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N A C H R I C H T.

Die j!llgemüne Literatur-Zeitung, davon wöchentlich fechs Stücke ohne die Beylagen, Intelligent 

Rätter und Regifter erfcheinen , a’
I, Koftet wie bisher -Acht Thaler Chmventionsgeld, wobey die wichtigen Louisdors zuF««/ .^,er* 18 

Ducaten zu zwey Rthlr. 20 tirofchen■, die wichtigen Carolins und alten Schild ouis ors zu 
Sechs Thaler Vier'Grofchenf die neuen feit 1785 ausgeprägten SchtWlouisd ors zu See $ ia er, 
die Laubthaler zu 1 Rthlr. 12 gr,, die Conventiöns-Thaler zu I Rthlr. 8 &r* angenommen wer- 
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächfteh löbl. Poftämter und Zeitungs-Expeditionen in 
nerhalb Deutfchland die A. L. Z. wöchentlich poftfrey; bey gröfsrer Entfernung, oder an
dern etwa eintretenden befördern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, worü* 
ber denn mit dem löbl. Poiiamte, bey welchem die befteliuiig gemacht wird, billigt e erein 
kunft zu treffen ift.

2. Von der Vorausbezahlung können'wir in keinem Falle abgehen. Sie ift zur Aüfrecbtbaltung 
des Inftituts durchaus nothwendig, wenn anders die löbl.'Poftämter und Zeitungsexpeditio- 
’nen, welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns Verabre
deten Zahlungstermine halten föllen. Da wir uns lediglich 'mit diefen , nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abonenten unmittelbar, zu berechnen haben, fo fetzen 'wir voraus, das jene ohne 
Vorausbezahl uhg, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rifico, keine Exemplare zu fpediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden , in guter "Ordnung zu'bleiben, da wir hin
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns1 genöthiget fehn, die fernere Spedition der 
nicht verabredeterrnafsen berichtigten Exemplare zu fufpendirem

g. Ungeachtet wir beym Anfänge der A. L. Z. und in der erfteh Ankündigung v. J. I784- nur für 
die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier verfprachen, 
fo fahen wir uns doch bald in läftige Nothwendigkeit verfetzt, die Verwirrungen des Schreib
und Druckpapiers zu vermeiden , alle Exemplare ohne Unterfchied auf Schreibpapier abdrucken 
zu laffen. Ungeächtet nun det mit jedem Jahre notorifch geftiegene Preis des Schreibpapie« 
res, uns beynahe gezwungen hätte, diefen äufserlichen Vorzug anfers Journals aufzugeben, 
und fie fernerhin, wie es mit allen deutfeben gelehrten Zeitungen gefchieht, auf Druckpapier 
abdrucken zu laffen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z. mit jedem Jahr eher 
zu verbeflern, hls in irgend einem Stücke Schlechter werden zu 'laffen» auch für dies Jahr 
das Schreibpapier beybebaiten.

4. Da es jedoch fchlechterdings unmöglich ift für eben den Preis fo gutes Schreibpapier als vor 
fünf Jahren 'zu liefern, fo laffen wir für folche Abonenten, welche ein paar Thaler mehr jähr

lich 



lith üfn uöfür belferes Papier zu erhalten, nicht anfeheii, Ekemplare auf fehr fekönes Pofipapter 
abdrucken. Diefe Exemplare aber koften jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf 
ordinäres Schreibpapier, (nömlich es mufs dafür an uns Acht Thaler jährlich ohne die Spedition^ 
gebühren vorausgezahlt werden.) Auch muffen die Exemplare jedesmal vor Anfang des $ahrf 
bey uns beteilt und endlich können iie nicht anders als monatlich brofehirt geliefert werden» 
weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der hoch frifchen 
'Druckerfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren auför* 
dinarem Schreibpapier nicht zu vermeiden wäre.

5. Es find uns oft Fälle vo'rgekoinmen , däfs man uns di® auf ein Exemplar der A. L. Z. zu zahlen
den Acht Thaler Pränumerarionsgelder hicher nach Jena unter unfrer Addreffe zugefandt, und 
verlangt hat, die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu laßen. Allein dies muffen 
wir gänzlich verbitten. nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fondern weil 
wir auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs-Expeditionen feitgefeizten Einrichtung 
niemanden dienen können. Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
Ztvey Thaler oder Soviel fonft nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmitteb 
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs Thaler bezahlt wird» 
den fpedirenden Poftäuatern und Zeitungsexpeditionen zukommen. Jeder Abonent kann alfo» 
wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt» nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts» 
oder.der ihm nächftgeiegCnen Stadt pränumerifen. Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine Weife einleiten , und find aTfo genöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbar ein* 
gesandten Pränumerationsgelder an die Abfender zurück zu fehicken.

4. Wet die Allg. Eit. Zeitung monatlich brofehirt verlangt, wendet fichün die ihm nächftgelegenh 
Buchhandlung und erhalt fie für acht Thaler jährlich. Es ift aber zu bemerken» dafs wenn je
mand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung fteht»er doch nicht verlangen kann, die Allg. 
LJr. Zeitung von derfeiben auf Credit zu erhalten-» fondern Solche ebenfalls Wie bey den Poft, 
ämtern fogleich bey der Beftellung bezahlen muffe.

Wir hoffen daher; dafs uns künftig alle löbl. Poftamts Zeitungs-Expeditionen und Buch? 
bandlungen , bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit der Entschuldigung gänzlich ver- 
fchonen werden, alsob die Pränumeration von den Abonenten nicht zu erhalten wäre. Da
hingegen bitten wir auch jeden unfrer geehrteften Abonenten, dafefn er wirklich bey eint; 
Buchhandlung oder Poftamte pränumerirt hätte, wenn ihm denn doch die Allg. Eit. Zeitung 
nicht ordentlich füllte geliefert werden, Schlechterdings keine Entschuldigung anzunehmen, 
als ob von uns die Ä. E Z. nicht ordentlich geliefert, Würde, vielmehr Solches directean uns fo 
gleich zu melden,

7, In AbGcht der Defecte muffen wir nochmals wiedohohlen, dafs wir alle diejenigen , welche 
wa durch unfre Schuld entftanden wären» bey det Anzeige fogleich unent geldlich erfetzeü* 
Jeder unfrer. Hn. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert Werden, darf nur an di* 
Behörde, von welcher er die Zeitung erhält, einen Zette! mit den ihm fehlenden Nummern ab- 
geben» mit dem Erfuchen, Solchen fogleich zurücklaufen zu laßen.

Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften oder fe.nft Verlohren, fo ift jede einzel» 
ne Numnitrder A. L»Z<«it Einem Grefchen, jedes Stück des IntelligepzblatteS VaiiStchs Pfennigen, 

jede»



Udes <mnze Monatsfiüek mit Sechzehn Grofilm oder entern Gnü« CenvenhonsgeM zu tJezah- 
len Unter diefer Bedingung verfugen wir Niemanden die ihm fehlenden Stucke, und es ift 
bl« eine Ausflucht der Undienftfertigkeit, wenn manchen Abonenten ift verfichert worden, 
ße wären von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können , fo erfuchen wir ihn an uns geradezu-franco zu fchreiben, die ihm 
fehlende ü Nummern genau Zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gletch beyzulegen.

rujiu/rtt, ua , j j Peiiungs Expedition oder Leh Mevms Erben zu
•»» zu Gor/ta, dte h^°gl.HQfpoßaKt !n MiK_ 
Gotha, dos uimg . preujs. ren Nürnberg, Augsburg, Frankfurt am Mayn, Hamburg,
die kaiferlichen Reichsoberpoftamter zu Nurnoerg, nag ‘ a k.
'Colin daskaif. ReichsFoßdmt inBremen, äzskaif.ReichsPoßamtzüStuttgardt. dasFurßl.Samt, 
M.^tim Darmftädter - Hof zu Frankfurt ath Mayn, Hr. Poftfedretatr Mert,n Hannover. 
Doch wendet jeder Abonent mit derBeftellung und Vorausbezahlung ßch an d efe Expeditionen 
“ur mftXt durch das Poftamtfein^ .

, r v t> cu Ji — a mit- pinem Rabatt von 25 pro Cent vom Laden Preife a

W i-a.W» g;-;S " SÄ»?
F>eS Afon’läfct ffi^Ekdmpläre'im die Commiffionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo 
KSÄ Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, Uiftet auch 

die Zahlung an die Churf, SächL Zeitung«-Expedition zu Leipzig.
b Zu Erleichterung 4er Fracht für die «mtlicheb Buchhandlungen welchen Frankfurt am Mayn 

*O)nLr iS ift die Hauptniederlage tey Hn. Buehhähd.er Fiermarn m rrankfurt
M«n, und huf gleiche Art für alle Buchhandlungen , denen Hamburg gelegener >ft. bey Hn, 
Buchhändler Hoffmann in Hamburg gemacht worden.

U) Für ganz Frankreich und den Elfafi hat die BM. Akademifche Buchhandlung zu Strafburg 

die Haupt tommiffion übernommen. ,
l3) Für die ganze Scheit die Herrn nXuLXHm/fun^nnn in Ceve, des- •

<S) X«?XnHm FriS^nn^in Dordrecht an Hn. Buchhändler Süiicher in Lingen und*

Hn, Buchhändler Röder in liefet addreffirerc.

Jena den iften Julia«

VW

Kxptdilion 
der Ailg. Lit. Zdiwtg:
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allgemeine literatür-zeitüng
Montags, den 2. Julius ifps.

Naturgeschichte.

Neapel : Memoria Sulla generazione dei Pefde dei 
Granchi; di Filippo Cavolini, focio di varie ca e 
mie. 1787. (und 1789.) 4- ^2° & ^rey Kupfer.

ie Kenntnifs der Bewohner des Meeres ift grade 
für uns unter den übrigen Theilen der Naturge- 

fchichte noch am meiften eingefchränkt. Zwar haben 
Artedi, Klein, Brünnich, Gouan, Brouffbnet, und end
lich Bloch hierinn fehr viel geleiftet, und eine beträcht
liche Menge Arten beftimmt; allein in Anfehung der 
Lebensart und Fortpflanzung der Fifche find wir noch 
lehr weit zurück. Und W’ie ift diefs auch wohl zu ver
wundern, da es nur fehr wenige Beobachter giebt, die 
fich grade in einer fo glücklichen Lage befinden, um diefen 
herumfehweifenden Thieren, in einem Elemente, deffen 
tiefere Schichten faft ganz unzugänglich find, nachfpüren 
zu können ? Eben daher wird das vor uns liegende Werk 
jedem Naturforfcher höchft willkommen, auch diefe et
was verfpätete Anzeige in Deutfchland nicht überflüfsig 
feyn.

Hr. C. hat fich bereits durch ähnliche Arbeiten als 
ein denkender, fleifsiger Beobachter der Natur gezeigt, 
er |hat den reichften Meerbufen zu feinem grofsen 
Beobachtungskreife , und daher in diefem Werke 
nicht nur viel Neues für die Ichthyologie felbft, 
fondern auch für die Lehre von den Infecten und 
den Würmern anfehnliche Beyträge geliefert. Die 
Einleitung giebt eine allgemeine Ueberficht der von 
dem Vf. vorzutragenden Sätze und Beobachtungen. 
Er kündigt hierin fchon feine Lieblingsidee, nem
lich die Präformation der Keime, mit vielleicht zu vie
ler Entfchiedenheit an, fpricht aber dagegen von feinen 
wirklich vorzüglichen Erfahrungen felbft mit der äu- 
fserften Befcheidenheit. Der erfte Theil handelt fodann 
von der Erzeugung der hartgrätigen (alfo der eigent
lichen I.inneifchen,) Fifche. Diejenigen Arten, deren 
fich Hr. C. hauptfächlich zu feinen Unterfuchungen be
diente, find: 1) der Dracbenbaars Scorpoena poveus, 
2) der Stockfifch Gadus nwluccius, 3) die Seebarbe Mut- 
Ins imberbis, 4) die Sardelle Clupea encraficolus, 5) der 
Regenbogen ßfeh Labrtts ^julis, 6) die Meernadeln Sygna- 
thus Acus, Hippocampus und Opltidion, der Aehren- 
fifch Atherina Hepfetus. Von mehrern diefer Fifche 
giebt der Vf. zuerft eine Anatomie, worinn befondexs 
eine genaue Auseinanderfetzung des Kreislaufs des Blu
tes vorkömmr, fodann aber die Zeugungstheile. Er hat 
fich bey diefen Unterfuchungen der feinftenllülfsmittel 
der Anatomie bedient, z. B. der Einfpritzungen nicht

A. L. Z. 1792. Dritter Band, 

nur mit Merkur, fondern auch von einem Aufgufs auf 
Safran, der die Gefäfse noch weiter verfolgte als jenes 
Metall. Wenn Hr. C. bemerkt, dafs die Eyerftöcke bey 
der Schwangerfchaft fo erftaunlich anwachfen, da fie 
zu »jeder andern Zeit kaum fichtbar find, fo ift dies doch 
wohl nicht fo einzig, indem bey mehrern Thieren, z. B. 
Vögeln, die Hoden etc. gleiche Veränderungen erleiden. 
Sehr umftändlich unterfucht der Vf. die Eyer der Fifche 
in verfchiedenen Perioden, und fucht mühfam das Da- 
feyn der Narbe, fowohl bey denEyern derjenigen Thie- 
re, welche Linne zu den fchwimmenden Amphibien rech
nete,als bey den Eyern der eigentlichen Fifche darzuthun. 
N. 65 wird die gröfserc Simplicität der Fifcheyer gegen die 
Eier der Vögel bemerkt, die auch fchon Ariftoteles an
gezeigt hat. So fchätzbar als bey diefer Gelegenheit 
aber auch die Erörterungen über die Zeugungstheile 
der hartgrätigen und mehrerer lebendig gebührenden 
Fifche auch find; fo ift es doch fehr zu bedauern, dafs 
es dem Vf. nicht gefallen hat, eine Vergleichung derlei- 
ben, vermittelft einer eigenen Kupfertafel, beyzubrin
gen. Er hatte es in feiner Gewalt und man mufs diefs 
ftets noch von ihm, als etwas für die Ichtyologie 
fehr wichtiges, hoffen, da er felbft zu einer Anatomie 
der knorpelartigen Fifche Hoffnung macht.

Bey dem ganzen Hergänge diefer Unterfuchung 
wird aber Ha. ,C. Werk dadurch noch viel lehrrei
cher , weil er ftets die Nachrichten der Alten, befon- 
ders den Ariftoteles hiebey anzieht und ihren grofsea 
Werth beftätigt. Rec., der die wiffenfchaftlichen Ver- 
dienfte der Alten ungern von manchen unfrer Zeit
genoffen herabgewürdigt fieht, freuet fich nicht we
nig, wenn folche Manner, wie unfer Vf., eben wie 
Schneider, Beckmann, Lichtenftein, grade in Rück
ficht der Naturgefchichte ihre Vertheidigung über« 
nehmen.

Es würde uns zu weit führen, wenn wir die Un
terfuchungen, welche der Vf. über den Samen der Fi
fche mühfam anftellte, hier beybringen wollen. Er 
findet auch hier Gelegenheit, das bekannte Syftem des 
Rofa, von dem allgemeinen Geift oder Dunft, der die 
Flüffigkeiten des Körpers belebt, anzubringen; die in
nere Bewegung des Samens leitet er nemlicb daher.

Die weitern Unterfuchungen führen den Vf auf 
zwey fehr wichtige Entdeckungen. Er fand nemlich, 
dafs der Seebarfch, (Linne hat die Perea mari^ta und 
Cabvilla, die doch eins find, für 2 verfchiedene Arten 
angefehen) eben wie der Labras Hiatula Artedi, wahre 
Zwitter find. Beide Arten haben nemlich wirklich, 
fowohl männliche als weibliche Zeugungstheile in fich, 
und das weibliche Ey wird im Innern felbft vorn männ- 

A liehen 



i ALLG. LITE.RATUR - ZEITUNG. 4
liehen Samen befruchtet; die Eyerftöcke und die Milch 
oder Samenbeha|ter haben eine gemeinfchaftliche Be
deckung und eröflhen hob beide in dec Scham. Es ift 
daher wahrscheinlich, dafs lieh diefs noch an mchrern 
Arten findet, wie diefs auch fchon die Alten behaupte
ten. Wir übergehen die Untersuchungen, welche hier 
bey dem Vf. über die wahren Zwitter überhaupt Vor
kommen, und bemerken nur, dafs nachmals lehr Schätz
bare Entdeckungen, die Natur des grofsen Kuttelwurms 
(ßpia octopodia), des Salamanders u. a. beygebracht 
werden Ümfiändlich führt der Vf. S. nß, dasSjftem 
des Arzts Rofa an.

Der 2te, fpäter erfchienene Theil, handelt von der 
Erzeugung der Krebfe. Die vier Arten, welche dem 
Vf. befonders bey feinen Unterfuchungen gedient ha
ben, find erftlich das Phalangiwn des Fabrizius, zwey- 
tens der Fodtenkopf des Linne, drittens der gemeine 
Tafchenkrebs, und endlich die platte Krabbe. Hier ift 
zuerft fehr viel lehrreiches von dem Bau diefer Krebfe 
gefagt, wobey man nebft den eigenen genauen Beob
achtungen , die Belefenheit des Vf. Sowohl in den Alten 
als Neuern Schätzen mufs. Selbft Deutfche, die er un- 
ftreitig fich mufste verdoUmetfchen laßen , z. B. unfer 
treliliche Roefel, ift ihm nicht entgangen. Sodann be
fonders genau die Zeugungstheile, die Paarung und die 
allmählige Entwicklung der Frucht bey diefen Infecten. 
Hierauf folgt eine Unterfuchung der Begattung der Meer- 
aflell {Onifius maris), wobey gleichfalls die Anatomie 
diefes Thiers vorkommt, befonders aber die Zeugungs
theile. Die Ey er werden gleichfalls ausserhalb des Lei
bes vom Männchen befruchtet. Auch hier findet fich 
überall das Lieblingsfyftem der Präformation und des 
Lebensdunftes, aber wirklich gefcheut und mit Thatfa- 
chen unterftützt, vorgetragen.

S. I$6 zeigt Hr. C. eit^e merkwürdige Nebenent
deckungen an. Es heftet nemlich ein Cuciope des däni- 
fchen Müller, (bekanntlich eine Unterabtheilung des Kie- 
fenfufses Moncctilus) feinen Eyerfatk an den Darmkanal 
des Tafchenkrebfes, und der platten Krabbe; die aus- 
gekommne Brut frifst fich ein, und lebt fodann mit den 
Krebfen fort. Ucberdiefs fand der Vf. in den Magen 
des letztem auch Bandwürmer.

In dem Anhänge geht der Vf. noch einmal zu den 
Nadelfifchen (Sygnathus) zurück. Er unterfucht das 
Entwickeln der Frucht hier befonders genau, und fucht 
dadurch feinem Zeugungsfyftem mehrere Stärke zu 
geben.

Uebrigens ift alles hier mit den fchönften Zeich- 
nüngen erläutert, und das ganze Werk gehört ficher 
unter die belehrendften Producte für die gelammte Na- 
turgefchichte.

Paris, b. Pankouke: Difeours preliminaire et plan du 
diclionnaive des infectes. Par M. Mauduyt. 373 S. 
in med. 4. Part. II. 1789.

Denerften Theil diefes Werks haben wir in N. 31g 
Jer A. L. Z. 1739 angezeigt. Diefer zweyte und letz
tere,-dem nun das Entomologifche Wörterbuch folgt, 
enthält den vierten Abfchnitt von der Art und Weile, 
die Infecten zu beobachten, zu fammejn, zu verfchicker, 

und aufzubehalten auf 22 S. und den fünften, der 
die Entomologifchen Schriften und ihre Syftenm über
trieben weicläuftig behandelt. So ift z. B. vohi Degeer- 
fchen Werke auf 72, vom Geojfvoyfchen auf 37, 
ReaumiirJchen auf 115 , und vom Sivammerdammjchen 
auf 47 Seiten gehandelt worden.

Paris, b. Pankouke u. Luettich, b. Plomteux: En- 
cyclopedie methodityie- llijioive naturelle. Tome qua- 
trieme. .Inßctes. 17^9. med. 4, 331 §.

Dies ift nun der erfte von Hn. Olivier ausgearbeitete 
Band des Entcmologifchen Wörterbuchs, wozu wir den 
Dijcours preliminaire vom Hn. Mauduyt bereits ange
zeigt haben. Er fafst den Buchftab A und B bis Bom- 
bylius. Ein-Wörterbuch hat für eine Wiflenfchaft viele 
Unbequemlichkeit; aber der Vf. hatgethan, was mög
lich war, damit doch die Gagenftände nicht gar zu unor
dentlich unter einander geworfen w’ürden. Denn in. 
der Einleitung fchickt er eine allgemeine Befehreibung 
der Theile der Infecten voraus, damit die beyßefchrei- 
bung der Ordnungen , Gattungen und Arten vorkom
mende Terminologie verftändlich wrerde. InAnfehung 
der Ordnungen der Infecten behält er das Linneifche 
Syftem bey; nur dafs er denfelben noch eine Ordnung 
unter dem Namen Ortho^era beyfügt, wozu er des Fa
bricius Vlonata bringt. Bey den Gattungen folgt er den 
Verbefferera des Linneifchen Syftems, befchreibt fie 
nach den Frefswerkzeugen und andern Theilen des Kör
pers genau, führt auch felbft, wro er es nöthig findet, 
neue Gattungen ein. Alle Arten einer Gattung bleiben 
bey einander , werden gut befchrieben und mit Syno
nymen reichlich verfehn. Die ihm nicht recht bekann
ten Arten trennt er forgfaltig von den andern, welches 
wir fehr billigen. Ueberhaupt ift das Ganze nach ei
nem guten Plan angelegt, und es herrfcht darinn fo 
viel fyftematifche Ordnung, als in einem Wörterbuch 
nur immer feyn kann. Das Werk ift fchön gedruckt, 
mit ziemlich kleiner Schrift und verbältnifsmäfsig fehr 
wohlfeil. In diefem Bande finden fich folgende Gat
tungen mit ihren Arten: Apis 36 Arten/ Altica 53, 
Alucita 44, Alurnus 4. Amymone Müller 6, Andrena 3g, 
Anthrenus 5, Antipus Degeer 1, Anthribus Geoffroy ig, 
Apalus 4, Aranea igp, Argillits Müller 3, Afcalaphus 7, 
Ajelius (Onifcus Fab.) 16, Ajilus 60, Attelabus 25, Dem- 
bex. 12, Bibia 13, Birvhus Blaps 6, Blatta 37, Bawtby- 
lius 27. Dagegen hat er einige Gattungen anderer En
tomologen eingehn laßen und Anafpis Geoffroy mitldor- 
della, deffen Rhinomacer mit Attelabus, feinen Binoculus 
mit Monoculus, Anthrax Scop. mit hemotelus, und Apate 
Fahr, mit Boftrichus vereinigt. Von neuen Arten finden 
fich hier vor: Apis fronta lis, rufiica, dimidiata, trans- 
verfalis, palanata, Amalthea, femorata, alle bis auf die 
letztere, welche aus der Provence ift, aus Cayenne und 
Surinam: Alticabifafeiata undßnuata aus Cayenne, An- 
drena variegata aus dem füdlichen Frankreich, Anthre- 
nas fufeus und AnthribuUiz7Üi«j,beide aus der Gegend von 
Paris, Apalus teftteeus und immaculatus ingleichen 
Aranea pallida aus der Provence, Aranea Jericea vom 
Senegal, Ar. faftuofa aus Guadeloupe, Ar. cinnabevina 
aus Italien, Ar. aimata; Afcalaphus immeeulatus aus 
• Süd
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Südamerica, Afellus trifafdatus vom V. d. g. Hoffnung, 
Afilus bifajciatus ausOitindien, Af. vittatus aus Domingo, 
Af bicolor aus Dauphine, Af. filiförmis bey Paris, Attelabus 
lonsimantts und ater aus Cayenne,Bembex/ro»tatound va- 
viegata aus Oftindien, Bemb. rufipes, ingleichen Bomby- 
lius dorfalis, maurus, agiiis, cineretts, undgibbofus aus der 
Provence, Bombyl. mawHanus aus der Barbarey. Endlich 
Blätta cinerea, lineata und pailida. Noch finden fich in 
dicfem Werke nicht feiten gute Nachrichten über die 
Oekonomie der Infecten, wie z. B. von Apis Amalthea, 
welche in grofser Anzahl bey einander lebt, in Gipfeln 
hoher Bäume baut, einen füfsen angenehmen fehrnüfsi- 
gcn, etwas dunkelbraunen, Honig macht, der leicht in 
Gaarung kömmt und dann ein geiziges Getränk giebt, 
das die Indianer fehr fchätzen, weil es einen lehr lieb
lichen Gefchmaek hat, wenn es nicht zu alt ift. Auch 
weifet der Vf. den Arten oft andere Gattungen an, als 
leine Vorgänger gethan haben. So trennt er z. L. Gur- 
culio pubefcms betulae, popidi, Bacchus, pur purem, Ahi- 
ariae, framentarius, cyaneus, flavipes, malvae,, ßaccae 
des Fabricius von den Curculionen und vereinigt lie 
mit feiner Gattung Attelabus.

H^lee» b. Gebauer: Der Natitrforfcher. Bünf und 
zwanzigftes Stück. 179^- 222 S. §. Mit vier Ku
pfertafeln. (1 Rthlr. 4 gr.)

Diefes Stück enthält 1. Befchreibung des larfiers von 
Hn. Prof. Kau in Mujns. Büftbn, der uns dies Thier 
zuerft bekannt machte, hatte, wie die Vergleichung 
mit dem in der Sammlung des Hn. Prof, befindlichem 
Tarfier zeigt, wahrfcheiniich ein unausgev;achfenes 
Exemplar von demfelben vor fich, denn er verglich es 
in Anfehung der Gröfse mit einer Ratze, da des Hn. 
Kaus Exemplar von der Schnauze bis zum Schwanzen
de 13 und bis zur Fufsfpitze 9 Zoll 5 Linien Parifer 
Maafs lang ift. IJr. von SJireber hatte auch keine ande
re Quellen als die Büffonfchen, daher uns djefe ge
nauere Befchreibung, der eine Abbildung beygefügt ift, 
nicht anders als höchft angenehm feyn kann. Das Va
terland deffelben. aber bleibt uns auch hier noch unbe
kannt. 2. Deffelben Beyträge zur nähern Kenntnijs ain- 
heimifcher Vogel. Scotopax punctata komme mit keiner 
Linneifchen Befchreibung überein, könne daher eine 
neue Art feyn, und für ein Syftem durch 5. roßro ar- 
cuaio, gula ntfefeente, dorfo fufco, punxtis albis, pedibus 
nigris, beftimmt werden. 3. Ornithologifche Bsmerkun- 
gen von Hn. Prof Grillo betreffen meiftentheils einige 
ihrer Frey hei t beraubte Vögel. 4. Bemerkungen zu San
ders Naturgefchichte der Fifche im Rhein vom Prof. Kau. 
Auch der Vf. hält den gemeinen Karpfen und den Spie-, 
gelkarpfen der Art nach verfchieden. Er unterfcheidet 
daher beide für fein Syftem folgendergeftalt: Cypri
nus carpio, officulo tertio in pinna dovfi anique ferrat0, 
ioto corpore fquamis tecto; Cyprinus regius fquamis 
wajoribns in trina ferie, hteribus hinc inde nudis. Dr, 
Tralles wird widerlegt, der die fchwarzen Blutegel zu 
der IJeblingsfpeife des Cyprinus Dobida rechnet. Eini
ge Kennzeichen, wodurch Hr. Bloch Cyprinus Blicea von 
Cyprinus Ballerus unterfcheiden wftil, findet Hr. K. nicht 
beftändig; auch fehlt dem Cyprin. bipunctatus Bloch. 

des Rheins immer die rothe Seitenlinie und die doppel
te Reihe fchwarzer Punkte; daher beftimmt ihn Hr. N. 
durch Cypr. latus, pinna anati radiis 16 dorjali radris 13 
und nennt ihn, da die Blochfche Benennung von eineip 
fehr unbeftändigen Kennzeichen hergenommen ift, Cy
prin. Blochii. 5. Befchreibung eines noch unbekannten 
Bofirichus aus einem Wrflindifchen Saamen von Panzer, 
der ihn Boßr. Crudiae nach der Pftanzengattung nennt, 
in deren Saamen er fich aufhielt. Ift abgebildet. 6. Be- 
fchreib. einiger der prächtigflen Schmetterlinge von den 
kltinften Arten nach ihrer vergröfserten Abbildung vonHn. 
Prof. Esper. Dreyzebn Seiten Vorrede und Text über 
Tinea Rudolphclla, Tovtrix arcuana und Sphinx fafeiata. 
r. Beyträge zur Naturg. der FJngeweidewürwier von Hn., 
ff. A. Frölich bereichern die Helminthologie mit vielen 
neuen Arten und enthalten überhaupt höchft intereffan- 
te Beobachtungen. Bey Gelegenheit der vom Vf. ent
deckten Filaria Chryfomelae Tanaceti merkt Rec. an, dafs 
er eine Filaria culicis F. Forficidae majoris und eines 
noch unbekannten Carabi befitze. g. Ueber die Erzeu
gung und Fortpflanzung der Linksfchnecken von Hn. Paft. 
Chemnitz. Der Vf. hatte viele lebendige Liüksfchne- 
cken von Helix pomatia zufammen gebracht, die fich be
gatten und vermehren und ihm dadurch eine reiche 
Ausbeute von Linksfchnecken geben füllten, aber fei
nen Wünfchen und Erwartungen zuwider, erhielt er 
von ihnen lauter rechtsgebohrne Kinder. Bey diefer 
Gelegenheit kömmt er auf Menfchen, bey welchen fich 
alle Vifcera in einer verkehrten, ungewöhnlichen und 
widernatürlichen Lage befunden. Er äufsert dabey 
den Gedanken, ob nicht diejenigen, welche in Anfe
hung ihres Armes links find, auch wohl eine verkehrte 
Lage ihrer jnnern Theile hätten. 9. Vom Urfprunge 
der Perlen, von demfelben. Nicht unwahrscheinlich 
find die Gedanken des Vf. über diefen Gegenftand. Sind 
fie gegründet, fo dürften die Perlen mit der Zeit 
fehr viel von ihrem Werthe verlieren. 10. Vom Wachs- 
thume der Konchylien von demfelben. Der Vf. erklärt 
fich wider Kleins Meynung, dafs das Schneckenthier 
bey einer jeden Konchyiie mit der Grundbildung feiner 
Schale aus dem Ey hervorkomme, 11. Von einigen Sel
tenheiten, in dem Cabinette des Fürflen von Schwavzburg 
Rudo’Jladt und des Ha. geh. Camm. Rath von Broken
burg, von S. Schröter, faft ganz konchyliologifchen 
Inhalts. 12. .Auszüge merkwürdiger, naturhiftorifche Ge- 
genflände betreffender Briefe des fei. D. Königs. 13. Ue
ber bey Madras entdeckte Koch enillinfec teil von fjac. An
derfon, aus dem Englifchen. Diefe Abhandlung ift al
lerdings werth eine Ausnahme von der Regel zu ma
chen , keine Ueberfetzungen in den Naturforfeher auf
zunehmen. 14. Fortgefetzter Beytrag zur Gefchichte der 
fchillernden Steine von Hn. v. Schreber. Der Stein, von 
dem hier Nachricht gegeben wird, ift graulich fchwarz, 
fchillert ein Grün , das in gewißer Richtung beynahe die 
Farbe eines Nephrits hat, aber mehr ins Graue fällt. 
Gegen das Licht gehalten ift er nur am Rande durch- 
fichtig. Er ift fo hart, dafs er das Glas leicht fchneidet.

BeKt.in , b. Pauli t D. Fried. Heinr. Wilh. Martinis 
allgemeine Gefchichte der Natur, in alphabe.tifcher

A 2 Ord-
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Ordnungfortgefetzt von einerGefellfchaft Gelehrten 
und herausgegeben von D. Johann Georg Krünitz. 
Neunter Theil mit 66 Octavkupfern von Boh bis 
Bry. 720 S. g. Zehnter Theil mit 71 Kupfer^, 
von Bu bis Car. 840 S. 1790. (Mit illum. Kupf. 
144 Rthlr.)

Wir haben unfre Meynnng von diefem Werke bey 
der Anzeige des achten Theils gefagt, finden auch jetzt 

noch im Ganzen darinn nichts zu ändern, als dafs die 
Abbildungen bey diefen Theilen befler, einige fo gar 
fahr gut find. Bey verfchiedenen Pflanzen find auch 
die Fructificarionstheile nicht aufser Acht gelaßen wor
den. Alles dies aber kann dem endlichen Fall deffel- 
ben nicht vorbeugen, da es im Zufchnitt verdorben und 
bey dem grofsen Koftenaufwand des Verlegers von fehr 
geringen Nutzen , und das Ende deflelben nnabxehbar ift.

KLEINE S C H :R I F T E N.
MATIltMATlK. Magdeburg > gedr. b. Panfa: Befchrcibung 

und Gebrauch einer neu erfundenen llechenmafchine von Joh. Phil. 
Grufon. 1*791. 16 S. 3. CNtbft der Mafchine 1 Rthlr.} Ein 
fchmalcs Brötchen :fey mit folgenden Ziffern befchrieben.:

|j 1.2|3l4151617'8^! o I

und dergeftalt beweglich, dafs man es leicht und fi.cher au jede 
Von den folgenden vier Spalten fchieben kann:

4I 8 |12|iö|20!24|28I32|36I0
£ IUl,i7l2i|25|29|33|37li 

6[io|i4|-i8|22L6i3.o|34l3 SL? 
7 fi11151<9 j 2j12?13i13513913

4

fo kann diefe Zurichtung benutzt! werden, um durch 4 z. ,-B.-in 
20*7 zu multipliciren. .

' ' Man fchiebe das Bretchen dicht über die oberfte mit o be
zeichnete Spalte, fo fieht man 28, als das Product aus dem Mul- 
tinlicator 4 in .des Multiplicanden erfter Ziffer 7 unter der 7 des 
Bretchens ftehen. Wollte man nun ebenfalls diefe oberfte Spal
te' auch für des Multiplicanden folgende Ziffer 9 gebrauchen ; 
fo ftehc allerdings das dafür gehörige Product 36 diefe unter der 
o des Bretchens. Dann abermüfste man zu diefen 36 noch die 2 
der vorigen 28 hinzurechnen, Diefes Hinzurechnen wird erfpart, 
wenn man das Bretchen wegen der 2 in 28 bis an die mit 2 
bezeichnete Spalte fchiebt: denn da-findet man fogleieh unter 
der 0 fchon 38. als 36T2 Durch die 3 der hier gefundenen 3g 
läist man fich nun ferner erinnern, das Bretchen bis auf die 
mit ? bezeichnete Spalte zu fchieben, und findet in diefer, lür 
die nunmehr folgende Ziffer 2 des Multiplicanden, unter der 2 
des Bretchans fogleieh 11, als 2= 4. 2 13-

Wi!l man dagegen mit 4. 5. 6- in n89 dividircn , fo fchiebt 
man das Bretchen über die Spalte, in welcher 11 vorkommr. 
Tfi-ht über diefer 11 zeigt dann das Bretchen 2, als die erfte 
7!ffer des Quotienten; und der Spaltenzeiger 3 giebt fogleieh den 
Bell an der von der 11 übrig bleibt, wenn man 4. 2 davon ab- 
>ht Diefen Reft lefe man 30, indem man die nunmehro fol- 

zie T Ziffer S des Dividenden dazu nimmt, und dadurch 38 
frhait Man fchiebe dann das Bretchen über die -Spalte , in 
.„lieber 2g vorkommt; fo hat man über der 38 die 9 auf dem 
r,XLn ah den neuen Theil des Quotienten. Der Spaltenzei- 
per *> macht den Reft aus; werde als 20 gelefen, u. f. w.
g Man ftelle fich nun vor, dafs di« 5 Limen, wodurch die 

. • a halten begränzt werden, nicht wie hier parahel laufen, 
« 51. n Theile von Halbmeflern eines Cirkels ausmachen, deflen 

den Mitttelpunct für 11 concentrifche Girkellagen abgiebt, wel
che ftatt der hier gedruckten geraden Striche jene Spalten in 
fhre Fächer zertheilen: fo hat man ein Bild von demjenigen 

* Ausfchnitt« der Grüfonfchen Rechenfcheibe, den man gerade
• fich nehmen mufs, um mit 4 zu multipliciren oder zu divi- 
r »n Das bewegliche Bretchen wird dann auch hieher gefcho- 
trn da es Über der ganzen kreisförmigen Zeichnung, die auf 
teVwJwrne Scheibe geklebt ift, gedreht werde» kamt, w>4 

der Mittelpunct feiner Drehung gerade über den -fchon .'Tenanu- 
ten Mittelpunct fällt. Die übrigen Aasfchnitte enthalten eben 
folche Zurichtungen für die übrigen einfteliigen Zahlen von 2 
bis 9, und überdiefs noch eine etwas ähnliche Zurichtung fürs 
addiren und fubtrahiren. Von diefer fieht Rec. keinen Nutzen 
ab: jenes ,aber, für die Multipücation und Divifion , macht ei
nen neuen und Gnnreicheu Einfall aus, der fogleieh die Erwar
tung erregt, dafs er durch gehörige Anwendung auf gröfsere 
Zahlen nützlich werden könne. Auch fchon bey der gegenwär
tigen Ausführung mochte man wohl, ftatt des Ausfchnittes für 
Addition und Snbtraction, wenigftens noch gern für die Multiplica- 
tion und Divifion mit der ..Zahl 12 geforgt fehn, die für un- 
fere Gegenden, wo nach Thalern zu 24 Gr. von 12 Pf. gerechnet 
wird, von häufigem Gebrauche ift. — Sehr richtig heifst es am 
Ende der Befchrcibung: „Mit der Mafchine zu rechnen, kann 
„demLefer weitläufig fcheinen; allein man bedenke, wieweit- 
„läuftig es jemanden , der zum erften male eine Flinte in die 
„Hand bekommt, vorkommen mufs, damit nach einer ihm ge- 
„gebnen fehriftlichen Anweifung mit fcharfen Patronen zu feuern" 
„und doch geht das Feuern, wenn man es einmahl gelernt hat* 
„gefchwind genug.“ (Wer.diefes Urtheil abgefafst hat, würde 
man zu errathen wiffep, wenn wir auch feines ehrwürdigen 
Namans nicht noch zu erwähnen hätten. Ur. Grjifqn rühmt die 
äufserft willfährige Mittheilung des Hn. Hofr. Kä/lner, die für 
mehrere Theile der Befchreibung benutzt ift. Auch hat fich 
der Hr. Pr. Klügel fehr gefällig bezeigt.) Allerdings mufs es 
haüptfächlieh durch Erfahrung ausgemacht werden , ob die Ma
fchine bey ihrer gegenwärtigen Kleinheit fchon von nützlichem 
Gebrauche fey. Rec. hat ziemliche Zeit daran gewandt, um fich 
Fertigkeit in ihrer Handhabung zu erwerben. Aber mittelmäfsi- 
ge Rechner wurden beym Multipliciren tun ein Drittel früher 
fertig. Belfer fcheint fie freylich fchon beym Dividiren mit den 
gröfsern einftelligen Zahlen zuzufetzen; auch hat fich auf dem 
Exemplar des Rec., und fehr wahrscheinlich wohl auf mehrern 
andern, der Kupferftich während des Aufklebens fo verzogen 
dafs die Fächer des beweglichen Zeigers auf einige von den ihl 
nen zugehörigen Kreisringen nur fehr zweydeutig eintrtffen In" 
deflen erhellet doch zum Theil fchon a priori, dafs das ganze Verl 
fahren nicht den hohen Grad von Sicherheit, gewähren kann, de» 
man von Rechenmafchinen verlangt, fondern leicht Gelegenheit 
zu fehlen übrig läfst. Auch erfodert das öftere Herumlegen der 
Scheibe felbft beträchtliche Zeit, da fie fich gegen folche Wün- 
fche etwas fprode bezeigt, auch zum Theil ihrer allzuniedrigeit 
Füfse wegen gar leicht entflieht. Bequemer wäre vielleicht der 
jetzt bewegliche Zeiger feft, und dagegen die Scheibe beweglich 
gemacht? Aber wenigftens .eben fo gofehwinde würde man 
auffchlagen können, wenn etwa alles auf mehrere Bretchen ge. 
bracht, und diefe, wie die Blätter eines Buches verbunden wä
ren- Für jedes Folio einen eigenen Schieber anzu bringen, wird 
wenig Koften verurfachen. Dann wäre man nicht auf fo kl“i- 
ne Zahlen eingefchrankt, und könnte wenigftens noch für alle 
-Primzahlen zwnchen 10 und 100 geforgt werden. Gelegenheit 
zu fehlen wird dann auch, haüptfächlieh aus drey Gründen 
fehr vermindert. # Aber auch der Ankauf des gegenwärtigen 
wird ficherhch niemand gereüej», dec Betrachtungen darüber
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PHILOLOGIE.

Hamburg , b. Hoffmann: ^o. ^ac. Paidi Moldenha- 
ivtr Tentamen in Hiftoriam Plantarum Theophrafti. 
1791- i5i S. 8- (16 gr)

Alb. Fabricius erhielt aus der Giadifchen Bibliothek 
ein Exemplar der erften Aldilchen Ausgabe von 

Theoph. Hi ft. et de Cauff. Plant., bey welchem auszwey 
weder genannten noch befchriebenen MSS. die ver
fchiednen Lesarten, aus dem erftern brauchbaren von 
Hermolaus Barbavus felbft, aus dem zweyten , wie es 
fcheint, minder alten und wichtigen, aus Her mo laus d. 
und Ssipio Cartevomachus Papieren von Gilden beyge- 
fchrieben waren. Diete Exemplar kam mit Fabricius 
Manufcripten in die königl. Dänifche Bibliothek, und 
die verfchiednen Lesarten in der Hifi, plant, machte 
Halle in einem Programm unter dem Tire!: Nonnulla 
de Theophrafti hiftoria plantanim bens .merendi fubfidia. 
Havn. 1772 bekannt. Der Vf. war entfchloffen, eben 
diefe Varianten mit Erläuterungen herauszugeben; die 
vielen trefflichen Bemerkungen Theophrafts aber bewo
gen ihn, da der königl. Garten und Bibliothek ihm 
reiche Uaterftürzung verfchafften, zu dem Entfcblufle, 
die beiden bedachten Werke mit einem Commentar und 
kritifchen Noten herauszugeben. Diefe wenige Bogen 
liefert er als Probe, um das Urtheil der Gelehrten über 
feine Arbeit zu hören.

Nach einer zwar kurzen , aber fehr vollständigen, 
gründlich beurtheilenden Anzeige der Ausgaben u. a. 
Schriften über diefe Werke Theophrafts, (wobey wir 
jedoch bemerken, dafs dazu eine möglichft vollftändige 
Abfchriftdes Titels erfoderlich zu feyn fcheine, welche, 
der Vf. nicht immer gegeben hat, fo ift z, B. bey der 
Ausgabe des Bodacus auf dem Titel hinzuzufetzea ver- 
geffen : Acceffrvitnt lulii Caefaris Scaligen in eosdem Li- 
bros Animadverftones et Roberti Conftantini dnnotationes) 
fol^t ein Abdruck der vier erften Kapitel des erlies Bu
ches , (von denen Hr. HI. das vierte mit Recht zum drit
ten °ezog?n hat) mit einer neuen Ueberferzung und An
zeige der verfchiednen Lesarten. Als eine Probe der 
Behandlung des Textes und der Ueberfetzung führen 
wir hier eine der fchwierigften Stellen, den Anfang des 
vierten Kapitels, an: MJm oh e”8i] E'Epx tmv evtog, x 

exurd gdv ecttv xnevv/xx, 8ix 8h rqv oßoionjrx atrei- 
tw rav ex^i yd^ cearsp "vxg, o

Itrri ffüVs%eG wi a%Krvov Hxl ^kI^tjkeg dnxpdßtojTov 8h, 
nxl xß^xarov. txov^t 8h nxl ^ksßag. xvtx^ de rd ghv^ 
xklx Eialv ogoiai t7j ivH petyvt & xl ifxxvrepxi, nxi 
Traoxßkxarxi e%ov<txi nxi vypor^rxg.

r A- L. Z, 1792- Dritter Band.

Gaza.
Adfunt vero et alia genera 

ab internis direrfa: qttae ipfa 
quidem per fe nomine carent: 
ümilirudine autem ex anima- 
lium partibus appellationem fibi 
mutuantur. Habent enim quo- 
dammodo neruum, qnod cön- 
tinuum , fiffile praelongumque 
eft: fed itifociabile germinisque 
infoecundum, et venas habens. 
Pinae ipfae caetera nervo fimi- 
les, fed maiores craffioresque 
fnnt, et ramulos humeremque 
habentes.

Moldenhawer.
Aliae vero diverfae partium 

insernarum fpecies adfunt, qüae 
per fe quidem nomine cärent, 
ob ümilitudinem autem cempa- 
rantur animalium partibus. 
Habent enim quaü fibras, coh- 
tinuum, fectile, longum; di- 
ftinctum vero atque integrum. 
Habent quoque venas: cetera 
quidem fibrae fimiles , maiores 
vero craffioresque, ramis hu* 
moreve inüructao.

Man wird leicht fehen , date Hn. HI. Ueberfetzung 
einen richtigem und fatelichern Sinn gewähre, und felbft 
wörtlicher wie die des Gaza fey; ganz kann es aber 
Rec. nicht billigen, dafs Hr. HI. ftatt der allgemeinen 
Lesart: sxov^ksßxg, blote weil fie ihm keinen Sinn 
zu haben fehlen, ohne einen einzigen andern kritifchen 
Grund, 8g kXi (^Xsßxg lieft. Diefe Freyheit ift 
in derThat zu grote. und darf nicht ftatt fiuden, wenn 
man alte Schriftfteller nicht oft etwas ganz anders will 
tagen laßen, als fie fagen wollten. Deswegen, weil 
Ein Herausgeber den Sinn gewißer Worte nicht findet, 
fehlt er ihnen noch nicht; auch diefem exo-j nicht, 
man darf nur ftatt habens, fu/iinens oder circumdans ve- 
nas fetzen; fo iit dar Sinn augenblicklich da. Am En
de eben diefer Stelle fteht auch vermuthlich durch einen 
Schreibfehler humoreve ftatt humoreque, denn fonft würde 
dem Theephraft wieder - twas in den Mund gelegt, das 
er nicht fagte. In dem Commentar über eben diefe 
Stelle erklärt Hr HI. ivxg für- die Fafern und kleinern 
Gefäfce, (pXeßng für die Spiralgefafse der Pflanzen, und 
führt mehrere neuere Schriftfteller über diefelben an; 
er kheint aber doch dabey, fo wie überhaupt, dem 
Theophraft mehr Kenntnifs zuzufchreiben, als derfelbe 
wahrfcheinlich harte und haben konnte. Hr. 217 ift bey 
diefer S elle, fo wie bey mehreren die Botanik genauer 
betreffenden, befonders in Anführung der neuern 
Schriftfteller zu weitläufig. Er entfchuldigr fich frey- 
lich in der Vorrede damit, dafs er auch für folche 
fchriebe, denen diefe Kenntniffe mangelten; es ift hie- 
bey aber wohl zu bedenken, date für diefe Theophraft 
nicht nur mindern Werth haben , fondern dafs er felbft 
bis dahin ihnen ftets unverständlich bleiben werde, bis 
fie diefe Kenntniffe erlangt haben, Hr. M. müteie denn 
feine Anmerkungen zugleich zu einem noch ausführ, 
lichern Lehrbuche der Botanik machen. Wir enthalten 
uns mehrere Stellen auszuheben, um nicht zu weitläuf- 
tig zu werden, und bemerken nur noch im allgemeinen, 
dafs der Commentar über einzelne Theile der Pflanzen

® betref-
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betreffende Stellen, z. B. ßpvw, ctoq und ticmpvw, 
fzov avy^vrov, (bkcacc, ^uÄoy, oder über die be-
fonderu Arten der Pflanzen, Aiyvirna mvKxy.ivst;, Apx~ 
Xiivx, Oviyyov, EXxtjj und Yfoov, (die
Hr. A7. für Ficus Sycomorus, Lathyrus awiphicarpos, 
Arum Colocaftum, Pinns /ibies und Picea, und Lycoper- 
don Inbev erklärt,) der von grofser Belgfenheit in ghen 
und neuern Schriftflellern, und vielem Scharffinn zeugt, 
vielleicht beffer von den übrigen, befonders den kriti- 
fchen Noten abgesondert, und die Artikel etwa alpha- 
bctifch geordnet werdep könnten, wodurch Hr. M. fleh 

'"und dem Lefer m nche Wiederholung erfparen, und 
■belfer eine Ueberficht alles deffen zu geben in den Stand 
'gefetzt würde, was über einen Gegenftand gefagt ift. 
Die vielen kritifchen Anmerkungen über diefe vier Ka- 
pitel, fo wie der Anhang, der Emendationes et conffctu- 
vae in Eibr. dc Caitf. Plant. I. et II. enthält, lind mit 

•dem fchon angeführten, und den kleinern Sacherklä
rungen Bürge für die Güte der Arbeit des Hn. M., zu 
der wir ihn freudig aufmuntern, und zu deren gröfsern 
Vollkommenheit wir durch diefe eben deswegen etwas 
ftrengere Recenfion beyzutragen wünfehten.

Leipzig, b. Fritfch : Twinianuel Johann Gerkavd Schel
lens Kleines lateinifches IFdrterbuch, worin die be- 
kannteften Wörter verzeichnet, die gewöhnlichften 
Bedeutungen derfelben mögiichft genau, deutlich 
und beftimmt vorgetragen , auch die gebräuchlich- 
ften Redensarten angeführt und erklärt find. Dritte 
von neuem durchgehends fehr verbefferte und ver
mehrte Auflage. >790. XVI S. 372 S. und 7 Bogen 
lateinifches und deutfehes Regifter und Verbeffe- 

; rungen. gr. g. (12 gr.)
Der. Vf. verfichert in dem, diefer neuen Auflage vor- 

■gefetzten Vorbericht, das Buch von neuem Zeile für 
Zeile durchgelefen, das, was ihm unnütz.fehlen, weg- 

’gelaffen, das Fehlerhafte verbeffert, einige neue Wör
ter dazugefetzt, befonders die Bedeutungen fehr ver
mehrt, auch theils beftimmter ausgedrückt, die Länge 
und Kürze der Sylben, die in der erften Auflage ganz 
"abgiengen, genauer angezeigt, auch manche Worte, die 
am unrechten Orte ftanden, an den ihnen gehörigen 
Platz gefetzt, und aufserdem noch mindre Verbefferun- 
gen vorgenommen zu haben. Alle Wörter aus dem 
goldnen Zeitalter, ja nur aus dem Cicero, hineinzu- 
i'etzen, wie er ehedem Willens war, war nicht möglich, 
weil durch die angebrachten Verbefferungen und Zufätze 
das Buch ftärker geworden, und der Preis doch nicht 
erhöht werden follte, zumal da manche Wörter, die 
nicht im goldnen Alter Vorkommen, aber fo fehr be
kannt und geläufig find, nicht füglich weggelaffen ■wer
den konnten. Indefs verfichert der Vf., dafs die aus 
dem goldnen Alter weggelaffenen Wörter nur fo’che 
find, die der Klaffe von Schülern, für die fein Buch 
eigentlich beftimmt ift, nicht leicht aufftofsen kön
nen, und Rcc. ift der Ueberzeugung, dafs bey Abfaffung 
eines Wörterbuchs fftr Anfänger, auf das Gold oder Sil
ber des Zeitalters weit weniger, als auf die Bedürfniffe 
des Unterrichts und“ auf die, dem Schüler vermit- 
telft des Wörterbuchs mitzutheilende, Maße gültiger

is

Ideenzeichen und curfirtyider Wort- und Sprach formen 
Rückficht genommen werde» müffe.

Die Vergleichung mit der zwoten Auflage hat Rec. 
nicht anftdlen können; es ift aber von Hn. S. geübten 
Fleifse und Genauigkeit in diefer Art von Befchäftieva
gen za erwarten, dafs er geleiftet hat, was fein Vorbe- 
rirht verfpriebt. Dafs das Buch feit der erften Auflage 
v. J. T7$o, die dem Rec. allein zur Hand ift,_ wefendiche 
Vorzüge erhalten hat, ift auf jeder Seite einleuchtend, 
und die ftarken Bereicherungen beweift fchon die ver
mehrte Seitenzahl, indem die neuefte Auflage, bev ei
nem- ungleich-engeren Druck, um 60 volle Seiten ft.trker 
ift, als die erfte, viel weitläufiger gedruckte Ausgabe.

Verbefferungen und Zufätze wird ein fplcbes Buch 
immer nöthig haben. Vielleicht ktSt fleh von folgen
den,-die Rec. unter mehrernder erften Auflage von 
ihm .beygefebriebenen, aus wühlt, für eine folgende 
Auflage des Buchs Gebrauch machen. Von jlediftcare 
ift zwar die Bedeutung jetzt etwas « eiter gefafst, als in 
der erften Auflage, wo es blofs bauen erklärt war; 
doch immer noch nicht in dem Umfang, wie es auch 
die fogenannte goldne Latiniiät mit fich bringt; denn 
Cicero fagt auch: hör tos aedificare.pifcinas aedi- 
ficare, und da wäre es; anlegen; Rem publicam aedi- 
ficare (ad Div. IX- 2- vielleicht im.Sche,rze) t dc*n Staat 
eine Geßait geben. Ctines ae di fic ave fugax JavenaJ 
(VI, 5O2\ — Unter: Argutus wird der etwas fertigere 
Schüler auch fchwerlich aus reichen ; denn wie werden 
ihm die dort angeführten Bedeutungen bey dem: ar- 
gut.ari pedibus. wie es z. B. von den Römifcbeu 
Fullonen gebraucht ift, Liebt eriheilen? — Unter: Co. 
quere hätte wohl noch die tragifche Bedeutung für anirno 
agitare angeführt werden foilen, z. B. Liv.IlL 36. con* 
Jilhs, quae fecreto ab aliis coquebant. Vielleicht auch 
nach: Coens das Plautiuifche; Coculus, etwa unfer Caf- 
Jevd. — Unter: Dolor vermiffen wir die Bedeutung, 
wo es den Vevdiuls bezeichnet, diii man bryfj(’g;jchla. 
peiien. Entwürfen und Hoffnungen erfiphndctz. B Caefar 
de belLo civ. 3, 8-3- der feindliche Admiral haue Ueli 
auf eine Prife der Proviantfch’ffe Rechnung gemacht, 
und fand fie leer: in eas diligentiae jitae ac da Ioris wa- 
cundia evupit, oinnesque incendit. — Unter: Colo (S-43) 
durchfeihcn, würden wir doch etwas über die richtigere 
Schreibart: decolo in: Spes accolat erinnert haben, 
damit der Anfänger nicht durch das irrige, von Neuern 
gebrauchte: Spes dec ollat verleitet werde. S. inftar 
omnium: J. F- Gronov über Liv. XXVII, 17. Tom. IV. 
p. . g und 59. Drakenb. über Plaut. To. I. p. 166 Erneft. 
— Unter: Ferveo bey Fermentum hätte kurz, und gut 
die tropifche Bedeutung angegeben werden können, wie 
in dem Juvenalifcben: decipe. et iftud ferm ent um tibi 
habe, Peifchlucken Sie di^fe Pille! Vergl. Caläubonum ad 
Perf. pag. 75. — Unter: Fluo bey profluo ift jetzt gut 
erinnert:, aqua prufiuens. fl:efsendes Üßff^r. Es wird 
aber auch elliptifch gebraucht, wie ad Heien. I, 13: de- 
vehatur inprofluentem. — Unter: RI de >f, Me
dici na auch von dem Orte, wo Arzney ausgtgeben 
wird, fo wie tonftvina bey Plaut. Epidic 2,2 14 — Un
ter: Nuntius, Promtniiutio erftre kt lieh weiter, als un
fer: Pronuntiation o^erals: Heriagen; ad Heren. 1, 2 ift

er
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er mehr Deklamation. — Unter: Plebs ift zwar das, in 
der erften Auflage fehlende, Plebicola hier nachgetra
gen, aber, unfers Erachtens, fehr unwürdig überfetzt: 
Verehrer des Pöbels. Wäre es nicht heiler: Volks- 
frewid? Liv. 3, 3,7- — Unter: Polire fehlt eine Bedeu
tung, die man zwar vielleicht nur hey Varro, Gellius 

f. w. annehmen möchte. die wir aber nichts deftowe- 
niger hier eingetragen hätten; pnlire agtos, dar Grie
chen : ganz der Deutfehen: Urbarmachen: bey
Varro find; agrorum depolitiones, -bey Gellius, 2, 
20: expolitiffimaevidae. wohlangebrachte Villen. 
— Unter: Pulvinar ift jetzt bey: pulvinus noch an
gemerkt : jede ähnliche Erhöhung, etwas zu unbeftimmt! 
Unter andern brauchen es gute Schriftfteller von dem 
erhöhten Schemel, von welchem herahgefprochen wird. 
Seneca Confol. ad Marc: flfeendere putvinum. Arrian 
nennt es griechifch: 7rQvk.ßivov, was Cafaub, ad Perf. 
p. 62. ohne Noth in : irwhßrrov verändert. — Rui, ganz 
romifch zur Bezeichnung des deutfehen Ausdrucks: eine 
ländliche Scene; nach Pliu. 5. 6, 35 ■ in opere ur- 
banijfimo ftbita velut i Ila Li ruris imitativ. - Uuter: 
Stino fehlt: Praeftino, daher erft das hier vorkom
mende : pvaedeftino. Plaut. Capuv. 4, 2,68^ Feilus erklärt 
es: emere et emendo teuere; es feheint vielmehr zu feyn: 
bejiellen, nehmlich zum Kauf. — Unter Frijiis bey Tri- 
.ftitia noch die Bedeutung: das Ln an genehme 
einer Sache. — Ucter: Urbs, Uroanus, kurz zu 
fagen, iftder/Unnti von Welt; Urbs war dem Römer 
feine Welt. Wenn alfo Luciiius bevm Cicero de Orat. 
2, p. 240. Pearc. perurbanus heifst, fo ift diefs ein Mann 
von vieler Welt. — Unter: Venus: bey Venuflas. 
Ueberhaupt, was gefallt, Grace. Pronuntiatio cum 
venu flat e (ad Heren. 1, 2.; ift demnach: Gefälli
ger V ortrag.

Vorzüglich hätte Rec. gewünfeht, dafs Hr. 5. bey 
Abfaßung diefes Handwörterbuchs feine Aufmerkfatn- 
keit fieifsiger auf folche Ausdrücke und Redensarten bey 
den Alten gerichtet haben mochte, die zur B>Zeich
nung natürlicher und künftlicher Gegenflävde 
entweder von ihnen felbft gebraucht worden, oder doch 
von neuern Lateinfehreibern nach dem Beyfpiel der Al
ten am bequemften dazu angewendet werden können. 
So hätte z. B. unrer: Follis bey Follieulus, wo jetzt 
blofs: ein kleiner Schlauch, oder Säcklein fteht, recht 
gut die Bedeutung hinzugefetzt werden können, in der 
es Lucrez (de eat. rer. V, 801-) gebraucht:

Ptlliculot vt nunc teretes aeftate cicadae 
Linquunt — — —

nach deffen Beyfpiel es ganz fchicklich von den Pup
pen oder Gehdufen der lufecten, die fie im Winter be- 
w-hnen, oder von den fogenannten Röhren der Heu- 
fchrecken zu brauchen wäre.

Hie und da hatten auch wohl in den, zur Bezeich
nung der lateinifchen Bedeutungen gewählten deutfehen 
Wörtern, eine belfere Auswahl getroffen werden follen. 
So zweifeln wir, z. B. ob bpy dem Wort: Tricae, 
Paffen, Lapalien, das letztere mit Grunde verthei- 
digt werden könne.

Warschau, in der’königl. und der Republik Buch
druckerey bey,den Vatern der frommen Schulen: 
Ilia da Hoinera. Przekiadania Fra n czis kieg o 
Xaweriufa Dmochowskiego Scholarum Pia- 
rum, Nauczyciela Wymowy w Skolach Wrarszaws- 
kich, Xifga pi e r ws za, d. i. die Ilias des Ho
mer, überfetzt von Franz Xaverius Dmochowski an* 
dem Orden der frommen Schulen, Prof, der Be- 
redfamkeit zu Warfchau. Erftes bis achtes Buch, in 
g brochirren Heften mit fortlaufenden Seitenzahlen, 
welche den El ften Band der Iliade ausmachen, 
278 S. g. (1 Rthlr. 20 gr.)

An einer polnifchen üeberfetzung der Iliade hat 
fchon vor mehr denn 200 Jahren der Vater der Polni
fchen Dichter ^Jan Kochanowski gearbeitet, von dem der 
Fürftbifchof von Ermeland in feinen Uftys i rozne Pifma 
(Briefe und vermifchte Schriften, Warfchau 1786 $•) 
S. 7g u. folgg. nachgefehen werden kann. Unter feinen 
nachgelaffenen im Druck erfchienenen polnifchen Wer
ken findet lieh aber nur das dritte Puch der Ilias, urter 
der Auffchrift: Monomachia Payyfowa z Menelaufem 
(Zweykampf des Paris und Menelaus) überferzt. E;ne 
VerdcHmetfchung des Ganzen ift ein in der Polnifchen 
Literatur noch unverfuchtes Werk. Das jetzt anzuzei
gende Probeftück ift, überhauptgenommen, unter die 
wohlgerathenen Ueberfetzungen zu rechnen, wenn mast 
mit Darftellung des griechifchen Originals es nicht zu 
genau nehmen, und mit einer möglichft getreuen Ueber- 
traguug des Sinnes, mit einem edeln, correcten, ge- 
khmeidigen Ausdruck und einer gefälligen Verfification 
zufrieden feyn will. Eine vertraute Bekanntschaft mit 
der Sprache des Originals, wie fie ein Ueberfetzer des 
Homer wohl haben follte, glaubt Rec. kaum ficher 
vorausfetzen zu können; wenigftens nach dem, was 
ihm hie und da aufgeftofsen ift, 'und den Abgang def- 
felbeu deutlich genug wahrnehmen liefs: fo ift z. B. B. 
1, 2g das: cmfTT^Qv in der Hand des Priefters nicht 
richtig durch: herio gedeutet, welches im buchftäb- 
licben Vcrllande nur Zepter ift; eben fo wenig durfte 
in dielet Stelle das: •stp.'ua ^eeTo durch den , ein gani 
falfches Bild gewährenden, Ausdruck: bosha korona 
(Krone des Gottes) gegeben werden; wäre nicht eine 
paffendere Umfehreibung durch: ivflcgzka Band) möglich 
gewefen? Eine andre Schwierigkeit fcheint der Ma n- 
gel an zuf immer gefetzten dichterifchen Wortformen in 
der fonft reichen und fonanten Polnifchen Sprache 
verurfacht zu haben; denn an d°r Mo gli c hk eit fol- 
eher Zufammenfetzungen läfst fich nicht zweifeln, da 
wir auch hier z. B. die: qtuofMS unverbetferlich 
durch : pi^knowtofa Latona verdollmetfi hr finden. Da
gegen hat der Ueberfetz er ungleich häufiger ein einzi
ges Homerifches Beywort durch zwey, drey und, meh
rere Wörter aufiöfen muffen: die SccUwcrx voXv(pkoi<r- 
ßo; heifst bev ihm: morze fzumne miotaiqce fale ( das 
fchäumende Wellen werfende Meer), und der: eutf 
n^iov'A'rxa.eu.vQv: ktory szerokie trzyma panowanie (der 
eine weitläuftige Macht befitzt), durch welchen Wör- 
terfchwall ein fchönes charakteriitifches Epitheton zu 
einem läfligen Zierrath und öfters gar froflig wird. 
Der ehrwürdige Firnifs des Alcerthums und das, ge-

B 2 wifs 
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wifs nicht auf leeren Einbildungen beruhende, Home- 
rifche 7i7bo$, die : ettex rrTEpoEvrx , das: epnog oförnov, 
das: irokuityiGv ^A^yo? u. dergl. find freylich auch 
durch die Verdollmetfchung abgegriffen, oder den ab
gegriffenen Stellen ein moderner Anftrich ertheik wor- 
dien. Manche Wendung, gegen welche Rec. das ächte 
Coftume des Originals nicht hingeben möchte, hat 
freylich offenbar der Zwang des Reims veraulafst: fo 
ift z. B. das: welnq bawic (mit Wolle fich befchäfti- 
gen) von der Tochter des Chryfes viel zu vag, die 1,31: 
hov äircuxopEvvi heilst. Dahin gehört auch, wenn fich 
die Ueberfetzung um des Reims willen ein Quid pro 
Quo erlaubt, das auf Vorftellungen führt, die wenig- 
ftens der gegebenen Stelle gar nicht anpaftend find. 
Bey dem Figurenteppich II. II', 125, da Iris die Helena 
webend findet, ift daher keinesweges an Stickercyen 
mit der Neidel zu denken, worauf doch die: Ksztaltne 
Tgki haftowauie Heft III. S. 90 führen; denn; h-ifiowac 
(fticken) wird unfers Wiffens nie für: tk .c (weben) ge- 
fagt. Aber das: Grecij i Troia nie (Griechen und 
Troer) führte das: hajlowanie herbey. Eben fo ift 
Heft II. S. 51. der Platan, worunter die Griechen vor 
der Farth nach Troja auf Aulis opfern II. ß. 307.
inte irXxTxvi'sw,) wn des Reims ivillen. in eine Pappel 
(topola) umgeichaffen. Andere Stellen find wohl durch 
die zu flüchtige Arbeit des Ueberfetzers mifslungen; 
fo ift z. B. die nach Rec. Gefühl unverkennbare Vehe
menz in 11. 1. 49.

Asivy ukayyy u. f. W.
durch folgende Ueberfetzung:

Leci strzala, i swiszcz^c, powietrze rozcina

ganz und gar verloren gegangen: in Homerens Vers 
fahen wir den ergrimmten Gott fein Gefchofs ab
drücken, im Vers des Ueberfetzers fehen wir weiter 
nichts als einen gemeinen Bogenfchützen , deffen Pfeil 
vom Rogen fliegt und die Luft durchfchnei- 
det. Das: siviszczqc (pfeifend, faufend) aber ift dafür 
noch kein Aequivafent. Ueberhaupt ift in diefen bei
den Verfen: Idzie und Leci, die im Original fo viel 
ungefuchte Majeftät haben , in der Ueberfetzung zu viel 
Exercirtes, welches der Stelle ihre ganze Erhabenheit 
benimmt.' Nur das; Idrie, iac noc, pos^pny ausgenom
men, wo das fchön ins Ohr fallende: pos^pny unge
mein glücklich zur Verfinnlichung der ftrafen den 
Annäherung des Gottes gewählt ift. Solcher wohlgera 
thenen Stellen find in den acht überfetzten Büchern 

nicht wenige, wovon aber Beyfpiele hier am unrech
ten Orten ftehen würden.

Wird Hr. Dm., wie wir hoffeil, feine Arbeit fort- 
fetzeo , fo dürfte es diefer Ueberfetzung ohnftreing zu 
mehrerer Vollkommenheit gereichen, wenn ihr Vf. ge
gen die zu weit getriebene Erwartung der inhaltsrei
chen Homerifchen Verfe etwas mehr Vorficht bewiefe; 
denn:

— — r« T exXve ’AttoAXwj/ 
durch: — — prozba doszla uszu Feba

Wysluchat go lafkawie — —
— — (die Sitte drang zu Phöbus, 
Gnadenvoll erhört’ er ihn — —) 

zu überfetzen, ift doch wohl zu gedehnt; und 2) noch 
viel forgfältiger gegen Schminkpfläfterchen auf feiner 
Hut wäre, wie er z. B. I. 17 den alten Sänger eins an
gehängt hat, wo die: man fleht gar
nicht warum, durch: Marod czamooki ffchwarzäugich- 
tes Volk) überfetzt find, mit der allem Anfehen nach 
dem 9§ Vers bey EXtxwTiöx xovpyv zugedachten Anmer
kung aus Guys, dafs noch bey den heutigen Griechen 
viel aus einem fchwarzea Auge gemacht werde.

Dafs die Zahlenangabe der Verfe des Originals nicht 
wenigftens in Colummen?itehi bey gefetzt/worden , hat 
für den, der den griechifcheu Text vergleichen *will 
eine unangenehme Unbequemlichkeit, die bey einer 
wiederholten Auflage leicht vermieden werden kann. 
Die Stellen, die Virgil, Milton u. f. w. dem Homer 
nachgebildet, find hie und da unter dem Text der 
Ueberfetzung beygebrachr, auch fonft zur Rettung 
oder Erklärung Homerifcher G’eichnifle, Bilder und 
Exprefiioaen manches in kurzen Anmerkungen erinnert, 
wobey fich aber der Vf. mit Pope, der Dacier, Biraubt? 
und dem Vf. des auch dort angeftauuten Anacharfis be
gnügt, aus dem er felbft die Charakteriftik des Homa- 
rifchen Ged'chts überfetzt und in der Vorrede hat ab
drucken lallen. Die Ueberfetzung ift dem Köoigl. Kam
merherrn, Stanistaw Trembtcki, einem der berühmte- 
ften der jctzlebenden Polnifchen Dichter, zugefchrie- 
ben, der demVf. zu diefer Arbeit aufgemuntert und ihm 
mit feiner Privatkritik dabey behülflich gewefen ift. 
Das Subfcribentenverzeichnifs ift wenigftens nicht 
fchwacher als das vor Köppens Anmerkungen über den 
Hemer, nur mit dem Uuterfchied, dafs hier unter Ge
lehrten und Profefloren auch Fürften, Grafen, Kaftel- 
laue, Starofteu und Generale befindlich find, an deren 
Spitze ein die Wiflenfchaften liebender und befördern
der König fleht.

KLEINE S

Arznevcelahrtheit. üiff. inaug. medica, fi-
ftens cpiaedam de lingua utfigno, quam praefide Ern. shit. Nico
lai publice defendet Qoa^ttes Chrijlianus Graf. Reßiomon- 
to-Francus. «7pt. 4. 20 S. Oer Vf. äufsert am weitlä’uftigften 
feine Meynung über den unreinen Ueberzug der Zunp.e bey 
fifbcrhafttn u. a. Krankheiten und behauptet, dafs er nicht 

C H R I F T E N.

aus dem Maßen kommen könne, weil kein Weg dazu vnrhan* 
den fey. Die belegte Zunge bey Fiebern und andern Krank* 
heilen rühre von dem Ausfcheidungsgefchaft der Lunce her, 
die Crufte auf der Zunge bey Fiebern aber von zähem und 
vertrocknetem Speichel.



JN u m e t o 174, •‘B

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
JWittivochs, den 4. Julius 1792,

PHILOS OPHLE.

Halle» b. Hemmerde: David Hume über die menfch- 
Uche Natur. Aus dem Englifchen, nebft kritifchen 
Verlachen zur Beurteilung diefes Werkes, von 
Ludwig Heinrich f/akob, Profeflbr der Philofophie 
in Halle. Erfter Band. Ueber den menfchlichenV er- 
fland. 1790. 843 s- Sr- 8- Zweyter Band. Ueber 
die Leidenfehaften. 179^* 3*4 $• Dritter Band. Ue- 
ber die Moral. 1792* 3O2 8.

Sehr wichtig und fehr verkannt, und daher der nähern 
Beleuchtung nicht weniger bedürftig als würdig, ift 

der Schritt, durch den fich die philofophirende Vernunft 
in der Perfon des Königsbergifchen VVeltweifen dem 
grofsen Ziele genähert hat, das fie endlich einmal ganz 
erreichen mufs, wenn ihr Fortfehreiten ins Unendliche 
fiebere Bahn und feilen Tritt erhalten foll, und welches 
in Nichts geringerem ais in der Eintracht.mit fichfelbft, 
Über das Fundament ihres Willens, und über die Gründ
lichkeit der wißenfchaftlichen Charaktere beliebt. Wäh
rend fich ihre rationaliftifchen Repräfentanten, Leibniz 
an der Spitze, .in dem Cirkel herumdrehten, in welchem 
fie jene Charaktere (das Nothwendige und Allgemeine) 
in den angebornen Vorftellungen, und diefe wieder in 
jenen auffuchten J und während auf der andern Seite 
ihre empirifchen Repräfentanten, Locke an der Spitze, 
das Allgemeine, das ihr Anführer nur in den Zeichen der 
Gedaaken., und das Nothwendige, das er nur dort, wo 
der Gedanke gänzlich aufhört, (Effay T. I. c. 21.) zu fin
den glaubte — über die Evidenz .des 'Individuellen in 
der Erfahrung aus den Augen verloren: trat Hume an 
der Spitze der Skeptiker auf; und der Streit zwifchen 
den Rationaliften und Empirikern, der ohne leine Da- 
^wifchenkunft endlos geblieben wäre, wurde durch die 
Fehde zwifchen dem pofitiven und negativen Dogmatis
mus verdrängt. Diefe letztere Streitfache, die nicht, 
wie die vorige, die Realität des Wiflens ohne Beweis 
vorausfetzte, und nicht blofs die ftreitige Quelle derfel- 
ben , fondern die Realität felhft betraf, würde gleich
wohl nie anders, als durch das Non lique.t haben beyge- 
]ao-t werden können, wenn nicht endlich der Kritiker 
Kant das Mifsverftändnifsentdeckt hätte, das dabey^um 
Grunde lag, und durch welches die beiden Partheyen 
jsey ihrem Streiten über die Realität des Willens einen 
unrichtigen Begriff vom Wißen Jelbft gemeinfchaftlich 
vorausfetzten. Beide foderten nemlich zu jener Reali
tät eine Art von Erkenntnifs, die fchlechterdings un- 
raöglieh ift — Erkenntnifs der Dinge an fich. Die eine 
Parthey ging von dem als Wirklich angenommenen Belitz 
diefer Erkenntnifs aus; und hierinn liegt der Charakter

A L. Z. 1792. Dritter Band.

des pofitiven Dogmatismus der Empiriker und Rationi- 
lilten. Die Andere fchlofs aus der Unmöglichkeit die
fer Art von Erkenntnifs auf die Unmöglichkeit.edles rea
len j eigentlichen, Wiflens ; und hierinn liegt der Cha
rakter des negativen Dogmatismus der Skeptiker. Die 
Kritik der reinen Vernunft zeigte durch eine glücklichere 
Unterfuchung des Erkenntnifsvermögens nicht nur die. Un
möglichkeit jener Erkenutnifsart gegen den pofitiven, — 
fondern auch die Möglichkeit der eigentlichen empirifchen 
und reinen Erkenntnifsart — gegen den negativen Dog
matismus, und machte die Realität des Wiflens zuerft 
und auf immer von der widerfprechenden Vorausfetzung 
unabhängig, unter welcher fie in Lockes Eßay concer- 
ning human .Underfianding, und LcibnitzenstNoiiveauE 
Eßays für Pentendement humain behauptet, und in Humes 
Enquiry concerning human XJndevfiaäding (Werke, 
deren Studium den Freunden der Philofophie gegen
wärtig vor allen andern zu empfehlen -ift,) beftritten wur
de. Der gegenwärtige Streit zwifchen den Dogmati
kern und den Kritikern kann dich nur durch Beylegung 
der ganzen Streitfache, und folglich allein durchdenAn- 
fang einer philofophie ohne Eeynainen endigen, die fich 
nur als ein einzig mögliches Sy Rem denken läfst, wel
ches die Wiffenfchaft, deren Möglichkeit die Kri
tik in Rücklicht auf ihre letzte Quelle gezeigt hat, vom 
Fundament aus wirklich auffteUt.

Wenn gleich die kritifchen Uerfuche, die Hr. Prof. 
^akob dem Elften Bande £einer~Ueberfetzung desHumi- 
Ichen Werkes über die werfchliche Natur (der die Unter
fuchung über den Ucrfiand enthält.) beygefügt hat, zur 
Entfcheidung des verwickelten Streites zwifchen den 
Dogmatikern und Kritikern unmittelbar nichts beytra
gen dürften, —- in dem fie über die in der Kritik d. r. V. 
aufgeftellten Gründe keineswegs hinausgehen; — fo 
werden fie diefelbe dello gewifier mittelbar befördern, 
in wie ferne fie das Verhältnis des Skepticis-r.us einer- 
feits zum Empirismus und Rationalismus, andererfeits 
aber zum Kriticismus, dieUnüherwindlichkeit deffelb“n 
durch die beiden erftern, und feine wirkliche Nieder 
läge durch den letztem zu beleuchten dienen.

Gründlich und einleuchtend wird im Er.fien Uerfu- 
che der Gefichtspunct angegeben, aus welchem das Hu- 
mifche W.erk über den Uerftand betrachtet werden mufs ; 
aber von keinem feiner Gegner und Vertheidiger vor 
Kant betrachtet worden ift. Wir unterfebreiben die Be
hauptungen des Vf, dafs die fkeptifche Vorftcllungsart, 
fo wie diefelbe durch Hume aufgeftellt ift, einen hohen 
Grad fy ftematifchen Zusammenhangs enthalte — (wir 
glauben fogar, dafs es keinen^ pofitiv-dogmatifchen Sy- 
fteme hierinn nachgebe, aber dafs fich auch kein ande-
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rer Skepticismus aufser tiefem negativ - do gmatifehern als 
ein philofophifches Sy Rem denken laffe,) dafs das lltimi- 
fche Syftem weder durch feinen -Widerftreit mit dcw 
gemeinen Menfchenverftand, noch durch die Verderb
lichkeit feiner Folgen, noch durch Beftreitung einzelner, 
feinem erßen Grunde untergeordneter, Gründe ♦ fondern- 
•inzig und allein durch Entdeckung und Hinwegräu- 
mungjeines erften Grundes, widerlegt werden könne. 
Die Darftellung des Syftemes felbft in feinen Hauptmo- 
menten haben wir getreu und faßlich gefunden.

Lehrreich ift der ziveyte Veyfuch : Befchreibung der 
verßhiedenen .Arten der Erkenntniffe, der die im Gemü- 
the ä priori gegründeten fpecififchen Charaktere derVor- 
ftellungen, fo wie fie fich durch Thatfachen desBewufst- 
feyns ankündigen, fcharflinnig entwickelt. Bey der 
Erklärung der Erkenntnifs, „fie fey eine Handlung (?) 
„d’es Gemüths, wodurch wir unfere Vorftellungen auf 
„beßimmte Gegenftände, die von die Jen Vorftellungen 
„felbft ve/fchieden lind, beziehen,“ (gefchieht dies nicht' 
bey jedem Bewufstfeyn ? ) hätte wohl angegeben wer
den füllen, was der Vf. unter beßimmt hier gedacht 
willen wollte. Eine genaue Rechenfchaft überdenSinn 
diefes Ausdrucks dürfte Hn. ff. zu der, der feinigen 
entgegengefetzten, Ueberzeugung gebracht habem dafs 
durch bloße Anfchauung fo wenig, als durch blofsen Be
griff, und durch blofse Idee, Erkenntnifs möglich fey. 
Da die Anfchauung die aufs Object unmittelbar bezoge
ne Vorftellung ift; fo kann man fich durch fie allein un
möglich des beßimmten, und folglich von der blofsen 
Vorftellung unterfekiedenen Objectes bewufst werden; 
und da der Begriff fein beßimmtes Object nur durch An- 
fchauung erhält, fo ift durch ihn allein kein Bewufstfeyn 
eines bejlimmten Objects möglich. Nicht nur dem Buch- 
ftaben, fondern, und noch weit mehr, dem Geifte, der 
Kantifthen Kritik fcheinen uns folgende Behauptungen 
desHn. ff zu widersprechen: „Allgemeine Begriffe lind 
„nichts anders, als folche Merkmals,“ (foll wohl heißen: 
Vorftellungen von folchen Merkmalen,) „wodurch wir 
„auch Gegenftände. erkennen würden, die wir noch gar 
„nicht angefchaut haben. Und wir haben alfo vermit- 
„telft diefer Begriffe fchon allemal eine gewiße Vorftel- 
„lung“ ( freylich ! aber nur keine Erkenntniß!) „von 
„den Dingen; wenn auch das Dafeyn der letztem uns 
„unbekannt, oder ihr Nichtfeyn gewiß ift. — Ich fe- 
„tze voraus, dafs man mir zugiebt, derjenige muffe ci- 
„nen Begriff von einer Sache haben, der, wenn er auch 
„fchon noch niemals eine Anfchauung oder Imprefilon 
„davon gehabt hat, dennoch im Stande ift, die Sache 
„zu erkennen, fo bald ihm die dem Begriff entfprechende 
„Anfchauung wirklich gegeben wird. — Nun können 
„Blind - und Taubgeborne Begriffe von Licht und Tönen 
„erhalten, ob fie gleich nie Anfchauungen davon gehabt 
„haben , — und durch diefe Begriffe würde es ihnen 
„möglich feyn , wenn fie wirkliche Anfchauungen er- 
„hielten, fcgleich zu benennen und zu erkennen, dafs 
„diefe Anfchauungen von der Art wären, ivovon fie 
„fchon vorher Begriffe gehabt haben.“ — Unter den all
gemeinen Begriffen mufs Hr. ff. entweder empirifche oder 
reine verliehen. Die erften find fimmtlich aus empiri- 
fchenAnfchauungen durch denVerftand erzeugt; durch- 

fie kann alfo kein empirifches Merkmal der Objecte vor- 
geftcllt werden, das nicht fchon in der Anfchauung ent
halten war. Durch die reinen hingegen wird<phlech~ 
terdings nichts , was in der empivifchen Anfchauung als 
anfchaiilich vorkömmt und vorkommen kann, vorgeftellt. 
Begriffe können daher durchaus nichts von allen dem 
anticipiren, was nur allein durch empirifche Anfchauung 
vorftellbar ift. Die Begriffe der Blind- und Taubgebor- 
nen von Licht und Ionen ziehen ihren Stoff aus empi- 
rifchen Anfchauungen, freylich nicht durch Auge und 
Ohr, aber vermitteln der Einbildungskraft —. durch an
dere Organe, und enthalten nur fo viel Wahrheit und 
Erkenntnifs, als zwifchen den Wahrnehmungen durch 
Aug und Ohr und durch die übrigen Organe Aehnlich- 
keit ftatt findet. Hr. ff. vcrwechfelt das Anerkennen 
faghofeere') mit dem Erkennen (cognofcere), welches von 
jenem vorausgefetzt wird, wenn er behauptet: „Saun- 
„devfisn würde, wenn er auf einmal fein Geficht erhal- 
„ten hätte, erkannt haben , dafs die Veränderung, die 
„nun in ihm vorgjenge, dasjenige Sehen fey, wovon 
„er fchon vorher einen Begriff hatte.“ Seine vorher 
blofs fymbolifche und uneigcntliche Erkenntnifs würde 
zur eigentlichen erft durch Anfchauung erhoben wor
den feyn, und nach diefer Erkenntnifs würde er das Ge" 
meinfchaftliche zwifchen feiner gegenwärtigen Wahrneh
mung und feinen vorigen Einbildungen anerkannt, aber 
auch daneben eingefehen haben , dafs er von dem Ei- 
genthümlichen des Sichtbaren/ welches fich nur aus dem 
wirklichen Sehen fchöpfen läfst, weder Begriff noch Er 
kenntnifs gehabt habe.

In der Einleitung zum dritten Eerfitche: Ueber den 
Urfprung und die Möglichkeit der menfchlichen Erkennt
nifs kömmt unter andern folgende Idee vor, die befon- 
dere Aufmerkfamkeit, aber auch genauere Beftimmung 
verdient. „Die Frage über den Urfprung der Erkennt- 
„nifs kann, fo wie die über den Urfprung der Körper,' 
„einen geographifchen, einen hißorifchen, und einen 
„chymifchen Sinn haben. — Sic kann iw diefen dreyfa- 
„chen Rückfichten alfo atisgedrückt werden: i) Wie 
„haben fich die mannichfaltigen Erkenntniffe auf des* 
„Erde unter dem Menfchengefchlechte nach und nach 
„ausgebreitet? bey welchen Gelegenheiten, Veranlaffun- 
„gen und Zufällen find fie entftanden? Diefes mufs aus 
„der Gefchichte der Cultur des menfchlichen Geiftes he- 
„antwortet werden. — Die Frage ift geographifch, 2) 
„Durch welche Kräfte“ (des Gemäthes) „ift der Menfch 
„zu feinen gegenwärtigen Kenntniffen gelangt? und in 
„welcher Ordnung und Maafse entwickeln fich diefeb 
„ben in der menfchlichen Natur? Diefe Frage ift pfy- 
„choiogifch. Um fie zu beantworten mufs zuerft eine 
„Naturbefchreibung des menfchlichen Erkenntnifsvermö- 
„gens, und derer (der) Bedingungen, unter welchen es 
vfich in uns wirkfam beweifen kann, geliefert W'erden, 
„fo wie uns die Erfahrung mit derfelben bekannt ge- 
„macht hat. Sodann mufs gezeigt werden, wie der Stoff 
„der Erkenntnifs urfpriinglich gegeben werde.“ (Die* 
fes letztere gehört doch nur in die folgende Frage.) 
„Endlich können 3) die letzten Beftandtheileder menfeh- 
„lichen Erkenntnifs gemeynt feyn; und die Frage kann 

rfo 
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„fo viel bedeuten: als welche Stucks müffen fich noth- 
,,wendiger Weife in alle dein finuen, was Erkenntnifs 
"heifst? oder welches lind gleichfam die Elemente Siler 
„Erkenntnifs? wie ift Erkenntnifs’überhaupt möglich ? 
, Diefe Fra^e ift allein metaphyfifch ; und ihre Auflö- 
’’fun<r mufs auf einem andern Wege gefucht werden, 
„als die Auflöfung der beiden erften.“ — Rec. würde 
diefe drey Fragen folgendermafsen aufftellen : 1) Was 
lehrt äufsere Erfahrung, eigene und fremde, fowohl 
unmittelbar als mittelbar, fo weit fie nemlich in den 
Denkmälern der Gefchichte enthalten iR ? — 2) Was 
lehrt die innere Erfahrung über den Urfprung, und 
Entivickluhg? — 3 ) Was lehrt blofse Vernunft über 
die inneren wefentlichen Beßandtheile •- der Erkennt- 
nifs fowohl überhaupt, als ihrer Arten ? Die erfte Trage 
mufs durch die Gefchichte des menfchlichen Geiß es, nie 
zweyte durch die empirifche, die dritte durch die icine, 
oder tranfcendentale, Pfychologie, (niht durch Metaphy- 
fik,) beantwortet werden. Die erfte betrachtet die Er
kenntnifs abhängig von äufseren Begebenheiten ; die 
zweyte von Thatfachen des inneren Sinnes, die mit ihr 
Zufammenhängen; die dritte das Wefen der Erkennr- 
nifs felbft unabhängig von denjenigen äufseren und in
neren Thatfachen ° die zwar mit ihr zufammenhän
gen , aber nicht zu jenem Wefen felbft gehören.' Man 
könnte daher vielleicht die erfte Gefchichte, die zweyte 
Befchre.ibnng, und die dritte reine IPiffenfchaft der Er- 
kenntnifs nennen. — „Vielleicht,“ fagt Hr. ff. S. 600., 
„war es blofs der Mangel der Methode, welcher die Ent- 
„deckang der letzten Beftandtheiie der Erkenntnifs vor- 
„hinderte, in dem man bisher faß nur Data fuchte und 
„fie befchrieb.“ — Nichts weniger als btofs dtefer Man
gel war es! Lange Zeit hindurch war es vielmehr die 
faß gänzliche Vernachläfiigung der in der äufsern und 
innern Erfahrung vorkommenden Thatfachen , und das 
vergebliche und unglückliche Zergliedern von Begrif
fen, die, da fie aus unzulänglichen, zumal inneren, Er
fahrungen gefchöpft, und in fo ferne unrichtig waren, 
durch kein Zergliedern richtig werden konnten. Bever 
das Factum derErkenntnifs mit glücklichem Erfolg ana- 
lyfirt werden konnte, mufste es mit andern damit blofs 
zusammenhängenden Thatfachen des inneren Sinnes von 
allen Seiten verglichen, und aus ihnen rein ausgehö- 
ben werden. In diefer Rücklicht mufsten die emplrifch 
pfychologifchen Ferfuche nicht weniger als die metaphy- 
fifehen, der reinen Hßffenfchaft des Erkennt;iifsverwiiige»s 
verarbeiten, die ihnen diefen Dienft durch den Charak
ter der Wifienfcbaft, den fie einß von ihr zu erwarten 
haben, auch reichlich vergelten wird. Der Hauptfehler 
übrigens, den fich die bisherige Philofophie bey der 
Frage über den Urfprung der .Erkenntnifs zu fchulden 
kommen liefs, liegt, wie Hr. Reinhold an mehreren Stel
len feiper Theorie ausführlich gezeigt hat, darinn, dafs 
fie die Frage: Woraus entfteht Erkenntnifs? mit der 
Frage: Worinn befteht fie? verwechfelt har. Die Kri
terien, die S. 604. für die Elemente der Erkenntnifs 
aufgeftellt find, zeigen, dafs Hr. ff. unter diefen Ele
menten daffelbe verliehe, was Hr. Reinhold innere Bedin
gungen der Forßellungen nennt.

Wenn Hr. ff. durch feinen Begriff von den Ele
menten der Erkenntnifs das Fundament des Humifchen 
Skepticismüs erfchüttern zu können glaubt: fo könne« 
wir ihm nicht ganz beypflichten. „Hume behauptet," 
(heifst es S. 605.,) „dafs die Impreflionen. wirklich die 
„letzten Beftandtheiie oder die Elemente der Erkennt- 
„niffe wären, fo weit wir diefelbigen erkennen konnten. 
„— Unter diefen Impreffionen verlieht er empirifche 
„Anfchauungen, folglich felbft Erkenntniffe, welche 
„eben darum nicht Elemente der Erkenntniffe feyn kön- 
„nen,“ Wie? wenn aber ein Anhänger Humes, und 
zwar m it Ka n t, hierauf erwiederte: Empirifche An
fchauungen würden nur erft durch Begriffe zu Erkennt- 
niffen, fo wie Begriffe nur durch empirifche Anfchauun
gen zu Erkenntniffen realer Objecte werden könnten» 
Empirifche Anfchauungen könnten darum keine Erkennt- 
niffe feyn; wären aber (mit den Begriffen) Elemente» 
und zwar diejenigen, von denen nach Kant felbft die 
objective Realität der Erkenntnifs abhängt? Und wie, 
wenn dieferSkeptiker endlich gegen Kant und deffeu 
Anhänger behauptete: Was von ihnen empirifche An- 
fchammg, von Hume aber Impreffion genannt würde; 
wäre wirklich das einzige reale Object, das in unferm 
Bewufstfeyn vorkäme? Durch blofse Anfchauung wür
de kein von der Vorftellung verschiedenes Object ab 
folches vorgeftellt; diefs gefchähe erft durch den Be
griff, durch den, der Kritik d. r. V. zufolge, das Man- 
nichfaltige der Anfchauung erft zur objectiven Einheit 
im Bewufstfeyn erhoben werden müfste. Aber eben 
hieraus ergebe fich, dafs fich der Begriff keineswegs auf 
ein von der Anfchauung im Bewufstfeyn verfchiedenes 
Object, fondern nur auf die Anfchauung, aus der er er
zeugt wird, — die Anfchauung aber, in wie ferne fie fich 
auf ein Object im Beunifstfeyn beziehet, fich nur auf die ob
jective Einheit, d. h. auf den Begriff, beziehen könne. Ver
gebens würde man dagegen einwenden, dafs wenigftens 
die äufsere empirifche Anfchauung unmittelbare VorHef- 
lung eines (nicht blofs, wie Hr. fich ausdrückt: von 
derfelben, fondern) von aller Votftellungunterfchiedenen 
Objectes fey. Er würde antworten: von diefem Un- 
terfchiede käme in der blofsen Anfchauung felbft nichts 
vor; und wenn mandenfelben in die Definition der äuf- 
feren empirifchen Anfchauung aufnähme; .fo könne doch 
Hume durch keine Definition widerlegt werden, wel
che die Realität von Objecten aufser allen Bewufstfeyn, 
die von diefem Weltweifen bezweifelt würde, als aus
gemacht vorausfetzte.

In dem Abfchnitt über die Elemente der Forfletlung 
findet zwifch’en’ dCr Theorie des Iln. ff. und der Rein- 
holdifchen, die aber bey diefer Gelegenheit nicht erwähnt 
wird, eine Einflimmung und ein Widerfpntch ftatt, die 
etwas fonderbar contraitiren.

Hy. ffakob.
Bey jeder Vorftellung kön

nen und muffen wir, wenn wir 
fie zum Gegenftand der Refle
xion machen, das Vorftellende
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Hr. Reinhold.
Man ift, durch das Bewufst

feyn genöthigt, darüber eini<» 
dafs zu jeder Vorftellung ein 
vorftellendes Subject und ei« 
vorgeftelltes Object gehören, 
welche beide von der V. un-
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Hr. ^akob.

und Vorgeffelltc nnierfcheiden.

Was fie (das Object und Sub- 
ject) ohne Rückficht auf diefe 
Wirkung , (das vom Vorftel- 
Jen unterfchiedene Vorgeflellt- 
werden} feyn mögen; ob fie 
mit ihrem mir unbekannten 
Grunde einerley feyn mögen; 
-- davon weifs ich nichts. 
Ebendaf.

Dasjenige, was im Bewufst- 
. feyn Vorgelleilt, aber nicht durch 
die Handlung des Vorflellens 
felbft hervorgebracht wird, 
heifst das Gegebene. —‘ Die 
Einheit in diefem Etwas Hl aber 
allemal hervorgebracht, und ge
hört, ihrem Grunde nach, dem 
Subjecte zu.

Date fich in jeder VorßeJ- 
)ung zwey Stücke muffen un- 
terfcheiden laffen, welche die 
Elemente derfelben ausmachen. 
<6u.)

Die Verbindung tnufs in 
das gegebene Mannichfaltige 
Einheit bringen. Die Materie 
ift alfo das gegebene Mannich- 
faltige. In jeder Vorflellung 
Hl Materie und Form ; aber 
weder Materie allein noch Form 
allein Hl Vorfteilung.

Die Möglichkeit, im Vor- 
ftellungsvermogen das Man- 
nichfaltige aufzunehmen, heifst 
die Receptivität, die Möglich
keit, das aufgenommene Man- 
nichfaltige zu verbinden, Hl die 
Spontaneität. R. und -S. find

Hr. Reinhold.

terfchieden werden muffen. 8, 
200.

Da ich blofs den im Eewufst- 
feyn verkommenden Unter- 
fchied zugegeben wiffen will, 
ohne mich auf den Grund def- 
felben einzulaffen u. f. w. S> 
201.

Die Vorflellung kann nur 
dadurch nicht auf das Subject 
allein bezogen werden, weil 
und in wie ferne etwas in ihr 
vorkömmt, das nicht durch eine 
Handlung des Gemiiths entflan- 
den, das Gegeben ift. — Das 
Gemüth unterfcheidet die Vor- 
Ilellung durch die Einheit, die 
es an dem gegebenen Mannjch- 
faltigen her^orgebracht -hat,

Dafs das I Wefen der Vor- 
ftellung aus zwey wesentlich 
verfchiedenen Beflandtheilen, 
nemlich Stoff und Form, be- 
ftehe.

Das gegebene Mannichfal- 
tige wird dadurch Vorflellung, 
dafs an ihm Einheit hervorge
bracht wird, und die Einheit 
wird dadurch Form einer Vor- 
ftellung, dafs ein Mannichfal- 
tiges gegeben Hl, an dem fie 
hervorgebracht wird.

Die Möglichkeit des Man
nichfaltigen in der Verkeilung 
mufs im Vorflellungsvermögen 
beftimmt vorhanden feyn , und 
diefe be'ftimrnte Möglichkeit 
des Mannichfaltigen ift die Be- 
fchaffenheit der Empfänglich
keit. Die Form der Sponta
neität befiehl in der Verbin.« 
düng des Mannichfaltigen. Die 
Formen der R. und S. find die

Hr. gfakob. '^r. Reinhold.
alfo die zwey wefentlichen Be- wefentlichen Befchaffenheiten 
flaadtheile eines jeden Vorftel- ^es blofsen Vorflellung^ver- 
. . möigens.lungsvennögens.

Durch diefe auffallende Einhelligkeit wird die Ab
weichung diefer beiden Schriftfteller in den wefentli
chen Bekimmungen von Einem und ebendqmfelben Be
griffe der VorflelUing pur noch auffallender. Z. B. fo 
nennt Hr. die „Vorflellung eine Handlung des Ge- 
„müths, die durch das Verteilende,' welches Subject 
„heifst, und das Vorgeftellte oder das Object gewirkt 
4,wirdJ* — (Sonach müfste wohl die Verkeilung von der 
Gottheit zum Theil durch die Seele» zum Theil durch 
die Gottheit gewirkt werden; und hiefse doch eine Hand
lung des Gemüths?) Nach Reinhold aber beliebt die Hand- 
Jung des Subjects bey der Verkeilung überhaupt nur 
.im Hervprbringen der Form. So begnügt fich Hr, 

nicht, den Stoff der Verkeilung überhaupt ein 
Mannichfaltiges überhaupt, (wie Hr. R.,) feyn zu laf
fen ; fondern er macht ihn zu einem, wir wiffen nicht, 
warum? gleichartigen Mannichfaltigen, wonach kei- 
,ne Verkeilung ohne Ausnahme einen verfchiedenar- 
tigen Stoff enthalten könnte. Endlich nennt er, wir 
.wiffeneben fo wenig, warum? das Mannichfaltige (oder 
.den Stoff,) zur Einheit verbunden, die Form der Objecte, 
da es doch feinem ganzen Raifonnement zu Felge, — 
blofse Vorflellung; fo wie die Einheit des Maanichfalti- 
gen — die Form derfelben heifsen müfste.

-Die übrigen beiden Abfchnitte diefes Verfuches: 
.Von der Möglichkeit der verfchiedenen Arten der Vorstel
lungen, und: über den Urfprung und die Möglichkeit der 
Erkenntniße d priori und d p0fleriori enthalten 
jnanches treffende, der Eine über den Unterfchied zwi
schen den Verkeilungen , (nicht Begriffen,) der Einbil
dungskraft, und den Verkeilungen des Verffandes oder 
eien eigentliche^ Begriffen, der Andere über die Priori
tät derjenigen Merkmale erkennbarer Objecte, die in 
den Formen der Anfchauungen und Begriffe durch die 
Einrichtung der Sinnlichkeit .und des Versandes be- 
ßimmt find.

(Der Bäfchhtfr

KLEINE SCHRIFTEN.

GottesgeIA. HRtmeit. Schneeberg, b. Arnold: Wider 
das Horurtheil in ^bßcht auf Tieligiun und Chrißenthum. i^c?. 
28 8. 8. Ift Ankündigung und zugleich Probe einer weit- 
läuftigern Schrift, in welcher die gemeinen falfchen Vorflellun- 
gen, die fich durch fchlechten Unterricht in der Religion, und 

durch fehl echte Erhauungsbüclier einfchleiehen und fortpflanzej», 
Leurtheilt und ^berichtiget werden fallen. Nach der Probe, die 
von Vorurtheilen über Unflerblichkeic und ewiges I.eben han
delt, zu urtheilen, wird das Buch für dje .Privatandacht ganz 
brauchbar .werden»
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Mittwochs. den 4. Julius 1792.

PHILOSOPHIE.

Haue , b. Hemmerde: David Hume über die mensch
liche Natur, etc.

(BeßhEfs der im vorigen, Stücke abgebrochenen Recenfion.')

\Ton dem Vierten Verfuch: Von den verfchiedenen^Arten 
der Erkenntnijfe ihrem Inhalt nach, und der Gewifs- 

heit derfelben angefangen bis ans Ende hat Rec. nurfehr 
weniges, dem Vf. eigenthümliches, gefunden, was ihn be- 
friedigethätte. „Die Erkenntnifs der Phänomene durch 
„dasblofse Anfchauungsvermögen, unddurchdie-Efii&u- 
„dungskraft,“ (folglich ohne Zuthun des Versandes.) „die 
„als blcfs finntiche Erfahrungserkenntnifs, von der Er- 
„kenntnifs der Phänomene durch Sinnlichkeit und Ver- 
,ßand, oder der vernünftigen Erfahrungserkennt- 
„nifs verfchieden feyn foll,“ ift etwas, was fich Rec. 
durchaus nicht zu denken vermag, fo wenig als er be
greift, was fich Hr. unter Erfahrung denken mö
ge, wenn er Erfahrungserkennntnifs, und folglich auch 
Erfahrung felbft ohne Verßand für möglich hält. Noch 
unbegreiflicher wäre es, wie Hr. als kritifcher Phi- 
lofoph eine überfinnlicheErkenntnifs behaupten könne, 
die nicht die blofsen Formen der Vorftellungen, Son
dern reale Objecte zum Gegenftand hat; wenn fich die 
Unbeftimmtheit feiner hiehergehörigen Begriffe in folgen
den Behauptungen weniger auffallend ankündigte. S 674. 
„Erkenntniffe heifsen alle Vorstellungen , die auf be- 
„ftimmte Ge^enftände bezogen werden. Nun find zwar 
„die übersinnlichen Gegenftände nicht gegeben, werden 
„alfo zwar nicht als beßimmt vorgeftellt, aber doch als 
„nothwendig und an fich beftimmt voraus gefetzt.** (Ift 
es nicht eben diefes Verfahren, gegen welches die gan
ze Kritik d. r. V. gerichtet ift?) „Es beifst aber nicht 
„blofs diejenige Vorftelhing eine Erkenntnifs , die fich 
„auf eine für uns mögliche oder fchon gegebene An- 
„fchauung bezieht, fondern, wenn fic nur auf irgend 
„einen wirklichen Gegenftand geht, es mag diefer von 
„unferm Subjecte angefchaut werden können, oder 
„nicht.“ — So wäre der Unterfchied zwifchen der lo- 
gifchen, blofs denkbaren Wirklichkeit und der re eilen und 
erkennbaren durch die Anfchaulichkeit, die bey der letz
tem ftatt finden inufs, etwas ganz grundlofes I und was 
bliebe dann der kritifchen Philofophie noch Wahres 
übrig? Aeufserft fchwankend ift die wortreiche Beant
wortung (S. 675-) >»der gr°fsen und wichtigen Frage: 
„auf welche Art werden wir überzeugt, dafs unfere Er- 
„kenntnifs Wahrheit enthalte, oder dafs fie wirklich mit 
„ihren Objecten übereinftimme?“ ausgefallen. Nur ein 
paar Proben. S. 689- fr richt Hr. von dem Gefetz der

A. L. Z. 1792. Dritter Band.

Caufalität, und fagt darüber das, was längft aus Kants 
und feiner Anhänger Schriften bekannt ift. Aber wie 
fagt er uns diefes wieder? Er drückt fogar das Gefetz 
der Caufalität felbft unrichtig ans: „fjedes Ding,“ fagt 
er, „hat feine Urfache.“ Diefer Formel zufolge müfste 
die abfotute Urfache nicht einmal denkbar, müfste keiu 
Ding feyn? — Es ift auch nicht wahr, „dafs wir vor- 
„ausfetzen, dafs jedes Ding, das uns vorkömmt, Urfache 
„und Wirkung fey.“ — S. 691. heifst es: „Die Dinge 
„an fich heifsen alfo in einer gewiffen Beziehung nein- 
„lieh, in wie ferne fie angefchaut werden können, Er- 
feheinungen.“ — S. 713. „Wir haben alfo zwar eine ali- 
„gemeine Erkenntnifs der Dinge an fich, d. h. eine Idee, 
„die wir auf diefe an und für fich felbß,“ (folglich nicht 
blofs durch unfere Vernunft!) „beftimmten Gegenftän- 
„den beziehen können.“ Was nützt das viele Richtige, 
das Hr. fj. aus der Kritik d. r. V. annimmt, und nicht 
feiten durch eigene treffende Gedanken erörtert; da er 
es durch folche Unrichtigkeiten wieder aufhebt?

Wenn im fünften Verfuche: Ueberdie objective Noth
wendigkeit in der Erkenntniß S. 730. die Möglichkeit der 
Erfahrung als der Grund angegeben, und behauptet wird, 
auf derfelben beruhe die objective Nothwendigkeit al
ler allgemeinen und nothwendigen Begriffe und Grund
fätze ; fo möchte man doch wohl wiffen, wie z. B. die
fes von dem Sittengefetze, und den Gegenftänden des 
moralifeben Glaubens gelten könne, die nach Hn, 
fämmtlich Objecte der Erkenntnifs find? ’ •

Hr. ff erklärt fich zwar gegen alle Einficht in die 
Natur der Dinge an fich. Dennoch beweift er die obje
ctive Realität der reinen Begriffe bey vielen Gelegen
heiten , vorzüglich aber im fechfien Verfuch: Ueber das 
Humifehe Princip der Gewohnheit auf eine Art, die kaum 
zweifeln läfst, dafs er die Kategorien für Merkmale der 
Dinge an fich halten muffe. S. 741. fagt er: „Ferner 
„kann unfer Verftand die Dinge nicht verbinden, wenn 
„fie nicht wirklich nach denen Gefetzen verbunden find, 
„nach denen er allein verbinden kann. Es gehört aber 
„das Gefetz der Caufalität unter diejenigen, ohne wel- 
,.che der Verftand gar nicht verbinden kann, folglich 
„müffen die Gegenftände, welche vom Verftand erkannt 
„werden follen, auch nach diefen Gefetzen verbunden 
„feyn.“

Auch im fieberten Verfuche: Ueber den Skepticismus 
in Anfehung des Verfiandes und der Sinne , wo doch fi» 
ausdrücklich und fo richtig behauptet wird: dafs das 
ganze Humifche Syftem von der Vorausfetzung ausge
he: dafs reale Erkenntnifs Erkenntnifs der Dinge an 
fich feyn müfste, und wo Hr. J. fo vieles gegen das Wi
derfinnige diefer Vorausfetzung verbringt, bezieht fich 

D gleich
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gleichwohl die Rechtfertigung der Begriffe des Versan
des aut die Behauptung S. 789. „Dais Objecte und Ver- 
„ftand in wechfelieitiger Beziehung liehen, und dafs 
„diele Beziehung der Objecte unmöglich wäre, wenn 
„ihnen nicht diejenigen Eigenschaften wirklich zukä- 
„men, die der Verftaud von ihnen fodert.“ Unter den 
Oojecten können hier unmöglich Erfcheinungen verftan- 
den werden; denn es ili die Rede von den Objecten, 
nicht, in wie ferne fie durch Sinnlichkeit, Sondern in 
wie ferne iie durch Verftand vorgeftellt werden. In der 
letzternEi ^eufcba lind lie nichts als Noumena, blofse 
Ventandeswelen , von denen eben darum erwiefen ift, 
dafs lie nichts als Vorltellungen find Sey es, dafs der 
Veritand nicht anders vorftellen könne, als wie er nach 
den Gefetzen feiner Narur vorftellt. Aber diefeGefetze 
betreffen keine andern Objecte, als Solche, die blofse 
Vorltellungen find. Wie kommt er dazu, die Erfchei
nungen, ja! in der überfinnlicben Erkenntnifs, Sogar 
auch Solche Dinge, die keine Erscheinungen, und gleich 
wohl auch keine blofsen Vorltellungen find, Seinen Ge
setzen zu unterwerfen?

Hierauf kömmt auch im achten Verfuche: Endur 
theil über den Hamifcheu Skept cismus in Anfehung der 
Erfahrungsgegenfiände die alte Antwort wieder vor: 
S. 806. „Dafs ein Erkenntnifsvermögen fich nothwen- 
j,diger weife auf Objecte beziehen mufs, und dafs es fich 
„auf keine andern beziehen kann, als folchr, die fo ob- 
„jective,“ x diu nicht durch den blofsen Veritand?) „be- 
,,i . iE n find, dafs es fich aufdiefelben beziehen kann.“ 
Man würde Hn. Unrecht thun, wenn man glaubte, 
dafs er die eigentliche Antwort, welche die Kritik hier
über auflbdlt, übergangen hätte. Sie kömmt vielleicht 
in nur zu vielen Wiederholungen vor. Allein unterer 
Ueb rzeugurgnach mufs ihr durch Stellen, wie die an
geführten, bey Lefern , die nicht bereits über das Ver- 
hältn fs der kr tifchen zur fkeptifchen Philofophie völ- 
1 g nn reinen । nd — und für welche Hr. doch allein 
geschrieben luben k< nnte. — .ü r Eingang erSchwert, wo 
nicht gar unmöglich werden.

Wer wird beym LeSen des neunten Verfuches: Kvi- 
iifche Entscheidung über Humes Skepticilmus in Anfehung 
di r l rkenntnifs der Dinge an fich, wo Hr. die Mög
lichkeit diehr Erkenntnifs den Skeptikern ausdrücklich 
preis giebt, wo er behauptet, dafs die reinen „Begriffe 
„für uns fo lange le r oleiben, bis uns ein Anfchauungs- 
„vermögen Solcher Art geyeben wird, welches die un- 
„mittelhare Vorstellung Solcher Objecte möglich macht, 
„daSs alfo Hcme ein volles Recht habe, an der Realität 
„dieSer überfinnlichen Erkenntnifs zu zweifeln, So fer- 
„ne die Objecte anfich d priori unabhängig von irgend 
„einem Anf< hauungsvermögen beftimmt werden Sollen,“ 
— wer wird da vergeffen können, dafs eben dieSer 
SchriftfteUer in eben demf- lben Werke behauptet hat: 
daftman dieSen Begriffen auch ohne Beziehungauf wirk
liche und mötdiche AnSchauung den Namm der Erkennt
nifs nicht ah Sprechen könne, u» d dafs ihre Gegenftande 
als vothwend'g und an fich bi jlur.m: voraus gefetzt würdm? 
Wem wird da, wo Hr. ci< Form der Uebrr'cugung 
vom Dafeyn Gottes Glm.btn nennen mufs, nicht ein

«S

fallen, dafs fie, feinen fonftigen Behauptungen zufolge, 
Erkenntnifs heifsea müfste?

Der zehnte und letzte Verfuch wiederholt die in den 
vorigen vorgetragenen Hauptmomente; Scheint uns aber 
die UsberSchrift; Kritifche Prüfung aller möglichen Grün- 
de des Skepticismus überhaupt, nur mit der Einschrän
kung zu verdienen: So weit diefe Gründe mit dem, was 
in der Kritik d. r. V. erwiefen ift, und bey den Bewei
sen derselben als ausgemacht angenommen und zugege
ben ilt, verglichen werden. Rec. hält jenes als ausge
macht angenommene für wahr, aber nicht für wirklich 
in Rücklicht auf alle Philofophen ausgemacht. „Die 
„einzige Art,“ geiteht Hr. ausdrücklich, „den Skep- 
„ticismus aus dem Grunde zu heben, ift nur, dafs man 
„die Möglichkeit Synthetischer und alfo objectiver Er- 
„kenntmffe ä priori auf eine die Vernunft befriedigende 
„Art be weifet.“ Allein die einzige Art, wie diefes durch 
die Kr. d. r. V. und nach derfelben durch die Verfuche 
des Ha. gefchieht, befteht in der Ableitung der Syn- 
thetifchen Urtheile aus der Möglichkeit der Erfahrung ; 
wobey alles darauf ankömmt, dafs man fich die Erfah
rung als beftimmte, nothwendige Verknüpfung der Obj. ctc 
der finnlichen Wahrnehmung, als Bewufstfeyn diejer Ob
jecte unter einem gefetzmafsigen durchgängigen Zufam- 
hang denke, und bey diefem Begriffe keine audern Me k- 
male vorausfetze, als Kant vorausgefetzt hat. W enn 
der Skeptiker diefenBegriff von Erfahrung nicht zugiebt, 
oder welches eben fo viel ift, wenn er fich denfmbcii 
auch nur in einem einzigen Merkmale anders cEnkt. als 
dei kritifche Phüofoph ; fo kann er durch die Kritik fund 
die Jakobfchen .Abhandlungen ) auf keine Wreife wider
legt werden. Denn die Refuliate, durch welche diefer 
Begriff in jenem Werke durchgängig beftimmt und ge- 
rechifertiget wird, fetzen denfetben fchon voraus, und 
Können daher feint Richtigkr-it nicht ohne Cnkel bewei- 
Sen. Um alfo allen möglichen Gründen der Skeptiker 
zuvorzukommen, hätte das zwar an fich wahre, aber 
für die philofophifchen Partheyen noch nicht ausgema h- 
te, Fundament der Kritik (das,* was in derfetben als aus
gemacht angenommen ift, und bey dem Zuftand derphi- 
lofophirenden Vernunft, von welchem Kant ausgieng, 
von ihm als ausgemacht an genommen werden mufs- 
te,) noch ferner entwickelt und auf wirk ich allgemein 
ausgemachte Sätze zurückgeführt werden müffen. Auf 
diele oder auf keine Art ift ein Ende des Streitens zwi
schen den Dogmatikern und Kritikern, das doch das Ziel 
diefes Streitens feyn mufs, abzufehen.

Ueber die Ueberfetzung des Humifchen Werkes : 
Urber die menfjiliche Natur, läfst fich Hr. ff. in der Vor
rede zum erften Band tolgendermafsen vernehmen. ..Das 
„Werk, deffen Ueberfetzung hier erfcheint, liefs H me 
„zuerft, (uri ers W ffens ein für allemal) in den Jahren 
iTSQ11-1?,© in drey Bänden unter folgendem Titel dru
cken: A Ireatife oj human Nature, being a Attempt to 
„introduce the experimental Method of Reafming intoMo- 
„ral fubjects. Hume telbft machte fich eine grofse Er- 
„ Wartung von der Wirkung deffelben. Allein es mach- 
„te autair s,“ (unlers Wiffens immer,) „wenig Gluck. 
„Der Vf. brachte daher die Hauptrelültate deffelben in

Aus-
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„Auszüge, arbeitete auch einige Ahfchnitte gänzlich um, 
„und gab fie unter dem Titel Ejfays heraus.“ — Die 
im zweiten Bande der Efays and Treatifes on feveral Sub- 
jects, enthaltenen von einander ganz und gar unabhängigen 
Abhandlungen: 1) Unterfuchung über den menichh- 
Chen Verstand. 2) Abhandlung über die Leidenfchaf- 
ten ; ->) Uuterfuchung über die Principien der Moral, find 
unfers° Erachtens doch wohl etwa* mehr, als blofse Aus
züge und Umarbeitun .-en einiger JTipi el'es altern Wer
ke»; über die menfchiiche Nitur. Hume fagt in dem 
Vorbericht zum iten ß. der Effays hierüber . „He was 
„fenfible of his error in going to the prefs too early , and 
„eaft the w hole a new in the following pieces, where 
„fome negligences in his former reafonings and more in 
„the exprefiaiis are, he hopes, corrected. *- Im G unde, 
fährt Hr fort. ,iil in den Verfuchen keine Meynung 
„und kein Gruudfarz zurückgenommen,“ (Iber unferer 
Mevnung nach find gar manche unrnfe Urtheile, un
nütze Spiizfin.Ügk<*iieu und weitfeh veifige Speculatio- 
neu weggeblieben ) .,H;e und da find fie fchöner ge 
„fchrieben aber oft ilt e r in denselben zu kurz, und 
„daher undeutlich.“ ( Rec. har d-e Efays durchgängig 
aulTölend deutlicher, und eben auch durch i -re grofsere 
Karze deutlicher gefunden.) „Viele zu unfern Zeiten 
„vürnemlich interefiante Abhandlungen, wie die üoer 
„Raum und Züi, und andere fehlen gänzlich.“ (Ein 
kurzer, ab=*r treffender, Auszug aus dielen Abhandlun
gen d r U'*b Tferzung der Ejfays beyg^fü . t, würde die- 
fpn VI ingel belfer abgeh Uten haben. So würden z. B. 
Hume’s Gedanken über Raum und Zeit durch eme kür
zere und präcifere Durfte Haug viei s von ihrr Dunk-d- 
keit verloren haben.) , Der ganze Zulämmenhang ues 
».ganz vollendeten Gebäudes des Skepncibmus ilt auch 
„in den Verfuchen lange nicht fo fichtbar, als in dem 
„Werke über d. m. N„ wie eine Vergleichung bald leh- 
„ren wird.“ (Aber eben diefe Vergleichung lehrt auch, 
dafs es Ilumrs Abficht war, den Zufammenhang feines 
fkentifchen Lehrgebäudes auf die Unterfuchung über den 
Verftand, wo de fei ie io den Ejfays auch in einem un
gleich helleren Lichte fichtbar wird. fo wie feinen gan
zen Sk-pticism is auf die blofse theoretifche Philvfophie 
einzufchränken und die moralifchen Principien von dem- 
felben unabhängig zu machen. Daher er unter andern 
auch die Uuterfuchung über die Freyheit des Willens aus 
der Abhandlung über die Leidenfchaften weggelafien, und 
in die Unterfuchung über den Ferftand aufgenummen hat. 
„Diejenigen Abfehorte, die in den Efays gänzlich um- 
„gearb itet find . find auch nach dielen Verbefferungen 
„überf^tzt werd n.“ (Sehr unsern hat Rec. die in der 
Unterfuchung über den Veijtand, fo wie fie in den Efays, . 
von H ime ielhft ausgearheuet ilt, vorkommenden Ab
handlungen: UebS'die Wunder, uni über Vofehitng und 
Zukunft, in der Jikohfc en Ueberfeuun • djs Werkes 
ü er den V r;tand vermifst.) ,, o wie auch auf alles, was 
„H ime in «len fpäo rn Zeiten her chrigr at, * (nur nicht 
auf feine fogleich anzutührende Erklärung im V01 be
richt der Efays ) , genaue Rü k u ht genommen dl: fo 
„d.afs man diefe Ueberftzitng als eine von ihm felbß uer- 
„beferte Ausgabe feiner philofoph-lchen Sehr Ren an e- 
„hen kann.“ Dagegen hat iicn uuuHamc durch einein

, dem erwähnten Votbericht, den Ur. fj. nicht gelefen Zu 
; haben fcheint, eingelegte feyeriiche Protellaiiön bellens 
• verwahrt. Er erklärt dafelblt: fein Buch über die wienfch- 
i liehe Natur als ein jugendliches Werk, das er nimmermehr 

für das Seinige anerkenne, (that juvenile Work, which the 
Author neuer acknowledged, pmjected before he left Colle
ge, and which he wrote and publifhed not lang after,) und 
will, dafs man feine philofophifchen Ueberzeug uv gen ein
zig und allein in den Efays aujfuchcn full. (Hence forth 
the author dejires, thai the following Picces may alone be 
regerded as containing his philofophical fentimcnts and 
principles.)

Humes Gedanken find in der Ueberfetzung, im Gan
zen genommen, ziemlich getreu, aber, freylich mit eini
ger Einbufse an der Schönheit ihrer Dartlellung über
getragen ; wie die Lefer aus den in der Recenfion vor
kommenden Proben von der Schreibart des Ueberfetzers • 
fchlieisen dürlten. Hier find einige Bemerkungen, bey 
denen wir uns biofs aufs erfle Kapitel einfehränken muf
fen. Hume unt- rfcheidet in der Einleitung zwey Arten 
von Phiiolophie (fpecies of Philofophy ). Hr. ff. über- 
fetzt the one (SpeciesJ confidtrs— der eine dheil betrach
tete. Lw. ’— Borrowing all hrlps from poetry „leihen,“ 
(lür entlehnen) „von der Dichtkunlt.“ -- Andfothey can 
but bend oitr hiarts to the love of probity and trne honor» 
„Und wenn lie nur unfere Herzen der Rechtfchafieiiheit 
„und wahren Ehre treu und geneigt gemacht haben.“

Ih aig ihew fpecuLitfons feem abjtract and even unin- 
telligüde to comtnon readers, they ai-in at the approbation 
oj Learned and wife. „Diefe Philofophen wißen, dafsih- 
„re Spt culationen fehr abjtract, und gemeinen Lefern 
njelbjt uuverltandlich find. Es ift ihnen daher biofs an 
„dem Beyfall der Gelehrteren und Weiferengelegen.“ Tou- 
ching the principles which actuate men, bedeutet nach dem 
ZuUmmenhuug: greift in die Triebfedern ein, welche 
den Meufchen in ihätigkeit fetzen —• ilt aber überle.zt: 
(S. 4.) „beichiiftiget fich immer mit Grundfätzen, wel- 
„c?ie die Handlungen regieren." — ße\ der Stelle : The 
abjlrufe philofophy being foundrd on a turn of mind, 
which cannot enter into bußneß andaction, vanifhes, when 
the philofopher leaves the fhadc hat der Ueberletzer den 
Ausdruck turn oj- mind (eine Stimmung, oder auch Rich
tung des Gemüths) ganz verkannt; denn er üb rfetzt 
(ebend ..Umwegen hat die abitrufe fpeculative Philolö- 
„phie ihren Sitz in den dunkeln Tiefen des Gemüths, die 
„mit G ’fchähen und Handlungen nichts zu thun haben; 
,,daher verfchwiudet fie, wenn der Philofoph j e n e 
„Scharten verläfst.“ — Renewing his appel to common 
fenfe. „Originirt fich durch e Appellation an den Ge- 
„mrinßmi. (S. 5 ) An illiberal Genius wird (S. 6-) „eine 
, ungebildete Seele genannt.“ Require no deep appli- 
cation or retreat to be comprehended. „Erfodetn 
„keinen zu großen Tieffinn. kein /.urückziehen in Juh 
vßlbjl, ( Ebend.) Pirtue becorms amiable, „wird die 
,. 1 ugend fdiatzbar, (Ebend) It feems then, that nature 
haspuinted out a mixed kind oflife as muß fuitab Le to 
human race; andfecretly admunifh’d thvwi, to allow nunß 
of thefe biafes to dra w too much. „Daher fehemt es, 
tta l habe die Natur eine vermöchte Lebensart1'1

D 2 tfchu:lt‘
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„f c h ieklichfl e für den Menfchen  flamm aurgemittelt, 
„leo durch fie ihnen heimlich einen Wink giebt, kei- 
„ner (liefet Neigungen zu viel Raum zu geben (S. 7 )“ 
Letyour jcience be human. „Eure IViffenfchaft fey 
„ftets auf den Menfchen gerichtet. (Ebend. ) ITithaut 
throwing any blame or sontempt on the latter, 
„Ohne der letztem mit Schimpf oder Verachtung zu dro

hen. (Throwt (werfen.) klingt freylich dem deutfchen 
„drohen ähnlich.) The internal Fabrik, „innerlichem 
„Kunftwerk.“ S. 9. The operations of the Under- 
fianding. „Die Kräfte des Verdaudes. (Ebend.) Spirit 
ofaccuracy, „Geift der Achtfamkeit. (S. 10.)“ However 
ac quir e d. „Er fey nun erweckt wie er wolle. (Ebend.) 
Correctnefs „Gründlichkeit,“ (Ebend.) Bring light fr om 
obfeurity. „Das Dunkel zu erhellen. (S. 11.) Sangain 
hopes, „fanguinifchften Hofnungen (S. 14.) Difagreeable 
part, „den ennuyanteften Theil.“ (Ebend.) Diflinctions 

— which fall within the eompreheiflon of every human 
creature, „Unterfcheidungen für jede menfchliche Faf- 
„fung find, (S. 16.) UTile we ajfect to overlook thofe 
etc. „und dabey denjenigen recht geßijfentlich unfete Ge
ringfehätzung zu erkennen gebend (S.. 17.) The /Ibjirac- 
tednefs, „das Abftrufe. (S. 20.) The avoiding of all unne- 
feßäry detail. „Vermeidung aller unnöthigen Klehiig. 
ketten,“ (Ebend.) Undermine the fuundations of an ab- 
Jlrufe Philofophy , which feems to ha ve hüherto ferved on- 
ly as a f hei ter to fuperflitian. „Die Fundamente der
jenigen, ab ft rufen Philofophie untergraben, die bis- 
„uer den Aberglauben allein zum Schilde gedient 
„hat.“ (Ebend.)

Die kritifchen Verfuche, die zu den zwey letzten 
Theilen des Humifchen Werkes gehören, werden in 
einem befondern Bande erscheinen.

KLEINE SCHRIFTEN.

AjiekeYget.ahrtheit. Salzburg, b. Duyle: Von der Ca- 
Hration von Frenz Lorenz Marfehal, gefchwornem Wundarzt in 
itrafsburg u. f. w. 1791. 82 S. 8- — Er fchränkt fich blofs auf 
Thatfaphen, in fo ferne uemlich auf eine gründliche Heilung 
diefer Krankheit Bezug haben, und die wir durch feine vielfäl
tigen. Erfahrungen beftätigt gefunden haben , ein. Die Opera
tion der Caftration erfuhr eben des Schickfal, wie alle andern, 
, r fie fich immer mehr vervollkorniate. Vielleicht aber hat 
m-in Aas Wefentlichfte, welches heutiges Tags noch im Dunkeln 
J-, rt) und deffen Entwickelung von einem erheblichen Nutzen 
für die• Menfchheit feyn würde, allzu qjjerflächlich gefchilder». 
— Der erwünfehtefte und gefchwindefte Erfolg hange von der 
Vnrficht ab, die man beym Unterbinden des Saameuftrangs an- 
wendet Darauf fchildert er die Verfahrungsarten des Celfus, 
Paulus von Aegina, Fabricius von Aquapendcnte, Vigo, Paraeus,

Vieeriis, Thevenin, Saviard, Garengeot , den er gegen 
Bavatons und Hoenels Einwürfe vertheidigt, le Dran. (S. 25- fagt 
-r- Könnten die convulfivifchen Bewegungen nicht auch zum 
Theil von der Arterie abhängen.“ Wie dies auch nur mog- 

'lich wäre, geliehen wir gerne nicht einzufeben.) Heijter, der 
11 Allen vörgefchlagenen Methoden gerade die vorgezogen habe Äe "m w.„iefte" brfrietig«.* td d«, ZuM- 
kn unterworfen ift ; Bertrandi, Monro, der fie ziemlich verwor- 
L " befchrieb, und endlich Pott, den erS. 35- blofs erneu neuen 
c®Lifrfteller nennt, und wegen der unhoriichen Begegnung ge- 
Sch . r}..an und Garengeot tadelt. „Die engliichen D undarz- 
f^benferkt er, haben kein Recht erhalten, die franzöfifchen zu 
Achten; befcheidener und gefitteter aber verzeincn fie ausEh- 
«*^ehefiigft«n Ausfall« einer Nation, die fich mehr duren har
te Aeufserungen auszuzeichnen gewohnt ift. Es halte gar nicht 
fehwer den Pott von feinem Irrthum in Anfehung des Scnnitts 
mk dn’er Scheere zu überführen.» Von den mit der Cattration 

Unlieb verbundenen Zufällen finde man auch bey Pott nichts
Erhoffe über die Wahrheit, die er fuchte, 

B-eirlaufre’-lärter geworden zu feyn, und glaube , die wahre Ur- 
cieL dererttern und nachfolgenden Zufälle, welche unmittel, 
fache der e Operation der Caftration fich aufsern,bar und “ittelb^ui ci^P ficfa blofg an die fah_

weJche glücklicherweife fein auf eine gefundeTheo- rung halten, welche g er4echt fertigt habe. - Darauf be-
rte gegründetes Vertah S Operation. Nachdem der Kranke 

worden’ fP^teder Opera- 
U1 61 Vn Hodenfack ’urch einen länghehten Schnitt langft dem 
teur den oben etwas über dem Bauchringe an bis ans
Saamenftrange nemlichdie Haut aufhebt, und 

oben und unten erweitert, befreyt den Saamenftrang und Ho
den von allen Verwachsungen, theils mit den Fingern, theils 
mit der Scheere oder dem ßiftouri, je nachdem es die Umftände 
erheifchen, durchfchneidet den Saamenftrang ungefähr einen Zoll 
unter dem Bauchringe und unterbindet ihn, fchiebt ihn gelinde 
in den Bauchring, ohne ihn durch irgend einen Verband zu drü
cken, und verbindet die Wunde 1b leicht als möglich, legt ein 
von Karpey oder feiner, zwilchen die Beine gelegte, Leinewand 
unterftütztes Tragband an. Nur im Falle, wenn der Umfang 
des Ilodenfacks allzu beträchtlich, oder fchadhaft oder hartfehwü- 
lioht wäre, könnte man fich entfchliefeen, etwas davon wegzu- 
fchneiden. Die Erfahrung lehre gegen Pott, dafs es belfer fey, 
nach weggefchnittenem Hoden erft den Saamenftrang zu durch- 
fchneidea, weil man fodann beftimmter den Ort wähl'n kann, 
wo die, zu Verhütung der Durchfchneidung mit kleinen Com- 
preflen verfehene, Ligatur am beften anzubringen ift. Der 
Operirte bleibt ftets in einer horizontalen Lage mit ausgeftreck- 
ten und etwas auseinander gefperrten Beinen. — Auf ein ande
res Lager zeigen dch immer verdriefsliche Folgen, wovon das 
Anfchwellen und die Steife des Saamenftrangs die erfte und ei-, 
gentliche Urfaehe fey; dies lehre auch die Anatomie bey Be
trachtung der Saaniennerven ; auch die Saamenfchiagadern, die 
fich ebenfalls vermittelft ihrer Schnellkraft, wie der Nerve, 
zurückziehen, tragen ganz ficher dazu bey, die Zufaile zu ver- 
fchlimmern, indem fie dadurch die Anfchwellun* und Spannung 
der .Nervengefäfse erregen und vermehren. Junge Leute über- 
ftänden die Operation am leichteftea. Nun: , eilt er feine Beob
achtungen mir. 1. Beobachtung, wo derScirrhus des Tefiikels 
in einem 22jährigen, Folge eines zurückgetretenen vernachlaßig- 
ten Trippers war. 2te Beobachtung. Von einem 50jährigen aus 
gleichen Urfachen. 3te Beobachtung, von einem 26jährigen, wo 
ein Fall vom Pferde Urfache war; hier fchnitt er lögar den Bauch
ring ein, aus Furcht, die Entzündungsgefchwulft möchte den 
Saamenftranf drücke# ; 4-te Beobachtung, auch von einem zurück- 
getretenenTripper in einem 32jährigen. Durch ein paar andere 
Beobachtungen wrd dargethan, dafs das Zufammendrüeken des 
Saamenftraugs, und die Vet. .achläftigung bey der Operation den 
Saamenftrang v em Bauchriuge zu befreyen, fehr nachtheilig fey; 
daher auch Acrell, der fie nicht vernachliiftigte, fo glücklich bey 
diefer Operation war; denn das Wefent’iehfte in der Cur be- 
ftehedarinn, dafs man dem Saamenftrange alle Freyheit, Geh 
zu rückzuziehen, verfchafft; wozu bisweilen fogar die Erweite
rung des Bauchrings» allemal aber eine horizontale Lage, ge
hört. Doch genug, am diefes Werk des fehr verdienten, er
fahrnen und würdigen Vf. zu empfehlen«
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LITERARGESCHICHTE.

Nürnberg u. Altdorf, b. Monath u. Kufsler: Neue 
Bey träge zur Literatur, befonders des Jechszehnten 

f Jahrhunderts — von Georg Theodor Strobel, Pa- 
itör zu Wöhrd. Dritten Bandes erftes und zwey- 
tes Stück. 206 und 200 S. 8*

Auch diefer dritte Band enthält abermals verfchiede- 
ne wichtige Auffätze, fchätzbare Nachrichten und 

Aufklärungen, die jedem Freund der Kirchen - undGe- 
lehrtengefchichte höchft willkommen feyn werden. Im 
Iten Stück: 1) Leben und Schriften Simonis Lemmi.. (11t 
auch befonders abgedruckt worden.) Eine äufserft im 
tereffante, undfo viel es feyn konnte, vollftändige Nach
richt von den Schickfalen diefes beruflenen Mannes, die 
zwar nicht ganz unbekannt, doch nie, wie hier gefche- 
hen ift, im Zufammenhang vorgelegt worden waren. 
Diels konnte freylich auch nur Hr. St. thun, welcher 
die betten Quellen kannte und auch die dürftigften zu 
benutzen wufste, und der noch über diefes die äufserft 
feltenen Hauptfehriften, die einen fo grofsen Einflufs 
auf die Schickfale deifelben hatten, dabey felbft zu Ra- 
the ziehen konnte. Rec. kann nur das allerwichtigfte 
berühren; denn an Zufätze ift ohne diefes nicht zu ge
denken, da Hr. St. alles zu erfchöpfen gewufst hat. 
Simon Lemnius war aus Margadant (Marchand) in Grau
bünden gebürtig, daher er fich insgemein Emponcum 
Rhetum Canum nennt. Seiner wird am erften in Rot- 
wars Annalen der üniverfität Ingolftadt gedacht, wo er 
1533 unter den Infcribirten fteht. (Rec. weifs nicht, 
wie es gekommen feyn mag, dafs Lemnius in der neuen 
Medererifchen Ausgabe diefer Annalen erft im J. 1534 Se' 
nennt wird. Mederers, dabey gemachte Anmerkung, 
dafs Lemnius um feiner Epigrammen willen Sachfen ver
laffen , und in diefem Jahre deswegen nach Ingoljiadt 
gekommen fey, ift offenbar falfch.) Sein Aufenthalt in 
Ingolftadt mufs von kurzer Dauer gewefen feyn. In 
Wittenberg, wohin er fich wendete, fand er unter den 
dafigen Gelehrten viele Freunde, und befonders war es 
Melanchthon, der ihn feiner guten Talente wegen fchätz- 
te, und auf alle Art und Weife unterftützte. Seine Le
bensart dafelbft war, wie er felbft geftehet, befonders 
in den letztem Jahren, nicht die ordentlichfte; doch 
würde er fich vielleicht gebelfert haben, da er vermuth- 
lich die Abficht hatte, in Wittenberg zu bleiben, und da- 
felbft als Profeffor angeftellt zu werden. Allein der fa
tale Gedanke, eine Sammlung von Epigrammen heraus
zugeben, vereitelte alle feine Hoffnung, und zog ihm 
1538 das traurigfte Schiekfal zu. Alle Umftände zufam- 
men genommen, fcheinet esRec. höchft wahrfcheinlich

A. L. Z. r?Q2* Dritter Band.

zu feyn, dafs Lemnius gar-nicht gefonnen gewefen fey, 
jemand zu beleidigen; wenigftens, dafs er leichtfinnig 
genug gewefen fey, nicht daran zu denken, dafs fich je
mand dadurch für beleidiget halten und es ahnden wür
de. Er konnte auch, wie Rec. glaubt, um fo wenige^ 
Anftand nehmen, feine Epigrammen drucken zu laffen, 
da fie vorher von andern waren gebilliget, und vielleicht 
mit Wohlgefallen aufgeuommen worden. Denn natür
licher Weife waren fie nicht das Werk etlicher Ta
ge oder Wochen, fondern Lemnius hat wahrfcheinlich, 
als ein witziger Kopf, feinen, bey allerley Gelegenhei
ten , und zu verfchiedenen Zeiten gehabten guten Ein
fällen, ein gefälliges Gewand zu geben gewufst, und fie 
dann feinen Freunden (worunter auch Melanchthon war; 
und lo erklärt fich Rec. den Umftand, dafs diefer wür
dige Mann um des Lemnius Epigrammen gewufst, und 
fie gebilligt habe,) mitgetheilet. Nun dachte er wohl 
nicht daran, dafs diefe vielleicht ihre Meynung ändern 
würden, wenn er das, was er in dem Zirkel vertrau
ter Freunde mit Beyfall vorgelefen hatte, auch der gan
zen Welt vor Augen legen würde. Und doch gefchah 
diefes, und die Sache nahm für ihn eine höchft fatale 
Wendung, wovon Hr. St. ausführliche Nachricht giebt. 
Lemnius mufste Wittenberg heimlich verlaffen, wurde 
nachher fchimpflich relegirt, fand nirgends auf feiner 
Flucht weder Freunde, noch Unterftützung, felbft nicht 
in Maynz, ungeachtet die dem Churfürften Albrecht er- 
theilten Lobfprüche die Quelle feines Unglückes waren. 
Und nun blieb ihm nichts übrig, als fich an feinen ver- 
meyntlichen Wittenbergifchen Feinden zu rächen, wel
ches denn auch, noch in diefem Jahre, durch eine neue, 
mit dem dritten Buche vermehrte, Ausgabe feiner Epi
grammen und mit der unter dem Titel: Lutii Pifaeiju- 
uenalisMonachopornomachia gedruckten Schandfchrift auf 
eine folche Art gefchah, die ihm felbft zum gröfsten 
Nachtheil gereichte, indem er fich darinn als den ab- 
fcheulichften Läfterer, und als den unflätigften Poeten 
auf das äufserfte proftituirte. Er fand endlich um 1539 
oder 1540 feine Verforgung zu Chur, der Hauptftadt in 
Graubünden, an der dafelbft neuerrichteten Schule, und 
ftarb endlich dafelbft 1550. Seine Schriften hat Hr.Sf. 
auf das genauefte anzeigen können, da er fie meiftens, 
bis auf einige wenige, vielleicht gar nicht’exiftirende, 
in Händen gehabt hat. 2. Martin Mylius von den gro
fsen Vorzügen der Schriften Melanchthons. Ift die Dedi- 
cation Mylii zu feiner Chronologia feriptorum Ph. Me- 
lanchthonis, Gorlicii 8-/ die der Seltenheit und des 
Inhalts wegen eines neuen Abdrucks würdig gewefen 
ift. 3. Melanchthons ungedruckte Briefe an Erafmus Eb
ner und drey Tcftimonia. Die beygefügten Nachrichten, 
befonders von dem nachmaligen grofsen Staatsmann, dem 
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I^vafmus I'Jmer, den fein Vater Hieronymus Ebner, vor- 
deriier Senator in Nürnberg, fchon im laten Jahr fei
nes Alters zu Melanchthon fchickte, und der 1577 als 
Ilerzogl. Braunfchw. Rath und Probft zu Durrftadt in 
Helmftädt ftarb, find fehr fchätzbar. Die von Melanch
thon empfohlenen Männer biefsen Georg Dafch, der ei
ne Tochter des berühmten Lucas Ctanach zur Frau hat
te, (-Ree. findet diefen Georg Dafch, oder Dußlus, in 
einer genealogifchen Nachricht von Lucas Cranachs Fa
milie, als Licentiatzim ^nris angegeben) Johann Seniler 
und Johann Böttcher. Im zweiten Stück finden wir zu- 
erft eine ausführliche Nachricht von Melanchthons Ver- 
dienßen um die Grammatik. Wenn fich diefer große 
Mann auch fonft keine Ehrenfäulen aufzurichten ge- 
wufst hätte, als diefe, dafs er die in den damaligen Zei
ten, wo nicht vernachläfsig&e, doch auf mancherley Art 
erfchwerte Unterwerfung lehrbegieriger Jünglinge 
durch Ausarbeitung guter und zweckmäfsiger Lehrbü
cher zu erleichtern und zu befördern gefucht hätte; fo 
Würde er fich fchon dadurch einen bleibenden Ruhm er
worben haben. Denn es ift faft kein Theil der Wiflen- 
fchaften, für den er nicht ein eigenes Lehrbuch verfer
tiget hätte. Mit Recht konnte er daher der allgemeine 
Lehrer Deutfchlands genennet werden, und diefes um fo 
mehr, da feine Arbeiten diejenigen, die vor ihm erfchie- 
nen waren, an Deutlichkeit, Ordnung und Gründlich
keit fehr weit hinter fich zurücke liefsen. In diefem 
Auffitz ftellt Hr. St. die Verdienfte Melanchthons, vorzüg
lich um die griechifche und lateinifche Sprache, in das 
hellefte Licht, welches freylich auch nur er, bey dem 
unbefchreiblich grofsen Vorrath Melanchthonifcher Schrif
ten, die er felbft zu befitzen das Glück bat, thun konn
te. Den Anfang machte Melanchthon mit der griechi- 
fchen Grammatik, wovon die erfle Ausgabe 1518 zu Ha- 
§enau in 4. erfchien. Nicht ohne Grund verwirft Hr.

t. eine frühere von 1513, die Mylius in feiner Chro
nologie der Sch. Melanchthons anführt. Es ift merk
würdig genug, dafs er fchon 1518, da er erft 21 Jahre 
alt war, eine folche Arbeit liefern konnte, die eine un- 
gemein grofse Bekanntfchaft mit den griechifchen Claf- 
fikern verräth, von denen damals verfchiedene noch 
nicht einmal gedruckt zu haben waren. Da diefe Gram
matik faft in allen Schulen eingeführt wurde; fo ift 
leicht zu erachten, dafs der vorhandenen folgenden Aus
gaben eine beträchtliche Anzahl feyn müße, die Hr. St. 
auch nach den Jahren Anführer, und bemerkt, dafs die- 
felben von 1545 an von Melanchthons vertrauteftem 
Freund, dem nicht minder grofsen Joachim Camerarius, 
beforgt und zu Leipzig gedruckt worden find. Die er- 
fte lateinifch Grammatik Melanchthons erfchien 1525. 8- 
zu Hagenay, die Kilian Goldßeiu, nachheriger Stadtfyn- 
dicus zu Ha le in Sachfen, wider W illen des Vf. heraus
gab. Erft bey einer Nürnbergifchen Ausgabe von 1542 
findet fich ein Brief Melanchthons, worinn er feine Zu
friedenheit mit dem Druck diefer feiner von Micyllus 
verbefferten Arbeit bezeuget. Von 1552 an beforgte 
Camerarius die Ausgaben diefer Grammatik, die nun 
freylich wieder fehr häufig gedruckt wurde. Hr. St. 
fährt nun fort, auch von den Auszügen und Erlernt.- 
rungen der Melanchthonifchen Grammatik, Von Melanch

thons Syntax, und von andern bisher gehörigen Schrif
ten Nachricht zu geben. Dais diefer würdige Mann 
auch um die Hebra fche, und um die deutsche Sprache 
feine Verdienfte habe, wird zuletzt bemerkt. 2. Urit- 
tenbergifcher Lections-Catalogtts vom f}. 1507. Hr. St. 
hielt einem in dem jten Bande diefer ßeyträge ange
zeigten Wittenbergifchen Lections - Catalogus von 1561 
für den älteften. Erfand aber nachher nicht nur eine 
Stelle in Luthers Briefen, die ihn belehrte, dafs derglei
chen fchon 151g zu Leipzig Mode gewefen; fondern er 
hatte auch das Glück, einen noch weit altern von IPit- 
tenb'crg von 1507 zu erhalten, der in fedio patenti, ver- 
muthlich zu Nürnberg bey Peypus, gedruckt worden ift. 
Diefen theilt er nun hier ganz mit. Chtißoph Scheurc, 
nachmaliger Confulentin Nürnberg, war damals Rector 
in Wittenberg, der in dem Vorbericht der Akademie ei
ne übertriebene Lobrede hält. 4. (3 ift ausgelafien.) 
Recevßon der Briefe Eoban Heßens mit einig n merkwürdi
gen Auszügen. Je feltener die Brieffammiungen diefes 
berühmten Mannes find, befonders die äkefte 1543.
zu Marpurg gedruckte, die an der Spitze diefes AufL- 
tzes ftehet; je gewiffer es ift, dafs auch fie unter die 
beften Quellen zur nähern Kenntnifs der Reformarions- 
gefchichte gehören; defto mehr hat fich Hr. St. durch 
die hier ertheilten fruchtbaren Auszüge aus denselben 
verdient gemacht, befonders da er dabey vorzüglich 
Rückficht auf den Vf. felbft und auf die Umstände fei
nes in ftetem Mangel hingebrachten Lebens genommen 
hat. Zuletzt find die von dem altern Joachim Camera- 
rius in den J. 15.53, 1557, 1565 und 1568 edirten vier 
fehr fekenen hefiifchen Brieffammlungen angezeigt wor
den. 5. Etwas zur Gefchichte des Cryptocalvinifini in 
Sachfen. Hr. St. behauptet, und das wohl mit allem 
Rechte, dafs die Gefchichte des Cryptocalvinifini, und 
der zur Ausrottung defielben gefertigten Concordienfor- 
mel bis jetzt noch nicht unparteyifch genug befchrieben 
worden fey. Das hier abgedruckte Gefpräch: Collo
quium Doctoris Miri, Concionatoris in aula Electoris Sax. 
habitztm cum Gratiofo quodam etc. wird einigen Auf- 
fchlufs von den wahren Gefinnungen einiger Räthe und 
Theologen an dem Churfächfifchen Hofe in den damali
gen Unruhen geben können. 6. Veit Dietrichs, Predi
gers zu Nürnberg, eigene Nachricht von feiner Sufpen- 
fion vom Predigtamte 154.7. Ein merkwürdiges Acten- 
ftück, das Hn. St., da er Veit Dietrichs Leben fchrieb, 
noch unbekannt war. Der Magiftrat hatte den Predi. 
gern befohlen , fich wegen der Anwefenheit vieler vor
nehmen Perfonen vom Kaiferlicben Hof in ihren Pre
digten ein wenig einzuziehen. Dietrich hielt bald dar
auf eine Predigt, mit deren Inhalt feine Obern nicht zu
frieden waren, und ihm auch deswegen befehlen lief- 
fen, fich des Predigens auf einige Zeit zu enthalten. 
Von diefem Vorgang giebt nun Dietrich hier felbft Nach
richt. Die Antwort, die er den Abgeordneten an ihn 
gab, war feiner ganz würdig. 7. Warum Melanchthon 
nicht nach ffena gezogen iß ? Hr. St. vertheidiget ihn 
wider die ihm deswegen gemachten Vorwürfe mit fei
nen eigenen Worten aus feinen Briefen an feine ver- 
trauteften Freunde, ß- Mifcellaneen. 9, Recenfion von 
Melanchthons Refponf. ad artic. Bauaricos. Diefe Bayeri- 

fchen
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Rhen Inquifitionsartikel, an der Zahl 31, hatten keine 
andere Abficht, als alle Anhänger der evangebichen 
Lehre ganz aus Bayern zu verjagen, ^efuiten waren 
die Stifter diefer 1558 in Bayern ^richteten förmli
chen Inquifition, und der würdige Petrus Camfius ftund 
an ihrer Spitze. 10. Ein altes womfehes Lied von der 
Reformation der katholifchen Geißlichkeit vom 1538* 
Der Wunfch, dafs diefe fo reichhaltigen Beyträge recht 
lange möchten fortgefetzt werden, liehet wohl hier 
nicht am unrechten Orte.

Luca, gedr. b. Bonfignori: De Florentina ^untarum 
tuvoirntphia eiusqne Cenforibus, ex qua Graeci, La

z’ tini, Tufci Scriptores ope codi cum manufenptorum 
a viris clariffimis priftiuae integritati reftituti in lu- 
cem prodierunt. Accedunt excerpta vbernma prae- 
fatiouum libris fingulis praennffarum Auctore z.ra- 
relo Maria Bandinio, J. V. D. Panfienfis , Neap. 
Flor. Academiae Socio, Biblioth. Laur. et Marucell. 
Re°äo Praefecto, Opus Literariae Hiftoriae et Bi- 
bliographiae ftudiofis perquam utile etpermcundum. 
Pars I. M.D.CC.LXXXXI. XLIV u. 144S.
rum tijpographiae annales ab anno MCCCCXC. 11 ad 
MDL", ex quapleriaue Graeci, Latin!, Tufci ^cn- 
ptores ad fidem Codd. MIT. a CI. Viris priüinae in- 
teeritati reftituti in lucem prodiere opera et ttudio 
Aug. Maria Bandini -— Pars II. M.D.CC.LXXXXI. 
2S2 S. gr. 8-

Verdienten es die Manuzzi, dafs ihren fo mannich- 
•faltigen Verdienften um die beffern Wiffenfchaften, un
ter andern auch durch eine richtige Zufammenftellung 
aller aus ihren Preffen gekommenen, noch immer gröfs- 
tentbeik gufchätzten, Schriften, ein bleibendes Denk
mal geftiftet wurde; fo wäre es wohl unbillig gewefen, 
wenn man nicht daran gedacht hätte, den Junten, den 
£0 glücklichen Nacheiferern diefer ihrer würdigen Lands
leute, einen gleichen Dicnft zu erweifen. Sachkundige 
haben zwar ihre Verdienfte um die beften griechifchen 
und lateinifchen Clafiiker allezeit zu fchatzen gewußt; 
aber erft unfern neuern Zeiten, in denen die Liebe zur 
altern Literatur, in und aufserhalb Deutfchland, wie
der zu erwachen fcheint, war eine genauere Nachricht 
von dem, was ihre Prellen eigentlich geliefert haben, 
Vorbehalten. Denn ob lieh gleich die meiften Literato- 
ren, wenn fie auf diefe fo berühmten italiänifeben Dru
cker kamen, auf ein, fchon im Jahr 1604 zu Florenz ge
druckte.^, Verzeichnifs der Juntinifchen Ausgaben berie
fen, fo Rheinen doch die wenigften folches felbft gefe- 
hen zu haben, weil fie fünft das, was wirklich nichts 
anders, als ein Catalog verkäuflicher Bücher aller Art 
ift, welche die Juntinifchen Erben in Florenz um jene 
Zeit loszufchlagen für nöthig erachteten, für ein eigent
liches Verzeichnifs Juntifcher Drucke hielten. Die Bü
cher, welcher diefer Catalog (Catalogus librorum qui in 
^untarum Bibliothcca Philippi heredinn'Florentiae proflant. 
Florentiae 1604. 12) enthält, find zwar claflificirt, aber 
ohne Anzeige der Druckjahre, und ohne dafs die ge- 
ringfte Rückficht auf die eigentlichen Juntinifchen Aus
gaben wäre genommen worden. Das, was nun längft 

hätte gefchehen füllen, hat Hr. Bandini, mit fichtbarem 
Fleifse und mit dem befsten Erfolge in dem gegenwär
tigen Werke geleiftet. Ein Mann, wie er, der die Ge- 
lehrten-Gefchichte, befonders feines Vaterlandes, feit 
vielen Jahren mit unabläfsigen Eifer ftudierte, (fchon 
vor fünfzig Jahren fing er an, die typographifchen An
nalen Hetruriens zu bearbeiten, quos vem, fagt er in der 
Zueignungsfchrift, poßm, uti Jaeculi genio minus ad~ 
commodalos, perpetua nocte damnavevam) war diefes auch 
vor vielen andern zu thun im Stande. Nach dem Titel, 
den der Hr. Vf. feinem Werke gegeben hat, zu urthei- 
len, füllte man in demfelben weiter nichts, als eineNach- 
richt von der zu Florenz errichtet gewefenen ^untini- 
fchen Buckdruckerey fuchen. Es nimmt auch diefe bey
nahe den gröfsten Theil dcffelben ein; indelien findet 
man doch hier alles beyfammen, was man von diefen 
berühmten Druckern überhaupt zu willen verlangen 
kann. Gleich in dem iten Kapitel giebt der Hr. Vf. ei
ne zwar kurze, doch hinlängliche, Nachricht von der 
Familie der Junten, oder Giunta, oder Zonta. Sie 
flammte nicht, wie einige ohne allen Grund behaupte
ten, aus Frankreich ab, fondern aus Italien, und exiftir- 
fte, vermöge des'beygefügten, mit Mühe verfertigten. 
Stammbaums, fchon um 1350 in Florenz, vvo fie auch 
noch gegenwärtig blühet, und erft 1789 unter das dafi- 
ge Patriciat aufgenommen worden ift. Eigentlich wa
ren es zween Brüder, welche zwo berühmte Buchdru- 
ckereyen ftifteten, Lucas Antonius Giunta zu Venedig, 
und Philipp Giunta zu Florenz. Denn diejenige, wel
che ^acob Giunta •( vermuthlich ein Bruders Sohn von 
beiden erftgenannten) fpater zu Lyon errichtete, fchei- 
net von keinem grofsen Belang gewefen zu feyn. Auch 
weifs man von einem Johann Giunta, der zu Salaman
ca druckte, und von einem andern ^acob, welcher 1525 
etwas zu Rom auf eigene Koften drucken liefs, wenig 
zu fagen. Unbekannt ift es, zu welcher Zeit LucasAn- 
Iqmus, von welchem der Vf. in dem 2ten Kapitel redet, 
Florenz verladen und lieh in Venedig niedergelaflen hat. 
Aus den typographifchen Annalen aber erhellet, dafs es 
vor 1452 gefchehen feyn müffe; denn in diefem Jahre 
liefs er dafelbft auf feine Koften bey dem Matthaeus Cap- 
cafa von Parma den Dialogo della Verg. Sancta Catheri- 
na de Siena drucken. Er errichtete daher vermuthlich 
dafelbft anfänglich nur eine Buchhandlung, nachgehends 
aber eine eigene Druckerey. Er ftarb zwifchen 1537—

Seine Erben und Nachkommen fetzten diefelbe 
bis ungefähr 1642 fort. Zu dem Verzeichnifs der Lu- 
cantonijehen Drucke von 1482 —1550» das Ilr. B. in 
diefem Kapitel lieferte, kann Rec. noch folgende Arti
kel fetzbn: Gerfon dell imitazione de Crifio 1489* 8* 
ditatione fopva lapaßione del noßro fignore 1492. 4. Bre- 
marium fecund. worein romanae eccltfiae 1499. 8- Flores 
Sandi Bernardi 1503. 4. Macrobii opera 1513. fol. Va- 
ler. Maxim. 1513. ^ußiniani Lißilut. 1516. 8- Themißii 
commentar. in poßer. Arißotvl. 1520. fol. Montagnauae 
Confilia 1525. fol. Johannis Lucidi Samothei opufi. de 
emendatlonibus temporüm 1546. 4. In dem dritten Kapi
tel giebt nun der Vf. von dem Philipp Giunta, der zu 
Florenz blieb und dafelbft eine Officin errichtete, Nach
richt. Er felbft gehörte zu den gelehrten Buchdruckern
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und Buchhändlern, bey welchem fleh alles vereinigte, 
was man von einem Manne fodern kann, der diefe Ge- 
fchäfte nicht als blofses Handwerk treiben foll, — eige
ne gelehrte Kenntnifie, die er vermuthlich hauptfäch- 
lich dem Chrißoph Landin, feinem Lehrer, zu danken 
hatte, und Bekanntfchaft mit den gelehrteften Männern 
feiner Zeit, die feinen Eifer, gelehrte Kenntnifie aus
zubreiten, unterftützten. Da fich eben damals die Lie
be zur griechifchen Literatur allgemein ausbreitete, fo 
war Philipp gerade der Mann, der in diefen Zeitpunct 
pafste. Er brachte, wie es höchft wahrfcheinlich ift, 
die griechifchen Typen, womit 1488 der Homer zu Flo
renz gedruckt worden war, an fich, und das erfteWerk, 
das 1497 aus feiner Preße kam, war Zenobii Epitome 
Proverbiorum etc. Er ftarb fchon 1517 den 16 Sept.; 
doch fetzten feine Erben, und befonders fein Sohn Bern
hard, der in die Fufsftapfen des Vaters trat, die von 
demfelben errichtete Buchdruckerey bis an feinen 1551 
erfolgten Tod fort, welche freylich in den fpätern Zei
ten dasjenige nicht mehr war, was fie anfangs gewefen 
ift. Das letzte Buch fcheinet der vorhin angezeigte Ca- 
talo»’ von 1604 gewefen zu feyn. Das vierte Kapitel 
handelt von der Druckerey der Junten zu Lyon, von 
w elcher der Vf. nur wenig zu fagen weifs. Jacob, ein 
Sohn Francifci Junta, druckte dafelbft 1520 das erfte 
Buch. Das letzte, das Hr. B. anführen konnte, ift von 
1592. Das 5te Kapitel ift überfchrieben: Memorabilia 
Clarorum virorum, qiti Juntinis typis praefuerunt. Wir 
wollen wenigftens die Namen diefer verdienten Män
ner, die fich als Correctoren, Auffeher und Herausge
ber um diefe Druckerey fo fehr verdient gemacht ha
ben , und von denen hier fehr gute Nachrichten gege
ben werden, anführen, weil man fchon daraus auf den 
Werth der meiften Juntinifchen Ausgaben wird fchlie- 
fsen können. Sie waren folgende : Marcellus Vergilius 
Adrianus, Carolus Aldobrandas, Francifcus Alpherius, 

Nicolaus Akgelus Bucinenßs, Antonius Bcnivehius, Do^ 
minicus Benivenius, Hieronymus Bmivenius, Blasius Bo- 
naccurfius, Euphrofynus Boninus, Petras Candidus, Jo
hannes Corfius, Nic. Crefcius, Ludolf. Domenicki, Auto» 
Francinus Farchienfis, Joh. Gadius, Johannes Monachus, 
Jocundus de Omnibona aus Verona, Luceus l/erouenfis, 
Nicol. Machiavellus, Chrißoph Marceltus, Ambrof. Nicaa- 
der, Augußin. Niphus, Innocentius und Philipp Alexan
der Pandulphinus, Beruh. Philomathes, Anton Placidus, 
Benedictus Riccardinus, Lucas Robbin, Laur. Romuleus 
Laur. Scala, Mar. Tuccius, Petrus Fictoriuf, Carolus 
Vivianus, Francifcus Zeffius oder Zephyrus. Die eigent
lichen Annalen der Juntinifchen Druckerey zu Florenz 
von 1497 bis 1550 machen nun den Inhalt des zweyten 
Theils aus. Hr. ß. hat hier alles geleiftet, was der Li- 
terator fodern kann, zumal wenn es ihm glückte, die 
Bücher, von denen er Nachricht giebt, felbft in die 
Hände zu bekommen. Er führet nicht nur die Titel und 
Unterfchriften fo genau als möglich an, fondern läfst 
auch bey vielen die Vorreden oder Zufchriften abdru
cken, um dadurch die Lefer in den Stand zu fetzen, 
von den angezeigten Büchern, und von dem, was bey 
den Ausgaben derfelben, befonders der Clafiiker, hat ge
leiftet werden füllen, felbft urtheilen zu können. Den 
Befchlufs machen einige zweifelhafte Juntinifche Aus
gaben, worauf noch Zufätze zu diefem und zu dem vor
hergehenden Theil folgen. Dafs derfelben vielleicht 
mehrere gemacht werden könnten, daran wird wohl 
niemand zweifeln; doch wird, wie Rec. glaubet, die 
Nachlefe nicht gar zu reichlich ausfallen. Uebrigens 
ift dem Werke auch ein fehr brauchbares Regifter der 
merkwürdigen Sachen beygefügt, welches aber der Le
fer nicht am Ende, fondern gleich im erften Theil, nach 
der Zufchfift des Vf. an den Cardinal Borgia, zu fa
chen hat.

KLEINE SCHRIFTEN.

Geschichte. St, Petersburg, in der Drtickeray des adli- 
then Cadettencorps : Defcripticn abregee de la Mythologie Slavo- 
■ne, ouvrage tir£ de plufieurs auleurs et arrange feion l’ordre al- 
phab^tique eompofe par Michel Popoff, traduic du Ruffe ä Kufa- 
re du Corps Imperial des Nobles Cadets. 69 S. 12. Bey 
den -wenigen Nachrichten von den Alterthümern und der Göt
terlehre der alten flawifchen Völker, die Hr. Anton bisher am 
heften gefammelt und bearbeitet hat, ift jeder Beytrag dazu an
genehm und allb auch die Ueberfetzung diefes kleinen Werkes, 
welche Hr. Gabriel Chirokoy, vermuthlich felbft Cadet oder Leh
rer derfelben, dem Herren Grafen von Anhalt als feinem Chef 
zueignet. Die Vorrede des Vf., Iln. P., giebt aufser denGe- 
fchichtbüchern noch die übrigen Gebräuche, Spiele und Lieder 
des Volkes als Quellen feiner Nachrichten an, und enthält einen 
allgemeinen Begriff von dem Urfprung und der Befchaffenheit 
des Gitzendienftes. Hiernach zu urtheilen w ürde ein •rdentli- 
oher Vortrag im Zufammenhang Hn. P. ohne Zweifel beffer ge

lungen und auch noch lehrreicher ausgefallen feyn , als die fich 
etwan auf eine Anzahl von 60 belaufenden, meiftens kurz ab
gebrochenen , Artikel. Indeffen kommen doch darunter eint 
ge Merkwürdigkeiten vor, welche de» Liebhaber von diefer Art 
Kenntniffe angenehm und noch nicht fo gut bekannt feyn wer
den, z. B. vom Dienft des Schwerts unter Alanen, von den DL 
vinationen, von dem auch in Deutfchland üblichen Johannisl 
feuer unter Kotipalo, von der Bildfäule des Peroiix zu Kiew, 
von der Verehrung des Swetowid auf Rügen. Das tadeihaftefte 
find die gröfstentheils nach Lomonoffow angenommenen utt- 
fchicklichen Vergleichungen mit fremden Gottheiten, z. B. des 
fürchterlichen Nachtgefpenftes Kikimora mit dem Morpheus, des 
Karch mit dem Aefculap, des Tfcherntbog mit dem Ariman der 
Perfer und die feltßmen Wortableitungen, z. B. Bog Gott von 
dem Hufs Bog, welcher doch den entfernten Stammen gar nicht 
bekannt feyn konnte.
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PHILOSOPHIE.
1) Wien u. Erlangen, b. Wappler u. Palm: Na

tur- und Völkerrecht, entworfen von einem grofsen 
Staatsminifter. 1790. 258 und V1H 8. 8-

2) Rostock, in der Koppefchen Buchh.: Verfuch ei
nes Entwurfs des Vernun^echts von D. fnedrid 
mihehn Sibeth. 17^0. 74 s- 8-

3) Frankfurt a. d. 0., in Comm. b. Kunze : Grund- 
fatze des Naturrechts — zum Gebrauch feiner Vor- 
lefungen von Ludwig Gottfried Madihn. Eriter 
Theil. Abfolutes Natnrrecht. 1789. 182 S. S-

Drey Schriften über eine Wifienfchaft von fehr ver- 
fchiedenem Zweck, Gehalt und Werth. N. I. ift 

noch 1754 von dem Staatsminifter von Bartenftein für 
den nachherigen K. Sofeph zum Unterricht aufgeletzt 
worden, wie in einem ganz intereffanten pädagogijchen 
Fragment übev R. ^ofeph II. vom Herausgeber gemeldet 
wird. Jene Abficht und noch mehr jene Entftehungs- 
zeit mufs man bey Beurtheilung diefer Schrift nicht aus 
den Augen, laffen; fie giebt der Schrift auch ihr gröfstes 
Intereffe. Uebrigens gebührt ihr das Zeugnifs, dafs in 
diefelbe das wichtigfte, das bis auf jenen Zeitpunkt, 
oder vielleicht noch beftimmter bis auf die Zeit, da Hr. 
v. B. feinen akademifchen Curfus machte, erfchienen 
war, aufgenommen ift, und dafs fie fich durch Gelehr- 
famkeit und Beledenheit, auch in andern Fächern z. B. 
Historikern und lateinifchen, franzöfifchen u. a. Dich
tern, auszeichnet, dafs aber auch nicht feiten genaue 
ßeftimmtheit darinn vermifst wird. Man wird es aus 
dem bisher angeführten z. B. fehr erklärlich finden, 
warumS. I das Naturrecht zur Wiffenfchaft aller menfch* 
liehen Pflichten gemacht ift, die das Licht der Vernunft 
zur Quelle haben; warum lauter Pflichten darinn und 
;diefe zwar gut, aber nicht nach neuern Unterfuchungen 
und nicht mit fcharfen Beftimmungen gelehrt werden; 
■wie, um eine Probe von feinen Definitionen zu geben, 
S. 7. §. 4« das Gewiffen durch das Urtheil des Verftan- 

.des beftimmt werden konnte, ob eine Handlung den 
Gefetzen gemäfs, d. i. gerecht oder ungerecht fey; war« 
um S io. II zur Quelle des Naturrechts der Wille Got
tes, als eines Höhern, der zum Gefetz erfoderlich wäre, 
angegeben, und dann ferner behauptet wird, dafs die
fer, aufser in Glaubensfachen, auf keine andre Wei
fe als durch die Vernunft bekannt gemacht werden konn
te , ohne dafs diefe Art dec Bekanntmachung doch nä
her beftimmt ift; warum als Eigenfchaften des Geldes 
blofs Schönheit, Dauer und Seltenheit angegeben find; 
warum inan viel Gutes über Gefchichte des Naturrechts,

A. L. Z. 1792. Dritter Band.

aber nur in altern Zeiten, findet, und warum über die 
von dem Vf. fogenannten neuern Zeiten nur Glafey’s 
Gefchichte des Hechts der Vernunft citirt ift u. f w. Cba- 
rakteriftifch ift die fo häufig, und wirklich oft zur Un
zeit, angebrachte Belefenheit in den Alten und Franzo
fen , befonders dafs dabey die englifchen Schriftfteller 
immer aus franzöfifchen Ueberfetzungen citirtfind; und 
dann das Kapitel von der Ehe, wo allenthalben die ka
tholischen Grundfätze durchfchimmern. Sehr ungern 
trifft man in einer Schrift, die die Abficht hatte, auf ei
nen künftigen Regenten zu wirken, auf die fo weit 
ausgedehnten Behauptungen über Eroberungen S. 93, 
wovon wir nur zur Probe den erften Paragraphen an
führen wollen : „Durch die Waffen erlangt ein Staat oder 
Regent die Majeftät über den andern, weil er den über
wundenen, die ihr Glück freywillig (!) auf das Spiet 
gefetzt hatten, unter diefer Bedingung das Leben fchenkt, 
und weil ein Fürft, der fich mit dem andern «in einen 
Krieg einläfst, ftillfchweigend in dasjenige Verhängnifs 
.einwilligt, das der Krieg nach fich ziehen wird, ‘‘ 
Der Vf. denkt fich, wie man fieht, den Krieg wie ein 
grofses Hazardfpiel, wo man um Majeftäten fpielt.

In der Bekanntfchaft mit neuern Schriften ift nun 
freylich der Vf. von N. 2., der es denn auch der Zeit 
nach feyn konnte, dem vorher beurtheilten Schriftfteller 
überlegen. Er kennt offenbar z. B. Kants und Rein
holds Schriften, wie man aus den Worten: reine Ver- 
ftandesbegriffe, Ideen, allgemeingültig und allgemein gel
tend, Formen der Receptivität und Spontaneität u. d. gl. 
fieht; aber, lieber Himmel! was ift das für eine Bekannt
fchaft? Das Ver nu nf treebt gründet der Vf. analogifch 
auf phyffche Gefetze, fpricht.aber nachher bald von Ver- 
ftandesprincipien. Diefe Principien ( deren Inbegriff das 
V er nunft recht ausmacht,) können S. 19. 20 nur aus 
reinen Verft an des begriffen feftgefetzt; aber es müffen 
ja dabey alle mo ralifche, oder R.e li gi ou s gründe 
und Zwecke ausgefchloffen werden. Nach S. 20. 3.
entfpringt aber der oberfte Erkenntnifsgrund des 'Ver
nunftrechts aus der Vorftellung der Refchaffenheit des 
Menfchen. (Ift das ein reiner Verftandesbegriff ? oder 
ein Ve rft an de s princip ?) Nach ,S. 29 kann man zu 
feiner Erhaltung Gewalt gebrauchen, ohne die Gefetze 
der Moral zu verletzen, da diefe von dem Vernunftrech
te unabhängig find.“ — Man fieht wohl, dafs es ver
gebens feyn würde, aus diefer babylonifchenSprachver
wirrung Sinn und Zufammenhang herauszubringen; 
denn alle diefe Ausdrücke find nicht etwa erklärt, fon- 
dern treten auf einmal ex machina hervor, und können 
daher, da ihr Gebrauch offenbar weder mit dem Ge
brauch der altern, noch der kritifchen Philosophie z.u-

F fammen- 
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fam men trifft; unmöglich anders angefehen werden, als 
dafs der Vf.. fie; ohne gehöHgeEih ficht-in einer unregef 
mäfsigm Eectiire aufgelefen und ohne fie'zu verliehen; 
nach feinen Einfallen gebraucht habe. Man vergleiche 
auch nur folgende Stelle (S. 24.), um einzufehen, wie 
wenig der Vf. den-Sinn der kritifohen Philoföphie ge
faßt hat: „Einige Syßeme verdienen überhaupt nur den 
Namen von Ideen/, in fo ferne fie nach der Terminolo
gie eines neuern fcharffinnigen Weltweifen, als blofse 
Vorfleibungeit von allem', was GegSnßani'dirßlbew iß, 
verfchieden, und nicht avfsev d'eiKVorfielli’ndeH vorhanden 
find. Und eben fo wenig können auch Grundfötze, als 
aus Vorftellungen a priori gezogen', hier ftatt finden, in
dem nur die- Können der Receptivität und Spontaneität 
der Seeleals vor aller Vorßellüng, die nur durch'gegeb
nen Stoff wirklich werden kann, vorhanden dargeftellt 
werden.“ Nach dieffem allen wird man es uns auch 
erlaßen-, die ohnehin fehr fthleclit zufammenhängende 
Entwickelung’ des Grundfatzes ( S. 2ö u. ßgg.) Hier zu 
wiederholen-. — Der Plan, den der Vf. in feinem Ver- 
nunftrecht befolgen will, von dem diefe Bogen nur die 
Vorläufer feyn'füllen, hat wenig Abweichendes von dem 
gewöhnlichen. Das Recht des Eigenthums nennt er 
Sachvecht, im Gegen fatz des Vevtragsrechts-; die Gegen- 
ftände des- Rechts nennt er Perfonen, Sachen und Lei- 
ßungen; — Um doch auch ein paar Beyfpiele von Be
hauptungen des-Vf. über einzelne Fragen des Natur
rechts-zu geben, fo lefe man folgendes (S. 37')': «Nur 
fblche Handlungen, die aufphyfifche Erhaltung ücli he-

: ziehen, können zufolge des Zweckes des Vernunftrechts 
verfprochen und acceptirrwerden.“ — S. 3S : „Ueber- 
dem würde ich z. E. bey dem l1 erfprechen, mich etwas 
zu lehren, fowohl Wider die Vernunft, als wider die Mo
ral Gewalt gebrauchen, indem ich hier entweder die 
Sache felbft, alfo auch meine Befugniffe, was und wie 
vicl ich*verlangen dürfe, weil'keine üufsere Kennzeichen 
des verfpro dienen Gegenßand'es hier ftatt finden, nicht 
kenne, (!) oder bey einer durch Fertigkeit zu erlan
genden Gefchicklichkeit die Nicht-Erlernung derfelben 
meiner eignen Unfähigkeit beygemeßen werden kann.“ 
(Danaitwäre alfo die Sache erfchöpft!) — S. 50. Anm. 
heifst es, nachdem manches Gute über Zweck des Staats 
gefagt worden: „ So Wahr dieft aber iß, fo irenig kann 
„es doch auf unfere heutigen Staaten uneingefchränkt 
„angewandt werden. Aber Wahrlich nicht deshalb, 
„weil es an fich unanwendbar wäre, fondern allein 
„deshalb, weil mir wenige Staaten üch. die Anwendung 
„deffelben fielt gefallen taffen würden', der Staat aber, 
„der ffelbiges thun Wollte, Gefahr tiefe, von den andern 
■„überfallen und zertrümmert zu werden.** Auch über die 
angehängten Entwürfe zu Edicten über Religionsgeftll- 
fchaften und geheime Gefellfchaften liefse fleh noch 
manches erinnern.

Von der eben angeführten Schrift unterscheidet fich 
N. 3. auf eine fehr Wefentliche Art; Von neueren Um 
terfüchungen fiefit man zwar keinen großen Einflufs' 
darinn, denn obgleich marf gar nicht fagen kann, dafs 
dem Vf. neuere Schriften ganz unbekannt geblieben Wä
ren ; fö fefieint es doch, es habe ihm an Zeit gefehlt, 
fie gehörig, durchzuftudiren und zu erwägen. Dafür 

aber enthält diefer erfte Theil eines gröfsern Werkes 
von den Gegfenftäuden, die in denfelben gehören y eine 
einfichßvolle Aufhellung älterer Lehren; und aus die- 
fem Gelichtspunkte betrachtet , findet fich recht vieles 
Gute darinn, was zwar meiftens altern Syftemen ge
mäß , doch- immer auf eine eigne Art ausgeführt ift; 
z. B. S. 7. §• die Ausbrüche eines gerechten Eifers ge
gen-die Ableitung der Gefetzewom moralifchen Gefühl, 
Vergnügen etc. 7. manche gute Beftimmungen in 
Anfehung des Begriffs Von-Recht1, S. 44 treffende Be
merkungen über vollkommene und unvollkommene 
Pilicntem, §. gg. 59. u. a. 0. die grofse Rücklicht auf 
Moralität, etc.; ferner gute Beurtheilungen der Anftal- 
ten im Staat, wie man fie. von einem denkenden Juri- 
ften erwarten kann, vergl. S. 159 u. a. Nur dürfte 
mau freylich es als einen ziemlich-durchaus herrfchen- 
den Mangel bemerkendafs diefe Behauptungen nicht 
gehörig in-der Ausführung mir dem Syftem und unter 
lieh vtrkettet find, und meiitens ohne eigentlich ftren- 
gen Beweis da ftehen. Und dann finden fich neben den 
angegebnen Vorzügen freylich auch die Mängel älterer 
Syfteme, z. B. §. 3. dafs jedes Geßtz einen Gefetzgeber 
und alfo Oberlurrn vorausfetze, (wovon doch gewifs 
nicht bloß den A'theiften zu’gefallen, (§. 3. ». a.) oder 
durch einen von den Philofophen verdorbenen Sprach
gebrauch das Gegentheil behauptet wird; da ja die gänz
liche Abhängigkeit der Verbindlichkeit der fittllcheu Ge- 
fetze blofs von dem Willen eines Oberherrn fchon mit 
den allgemeinftea Begriffen derSittlichkeit unvereinbar 
ift;) dafs die ganze Sittlichkeit §. rg. blofs als Gehor- 
färn gegen den Überherrn vorgeftellt wird ; dafs lauter 
Pflichten (S. 70 figg.) erftlich gegen Gott, dann gegen 
uns felbft etc. im Maturrechte gelehrt werden u. f. w.— 
Außerdem findet fich dann auch mancher neuere Feh
ler, den Hr. M. wohl hätte vermeiden können. Es ift 
z. Bi doch’ wohl nicht fchicklich §. r. Naturrecht im 
fubjectivifchen Sinne durch ein moralifches Vermögen 
zu beftimmen, das einem nach dem Naturrecht zufteht; 
oder die'innerliche phyffche Nothwendigkeit ($. g. ) blofs 
aus der Innern Befchaffenheit und Conftruction des Kör
pers entliehen zu laßen u: f; w. Der Gang des Vf. ift 
kürzlich folgender: Nach einer Vorbereitung von den 
Gefetzen überhaupt, und von den Naturgefetzen insbe- 
föndere, handelt der|Vf. die Pflichten gegen Gott, gegen 
uns felbft, gegen andre Menfchen, in Anfehung andrer 
Sachen und Creaturen (hiebey von der Erwerbung des 
Eigenthums, dem Eigenthum felbft etc), die Pflichten 
und Rechte in Anfehung der Rede , der Willenserklä
rungen und Vertrüge, der Ehre und Schande, in Anfe
hung unerzogner Menfchen, in Anfehung der Verthei- 
digung der natürlichen Rechte, und die Frage: in wie
fern Rechte verloren gehen? ab. Ob diefs alles insa&- 
folute Naturrecht gehöre, liefse fich wohl noch bezwei
feln. Uebrigens ift diefs Lehrbuch reich an literart- 
fchen Notizen , wenn gleich für ein Comnendium faft 
zu vief Meynungen Andrer angeführt find. Bey ein 
paar Citationen könnte man wohl mehr Be ft mm* her 
wünfehen z; B. S. 9. u. r'2 , Wo fich blofs der Name 
Garve ohne genauere Anzeige der eigentlich citirten 
Schrift diefes Verfaffers findet.

SCHifi



Nb 177'. JULIUS. 1792. 46
45'

SCHONE KÜNSTE.

Bayrbvth, in der Zeituhgsdruckefey: Kleine Erzäh
lungen, Lebensbeschreibungen und Skizzen vermijcn- 
ten Inhalts, dus Englifchen Journalen überfetzt und 
herausgegeben von Albrecht Chriftoph Kayfer etc. 
1791- 354 & 8-

Diefe Stücke waren für ein periodifchcs W erk be- 
ftimmt, welches Ueberfetzuhgen von den vorzügltchften 
Auffätzen der Englifchen neueften Zeitfehriften eiithab 
ten füllte; allein der Plan Ward aufgegeberi, weil ein1 
ähnliches Unternehmen anderswo bereits ahgeiangen 
und bis zum zehntenBande fortgeführet war. Um aber 
die fertig gewordenen Producte nicht im Schreibtifche 
ohne Nutzen liegen zu laßen, machte fie der Herausge
ber dem Publikum bekannt; und gewifs, er verdient 
dafür allen Dank. Sie gewähren eine angenehme Lec- 
türe, da die Auffätze nicht ermüdend'lang find, und lieh' 
durch eine leichte Schreibart empfehlen. Nur wünfeht 
Rec., dafs an manchen Stehen ein wenig mehr Helfs 
auf die Ueberfetzung gewendet wäre. Viele von ein
ander unabhängige Sätze, die fchön ein Ganzes äusma- 
chen, find oft in eine Periode geknetet, und nur durch 
Commata abgefondert worden. Hieber gehöret z. B; S. 
36 u. 37. die Periode, Welche anfängt, „Halt und fielt 
mnmalN >u. f. w. Auch dite Periode S. 42, welche an
hebt, „Der Unterfchied zviifchen beiden “ U; f. W. Dage
gen ftöfst man bisweilen auf zu kurze periodifche Sätze, 
die nach Tacitus Manier in das Laconifche fallen , wie 
z. B. S. 24 fichtbar wird. Nicht feiten erfcheinen auch 
Fehler wider die Grammatik. S. 55. liefet man': Sie 
wuchte ihm all das Unrecht, das fie an den Boden STpelte, 
vergeßen, liefis ihm nun zum erßenmal das Glück fühlen: 
König zu feyn. Statt ihm müfste in beiden Fällen ihn, 
und ftatt des Colon ein Cömma liehen. S. 25 kommt 
vor: Ifo iß der Himmelsfirich unter den-ich nicht mit dir 
glücklich leben könnte? Müfste nicht vor unter ein Com- 
ma, und dem für den gefetzt feyn? S. 32 findet man? 
das1* Haupt ftets mit'einer Mütze von grüntn' Laub bedeckt, 
da es doch heifsen füllte: von grünem Laube. — Wider 
die Rechtfehreibung wird gar oft gefehlt Hier liehet 
man Grundfäze, Ereignis, ergriff feiilung für fehl an g, u. 
f. w. Der aus der Hölle' verftofserte Minnefinger ift eia 
einfältiges Gefchwätz» und hätte füglich Wegbleiben 
können..

Schwabach; b. Mizlef u. Söhn: Neues' Gefellfcltafts 
Theater zu Anf^acliundTriesdorf a. di franzöf. über
fetzt von C, v.Rcck. 1790. 33’6 S. 8'.

Hr. v. R- giebt fich die ganz vergebliche und undank
bare Mühe, di« feh dem J. lygyvon dem ehemaligen 
Anfpachifchen Hofe aufgeführten franzöfifchen Stücke 
in einer deutfehen Sammlung zu liefern. Das erfte Stück 
diefes 1 Th. ift die bekannte Partie de Chaffe deHenri lV. 
von Calle'. Dafs Hr. t’. IL die Weifsifche Bearbeitung 
deffelben nicht gekannt haben’föllte, läfstfich nicht den
ken: er müfste alfo glauben, dtfs die feinige auch neben 
jener ftr-hen könne. Dann aber befindet er fich im fiep 
ften IrnhaiEo. Seine wörtliche,, fklavifcke Verdeut- 

fchung ift fo fchlecht, dafs fich kaum etwas fchlechteti^ 
denken läfst. Sie wimmelt von platten, undeutfehen 
Ausdrücken, Sprachfehlern etc. „Das einfältige Ding 
liebt fo ein Lieh von einem Bauern.** — „Den Hirfche« 
jagen— den heften Rogen' für fich ziehn — Pasquille 
unter den Hof serftreuen — I mm’ Henker (fagt derKö^ 
»fg zu Sully) die Zeit, die ich mit Ihnen maulte, ga/- 
ßiger Mann' — mir'n/.ut’j — der Vater wird fich recljt 
gefoichten haben — Und nun- die Arien !

PUuüt der Koöig mir P^rte 
Um mein Mädchen geben, 
Dafs ich ihm dauir verbiete; 
Fern ven ihr- zu leben. 
Ja denn ipräche ich gewiß»? 
Nimm o ITeikrkji dein rari^ 
Mein Mädchen ift- mir lieber" 
Lieber 
Mein Mädchen ift mir lieber.

2) Fanfari oder die'Milchfelilvefiern, ein Schaufpisl für 
Kinder von Mad. Beaunoir. Auch diefes Stück ift fchön 
mehr als einmal, und ohne allen Vergleich heiler als 
hier bearbeitet. 3) Nurjad oder der gute Greis , ein 
Schhiifpiel iri 3-Aufzügen. Das fränzöfifche Original er- 
fchieri 1787 zu A’nfpäch. Vori einem folchen Schriftftel- 
ler kann es nicht befremden, dafs er nicht einmal den1 
Namen der Vf. zu fchreiben weifs, deren Stöcker über
fetzt, der feine ganze Sammlung gewidmet ift, und mit- 
welcher er an Einem Orte lebte: Er fchreibt fie, nicht' 
etwa durch einen Druckfehler , fondern durchaus Lady 
Grauen (Craven), und. nennt fie : „Paireffe zu Engla&dv“

„Man muf» ihn in- die Schule fchicken ! “

HaiXe, b. Hendel: lEobitrg'. Abgeriftene Scenen der 
Einbildungskraft, Welche fich jedoch in mancher 
grofsen Stadt realifiren. lierausgegeben von Errß- 
Adolph-ESchke. 1791. 148 S. g.

Rec. gehört fieber nicht zu den Kunftrithtcrrt, von 
denen Hr. E. fürchtet, dafs fie ihm wegen der „Heraus
gabe diefer Piece blutige Schriemen (Striemen) verte 
tzen, ja-ihm gar bey den Haaren herumfchleifen wer
den;“ Deshalb aber kann er noch dicht’den Drück ei
ner romantifchen Mifsgeburt, wie diefer Woburg ift« bil
ligen; Der'Vf. fchildeit feine Perfonen’ wie Engel und 
Weife; und läfet fie, wie die verächtlichften, kopfiofe- 
fteü Gefchöpfe handeln, Die-Sprache ift ein Gemiich 
von Schwulft und Plattheiten: neben GleichnilTen, im* 
epifchen, felbft lyrifchcn Tone, ftöfst man auf:' zote[n,- 
fchiveimfchen Unfug., Schncd)£tlireii,-(■ Genrerigfel) 
meine Naße iß gar eine hundsföttßche Naße ,■ ßvainptba. 
hinkleckßen u. f. W. Mehrere Steilen find ganz firinlus, 
S. 44. 45;: „Ehe foll er meine volle männliche deutfehe 
„Empfindutig zu Pulver und'Afche ßvvgen.**' S. 62. „Ich 
„liebe dich mehr, als mein Leben das Blut liebt, Von 
„dem es fich nährt;“ S". 67. „W’s. Strom7 der Liebe 
„bräufte fo ftark? vielleicht fchlug. er mit feinen Wogen 
„und Wellen zu prallend an die Pfeiler, dafs die Brü- 
„cke, die Minnas Liebe fich bautedadurch während.

K des 
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„des Baues ftürzte’.!“ S. Iot.'„kh behaupte : fie war 
„noch die höchße Unfchuld, als fie fchon mit W. gefal- 
„len war. Denn worinn befteht Unfchuld? Unfchuld 
„wohnt im Gemüthe, ift eine himmlifche Geßalt, die 
„Gott fürchtet und liebt, die kein Arges an etwas hat, 
„von fich und der Welt nichts weifs, und fich auf Nichts 
„einläfst.V 0 ridiculwn caput! — Jedes ehrbare Mäd
chen füllte in unfern Tagen Gott bitten, dafs er ihr, wo 
möglich, keinen Bücher - oder gar Verfemacher zum Man
ne gebe. Nichts ift vor diefen gefchwätzigen Zungen 
ficher, nicht einmal die Geheimniffe des heiligen Ehe
bettes. So fingt Hr. E. in dem vorgefetzten Gedichte 
an feine zärtlich geliebteße Gattinn:

Wenn in frohen Ruheftanden
Dich mein treuer Arm umfchlingt —• —1 
Hebt der Liebe Feuergluth 
Uns hinan zum Himmelsfaale:
Wenn umraufcht mit fanften Schwingen 
Deinen Mund der meine küfst, 
Du in rvonnefchivangren Ringen
Völlig überwunden bift;
Schwellet zu erneuten Kriegen
Phantaße die Adern auf, 
Lohnt uns nach vollbrachtem Lauf 
Eheliches Glück mit Siegen u. f. w.

KLEINE SCHRIFTEN.

Geschichte. Schleufingen : M. Alb "Georg. Walch, Phil, 
et Math. Prof, et Gymnas. Henneberg. Prof. pr. narratio de 
Papgone, Geargii Ernefii fratre, Hennebergiae Comite. 1791. 8 S. 
4.. Der Vf- erzählt hier das Leben des Fürftgrafen Poppo van 
Henneberg im Ganzen mit derfelben Sachkenntnifs > jedoch in 
noch gedrungenerer Kürze, als es bald nach ihm der Hr. Com- 
miff. Rath Schultes in der diploniatifchen Gefchichte des Gräfl. 
Haufes Henneberg Th. II. 8- 185 u. f. gethan hat. IndetTen brei
tet er fich, als Biograph, mehr als der Letztre, über das Privat
leben des Grafen Poppo aus. Sehr offenherzig fagt der Leichen
redner des Grafen, der Hennebergifche Superintendent Chrißoph 
Fifcher zu Meiningen.- ,,Vnd obwol S. F. G. bisweilen, doch 
„gar feiten, und nur fremden Herrn zu gefallen, ( wie es denn 
,itzt die belle Freundfchaft unter Fürflen , Herrn', denen von 
Adel, Burgern und Bawern ift, dafs fie erger denn die unver- 

"nünftigen Thier fauffen, ) fich mit einem Trunk übernommen, 
.davon dann S. F. G. gar fchwach und matt wurde, vnd den 

„übel vertragen kondte, fo führte doch diefelbige fonft gar ein 
’nüchternes, meftiges, eingezogenes Leben, Wefen und Wan- 
^,del.“ Seine von eben diefem Ckrift. Fifcher zu Uelzen i587 
nach feinem Tode herausgegebenen loci nmmunes theologici, von 
deren Ausarbeitung der Vf- gute Nachrichten giebt, machten die 
wichtigfte Befchäfcigung feines Lebens aus. Als hiftprifches 
Denkmal hätte die auf das Abfterben des Gr. Poppo geprägte 
Gedächtnifsmedaille noch eine Erwehnung verdient.

Schone Künste. ßjßen , b. Kaiferer: Die Pflegetochter. 
Ein Schaufpiel in drey Aufzügen von B. D. Arnßein. 1’790.93S. 8-

2. Leipzig' b. Schneider: Die reiche ßLittwe und die Aben- 
theurer. Luftfpiel in einem Aufsuge. 1791. 72 8. g. (3 gr.)

3. Ebend., b. Eb. demf.: Kindliche Liebe. Ein ländliches 
Schaufpiel in 3 A. vom Ritter Florian. 1791. 27 S. g. ( 3 gr.)

Nr. 1. Eine Komödie von dem Gehalt der gegenwärtigen 
können wir alle docti indocticjue — machen. Man bedarf 
dazu nicht des mindeften dramatifchen Talents; man braucht 
nur eine Anzahl Stücke mit einiger Aufmerkfamkeit gefehn oder 
gelefen zu haben, und der Sprache nur ein wenig mächtig zu feyn. 
Da ift nicht ein Zug, der eigene Beobachtung verriethe, nicht eine 
Bemerkung, nicht ein Gedanke, der nicht jedermanns Eigenthum 
wäre. Eine rechtfehaffene Familie wird durch niederträchtige 
Feinde in das äufserfte Elend geftürzt, aber noch zu rechter Zeit 
durch einen Deut» ex machina gerettet. Oie komifchen Ingre

dienzen lind ein junger Geck, eine Memme, und ein dummer 
Bedienter, der um das dritte Wort gehorfamfi abzuwarten fagt. 
Wo anders, als auf dem deutfehen Theater fände man einen 
Vater, der, nach zwanzigjähriger Abwesenheit, im höchften 
Wohlftand in feine Heimath zurückkehrte, und,— ftatt feiner 
Tochter in die Arme zu fliegen, — um ihre Tugend zu prüfen, 
unter einem angenommenen Namen ihr den Antrag thäte, feine 
Maitrefle zu werden? Der Himmel verhüte, dafs man nach 
taufend und mehr Jahren, wenn reinere Quellen verfiegt feyn 
follten, nicht die Sitten und den Charakter der Deutfehen unfe- 
rer Zeit nach folchen dramatifchen Producten, die das Ohngefehr 
vielleicht erhalten haben könnte, beurtheile! Eine kleine Probe 
vom Dialog und Witz:

Feilb. Darf man um ihren werthen Namen nicht fragen ?
Falk. Um Vergebung, m. 11. Ich habe folchen von derAc- 

cife noch nicht zurück, fo bald ich ihn aber bekomme, w^rde 
ich es Ihnen melden laffen u. f. w.

Nr.’ 2- Freylich noch ein fehr roher, unvollkommener Ver- 
fuch, der aber doch einige Erwartung von dem Vf. erregt. Ei
nige Situationen und Einfälle find gut und neu. Der Vf. fcheint 
indefs mehr Anlage zur Farce und zum niedrig Komifchen, als 
zum eigentlichen Luftfpiel zu haben. Nur bitten wir ihn, zu 
bedenken , dafs felbft die Poffe ohne Carricatur und Plattheit 
belieben kann, dafs die Uebertreibungen nie ohne Sinn und 
Wahrheit feyn dürfen, und dafs die dramatifche Mufe, felbft in 
ihren niedrigften Gattungen, die Schilderung von Thoren ver- 
fchmähen müße, diegunz von Witz, Vernunft und Kraft ent- 
blöfst find. Ein vollkommener Dummkopf ift ekelhaft, nicht 
lächerlich,

Nr. 3. Diefes kleine artige Sfiick ift nicht übel überfetzt. 
Nur an einzelnen Stellen ift der Dialog nicht rund und gefchmei^ 
dig genug. Z. B. S. 69. „O ich weifs es, Alles weifs ich, und 
eben darum begreife ich nicht, wie fie noch hieher kommen, 
nnd mit ihrer Untreue fich brüllen kann, nachdem fie ihm nicht 
Wort gehalten, und alle Fcrfprechimgen, alle Ferßcherungen ge
brochen hat.“ Wenn fonft deutfehe Schriftfteller Fehler gegen 
die Grammatik machten, fo kennten fie wenigftens richtig La
tein fchreiben, jetzt f indigen fie ohne Gewißen und meffteris 
ungerugt in beiden Sprachen. Viele unferer beriihmteften Au
toren verftofsen häufig gegen die richtige Folge der Zeiten und 
fo mufs man es einem armen Ueberfetzer fchon verzeihen wenn 
auch er nicht ganz taktfeft ift, und fo wie unfer Mann fchreibt- 
S. 70. „Wie mir K. geftaad, dafs er mich nicht mehr liebte 
für liebe.
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Ohne Druckort, doch mitBeyfatz: En Suiffe chez 
les Libraires aflocies: Voyage d’une Frangoife en 
Suiffe, et en Branche - Comte, depuis la Revolution. 
1790. Tome I. 332 S. Tome II. 420 S. 8« (2 Rthlr. 
4 gr )

Schon durch das Virgilifche Motto des Titels: hos pa- 
triae fines, et dalcia linqiiimus arva, kündigt die Ver- 

fafferin fich äis eine Emigrantin an. Sie ift eine Parife
rin von Geburt, genofs vom Könige eine Penfion als ih
ren einzigen Unterhalt, und entfernte lieh 1789, bey den 
zunehmenden Unruhen in den Provinzen, von Luxeul, wo 
fie das Bad gebrauchte, und eilte dem damaligen ge- 
ineinfchaftlichen Zufluchtsort der Ariftokraten , der 
Schweiz, zu. Diefe gutgefchriebenen Briefe an eine 
Freundin in der Hauptftadt enthalten die Nachrichten 
von ihrer Reife durch die gröfsern Cantone der Schweiz, 
durch das Waatland, und Franche-Comte. — Es fehlt 
der Vf. nicht an Kenntniffen, Belefenheit, Vortrag, und 
an Scharfßnn in der Beobachtung deffen, was nicht 
aufser ihrer Sphäre liegt, oder wobey, durch gefafstes 
Vorurtheil und durch Mangel an Kenntnifs der Sprache 
und der Sitten des Landes, der üefichtspunkt der Be- 
urtheilung ihr nicht verrückt wird; denn in diefen Fäl
len ift ihr Urtheil manchmal fehr einfeitig und oberfläch
lich. '‘Als eifrige Royaliftin ift fie der Revolution abhold, 
und erlaubt fich bey jeder oft fehr weit hergeholten Ver- 
aulaffung die bitterften Apoftrophen gegen diefelben, 
nennt im Ariftokraten - Eifer fie fchon damals eine revolu- 
tion tnalheureufe, und fpricht von dem die Mirabeau, 
Barnave, Lameth etc. befehlenden esprit diabolique u. f. 
w. Freylich find mehrere ihrer Klagen über die Anar
chie und Infubordination in Frankreich, über die,,vou der 
Legislatur begangnen Fehler, über die harte Behandlung 
der königlichen Familie, nur zu fehr gegründet; aber 
überflüfsig find die mit folchenRandgloflen begleiteten all
gemein bekannten Erzählungen der Hauptfcenen zu Paris 
und Verfailles von 1789- U brigens empfehlen fich die 
Brirfe befonders des iften Theils mehr durch einen gu
ten Vortrag, als durch Neuheit der Bemerkungen über 
die dentfehe Schweiz. Ein grofser Theil und vorzüg
lich der hiftorifeiae ift blofs con< eatrirter Auszug des Di- 
ctionaire geogvaphique hiftorique et politique de la Suiffe, 
und der erften Ausgabe der überfetzten Coxifehen Briefe. 
Diefen ihren Führern fol ’t fie getreu zu den von ihnen 
nachgewiefenen Sehenswürdigkeiten in den befuchten 
Gegenden; überfieht aber. befonders in der deutfehen 
Schweiz, menrere fehr bedeutende Merkwürdigkeiten, 
wovon jene altern Werke noch keine Nachricht geben
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konnten. — Sehr oft blickt die verzärtelte Erziehung 
einer Pariferin durch; für fie ift, der Erfahrung anderer 
Reifenden zuwider, Bewirtbung und Wohnung der he
ften Gafthöfe felbft in den grofsen Städten der deutfehen 
Schweiz elend, ungeniefsbar, und unbequem; ein klei
ner Hügel, den fie zu erfteigen genöthigt ift, z. B. die 
kleine Anhöhe unmittelbar vor dem Staubbach hat für fie 
uns peute rüde; ein höherer Berg fcheint ihr der Weg 
in den Mpnd; das Reiten in den Gebirgen verrenkt ihre 
zarten Glieder; das Gehen verwundet ihre Fufsfohlen, 
Anftöfsiger aber als alle diefe Zierereyen, ift der vor
nehme Ton der Herablaffung, worinn fie bey den Be
merkungen über die einfachenSchweizerfitten, und über das 
oft ganz falfch beurtheiltegefellfchaftüche Leben der deut- 
fchenSchweiz fpricht, welche ihr freylich wohl ganz anders 
vorkommen mufsten, als die Lebensart der Bewohner 
der grofsen Hauptftadt und der gens de la Cour , an wel
chen fie fich fo feibftgefällig anfchliefst. — Rec. will 
einige ihm beym Lefen diefer Briefe aufgefallne Bemer
kungen, welche diefe allgemeine Beurtheilung begrün
den , herfetzen, — Spricht die Vf. S. 74. bey Bafel von 
den wohlerzognen Frauenzimmern der höhern Klaffen, 
und nicht etwa von den parties fines feiler Luftdirnen, 
woran es in diefer Stadt fo wenig als in andern grofsen 
Städten fehlen mag, — und deren Detail Rec. von einem 
auflandigen Frauenzimmer nicht erwartete ;— fo ift, was 
hier von den Intrignen derfelben erzählt wird, eine offen
bare Verleumdung. — Auch ift Rec. das S. 79. befebrie- 
bene fteite Ceremoniel bey den Theecollationen, in gu
ten Käufern in Bafel nicht vorgekommen. — S. 125. hört 
man die enthufiaftifche Pariferin von der „Capitale de 
fon Roi, qui furpasfait en beaute Athenes et Rome (!) u. 
f. w. reden. — S. 123. macht fie den unglücklichen 
Pfarrer Wafer in Zürch »zum Siaatffecretair; und findet 
in eben diefer Stadt das gefellfchafrliche Leben fehr 
wenig erbaulich, (nirgend fand es Rec. angenehmer und 
genufsreicher,) die Gefellfchaften der Frauenzimmer 
durchaus abgefondert von denGefellfcbaften der Männer, 
(unwahr!) die der letztem auf polinfirende Biercollationen 
befchränkt (gewifs falfch!) nichts fo feiten quun revas, 
Küche und tahle d’hote elend und fchlecht bedient. Von 
Ulrich v. Hutten (aus deffen Leben, fo wie aus dem Le
ben einiger anderer berühmten Männer, fie hier und 
da die bedeutendften Züge mit einflicht) fagt die Vf. S. 
161.: il paroit que ce poete d'un temperament et d’unphy- 
fique tres foible, allioit ä beaucoup de coitrage, la fierte 
et Vemportement. — Die vorkommenden Legenden von 
den heil. Meinrad, Beno u. a., fcheinen Rec. fehr ent
behrlich in einer Reifebefchreibung. — Notorifch genug 
ift, was S. 212 u. f. von Mirabeau erzählt wird; fo wie 
der dadurch geführte Beweis des verworfnen Privat-

G charak-
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Charakters diefes berühmten Demagogen. •— S. 2ÖT. 
vertiieubgt die Vf. ziemlich fophiftifvh und undeiikat 
wenn es nicht etwa fatirifch ift — die Aufführung der 
berüchtigten Gräfin Diane v, Polignac, und beweifet S. 
266 in der Schutzlciirift für die abfcheulichen lettres de 
ea het ihre Kprzfi- htigkeit in den Kunftgriffen des alten 
franzöfilchen Mm fterialdcspotismus". — Bey den Be
merkungen über die Lebensart zu Bem, woran (fo ge- 
machlicn diefe doch ift) fi. h die Danie nicht gewöhnen 
kann, ruft fie aus; „Pcaple-heure-ux! que* ne .ftiis - je 
nee parmi vous! ffecongois votre bonheur; mais pour le 
pavtager, il jaut y etre accoutumeJ Unevie douce, mais 
'uniforme, efl faflidieuse pour des Franfuis'qui out confa- 
cre wne partie de leur tems d feinde dp faiences et des 

‘lettres, et le reße d la dfßpation, dont Paris offre tant 
de moyetts. — Mehrere in diefem 1 ften Theil vorkom
mende deutfike, für eine Pariferin freylich unausfprtc h- 
lic ;e, Worte und Namen, find jämmerlich verdreht: den 
berühmten Portraitmaler Graff zu Dresden, nennt fie 
Groff; Richterswyl fchreibt fie Riehlifvil; Grindelwald, 
— G^nderv l; S. 186 fpricht fie von dem Lac deWald- 
ßoedterfee nachher IPaldjioefler- fee u. dgl. mehr. Staub
bach über etzt fie durch torrent d'eau.

Mehr lutereffe als die Nachrichten des iften Theils 
geben die im 2 tun Th. von dem Pays de Fand und der 
Franche-Comte, — In Laujanne fah die Vf. das ange
fangne Maufoleum der dort verdorbenen Gräfin tPalmo- 
den (fie fchreibt Palmöl) aus Hannover, d'une grandeur 
prodigieufe; ce feia, fetzt fie hinzu, un des plus beaux 
Biaufolees de F tiurope ( dies fcheint doch Rec. zu viel ge
tagt) — Necker charakterifirt die Vf. S. 69 ziemlich 
treffend, wiewohl nicht neu, in den wenigen Zeilen: 
ne dans une republique, inhu de fes prineipes, auteuv de 
la revolution actuelle, quil a preparee, trompe parfesjui- 
tes, trop honnete homme pour la foutenir, mais trop foible 
cn politique, pour en «rreter les progres. — Die Ge- 
fchichte der Franche-Comte und ihrer politifchen und 
kirchlichen Verfaffung ift im 45 u. 46 ften Br. mit vielem 
Fleifs bearbeitet. Die Vf. hat um diefe gefammelten 
Nachrichten mehr Verdienfte als um die hiftorifchen Be
merkungen über die Schweiz,- deren Quellen ihr näher 
als die der erftern lagen. —- Lächerlich genug ift S. 
227- die Erzählung des fonderharen Irthums der Natio- 
nalgarde zuljougne, von welcher die vordem berühmte 
Schaufpielerin des Parifer Theaters Mile. Saint- Fai, bey 
ihrer Durchreife nach Genf, für die fliehende Königin 
von Frankreith gehalten ward, weil man beym Durch- 
fuchen ihres Reifewagens eine — Theater-Krone und 

. einen königlichen Mantel fand, in welchem die Schau- 
fpielerinn auf der Genfer Buhne erfcheinen wollte. Nach 
langen Debatten der Municipalität befreyete fich die ge
fangne Theater - Königin endlich durch Vorzeigung eini
ger Briefe mit ihrer Addreffe. - Den zu kurzen Nach
richten von den Salzwerken zu Salins, von den Glet- 
fchern unweit Bejangon und von der, der Baumannshöle 
am Harz ähnlichen Felfenhöle von Qffelles, hätte Rec. 
mehr ''oliftändigkut und Beftimmtheit gewiinfehr —- Die 
Erzählung S. 279 > dafs bey der Erfcheinung der ent- 
fchioisnen Königin auf dem Balkon des Schioffrs zu Ver- 
tailies am & reu Oabr. 1789 und nachdem fie auf den 
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fürchterlichen Zuruf des Volk«: point d'enfans! ihre 
Kinder entfernt hatte, dreufsig Musketen auf fie ange- 
fchlagen wurden, mag wohl nicht fo ganz authentifch 
feyn; aber unwiderfprechlich ifts, dafs die Königin in 
ihrem Betragen bey allen dielen Auftritten des intendir- 
ten Königsmordes wahrhaft grofs erfcheint, und dadurch 
der Mörderbande imponirte. — Die Supplemente ent
halten die Rückreife der Vf. nach der Schweiz und man
che lefenswertbe Bemerkung und Erzählung — „1/ efl 
un tems (Tagte Hr. Charles Laweth zu der Schaufpielerin 
Mile. Contat, die ihm Mängel der Dankbarkeit gegen 
das königliche Haus, in feinem jetzigen Betragen vor
warf, nachdem ihn die Königin, ohne fich zu erkennen 
zu geben, während des Amerikanifchen Krieges mit ei
ner jährliche Penfion befchenkt hatte),.“ II eß un tems, 
ou la jußiee donne du pied dans le cid a la reconnoiffance. 
— £f'ai cru, (antwortete die Contaf) que c'etoit ä Pivgra» 
fititde. Lelens werth find die Briefe über Nevfchatel, 
deffen Staatsverfaffung, Gefchichte, und Handel, und 
Über die Excurfionen der Vf. nach Biel, der Peters Infel 
und in das Bißhum Bafel.. Von der Feier des Abend- 
mais der Proteftanten zu Neufchatel, einer der Vf. ganz 
peuen, und wie fie fagt, fehr feierlichen Ceremonie, tbeik 
fie im $8ften B. eine gedehnte Befchreibung mit. — 
Z emlich frey, wenn gleich indirect, erklärt fie fich bey 
diefer und andern Gelegenheit, über das Cerempniel und 
iiber einige Glaubenslehren ihrer Kirche. — Das Rai- 
fonnement S. 359 über den Selbßmord, d^r nach ihrer 
Meynuug durch reiigiöfe Grundfätze, durch Lehre und 
Sitten, bey den Proieftanten mehr als bey den Katholi
ken begiinftigt würde, ift paradox genug. S. 37$ einige 
Bemerkungen über das Herrenhutifche Erzichungsinftitut 
für junge Frau-nzimmer zu Montmiral am Neuenburger 
See. Von dem 791 den jyten Auguft eingefalinen hun
dertjährigen Gründuugs-Feft der Stadt Bern > im J 119O 
ift S. 38 + eine vorläufige kurze Befchreihung g^ehen. 
J£in tnumphahfeh'-r Einzug derjenigen patricilche^'ami- 
lien, welche fich in den Hauptepochen der Gefchichte 
Berns hervorgeihan haben, füllte die Hauptfeierlicbkeit 
an diefem Tage ausmmhen. Dem Patricier, welcher 
dabey die Rolle, des Erbauers der Stadt, Herzogs von 
Zehringen, übernommen hatte, koftete, nach der Vf. 
Bericht, fein aus Spanien verfchriebnes Pferd 150L0UIS, 
und die in England verfertigte Rüftung 24000 Liv. — 
Die Vf. fcheint fich für jetzt in Neufchatel niedergelaf
fen zu haben, und es dürften ihr, die in ihrem Werk 
gewagten ftarken Ausfälle auf den Zuftand von Frank
reich feit der Revolution, jetzt such wohl fchwerlich ei
ne baldige Rückkehr in ihr Vaterland, und einen ficheru 
Aufenthalt dafelbft bereiten.

PHILOLOGIE.

, Rom, b. Fulgoni: Epißolae Criticae. Una ad C. G. 
Heyne, altera ad Th. Chr. Tychfen, Univerfiratis 
Goettingeefis Profeflores. 1790. 410 maj. 88- S.

Der Vf. diefer fchätzbaren kritifchen S- hrift ift Herr 
Nicolaus Schow, ein gelehrter Däne, welchen unfreLe- 
fpr fchon aus einer Ausgabe des Heraclides Ponttcus und 
der Erklärung einer Chart* papyracca des Muiei Bor

gia
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gia (Romae. lygs.) als einen fieifsigen und fcbarffinm- 
gen Humaniften kennen. Während fich Hr. & in Venedig 
aufhielt, um Handfchrifte« derLXX zu vergleichen, be- 
fchäftigte er fich in feinen Erholungsftwnden mit dem, 
in der Marcus Bibliothek aufbewahrten Codex des Hefy 
chius und das erfte der hier vor uns liegenden Scndfchrei- 
ben enthält eine genauere Befchreibung deftelhrn, als 
bishero davon gegeben worden. Es rft diefes Sendfchrei- 
ben als der Vorläufer eines, eignes kritifchen Werks über 
das Lexicon desHefychius anzufehen, welches für jeden 
Freund der griechifchen Literatur ein defto angenehme
res Gefchenk feyn wird, je mehr fchon aus den hier ge
gebnen Proben erhellt, wie ungewifs im H<»fy<hius alle 
Kritik, die fich auf die älteften Ausgaben deffelben grün
det, bisher gewefen fey.

Schon die Vorrede des Aldus Manutius (lf<4^ kün
digte keinen genauen Abdruck der Handfchrift an wel
che er vonBardelioni, einem edeln Mantuaner, erhalten 
hatte und welche fchon damals für die Einzige galt. Mu~ 
furus hatte dem Abdrucke vorgeftanden und häufige Ver
änderungen mit dem Texte vorgenommen- Alberti (praef. 
ad Hefych. p. XXXVI.) verschweigt diefes zwar nicht; 
aber er fcheint diefe Veränderungen fur unbedeutender 
gehalten zu haben , als fie wirklich find; und er wurde 
in diefem Wahn durch Dorville beftärkt, welcher aus 
diefer Handf< hrifr (die er in dem Haufe eines veneziani- 
fchen Nobile Bapiißa Recanatifand, aus welchem fie in 
die St. Marcus Bibliothek gekommen ift) den ganzen 
Buchftahen 5 abgefchrieben und, einige Kleinigkeiten 
ausgenommen, mit der aldinifihenAusgabe ühereinftim- 
mend gefunden hatte. Es ift aber fehr wahrfcheinlichj 
dafs Dinmlle auf die Veränderungen, welche Mtfurus 
in dem Codex felbft vorgenommen, nicht geachtet, fon- 
dern fie für die rigenthümlirhen Lefarten der Handfchrift 
gehalten habe, welcher die Drucker des Aldus (wie Fil- 
lofon bezeugt Anecdot'i Graeca. T. II. p. 259.? mit der 
grössten GewiiTenhafrigkeit gefolgt find. Mit einem weit 
kritiichern Auge hatte Eilloifon diefrn Codex betrat htet 
und dun h Proben aus der Vorrede an den Eulogius und 
dem Buchftahen A und 3 aufmerksam gemacht. Eant 
nunc, fagt er (am angef. Or^ S. 261.) qui credunt, 
tanta ßde et religione in principibus quas vocant editioni- 
cus Codices et vd ipfa illorum menda gxprejja effe. 3^ 
vero vd hoc solo patet exemplo , in iis saepijfime non Co- 
düum, ex qutbus derivatae funtt lectiones, ftd correcto- 
rum emendattoues easque tumultuarias, et conjecturas m- 
terdum falfas, nonnunquam et additamenta ita tepraefen- 
tavi, ut de textus mutntione et de Codicis lectione nihd in 
notis , quae nullae tune temporis erant , admonitum 
fuerit.

Hr. S. hat feinen Vorgänger an Genauigkeit noch zu 
übertreffen gefucht, und wir wollen hier, zum Vortheil 
derjenigen, denen diefe Schrift nicht zuGeficht kommen 
dürfte , das merkwürdigfte aus feiner Befchreibung 
der Handfchrift ausztichnen. D efer einzige Codtx des 
Hefychius (während eines dreijährigen Aufenthalts >n 
haben konnte Hr. S,. bey der genaueren Unterfucbung 
vieler anfehnlithen Bibliothikcn diefes Landes,, auch 
nicht die mindefte Spur eines zweytrn Cod. entdecken. 
S. XU.) ift in klein Quart und icheint im XV Seculo 

aus einem fehr alten Codex abgefchrieben zu feyn. Die 
häufig verfchlungenen und dunkeln Züge derHandfchrift 
find von Mufurus am Rande oder zwilchen den Zeilen 
des Textes erklärt. Viele Stellen , zumal gegen das En
de, find in neuern Zeiten veriofehen und Mufurus felbft 
hat den Text oft fo ausgelöfchr, dafs es unmöglich ift, 
die alte Lefart zu entziffern. Die fehlerhaite Orthogra
phie hat er überall verbeffert und oft, wenn das erfte 
Wort einerGioffe corrumpirt war, die aipbabetilebe Ord
nung der Wörter verteilen, an die fi h doch der Lexiko
graph mit gröfser Strenge gehalten hatte. AUe laten ü- 
fchm Gioffen, davoh viele vorkommen, hat er ausge* 
ftrichen, und wiederum manches aus andern Wörterbü
chern , vornehmlich aus dem Etymok M. ringelchaltet. 
Mehrere Gloff n hat er getrennt, andre zufammengerückt. 
Allenthalben hat er die fehlerhafte Accentuation der Hand
fchrift zu verbeffern gefucht. So fehr nun aber auch Mu
furus durch diefes Verfahren,' gegen die richtigen — 
damals aber noch wenig entwickelten — Grundfätze der 
Krir.k verftofsen hat, denn wie viele Mühe hätte erfpart 
werden können, wenn der erfte Herausgeber einen g«- 
.trmen Abdruck lemer Handfchrift geliefert hätte) 10 
mufs man doch in den meiften Fällen den Scharffiun und 
die giötkiiihe Divinationsgabe diefes gelehrten Griechen 
bewundern,

Auf diefe allgemeine Befchreibung läfst Hr. S Pro
ben folgen, aus denen das Verfahren des Mufurus und 
die ganze ßefchaffenheit der Handlchrift noch deutlicher 
erhellt. Sie find aus dem Buchitabon A genommen; der 
Anfang des K aber, als des fchwierigften Buchftaben, 
ift vollftänd g abgeuruckt. Hier mögen einige Stellen 
hinreichend feyn, um zu zeigen, dals zur künttigen wei
tern Verbrfferuug und zur Beurtheilung der fchon vor
handenen Verbi-fferungen fo mancher Gloffe des Hefy- 
chius, die Kenntmfs der urfprünglichen Lefeart des Co
dex unumgänglich erfoderheh ift; und dafs fich folglich 
ein Gelehrter kein gröfseres Verdienft um diefen Lexiko
graphen machen .könne. als wenn er uns. einen getreuen 
Abdruck der unveränderten Handfchrift zu. geben fuchte. 
S. 13. (Der aibertiichen Ausgabe) ’'Aß<xpwx. koux. ov/ö» 
Mxxedoysc. Die Handfchrift hat: xoux te Mayedovs?. Der 
Irrthum liegt hier allein in der fehlerhaften Ausiprache 
des oq, welches in den Codd, unzähligemal mit s verwech- 
felt wird; und der hieraus entftandenen Trennung der 
Sylben eines einzigen Worts. Den^ es ift offenbar, dafs 
xo^xToq.MxHsdoveG die richtige Lefart fey. S. 14. W/Sdzov. 
£?u.ov Soukoc ^oftokoyqTo?. epuov ift Fehler des Sezers der 
Aldina ; denn Mufurus hatte verbeffert. Glütklicher- 
weife hat felbft diefer Fehler zur Wiederherftellung der 
Gioffe beygetragen. Denn mehrere Gelehrten haben ge* 
fehn, dafs die richtige Lefart ep/j.qvtvSicq fey, womit die 
Handfchrift ühereinftimmt, welche lieft. Eben fo fin
den fich auch auf den nächften Seiten mehrere Beftätigun- 
gen kritifcher Conjet turen in der urfprünglichen Lefart der 
von Mufurus verfälfchten Handfchrift. S. 122. ’AJa^avrz. 
der Cod.A&xp.xvTti,- Hr. 5 vermutbet; ^A^xp.xvri a- (gxtv* 
pixZ) wobey die Bemerkung gemacht wird, dafs vornem- 
lich die V* r .efferung der von Hefychius angeführten Nah
men durch genaue Vergleichung des Cod. erleichtert wer
den würde» S. 152. Die Entftchung cie-

G c fer 
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fer Gluffe ift merkwürdig. Die Hand fehr ift liefst: ’A/- 
d-ioTTGiQ ttxTox tov A. Mufurus änderte ’AxJ/orov; r. iöfch- , 
te aber die Sy Ibe m wieder aus (weil ihn feine Ver
beflerung gereute) und nun zog der Setzer zwey Wör
ter hVA.i-d'iovxTSx zurammen. — AmSchlufs diefrs S^nd- 
fchreibens gibt der Vf. von einem Exemplar des fchre- 
yelifchen Hefychius mit vielen, noch ungedruckten, An
merkungen von Pricaeus Nachricht und diefem fügt er 
endlich noch einige Worte über fein Vorhaben, die 5er- 
mones des Stobaeus zu ediren, und die zu diefem Behuf 
gefammelten Hülfsmittel bey.

Die zweyteEpiftel ift an Hm. Prof. Tycbfen gerich
tet und betrift den Quintus Smyrnaeus, welchen die
fer Gelehrte fchon vor mehrer» Jahren (in Commenta- 
tione de Quinti Smyrnaei Paralipomenis. Götting. 1783. 
g.) herauszugeben verfprochen hat. Auch Hr. S. hatte 
diefem Dichter viel Zeit gefchenkt und theils zu Wien, 
theifs in Italien zahlreiche Hülfsmittel zur Verbeflerung 
deffelben gefammelt, die er in einer kritifchen Ausgabe 
zu benutzen gedenckt. Die Darlegung des Plans diefer 
Ausgabe und die Aufzählung der Hülfsmittel machen den 
vornehmften Innhalt des vor uns liegenden Sendfchrei- 
bens aus. Was das erfte betrifft, fogeht er von der Idee 
aus, das Gedicht des Quintus fey ausBruchftücken meh
rerer, dem Talent und Zeitalter nach höchft verfchied- 
ner, Dichter zufammengefetzt; viele Stellen feyen fpä- 
terhin von dem Rande der Handfchriftea hineingekom- 
men oder abfichtlich von dem Sammler jener Fragmente, 
zu befferer Verbindung der einzelnen Theile, eingefcho- 
ben worden; und der kritifche Herausgeber habe alfo 
nicht blos auf Verbeflerung des Textes zu arbeiten, fondern 
auch, nach den Grundfätzen der hohem Kritik das Alte 
von dem Neuen zu fondern und in diefer Rückficht auf 
die Quellen und Ausbildung der Mythen fein befonderes 
Augenmerk zu richten. Auf diefe Vorflellung von der 
Befchaffenheit des Textes der Paralipomenon fcheint der 
Vf. viel zu bauen und er kömmt an mehrern Stellen dar
auf zurück. Wenn nun damit blofs fo viel behauptet 

würde, dafs Quintus fein Gedicht aus den altern cykli- 
fchen Dichtern e^fchöpfr, und, in fofern keiner derfel
ben den ganzen Umfang der Begebenheiten peft Ilüidem 
behandelt hat, es aus einzelnen Werken gleichfam zu- 
Bunmengefetzt und dielen folglich den Stoff, vielleicht 
auch einzelne Ideen und Wendungen zu verdanken habe; 
fo würde d ?r Vf. unter den Kennern der griechifchen Lite
ratur nicht leicht einen Gegner feiner Meynung finden. 
Wenn aber diefe Paralipomena nichts weiter feyn fohen, 
als einzelne, wörtlich ausgehobne Fragmente älterer 
Dichter, die, einer Mufiv-Arbeit gleich, zufammenge
fetzt, und nur hin und wieder, wo die Fugen nicht in 
einander pafsten, mit einer fremdartigen Materie verkittet 
wären, - eine Vorflellung, bey welcher der Werth des 
Gedichts für den Gelehrten um eben foviel erhöht würde, 
als der Werth des Dichtrrs in den Augen des Kunßrich- 
ters herabfinken müfste — fo ift diefes eine unerweisli
che auf keinen kritifchen Grund gebaute Hypoth»fe, deren 
Wahrfcheiiilichkeit in dem Gefühl eines jeden Lefers gro- 
fsen Widerfpruch leiden dürfte. Denn offenbar herrfcht 
doch in dem ganzen Gedicht ein fo gleichförmiger Ton. 
und eine fo gleichförmige Sprache, dafs manbeynahe 
gezwungen ift, Einheit des Vf. anzunehmm, welcher 
die alten Mythen nach feiner Weife und in einer ihm 
eigenthümlichen Sprache behandelte. Hiedurch wird in- 
defs nicht geleugnet, dafs vielleicht einzelne Steilen 
anders woher genommen, und diefemGedichte von fpä- 
tern Händen eingefchaltet worden , welches man überall 
wahrfcheinlich finden wird, wo ein Mythus auf zweyer- 
ley Weife behandelt ift. ~ Unter den von dem Vf. ver- 
glichnen Handfchriften, welche S. 60 — 63 aufgezählt 
werden, verdient ein Cod. bibl. St. Marei, ein vaticani- 
fcher und ein neapolitanifcher, den Vorzug, welche drey 
aber insgefammt aus Einem altern Cod. gefloßen fchei- 
nen. Auf das Verzeichnifs der Handfchriften folgt S. 
6? — SS. ein Auszug der wichtigften, aus denfeiben ver- 
befferten und fupplirten Stellen, mit untergefetzten kri
tifchen Anmerkungen.

KLEINE SCHRIFTEN.
AnzVKVGm.AHRTHEiT. WoMtalfeafio; Dei fegni della Ker- 

glnitä pretfo gli .dntiehi. Lettera di D. G. A. al Sigr. A. R. gr. 
j. 1790. i*S. Seit einigen Jahren befchäftigt Geh ein in mehrern Fä
chern geübter Gelehrter von Zeit zu Zeit, kleine Schriften über 
wichtige oder merkwürdige Materien herauszugeben, die bis da
hin entweder noch gar nicht, ober doch noch nicht philofophifch 
abgehandelt worden. Der Vf. der gegenwärtigen Abhandlung 
ift nemlich derselbe, der 1787 eine Abhandlung: Dell' Ufo de' 
Pozzi presfo gli ^Ktichi fpecialmente per prefervativo de Tremuoti, 
und 1788 ein® andre: della falutare Ifpirazione drucken laffen. 
Gelehrte wer^en a*°h leicht in allen ihr erkennen; denn ein« 
auserlefene Gelehrfamkeit, und ein glückliches Talent, fehr dor- 
uichte Wege mit Blumen zu beftreuen, verrathen ihn allenthal
ben. Nachdem der Vf. einige vorläufige Bemerkungen über den 
philofophifchen Geifl; angeftellet, der immer die Philologie leiten 
inufs, macht er einen Uoterfchied unter den phyfifchen und 
rächfelhaften Beweifeu der Jungferfchaft, die man in den alten 
Schriftftellern findet. - Erft unterfucht er die orientalifehen, und 
findet bey ihnen den älteften phyfifchen Beweis, den eine Er- 
fcheinung verfchaft, welche Erziehung, Gebrauch der Bäder, 
und «iae andre Veranlagung, welche die vorbereitende Urfache 
des Blutergußes feyn konnte, hervorbrachten. Alsdenn fpricht 
er vom ziveyten phyfifehen Beweis , der Unterfuchung des Hal- 
fies , und der Brüfte, der weniger unzuverläfsig ift. Der dritte 
Beweis fcheint ihm von guten Gründen nicht fo verlaÄen zu feyn. 

als man gemeiniglich glaubt, und es ift der Mühe werth, unferm 
Vf. zu folgen, mit welcher Gelehrfamkeit er feine Meynung 
über den Gebrauch, die Dicks des Ilalfes von Mädchen, wel
che fich verheirathen wollen , zu meffeH , unterftützt. Der vierte 
Beweis war nur eine Folge, die man aus parhognomifchen Zei
chen der Augen ad des Gefichts zog. Auch diefe Wahrneh
mung entwickelt der Vf. mit vielem Scharffinn, und mit vieler 
Gelehrfanakeit. — Dann kömmt er -if die rathfelhaften Beweife, 
tum wenigften auf die bekanntetten unter ihnen. Diefe Beweife 
hatten nrr ihren Werth in der Leichtgläubigkeit der Völker; 
doch haben fie fich lange Zeit, und felb.i auch bey fehr polizir- 
ten Völkern erhalten. Uriendlicheinahl entfcbiedch fie über das 
Leben und die Ehre der Mädchen. Dahin gehörten die Beweife, 
welche die Priefter des Gottes Pan in der Höhle diefes G«ties 
unterfuchten, die Binden der veftahfehen Jungfraun, der be
rühmte Mund der Wahrheit in Rom. Unfer Vf. entiet fein 
Werk mit Erzählung verfchiedner Beyfpiele vom Gebrauch, fich 
einer Art von Schlöfsern zu bedienen, um die Jungferfchaft zu 
bewahren. Er durchläuft bey der Gelegenheit die ganze alte 
Gefchiehte , findet in diefem Gebrauch die Erklärung mehrerer 
Stellen in Griechifchen und Lateinifchen Autoren, die^ohae diefe 
Erläuterung ganz unverfländlich find, und es fcheint, dafs er 
ße viel allgemeiner bey den Alten anniÄmt, als man es bis da
hin gemeiniglich geglaubt hat.
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG
Sonnabends, den 7. tus J792-

PHILOLOGIE.

Leipzig, in der Weidmannfeh. Buchh. : D. Lowth's 
Englifche Sprachlehre, mit kritifchen Noten. Nach 
der neueften , verbefferten Ausgabe überfetzt und 
mit Anmerkungen begleitet von Chrißian Heinrich 
Reichel. 1790. Vorr. des Vf. und Ueberf. XXX. S. 
238 S. g. (12 gr)

ine Betrachtung, welche von der Ueberfetzung der 
trefflichen Lowth’lchcn Grammatik hätte abhalten 

können, ift diejenige, dafs dief s. Werk von dem Vf. 
eigentlich zum Gebrauch der einheimischen Jugend be- 
ftimmt war, und alfo mehr Rücklicht auf die Erler
nung der allgemeinen Sprachlehre nimmt, als der Eng- 
lifchlernende erwartet oder braucht. Dabey fetzen die 
Anmerkungen, worin oft fehr feine Unrerfuchungen 
über die Licenzen mancher Englifchen Schriftfteller vor- 
kommen, fchon eine Bekanntfchaft mit und ein Inte- 
reffe an den Enplifchen Claffikern voraus, die nicht 
leicht das Antheil eines Ausländers feyn können, der 
einer Grammatik bedarf. Der Zweck alfo, den der 
Uebf. nach feiner Aeufserung in der Vorrede fich vor- 
fetzte. Liebhabern diefer Unterfuchungen, die des Eng 
liichen unkundig find, zu nützen, ift kaum erreichbar. 
Denn wer den Ampeln Ausdruck des Textes nicht ver
lieht, wird noch weniger die Spitzfindigkeiten der No
ten begreifen, wo alles auf unüberfetzbare Eigenheiten 
ankomtnt Die Ueberfetzung ift überdas nichts weniger 
als fehlerfrey, und durch die Unrichtigkeit wird fie 
oft ganz unverständlich und unbrauchbar. Schon 
in der Vorrede erwecken Fehler, wie folgende, kein 
günftiges Vorurtheil: S. VII. age durch Jahrhundert 
liberfetzt, da von Bentley die Rede ift, der doch nicht, 
wie dort gefchieht, ein Kritiker des letzten Jahrhun
derts zu nennen ift. S. X. denken, wo im Englifchen 
taught von teach fteht. S XII. as he is fenfible, fo wie 
es ihm empfindlich ift. Oft ift an das Bedürfnifs und 
den Sprachgebrauch des deutfehen Lefers gar nicht ge 
dacht, z B wo S. 3. das v ein hartes / heifst, und S. 
4. wo z das f nur ftärker ausdrücken füll, ftatt dafs 
beide Töne, nach deutschem Ausdrucke und Begriff, 
weither find als die, womit fie verglichen werden. S. 
29. f and by themseives ftehn bey fich felbft, ft. ftehn 
für fuh allein. Eine gänzliche, dem Lernenden un
durchdringliche Verwirrung herrfcht S. 33, wo Lowth 
vou dem Pronomen himfelf handelt. Himfelf, heifst’s 
im Deurfchen, wird für hisfelf, aber fehlerhafterweife, 
im Nominative gebraucht. Lowth will nicht behaup« 
ten, was doch der deutfehe Lefer glauben mufs, man 
muffe fagen his felf, fondern er bemerkt nur, dafs hilft-
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felf (diefe einmal eingeführte und nun nicht mehr zu 
ändernde Sonderbarkeit) wahrfcheinlich (fetms to be) 
aus Verderbung des his in him entftanden fey. Wenn 
diefs fo wäre, geht auch nicht auf die Vorausfetzung. dafs 
themfelves der objective Cafus (Accufativ) wäre, fondern 
auf diejenige, dafs L’s Coujectur über den Urfprung des 
himfilf als Nominativ richtig fey. Zwar entfchuldigt 
fich der Uebf. S. XV. der Vorr. wegen möglicher Ver- 
fehen in der Ueberfetzung der von L. citirten Stellen; 
aber Verftofse wie folgende, find doch zu arg: S. 36. 
The Cherub Contcmplation, des Cherubs Betrachtung 
aus dem fo bekanntem Penferofo. S. 46. das Lager fo 
in Ordnung ftellft, thus ränge the Camp alone, fo allein 
das Lager durchftreifft. S. g5. fpelling Buchftabiren, 
follte heifsen Ausfprache. S. gg. a walking, ein 
Spatziergänger; ganz wider L’s und aller E; giifchen 
Sprachlehrer Meynung, die a hier keineswegs für den 
Artikel, fondern für die verderbte Ausfprache von on 
erklären: on walking, im Spatzieren. S. 102. a Lam
pion, ein Pasquillant ft. eine Satyre. S 107. Hö hft 
fehlerhaft und für den Lehrling irreführend ift es, wenn 
der Uebf. L. fagen läfst: his des<ending für das von 
Bentley vorgefchlagene him descending wäre nach der 
Gramm, gut und auch richtig Eng'ifch. L. meynt, fein 
nach dem Griechischen gebildetes his descending wäre 
eben fo gut gramm. und Englifch als B’s nach dem La
teinischen gebildetes him descending; d. h. beides gar 
nicht Grammatifch und Englifch, fondern allein he des
cending im Nominativ. S 153- There will want a cd- 
ßing voice, fo werden Wahlftimmen nörhig leyn , ftatt? 
es wird am Ausfchlag der Stimmen fehlen. VonS.
folgt ein Anhang, der von der Ausfprache handelt, 
(ohne die gebrauchten Kunftwörter, gelinder, mittlerer, 
voller Laut, durch Exempel deutfeher Wörter zu erklä
ren, wodurch alles unverständlich bleibt) eine ziemlich 
unbedeutende Anmerkung über den Gebrauch des 
Apoftrophs beym Genitiv, (entlehnt aus Afh's Eng- 
lifcher Sprachlehre.) ferner, aus Chambaud’s praktifcher 
Sprachlehre , Phrafen zur Erläuterung des Gebrauchs 
der Pronominum, ganz nützlich. DaffJbe läfst fich 
auch von der Gegeneinanderftellung deutfeher und Engi. 
Präpofitionen fagen. S. 234 ftehn Uebuogen im Aualy- 
firen aus Eenning's Sprachlehre, dergleichen fchon 
Lowth gegeben hatte. Zweckmäfsiger dagegen ift e< 
S. 236 durch fehlerhafte Auflatze (aus'Ash’s Gramm.) 
Aufmerkfamkeit und Beobachtungsgeift zu üben.

Berlin, b. Himburg: Grammatifche Anweifung; 
oder Eine leichte Einleitung in D. Lowth's Eng Hfehe 
Sprachlehre für Schulen, und (um) jungen Herren 
und Damen die Kenntniß der Anfangsgründe der 
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Englifchen Sprache zu erleichtern. Von D. lohn Ash. 
Nebft einem Anhänge, welcher enthält: I. Die 
Conjugationen der abweichenden und mangelhaf
ten Verborum. II. Eine AnweHüng der gramma- 
tifchen Regeln. III. Nützliche Anweifungen über 
die Elhpfis. IV. Fehlerhafte Englifche Auffätze, 
zur Uebung. V. Betrachtungen über die Englifche 
Sprache. Hierzu kommen noch einige moral ilcbe 
Auffätze. Neuefte, verbefferte und vermehrte 
Ausgabe. 1789. Vorr. des Uebf. und Vf. XIV. S. 
152 S. 8-

Der Titel zeigt, nur all zuausführlich , was man zu 
erwar en hat. Die Grammatik, ift ganz brauchbar ein
gerichtet, nur in manchen Abweichungen von Lowth 
,und fonftigen Eigenheiten überzeugt der Vf. nicht völ
lig. Mit welchem Recht z. B. kann er S. 24 mij, thy 
für Genitiven des perlönhchen Pronomen erklären? 
Lowth (S. 50. d. Engi. Ausg. 83.) ift ganz anderer 
Meynung. Die Analogie von iPs ift nicht belfer, als 
wenn man fagen wollte, fuus, wiruj feyen Genitive, 
weil ejus einer ift. S. 28. Der modus potentiahs ift ganz 
unnütz, und gegen das, was Hr. S. 27 beym Palfiv 
fagt, deffen Dateyn er läugnet. May, in: he may laue, 
ift der Indicativ und lave der Infinitiv, alfo ift hier kein 
neuer Modus. Lowth kennt ihn auch nicht. A/tiz/nehm- 
lich ift kein wirkliches Auxiliär, wie have. Im letzte 
ren ift der urfprünghehe Begriff des Befitzes gänzlich 
verloren gegangen , welches der wahre Charakter eines 
Auxiliars ift. S. 60. Note J35. wird in den Redensar
ten : though he slay w; Left he be angry, fehr unrich- 
tigerweife slay und be für Infinitiv gehalten und dieCon- 
ftruction durch das fupplirte shoul i vor diefen Wörtern, 
erklärt. Es ift der Conjunctiv S. 101. to go a Jishing, 
fubaud. voyage, fehr faifch ; a fteht für on, wie four 
o'Clock, welches ganz wie a ausgefprochen wird. Der 
S. 104. folgenden fehlerhaften Auffätze zur Uebungfind 
faft zu viel, obgleich im Ganzen gut und intereffant 
von Inhalt. Die Wahl des Hn. Reichel, der fich unter 
der Vorrede als Ueberfetzer nennt, ift alfo, nach den 
angeführten Mängeln der Genauigkeit bey feinem Au
tor, nicht die beyfallswürdip.fte; und auch feine Ucbt r- 
fetzung felbft ift nicht von Fehlern frey, die den Lehr
ling verwirren. Z. B. S. 60 N. 135. fee thou do it not; 
flehe, thue es nicht, wo man nun dafür den Imperativ 
halten wird, da es der Conjunctiv ift. und überfetzt 
werden mufste : flehe zu, dafs du es nicht thutjl S. 102. 
He is the better für fou; er ift der Beffere u. f. w. fiatt: 
er ift difto beffer. Solche Stücke, als (S. 132 — 13 j.) 
die Petition von who, which und that, mufs man, un- 
übertetzr, dem eignen Verliehen des Lehrlings über- 
lafTen oder mündlich erklären. Die Ueberfetzung mufs 
immer mifsrathen.

{ Ronneburg u. Gera, b. Rothe: Sammlung kleiner 
Auffätze vermifchten Inhalts in Profi und Perfin, zu 
leichter Erlernung der Englifchen Sprache, mit deut- 
fchen Anmerkungen, von Fr. IPilh. Streit, Superint. 
zu Ronneburg. 1789. 162 S. 8- (10 gr.)

Di. Wahl der Stücke in diefer Sammlung ift fehr 
bey falls würdig. Meißens find diefelben kurs und ei

nem Anfänger, eben darum, fo wie auch wegen des 
darin gebrauchten Ausdrucks, nicht zu fchwer. Pope, 
Swift, Addifm u. a. haben beygefteuerr. . Die deut- 
fchen Anmerkungen befchäftigen fich mit Erklärung ei
niger Idiotismen der Sprache, mancher in den Auf- 
fatzen berührten englifchen Gebräuche und vorzüglich 
mit der Ausfprache. Für die Erlernung der letztem 
war es ein guter Gedanke, die mciften Wörter jjn Texte 
felber zu accentuiren, weil auf den Accent bey dem 
Englifchen fo fehr viel ankommt, „ünglücklicherweife 
fehlen bey mehreren von Rec. befichtigten, und alfo 
vielleicht bey allen, Exemplaren die im Inhaltsverzeich- 
nifs angeiührten : Rules far accenting Englifch H ords; 
wie fich auch nicht irgend etwas von Vorrede findet. 
In diefe Accentuation find auch , man weifs nicht ob 
durch Schuld des Sammlers oder des Setzers, fehr viele 
Fehler gekommen, z. B. fätigues ft. fat'igues. familiär 
ft. familiär, ridicüle ft. ridicule. discöntinue ft. disconti- 
nue taeas ft. ideas Zu viele Wörter, und folche, wo 
man durch die Analogie anderer Sprachen leicht irre 
geführt wird, find unaccentuirt gelaßen. Z. B. concur- 
rence, poternal, implore, experienced, u. f. w. Durch 
das Metrum in Poeten von Anfehn kann übrigens der 
Accent am ficberften gelernt werden. Wo der Vf. die 
Ausfprache, durch Annäherung der Orthographie an 
diefeibe, hat erläutern wollen, hat er nicht immer be
dacht, wieviel fich dadurch bewerkftelligeu lalle oder 
nicht. Diefe Methode reicht im Ganzen nicht weit. 
Denn wie viel Töne haben fremde Völker, die wir im 
Vorrath der unfrigen vermißen, und alfo auch durch un- 
fere Schrift nicht ausdrücken können! Den Ton des 
verdoppelten zz, des franzöfifchen ge, des broad a, 
des kurzen «, des d, s, g, am Ende find von diefer 
Art, um von dem verfchrieenen th nichts zu fagen. 
Aber auch wo unfer Alphabet Zeichen lieterte, find fie 
nicht immer gebraucht; z. B. fehr häufig fteht im Daut- 
fchen ein f, wo im Englifchen fich v findet, welches 
immer durch w ausgedrückt werden follte. Eben fo 
f. wo fs oder fz gebraucht feyn müfste. Um fremde 
Töne zu bezeichnen, mufs man nothwendig fich erft 
mit feinem Lefer über gewiße Bezeichnungen, die man 
jetzt wißkührlich erfindet, (denn man findet die paßen
den niemals vor) verftändigen. Die Erläuterung der 
Id otismen ift oft nicht befriedigend. Wenn z. B. S. 70 
bey: we are to d blofs die W7orte ftehen: man fagt, fo 
findet der Nachdenkende, der Anftofs am Englifchen 
nahm, keine Auskunft.' An mehreren Stellen S. 59. 
66. 68- 71. äufsert der Vf. den Gedanken, den mau fo 
oft bey Spracherklärern , befonders bey den Erläuterern 
des Lateinifchen und Griechin hen finden: Diefer und 
jener Idiotismus z. B. takiug ft. to take, die Auslaffung 
des Relativs u. f. W., fey eine fchönere Wendung ftatt 
jener andern. Das Wahre dabey ift doch eigentlich 
Dur diefes: Die eine Redensart ift mit der ;n unterer 
Sprache gewöhnlichen einerley, die andere ift ganz 
davon vcrfchieden und dem Englifchen l.at., Grieth., 
u. f. w. eigentümlich. Nun glaubt frey lieh ein Deutl
icher, der englifch u. f. w. fchreibt, er habe etwas 
fchö '.eres gefchrieben, wenn er die von feiner Mutter*- 
fpraefteganz abgehende Wendung genoiumeu hat;, und

freylich 
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freylich hat er einen Beweis‘feiner Aufmerkfamkeit auf 
den Idiotismus gegeben. Das ift em Vorzug in ihm als 
Subject. Sein Ausdruck ift aber darum nicht im gering- 
ften belfer. als der andere, dem deutlichen ähnliche, 
vorausbedungen, der letztere komme auch bey ächten 
Schrifrftellern der jedesmaligen Sprache vor. Blofs der 
Zufammenhang, der Wohlklang, der vorhergegant.ene 
Gebrauch ähnlicher oder unähnlicher Wendungen enr- 
fcheidet, welcher von beiden rlusdrücken hier der fchö- 
nere feyj und das kann eben fo oft den deutfth-arti
gen als den Idiotismus treffen. Man rechnet aber irri
gerweife das Wohlgefallen an der Kenntnifs dieffr und 
jener fremden Befonderheit, den Worten <elbft alsSihön- 
•heit an. Abfolut fchöne Wendungen müfsten ja jedes
mal vorgezogen werden, und ihre fchlechteren Neben
buhler bey guten Schrifrftellern völlig verdrängen. D’e 
S .135. N. 5. gemachte Bemerkung, dafs, des Reimes 
auf mttfti halber, häufe huhs gelefen werden muffe, ift 
unrichtig, und zeugt von nicht genugfamer Bekannt« 
fchaft mit der Reimfre^heit der englifchen Poeten» die, 
wenigftens ehemals, noch unter dem grofsen vielver
mögenden Schutze von Pope, mit einer weit entfernte
ren Aehnlichkcit der Töne zufrieden waren, als wir 
lind. Beyfpiele findet man felbft hier. S. 146. V. 23« 
S. 14g. v. j. 2. Mehrere Druckfehler irren den An
fänger.

Halle, b. Gebauer: Neues Engtifch geographifches 
und hiflorifehes Lefebuch, von D. M. T. Schulze. 
Zweyter Theil. 1790- 298 S. ß.

Es find hier intereffante Auszüge aus Pennants Rei
fen nach Schottland und den Hebridilchen Infeln, No- 
ble’s nach Oft-Indien, und eine Fortsetzung der im 
erften Theile angefangenen aus Gibbpn's grofsem Wer
ke geliefert. Der Abfchnitt aus dem letzteren enthält 
die Gefchichte von Conftantin d. Gr. an bis auf den 
Tod Julians. Bey den, allerdings nörhigen, Auslaffun 
gen hat der Vf. zuweilen gewagt, durch ein oder ein 
Paar eingefchaltete Worte, einen Uebergang zu machen. 
Dabey aber hätte die Einförmigkeit, besonders in einem 
Schrifcfteller wie Gibbon, forg<aitiger vermieden wer
den follen; wie S. 190 kurz hintereinander Though 
S. 227- length. S. 233. But. S. 262. öfter. Gegen 
manche Austeilungen wäre auch wohl etwas einzuwen
den , z. B. S. 204 ift der Name und das eigentliche 
Wefen der neugefchaffnen Würde, nehmlich des Pra^- 
fectus urbt, weggelaffen. S 2 3. hat wegen Austeilung 
einer kurzen und gedenken vollen Stelle der Ausdruck: 
this dangerous popu-farity in den weit weniger paffen
den : the dangerous merrs muffen verwandelt werd*». 
S. a 8« erfcheinen die Worte: the fpirit and even the 
form nf legal pvocedings, unerwartet, weil nicht, wie 
im Original, Conftantius Sorgfalt, feine Verwandten 
fchuldig vorzuftHten, erwähnt worden war. S. 221- A. 
D. 348 fcheint U fach und Wirkung gar zu ungemäfs: 
Sapor w itches the moment of victory and — the fincrrdy 
of hiftory declaves, that the Romans weve vanqinsh'd. 
Gibbon läfst ihn do> h pour a ihower of arrows u. f. w. 
S. 234- Man kann nicht wohl a miracttlous dehveranre 
der fteadtj and gcnevous friendship eines Frauenzini- 
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mers zufchreiben; auch rührt diefe Vereinigung ftreiten- 
der Ideen, die bey Gibbon nicht, etwa aus gewohnter 
Ironie, zu finden ift» wieder von einer Zufammenzie- 
hung und Verfetzung des Ausdrucks her. S. 236. Die 
Belagerung von Amida in Mefopotamien ift ganz ausge
laffen, und do h bezieht fich plötzlich eine Periode 
darauf, die, fo geftellt, im wahrem Widerfpruch mit 
der kurz vorher behaupteten Unthätigkeit im Kriege 
Sapors mitj dem Conftantius liehet. S 295. Mm er- 
fährt gar nicht, warum, nach geschloffenem Waffen- 
ftillftand, noch Gefahr bey dem Uebergang über den 
Tigris war. Die Arabischen Räuber nehmlich verfolg
ten die Römer, denen nicht erlaubt wurde, fich der 
von den Perf?rn über den Tigris gebauten Biücke zu 
bedienen, und die nicht in Böten fortkommen konnten, 
fondern üherfchwammen. Die untergefetzten Anmer
kungen follen. rheils hiftorifche, geographische und na- 
turhiftorifche Notizen geben, theils den Ausdruck er
läutern. Das erftere gefchieht auf eine fehr zweckmäf- 
fige Weiß*. Das letztere fehlet zuweilen durch zuviel 
od r zuwenig, bisweilen, doch feiten, durch Unrichtig
keit. Sehr viele’ einzelne Wörter hätten dem Wörter
buch allein überlaffen werden follen. Z. B. delayed,. 
treacherous, ftogs, fcordnng, fatin, chewing\ fereen, 
(wobey noch, vermuthlich der Etymologie wegen, die 
doch iönft nicht mitgenommen wird, das lateinifche 
arcere iteht; gewifs hat diefes nichts mit f reen, ecvan» 
Schirm zu thun,). ditch, basket, shin, poft, dainty etc. 
Dagegen hätten, befonders nach diefem Maafsftabe, der 
Erklärung folgende Ausdrücke bedurft: S. 98. left- 
kanded fortune. 10T. plenty für pientiful, Welches, 
nach Johnfon, fogar unrithtiger Gebrauch ift. 114. I 
was fain to retire. 144. ftones Stockwerke. 146. they 
ent well, fie laffen fich gut elfen. 147. fugav loaf. 
148- they ave fuve to give, fie ermangeln nicht zu geben. 
159. to make a cape, ein Vorgebüree erreichen. 210. 
impvoves erery occafion, nutzt jede Gelegenheit. S. 90. 
Sullennefs ift wohl nicht Trotz, fondern eine finitere, 
tückifche Grämlichkeit. 105. io ftrike hörne , nicht blofs: 
ihren Streich auszuführen, fondern: empfindlich zu 
verletzen. Ebd, bubble ift nicht fo niedrig und des 
Schreibens unwürdig im Englifchen als belchummeln im 
Deutfchen. S 107. well fet wäre am kürzeften zu ge
ben: unterfetzt. >24 badge nicht Ehrenzeichen, nur 
Zeichen. 169. eng.-ofs nicht erweitern, fondern für 
fich oder einen andern alle.« nehmen, monopolize. Ei
nige unangenehme Druckfehler können den Anfänger 
irre führen. S. 15. ftrangir l. ftronger. 50. fupported 
1. (wahrfcheinlich) fuppofed. 53. protector 1. pretender. 
70. latitude 1. longitude. 77. mootfons I. monfonns. 
101. Bing-tea 1. King tea. 139. Nicodemia ft. Nico- 
media. 214. from 1. for. 216-’ Die Zahl 2oo,o.oo ft. 
300,000. 239- esplore 1. implore. 243. the youth 1. his 
youth. 244. effect 1. affect. 279. ingenious 1. togeuuous.

Görtingen, b. Dieterich: The Theatre; or a Se- 
lection of eafy Ptayf to facilitate the Study cf the 
Englifh language by ff. H. Emmert. 1789. 360 S. 
8- (20 gr.

Diefe Sammlung beiteilt aus Ueberfetzungen deut- 
H 2 fcher 
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fcher Kinderfchaufpiele, meift aus dem Weifsifchen Kin- 
derfreunde und einem früheren Werke cer Art von dem 
Dichter Pfeffel. Ob es nötbig fey, für die Bedürfnifie 
deutlicher Kinder im Engliichen zu formen, da man das 
Studium diefer Sprache gew öhnlich in erwa hfenen Jah
ren an fangt, liefse fich zweifeln. Allerdings ift die 
Sprache des gemeinen Lebens in Schaulp>elen am ficher- 
ften zu finden, wie die Vorrede behauptet. Nur müfs- 
ten es dann wohl von Engländern felbft gefchriebene 
Schaufpieie leyn, wo man fie fuchte. Bey der vorzüg 
liehen Kenntnifs des Englifchen, die dem Vf. kemes- 
weges abgefprochen werden kann, und die er auch 
fonft bewiefen hat, find doch manche Ausdrücke mit 
untergelaufen, deren Richtigkeit fich wohl nicht be
haupten läfst. S. 19. heilst eines Lords Tochter Mtfs. 
S. 172- He neVt:r frotn the path of honour fwerve, eine 
ganz deutfehe Conftruction. S. igg. upon aÜ-fours, auf 
allen Vieren. $. 205« the leafi Bartholomew, für the 
youngest.

KINDERSCHRIFTEN.

Berlin, b. Vieweg: Der Catechismus D. Martin Lu

thers, genau und nach den Bedürfniflen unfrcrZeit 
zum Gebrauch für den Unterricht der Jugend im 
Chriftenthum erklärt von Chriflian Benedikt Glörfeld, 
König). Infpector, Prvbft und erften Prediger in 
Bernau. 179;. 143 S. g.

Eine ganz gute Erklärung der 5 Hauptftücke des 
kleinen Catechismus Lutheri, dergleichen] es aber von 
demfelben Werthe fchon genug gab. Die ganze chrift- 
liche Sittenlehre ift iu die 10 Gcbuthe emgeiügt. Im 
Anhänge ift ein Unterricht von der Beichte, ein Mor
gen- und ein Abendgebet für Kinder, und Luthers 
Fragftücke. an deren Ende der Vf. die Noe macht: 
„Diefe Fragftücke und Antworten find kein Kinderfpiel, 
„fondern von dem ehrwürdigen und frommen D. M. L. 
„für die Jungen und Alten mit grofsem Ernft vorge- 
,,fchrieben“ u. f. w. Für Kinderfpiel bat fie wohl noch 
niemand gehalten; ob fie aber D. M. L. im Jahr 2791 
eben fo verfafst haben würde, ift eine andre Frage. 
Ueberdem ifts noch ungewifs, ob fie Luthers Arbeit 
find, da fie in feinen Ausgaben des Catechismus nicht 
ftehen.

KLEINE S

Gottescelahrtheit. Oxford, aus der Clarendonprefle : 
The fourth unnual Account of the Collation of the MJf. of the Sep- 
tuagivt-verfionby Rob. Holmes, Prof, of l'oetry in the Univ, of 
Oxford, Prebendiry of Salisbury and Hereford, Rector of Stan- 
cen Sr. John, Oxon. and late Fellow of Kew - College, gr. g. 
40 S. Mir einer Dedicaiion an Shute Baring ton , Lord Bifchop 
of Durham. Die Subfcription betrug für das vierte Jahr 688 
Pfund, alfo mehr als in den drey vorigen Jahren. Ein Beweis, 
dafs Hn, Landsleute feine literarifche Thatigkeit immermehr 
tu fchätzen willen. Auch die Univerfitätsdeputation der Delega- 
tes of the Clarendonprefs drücket fich diesmal in den beygedruck
ten Certificat zu feiner Empfehlung ftärker aus , als fonft. Er 
felbft hat, während noch auswärtige Collationen abgewartet wer
den muffen, bereits feine Materialien über Genef. c. I bis XII, 
aus Mften, Editionen, patriftifchen Cirationen und Verlionen 
vorläufig zu ordnen angefangen. Lazu hat er Excerpte aus 38 
Mften, aus 15 Editionen, aus der coptifchen, fahidifchen , ar- 
menifchen und fclavonifcben Verfion und aus den Kirchenvätern : 
Clemens Rom., Irenaeus und Mart., fchon vor fich ge
habt. Die in der Bodlejanifchen Bibliothek diesmalen niederge
legte Collationenbände, von welchen jeder die Collation von 
mehr als Einem biblifchen Buche enthält, fteigen von Vol. 
XXXVU bis XLVH. Die Ausgaben beliefen fich auf 405 Pfund. 
Die Italiänifchen Collatoren und Beförderer des Werks wiffea 
fich, fo viel wir fehen, am beften bezahlen zu laffen. Au« 
Deutfchland werden vorzüglich Hr. Prof. Alter in Wien und Hr. 
Prof. Matth# in Wittenberg als Collatoren genannt, welche aus 
Gotha, Leipzig, Dresden und Wien Beyträge geliefert haben und 
noch an andern arbeiten. Aus England felbft ift nur das MS. 
Arundelianum des Brittifchen Mufeums in der Collation hinzu» 

C H R I F T E N.

gekommen. Die Hoffnung zu Komorra in Hungarn IWfte diefer 
Art zu entdecken, ift verfchwunden. Aus Moskau hingegen find 
Hn. H. 28 hiehergehörige IWfte aus der Bibliotheca SS Synodi 
und 6 aus der Bibliotheca ; ypographei Synodalis bekannt wor
den, welche hier katalogirt angeführt werden. Hr. h. hat 
wohl gethan, fich (nach S 33.) fürs erfte aus allen eine Probe 
geben zu lallen. Zu Florenz foll nach dem Befehl des Grofsher- 
zogs Hr. Bandini jetzt den Katalog der IVIediceifehen Bibliothek 
fchleunig beendigen. Daher ftockt dort das Collationiren. Der 
Ambrofienifche Hexatevch zu Meiland ift bis zum IV Buch Mofe 
verglichen. Hr. Thomas a Calujio zu turin entdeckte zum 
Glück für das Werk, dafs der bisherige Collator dortiger Mft« 
nicht einmal ehrlich , noch weniger forgfältig, gearbeitet hatte 
Wie viel mehr mag beym Kenntcottfchen Werk diefs der Fall 
gewefeu feyn! Zu Rom find nur noch Mfte aus der Vatieam 
Bibliothek zu vergleichen übrig. Selbft zu Evora in Portugal! 
hat Hr. H. einen Pentatevch und 2 Mfte det Pfalme entdeckt. 
Von 13 Mften der Escurial - Bibliothek aber wird Hr D. Mol
denhauer feine Collationen und Bemerkungen zum HolmefifeheR 
Werke geben. Diefer hat auch den Codex Coißinianus I. in dem 
Theil, welchen die Griesbachifche fchon gedruckte , Collation 
nicht mehr enthält, verglichen. Aufser diefem geht zu Paris 
das Vergleiche.- von Mften der königl. Bibliothek immer noch 
fort. — Diefs ift, verglichen mit den Recenfionen der 3 älte
ren Accounts, die Ueberficht von dem, was in 4 Jahren durch 
eine englifche Subfcription V'»n 2399 Pfund betrieben worden 
ift, welche, wenn man auch 200 Pfund noch nicht bezahlter 
Subfcriptionen abrechnet, immer doch nahe bey 12,000 Tha
lern beträgt.
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GOTTES GELAHRTHEIT.
Giesse, b. Heyer: W. F. Hezels Schriftforfcher,ln 

einem Sonntagsblatt zur Ehre der Offenbarung. Er- 
fter Jahrgang. 1791- 5* Stücke aut 52 Bogen in 8. 
nebft einem Regifter. (3 Rthlr. 12 G .)

Stil zu declamatorifch, oder zu fpielend, oder was in den 
Erklärungen felbft hie und da mehr witzig als erweis
lich und fprachrichtig feyn möchte, wie z. B. S. 531. 
die Ueberfetzung von Dan. 9, 25 durch fieaen-
zig Tage oder Jahre u. dgl. m. Ueber den letztem Punkt 
herrfcht ohnehin im Gebiet der Interpretation überhaupt 
immer noch eine ziemlich laxe Polizey, welche wohl 
auch in der biblifchen Exegefe am fpäteften nach feilen 
Regeln gefchärft werden wird. Die ganze Unterfuchung 
über die Hinficht der hebr. Propheten auf das Chriften
thum würde, nach unferer Ueberzeugung, in einem an
dern Refultat fich auflöfen, wenn der Vf. nicht durch die 
fubtilereArt von typologifcher Deutung: die Propheten 
zeichnen immer.das Chriftenthum mit Farben desAJofais- 
mus (S. 476. ff.), von dem geraderen Weg des freyen For- 

: fchers abgeleitet worden wäre. Eine Religion, welche al
les Opfer aufhebt, tollte unter der Hoffnung der reichften 
Tempelopfer Jef. 60,6- 7. 8- u, f, eine Religion, welch e die 
freye Gottesverehrung an allen Orten im Gegenfatz ge
gen Tempel und heilige Stadt zum Grundgefetz hat, 
tollte unter den ausdrücklichften Verficherungen, dafs 
alle Völker immer und ewig an den Tempeldienft und 
an Jerufalem fich anfchliefsen müfsten, (vgl. Jef. 60, 
12—15.), nach irgend einer Allegorie verftanden wer
den können? Wäre Jef. 66, 3. von der chriftlichen Auf
hebung alles Opferdienftes die Rede, wie könnte V. ”0. 
darauf gerade in die von allen Ländern herbevP-eführre 
Opfer der hächfte Wohlftand der belferen Zeiten gefetzt 
werden? Selbft die Priefter und Leviten verbinden die 
Propheten für immer mit diefem Opferdienft Jer. 33, 
ig- 21. Eine Allegorie, welche ihre lebhafteften Bilder 
von Dingen borgte, die dem Abgebildeten gerade 
entgegen gefetzt find, ift uns etwas unbegreifliches.

Den Zweck, einzelne Anwendungen liberaler, bi- 
blifch- exegetifcher Grundfätze aufs neue zu ver- 

:arbeiten, zu popularifiren und bey Lefern, welche an 
einer tolchen Zeitfchrifr Gefchmack finden, auch unter 
diefem Vehikel immer mehr in Umlauf zu bringen, ha 
der Vf. nach feiner bekannten Thätigkeit nun durch die 
Lieferung eines ganzen Jahres verfolgt. In der I hat 
enthält das Sonntagsblatt fehr vieles , was nicht a Izu 
oft gefagt werden kann. Meiftens führt der Vf. a Ige- 
meine Bemerkungen oder einzelne Erklärungen, welche 
er in feinem Bibelwerk und andern feiner Schriften an
gegeben hatte, mit mehreren Belegen aus. Da der 
Nichtörientalifte toviele Schwierigkeiten findet, fich in 
die Denkart morgenländifcher Menfchen und Schriften 
zu verletzen, da überhaupt die blinde Angewohnheit 
der feltfamften Vorftellungen von biblifchen Perfonen 
und Lehrmeynungen noch gar grofs ift und von to vie
len theolo^ifchen Halbwiffern immer noch ausgebreitet 
wird, fo ift jdfte Ausbreitung richtigerer Einfichten ge- 
wifs verdienftlich. Auch bietet fich dem Vf. über das 
fnnft frhon «efa^te nicht feiten eine neue finnreiche Wen- 
dung an, welche er zur Verbefferung einmifcht. Und 
felbft Gelehrten können Auffätze, wie der iX über die 
En^el bey und in Jefu Grabe, oder der XV. über die 
Verklärung Jefu auf dem Berge, zur Ablegung von Vor
urtheilen über die Erklärung gewißer Phänomene in 
der Gefchichte Jefu und feiner nächften Schüler Veran- _ „ _ . ____
laffung geben. Eben diefe finden andere prüfungswer- Hätten die Propheten vorfetzüch folche Schilderungen 
tbe Auslegungen von mehreren Schriftftellen, wie z. B. für das künftige Chriftenthum gewählt, welche votHh- 
über den X. u. XL Pfalm. Den meiften aber wird es L:1 ’ ren Zuhörern auf nichts anders, als auf die glücklichfte 

Perpetuität des Mofaifchen Judenthums gedeutet wer-wenigftens angenehm feyn, manches, wie z. B. über
Vergleichung homerifcher und althebräifcher Denkart, denmufsten, fo müfste entweder ihnen der (an lieh un- 
hier zufammengeftellt zu linden, wenn gleich über die mögliche) Vorfatz, ihre Zeitgenoffen gegen das Chriften- 
Ricbtung and Anwendung der Stellen noch hie und da thum zum voraus zu verftimmen, oder ihren Zuhörern ei
etwaszufragen feyn möchte. Rec. wünfeht unter die- v - “ ' • — ’ 
fen Rückfichten der Unternehmung im Ganzen den he
ften Fortgang und die ausgebreitetfte Nutzbarkeit. Ge
gen fo vieles andere Gute und gegen die ächtproteftan- 
tifchen Gefinnungen, welche der Vf. in dem VIII Auf- 
fatz: über die Mittel, der chriftlichen Religion ihre verlor- 
ne Würde wiederzugeben, mit der Lebhaftigkeit eigener 
Ueberzeugung dariegt und die auch wirklich in feiner 
Schrifterklärungsart überhaupt fich äufsern, rechnet Rec. 
indefs, bis dem0 Vf. etwa eine glücklichere Mufse öfter 
die Feile gebrauchen läfst, dasjenige gerne ab, was im

A. L. Z. 1792. Dritter Band.

, - ------------------------ Öl" 
ne eben fofubtile Interpretationsgabe zugefchrieben wer
den können, als man jetzt freylich annehmen mufs, wenn 
man den gefchichtmäfsigen Erfolg durchaus in jenen ifrae- 
litifchen Hoffnungen heilerer Zeiten vorgezeichnet finden 
zu müffen glaubt. Konnten, wie der Vf. glaubt, die 
Propheten andere (als folche von dem wahren Gegen- 
ftand abführende) Allegorien nach der Denkart ihrer 
Zeit nicht gebrauchen, fo hätten fie in der That beffer 
gar keine gebraucht. Rec. aber kann nicht einfehen, 
warum die Propheten nicht, wenn fie das Chriftenthum 
im Sinn hatten, eben fo leicht das Glück einer Icünfci-

I Her
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gen Religion ohne alle Opfer und" blb-Is mit der ewigen 
Gottesverehrung des- Herzens durch -RechtfehafTenheit 
härten befingea könnenals -fie das Glüsk der von ih
nen erwarteten allgemeinen Religion mit den reichten 
Opfern und mit der unveräiiderlichften Anhänglichkeit 
an Jerusalem verketten und ausfchmücken ! Eine- Ein
kleidung, welche diejenigen wentgftens, für welche 
die Belehrung, zunächft beftimmt ift, irre fuhren kann, 
ja fall nothwendig irre führen mufs. — Welcher recht- 
fchaftene Lehret wird' diele Hefter wählen, als; völlig 
fchweigen ? und welcher kluge Lehrer wird nicht, wenn 
er felbft im klaren ift, eine belfere zu wählen, wißen?

Frankbut a. M., bi Pech: Neue Ueberfetzung und 
Erklärung der Apoftelg.cfchichte für Ungelehrte^ auch 
zum Gebrauch für Schullehrer und Prediger- Von 
fjoh. Peter Ludw. Snell, ordinirten Candidaten des 
Predigtamts. N.ebft. einer Vorrede vom Hn. Su
perintendent Schulz in Gießen. 1791- g. 299 S-

In der Vorrede werden von Hn. S. die beiden Me
thoden, biblifche Bücher in die Mutterfprache überzu
tragen,. kurz verglichen, die ehemals gewöhnlichere pa- 
raphraftifche und die fpäterhin vorzüglich durch Micha
elis Beyfpiel eingeführte von Ueberfetzungen in Verbin
dung mit erklärenden Anmerkungen- Die letztere ift 
auch hier,, aber mit einer wirklich nützlichen Verbelfe- 
rung, von Hn. Sn. befolgt- Er fafst nemlich unter der 
Auffcbrift: Vorbereitung, bey jedem Capitel den Inhalt 
in feinen eigenen.Worten auf und bringt dabey fogleich 
die Erklärungen an, nach welchen er den Text anfieht. 
Auf diefe Art erhält der Lefer den Sinn des Interpreten 
vom Text, wie billig, abgefondert; was fonft der Pa- 
raphrafte fogfeich mit dem Text in eines zu verfchmel- 
zen pflegte, hindert nach -diefer Behandlungsart die ei
gene Anficht des Textes weniger und doch geht die 
von dem Interpreten aufgefundene Darftellung des Zu- 
Fammenhangs fär den ungelehrten Lefer nicht fo verlo
ren , wie dies bey Ueberfetzungen mit Anmerkungen 
faft durchaus gefchieht. Unter, auch hinter den Text 
hat Hr. Sn. dann noch auch über einzelne Stellen erklä
rende Anmerkungen gefetzt. Die üeberfetzung enthält, 
wie überhaupt die ganze Schrift; wenig eigenes; doch 
ift fie lesbar, deutlich und im ganzen fprachrichtig. Den 
Vorbereitungen, befonderswünfehten wir mehr Energie 
in Sprache und Gedanken* Man vermifst den pragma- 
tifchen Blick, welcher in den innerem Zufammenhasig 

- diefer einzigen Gefchichte der erften Ausbreitung des 
Chriftenthums unter diaNichtjuden eindrängen und das 
buchftäblich Gefügte durch das den Gefchichtforfcher 
eharakterifirende Auffuchen anderer, nicht gerade von 
Lucas felbft au gezeigter-, Verhältnifie aufklären mufs. 
Gerade jene Vorbereitungen waren der Ort dazu,, dsn 
Lefer immer, zum voraus in die ganze aufsere und inne
re Situation der handelnden Perfonen.,- fo viel wir we- 
nigftens- durch hiftorifche Combinarionskraft Analogie 
und allgemeine Menfchenkenntnifs davon auffinden 
können,, lebhaft hineinzufetzem — Einzelne Unrich-, 
tigkeiten, dafs z. B. K. 11, 46. gerade- nur Liebes
male (Agapen) zu verliehen feyen; dafs K. 1, i6<iuf Pf. 
4.1, 10. augefpielt werde.,, da-doch der. Ausdruck 

die Beziehung auf eine wirklich nachher V. «o. ange
führte Schriftfteller deutlich zeigt; dafs jene
chen über den Häuptean der Apöftel (S. 15.) fich gezeigt 
haben etc., gehören unter die allgemeine Bemerkung, 
dafs Hr. Sh. feine Vorgänger mit mehr eigen er Prüfung 
hätte benutzen füllen. Um für Ungelehrte oder Unge« 
lehrtere gut zu fchreiben, mufs man felbft defto gelehr
tere Uuterfuchungen angeftellt haben und dann noch 
überdies die Refignation und das Talent befitzen, das 
gelehrt Unterrichte zweckmäfsig zu popularifiren. Es 
wäre fchade, wenn der von Michaelis angenommene 
Titel: Anmerkungen für Ungelehrte, in der Bibelerklä
rung das werden follte, was fonft die Auffchrift: für 
Kinder, werden mnfste, um manche kindifebe Schrift- 
ftellerey zu entfchuldigen. Bey Michaelis fand es fich, 
-dafs-ein wirklich gelehrter Mann, auch wenn er für 
Ungelehrte fchreiben will, oft nur noch zu gelehrt fey, 
und dafs man zwifchen Popularifiren und wortreich 
fchreiben einen grofsen Unterfchied machen müße.

Duisburg, in der ITelwingifchen Üniverfitätsbuchh.: 
Briefe über Propheten und IFeifagangen, an den 
Herm Hofr..und Prof. Eichhorn, in. Göttingen ; von 
Fried. Arnold-Helfeneamp. Elfter Theil. 1791. g. 
16S S. (Der ehrwürdigen Gefeilfchaft in Haag zur 
Vertheidigung des Chriftenthums gegen die ßeftrei- 
ter delleiben in unfern Tagen gewidmet.)

Vermuthlich erinnern fich unfre Lefer noch, den Hn. 
Rector II. aus Duisburg in der A. L. Z. 1^91 N. 327 als 
Schriftfteller kennen gelernt zu haben. Um die Härte 
des Tons,., wie er lagt, za vermeiden,, zeigt er fich hier 
in Briefform. Die unglücklichfte Wahl! Ais Schrift- 
fteller konnte er immer etwa ins allgemeine ausrufen: 
„o des Dhünns in aufgeklärten Zeiten!“ und man konn
te denn doch, wenn er niemand nannte, nicht fogleich 
wiffen : - auf welcher von beiden Seiten „Kopf oder Herz 
Baukerut mache.“ Nun aber fteht, nach feinem neueften 
Gefthmack in Briefen-,. Ur. II. — Herrn Eichhorn gerade 
gegenüber: „Nehmen fie mir es nicht übel, Herr Hof- 
„rathSie können vor lauter Bäumen den Wald nicht 
„fehen. Sonft müfste Erfahrung' ünd Gefchichte Ihnen 
,,fagen, dafs Ihre Behauptung fich für keinen Knaben, 
„vielweniger für einen Profellor fchicke“ u. dgl. m. 
Und fo ift freylich jene Frage, wenigftens zur Hälfte, 
im Augenblick entfehieden.

Oder läfst fich vielleicht hier die Sache felbft von 
der Einkleidung trennen? Ueber (biblifche) Propheten 
und Weißagungen wäre allerdings noch vieles zu fagen 
und gerade- die §§. 512—522. der Eichhornifchen Ein
leitung ins A. T., gegen welche Hr. TE die verjährten 
Befitzungen der Propheten nach feiner Weife in Schutz 
nimmt, könnten zu einer weiteren Unterfuchung über 
jene Verjährungsrechte die befere Veraukßüng geben. 
Was aber läfst fich je von einem Mann erwarten,, wel
chem S. 6g. Dichter feyn, erdichten, und lügen Syno- 

•nyma-find', welcher S. 50 in keinem einzigen Schrift
fteller das Mindefte davon erwähnt gefunden hat, dafs 

. die Propheten mit heftiger Gefticulation gesprochen ha
ben, welcher S. i 14. weifs, was „wenige vor Chrifti 

. Geburt gewufst haben mögen,“ dafs der eine Bock 3B.
Mof.
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Hbf. 16. den Gehbrfam Chrifti bis zum Kreuzestode be
deute, wodurch er fich das Recht erwarb, uns vom Ver
derben zu erretten,“ welcher „ohne viele Gelehrfam- 
keit S. 23 einfieht, dafs die Bibel ein Ganzes ausmacht“ 
überhaupt aber die ganze Streitfrage S. 7. mit diefem 
logifchen Zirkel inftruirt: „Erfodert es fchon einleuch
tende. wichtige Gründe, wenn man den Gefandten ei
nes irrdifchen Monarchen in feiner Würde angreifen 
will; um wie viel mehr fodert man nicht mit Recht, 
ächte, über allen Widerfpruch weit erhabene, felfen- 
fefte Gründe gegen die Gefandten des.Hüchften? “ Aber 
freylich ftehtauch in diefes Unterfuchers Logik nach 
S. ri6. der Grundfatz feft; Das Zweifeln iß eine leichte 
Sache ; es ivivd weder Vejßand noch Gelelirfamkeif dazu 
erfodert. — Das ift böfer als böfe, fagt einmal Hr. II. 
gegen Hn. Eichhorn, oder u n wißen der Ms unwiffend.’’

Tübingen,, b. Heerbrandt: Beyträge zur ■ Gcfchicnte 
des neuteftamentlichen-Kanans, von BL Chrß. Friedr* 
Weber.. 1791- 231 S. 8- .

In der Schuldogmatik erzählte man vormals viele 
fromme Sagen von dem Urfprunge der gegenwärtigen 
Sammlung von Büchern des N. T. Man war durch die 
Streitigkeiten über die heih Schrift, als Erkenntnifsquel- 
le des" Chriftenthums, welche durch die Reformation 
veranlafst waren, genöthiget-, diefe verwickelte Ge- 
fchicbte genauer aus einander zu legen. Katbolifche 
Theologen durften darüber nach ihrem Syftem unbe
kümmerter feyn, und mufsten es ganz gernfeheu, wenn 
Protsilanten hier in ein undurchdringliches Dunkel-gp- 
riethen. Richard Simon und andre fcharffichtige Kriti
ker zeigten i,hnen zuerft die Unerweislichkeit fo vieler, 
blofs zu Gefallen ihrer hphen Meynung von dem ge- 
fchriebenen Gottes Worte, ergriffener und im Zirkel 
herumführender hiftorifcher Hypothefen. Aber eben 
darum erhielten diefe Männer den Namen Antifcriptu- 
rarier und man warnte uns vor ihren Schriften. Sem
ler hat das grofse Verdienft, die freyere Nachfrage über 
Materien, diefer Art in Anregung gebracht und andern 
den Weg zur gewißem Entdeckung, des Wahren apch 
hier gewiefen zu haben. Die vor uns liegende Schrift 
ift die Frucht des nützlichen Fleifses, mit welchem der 
Vf. die in neuern Zeiten von verfchiedenen Gelehrten 
über feinen Gegenwand mifgetheilten Bemerkungen 
nicht blofs gefammelt, fondern auch aufs neue unter- 
fuchr und vermehrt, undjn ein fch'ickliches Ganzes-ge- 
bracht hat, ohne dabey auf die Streitigkeiten zu achten, 
in welchen vor etwa 20 Jahren, als Semler zuerft die 
Sache näher beleuchtet hatte, viele Schriften darüber 
erfchienen, ohnc auch fich auf das-theologifche Gewicht 
ucr Frage vcm-Kanon einzul^ffen. Bey aller Vorfich- 
tigkeir, "mit welcher’er die RefulmtefcinerUnterftichun- 
gen angiebt wie ganz verfchieden fallen diefe doch’ 
aus, wenn man damit vergleicht, was Schmidt, Hering,« 
und andre, um der altern nicht einmal'zu gedenken,- 
herausbrachten ! Die ganze Schrift befteht aus acht Auf* 
ftitzen. i. Ueber das Evangelium der Hebräer (nach 
Stroth und Lefiing). II. Gehört-die voUßändige Samm
lung der Bücher des N. T. in die erßen Zeiten des Chri- 
ßenthums?- Milden triftigften Gründen geläugnet; auch 

unter andern darum , weil das-Wort vor dem vierten 
Jahrh. nicht von einem Schriftverzeichnifs gebraucht 
worden; eine feine, fo viel wir wißen, neue Bemer
kung. 111. Materialien zu einer Gefchichte des Kanans* 
bis- auf Origenes. Der Ertrag ift geringaber darum 
nicht zu verachten. Die ältefte Erwähnung einer Schrift- 
fammlung, die andre beym Ignatius (ad Philad. §. 5) fin
den, mache der Vf; doch ungewifs. Er findet hier höch- 
ftens die Spur von Eintheilung. der Bücher in Apoftel 
und Evangelium, nicht aber von gedoppelter Sammlung'; 
und fo in mehrern Stellen diefes unbekannten Scribeü- 
ten, auch des Irenäus und Tertullians. Von Juftiri ift 
es wohl zu viel gefagt, dafs er für einen Hauptzeugeh 
in der Chrificngefchiclite feiner Zeit gelten muffe; der 
Vf. braucht dies günitige Urtheil, um aus der Uhbe- 
kannrfchafv Juftins mit Schriften des N« T. für feine 
Meynung, dafs damals noch kein Kanon war, Folgerun
gen zu ziehen ;■ ein Gegner wird fagen können: ein fö 
elender Menfch, als diefer Juftin, kann in einer folchen 
Sache nicht zeugen. Allein in der Ilauptfache mufs man 
dem Vf. beyftiramen. IV. Prüfung der IlanßtfleUe' des 
Eufebius vom Kanon, II.. E. L. III. c. -5- Eine über
aus fcharfe Sachkritik. Widerfprüche, Unbeftmlmthei- 
ten-und Nachläfsigkeiten in diefer Stelle, welcher mäh’ 
doch fo grofses Anfehn in der Unterfucbung über den

. Kanon zuerkannt hat. V. Bemerkungen über die Avt^s-' 
yottevx des N. T. Wie verfchieden, im Gatzen, wie 
frey nicht blofs Luther,, fondern auch einige pröteft.. 
Theologen nach ihm, über diefe Bücher urtheilten,- 
wird mit einigen treffenden Exempeln belegt! per'Vf. 
lucht ihre Aeobtheit zu retten, und die dawider etho-* 
benen Zweifel-zu erklären.- Einer derfelben, welcher 
überleben ift, fcheint uns noch wichtig, dafs es diefen 
Büchern zum Theil gänzlich an localen Beziehungen 
fehlt, und doch die Verfaffer fich ein Anlehn'ghben 
wollen; VI. Gab cs in den eißen Zeiten des Chrifteh- 
thums eine doppelte Kirche? Wird bejahet , «aus der Na
tur der Sache, nemlich Verleb» edenheit des döfipeltön 
Stamms der Kirche, und aus verfchiedenen Anzeigen 
der Apoftelgefchichte. In den von Semler für diefe Be
hauptung häufig gebrauchten Stellen findet-aber der Vf. 
das nicht, was erfand. VII. Ueber eiii Fragment voir 
Melitb, Eufeb. H. E. L. IV. c. 25. Lardner; Lefs u. a. 
glaubtemdarinn die deutlichfte Ausführung eines Kanons 
des N.T. zu entdecken. Wichtige Bedenklichkeiten da
gegen. Man'fieht recht deutlichwie feicht und par* 
theyifch die meiften Theologen, auch in neuern Zeiten, 
in-der Sache verfahren. VIII. Thefes. Die Summe al
ler yorhergegangenen Unterfüehungen. — Es giebt, 
unfers Erachtens, über diefe Materie bis jetzt kein gründ
licheres und reichhaltigeres Buch , als diefes,

Kirchheim Bot anditn^ b. Hährt: Aüferftehung.'der 
Todten, nach der Lehre des neuen Tefläinents, Ein 
ausführlicher Verfuch , von ^oh. Friedr. Des Cotes. 
W9t- -35 S. 8- ’ , . , '

Von dem fehr richtigen Gedanken Semlers und an
drer- Schrifterklärer: dafs der Widerfpruch’der Saddu- 
der'gegen die Lehre vom Leben nach dem Tode vor- 
nemheh nur-imVerhältnifs-der befördern p.hariiäifchen

La. The-
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Theorie zu vergehen fey, liefs der Vf., ein würdiger 
Prediger zu Kirchheim Bolanden, fich in eine genauere 
Unterfuchung des Lehrbegrift ’s Jefu und feiner Apoftel 
über diefen zwifchen beiden Jüdifchen Sekten ftreitigen 
Punkt einleiten. Er fand bald, dafs zwifchen beiden 
Lehrmeynungen diefer Leute die Erklärung Jefu in 
der Mitte liege, dafs Jeius wider die Sadducäer einen 
mit der unfterblichen Seele vereinigten Leib an dem 
Leben nach dem Tode Theil nehmen laffe, und wider 
die Pharifaer behaupte, ein von dem ileifchlichen Leibe 
ganz verfchiedener, unfterblicher Leib werde, nicht erft 
am jüngften Tage der Welt, fondern im Augenblicke 
des Todes, auferftehen. Dies ift die Summe der gan
zen Schrift und dies wird in lechs Fragen weitläuftiger 
aus einander gefetzt. Die erfteFrage: Ift dieHypothe- 
fe, dafs nach der Lehre Chrifti und feiner Apoftel die 
Auferftehung der Todten nichts anders fey, als die au
genblickliche Loswickelung des ganzen unfichtbaren Men
fchen , als eines denkenden und mit einer organifchen Ge- 
ftalt unzertrennlich verbundenen Wefens, von Jeinem irdi
schen Leibe im Tode, zur unmittelbaren Fortsetzung feines 
Lebens und feiner IFirkfamkeit in einem ewigen Vergel- 
tungszuftande, — wuchtig genug, um jeder Auferfte- 
hungstheorie auch bey gleichen exegetifchen Gründen 

' vorgezogen zu werden ? Die Zweiflet Ift die Unterfu- 
chung der Pharif. und Sadduc. Theorie von dem Zu- 
ftande des Menfchen nach dem Tode nützlich, zu richti
ger Beftimmung des neuteftamentlichen Begriffs von der 

'Auferftehung der Todten, und dem, was darauf folgt?
Die dritte: Was hatten die Sadducäer im Widerfpruch 
gegen die Pharifaer überhaupt für Religionsmeynun- 
gen, und glaubten fie die Unfterblichkeit der menfeh- 
lichen Seele, oder dier Fortdauer derfelben nach dem 
Tode? Die vierte: Welches ift alfo die eigentli
che und wahre Lehre J. C. von der Auferftehung der 
Menfchen? Die fünfte: Wie wird denn nun dies, dafs 
die Auferftehung unmittelbar nach feinem Tode erfol
gen folle, mit jenen andern Schriftftellen fich vereini
gen laffen, welche diefelbe bis ans Ende diefer Welt 
und auf die Erfcheinung Chrifti zum Gericht hinauszu

fetzen fcheinen? Endlich, die fechftef Wie läfst fich 
aber diefer Begriff von der Auferftehung der Todten 
mit dem vereinigen, was wrir in der evangelifchen Ge- 
fchichtserzählung der Auferftehung,]. C. finden, mit 
welcher doch die unfrige Aehnlichkeit haben foll?

WTie der Vf. diefe Fragen im Allgemeinen beant
worte, ift fchon aus ihnen felbft zu erleben; aber die 
nähere Betrachtung der Antworten, und die Abwägung 
der Gründe überlaffen wir unfern Lefern; fie werden 
hier einen Mann finden r der über die Sache ruhig und 
frey denkt, und, was er denkt, mit edler Befcheiden- 
heit fagt. Das Refuitat feiner Nachforfchungen fin det 
fich fchon in manchen neuern Schriften über diefe Ma
terie ; aber er hat nicht nur von ihnen ganz unabhän
gig gearbeitet, fondern auch feine Gedanken beftimm- 
ter, als andre vor ihm, auszudrücken gewufst..

Hai,ee, b. Trampens Wittwe: Hijmnologie ; oder über 
Tagenden und Fehler der vetfehiedenen Arten geiftli- 
cher Lieder, practifch entworfen von M. Benj. Frie
drich Sehmieder, des luth. Gymnaf. zu Halle Rector. 
1789- 352 S. g. (iS gr.)

Der T^el zeigt deutlich den Inhalt diefer gutgp- 
fchriebenen Schrift an. Der Vf. handelt zuerft von dem 
geiftlichen Liede überhaupt, von den Fehlern, die es 
verunftalten und von den Tugenden, die es haben 
mufs; dann von der Vorficht, die bey Verbefferung 
alter Lieder nöthig ift, und endlich von den Rubriken 
in unfern Gefangbüehern; rüget die jeder eigenen Feh
ler und prüft, was jede infonderheit leiften foll. Das 
alles gefchieht mit Kenntnifs; bey jeder Rubrik werden 
Proben der Verbefferung gegeben, felbft die neuern Ver- 
hefferungen, fonderlich des Bcrlinifchen und des Nie- 
meyerfchen Gefangbuqhs werden verglichen und beur- 
theilt. Mit unter find auch dogmatifche Excurfus zum 
Grunde der Beurthe.ilung gewißer Rubriken gelegt. 
Zum Befchlufs ift Hn. D. IT. A. Tellers kurze Gefchichte 
der älteften deutfehen Kirchengefänge abgedruckt und 
über die geiftli ehe Cantate jft ein Urtheil undfind 3 vom 
Vf. verfertigte Cantaten angehängt.

KLEINE ;S
Rechtsoelahrtheit. i) Regensburg, in d. Montagifch, 

Buchh.: Das Recht des Stärkern nach feinem Ufigrund und die Frei
heit und Unabhängigkeit der F ölker, gefchildert in einer im Novem
bermonat in dem Churfachfifchen Gefandfchaftsquartier gehalte
nen felbftverfertigten Rede von Carl Anton Friedrich Freiherrn 
v. Hohenthal. 1789- 15 S. 4«

2) Ohne Druckort: Syßematifche Darßellung der Gefchichte 
der in Deutfchland geltenden Rechte. Als Leitfaden zu der im 
Novembermonat im Churfachfifchen Gefandfchaftquartier vorge
nommenen Prüfung des Freyherrn Carl von Huhenthal. 1789. 
26 S. 4.

3) Ohne Druckort: Syßematifehe Darflellung des Natur- all
gemeinen Staats- und Völkerrechts. Als Leitfaden zu der im No- 
vembermonat im Churfachfifchen Gefandfshafcsquartier verge- 
nommenen Prüfung des Freyherrn Carl v. Hohenthal, 1789. 19S. 4. 
Für ein folches Alter, als das war, in dem der Vf. zur Zen

C H R I F T E N,
der Verfertigung diefer Schriften ftand, find fie immer viel Em
pfehlung. Die beiden letztem find tabellarifche Ueberfichtcn, 
meiftens blofs nach Rubriken. Rey der R.echtsgefchichte ift der 
EinPmfs der Reitemeierfchen u. a. neuern Schriften fichtbar. Wenn 
gleich fich über die Anordnung derfelben , z. B. über die Ab- 
theilung der nichtromifchen Gefchichte nach einzelnen Gefetz- 
buchern oder felbft Reehtstviflenfchaften, da überdies S. 5. Reli- 
gierszuftand zum Pri.vatftand gerechnet ift, über die Mangel
haftigkeit mancher Angaben, über die Anordnung des :\'atur- 
rechis u. f. w. manches erinnern liefse; wetri gleich in der 
P,ede bey aller Richtigkeit der Gedanken , und bey alb.r Güte 
des Ausdrucks im allgemeinen, dennoch wohl noch manche Rück
ficht und genauere Beftimmung vermifst; manche Wvtmung ver- 
befierlich gefunden werden dürfte; wer wird daraus einem fo 
jungen Vf. Voj würfe machen , — da einmal fo etwas gedruckt werden folke i
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l OEKOM OMIE.

? Kopenhagen, b. Schulz: Befkrivelß overde efier en 
. Kongelig Commijjions Forßag P™ Mncnsborg og 
. Cronborg ■ Ämter foretagne Indretninger rned nagte 

almindelige Anmaerhttngev am Landbruget (Befchrpi-
" bong .der nach dem Vorfchlag einer K. Comm. in 
’ den Aemtern Frid. u. Cronb. vorgenommenen neu

en Einrichtungen) ved Hänfen, Conferenceraad og 
färfte Deputered i Rentekammeret. 1791. 187 
gr- 8-

Der würdige Vf. macht fich durch die Herausgabe 
diefer Schrift nicht nur um das Dänifche Publikum, 

fondern auch um die Oekonomie überhaupt fehr ver- 
dient, indem man hier abermals eine zuverläfsige und 
hinlänglich detaillirte Befchreibung des Verfahrens bey 
Auseinanderfetzung von Gemeinheiten erhält, welche 
gewifs das ihrige zur Verbreitung und Beförderung die
fer für das Wohl des Landmanns fo höchft wichtigen 
Veraiiftaltungen beytragen wird. Schon am 3 Nov. 
T'784 ward eine Commiflion ernannt, um die angemef- 
fenften Maafsregeln in Vorfchlag zu bringen, wie der 
Zuftand der König!. Pachtbauern in den Seeländifchen 
Aemtern Friedrichsburg und Cronburg verbeffert, und 
ihnen infonderheit ohne Nachtheii für die Königl. Ein
künfte Eigenthum mitgetheilt werden könnte. . Die 
Commiflion übergab darauf am 2gften Jan. 1785 ihren 
vorläufigen Plan, welchen der König am asften Febr. 
genehmigte. Zugleich ward bis auf weiters ein Fond 
von 30,000 Rthlr. jährlich ausgefetzt, um die nach die- 
fcm Plan erfoderlichen Vorfchülfe zu beftreiten. Bis 

* Ausgang des J. 1789 wurden <50,000 Rthlr. ausgezahlt, 
wovon nach der genauen Berechnung S. 157 bis dahin 
138,736 Rthlr angewandt waren; und die gänzliche 
Vollendung des Plans wirdhöchftens noch 150,000 Rthlr. 
mehr koften. In der gedachten Zeit ift alfo die Com- 
miflion, welche, aufser dem Vf., aus dem Amtmann Ge- 
heimcr. Lcvetzou, dem Cammerpräfidenten Graf Revent- . 
tau, und dem Juftizr. Hammelef befteht, unablafsig mit 
der Ausführung befchäftigt gewefen, und hat dabey 
durch Zuziehung mehrerer fachverftändiger Männer 
und durch öftere angeftellte Localunterfuchungen die 
gewiftcnhaftefte Sorgfalt bewiefen, welche auch fchou 
jptzt durch eineip faft über die gerechte Erwartung glück
lichen Erfolg belohnt wird. Sehr interelfant ift es für 
den Oekonomen, bey dem Vf. die umftandliche Entwick
lung des gewählten Verfahrens nachzulefen; auch der, 
welcher fich blofs als Menfchenfreundjfür das Schick- 
faT des Bauern intereflirt, wird eine Schrift nicht unbe
friedigt aus der Hand legen, worinn fich die deutlich-

A. L. Z. 1792. Dritter Band.

ften Spuren der wohlwollendften Fürforge für eine f<> 
wichtige Volksklafle finden, deren Interefle inan doch 
fo oft verkannt fieht. Zuvörderft macht der Vf. einige 
allgemeine Bemerkungen über die Vertheilung der Fel
der. Darauf befchreibt er die Art, wie die Taxation 
vorgenommen ward; wie man dafür forgte, dem Bau- 
ren fein Land bey einander und in den bequemften Um 
riflen zu geben; wie man ihm belfere Wohnung zu vec- 
fchaffen fuchte; wie man für die Einfriedigung forgte; 
wie der Bauer die nöthige Hülfe zu Grundverbeflerun- 
gen erhielt; wie die Frohndienfte faft ganz abgefchafft 
wurden; wie man für den belferen Unterricht des Bau
ern in den Vortheilen der Landwirthfchaft »forgte, und 
ihm zu dem Ende im Anfänge mit manchen Saamen, 
Pflanzen und Bäumen unterftützte. Nach allen diefen 
Vorbereitungen werden den Bauern Erbpachts- und Ei- 
genthumsbriefe gegeben, und dabey zugleich zur Ab- 
fchaffung der unnöthigen Krüge, zur Anfetzung der no- 
thigen Hebammen, zur Verforgung der Schulhalter die 
dienlichen Anftalten getroffen; auch fuchte man über- 
diefs den Bauern fo wohl zu einigen allgemeinen Ver- 
befferungen als zur Abftellung der herrfchendften Mifs- 
brauche bey Beftellung der Felder zu ermuntern: Die 
Abgaben für die Zukunft wurden nach fehr vernünfti
gen Grundfätzen, und für den Landmann fehr billig an
gefetzt ; aber demungeachtet wird der Königlichen Caf- 
fe, blofs durch die verbeiferte Einrichtung, gleich jetzt 
ein Vortheil von einigen taufend Thalern, und mit der 
Zeit, wenn die obgedachten Vorfchüffe zurück bezahlt 
find, ein Zuwachs von 2o,®oo Rthlr. jährlich verfchaft 
werden, welches mehr als das doppelte von dem ift, 
was diefe Güter bisher einbrachten. Es verdient auch 
noch bemerkt zu werden, dafs das Erbpachtsinftrument, 
welches S. 161 — Igo mitgetheilt und durch Anmerkun
gen erläutert wird, fich fo wohl durch Voilftändigkeit 
und Beftimmtheit in Anfehung aller dem Bauern oblie
genden Verpflichtungen und beygelegten Gerecbtfamen, 
als auch durch Deutlichkeit und Angemefienheit des
Ausdrucks auf eine fehr vortheilhafte Weife auszeicfanet.

Rouen, b. der Wittwe Dumesnil und Basel, bey 
Thurneifen : Ledinier fleuvifle, ovtla culture uvi~ 
verfette des flenrs, arbres, arbußes, avbrißeaux fev- 
vant ä f ewibellijfcment des jardins: cantenanf plu- 
fieurs parterres für des defleins nouveaux, bosquets, 
boulingrins, falles, fallons et autres ornements de 
jardin; avec la maniere de rechercher les eaux, de 
les conduire dans les jardins et une inftruction für 
les bafiins: ouvrage ou tous les curieux trouveront 
de quoi s’amufer agreablement. Par L. Liger. 
Nouvelle Edit, revue, corrigee et augmentee coh-j
K fide-
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f thMbfemen.t'-, avec beaucoup de planches en taille- 
douce. 1791. B. 17 in 8« Kupfert. 14. (x Rthlr.) , 

Diefe« Werk für Blumengärtner oder für Liebhaber 
der Blumen und nach franzöfifcher Manier gezierter 
Gärten kam zuerft in 2 Bänden zu Paris 1706 U. 1708 
und Amfterdam 1706. 8- in feiner originellen Sprache 
heraus. 1715 erschien in der Weidmannifchen Buch
handlung zu Leipzig eine deutfche Ueberfetzung davon 
in Fol., und 1716 eine andre in gvo. vier Bande bey 
Brauer; beide mit 6 Platten. Da wir aber keine von 
diefen Ausgaben bey der Hand haben; fo können wir 
freylich auch nicht eigentlich beftimmen, was in diefer 
neuen verbeffert und vermehrt worden, aufser, dafs 
noch acht Abbildungen hinzugekommen find, die ohn- 
fehlbar die vorigen altern wenigftens nicht übertreffen, 
indem fie insgesamt in jeder Hinficht fehr fchlecht be
handelt find. Man hat fogar im Text felbft dem begie
rigen Lefer mit einem Holzfchnitt kenntlicher zu ma- 
-cben gefucht, was die Schönheit einer Anemone, was 
eine Ranunkel fey, aber fo, dafs kein Menfch ohne die 
Bey fehr ift den eigentlichen Gegenftand je zu errathen 

''vermöchte. Dafs aber viel unnöthiges der vorigen Aus
gaben in der jetzigen weggeblieben, läfst fich fogleich 
aus der mäfsigen Bogenzahl ermeßen. Hier ift das gan- 

-ze auf dem weitläuftigen Titelblatt angegebene in drey 
Hauptabfchnitte getheilt. Der erfte betrifft, nebft der 
Angabe einer guten Erde und der einen Blumengärtner 
unumgänglich nöthigen Werkzeuge, die Pflege, Ver- 
fcndung, Einfammlung, Aufbewahrung, Ernfaat der 
Blumengewächfe, in 21 Hauptftücken. Im zweyten, 
von 25 Hauptftücken, ift die Rede vom Gewächshaus, 
und der darinn vor dem Froft zu verwahrenden Bäu
men und Sträucher. Nächftdem wird auch gelehrt, wie 
apan auch andere, die im Freyen ausdauern, auf die 
vnn-aturlichfte, und wir möchten faft fagen, widerfinni
ge Weife, einzeln fo wohl als in Reihen zu allerhand 
GeRaken franzöfifeh verkrüppeln könne. Der dritte 
Abschnitt handelt in fieben Hauptftücken von den Ver
zierungen der Gärten durch gefchnörkelte Parterre, 
Lauben u. d. gL durch Anlegung der Springwäfler. Zu 
diefen gehören auch,die meiften Abbildungen. Einem 
Angehenden Luftgärtner, der fich auch mit dem franzö
fifchen Gefiftmack der Anlage bekannt machen will, 
und keinen recht guten Kunftgärtner zum Lehrmeifter 
hatte, kann diefes Buch allenfalls aushelfen. Feine ei
gentlich nutzbare Gartenkünfte findet er aber darinn 
focht.

Götttvoe^, b- Dieterich: Oehonnmifche Nützlichkei
ten, Vovtiiezle und Wahrheiten für Naturkunde, Lantl- 
wirrhfchaft und Haushaltungen von Georg Heinrich 
Picpenlring. iftes Bändchen. 1790. 6 Bogen, g. 
ates Bändchen. Mit einer Kupfertafel. 1791. 8 Bo
gen. £.

Je öfter -gewiße Gefchafte in ftädrifchen, oder länd
lichen Haushaltungen verfallen, je mehr auf die gute 
Ausrichtung derfelben ankommt, und je weniger einige 
v.oa denjenigen, welchen hieran gelegen ift. Zeit, oder 
Gelegenheit hatten, die hie-Und da in phyfikalifchen 

und ökonomifchen Schriften dazu er tb eilten Anweifun
gen aufzufuchefl, um fo mehr wird diefen eine Stunm- 
lung derselben willkommen feyn. Für folche Haushäl
ter ift die vom Hn. P. aus feinen eigenen Wahrneh
mungen, aus den ihm mitgetheilten Beyträgen und aus 
allerley Büchern zufammengetragene und in kleine 
Bändchen vertheilte Sammlung beftimmt. In dem er- 
ften Bänachen empfangt der Lefer-ag und In demzwey
ten 10 kurze, aber doch deutliche und hinlängliche, 
nützliche Belehrungen über allerley wirthfchaftliche An
gelegenheiten , welche er zur Erlangung mancher er
heblicher Vortheile wird nutzen können. Dem Land- 
wirthe verdienen hierunter die feine Viehzucht und ei
nige fchädiiche und nützliche Pflanzen betreffenden Auf- 
fätze, dem Stadtwirthe einige Anweifungen übet das 
Verfahren in Zubereitung gewißer Speifen und Geträn
ke, und beiden der Unterricht von einigen Garn - und 
Zeugfärbereyen, von Verfertigung der w-eifsen Stärke 
und. der Seife und vom Bleichen der Leinewand und 
des Garns, vermitteln dephlogiftifirter Salzfäure, (in de
ren Betreff der Apparat zu ihrer Deftillarion auf der Ku
pfertafel abgebildet ift,) zur näheren Prüfung und zu 
bedachtfamen Verfuchen befonders empfohlen zu wer
den. Solche vorgängige Verfuche Rheinen dem Rec. 
bey einigen Vorfchlägen, z. B. wegen der blauen Fle
cke der Kuhmilch, wegen Verfertigung der Butter etc. 
noch gar fehr nöthig zu feyn.

. .Leipzig, b. Crufius: Lehrbuch der Pferdekewntnifs, 
oder vollftändiger Unterricht von den Schönheiten wid 
Fehlern diefer Thiere, von den Kennzeichen des Al
ters etc. nebft einer genauen Anzeige ihrer Krank
heiten. Erfte und zwote Abtheilung. 1790 3 So S. 
8.« Mit einer Kupfertafel. (ig gr-)

Diefes Buch ift allen deutfehen Vieharzneyfehnlen 
zu Vorlefungen gewidmet. Aos diefem Gelltbtspunkte 
betrachtet ift Rec. mit dem VF. in. befferm Verftändnifs, 
als wenn es für eine andere Chiffe von Lefern beftimmt 
wäre. Da das Lehrbücherfchreiben bey jungen Män
nern , die fich erft mit ihrem Fache bekannt gemacht 
haben, einmal zur Mode geworden ift, fo eifert Rec., 
ob er gleich weifs, dafs kein Buch fchwerer, als ein 
Lehrbuch, zu fchreiben fey. doch hier nicht dagegen. 
Loben aber kann er Lehrfätze. wie folgender S. 9. durch
aus nicht: „DieVieharzney ift eineWißcFfrhaft, durch 
„welche wir fo wohl Kenntniffe von dem Körper und 
„den Eigenschaften der nüt/Hchften Thiele erlangen, 
„als auch Mittel erlernen, durch die wir ihre Gebrechen 
„und Krankheiten zu heilen vermögen?* Vieharzney 
ift doch wobl keine W ifienfebaft, fordern nach dem 
allgemeinen Sprachgebrautb ein Mittel, welches Thie-- 
re-entweder gefund erhält, oder, wenn fie krank find, 
wiederum gefund macht etc. Da der Vf. nunmehro 
in einer fehr vortheilhaften Lage fich befindet Mu- 
fse und Gelegenheit hat, feine eigenen Sätze zu prüfen, 
fo kann Rec. ficher bt-ffen, dafs bey einer etwarip-en 
reuen Auflage diefes Buches manches zum Vortheil der 
Lehrer und Lernenden unxtef hn olzen, und d»efes L»br- 
bueb, • welches bereits an vielen Diten gut aufgenom

men
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men und Jn die VreharzneyfcWen elhgefuhrct worden 
ift, dadurch um vieles brauchbarer werden dürfte.

SCHÖNE KÜNSTE.

Wabschau, b. Groll: Zabmvki Wißrszem i Proxy. 
Tom pienvszy, Tom drugi, Edtjcya pi<jta9 d. i. Zeit- 
^gytreib in Perfen und Profi. Erfter Theil, VIII S. 
Zufchrift, 193 S., 3 S. Inhaltsverzeichnifs. Zwey- 
ter Theil, 247 S. Fünfte Auflage, kl. 12. 1790. 
( 1 Rthlr. 16 gr.)

Unter der Zufchrift an den Fürft-General von Po- 
dolien, Adam Czartoryski, unterfchreibt fleh der Vern, 
Francifzeh Karpinski, der mit einem andern Karpinski, 
dem Verfaffer des Lexicon Gsograjiczny (Wilna 1/76.) 
nicht verwechselt werden darf. Schon die in kurzer 
Zeit wiederholten mehrern Auflagen lafTcn auf den un- 
getheiken Beyfall fchliefsen, mit dem diefe niedliche 
Sammlung in Polen, aufgenommen ift.

Karpinski ift der Liebl ingsdichter des gebildeten 
Theils der Polnifchen Nation. Seine Sprache bezeichn 
net eine unnachahmliche, liebenswürdige Einfalt und 
Grazie, feine Empfindungen find ganz die Empfindun
gen der Unfchuld und Natur, und die Melodie feines 
Verfes. befonders in den zärtlichen Liedern und Hirten
gedichten, ift nach einer fo kunftlofen und dennoch 
ausdrucksvollen Harmonie berechnet, dafs jede feiner 
Empfindungen in ihr gleichfam wiederklingt. Zwar er
kennet und bewundert man ihn am meiften in den Dich
tungen der Freundfchaft und Liebe, des unfchuldigen 
Lebensgenußes und einer beglückenden Sittenlehre} 
aber er hat es nicht weniger in feiner Gewalt, durch 
Stärke und Erhabenheit der Gedanken und durch die 
itnwiderftehlichfte Energie der Sprache und des dich- 
terifchen Ausdrucks, fich der Gemüther zu bemeiftern, 
fo bald er Tugend undFreyheit befingt, oder wenn fein 
entzückter Genius ihn an jene Zeiten der Frugalität, 
Mannestreue, Tapferkeit und Geiftesgröfse feiner bey- 
fpielgebenden Vorfahren erinnert, oder wenn er das 
klagende Vaterland feine nyfsrathenen Söhne des gegen
wärtigen Zeitalters ftrafen läfst.

Den Anfang machen: Sielanki, eine den Toten 
eigenthümliche Dichrungsart; eine Gattung bukolifcher 
Poefie, aber von wekerm Umfang, als der dem Hirten
gedicht gewöhnlich untergelegte Begriff mit fich bringt, 
indem fie nicht blofs die dramatifehe und befchreibende 
Idylle, fondern auch das zärtliche Lied und jedes klei
ne Gedicht, in wiefern es Gegenftände der Hirten - und 
Ünfchuldsweit befingt, darunter begreifen. Unter 
mehrern vortrefflichen kleinen Gedichten: An ^fufly- 
nen S. 3, 7, I3< 44’ zeichnet fich besonders das zweyte 
ans, überfchrieben t Do ^fußyny, Tfjknosc na unofne 
(Sehnfucht nach dem brühling), das Rec. fehr lebhaft 
an Shakfpeare’s von Malone in dem Supplement to the 
Edition of Slr:kefpeaves Phys bekanntremachtes und 
auch von Hn. Efeher-burg S. 64$. lieber Shokefpeare. 
wiederholtes Gedicht M y flocks fee d not etc. erin 
nerte, das aber doch bey aller Naivetät weit weniger 

fchwatzhaft ift und das. wir mit unferer wenigflens ge
treuen Verdeutfchung ganz herfetzen:

Juz tyle rctzy ßonce wYacato, 
I blafkiem fivoim dzieri fzczyci;

A memit swiatln cez to ßc fiato ?
Ze mi dotychczas r.ie swici.

Jttz si^ i zboza do gory wzbifo, 
I leduie nie Idos ckce wudai.

Cale sie pole zazieletüio;
jl'Ioiey pfzenicy nie widac !

Juz ßowik w fadzie zaczof Jwe piesni,.
Gay mu sie caty odzywa;

Jiluea^ powietrze ptafzkuwie lesni;
A tumij mi ptafzek nie spiua 1

Jnz tyle kiuiatow zicmia wydaia
Po oiiegdaufzey powodzi,

IV rozne sie bart^y loßa przybrata;
A müy mi Kiviatek nie fchodzi!

O ti’iofr.o! pükiz beda cia proßt, 
Goßpodarz zewfzeß ßrofkany ?

Juiem dose zicmia tzumi m'oßi:
J'T röe mi urodzay Kochany t

Bo oft fchon kehret die Sonne uns wieder, 
Ui<.d glänzender hebt fie die Tage.

Was aber ift dir, mein Licht, wiederfahren, 
Dafs du mir noch immer nicht leuchteft?

SchAn längft find die Saaten in Halme geftiegen,
Bald werden fie Aehren gewinnen;

Die ganze geräumige Ebene grünet.
Wo aber gedeihet mein Waizen ?

Schon dichtet im Hayne die Nachtigall Lieder,
Und fröhlich antwortet das Wäldchew, 

Es zanket in Lüften das wilde Geflügel
Mein Vogel nur weilet zu fingen!

■Schon liefs uns die Erde, nach kürzlichem Bcgenj
So manches Blümchen entfpriefsen;

Hoch pranget im bunten Gewände die Wiefc.
Tür mich nur entfpriefst keine Blume!

'Wie lange noch, Frühling, werd ich dich bitten. 
Ich allgedriingter Befitzer;

(Um das Zewfzad befler auszudrücken: vndique pvef 
fus.)

Zur Gnüge benetz* ich den Acker mit Thränen, 
Gieb endlich mein Liebftes mir wieder«

Zu den vorzü?l!cbften Gedichten diefer Sammlung ge 
hört auch die S. 2^-33 befindliche IdjIle: Laura t R- 
lon (Taura und Philon), worinn das angftiiche garten 
der I iebe, Laurens getäufchte Sehnfucht, ^er Kamp/ 
eiferfüchtiger Vorwürfe und giUmüthiger Entfcnuidt- 
gungen, der aufs neue überwiegende Verdacht und der, 
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ftu-fenweife vorbereitete, höchfte Unmuth verfchmäbter 
Liebe mit meifterbaften Zügen gefcfiildert find, bis auf 
einmal der abfichtlich verborgene und von Lauren be
gierig aufgefuchte Liebhaber unvermuthet hervortritt, 
dem kummervollen Mädchen feine Lift abbitte% ihr ih
ren Argwohn verweilt und nun beide in einem vortref- 
lichen Dialo17, ihre Gefühle gegen einander austaufchen. 
Eine liebliche hinreifsende Phantafie ans der Unfchulds- 
welt bietet auch das kleine Gedicht S. 59, 60 an, über- 
fchrieben : .Na Pofjgi Rolnictwa i Poetyki (Auf'ein paar 
Bildfäulen des Ackerbaues .und der Dichtkunft).

Es folgen von S. 75.: Rözne IViersze (Vermifchte 
Gedichte).0 Auch unter diefen find mehrere von ent- 
fcbiedenem Werth. Brutus 0 Mesmievtelnosci Dufzy 
(Brutus über die Unfterblichkeit der Seele) S. 83 — £5* 
eine erhabene Dichtung, die ftarke Stellen hat; Mrow- 
ka ( die Ameife) S. 94-- XO2. ein fchönes mafilerifthes 
Gedicht, deffen Anwendung moralifch ift. Aber das 
Gedicht wider die Deißen ( Przeciwko Deifiom) S. 107— 
119 hält mit Gotters berühmter Epiftel über die Stark- 
reiftercy bey weitem die Vergleichung nicht aus; der 
Vf predigt zu viel und ärgumentirt zu wenig. Auch 
von Seiten der Dichtkunft hat es keine ausgezeichnete 
Schönheiten. Eben diefs müßen wir, in Abficht auf 
den Inhalt, von dem S. 177—190 befindlichen Gedicht : 
Sumienie (das Gewiffen) urtheilen, das zwar nicht ohne 
dichterifche Schönheiten, aber doch immer eine, durch 
48 Strophen fortgeführie, feltfame Allegorie ift.

Im zweulen Bändchen ift das, wieder unter dem Ti
tel* Sietanka abgedruckte Gedicht auf die verunglück
te vortreffliche Prinzeffin, Terejfa Czartoryska, S. 85— 

„ eines der fchönften Stücke; meifterhaft hat derDich- 
ter in der 15—19 Strophe ihre Erfcheirmng vorbereitet. 
Eben fo vortrefflich ift das folgende Gedicht an den 
Fürftgeneral Czartoryski: 0 Sprawiedliwosci (über die 
Gerechtigkeitsliebe) und an eben denfelben S 99—104. 
o Powinnosciach Obywatela (über die Bürgerpflichten). 
Voll hoher Vaterlandsliebe ift das Gedicht: Z okolicz- 
nosci czasow Czarneckiego (über das Zeitalter des Szcze- 

pan (Stephan) Czarnecki), Zum beffern Verftändnils, 
noch mehr aber wohl zur Lehre hat der Vf. das Privile
gium, das König ff an Kazimierz dem Czarnecki auf die 
Staroftey Tykocui im J. 1661 ertheilce, lateinifch und 
polnifch Vordrucken laffen, worinn es unter andern 
heifst.: .„Niliil magnum in armis aetate noflra fine Czar- 
»neccio, et fi quid bello, vel in laborcm, vel in confilium 
„opportunius, ejus opera tarn in promtu, quam in pyetia.“ 
. . . „Guare nos non virtuti tantum Ste^tani, fed gloriae 
„noßrae data grntia confidere voluimus. Vt omnes.ad ar- 
„dua infiimuiati decemant, virtutem potins, quam iner- 
„tiam fectandam et fortifiimns quisque fuaepofihacfortu- 
„wae patronam Czarneccii viriutem defiguet'* . . . Noch 
dürfen wir ein fehr vorzügliches kleines lyrifches Ge
dicht nicht unerwähnt laffen: Duma Licki erdy czyliLui» 
gardy (das Lied von der Lidgard) S. 139— 142, wozu 
der Vf. den Stoff aus der Chronik des liiclfki genommen 
hat, wo vom Herzog Przemyfiaw erzählt ift, dafs er 
diefe feine Gemahlin, eine wendifche Prinzefiin, unter 
dem Vorwand der Unfruchtbarkeit, von ihren Diene
rinnen habe erfticken laffen, „als ob,“ fetzt der gutmü- 
thige Chronikfchreiber hinzu, „ diefs in ihrem Riilen» 
„und nicht vielmehr in Gottes. Hand geßanden hätte.“ 
Nach dem Zeugnifs des Diugosz hat die Tradition noch 
-einen uralten Gelang im Lande erhalten: Von der Lid
gard und Herzog Przemyfiaw, der in Grofspolen häufig 
gefangen ward, worinn ihn feine Gemahlinn fleht; wir 
bedienen uns der eignen Worte des Bielf ki: „Aby iq 
byi w iedney Kofzülce do domu odeftat, a okrucienßwa 
tego nad niq nie czynii.“ „Dafs er fie mit einem Hun
de nach Hanfe fchicken und diefe Graufamkeit nicht 
über fie verhängen wolle.“ Der Dichter hat diefe Er
zählung fehr gut benutzt und wir zählen diefes Gedicht 
unter die fchönften Stücke feiner Sammlung.

Unter den profaifchen A uff ätzen ift der im zweyten 
Band von S. 3—72 befindliche : an die Herausgeber 
der Elementarbücher in Polen: 0 IPymoune w Prozia al- 
bo w LVierszu -(über profaifche und poetifche Wohlre- 
denheit) der erheblichfte. Wir haben aber nichts Neu
es für die Deutschen darinn gefunden.

KLEINE S CHRIFTEN.
ftand — felbft mit Aufopferung aller willkührlichea Herrfchaft 
über diefelben (S. 31.) — zu verbeffern, von feiner bedachtfa- 
men Erwägungdes bisherigen fehlerhaften Verhältniffes der Weit- 
phälifchen Rittergüter und ihrer Uuterthanen gegen einander, 
und der Mittel, beiden eine vorteilhaftere Verfaffung zu ver- 
fchaffen, manche eingeftreuete wichtige und nützliche Betrach
tung über die Gerechtfame und das Eigenthum der Gutsherren 
fo wohl, als der Uuterthanen, über die Unrechtmässigkeit und 
Schädlichkeit der Eingriffe in diefelben von Seiten der Landes
regierungen und über die von den Gutsbefitzern felbft weit fi. 
cherer, auch rechtmäfsiger, als durch landesherrliche Verordnun
gen, wegzufchaffenden landwirthfchaftlichenMängel vorgefunden 
zu haben. Heller und kürzer, als es gefchehen, konnte alles 
diefes nicht dargeftellet werden. Der verfprocher.e Abdruck al
ler eingekommenen Abhandlungen auf des Vf. Koften wird —■ 
wenn diefelben feiner Erwartung entfprechen — dem ökononii- 
fcken Publikum gewifs fehr willkommen feyn.

Oeko>’0-tik. Mürßer, b. Ferrenon: liiUe um Beantivor- 
tm-cr de- T^ige ‘ W diä ^uRebuiig des LeiMger-thiWS Knd 

Dienjileißung be» der Hoheit Beck irndden vereimg- 
Cktern Uhlenburg, Sckockenmimu-n und Gclfild im Burflen- 

tlun- Windelt, ohne zu grofse Aufopferung von Seiten des Befitzers 
L-J mithin Nutzen der Unterthemen, einzurichten. Eine Preis- 

Inf-X vom Ereyherrn von Münfler-Beck. 1^1. 2} Bog. 8. 
/ b 1 Di der /eitraum zur Beantwortung diefer Preisfrage 
kiVzum erften Mäv vor. J. (S. 310 feftgefetzet war, und alfo 

M-on läncft, euch hoffentlich auf eine beinedigenae Art erfolgt feyn wird? fo können des P^c. gutachtliche Erklärungen 
. her T eibeigenthunt und Frohncuenfte nunmehr zu jener Beantr 
wortung nichts weiter beytragen Er muft fich alfo damit be- 

Ln de.fs er von dem Inhalte diefer wenigen Blatter mit der 
G-pn Uelserzeugung verfichert, in denfelben die deutlichfteu ÄÄÄ Wh^Hehen Wohlwollen «g«. feine Dn- 

ierthanen, von feiner unverdächtigen Bereitwilligkeit, ihren Zu-
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F«ankeürtu. Leipzig : EreywütlngeBefchreibiing des 
neuejlen kirchlichen Znftandes im Hei~ogtiu>m 
teniberg, mit Beylagen. V791' 112

Der ungenannte Vf. fchliefst aus neuern Anekdoten 
und Auffätzen, von welchen er einen aus dem

Beveriichen allg. Magazin für Prediger I. Bd. V. St. und 
einem andern aus dem neuen Journal für Preaiger aus 
drücklich nennt, dafs man die Würtemberguche hir- 
chenverfaffung aufser ihren Gränzen nicht fo genau, a s 
fie es verdient, kenne. Weil man von kirchlic en ».e 
formen, wie Abfehaffung des Exorcismus, deririya- 
beichte u. dgl. aus diefer Gegend nichts höre, fo 1c ei
ne fie vielleicht manchem in einem gewißen Schatten 
zu ftehen, da fie vielmehr in der Abfteliung der mei- 
ften befoftders in Sachfen noch herrfchenden unnützen 
Ktrchenceremonien und in manchen andern guten An- 
Halten wirklich lange voraus ift. — Eine vor wenigen 
Jahren noch weit ftrengere Zurückhaltung, die man in 
Würtemberg gegen alle öffentliche Mittheilung ftatifti- 
fcher Nachrichten bey den Landcscoll^gien fich zum 
Gefetz gemacht hatte, und nach welcher man Manu- 
feripte, auch von erken, wie Sättlers Gefchichte W ür- 
tembergs, Breyers jus publ. li'ürtcmbergiuum, nicht nur 
lange aufhielt; fondern viele Nachrichten darinn fogar 
durchftrich, befonders aber auch die allzulang beobach
tete Obfervanz, dafs Geiftliche auch auswärts nicht 
ohne Cenfur des Confiftoriums etwas in Druck geben 
durften, mag an diefer für das Gute in den dortigen An- 
ftalten nachtheiligen Unbekanntfchaft grofsentheils Lrfa- 
che feyn. Uniäugbar bat die Würtembergifche Kirche, 
weil fie nicht in der erften Eile reformier wurde, undihre 
Grundverfaffung meift einem Fürften von hart geübter 
Klugheit zu danken hatte, vorzüglich aber auch, weil 
die kirchlichen Einkünfte nicht von den Staatscaffen 
eingezogen, fondern immer in einer, abgesonderten Ver
waltung geblieben find, gleich anfangs vor vielen an
dern Fortfehritte gemacht. Um fo gerechter kann man 
von ihren Vorftehern und Mitgliedern lodern , dafs fie 
fich nicht etwa damit beruhigen, manches Gute länger 
fchon bey fich befeffen zu hau. n. Sie find vielmehr 
billig dem allgemeinen Beften dafür verantwortlich, 
wenn nicht die von ihnen befolgte Verladung immer 
vor andern weniger glücklich fituirten Kirchen auf dem 
Wege zum höbern Ziel gewiße Vorkhritte behält; und 
dies um fo mehr, da der Uebertntt der fürftlichen Fa
milie zu einer andern als der L.andesrefigion den Auf- 
fehern der letztem, wenigftens unter der jetzigen lan
gen Regierung, bey keiner nützlichen Veränderung

7?. L. Z, 1792. Dritter Band, 

entgegen gewefen ift, vielmehr der jetzige Regent fie 
zu manchen neuen nutzbaren Anhalten aufzumuntem, 
und die nothwendige Uebereinftimmung dabey zu er
halten geneigt war, auch in dem Geheimenrathscolle- 
gium, welches in kirchlichen Sachen die Perfon des 
Fürften vorftelk, Intoleranz und illiberale Anhänglich
keit am alten Gang der geiftlichen Angelegenheiten fchon 
lange keinen Sitz gehabt hat..

Die Würtembergifchen Gemeinden findEvangelifch- 
lutherifche , Katholifche. und Waldenfer. Der letzten 
nimmt fich, wie der Vf. S. g. Eagt, eine Waldenferdepu- 
tation in Stuttgard väterlich an. Wenige Zeilen vorher 
aber bemerkt er, dafs ihr Gottesdienftfd. h. ihr kirchlicher 
Religionsunterricht,) immer noich infranzöfifcher Sprache 
gehalten werde, ungeachtet die meiften kein Wort mehr 
von diefer Sprache verliehen ! Ift dies gewifs, fo mufs die 
Urfache: dafs d er gröfste Theil der Gemeinden auf dem 
alteu Gebrauch dieferSprache beftehe, hoffentlich durch 
väterliche Vorftellungen fich heben lallen, wenn belbn- 
ders nicht mit der Sprache zugleich in den kirchlichen 
Gebräuchen allzuviel Abänderungen verfucht werden, 
da ohnehin Aenderungen in liturgifchen Schriften, wenn 
nicht belfere Belehrung des Volks vorausgegangen ift, 
nicht der eigentliche Maafsftab der Aufklärung feyn kön
nen. Würtemberg hat jährlich eine doppelte Volkszäh
lung. Der Vf. giebt 600,000 Einwohner an. (Nach der 
neueften Berechnung hat in 5 Jahren die Bevölkerung, 
fo weit fie nach kirchlichen Liften berechnet werden 
kann, um 15,547 Menfchen zugenommen, und die Sum
me von wirklichen Einwohnern erftreckt fich auf 
590,000. Da unter diefer kirchlich aufgenommenen 
Summe alle Waldenfer und katholifchen Gemeinden, 
auch die Akademie und die Garnifon in Stuttgart, nicht 
begriffen find, fo mufs die Zahl der würtembergifchen 
Untertharien, ohne die innerhalb Frankreichs gelegenen 
I.ändereyen, die Angabe von 600,000 anfehnlich über- 
fteigen.) Von der Tabelle ift hier ein Schema als Bey
lage. Nach einer fonderbaren geiftlichen Terminologie 
ift fie Seelentabelle überfchrieben. Noch fonderbarer klingt 
die letzte Rubrik: „Verbleiben wirklich Seelen überhaupt im 
Ort.“ Sind folche Spuren der Routine, welche man 
Schlendrian nennen könnte, nicht charakteriftifch? Und 
vollends gar der immer wiederholte Ausdruck von nu- 
mevus animarum! Der Vf. felb'ft, welcher gewifs die 
fortfehreitende Verbefferung der Menfchheit auch in fei
nem Vaterland erkennen wird, fällt am Ende feiner 
Schrift in eben diefen angewöhnten Kirchenton, wenn 
er fchliefst: Uebrigens giebt es, Gottlob, im Herzog- 
thum W.- noch manche aufgeklärte thätige Chriften u. f. w.

Im zweyten Abfchnitt hätte die gelehrte Erziehung 
in W. weit genauer befchrieben werden follen. Ein

L unpar- 
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unparthi*yifcher und fachkundiger Mann müfste zeigen, 
was fie nach den jetzigen Verordnungen feyn fall, was 
arf dielen (felbft fehlt, und endlich, in wie fern die Pra
xis 'm Allgemeinen hinter den Verordnungen, wie fie 
jetzt lind, zurückbleibt. In keinem Kapitel kann ein 
würtembergifcher Patriot feinem Vaterlande durch Frey- 
müthigkeit nützlicher werden. Das Gymnafium zu Stutt
gart berührt der Vf. gar nicht. Und doch ift diefe An 
Halt des »Gchtigften Einflußes fähig, weil fie die einzi
ge im Laude ift, welch? fü Jiriften und Mediciner in' 
der Zeit zwifchen den niedern Schulen und der Univer 
fität zu za eckmäfsiger Vorbereitung eingerichtet werden 
könnte und folite. Die gelehrte Erziehung wurde im 
Würtembergifchen, wiefaft überall nach der Reformation, 
blofs auf Theo'ogie calcuHrt. Weil die gelehrten Er- 
tiehungsanftakendieles Landes durch folide Fonds mehr 
einförmige Pe netuität als Inftitute anderer Länder ha* 
ben, weiche von den Gaffen derFürften abhängen, auch 
weil faft durchaus nur Theologen die Auffichc darüber 
führen, fo blieb indefs diefe Richtung immer diefelbe. 
Die juriftifchen Affefloren des Coufiftoriums haben an
dere Geschäfte in Menge, und wenn auch einige unter 
ihnen zur Ueberficht der literarifchen Erziehung felbft 
Gelegenheit gehabt haben , fo find doch bey allen Erzie- 
hungsanfta’tea aufser den 2 U liverfitären nur zur Theolo* 
gie erzogene Lehrer und Auff *her angeftellt. Medicinern 
hat mm in W. gar nie eine 1 Einfl ifs auf die Vorberei 
tungsftudien ihrer Facultät übertragen. So lange bis der 
Jurifte oder Mediciner zu den akademischen Studien über
geht, mufs er nach diefer Anlagealfo, wie leider! an 
vielen andern Orten, gerade neben oder hinter denen 
zur Theologie beftimnate 1 Schülern (den Theologiae con- 
fecraneis, wie der d artige Redegebrauch fie andäch
tig benennt,) fo gut oder fch'.echt, wie möglich, hinge 
h?n, nur dafs er von der hebr. und w »hl auch von der 
griechifchenStunde difpenfirt wird, und überhauptmei- 
ftens die [ le* fefthält, weniger als der künftige Theo 
löge, von den Vorbereitungsk^nntniff’n lernen zu müf 
fen. Will aher auch ct va der künftige Medicinae Sin 
diofus vor dem leidigen : grwa Juni, non leguntur, (ich 
hüten, fo wird ihn nicht etwa Vorbereitung zur medi 
cinifchen griechilchen Terminologie, fondern Erklärung 
des N. Ts, oder, wenn es gut geht, der Cyropädie und 
Gesnerfchen Chreftomarhie vorgetragen. V^rftändige 
Väter von Söhnen, welche den beiden nichnheologi- 
fchen Facultärsftudien beftimmt find , fehen fich deswe
gen in Verlegenheit, wie fie einen in einander greifen
den Studienplan d rfelben von ihrem vterzehenden bis 
ungefähr ins achtzehnte Jahr realifiren laßen können. 
Da für die Theologen die gleichartige Behandlung der 
Vorbereitungsftudi n in den Klofterfchulen, (welche der 
Vf unrichtig, und blnfs nach dem Namen, mit Klofter- 
Bergen vergleicht), fehr nützlich ift, und die Aufnahme 
von künftigen Juriften und Medicinern in diefeibe, un
ter dem Namen hospites, wegen der heterogenen Lehr
art und manchen audern aus diefer Ungleichheit der Zög
linge entftehenden Unordnungen diefen Gallen felbft, 
welche an einen nicht für fie zubereitetea Pilch g fetzt 
werden, fö fehr als den eigentlich m Tifchgenuffen fena- 
det; fo würde es für die.zur Philologie ßelümmieu ge

wifs großer Vortheil feyn, wenn fie alle in die auf Theo
logen angelegte Erziehung der Klofterfchulen gewieftfn 
würden, und die andern Faculräten müfscen fehr gewin
nen, wenn dagegen der Plan des Gymnafiums vorzüg
lich auf zweckmäßige Vorbereitungsftudien künftiger 
Juriften und Mediciner hingelenkt werden könnte. Für 
die Studien des Cameraliften, des Künftlers , des Kauf
manns. des Jägers und des Militairs ift ein-;» vorher fehr 
grofse Lücke durch die vom regier ndea Herzog geflir
tete Akademie in Stuttgart aasgefü'ft , von welcher der 
Vf. gleichfalls nicht ein Wort lagt, wie wenn eine Er- 
ziehungsanftalt von folcher Bedeutung, blofs etwa weil 
fie mcht dem kirchlichen Departement unterworfen ift, 
nicht auch m den Plan eines Mannes hätte ausgenom
men werden müllen, welcher einmal Erziehung ins Fa ;h 
der Kirche geordnet hat. Diefe Anftalt, fo jan^e fie je
nen ihren urfprünglichen Zweck vorzüglich beybehält, 
mu's in die fonft dem Zufall überlaffene Bildung fo vie
ler dem Staat unentbehrlichen Diener, welche nicht zu 
den drey akademifehen Facultäten gerechnet werden 
können, und doch alle über ihre Fächer noch vor der 
Praxis regelmäßig denken lernen follten, einen entfehie- 
den guten Emflufs haben. Welcher in der Canzley, Lan
desökonomie und Vu'iksiuduftrie wie im Mihtair fich ge- 
wifs bereits fichtbar macht.

Die theolog.fcheu Erziehungsanftalren des Landes 
haben eine io gute Grandau age. dafs felb-t eine fehler
hafte B handlang im Eiasainen ihren Nutzen nur für 
fchwächere Kopie, welche d n klugen Erzieher vorzüg
lich noihig hoben , beträchtlich vermindern kann. Die 
Studierende:.! in diefem Fach haben Zeit und Muße das 
Hauptbedü’f fifs, welch s jetzt den Studier enden in al
len Fachern in andern Gegenden vju Deutlch’aud nur 
zu fehr eintchrankt, Vum vierzehnten bis zum achtzehn
ten Jahr ift in den Klofterfchulen meift Philologie, 
zwey Jahre auf der Uaiverlitat, neben der bib flehen 
Philologie, die Gefchichte und P ilofopnie, und dann 
drey J ihre lang der theulogifcne Curfus vo gefchne
ben , und dabey freye Koft, Wohnung und Aufficht 
nebft andern Beaeiicten und feiner gewißen Aasficht 
auf Beförderung vom Staat gefiebert. Wie man
cher anferer Lefer wird hier ausrufen : Wollte Gott: 
ich nätte nur die Hälfte diefer Studie »zeit, ohne Sorgen 
für meinen Unterhalt, vor mir gehabt! Man wird uch 
gar nicht wundern, dafs der Vf mehrere Würtemberger 
bey auswärtigen Anftalten S. 13. nennen konnte, und 
noch mehrere im Lande felbft angeftellte tüchtige Man? 
ner zu nennen gehabt hätte, welche ihrem Vaterland 
für eine zur foliden Gelehrfamkeit führende Erziehung 
danken. Wundern wir ! man lieh vielmehr, warum An- 
ftalten, welche faft die Hälfte des Lebens zurVorbereitung 
für theologflche philofophifche und phdoiogifche Fä* 
eher hinnehmen, nicht noch wen hervoritechendereWir- 
kungen zeigen. De».n Ictroii vom achten Jahr an wird 
hi r auf künftige Theologen duren allgemeine Schalvi- 
fitatoren vom Staat Rücklicht g uommen. Warum »lei* 
ben bei'ouders diejenigen ungefähr drey Vierthcfle dei; 
Kiofterzögbnge, welche beym Eintritt in jenen neaa- 
jahngen Erziehungslauf in ihrem vierzehnten Leoens- 
jahr in den Prüfungen als die um wachem gefunden wur^ 

den» 
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den, meidens hinter dem vierten Viertheil ihrer glück
licheren Mitftudierenden zurück? Sonft entwickelt heb 
doch mancher Kopf gerade erft nach diefem Grenzjahr 
der Kindheit und des Jünglingsalters. Kann diefes Phä
nomen anders, als durch die Vermuthung, dafs in dem 
Studienplan und in der bisherigen Ausführung deffelben 
wefentliche Fehler liegen. erklärt werden? Sucht man 
vielleicht den Zurückgebliebenen nicht frühe genug ein
zeln und im allgemeinen nachzuhelfen? Werden Spra
chen vom Catheder ins allgemeine hin docirt, ohne dafs 
immer jeder einzelne, und befonders der fchwächere, 
in Aufmerkfamkeit erhalten wird? Nähert der Docent 
fich fchon dem akademifchen Vortrag, während drey 
Viertheile der Schüler noch bey weitem nicht mit dem 
Zimpeln Syntax im reinen find? Lieft man über Autoren, 
deren Inhalt allzu foeciel und für den künftigen Theo
logen am wenigften zweckmäßig • alfo auch nicht für 
ihn anziehend ift, wie Cicero' s Briefe, Julius Cäjar etc., 
anftattdafs für den künftigen Theologen die alten Schrift
fteller, welche größere Theile der Gefchichte behan
deln, oder den G-fchmack zu Erklärung des biblifchen 
Alterthums durch .Analogie vorbereiten, oder die Urtheils- 
kraft fchärfen, zuerft gewählt werden füllten, wenn rich
tige Begriffe von Yerbindung-der Wort - und Sachftudien 
bey dem Studienplane zum Grunde liegen ? Zeritückelt 
man dasLefender Autoren zu fehr, dafs viele zugleich, 
aber von jedem in ein-r Woche nur ein gar kleines Stück
chen erklärt wird? Hiben, um auf die Zöglinge felbft 
zu kommen , die Zurückgebliebenen vielleicht Urfache, 
zu glauben, dafs fie, wenn fie nur in der Carriere oh 
ne auffallende Exceffe fortfchlendern, des Lohns ihrer 
Trägheit und Ged tlt, einer vom Vaterland ihnen zuge 
fagten Beförderung, dennoch gewifs feyen ? oder giebt 
es Beyfpiele, dafs man unfähige Köpfe, fie mögen nun 
aus eigener Schuld oder nach dem Lauf der Natur zu 
einer nicht gelehrten Lebensart tauglicher fich zeigen, 
frühe genug, fo lange fie fich leichter noch anders be- 
ftimmen können, ohne Beftrafung, aber mit ftrenger Un
parteilichkeit aus Studienanftalten , welche als Benefi- 
cia eine folche Auswahl möglich, ja zur Pflicht machen, 
geradezu entfernt hat? Ja. da fich in Würtemberg zum 
theologifchen Stande fo viele zudrängen, und zur Befe- 
tzung von ungefähr 694 geiftlichen Stellen, welche das 
Land hat, ein jährlicher Nachfchufs von 25 bis 30 Stu
dierenden, wie jede Unterfuchung aus Mortalitätstabel
len lehren kann, wohl um ’ zu grofsift, würde es nicht 
wahrer Gewinn für das Ganze der Würtömbergifchen 
Verfaffung feyn, wenn, ehe die Univerfitätsftudien an
fangen follen, wenigftens das letzte Siebentheil der jähr
lich nach Tübingen abgehenden theologifchen Colonie 
geradezu abgefchnitten. und zu einer andern Lebensart 
gewiefen würde. Wohlrhat genug wäre es auch für 
diefe, vier Jahr? lang Auffi<ht, Unterricht, Koft und 
Wohnung frev gehabt zu haben, und ihrer Tüchtigkeit 
zu andern Befchaftigungen würde durch diefe Sonde
rung. wenn fie gewöhnlich wäre, nichts benommen. 
Wer in Würtemberg Theologie ftudiert, hat beynahe 
fein ganzes Leben hindurch Examina z.u erwarten. Sie 
nützen, weil doch E srfiebe dahev wirkt. Sie bewir
k'”! für manchen, der fich auszeichnet, ein gutes Vor
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vnheil. Aber wie viele, denen der.Prediger.ftand in 
der Folge eine drückende Laft ift, und die m einer an
dern Lebens weife glücklich der Gefellfchafc nützen Könn
ten, würden es den Vorftehern danken, wenn diefer 
Gyrus von Prüfungen fie bey Zeiten in eine andere 
B ihn weggetriebeu hätte. Mitleideri oder Gun ft find 
hier wahre Unbarmherzigkeit. Faeuhätspromouonen 
find deswegen in ihrer Achtung überall, auch in Tübin
gen, gefunken, wenn gerade lö viele als Magifiri u. ßecto- 
res renunciirt werden, als fich meiden und bezahlen. Aber 
bey Prüfungen von Beneficiaten im Namen des Staats ift es 
doch noch auffallender, wenn dabey gerade fo viele 
Auserwahlte als Berufene bleiben’ Uebrigens iftzuwün- 
feben, dafs der Mangel an gelehrten Fortfchrictcn nicht 
blofs nach der Philologie, und die Tüchtigkeit zum Pre
digen nicht meift nach der Dogmatik beurtheilt würde. 
Mathematik und Phyfik find in der Erziehung des Jüng
lings zum denkenden Mann weit belfere Mittel, als felbft 
Logik, befonders wenn diefe jetzt gewöhnlich ganz 
feientififeh, nicht mehr in Verbindung mit der Methoden
lehre, noch weniger aber praktifch behandelt wird .In den 
5 erften Jahren des theologifchen Studienplans der Wür
temberger wird Logik gewöhnlich von drey verfehle- 
denen Lehrern, Mathematik aber in den 4 klöfterli- 
chen Jahren nur wenig, Phyfik eigentlich gar nicht 
gelehrt, weit mehr alfo das Gedächtuifs, und wenn es 
aufs ßefte geht, der philologifche Gefchmack, als die 
Kraft, Schlufsreihen zu überfehen, Naturerfcheinungen 
zu prüfen, am coacreten Gegenftand felbft Abftracroh 
zu lernen, geweckt und geübt. Und wie nützlich wä
ren diefe beiden vernachläffigtcn Facher dem größten 
Theil diefer theolog. Zöglinge bey ihrer Beftimmung 
zu Landgeiftlichen zu ihrer eigenen vernünftigen Un
terhaltung, zur Belehrung der belfern Köpfe in ihren 
Gemeinden über Natur, auch zu ihrer Oekonomie, wel
che meift mit den Befoldungen verbunden ift, und wenn 
fie vom Prediger mit Einficht angeordnet wird, zu Aus
breitung guter Anftalten unter den Ländleuten der fi- 
cherfte Weg bleibt? Könnten wir gleich diefe Bemer
kungen noch mit fpecielleren Fragen vermehren : war
um z. B. bey einer Studieneinrichtung, welche fo gar 
fehr aut Philologie fich gründet, doch fo feiten gefchmack- 
volle lateinifche und griechifche Philologen aus Wür- 
tembepg bekannt werden ? warum in der neuern Zeit 
immer mehrere zur Theologie erzogene bey reifem Jah
ren fich zu einem andern^ Studium wenden ? warum 
fo viele aus dem geiftlichen Stand, uneraebtet der Vor
züge, welche ihnen die Landesverfaffung fchon durch 
die Aufmerkfamkeit auf ihre Erziehung und alsdann 
durch Gewifsheit der Beförderung giebt, doch in Ver
feinerung des Betragens und in der Kunft, mit edler 
Freymüthigkeit auf die Gemüther zu wirken, gegen die 
fogenannten Weltlichen von den akademifchen Jahren 
her zurückzuftehen fcheinen? u. dgl. m kurz, könnten 
wir auch auf alles, was in diefem Abfchnitt der Beher
zigung werth feyn möchte, unfere Herzenserleichferung 
ausdehnen, fo würde das Refuhat dennoch immer dic- 
fes feyn, dafs das theologifche Studienwefen in W. auf 
gutem Grunde ruhe, und die meiften Verbefferungeh 
von der Tüchtigkeit und Klugheit der Lehrer abhan-
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gen, welche mit ihrem Zeitalter fortfehreiten müßen. Ha
ben die hohem Vorfteher der kirchlichen Verfaß« ng Fe
rtigkeit, Scharfiinn und Parthey loßgkeit genug, um für 
.jede Stelle den rechten Mann zu wählen, um, wo die 
Mafchine etwa Rocken möchte, ihren Gang zu ermun 
tern, um allgemeine planmäfsige Verbeßerungen aus 
den Verfuchen von Einzelnen, (wie hier die Verfuche 
zu Bürgerfchulen für Realkenntniße vom Superinten
dent Klemm in Nürtingen, zum Unterricht künftiger 
Schuldiener vom Prof. Abel etc. angeführt lind, oder 
wie die Stuttgarter Almofenanftalt ift, f. Schwäbifche 
Chronik 1792. Nro. 4.,) richtig zu abftrahiren, nie aber 
den gefchickten Mann durch Particularismus über reli- 
giöfe Meynungen, Familienverhältnifle, oder den Schlen
drian der Anciennete unterdrücken zu laßen, fo werden 
künftige freymüthige — und noch freymüthigere — 
Befchreiber des neueften kirchlichen Zuftandes in Wur- 
temberg zur Apologie deflelben noch viel reichern neu
en Stoff haben, auch wenn fie, wie diestbey di =;fern Vf. 
der Fall zu feyn fcheint. dem innern der Geschäfte nicht 
gerade am nächften feyn füllten. Ueber den akademi- 
fchen Carfus der Theologen verbreitet fich Rec. deswe
gen nicht, weil feit Jahr und Tag das Publicum in Er
wartung neuer Verfügungen über denfelhen fteht. Nun 
noch einige einzelne Bemerkungen, S. ig. klagt der 
Vf. über ewiges Ueberfetzen aus dem Deutfehen ins La- 
teinifche, fogar Griechifche und Hebräifche, über Phra- 
fenklauberey u. dgl. Deutlicher zu fagen, liegt der Feh
ler darinn, dafs man mit diefer Art von Ueberfetzun- 
gen aus der bekannten in die unbekannte Sprache an- 
fäno-t, fie au f Schulen und in denKlöftern fortfetzt, und 
dort, wo fie erft nach hinlänglicher Lectüre in den Au- 
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toreii und nach vieler Uebüng, aus der unbekannten 
in die bekanntere Sprache Ueberfetzuogen zu machen, 
mit Erfolg betrieben werden Tollte, auf der Univertität 
nemlich, gerade alle Uebungen des Stils aufhören läist! 
Dafc den theologifchen Studierenden als Beneliciaten in 
Tübingen die Penfa, welche fie gehört haben müden, 
vorgefchrieben find, ift gewifs gut; aber müden ihnen 
auch die Männer, bey welchen fie jedes Fach hören 
müßen, ohne die Möglichkeit, es bey eiuem andern zu hö
ren, vorgefchrieben feyn ? Ob vielmehr gegen die jetzige 
Obfervanz, dafs Pmfelfoves extraordinarii nur in Stun
den, welche von den Ordinarien leer gelaßen find, ihre 
Voriefungen gleichfam intercaliren muffen, nicht Gera
de die entgegengefetzte Einrichtung: dafsnemlichzwar 
jedes Penfuin in einer beitimmten Stunde, aber in die
fer von jedem , welcher dazu akademifche Lefcfreyheit 
hat, gelefen werden könne! eingeführt werden müfste? 
ob nicht durch diefes mit dem Zweck, warum überzäh
lige Docenten angeftelk werden , und mit der Liberali
tät des akademifchen Lehrftands übereinftimmende ein
fache Mittel Carricäturen von Voriefungen, derglei
chen der Vf. S. 20. anführt, von felbft zur Unmög
lichkeit würden? daran wird, wer Universitäten 
kennt, gewifs nicht zweifeln. Wer in diefem Fall als 
Docent aüsfällt, hat vielleicht gerade dadurch das 
Glück, die Stelle im Staat, für.welche ihn die Natur 
mehr beftimmt hat, zu finden. Und mufs nicht ein ge- 
wißenhafter Mann, wenn er bedenkt, wie viel er durch 
fein Dafeyn an der unrechten Stelle Gutes für Genera
tionen hindert, einen paßendem Platz im Staat, mit Eh
re, Tuchen?

QDer Befchluß folgt.)

KLEINE S
KiNDEHsenniFTEN. Berlin, b. Matzdorf: 'Tagebuch für 

die Jugend oder fromme Entßhlüjfe guter Kinder zu jeder Zeit 
des Tages, von J- C. Siede. Mit einem Titelkupfer. 1791. (8 gr.) 
So unerwiefen der Nutzen vorgefchriebener Gebetsformeln für 
Erwachfene ift, um fo viel mehr ift er es für die Jugend. Rec. 
wagt es, zuverfichtlich zu behaupten, wie anftöfsig es auch im 
Ohr des Vorurtheils klingen mag, dafs die Gewohnheit, Kinder 
beten zu laßen, zu den gröfsten Fehlern der gewöhnlichen Er- 
ziohungsmethode gehöre. Leider ift es fo fehr mit unfrer'gan
zen Verfjffuug und Lebensweifo zufiimmengewachfen : dafs ei
ne Reform im Grofsen bey der jetzigen Läge der Sache unmög
lich feyn dürfte. Diefe ganz verkehrte Gewohnheit macht es nö- 
thig, die Kleinen weit eher, als die Natur der Sache es verftat- 
tec/mit der höchften Abllractipn, unter welcher der gebildete 
Verftand faft erliegt, bekannt zu machen , und dadurch eine 
Menge unfchicklicher, ungereimter, anthropomorphiftifcher Vor- 
ftellungen von dem höchften Wefen zu veranlaßen, die fich in 
der Folge feken ganz vertilgen laßen. Die einzige ächte Quel
le des Gebets entfpringt aüs dem Gefühl unferer Abhängigkeit 
von einem Wefen höherer Natur, aus dem Bedürfnifs einer 
feften Stürze unferer edclften Wunfche und Erwartungen, aus 
der Betrachtung und Unterfuchung der Gröfse und Wunder der 
Körper- und Geifterwelt— nichts von alle dem tritt bey Kin
dern ein. Tn demfelben Verhältnifs, als der Erwachfene zu 
Gott fteht, fteht das Kind gegen feine Eltern und Erzieher; fei-

C H R I F T E N.
ne Frömmigkeit ift . Folgfamkeit gegen die Befehle, und Erge
bung in den Willen jener Wohlthäter. Gewifs liea-t ein Grund 
von dem fo häufigen Kaltfinn und der Undankbarkeit der Kin
der gegen ihre Eltern mit darinn, dafs man fie gewöhnt, das GuZ 
te, das fie empfangen, nicht einzig diefen zu danken ,’und dafs 
man dabey verabfaumt, ihnen die Aufopferung derfelben zu ih
rem Vonheil, und ihre Abhängigkeit von dem Wohlwollen derfel
ben , einleuchtend genug zu machen: dafs man fie für Nahrung 
Kleider etc, oder wie unter Vf. will (S. 27.) fogar dafür, „dafs 
ihre Betten weich und weifs find,“ Gutt Ranken läGt. — Mit 
diefen Grundfuzen können wir freylich der Idee, ein Gebetbuch 
für Kinder zu fchreiben, unfern Beyfall nicht geben; allein wenn 
man doch einmal auf der alten Strafse fortgehen, und durchaus 
ein folches Buch für Kinder naben will, fo kann das gegenwär
tige zu diefem Zweck, wenn auch nicht mit Nutzen , doch mit 
germgerin Nachtheil, als manches andere, das wir fchon haben 
gebraucht werden. Der Vf. giebtdas Alter der Kinder, für web 
ehe feine kleinen afcetifchen Auffätze beftimmt find, nicht an 
und erfchwert fo das Unheil über die Zweckmäfsigkeit der feil 
ben. Wie es fcheint, find fie der zarteften Jugend gewidmet* 
und fo hätte denn manches ungleich fafslicher ausgedrückt und 
manche Idee ganz vermieden werden follen. So fängt fich um 
nur Ein Beyfpiel zu geben, ein Gebet (S. 68.) alfo an: ,’Ach 
„ich bin noch gar zu unvollkommen, lieber Gott u. f. w.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Freumüthitre Befchveibung des

tenberg- etc.
vorigen Stirb nbgebrorkrnr» Rrcmfiv».^

Ix . ... r n ---Uta über fektirifche Denkart, einge- 
-ie bofen Gern Hang zum kirchlichen

7 Ichränkte KenntnilTe u “.g deB Wanen des
Despotismus, welche man nachgefchickt,
Conliftorialraths, hart Heinitz hÄ i tg » „$rht hat und durch unkluge Apologien glaublicher gern acht hat, 
werden hier durch die Bemerkung, a s e A d 
exeinplarifcher Mann gewefen fey, 
Nachrichten \ on den neuverbefferten litur neben bch 
ten in W S?59. 62. u.«6. aber ift es auflallend, dafs 
gerade diejenigen, welche ganz milsrathen Und, von 
Ehm beforgt wurden. Gegen das jetzige Conhftorium, 
£nch fo wie der Vf. die Mitglieder Mann für Manii cha- 
rakteriilrt, ift es nicht Schmeicheley, wenn das Publi
cum fuhr \ iel Gutes von denselben zu erwarten aufge- 
muntert wird. Hier unter den Nachrichten von neuen 
liturgifchen Schriften (auch z. B in dem Ton des neue
ften Svnodalausfchreibens) linden fich bewerfe davon. 
Die beften Wirkungen aber von diefem Collegium find 
nicht nach fchriftftelleriichem Werth zu beurtheiiem 
Danach S,03. i™ Würtembergifchen der Ponder gebie
tenden Klerifey auf die Untergebenen belonders mach
te wirkt. fo mufs diefes Collegium, wie Paulus von 
den Corinthern , von dem Würtembergifchen Kirchen- 
und Schulwefen im Ganzen fagen können: ihr leid un- 
fer Empfehlungsbrief ’ - Einft war eben diefes Depar
tement, welches die Angelegenheiten der Kirchen und 
Schulen detaillirt kennen kann, auch mit der Verwal
tung des allgemeinen Kirchenfonds, welche jetzt der 
Kirchenrath genannt wird, und blofs durch Juriften und 
Cameraliften befetzt ift, in genauerer Verbindung, boll
en wohl die lauten Klagen, welche über Reftnctionen 
«br o-eiftlichen Einkünfte mit einigen Belegen S 57. ft.

r;h«-r werden, nicht diefe alte Verfafiung, von wel- 
nio Geiftüchkeit einen wahren Schutz zu hoffen 

eher die . Gedächtnifs bringen? Und müllen
Wider-

In zu finden glauben, wenn er S. S. 67. zweifelt, 
ob etwa zu Verbreitung eines Landeskatechltmus einige 
taufend Thaler aufgebracht werden oder wenn bey dem 
böchftnöthieen Plan zu belferet Erziehung der Schul- 
^^rerman^nach S. 92- nicht willen foll, woher bey 
den erfchöpften Quellen die Koften zu nehmen feyen, 

wennPdocb S. 47- von ihm angemerkt wird, dafs
A. L. Z. 1792. Dritter Bana.

das Kirchengut, welches nach den bündigen fürftlichen 
Worten der Kirchenordnung „billig denen der Kirchen 
„und derfelben chriftlichen Minifterien, anhangenden 
„und zugehörigen andern noth wendigen Sachen und 
„derfelben Nothfall zu fteur, Hülf und Gutem kommen 
„und alles bey der Kirche, ohne gemindert oder ge- 
„fchmelert, ewiglich und unwiderruflich bleiben foll,“ 
viele andere grofse Landesausgaben neben einem jähr
lichen ßeytrag von beynahe 200,000 rh. Gulden zu 
Schutz und Schirin des Landes zu praftiren übernom
men habe ! Gerecht ift es, dafs dies geiftliche Gut an 
den Landesbedürfniffen fo viel trägt, als jedes fonftige 
Gut von gleichem Werth. Aber nicht nur über den 
Verdacht von Ausgaben zu unterthanigfter Devotion, 
wie fie der Vf. nennt, fondern überhaupt über jede Ver
wendung, welche von diefem Fond, ehe die Bedürf- 
nifle des dortigen Kirchen- und Schulwefens nach dem 
Maafsftab der jetzigen Zeit völlig befriedigt find, auf 
anderweitige Zwecke, alfo wider die Fundation und 
die zugeficherten Privilegien gemacht wird, werden Un- 
partheyifche fich an die Regel: auch den andern Theil 
zu Hören, von felbft erinnern, um fo mehr aber nach 
ftatiftifihen Erörterungen fich umfehen, ein gefuchtes 
Dunkel für den Grund eines möglichen Verdachts hal
ten, und wir bezweifeln, dafs Männer von Ehre fich 
unter folchen Umftänden vor ihrem Vaterland und der 
Nachwelt zu rechtfertigen Urfache haben. Ift fo etwas 
einmal im Publicum, fo läfst fich dies nicht anders, als 
durch Verbeflerungen beruhigen, zu denen ohnehin der 
Rechtfchafl’ne Pflicht, Neigung und Muth fühlt.

Nürnberg, b. Zeh: Chriftaph Gottlieb von Murr$ >ur- 
nal zur Kunjigefchichte und zur allgemeinen Litera
tur. Siebenzehnter Theil. Mit einer Kupfertafel. 
I789* 363 S. ohne Inhaltsverzeichuifs, in g.

Der Auffärze zur Kunftgefchichte find wieder drey, 
von keiner befondern Erheblichkeit; mannichfaltiger 
und unterrichtender fcheinen uns die Auflätze zur Lite
ratur , an der Zahl dreyzehn. Kunfigefchichte I. Ei
nige Nachrichten van unterfchiedlichen Sammlungen von 
Hmdzeichnun  gen grofser Meißer, die in Italien, Frankreich 
und England gemacht wurden. Kurze, und wenig 
Belehrung darbietende, Nachrichten von 9 italienift hen, 
6 englifchen und 3 franzöfifchen Sammlungen von Hand
riffen. Von der Sammlung König Karl I. in Fngland 
verfpricht der Vf. einft noch befoaders zu handeln. II. 
Zufätze zu der im XIII Theile S. 135 ff. gegebenen Nach
richt von der berühmten barberinißhen Vafe. Diefe Zufä- 
tze betreffen die Deutung, welche der Ritter d’Hancar- 
ville im II Band feiner Recherches von diefer räthfel-

M haften 
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haften Antike gegeben hat, und welche dem Hn. v. M. 
fo wenig Genüge thut, als die Erklärungen von D King 
und Marfh, die aber nach dem Wedgwoodfchen und Velt- 
heimfchen Verfuch, nun nicht mehr dis neueßen heifsen 
können. Zu Num. 235- der A. L. Z. v. 1791. merken 
wir an, dafs es der Herzog von .Marlborough war, der 
die Vafe im Junius 1736 für 903 Guineen erftand. HL 
Kunjlnachrichten von Nürnberg.- Aufser den Nachrich
ten von neuen Kupferstichen Nürnbergifcher Künitfer, 
eine Anzeige von dem, durch fein dramätifches, in den 
beiden Opern la Toulon d’or und Dcmophou, bewiefe- 
nes Talent berühmten Nürnbergifchen Tonkünftler, Chri- 
ß-ph Pogel, der 1756 geb. war, und d. 27. Juni 
zu Paris im 32 Jahre in dürftigen Umftänden ftarb. Li
teratur: I. Conclußo R. P. Francifci Xaverii Feigl Defcri- 
p'ionis Status Pravinciae Maynenfisin America Meridioua- 
ti. Der weitlauftigfte und beträchtlichfte Auffatz in die
fem Bande, der von S. 17 — 161. fortläuft, und zu der, 
im fechszehnten Bande angefangene» lateinifchen ße- 
fchrciLung die Fortferzung liefert: Liber II. Provinciae 
Maynenjis Defcriptio ph fi..o- mm alis, worinn in 12 Kap. 
von der Luft, dem Klima, dem Boden, Ackerbai, Baumen, 
Gewächfen,vierfüfsigen zahmen und wilden Fhieren,den 
Raub* und Wader vögeln, bdecteo, Honig-und Wachs
bau, den Mineralien, Fifchen, der Lebensart, fortpfian- 
zung, Krankheiten, Charakter der wilden Einwohner, 
dein Zutland der Neubckehrten, und den Bemühungen 
der Millionarien gehandelt wird. Urner den Minera
lien nennt er S. 105. lediglich Sreinfilz, das bey Para- 
napuras, in den Grenzgebirgen zwif hen Lama und dem 
Lande Haynas und an den Ufern des Gualläga, voh 
weifser, rother und grauer Farbe gefunden wird. Er 
widerfpricht S. 77. der Behauptung Robertfon’s, als ob 
die Naturkräfte an Menfclien, Thieren und Gewachten 
in Amerike geringer wären , imt dem Beyfpiel des Ti
gers von Maynas, deran Gröfse, Wildheit und Schönheit 
der Farbe dem fchönften afrikanifchen Tiger nichts 
nachgebe. Von S. 162 — 176- find noch mehr Proben 
von der Yngafprache gegeben , woraus wir einige an
führen wollen. Es finden fich in ihr Wörter aus dem 
Spanifchen, z. B. .Dios (Gott), obgleich der Ausdruck: 
Pacha camac ( Alles vermögender) zir Bezeichnung die
fer Idee vorhanden ift, Dedo (der Finger), Arco (der 
Regenbogen). Das Nomen mit dem acticulo Genetivi: 
pac vertritt die Stelle feines A'djectivi, z. ß. huonui, der 
Tod, huanuipac, fterbüch. Für Lachen und fich freiten 
ift nur ein Wort: Cufficun, heifst: gaudet und ridet. Für 
Niefen ift kein Wort; man fagt: fchingamant i illdpan, 
er fihiefst mit der Nafe. Angafs (angafch) heifst blau 
und auch grün (2). Die von Don Piedro Parcar i^o 
gezeichnete Karte, die den Lauf des Flußes Marahon 
von feinem Urfprung bis an die Grenzen des Portugie- 
filchen Gebiets u. f. w. enthält, ift auch diefem Bande 
nicht beygegeben, und Hr. v. M. verweift die Käufer 
d< s Journals deshalb auf die deutfehe Ausgabe diefer 
Reifen, welches uns nicht billig dünkt. II. fjo. Came- 
iraiii Dal’urgii, Wormatienfis Episcopi, Gratn lat io Inno
cent 10 IIII Pontif.Max dictaAnno 1485. pAd- non.^ttl. 
Aogedruc kt nach einem hnprcfib romano v. d. Jahr, das 
Audillredi anzuiuhren vergelten. Nur eine kurze Stel

$2

le von dem Geift diefer Rede. S. Igg. heifst es: Ae- 
qmtm cß projeeto, principes omnes hwe teuere ßntentiam, 
ut in liü'.nnmie fedis f ulute conti ne ri fiuatn 
arbitreutur fa lutem, [et n e dum pr in cip e s, 
verum cunctos, qui in ehr iß i a ;iam militiam 
nomen de de r u nt, fic animatos effc oportet, 
et cr'cdcre pro fu a c u i qü c porti uns e xcub i a s 
a g e n da s elfe p r o f ed i s h uj us in c o lumitat e 1, 
et m a g n 11u d in e m ejus, quibuscunque p 0 J- 
fint rebus, Ji cuifunt opes, opibas, cui prü
de ntia, c onfilio , cui rubur, viribus p v ov e- 
here, quod fi cui ui hiL .aliud fit, precibus 
/altem p iisque deum votis nun c up an di s (fic) 
illamjuvare. III. Poemata ^ordani Bruni, Nolani. 
Aus feinen Büchern : De la cau/.i, principio et Uno (Lon- 
dra 1584.), de l'infinito untverjb et Mondi (Londra 1534), 
aus dem Cantu Circaeo, Paris, 1582; aus der Cena de le 
Ceweri, Londra, 1584; und’aus dem Spaccio de l.iiiejiia 
trionfante, Londra, 1584. zufaramengetragen. 1V. Hn. 
Confiflörialrath Octtcrs Betrachtungen über dm Handfchuh 
der Gräfin Stilla von A'cnberg, welchen fie bey Erbau
ung der PeterAtirtfie i-t die Hohe geworfen habe. Er er
klärt diefe, auch in andern Fällen vorkommende, Fabel 
aus der Gewohnheit, nach welcher der iLtaÄchuh ein 
übliches Unterpfand , oder eine Bürgfebaft für das ge
gebene Wort, oder für'die gegebene Verficherung einer 
Sache war. So wie auch die Kaifer das Markt - und 
Münzrecht nebft der hohen Jurisdiction, durch Ueber- 
fendung eines Handfchuhes verliehen; die Zerreißung 
und Wegwerfungdes Handfehuhes dagegen einZeicheü 
der Verzichtlciftung' feines Rechts an einer Sache Way; 
welches mit einer Stelle aus Gerßenbergs thüringifch- 
hefiifcher.Chronik in Schmmcks Mpnumcntis haßiacis dar- 
gethan ift. Noch etwas von der Genealogie diefer Grä
fin. V. Dercb-iis Qr-fuitantin inAlba Rußia. Briefe des 
Pater Aloyßu; Horitz u. P. Matthäus Thein, die dafelbft 
angeftellt find; ein lateinifches Gedicht auf CatharinaII 
bey ihrer taurifchen Reife im J. 1737; und ein: Con- 
fpectus p aecipuarum' Perfonavüm Societaiis ^iftt in Alba 
Ruffin A. 1788- Der P. Moritz fchrcibt S. 234 unter 
dem 2 Juli ‘1786 aus Warfchau: liier erhielt ich viele 
wichtige Nachrichten v m der gegenwärtigen und zu- 
k ü nft i g e n Lage der n i e m a Is g a n z u n t e r- 
drückten Gifelljlhaft ^efu: aber wir wollen die Xeit 
geduldig abwarien, bis fiAi ßlbß alles aiifktaren wird. 
Dies heifst doch feinen Gegnern die Wrafren recht ehr
lich in die Hände geben! DerS. 240. zweymal Zareba 
gedruckte Name mufs: Zar?’u orthographirt feyn, wel
ches wie Zaremba zu lefen ift. Das Perfonal der in 6 
Collegien vertheilten Jefuiten beliebt das 196 Mitglie
dern. VI. Portugiejifche Literatur. Briefauszüge und 
Anzeigen von neuen portugiefifeben Dü- hern, worun
ter S.^ 255. u. 56. ein: C-rmpendio de O f rvagies, q-ue 
formno o plano da Fiagcin polilica e fd /'ißca, que fr de- 
vef zer dentro da Patria, defien Vf., der Docmr fßfe 
Antoni 1 d: Sa , leine Landsleute auflbiert, ihm v er- 
zeichnifie der Naturproducce Portugals zu liefern, und 
fich in diefer Hinficht zum Briefweehfel und zu nähe
ren Ei Läuterungen anbieret. Dabey befindet fich ei»e 
Nachricht von den Fabriken der Provinz iraz os oüon-
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tes zu Rckordello. Chicinr, Kornes und Lo-
tof-to. die zu Hi» «ft,
von SCO Stühlen, re ZU Artas. 25 zu£toftea. bozu £«0- 
ten, zwilchen 30 und 40 zu Grosdeloers. Sammet und 
'Plüfch und 40 Zwirnmühlen hat, die zu Chacim aber 
fcit Verfall geräfh. Meißens wird irdändifche
Seide verarbeiter. VH. Dom. o h avn is breweri 
Adactatioues ad librum a me editum: Reifen einiger 
Hl i [ D 0 n a r i en der G cfe 1 Ij c h aft fj efu i n Atm e- 
riho. Diefe vo-i dem I/S9 d. I3- -^S- zu ^-öiln ver- 
Roibmen MifGonar aufgefetzten Anmerkungen betrelFen 
die Sprache, Sitten, Gewohnheiten und Naturgelchich- 
te, enthalten manches InterelTante , Imd aber,den Käu
fern des Jour als nicht recht brauchbar, —' -
Seitenzahlen der-deutfehen Ausgabe beygefugt lind S. 
2-ro. folgen wieder. Aliae Adnotationes mit neuen Sei
tenzahlen , die vermuthlich von demfelben Vf. herrüh
ren VIII. Chirogrctpha Firontm celebriwn, a ine debmea- 
ta. * Von Albert Dürer, Bilibald Pirkheimer und Johan
nes Cochlaus. Die Kupmrrafel. worauf He geltochen 
find, führt die Benennung: labula II; man findet aber 
wr ir r keine erfie Tafel, zu der auch keine Veranlagung 
im Inhalt des Bandes liegt, und die felbit der Titel nicht 
anfagt; cs Wäre denn , Hr. v. Hl. wollte die vermilsre 
Landkarte urjter diefer Numer noch nachliefern. IX. 
Eine Urkunde von des Cochlaus Vater, (oder nahem An- 
vet-wandten) v. 3. Aug, 1457., die in der Gefcltichie des 
Cochlaus nicht das Windelte aufklärt, wenn auch der die 
Urkunde ausfiellende, mit .Cochlaus gleichen Namen 
führende, Mertein 'Lobeneck, Vntterrichter zu ivent- 
tdjleln wirklich als Cochläi Vater daraus erkannt würde. 
X. Celeberriuu Ajironomi, Johannis Heve lii Epiflo- 
lag ad A t h a nafi u m Kircher u m , Sac. fjef a Rev. 
Dom. Carola P.enjamino Lengnich, Archidtac. Gedan. mi
hi ti ansmif/ae. Sie lind von dem Hn. Canonicus Alber- 
trandi aus äea'Tomis Epifi'ilarum ad Athanaf. Kü ch.fcri- 
ptarum in der Jefuiterbibhotbek des Collegii Romani im 
T. 1779 z« Rom abgefchrieben, von ihm dem Hu. Gra- 
iarh zu Danzig überlaßen, und durch den febon genann
ten Gelehrten an Hn. v. AI. gelangt, betreffen die Aus
gabe von Hevels Selenographie, Kirchers Ars magna 
Confoni ct Dilfoni u. a. mathematifche G genltäude. Ei
nen Tubus des berahmten Küußiers, Eujlachio de Divi- 
nis, von 45 Pa'mi, hoffte Hevel für 60 bis 70 Reichstha
ler, als ein F r eundf c h aft sjt üc k zu erhalten. Ilr. 
v. M. hat Kirchers zlntwortsbriele aus ^0. Erici Oi'.ofjii 
feltenen Excerptis Literarum ilhijlriurn viror. ad ^Jo. He- 
velndn beygefügt. Eine Ausgabe von mehrern Anecdo- 
tis Henelumis aus des Nümbcigifchen Mathematikers 
Eiinrnavt, nacbgelafienen haudichnfdichen Sammlungen 
werden, einer S. 313 behnulichen Anmerkung zufolge, 
die Jefuiten in Weils-Kufsland veranftaiten. XI. Ajiro- 
nmnifche Nachrichten. Aus meiner Briejfimmlung. Brie
fe u d Bricfauszüge von Moniucia, Prof. Kies in Tübin
gen, 'den jungem Euler, den P.ofellbrcn Lexell und 
Kraft zu Petersburg* die Keplerfchen Han dfChristen 
b reffend. Euler z ve-felt, ob darunter einige noca 
übriT "blieben , die von grolser Erheblichkeit und des 
Aidracks würdig feyn, Lexell, der iie unr-.rfuchc, ur- 
heiic S. 331: dais wenigltens ein Auszug aus dem Gtp- 

pavch us, wor’nn Kepler die Gröfse der Sonne und des 
Monds und die Entfernung diefer Körper von der Erde 
beßimmt hatte, den Aftrononien angenehm feyn würde. 
Drey Band? von Briefen, die Kepler mit dem BayOrfchen . 
Rath, lleribart v. Hohenburg, Fabricius 11. a. gewechselt, 
und die in der, im J. 171g von Ha'ntfch veranftalteten, 
Sammlung nicht liehen, verfichcrt Kraft, mit Vergnü
gen gelefen zu haben : man fände darinn Keplers erfte 
Gedanken, wie die Ebbe und Fluch des Meefes aus der 
Wirkung des Mondes zu erklären fey; die Entßehung 
des Regenbogens, d?r Erdbeben vom E’.nflufs der Afpe- 
cren auf die Witterung; verfchiedeues aus der Aftrolo-. 
gie; von d<’r Harmonie der Planeten, der Einrichtung

, weil nur die des Wehgebäudes, von einigen Aufgaben der Sternkun
de u. f. w. In Gedanken und Ausdruck aber zeige-lieh
der Mann von befondern Genie und Feuer, der.feine 
Umftände freymüthig und mit Entfch'olTenheit fchildert. 
Nach diefen Angaben kann man nicht umhin , der Be
kanntmachung eines Theils diefer Handfehriften tia 
günftigeres Schickfal zu wünfehen , als bis jetzt über 
ihnen gewaltet hat. XII. Beantwortung einer unbilligen 
Kritik. Wider Hn. Hjrfching, der von der Bibliothek 
des Klofters Langheim und dem Abt Limmer nachtei
lige Umftände verbreitet haben full, von dem, Bibliothe
kar des Kloßers, P. Kilian Roffat. S. 354 u.f. noch eia 
Pohfcript vom Iln. v. M., Worinn er Hn. Hirlching des 
Plagiats und der Undankbarkeit bezüchtiget. XIII. Am- 
plißima Collpctio Operum JJ 0 h a n n i s Regio in 0 n- 
tani. Eine blofse Nomenclatur nach den Formaten.

KINDERSCHRIFTEN.

Braunschweig, in der Schulbuchh.: Theophron, oder 
der erfahrne Rathgeber für die unerfahrne fugend. 
Von fjoach. Heinrich Campe, zur allgemeinen Scnul- 
cncyklopädie gehörig. Dritte gänzlich umgearbei
tete Ausgabe. 1790. 543 S. gr g.

Ebendafelbß: Kurzer Auszug aus Campens Theophron. 
Ein Leitfaden zu Vorlefnngen darüber. 112 S. 3,

Durch diele Umarbeitung hat dies nützliche Werk un- 
ftreitig viel gewonnen. Es ift an Erlährungslatzen und 
Klugheitsregeln vollßandiger geworden, mehr Plan ift 
ins Ganze gebracht, wodurch es weniger einfeiug, viel-, 
mehr für Jünglinge aus allen der CuFtur fähigen Stän
den nützlich und anwendbar gemacht ift. Daher lind 
auch die Auszüge aus Chefternelds Briefen an feinen 
Sohn, fo wie die erläuternden Beyfpiele weggeblieben. 
Der Auszug enthält die Hauptfätze des gröfseru Werks 
zum Schulgebrauch, um es der Jugend als ein Compen- 
dium in die Hände zu geben. Wenn diefe Schrift mit 
Weisheit und Wärme des Lehrers gebraucht wird, fo 
kann der Nutzen davon für die Nachwelt grofs feyn.

Winterthur, b. Steiner u. Comp.: Modele des Jeu
nes gens. Premiere' lecture a Fufage de la clufie 
framjAfe. 1791. 312 S. g. (iggr.)

Es iß, der Vorrede zufolge, der Petit Grandijfonf den 
der Herausgeber in einigen Stücken nach feiner Abficht 
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verändert hat. Da es fchon bekannt ift, kannRec. fich 
der .Mühe überheben, das Werk weidäuftig anzuzeigen 
und zu beunheilen. Die Veränderungen kann er auch 
nicht würdigen, da er den Petit Grandifibn vorher nicht 
kannte Sehr verdächtig ift ihm aber fchon der Titel: 
ein Grandifon ift eben keine Speife für Kinder, und kann 
Aeffereyen erzeugen; ein petit Grandifon fcheint ihm, 
das Wortfpiel ungerechnet, ein Widerfpruch ; und der 
Anfang des erften Briefes beftärkt ihn in feinem Ver

dacht; hier ifter: Vom m'avez penni; de Vous ecrive, 
incL eitere mere» do itceeo^Jblatui^ponv 0% o n c o e u 
(Das ift kein Kinderftil.) fais trifte, oh oui, bien tri
fte ; ( da ift das Kind ; pendant tont le voyage je n’ai fait 
qne pleurer. (Auch dies möcaren wohl nicht alle Eitern 
ihren Kindern zum Mufter aufftellen, und würden viel- 
leicht lieber weniger Empth-du >g als diele weichliche 
Empfindeley bey demielben lehen.,)

KLEINE S
TzcH^orooiK. Berlin, b. Schöne: Befchreibung des kdn, 

Preufs. Sulzwerks zu Schönebeck hn Magdeburg ifchen , sind des 
(Gradierwerks zu &rofsenfalze. Nebft einigen Anmerkungen zur 
Salzwerkskunde. 1791. 24 S. in 8. (3 grj Ein Bürger zu Gro- 
fsenfalza gab 1703 die erfte Veranlagung, hiernach Seolquellen 
zu fachen, worauf auch 1705 ein Brunnen entdeckt, und bey 
Schönebeck, wohin die Sooie durch Röhren geleitet wurde, eine 
Siederey in Gang kam, deren Fortgang aber 1707 wegen der Ae- 
quifition der Hällifchen Sooie ins Stecken kam. Diefes gab Ge
legenheit zur Verpachtung und zur Unternehmung der Erbau
ung eines neuen Koth-und Gradicrhaufes, wobey der Vf. in ei
ner Note bemerkt, dafs Siedfoolenbehiilter allemal, ßrunnenfoo- 
lenbehiilter aber niemalen bedeckt werden müfsten, weil die ro
he Brunnenfoole nichts kofte, und aus offenen Behältern mehr 
wieder verdiinfte, als Feuchtigkeiten hineinfallen. Rec. ift aber 
hierinn anderer Meynung. Ob Brunnenfoolenbehälter auf einem 
Salzwerk überhaupt anzulegen feyen, das hangt von der jedes
malig011 Quantität der Sooie ab, welche die Quellen auswerfen, 
und von dem Zuftand der auf einem Salzwerk vorhandenen Be
wegungskräfte. Fällt nun die Entfcheidung nach einer richti
gen Beurtheilung für die Anlage eines Brunnenfoolenbehälters 
aus : fo find die auf die Bedeckung derselben zu verwendende 
Kofte« gegen die ganze Summe, welche diefe allemal fehr küft- 
b'are Anlagen erfodern, zu unbedeutend, als dafs man fich, fol- 
che zu erfparen, den Nachtheiien ausfetzen füllte, welche mit 
diefer Erfparung verbunden find. Brunnenfoolenbehälter wer
den gerade zu der Zeit angefüllt, wo die meifte Feuchtigkeit 
eihfallt, nemlich im fpäten Herbft und Winter, und gerade ift 
diefe Sammlungszeit diejenige, von der fich nicht fagen lafst, 
was vom ganzen Jahr, im Durchfcbnitt genommen , richtig ift, 
dafs nemlich die Verdünftung die einfallende Feuchtigkeit über
treffe. Es ift vielmehr ohne Widerrede in den fpäten Herbft- 
und Wintermonaten die einfallende Feuchtigkeit bey weitem be
trächtlicher, als die Ausdünftung, und man erhält alfo bey Weg- 
laffung der Bedeckung bis zum Anfang derGradirung eine merk
lich verfchwächte Brunnenfoole, die erft mit Zeit - und Soolen- 
verluft auf den Gradierhatiferji wieder zu ihrem urfprüngliphen 
Gehalt gebraciit werden kann. Nun erzählt der Vf weiter, 
dafs mit den neuen Bauanftaften wieder inne gehalten, und end
lich die Pachtung wieder aufgehoben wurde. Endlich wurden 
von 1713 bis 1714, 153 Taften Salz gemacht; wie viel eineLaft 
betrage, wird nicht angegeben. Nunmehr wurde befohlen, fo 
viele Pfannen einzurichten, dafs jährlich 25co Laften gefotten 
werden könnten, und bis Ende des J. 1714 war der dazu ent
worfene Plan ausgeführt. Itn J. 1716 übernahmen die beiden 
Staatsminifi.er von Görne und Mardefeld das Werk in Pacht, 
und erwählten Paul Stecher zum Mitpächter, durch welchen 1717 
belfere Sooie entdeckt wurde. Bey fortgefetzteji Bemühungen 
fand ebenderfelbe 1724 die Hauptquelle, wel<he noch jetzt als der 
Uauplfoolbrunnen benutzt wird. Diefer Soolbrunnen wurde

C H R I F T E N.
1775 und 1776 231 Fufs tief abgeteuft, und von der Soo1e die
fes Schachts noch 4 Fufs tief abgebohrt, fo dafs die ganze Teufe 
bis zur jetzigen Hauptquelle 272 Fufs beträgt. Die wilden Waf- 
fer im obern Gebirge diefes Brunnens werden aufgefangen, und 
befonders zu Tage gefördert. Durch den Staatsminifter Waitz 
von Elchen wurde 1755 eine Reihe fortlaufender Gradirung 
von xaft 6böo Fufs Länge angelegt. Die Gradierhäufar find zwey- 
ftöckicht, 35 bis 40 Fufs hoch, und 45 Fufs breit. In der That 
jft diefes aber, da die untern Dornwände nur 21 —22 Fufs hoch 
find, eine fehr überflüliige Breite. Die von Natur 12 bis 14I0- 
thige Sooie, fagt der Vf., wird durch das Gradieien auf 21 bis 
23 Loth verftarkt, und im Sommer find in 1205 Pfund Sooie 
337 Pfund Salz. Diefe letzte Angabe ift augenfcheiulich falfch ; 
denn hiernach befänden fich VLV oder beynahe 28 Pfund Salz 
unter 100 Pfund Sooie, und die Sooie wäre alfo 231öthig. Rec. 
findet nach Hn. Prof. Grens genauer Unterfuehung die Sooie 
des Hauptbrunnens 13,96 oder fehr nahe i^öthig- Anden Ma- 
fchinen arbeiten etwa 50 Munfchen und mehr als 100 Pferde. 
In den J. 1772 und 1773 ift die Gradierung erweitert worden; 
der Vf. fagt nicht, uni wieviel? Die ganze Siederey befteht aus 
15 Kothen. Zum Betrieb der Sal? onnenböttcherey find jetzt 
125 Werkftitta und Meifter vorhanden. Nach dem Contract mit 
der Frau Geheimderär.hin von Gansauge werden jährlich 18000 
Lallen Salz gefotten, wofür der König 234000 Rthlr. Sieder.ohn 
bezahlt, und daneben noch fämmtliche Bau- und Reparaturko- 
ften vergütet. Nun folgt eine Anmerkung über die Menge des 
Salzes oder Sooie in einigen deutfehen Provinzen , die nur eine 
halbe Seite einnimmt. Nach Rec. Urtheil erwartet man von ei
ner Befchreibung eines der gröfsten Salzwerke in Deutfchland, 
die im J. 1791 dem ganzen Publicum vor^elegt wird, mit Precht 
weit mehr als man hier findet. Genaue Beftimmung des Soo- 
lengehalts wach den verfchiedenen Epochen , beyläufige Angabe 
ihrer Quantität und ihr Verhältnifs gegen die verfchiedenen Jah
reszeiten und Witterungen , Befchreibung der Gebirgsfchichten 
der Gegend , und welche man insbesondere durchfchrotet hat, 
und V e -glejchung diefer verfchiedenen Schichten mit dendarinn 
angetroffenen Wafiern, nähere Beftimmung der Art, wie man bey 
Fällung des Brunnens zu Werk gegangen , von der nur blofs 
gefagt ift: die Fajfung ijl vortreflich; Erwähnung der fonft ge
wöhnlichen Salinenproducte: des fogenannten Viehfalzes, der 
Mutterlauge und des Pfannenfteins, und wie man diefe dort an- 
wendet ; Befchreibung der dortigen Siedereyen, wie die Oefeii 
und Pfannen befchaflen find , und wie fich die Menge der ange
wendeten Feuerimgsmaterialia j zu der Ausbeute verhalten — 
Kurz alles, was Hn. Prof. R.öslers Befchreibung von der Saline 
zu Sulz fo fehätzbar und lehrreich macht, fehlt hier ganz. Von 
Anmerkungen zur .Salzwerkskunde, die der Vf. auf dem Titel 
noch befonders verfpricht, hat Rec. gar nichts gefunden, es 
müfste denn die einzige oben geriitrre Behauptung feyn, dafs 
Brunnenfoolepbehi'ter unbedeckt bleiben füllen.
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NATURGESCHICHTE.

Göttinger , b. Dieterich: D. $oh. Friedr. Blwmen- 
bach's Prof, zu Göttingen und Königl. Grofsbritt. 
Hofraths — Handbuch der Naturgefdachte. Mit
Kupfern. Vierte fehr verbefferte Auflage. 704 S. 
ohne Regifter und Vorrede. 179-** 8'

Die Berühmtheit des Vf. und die Anzahl der Auflagen 
diefes bekannten Buchs dürften in mancher Hin

ficht eine genauere Anzeige der gegenwärtigen Ausga
be unnöthig machen. Da aber der Vf. das Motto auf 
dem Titel: „Mult-a fiunt tadeln, Jed aliter/* wie wir 
ihm zutrauen müßen, wohl fchwerlich anders verban
den haben will, als dafs er, fo viel ihm möglich gewe- 
fen, dem Bache ein eigenes Verdienft zu erwerben ge- 
fucht habe, da er felbft diefe Ausgabe für fehr verbef- 
fert angiebt; fo ift das Publicum allerdings berechtigt, 
etwas mehr davon zu erfahren, als dafs fie vorhanden 
fey. Sowohl die neuern Veränderungen, als auch man
ches, was Rec. bemerkungswerth verkommt, wird die
fer aus der Menge der fchon aus den altern Ausgaben 
bekannten Sachen ausheben und anzeigen. Hin und 
wieder find ganze Sätze aus der dritte« Ausgabe blofs 
anders geftellt, ohne merklich verändert zu feyn, ähn
liche Verfetzungen find auch bey demSyftem der Vögel, 
welche hier mit den Waflervögeln endigen, 'und in 
der Mineralogie, Welche mit dem Diamant anfängt, ge- 
fchehen. Im 6ten Paragraphen wird den Lebenskräf
ten in der organifirten Natur die Urfache der Empfäng
lichkeit gegen Reize zugefchrieben. Auch in diefer 
Ausgabe entfeheidet Hr. B. mit feinen bekannten Grün
den für den Bildungstrieb, der zwar fieber vorhanden 
ift, aber die Entwicklung weder in allen Fällen aus- 
fchliefst, noch gröfsrer Deutlichkeit wegen entbehrlich 
macht, oder fich an den Grenzen, wo beide Wirkungen 
zufammentreffen, mit den Sinnen oder dem Verftande 
unterfcheiden läfst. Beylln. B. dürfen wir eine fchwär- 
mende Uebertreibung nicht befürchten, aber weniger 
geübten Forfchern möchte der Nißts formativus für alle, 
auch nicht organifchp, Erfcheinungen eine glückliche 
Erklärung feyn. Bey §. 2. und S. 210. hat der Vf. die 
fehr wahrfcheinliche und fich jedem aufmerkfamen For- 
feher aufdringende, aber noch wenig allgemein geword- 
ne Idee von annoch fortdaurender Veränderung derSpe- 
cierum eindrücklich zu machen gefucht, und auf feine 
Beyträge verwiefen. Im 32 §■ der dritten Ausgabe 
Wurden diejenigen für Sophiften erklärt, die irgend ein 
Thier, feiner Natur nach, als leidend, und zu trauri
gen Empfindungen beftimmt annehmen. Das war al
lerdings zu viel, und es ift hier weggeblieben. Die 
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Furcht des Hafen, und der zehrende Grimm des Tigers 
find gewifs nicht die fchönen Empfindungen des muthi- 
gen Pferdes und der fanften Taube; aber fie find darum 
dennoch Natur. Da die vierte Ausgabe bey einer ge
ringen Vermehrung von einigen Bogen doch fo beträcht
liche Erweiterungen erhalten hat; fo war es nothwen
dig , vieles wegzulaflen und abzukürzen, welches fo
wohl in den Einleitungen, als in der Gefchichte der 
Arten gefchehen ift. Das Wiederkäuen des Caninchens 
S. 42. ift nur fcheinbar, und die Urfache der Rumina
tion dürfte doch wohl fchwerlich in der Furchtfamkeit 
und Schwäche der Thiere, bey denen fie vorkommt, 
fondern in tiefem phyfiologifchen Beftimmungen ge
facht werden müßen. Daffelbe ift auch in Anfehung 
der fogenannten Waffen §. 47. hoch ft wahrscheinlich. 
Rec. wundert fich ungemein, wie es Iln. B., deffen 
ausgebreitete und genaue Kenntnifle des innern Baues 
der Thiere nicht in Zweifel zu ziehen find, noch bey 
der vierten Ausgabe möglich gewefen fey , als natürli
ches Syftem eine fo'unnatürlicheZufammenftellung bey
zubehalten , in welcher Igel und Stachelfchwein, Wie
fel und Mäufearten in eine Ordnung gebracht werden! — 
Die Ferae, die, zumahl gewiffe Gattungen, mit Aus- 
fchlufs einiger Linneifchen, einen fo reinen Charakter 
haben, wurden deshalbzerftückelt, und (die Hauskatze!) 
durch Menfchen anfallende Raubthiere bezeichnet. War
um der Känguruh, offenbar ein Beutelthier, neben 
dem Jarboa, unter dem allgemeinen Charakter „cauda 
corpore tongior“ aufgeführt wird, und worinn das Kenn
zeichen der Ordnung „Leporina,“ welche diefe Thiere 
nebft den Hafen und Cavien begreift, eigentlich beftehe, 
dürfte fchwer zu entdecken feyn. Die neue Gattung 
Metes, die den Vielfrafs, Dachs und Coati enthält, und 
zu den — Gliribus MufieUnis ■— gebracht wird, hat, 
W’enn man das „plerisque“ wegnimmt, keinen Charak
ter, der fie kenntlich beftimmte. Die Bemerkung über 
das Gnou nach Forfter, dafs diefes Thier nicht voll
kommen Antilope fey, ift fehr richtig, und der Habitus 
fpricht fehr für eine Verwandfchaft mit der Giraffe. 
Den Desman, Ondatra, Tarfier, Vifcacha u. d hat Hr. 
B. nicht mit aufgeführt; fo wie auch unter denFifchen 
Tetrodoit und Trichirus etectricus übergangen find. 
Falco Serpentavius fteht auch hier unter den Falken, 
aber alle Umftände fprechen für eine Grallam. Die Fi- 
fche find etwas zu dürftig weggekommen, und der Vf., 
der fich fonft fo fehr bemüht, auffallende Anekdoten aus 
der Thierwelt beyzubringen, hat diefe Clafle faft blofs 
mit lateinifchen Definitionen verforgt. Die Fühlhörner 
find nicht nach Scarpa als Gehörwerkzeuge angegeben, 
und das Herz der Krebfe macht von dem Längscanale 
der meiften Infecten eine Ausnahme. Allerdings be-
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merkt man das reciproke Athmen fehr deutlich bey Gril
len und Hytnenopttvis äufserlich, und die ganze weiche 
obere Fläche unter den ElytnH der Cpleoptewrum ift da
zu eingerichtet. Das fabricifche Syftem hätte doch 
wohl etwas mehr als eine blufse unter den übrigen ver- 
lohrne Anzeige des Titels verdient; fo viel Bemühung 
für eine ganze Claffe mufs auch dem erften Anfänger 
bekannt gemacht werden. Das Pulfiren des Termiculi 
(der Todtenuhr) hat Rec. fehr deutlich am Tage ge
hört, und nach Willkühr in dem Behältnifs des Thieres 
unterbrochen. Wie Tvickuris unter AJcaris „utraque 
extremitate attenuata^ zu flehen kommt; kann er fich 
nicht erklären. Die i inneifche Trennung der Conchy- 
lien von ihren Mollußcis, ift, fo wie feine Vermengung 
der Landconchylien mit den Conchylien der See und 
des füfsen Waffers, offenbar unnatürlich. Die ent- 
fchiednen und entfernten Grenzen der Naturreiche hat 
der Vf. aufs neueeingefchärft; und Rec. würde die Aus
dehnung einer verhahnifsmäfsigen Anzeige weit über
schreiten muffen, wenn er alles Treffende, glücklich 
abftrahirte, und allgemein intereffirende aus dem 
Buche bemerklich machen wollte. Seine Achtung wird 
dadurch mehr Wahrheit erhalten, wenn er auch die 
ihm fcheinbaren Mängel nicht verfcbweigt, und er 
fchätzt Hn. B. viel zu hoch, um zu glauben, dafs eine 
unbedingte Verehrung, die nur einem hohen Grade 
von Eitelkeit fchraeicheln kann, ihm willkommen feyn 
könne. Die Mineralogie ift jetzt am beträchtlichften 
vom Vf. vermehrt und verändert worden. Neu hinzp- 
gekommne Arten find der Zirkon, der Diamantfpath, 
Strontianit, Auftralfand, Olivin, die weifsen Granaten, 
der Strahltremolit, Tremolittalk, Glasfchörl, Kiefel- 
fchiefer, Trapp, die Tuffwacke, der Cyanit, Chlorit, 
Strahlfchörl. Braunfpath, die Flufserde, der Apatit, 
Boracit, Whiterit, Kreuzkryftall, Uranit und die Koh
lenblende. So wenig Rec. mit dem Vf. eine gewaltfame, 
mit Feuerausbrüchen verbundene Kataftrophe, wodurch 
feftes Land und Meer follen gefchieden worden feyn, 
glauben kann; fo angenehm war ihm die Proteftation 
des Vf. gegen zu rafche Annahme der Umwandlung. 
Der Vf. fcheint die Unzulänglichkeit der Kryftallifation 
zum beftändigen Charakter gefühlt zu haben , denn die 
gegenfeitige Behauptung fehlt in diefer Auflage. Der 
Ambra fleht, nach feiner endlichen Ueberzeugung, doch 
noch unter den Mineralien. Der Copal fehlt. Heliotrop 
und Aegyptenkiefel fcheinen nicht mit vollem Rechte 
in der Reihe der übrigen als eigne Arten zu ftehen. 
Ueber die gemengten Gebirgsarten ift eine Ueberficht 
beygefügt, auch find die letzten Abfchnitte von den 
Verfteinerungen vermehrt und verändert worden. WTenn 
auch gleich aufser obigen noch mehrere Erinnerungen 
könnten gemacht werden ; wenn gleich der gröfste Theil 
der weniger dabey interefiirten Lefer dieetwas häufigen 
und ftarken Huldigungen und Protectionen, die Super
lativen , das gar zu freye Darlegen wichtiger Connexio- 
Ben und Notizen, das Bemühen nach Neuigkeiten des 
Tages, und die zu forgfaltige Herbey holung von allem, 
was fich auf die Perfon und den Aufenthalt des Vf. be
zieht, als einen Misfiand in der fonft vorzüglichen Schrift 
bemerkt; fo wird diefes alles den Kenner felbft nicht 

hlhdern, jme Zufälligkeiten, als leichte Spreu zu fon
dern , und fich über die vollwichtigen Körner, die des 
Vf* Kerpitnifs und Scharfblick zu ihrer ga^en Reife 
brachten, von Herzen zu freuen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

, Frankfurt a. Main, in der Hermannfchen Buchh: 
Neue Entdeckungen und Beobachtungen aus der Phy- 
ßk, Natu- gefchichte und Oekonomie. Herausgegeben 
von Bernhard Sebafiian Nait, churfürftl. Hofgerichts- 
rathe und ordentl. Profeffor der Polizey und Stpti- 
ftik zu Mainz u. f. w. 1791. g. Erfter Band mit 
4 illumin. und 3 fchw. Kupf. S. 364. u. 4 Tabellen.

Man fieht febpn aus dem Titel, wie vermiffhr der 
Inhältfey. 1) lieber die/llpenv-IkervonUn.^ckfiinnann. 
In den hohen Regionen der Alpen werden Menfchen 
undThiere größer, itärüer und lebhafter, die Pflanzen 
hingegen bltibeh kleiner und unvollkommner. Zum 
Beweife werden hier die fchönen Schäfer aus der Ge
gend von Bergamo angeführt, welche im Sommer eia 
höchflea Regionen des Vögelgebirgs mit ihren Heerden 
beziehen, und faft das ganze Jahr in den höchften Ge
genden herum irren, bis fie allgemach herunterkommen 
und erft gegen den Winter ihre Heerden zu Haufe trei
ben. Sie find grofs und fehr breirfchultericht; ihre Phy- 
fiognomie ift äufserft einnehmend; ihr Haar fchwarz 
und lockigt, das Geficht männlich, die Stirn frey und 
offen, ihre Augen find fchwarz und. voll Feuer. Das 
Kinn ift fchwarzbärtig, die Lippen find blühendroth 
und die Zähne fchön weifs undfeft wie Elfenbein. Ihre 
ganze Geftajt und ihr äufseres Betragen zeugen von der 
vollkommenften Gefundheit, fo wie ihr freyes Ausfehen, 
ihre freymütbige Sprache, ihre männlichen Geberden, 
ihre abgemeffenen Schritte einen nicht geringen Grad 
von innern Geiftesanlagen verrathen. Gegen die Frem
den find fie fehr freundfchafdich und gaftfrey. Nach 
und nach, fo wie man die höheren Gegenden verläfst, 
fieht man fo wohl die körperliche Stärke als .die Geiftes- 
fähigkeit der Bewohner abnehmen. An allen Bewoh
nern der tiefften Thaler bemerkt man viel Unregelmä- 
fsigkeit im Wuchs und der äufsern Geftalt, eine üble 
Gefichtsfarbe, eine unbefchreibliche Trägheit und 
Schwerfälligkeit des Körpers und eine große Stumpfheit 
der Seelenkräfte.- Den höchften Grad diefer Verunftakung 
findet man bey den unglücklichen, dummen, Iprachlo- 
fen Kretinen der tiefften Alpenthäler, die hier kurz, 
aber fonft fchon ausführlicher, befchrieben find. 2) Prof. 
Fifchers Befchreibung eines Erd/ißems , welches im von 
Hurterfchen Kabinet zu Frankf. am M. feil fteht. Ein 
künftliches richtig verjüngtes Pläneteufyftem finde nicht 
ftatt, denn wenn die Sonne auch nur einen Zoft im 
Durchmeffer hätte, fo wäre der Durchmeffer der Lauf
bahn des Uranus über anderthalb deutfihe Meile und 
der Mond müfste unfichtbar klein gemacht werden. 
Wolke man auch die übrigen Planeten fahren laßen 
und fich blofs auf unfer Erdfyftem einfi hränken . fo 
würde d’r Mond, falls auch die Sonne nur einen Zoll 
im Durchmeffer haben follie, unfichtbar bleiben und 
der Durchmeffer der Erdbahn doch einen Raum von
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916 Fufs fodern. Hr. F. fetzt die nothwendigften Bedin
gungen zu einer künftlichen Mafchiue des Erdfyftems leit 
und hat die hier genante und durch eine Abbildung vorge- 
ftellte als die vollftändigfte ihm bekannte Mafchine dieler 
Artausfübrlic befchrieben. 3) Sind die kleinern Egeln in 
den Schaflebern alle jungen der größeren oder machenjie eine 
eiane von den größern abgefonderte Art aus ? Hr. Bloch be
obachtete fcnon diefe kleineren und fand, dafs fie zei
tige Ey er hatten, entfchied aber nicht, ob fie eine be- 
fondere Art ausmachten. Hr. Riem fand in den Scha
fen von Dresden bis Leipzig nur die kleinern Egel”» 
hinter Leipzig aber und im Vogtlande nur grofse. Die 
kleineren beiitzen die Fähigkeit, fich fortzupflanzen und 
zu vermehren; man findet fie nie über vier Linien grofs; 
fie werden zuweilen in den Schaflebern ohne die grö 
Isern ans’etrofien; wenn auch größere zuw eilen mit un 
ter in den Lebern angetroffen werden, fo haben doch 
größtentbeils die kleinern auch ihre von den grüfsem 
ab ;efonderte Wohnungen. Sie waren im VerhaltniiTe 
ihrer Lange allezeit größer als die gröfsern, übrigens 
ab- r in nichts weiter von diefen unterfchieden. Hr. Zeder 
aus Erlangen fand Egelfchnecken auch in der Leberblut
ader der Hafen, fowohl die gröfseren als diekjeineren.be- 
fchreibt beide, hält letztere aber doch auch nicht für eine 
befondere Art fondern nur für jüngere. 4) Einige Betrach
tung: n über Menfchenbildung und den Einfluß des Natw- 
ftudiums auf diefelben von Dr. Dietler. Es füll daffelbe nicht 
blofszur äufsern Nothdurft und Nutzbarkeit, fondern zur 
Innern Bildung dienen, den Menfchen veredeln und er
heben. Der Vf. fchliefst mit folgender Stelle woraus 
man zu gleich feinen Vortrag kennen lernt. ,,Werfet 
Von euch Eitelkeit und Spielkram, ftrebet nach Ueber- 
blick , fchliefst, ahndet und forfcht nach Gang, Zu- 
fammenhang, Grund und Zweck der Natur: aber ver
geßet nie, dafs der Vorhang nicht das Heiligthum ift: 
und ihr werdet euch froh fühlen, und grofs und inner
lich herrlich in eurer Befcheidenheit und Demuth.“ 5) 
Einige Bemerkungen eines Rheinländers über den Weinbau 
dißeits des Rheins zwifchen Mainz und Bingen in Briefen 
an den Herausgeber.' Zehn Ruthen Bergfeld follten 
nicht fo viele Stöcke fo gut führen als ein gleich gro- 
fses Feld in der Ebene, und doch werden in dor
tiger Gegend in allen Weinbergen mehr Reben an
gepflanzt als in den Ebenen: Nach einem zehnjähri
gen Ueberfchlag wirft das Kapital von einer Million 
den Eigenthümern des Weinlandes kaum zwey von Hun
dert ab;' für eine aufgenommenc halbe Million zahlen 
fie fünf vom Hundert; daher find fie arm. Die nach- 
Kiffigeren Alten hatten alle Keller voll Wein; allein 
die Weinftöckeftehen fchon achthundert Jahre, aufdem- 
felben Boden. — Die pfrilzif« hen Weinberge oder Felder, 
welche viele Jahre andern Pflanzen Nahrung gaben, tra
gen dreymal fo viel Wein und die Rieslingftöcke blei
ben außerordentlich lange Zeit tragbar. Das Blatt vom 
Riesling ift kleiner, das Holz dünner, die Trauben und 
die einzelnen Trauben kleiner als an der Kleinbürger 
R-be. Der Ertrag wird mir der Zeit fchlechter und der 
Weinbau folbe vermindert werde». Es giebt kerbigte 
untragbare Stöcke, die man ausbauen nrnfs. Es folgen 
noch einige wenige äht li he vme Beoba-hrungen. 6) 
Einige Bemerkungen und Erinnerungen zu des Hn. Hüb

ners dfey erften Theilen feiner Bey träge zur Gefchichte 
der Schmetterlinge, 7) Vom Holzabfchätzen von Herrn 
Forftrath Müllen/iampf, handelt fowohl vom Anfchlagen 
einzelner Bäume, als ganzer Wälder, mit vier Tabel
len. g) Befchreibung eines neuern und bequemen 1\ivo
ller injiru ment von Prof. Fifcher. Es ift mit Barometer, 
Thermometer und einem bequemen Stativ verfehen. Es 
dient, die Ungleichen des Erdbodens auf eine zweyfacbe 
Art zugleich zu meßen, durch das Barometer und die 
Wallerwage; man erfparet wenigftens ein Stativ; es 
dienet zum Winkelmeflen fowohl am Horizont als im 
Verticalkreife; dienet zum Nivelliren und erreicht bey 
jeder Abficht zum wenigften die Schärfe der fonft ge- 
u ähnlichen Werkzeuge; ift leicht in die gehörige Steh 
lang zu bringen und wegen des geringen Gewichts 
leicht fortzu bringen. Die ausführliche Befchreibung
mufs mit der Zeichnung Tab. II. verglichen werden. 
Hr. F. wünfehe, dafs man überhaupt die Stative der 
geometrifchen Werkzeuge zur Höhemeftung und zum Ni
velliren, mit einem Reifebarometer verbinden möge, weil 
die Naturlehre dadurch gewinnen würde. Diefes In- 
ftrunient ift auch von Hn. Hurter in Frankfurt a. M. 
verfertigt. 9) Etwas über die Fragen: Wie füllte Na- 
turgcfchichte für folche gelehrt iverden, welche nicht Pro- 
fejjion davon machen? Man folle die Aufmerkfamkeit 
hauptfächlich auf die grofse Oekonomie der Natur rich
ten, mit dem Allgemeinen, der Philofophie der Na- 
turgefchichte und jedes befondern - Naturreichs wohl be
kannt machen; am mehrften auf das Thierreich und 
vorzüglich auf die Naturgefchichte des Menfchen fehen. 
10) Ueber den Syenit oder P.yrocilus der Alten; eine mi- 
neralogifche Berichtigung von II—t. Es fey derfelbe 
einerley mit Weiners Syenit. Bey der Gelegenheit dafs 
der Vf. bemerkt, dafs viele Productefo gar auf dem feften 
Lande des bewohnten Europa Jahrhunderte überfehen 
find, fagter: Wenige Beyfpiele von der Art find fo auffal
lend als die plötzliche Erfcheinung der Linnea borealis 
in Deutfchland, nahe bey 'Pegel. Dabey mufs Rec. er
innern, dafs diefe pflanze vor mehr als zwanzig Jah
ren bey dem Botanifiren aus dem Gehölze eines Uni- 
verfitätsdorfes in den Greifswaldifchen Garten verpflanzt 
und von da in fehr viele Pllanzenfammlungen gekom
men ift, ohne dafs man folches befonders durch,den 
Druck bekannt machte. 11) Einige vermifchte Ökonomi- 
ßhe Bemerkungen von Hn. Nau. Ueber den chinefifchen 
Oelretdg. Erdflöhe verderben die jungen Pflanzen und 
Raupen in den Schoten auch diefe. Ueber das Mutter
korn und die Kriebelkrankheit. Frifches Korn und vie
les Mutterkorn im J. 1789- wurden häufig genoßen, ohne 
dafs diefe Krankheit entftand. Zwey Beantwortungen 
der Anträgen des Hn. Paft. Mund: Wie können Lumpen 
von wollenem Zeuge und Abfälle der Hutmacher dem Fel
de von einigem Nutzen feyn? Durch das flüchtige Lau
genfalz und Oei, und indem fie länger die Feuchtigkeit 
bt/y fich behalten, können fie, auf trocknen Feldern 
nützlich feyn. I/l der Genuß des Mohnöls der Gefund-
heit nnchtheilig ? Der Saame. ift nicht betäubend. Nütz
liche Einrichtung in Jagdfachen. Kurmainzifche For- 
mu'are von Schufszettein von Wildprett, Schufsgeld 
von Haubzeug, und ein Lieferfchein. 13) Naturhifto- 
riflhe Befchreibung der Gegend von Büdesheim. Muth-
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mafsHche Entftehung der dortigen Gegend. Ueber- 
fchwemmung vom Meere und nachher vom Rhein: Na
türliche Producte der Gegend; eine rothe Farbeerde, 
ein fehr feiner grauer Schmirgel, eine Thonerde zu 
Fayence, gute Kalkfteine, grober undfeinerSand, Torf, 
der aber fchon wegen der theuren Felder nicht gegra
ben wird. Das Verzeichnifs der Pflanzen und Thiere 
ift ebenfalls fehr kurz und wenig merkwürdig. Wich
tiger ift der Abfchnitt; Von der Art, die Landgüter zu 
benutzen und den Boden zu verbejfern. Die angränzen- 
den Ebenen an den Berg werden zu fehr mit Weinre
ben bepflanzt. Man verbeffert das Feld fehr mit aufge- 
fabrner Erde., Grabenfchlam u. d. gl., fo dafs ein Mor
gen auf 400 fl« angefchlagen wird. Der dortige Pflug 
hat viele Vorzüge und koftet nicht über 5 fl. oder 
21 Rthlr. fächfifch. Von Feldbeftellung, Feldfrüch
ten und ihrer Aufbewahrung. Der Landmann ift völli
ger Eigenthümer feines Feldes, hat Brache undHüthung 
abgefchafft und filtert fpanifchen Klee, Esparzette, Run
kel - und Stoppelrüben. Die gefchickteften Gutsbefitzer 
befäen auf einem Gute von 40 Morgen 17 bis ig mit 
Klee und 2 Morgen mit Grasfutter. Alle Jahre werden 
von den Kleefeldern 4 bis 5 Morgen umgeackert und fo 
viele neue wieder angelegt, fo dafs nach und nach das 
gan^e Feld Kleeacker wird. In die Kleeäcker fäen fie 
Gerfte, darauf Roggen, alsdann wählt man entweder 
Grundbirne, Kohl, Weiz oder Spelz. Vom Getreide 
werden niemals mehr als 12 Morgen angefäet, die übri
gen acht Morgen werden mit Rüben, Kraut, Grundbir
nen , Dickrüben u. f. w. bepflanzt. Sobald die Früchte 
aus dem Felde find, geht der Pflug fchon auf den Acker, 
um alles Feld zur neuen Saat aufzulockern. Auf 40 
Morgen Feldes mufs man aber a Paar Ochfen halten. 
Das übrige von dem Feldbau und der noch nicht vorzüg
lichen Viehzucht muffen wir übergehen. 13) Von einer 
neuen Einrichtung der Abtritte, von C. L. Hoffmann. Es 
wird gerathen, die abführenden Kanäle in Mainz, wo
rin bisweilen der Wind die ftinkende Luft in die Käu
fer bläfet oder das hohe Waffer des Rheins tritt, nicht 
zuzumauern , fondern mit Thüren zu verfehen und die
fe alle acht, vierzehn Tage öffnen und die Kanäle reini
gen zulaflen. Die Zeichnung ftellet einen Abtritt vor, 
worinn durch das untenftehende Waffer das Eindringen 
des Windes von aufsen, aber nicht der Ausflufs deshö- 
herftehenden Waffers verhindert wird. 14) Haben die 
Pflanzen Vorftellungen und Bewuftfeyn ihrer Exifteuz^ Die 
Pflanzen wirken durch innere eigene Kräfte, aber dar
aus folgt nicht, dafs fie, wie Percival annimmt, auch 
mit Bewufstfeyn nach Vorftellungen wirken. 15) Ueber 
die Setzreben, das Befetzen der Rottfelder und über die 
Frage .• Ob Reiflinge oder BHndholz zum Anpflanzen jun
ger Weingärten am vortheilhafteften feyn? Die Reiflinge 
oder dieReben, welchefchon Wurzeln gefchlagen haben, 
wären vorzuziehen und es find verfchiedne Regeln beym 
Verpflanzen gegeben. 16) Naturhiftorifche Bemerkungen 
vom Herausgeber. Es werden die Vögel Falco Subbuteo, 
F. Finnunculus, F. haliaetus, F. apivorus, F. Milvus mit 
den Daubentonifchen Abbildungen verglichen und Ab
weichungen davon angeführt. Charadrius vociferus ift 
auch im Mainzifchen und hier kurz befchrieben. Von 
dem bekannten Neuntödter ift doch das Männchen nicht, 

Wie der Vf. glaubt, bey Frifch tab. 60 abgebildet fon
dern diefe Zeichnung gehöret zu dem Lanins Excubitor. 
Die Anzahl der roftfarbigen Streifen an Scolopax Gilli- 
nago der Heerfchnepfe fey verfchieden. Der Tab. V ab
gebildete Pfefferfrafs ift der Ramphaftas Foco und hat 
nur etwas mehr Rothes auf derBruft als der Buffonfche. 
Es folgen Beobachtungen über Pleuronectes Solea, und 
PI. Plateffa , Lacerta Triton girinoides des Merrem. Es 
fey letztere wahrfcheinlich Triton carnifex des Laurenti 
und diefe nicht Lacerta aquatica Lin. Lacerta zeulo- 
nica linea dotfali alba ift befchrieben und Tab. 6- vor- 
geftellet. Es fcheint einerley Thier mit Lacerta vit- 
tata zu feyn. Die Lacerta agilis des Blumenb. Teps 
caeculefcgns und Seps viridis des Laurenti waren drey 
fchiedene Arten; die letzte diegröfste in Deutfchland, bis
weilen einen Fufs und fechs Zoll lang, fie verdienen 
«och eine genaue Abbildung. In den Oefterreichifchen 
Gegenden hätten die Männchen von Lacerta lucuftris 
und paluftris befonders hohe und breite Kämme auf dem 
Rücken und Schwänze, Die Coronella auftriaca aus der 
Gegend von Linz hatte igobis 134 Bauchfehilde und 56 
Schwanzfchilde. Es find zwey Schlangen abgebildet 
und ausgemalet, welche neu zu feyn fcheinen, nämlich 
Coluber lineis lateralibus utrinque duobus nigris. Tab. III. 
und Coluber fubtus cinerea punctis albisinfra albida Tab. 
IV. Diefe ift in Oberöfterreich zu Haufe. 17) Schrei
ben des Herausgebers an Hn. Hofrath Suckow in Heidel
berg; die Entdeckung einiger pfälzifchen Foflilien be
treffend. Diejenigen, welchefchon in Baldiugers Jour
nal angezeiget find, werden hier übergangen, jg) 
Kurze Ueberficht der Beobachtungen in der FJaturgcfchichte 
von dem J. 1790., Geognofie, Mineralogie, allgemeine 
Botanik, befondere Botanik, Zoologie. 19) Oekonomi- 
fche Bemerkungen auf einer Reife von Köln nach dem Haag, 
in Briefen an Hn. Prof. Schrank. 20) Vewnifchte Bemer
kungen in Briefen. Prof. Pickel vom Hamburger lockern 
Tufftein, dem daraus erhaltenen Salpeter, und fchönem 
Weifs, und von dem Laugenfalze aus der Miftlacke. 
Riem von den Schafbremfen. Er hält die grofsen und 
kleinen Egeln in den Schaflebern für zwey ganz verfchie- 
dene Arten. Von Drehfchafpn, welche durch Trepaniren 
oder Schneiden geheilt find; dafs die Kriebelkrankheit 
nicht vom Mutterkorn entftehe. D. Schmidt aus Wonfie
del etwas von dem dortigem Speckfteinbruch. Eines Un
genannten Meynung von Bafalten u. f. w. Hofr.: Schöpf 
verfpricht neue Abbildung von den Arten der Schildkrö
ten. Hr. Amtskeller Geisweiler in Lauterecken von ei
nem entdeckten reichen Queckfilberbergwerk am Pots- 
berg. Ans der Oefterreichifchen Lombardey meldet man, 
dafs die Gemüfe in Jtalien nicht fo gut gerathen, als 
die von da nach Deutfchland gekommenen und hier beffer 
behandelten Gewächfe. Man bauet dort auch keine Kar
toffeln. Schade dafs das Verzeichnifs der Amphibien 
um Linz nicht mit ausführlichen Nachrichten ftatt der 
blofsen Nahmen von Hr. Sellmann geliefert ift. Ein Un
genannter über Neckers-neue botanifche Werke. 21) 
Ueber das Härten des Stahls von Dr. Daniels. Von dem 
Verhältniffe der Wärme des zu löfehenden Körpers zu 
der Kälte der Fläffigkeit, in der er abgelöfcht wird, 
hänge der Erfolg des mehr oder weniger Hartwerdens 
ab. Diefes wird durch Verfuche gegen Camper bewiefen.
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Göttingen, b. Dieterich: Apparates MedMnum 
tarn ßwpliciun, quam praepavatowm et ^P0/1^^ 
in praxeos adiumewturn conßc.eratus ■ Vo unie Q 
tum. Auctore ^oh. Andr Murray. D. Equ t o d 
r. de Wafa cet. 1790. 8- 6*4 S> t1 Rthln T4 &r-)

Die Arznevgewächfe, die zu der ^en und den dar
auf folgenden 12 Ordnungen gehören, find in die

fem Bande mit eben dem Fleifse befchrieben, mit wel
chem der Vf. die mit Heilkräften verfehenen Pflanzen- 
kürner der elften 42 Ordnungen in den vorhergehen
den Bänden diefes Werkes abgehandelt hat, un as 
günftige Uriheil, das wir ehedem in der A. L. Z. (1788* 
No. 2G^-) über diefe Arbeit des feel. Murray gefällt ha
ben, kann alfo auch auf den vor uns liegenden Band 
anrewendet werden. Wir haken uns daher für ver- 
pflicbtet, ihn unfern medicimlchen Lefern beftens zu 
empfehlen, und wir wollen, um fie defto eher zum 
Duruhlefen deffelben zu veranlaßen, einige vonden vor- 
züglichften Heilmitteln, die hier befchrieben find, nen
nen, und zugleich die Urtheile, die der Vf. über ihre 
Anwendbarkeit u. f. w. gefällt hat, hinzufetzen. Die 
Meerzwiebel, die zum arzneylichen Gebrauche sicht, wie 
fonft fehr gewöhnlich war, gebacken, fondern nur bey 
mäfsiger Wärme getrocknet werden darf, bringt doch 
manchmal, auch wenn fie in kleinen Dofen gegeben 
-wird, Zufälle hervor, die fonft nur nach genoffenen 
Giften zu erfolgen pflegen ; man mufs alfo mit dem Ge
brauche derfelben, besonders bey fehr empfindlichen 
Perfonen, vorfichtigzu W7erke gehen und fich ihrer bey 
Lungenfchwindfüchtigen und bey folchen Kranken, die 
von warmem gailichtem Temperamente find, oder die 
widernatürlich aufgelöfte Säfte, oder zu Entzündungen 
geneigte Verftopfungen, zumal der Leber, haben, gänz
lich enthalten. Indeflen gehört fie allerdings unter die 
beften harntreibenden Arzneyen und man kann bey je
der Art von Wafferfucht, die nicht mit Fieber und fe- 
brilifchen Symptomen verbunden ift, und vorzüglich in 
der Bruftwaflerfucht, viel Nutzen davon erwarten. Die 
Weife, die Meerzwiebel in grofsen Dofen (zu 4, 6,8 
Gran)’zu o-eben, mifsfällt dem Vf-, auch tadelt er die 
Verfetzung* diefer Wurzel mitScjhwalbenwurzel und Sal
peter, und empfiehlt dagegen ein Gemifche aus geftof- 
fener Meerzwiebel und Weinfteinrahm oder Zucker, 
oder, in behindern Fällen, aus Meerzwiebel undbittern 
Arzneyen, oder peruvianifeber Rinde, Eifen, u. f. w. 
Die Verbindung des Meerzwiebeleffigs mit feuerbeftän- 
digem oder flüchtigem Alkali rühmt er als ein harntrei
bendes Mittel in der mit Gichtfchmerzen vergefellfchaf-

A. L. Z, 1792. Dritter Band.

teten, oder ven Verfchleimungen, nach unterdrücktem 
viertägigem Fieber, entftandenen Waflerfucht, und 
glaubt, dafs man die Magen- und Darmfchmerzen, die 
zuweilen nach dem Gebrauche der Meerzwiebel erfol
gen , nicht mit Mohnfaft, fondern vielmehr mit erwei
chenden Arzneyen zu befänftigen bedacht feyn müffe. 
Mit diefer Wurzel hat die Wurzel der HerbßzcitLuße, in 
Anfehung ihrer Heilkräfte, viel Aehnlichkeit, und man 
kann fich derfelben eben fo, wie jener, in der Waffer- 
fucht, in der Engbrüftigkeit und in andern Krankheiten^ 
die urintrei’bende Mittel erfodern, mit Nutzen bedie
nen ; befonders folchen Perfonen, bey welchen die Meer
zwiebel Ekel und Brechen erregt, ift die geftofsene 
Herbftzeitlofenwurzel, oder der daraus bereitete Efiig- 
honig zu empfehlen; diefe Mittel bringen die erwähn
ten Zufälle nicht hervor und bewirken doch faft diefel- 
ben Vortheile, die man von der Meerzwiebel erwarten 
kann ; denn mehrere Verfuche haben bewiefen, dafs je
ne Wurzel nicht blofs den Abgang des Harns vermehrt, 
fondern auch fchleimige und zähe Säfte auflöft, das 
durch Anhäufung derfelben in den Lungen erfchwerte 
Athmen erleichtert, den Auswurf befördert und andere 
gute Wirkungen hervorbringt. — Der weifsen Niefs- 
tvurzel, deren fich mehrere Aerzte? bald mit, bald ohne 
merklichen Nutzen , wider die Manie und Melancholie 
bedient haben, fpricht der Vf. nicht alle Wirkfamkeit 
wider diefe gefährlichen Krankheiten ab ; er räth viel
mehr, dafs man in Fallen von diefer Art, mit der gehö
rigen Vorficht, wiederholte Verfuche damit anftellenund 
fo ihre Anwendbarkeit genauer, als bisher gefchehen, 
beftimmen foll. Diefe Wurzel fcheint, meynt Hr. M.\ 
in dergleichen Krankheiten vorzüglich die Stelle eines 
Fiebers zu vertreten, und durch die Bewegungen, die 
fie im Körper hervorbringt, die flockenden Säfte aus ih
ren Stellen zu treiben, die widernatürlichen Reize zu 
mäfsigen, in das Nervenfyftem zu wirken und die ein
zelnen Theile deffelben in ihren natürlichen Zufta'ndzu 
verfetzen. Vom Zucker, als einem Mittel, das, aufser 
andern Heilkräften, auch das Vermögen, die feften Thei
le unfers Körpers zu nähren, befitzt, urtheilt unfer Vf. 
nicht fo, wie andere Aerzte. Zwar gefteht er ein, dafs 
fich die Bewohner einiger amerikanifchen Infeln des 
Ueberreftes, der nach der zweyten Einkochung und Läu
terung des Zuckers zurückbleibt, als eines Nahrungs
mittels bedienen; allein diefe Maffe enthalte eine be
trächtliche Menge Nahrungsftoff, den man im geläuter
ten Zucker nicht annehmen könne; überdem ftreitedie 
feifenartige Befchaffenheit und die erfchlaffende und 
außöfende Kraft des Zuckers mit der ernährenden Kraft 
deffelben, und dann fcheine auch der faure Beftandtheil 
diefes Heilmittels jener Vorausfetzung zu widerfprechen, 
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da, der Erfahrung zufolge, ein mit einer Säure verbun
dener Körper eher eine Austrocknung und Abzehrung 
der feften Theile unfers Körpers, als die entgegengefetz- 
te Wirkung, hervorbringe u. f. w. (Diefe Einwen
dungen, die der Vf. wider die ernährende Kraft des 
Zuckers macht, haben uns nicht überzeugt; auch der 
geläuterte Zucker enthält noch viel feihen, zur Ernäh
rung des thierifchen Körpers vortrefflich gefchickten, 
Schleim, und die übrigen Heilkräfte, die diefes Salz be- 
fitzt, haben noch manche andere Nahrungsmittel mit 
der nährenden Kraft gemein; wir halten alfo dafür, dafs 
felbft der geläuterte Zucker, in ziemlichem Menge ge
noffen, wie eine andere nährende Subltanz wirken kön
ne; der letzte Grund, den Hr. Al. zur Vertheidigung 
feiner Meynung anführt, verdient keine ernftliche Wi
derlegung; einige Obftarten übertreffen den Zucker 
fehr an Säure und doch wirken fie als gute Nahrungs
mittel auf unfern Körper.) Die Favrcnkvautivurzel ift, 
für fich allein gebraucht, im Stande, die Würmer abzu
treiben ; aber fie äufsert diele Kraft in einem fo fchwa- 
chen Grade, dafs man nur in minder hartnäckigen Wurm- 
krankheiten Vortheile von ihr erwarten kann; bey Zu
fällen alfo, die vom Bandw*urme herrühren, mufsfiemit 
andern, befonders abführenden Arzneyen vermifcht und 
fo innerlich angewendet werden. Ein Beyfpiel von ei
ner folchen Vermifchung ift das nufferifche Mittel, rieften 
Zufammenfetzung und Gebrauch der Vf. bey diefer Ge
legenheit befchreibt, aber auch zugleich erinnert, dafs 
diefe Arzney, W'egen des beygemifchten Scammoneum 
und Gummiguttae, oft fehr gefährliche Wirkungen her 
vorbringe, und dafs daher, wider den Bandwurm, eine 
Vermifchung jener Wurzel mit gelindem Laxiermitteln, 
z. B. mit Caftoröle, Jalappenwurzel, u. f. w. mehr Em
pfehlung verdiene. Das herrenfchwandifche Wurmmittel, 
das ebenfalls in die Klaffe der den Körper fehr angrei
fenden Arzneyen gehört, und deffen ßeftandtheile auch 
hier, nach einer vom Erfinder 1788 bekannt gemachten, 
Vorfchrift angegeben find, ift beiderley Arten vom Band- 
Wurme fo wohl, als auch die Madenwürmer, abzutrei
ben im Stande, und man kann daffelbe, unter der von 
unferm Vf angegebenen Vorficht, oft mit Nutzen ge
brauchen. Auch bey der innerlichen Anwendung des 
Sabadillfaawiens mufs man behutfam zu Werke gehen, 
Weil diefes Mittel ebenfalls fo wohl in Wurmkrankbei 
ten, als bey Perfonen, die an der Epilepfie, oder an 
andern krampfhaften Zufällen darnieder la<jen, bisw ei
len mehr Schaden, als Vortheil, bewirkt hat. Das is- 
ländifche Moos, das fich in der Lungenfchwindfucht und 
in andern Krankheiten, z. B. im Durchfall, in der Ruhr, 
bey veralteten Katarrhen u. f. w. fehr heilfäm erwie- 
fen hat, ift auch von einigen Aerzten wider den Scor- 
but, die Harnruhr und die englifche Krankheit empfoh
len worden; unter Vf. meynt aber, dafs die XA irkfäm 
keir «tiefes Mittels wider die letztgenannten Uebel noch 
ni• ht hirlängh- h durch Erfahrungen beftätigt fey. Ue 
bn- ens zebt er die mit Waffer bere tete Abkochung 
diefes Mcofes zum arznevlichen Gebrauche der. die man 
mit Mticn v r'ertür hat, vor, und vom Exrracte be
hauptet - , < 's e« dem Magen leicht befchwcrln h wer 
de. Das kurfjlue Wurmmoos zahlt Hr, M., wie uns 
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dünkt, mit Rechte, unter die Tangarten, und giebt zu
gleich von den Verfuchen, die einige Aerzte, z. B. Ste- 
fanopoli, Ltewy, Lobfltin, Gyfru. f. w. mit diefem 
Mittel in Wurmkrankheiten angeftellt haben, Nach
richt. Ueberhaupt hat der Vf. die Erfahrungen, die in 
altern und neuern Zeiten mit den von ihm in diefem 
Bande befchriebenen Heilmitteln, von welchen wir nur 
noch den Safran, den Sago, die Aloe, die Salrpwurzel, 
das Drachenbkut, die Vanille, die Sandriedgrasivurztl, die 
Meereiche und den Levchenfchwamm nennen wollen, ge
macht worden find, mit viel Sorgfalt gefammelt und hie
durch fein Werk befonders dem praktifchen Arzte nutz
bar gemacht.

Frankfurt am Mayn , b. Broenner: Difpenfatorimn 
Fuldenfe tripartitum, tarn Patriae vfibus, quam fae- 
culi moderni genio accommodatum a Francifco An
tonio Schlereth, Phil, et Med. Doct. cet. Editio alte
ra ab Auctore reuifa et emendata. 1791. 3. 326 S. 
und 36 S. Vorr. und Reg. (1 Rthl. 4 gr.)

Da wir untere Lefer fchon bey einer andern Gele
genheit (A. L. Z. 1788. No. 224 a.) mit der Einrich
tung diefes nützlichen Werkes bekannt gemacht haben; 
fo fchränken wir uns bey diefer Anzeige nur auf die 
Aenderungen und Zufatze ein, durch welche fich diefe 
neue Auflage von der erftern unterfcheidet. Der Vf. 
hat die Erinnerungen, die einige Kunftrichter über fein 
Werk gemacht haben, zu benutzen, und die Fehler und 
Mängel, die er felbft an demfelben entdeckt hat, zu ver- 
beffern oder zu ergänzen fich bemüht. Er hat z. B. ei
nige Wiederholungen, die man in der erften Ausgabe 
(S. 4 und 31, 5 und 29 u. f. w.) bemerkt, glücklich 
vermieden, und an mehrern Stellen theils einige nütz
liche Heilmittel eingefchaltet, theils einige Vorfchriften 
zu zufammengetetzten Arzneyen verbeffert. Aufserder 
rothen Chinarinde hat er nun auch die gewöhnliche oder 
die gelbe peruvianifche Rinde in das Verzeichnifs der ro
hen Arzneyen aufgenommen und zu den Extracten hat 
er das Extiactwrn rad. Cafftmuniav hinzugetetzt; ftatt 
des Extracti cort. Jalic. alb. empfiehlt er das Extract der 
Bruchiveidenrinde und zum Ralf. Locatelli läfst er, ftatt 
des Drachenblutes, Kinogummi nehmen. Die Berei
tungsarten einiger zufammengetetzten Mittel, z. B. des 
rothen Queckfilberniederfchlags, der Spiefsglasbutter, des 
Zimmtblüthenwaßers, des öffentlichen Weinfteinfalzes u. 
f. w: find beträchtlich verändert und einige entbehrli
che Arzneyen, z. B. das calcinirte Queckfilber, das Ku- 
chenfchellwaßer u. f. W., find aus diefem Werke wegge
laffen worden; überdem hat Hr. 5. auch einige Mittel, 
z B. das altciirende Pulver, den Traganthfchleim, den 
Quittenkemfihl im u f. w., aus dem sten Theile in den 
dritten, einige andere aber, z. B das englifche Pflafter, 
verfhiedene Mntuven, u. f. w. aus dem 3ten Theile in 
den z’veyten verfetzt, und noch manche andere Aen
derungen getroffen, die dem Werke fehr zt.-m Vorth* ile 
gerei hen. Indeffen fo fehr auch diefe V-rbt ffrrungeft 
ßev faH verdienen, fo können wir doch Ctefe neue Auf
lage mciK uueingi-fchränkt loben; vielmehr glauben wir 
in uerieibeu i.ech mauche Stellen bemerkt zu haben;

wider
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Wider die fich gegründete Erinnerungen machen laßen. 
S- 5- hat der VE die fyftematikhe Benennung der Pflan
ze, welche den peruvianifchen Balfam liefert, nicht rich
tig angegeben und S. 8- bat er zu erinnern vergelten, 
dafs der Cortex mezerei nicht blofs von der Daphne Me- 
Ztrtuinif fondern auch von der D. Laureida und S. ^1.» 
dafs das Drachenblut auch vom Calamus Rotang und von 
der Dracaena Draco genommen werde. Das ächte Gum- 
kü guttae kommt nicht von der Gambogia, fondern von 
einer ganz andern Pflanze, die König Guttaefera vera 
genennt hat. Die Sennesbälglein and die vevfäfste Amei- 
fenfäure würden wir in diefes Werk nicht aufgenommen 
haben, da beide fehr entbehrlich find; auch das gewuh- 
fle Spiesglnsglas ift der Stelle, die ihm der Vf. angewie- 
fen hat, nicht würdig ; es ift, mebrern Erfahrungen zu
folge, ein fehr unzuverläfsiges Heilmittel, und wird da
her jetzt faft gar nicht mehr von den Aerzten aus den 
Apotheken verlangt. Die Vorfchritt, nach welcher der 
Vf. den Spiefsgtasmohr bereiten lehrt, und einige ande
re Formeln z. B. S. 68« io3- 157 u* w‘ können wir 
auch nicht loben und wir wünfehen, dafs Hr. N. bey ei
ner neuen Auflage diefes Werkes, fie zu verbeflern be
dacht feyn möge.

Jena, b. Cuno’s Erben: Almanach für Aevzte und 
Nichtärzte auf das ^ahr 1792. Herausgegeben von 
D. Chrißian Gottfried Gruner. 1792. 8 2^0 S.

Rec. zeichnet aus diefem Buche, welches fich noch 
immer in gleichem Werth erhalt, nur diejenigen Auf- 
fatze aus, welche ihm vorzüglich wichtig zu feyn ge- 
fchienen haben. N. 2. Taxation der Aerzte. Dieter Ar
tikel verdient befonders von denen geleten zu werden, 
die den Arzt nur dann für gelehrt, erfahren und ihres 
Zutrauens werth halten, wenn viele Menfchen Hülfe 
von ihm begehren. Ich fchatze, fagt der Vf., den ge
lehrten Arzt von mäfsiger Praxis über alles. Als An
fänger hat er Zeit zum Studieren und Nachdenken: als 
vollendeter Arzt ift er im Stand, bey mehrerer Mufse 
und geringerm Anlauf über Gefundheit und Krankheit 
nachzudenken, die Wichtigkeit feines Standes zu füh
len und der Menfchheit durch Erhalten, nicht durch 
Zerftören, zu nutzen. N. 6 Die Maranen find Stamm
väter der Lafif uche. Diefe Abhandlung enthält einige 
Gründe wider die Meynung, dafs die Luftfeuche Weft- 
indifchen Urfprungs fey. Zugleich wird eine Hypo
thefe, welche der Vf. fchon in der Vorrede zum Aphro- 
difiacus ausgeführt batte, wieder in Schutz genommen, 
aber mit keinen neuen Gründen beftarkt. Es ift nem- 
lieh dem Vf. wahrfcheinlich, dafs die Luftfeuche von 
den Maranen (Mauren) ans Spanien nach Italien gebracht 
worden fey; die Sache beruhet aber faft ganz auf Ver- 
murfiungen. Auch die feviptores verum vrbiumque Hifpa- 
niae, aus denen der Vf. Auszüge gegeben hat, die er 
N. 14. unter dem Titel: Gefchichte der Maranen und der 
Eroberung von Granada darlegt, gehen wenig Auskunft. 
Er meynt: bey der Eroberung des Königreichs Granada 
im J. 1491, bey der Hungersnoth, die unter den Mau

na

ren einrifs, nachdem die Spanier alles Land verheeret 
hatten, und die Mauren in einigen Städten eingefchlof- 
fen hielten, fey unter diefem Volk eine Peft entftanden, 
die von demfelben nach Italien übergetragen worden 
wäre. Die Luftfeuche fey vielleicht entftanden, indem 
fich mit dem Peftgift das Gift des den Mauren eigenen 
Ausfatzes verbunden habe. Auf einen hohen Grad von 
Wahrfcheinlichkeit wird fich diefe Hypothek kaum hin
aufbringen laßen. Wir willen noch zu wenig von der 
Ausartung der Krankheitsgifte, als dafs wir der Vermu- 
thung: dafs aus der Verbindung des Peftgiftes mit dem 
Gifte des Ausfatzes die Luftfeuche entftanden fey, Glau
ben beymeiTen könnten. Aegypten war, feitdem wir 
von diefem Lande Nachrichten haben, die Mutter bei
des, der Peft und des Ausfatzes, und wenn die Luftteu- 
che durch Verbindung beider Gitte hätte entliehen kön
nen, fo hatte fie weit früher entliehen müllen, als in 
dem Zeitpunkt, da fie in Europa ausbrach. Der Zug 
der Maranen nach Italien wird von den berühmteften 
Gefchichtfchreibern jener Zeiten nicht erwähnt; die 
Menge derfelben mufs alfo nicht fehr grofs gewefen 
feyn. Unter den vielen Maranen, fagt Rinaldi, und 
nach ihm le ßret (Qefch. v. Italien B. III. Abfeh. III. 
K. 3* §• 5039.) welche Spanien verliefsen, kamen auch 
einige nach Rom, welche zwar Chrilten hiefsen, aber 
foaft im Herzen noch jüdifch dachten. Von diefen ka
men viele in die Dienfte der Römifchen Kirche. Es wa
ren alfo nicht einmal Mauren, welche nach Rom kämeü, 
fondern Juden, die fich unter den Mauren aufgehalten 
und daher den gemeinfchaftlichen Namen Maranen oder 
Mauren erhalten hatten. Diefe gaben fich für Chrilten 
ans, um unterzu kommen, und viele davon erreichten 
ihren Zweck. Hr. G. redet von einer grofsen Menge 
von Maranen, die fich vor dem Appifchen Thor, unter 
Zelten gelagert hatten, Rinaldi von einigen. Nach die- 
fum möchte die Stelle des Infelfura, auf w’elche fich Hr. 
G. bezieht, und die er auch im Aphrodifiacus hat abdru
cken lallen, fo zu erklären feyn, dafs von den Mara
nen , wrelche nach Rom flüchteten, die meiften ihre 
Zelte vor dem Appifchen Thor aufgefchlagen hätten. 
N. 7. Salarium und Penfion. Gerechte und in vielen 
Theilen von Deutfchland wahre Klagen über die gerin
ge Befoldung folcher, die dem Staate dienen. N. g. 
ITarum find heute zu Tage berühmte Praktiker fo feiten ? 
Ungefchickte Lehrer, Mangel guter Lehrbücher, Man
gel klinifcher Inftitute zur Bildung des praktifchen Arz
tes, fchlecht eingerichtete Lazarethe und fchlechte, 
flüchtige Beforgung der Kranken in denfelben, der we
nige gute Wille, den die haben, denen das Medicinal- 
wefen anvertrauet ift, endlich auch die Stimmung des 
Publikums, welches fein Zutrauen oft einem Unwürdi
gen fchenkt, find die vornehmften Urfachen. DerAuf- 
fatz N. 16- Vevfuch einer Pathologie aus Reifebefchreibun- 
gen, von Hn. Dr. Reinicke aus Danzig enthält nur Stel
len aus einigen Reifebefchreibungen ausgehoben. N- 
äo. ift überfchriebeir: der Leibarzt im Vorzimmer und 
der Profeßor im Hintergründe.

O2 KLEI-
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Aretjeyoelahrtheit. Erfurt, b. Keyfer? Beantwortun
gen der Frage: PP ie kann man auf eine leichte, nicht all jukojioa- 
Yg Art den P^undär^ten, denen das Landvolk auvertraut t/, und die 
der leidenden Menfehheit oft mehr fchädlich als nützlich jind, einen 
beffern und zweckmiifsigern Unterricht beybringen ? welchen die 
Kurfürftl. Maynzifche Akademie nützlicher Wißenl'chatcen zu 
Erfurt den Preis zuerkannt hat. 1791. 56 8. 4. Es ift nicht leicht 
eine nöthigere, wichtigere und gemeinnützigere Frage aufgege
ben worden, als diefe. Unter 12 eingelaufnen Schriften lind zwey 
des Preifes würdig erkannt, und hier abgedruckt worden.

Die erfte ift von Hn. Hofrath von Mederer zu Freyburg. Er 
betrachtet zuerft die Schwierigkeiten, die lieh diefem Unterneh
men entgegen ftellen. Sie lind 1. von Seiten der Pi unetürztet 
die elende Wahl der Schüler; fie lind entweder ganz rohe Jun
gen, oder, was noch fchlimmer ift, Auswürfe der lateinifcnen 
Schulen, weil fie dazu keine Fähigkeit hatten ; fie hören und fie
len, während der fo genannten Lehrzeit, nichts als Bartputzen, 
Pflafterftreichen und ähnliche Küufte, und haben lie auch Gele- 

■ genheir, einige Collegia befuchen zu können, fo lind fie doch zu 
roh, um davon Nutzen zu ziehen. Und was. erwartet lie frey- 
lich für ein Schickfal auf dem Lande ? dttren Barticheeren lieh 
kümmerlich hinzubringen. Niemand belohnt ihm da feine an- 
gewendete Mühe, feine eingelammelten Kenntnifl'e, und was 
foll ihn alfo dazu reizen, (So gieng es dem braven Pienk. Er 
hatte mit aller Application in Wien Chirurgie ftttdierr, den* lie- 
benjährwen Kriege als Staabschirurgus bey der Reichsarmee 
beygewohnt, und als er nun zurück ins Vaterland kam, konnte 
er durchaus keine Erlaubnifs zu practiciren erlangen, wenn er 
nicht eine Barbierftube kaufte, und ein Handwerk ausubte, 
cy/as er nie gelernt hatte.) Selbft Kaifer Jofephs Verordnung, 
dafs ein jeder Chirurg, der das theoretifche und practifche Exa- 
men mit Beyfall aushält, auch ohne die Lehrjahre ausgeftanden 
XU-haben, ohne eine Barbierftube zu befitzeu, überall leine 
Kauft ausüben dürfe, hat nicht viel geholfen ; denn die Thei- 
luir^der Arzney und Wundarzneykunft ift weder in der Theo
rie °noch Praxis möglich, und wie foll nun vollends ein MedL 
co-Chirtirgus auf dem Dorfe mit Ehren leben können? Denn 
hier treten nun 2. die Schivicrigkeiten von Seiten des Landvolks 
ein. Sie lind vorzüglich der Glaube an Wunder und geheime 
Mittel der Charlätans, Scharfrichtern, f. w. , der Mangel an 
Vermögen fowohl zur gehörigen Wartung als zur Heilung. — 
Es Bleibt alfo nichts übrig, als entweder der Vurfchlag, dafs 
fich die Landgeiftlichen die dazu nöthigen medicinilciien Kennt- 
hifle anfchafTen möchten; (MitVergnügen bemerken wir, dafs 
diefs fchon in mehrern Orten gefchieht, und wir find überzeugt, 
dafs, da die Seelforge allein viele nicht hinlänglich belchaftigr, 
und ’wahrfcheinlich in der Folge noch weniger Arbeit geben 
dürfte, die Sorge für Gefundheit und körperliche Hülfe, (die 
fchon ihr Stifter mit dem Lehrftand fo fchon verband,) ein fehr 
edler und würdiger Theil ihrer Beftnnmung werden könnte ; 
und hier wären die Schwierigkeiten wegen des Zutrauens and 
der Unkoften foglerch gehoben; denn erfteres beßtzt der Land- 
peiftliche fchon für fich, und für feine Subüftenz ift auch fchon 
geforgr.) Oder der Vorfchlag, in jedem Lande das, in den mei- 
ften fchon exiftirende, Krankenhaus fu einzurichten, dafs dabey 
diejenigen Wundarzte, die in Zukunft auf dem Lande angeftellt 
werden feilten, 4 Jahre als Gehißten und Wärter dienten, da
bey Unterricht über die nöthigften Theile der vorbereitenden 
und praktifchen Arzneykunft erhielten, fich im Seciren übten, 
und, wenn auch ihre Kenntnifs alfo mehr empiriieh wäre, doch 
immer belfere T andärzte würden , als die gewöhnlichen Dorf
barbierer. (Man ficht, dafs diefs ganz der Vorfchlag der Kiini- 
fchen Schulen jedis Oijlricts ift, den auch die Franzölifchen Aerz- 
te der Nationalverfammlung gethan haben, und in denen die 
M<idecins, Verbindungen von Arzt und Wundarzt, fürs Land 
gebildet werden fallen, — und gewifs bleibt diefer Vorfchlag 
der befte, nur dafs hier der Staat eintreten , und tht ils zur Er
richtung diefer Schulen und zur Subfiftenz der Eleven , theift 
nachher zur Befaldung der angeftellten Praktiker etwas anwen

den mufs; denn wie würde man fonft verlangen können, dafs 
ein auf diele A.t gefchickt gewordener Arzt fein Brod kümmer
lich am dem Lau u tuchen iu,ue, da er es .vielleicht in jeder 
Stadt wen heller haben könnte.

Die zweyte Abhandlung ift von Hrn. Plr> Qcus Kaufch zii 
Militfcn, tmd hat den Titel: Ueber die wuhiteiljie und dennoch 
zueckmhfsi^jie Ausbildung der ppundürzte zur'innerlichen Praxis 
beym Landvolk. Hr. A. fe<zt vorerft feit, wie weit die Gefetze 
denfelben medicimlcne Praxis erlauben fallen, und glaubt, crnls 
licn diefe Erlaubnifs auf alles erftrecken könnte, voraus^e-fetzr, 
dafs der Wundarzt jedesmal den Kranken felbft fieht, tind in 
wientigen Füllen den nächften Arzt zu Rathe zieht. (Was hier 
der Vf. von der Möglichkeit, auch mit fehr mittelmäIsmen Kennt- 
nili'en ein guter Arzt zu feyn, von der feltenen Noth Wendigkeit, 
am Krankenbette tief einzudringen, von der Brauchbarkeit ei
nes gewißen Schlendrians in der Arzneykunft fagt, können wir 
nicht wohl unterfchreiben, und find überzeugt, dafs bey dem be
funden kräftigen Landmann, gar nichts brauchen, d. h. die Na
tur allein wirken laßen, allemal befier iey, als fie durch fchiefe 
oder unfchickliche Hdlfsleiftung ftören und irre macken. ) Um 
den Wundarzt fo zu bilden, ifts nöthig, dafs kein Lehrling an
genommen wird, der nicht etwas Latiniiät bat, und im Stande 
ift, einen erträglichen Brief zu fchreiben, und kein Ausgelernter 
foll irgend eine chirurgifehe Gerechtigkeit kaufen dürfen, wenn 
er nicht im Examen hinlängliche Kenntuiile in der CiHrurne, 
Hebammenkunft und praktifchen Medicin zeigt. In diefer Ab
ficht mufs alfo eine Krankenanftalt exiltireri und ein Compett- 
dium vertatst werden, das blofs den Unterricht in Hinficht aufs 
Krankenbette enthält. ( Ob die deutlichen und praktifch nütz
lichen Begriffe dadurch viel gewinnen werden, wenn man, wie 
er z. E. vorfculägt, das Fleck- und Friefeifieber mit dem Faul
lieber, das gaftrifche Fieber mit dem Nervenfieber verbunden 
vorträgt, und wenn inan gar keine Rücklicht auf die Urf ichen, 

‘befonders die nächftc Urfacne nimmt, fehen wir nicht recht ein • 
denn gerade die Rücklicht auf die materielle nächite- Urfache 
nicht der Name der Krankheit, mufs uns ja in der Kur leiten.) 
— Auch die fchon exftirenden Wundärzte iniilTea diefes Hand
buch ftudiren, und durch ein Examen beweifen, dafs fie fich 
hinlänglich damit bekannt gemacht hätten.

B-eide Vf. kommen alfodarinn überein, dafs in jedem Lande 
eine klinifche Anfialt zur Bildung der Wundärzte in diefer Ab
ficht errichtet werden müße, und diefs würde, befonders wo 
fchon Akademien find, gewifs nicht fchwer feyn. Aber freylich 
müfste auch Unterftützung der Aermern und ein mäfsiger Gehalt 
für die angeftellten Landwundärzte, damit fie nicht genöthigt 
find, den Landmann zu übertheuern; — ein Hauptumftand, der 
ihn gewöhnlich abfchreckt, damit verbunden feyn. Genug der 
Staat muiste hens etwas koften laßen, und wenn wäre er 'wohl 
mehr verbunden, fichs etwas koften zu laßen , als hier, wo es 
auf Erhaltung fo vieler taufend Staatsbürger ankommt, die nach 
dem bisherigen Laufe auf die elendafte unverantwortlichile Wei
fe hingefchla-chtet werden ? — Noch einen hieher gehörigen 
Vorfchlag erlaube man uns hinzuzufügeiiEine Haupturfache 
der elenden Chirurgen ift unftreitig die Verkäuflichkeit der chi- 
rurgifcheia Praxis oder Barbierftuben. Ein jeder, fey er auch un- 
gefchickter, der das Geld dazu hat, wird den Vorzug .vor dem 
Gefchicktern haben , dem das Geld zum Ankauf der Barbierftu
be fehlt. Die Erlaubuifs zu prakticiren, d- h. mit der Gefund
heit und dem Leben der Menfchen nach Belieben zu verfahren 
ift alfo keine Belohnung des Verdienfts, fondern eine Waare 
gewoiden, die man dem Meiftbietenden zufchlägt. Wie wenn 
nun der Staat die Barbierftuben an fich kaufte, und fie ntm nur 
dem Würdiger» ztttheilte ? Die Intereflen des darauf verwende
ten Kapitals würde diefer in der Folge fehr leicht und gern tra
gen; und nun wäre eine Hauptquelle alles chirurgifchen Uebels 
gehoben, und nun könnte man erft mit Strenge auf die Vollkom
menheit der zu wählenden Subjecte fehen, was bey der jetzigen 
Einrichtung nicht möglich ift. s
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Tübingen, b. Heerbrandf DAineatio fyftematis no- 
fologici naturae accommodati abs Guilielmo Godofre- 

' do Ploncquet, phil. ac med. Df. hujusque in univer-
fitari Tübingenfi P. P. 0. Tomus I. Continens ex 
clafle prima: Neuronuß, pyrexias, phlegmafias tt 
hyp-phlegmafias. 1791- 8- 128 und 400 S. Tomus 
II. continens ex claTe prima: Nevronufi, cinonufos, 
aejlhematonufus, noonufost et hypnopathos. 1792. g. 
460 S.

pL/|an ^at bisher nicht überall in den akademifchen 
X » * Vorlefungen die Krankheiten fo abgehandelt, 
dafs. wie der Vf. fagt, der Lehrer nur die Gattungen 
der Krankheiten und deren Unterfchied den Zuhörern 
bekannt machte, die Arten aber vernachlüfsigtp und al 
les gethan zu haben glaubte, wenn er nur die Urfachen, 
die diefe oder jene Krankheit erzeugen konnten, ohne 
Ordnung und fo erzälfite, als wesn noch kein nofolo- 
giftbesSjftem vorhanden wäre. Aber alle unfere nofo- 
logifchen Syfteme find noch fehr unvollkommen: aufser 
den neuen, verwirrenden Namen, die meistens zu 
nichts führen,' findet man in den meiften wenig Be
friedigung. Ein vollftandiges, mit Genauigkeit abge- 
fafstes , fyftematifches Verz&ichnifs der Krankheiten, die 
man als Gattungen' und Arten bisher beobachtet hat, 
mufs noch jetzt, bey den vielen Werken , die wir über 
(liefen fo Ichwierigen, aber auch von denen, die ihn 
bisher bearbeiteten, gar nicht feiten erfchwerten Ge- 
genftar.d haben, dem Arzte willkommen feyn. Ein 

Solches Syftem hat der Vf. in diefem weitläuftigen Werk 
die Ablicht zu liefern. In einem Vorbericht von 128 
Seiten giebt er die Gefetze ausführlich an, welche er 
bey AbfalTung feines Syftems befolgt hat. Der Gegen- 
ftand der Nofologie ift fehr grofs. Sie foll alle Krank
heiten fyftemarifch ordnen, damit der Arzt ihre Aehn- 
lichkeiten und Verwandfchaften mit andern überfehen 
und fich durch diefe Anordnung einen Weg zu thera- 
peutifchen Indicationen bahnen’kann, und alle Arten 
der beftimmten Gattungen von Krankheiten fo angeben, 
dafs keine weggelaffen, aber auch keine überflüfsig an- 

' geführt wird. Es ift fehr natürlich , dafs der Vf. Gat
tungen und Arten nach ihren wefentlichen Unterfchei- 
dungskennzeichen beftimmt willen will; indeflen fucht 
er den wefentlichen Unterfchied der Arten nicht in den 
Zufallen , durch welche man eine Art von der andern 
unterfcheidet, weil ähnliche Zufälle bey Krankheiten 
von unterfchiedener Natur vorhanden feyn können, 
fondern in andern Umftänden, die jeder befondern Art 
yvefentlich find, und durch welche fie fich von jeder
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andern unterfcheidet. Diefe differentiac. ejjentiales find 
bey ihm, quae ad (Jfentiam morbi, ad praedicata ejus ef- 
fentialia fpectant efficiuntque, ut a:ia atque alia morbi 
indoles, alia natura exinde emergat, ab alterius, etfi forte 
affinis, fimilis morbi indole diverfa. In dem Sitz der 
Krankheit und der Kenntnifs der Urfaehe, welche aäf 
eine beftimmte Art auf den Ort wirkt, wo die- Krank
heit ihren Sitz hat, liegt nach feiner Meynung der Un- 
terfcheidungsgrund der Arten von einander. Nach die- 
fen Vorausfetzungen geht der Vf. auf den zufälligen 
Unterfchied der Arten über, und zeigt, wie die bisheri
gen Nofologen, befonders Sauvages, die Arten verviel
fältigten ,• indem fie faft fo viele Arten von Krankheiten 
feftfetzten, als entfernte Urfachen, fie zu bewirken, 
fähig waren. Die Gattungen der Krankheiten, deren 
Ordnung und Verbindung derVf. für wilikührlicher hält, 
als die Beftimmung der Arten, müffen nun, nebft den 
Arten, ihre Namen erhalten. DLfe hat der Vf fa*ft 
durchaus neu gewählt und aus der griechifchen Sprache 
entlehnt, weil ihn die bisher gebrauchten Namen faft 
alle mifsfallen. Mao findet daher in diefem Werk eine 
faft ganz neue Nomsnclatur, und fo viele Gründe dbr 
Vf. für fich haben mag; fo fehr glaubt Rec. , dafs eben 
diefe neuen und fremden Namen dem Nutzen entgegen 
flehen werden, den diefes nofologifche Werk fonft in 
mancher Hinficht fchaffen könnte. Selbft für den Ge
lehrten, welcher der griechifchen Sprache kundig, ift, 
ift es unangenehm, in die Heilkunde, wo die Zahl der 
Kunftwörter ohnedem fo unermefslich grofs ift. immer 
neue, oder fofthe griechifche Wörter, mit denen ihre 
Erfinder andere Begriffe verbinden, eingetragen zu fe- 
hen. Für den. der der griechifchen Sprache unkundig 
ift. und zu diefer CiatTe gehören ja bey weiten die 
meiften Aerzte, wird der Gebrauch diefes Buches ent
weder aufserft fchwer, oder, wenn er nicht die aushar- 
rendfte Geduld hat, unmöglich feyn. DerVf. mufste 
ein eigenes Glo&arium auf 74 Seiten vorausfchicken, in 
welchem er die Bedeutung der neuen Wörter, die er 
gebraucht hat, angiebt, aber nicht aller: denn von den 
Namen, mit denen er im erften Theil die Krankheiten 
belegt hat, fehlen in dem G'oflarium folgende: hypo- 
phlegmafia, gargalicus, dyraerodes , langtievmicus, bla- 
cia , trachomatieus, thelitis , trichomaticus, phront flicus, 
dothien, phallovrhoifcheticus, dijhchiajlicus, diabrot.cus, 
archoparalyticus, enter odarfis, caritis, colpitis, ofehetis, 
proctitis. Diefe Namen, welche der Vf. wahrscheinlich 
defswegen nicht in das Gloffarium fetzte, weil er fie 
für allgemein verftändlich hielt, mögen unfern Lefern 
einen Vorfchmack von den übrigen geben. Auch fol- 
chen Krankheiten, die die alten Griechen nicht kann
ten , hat er griechifche Namen gegeben. Was bisher

P der 
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die Aerzte einftirnmig varioiae nannten, nennt er aeo- 
lecthyma. Was bey Sauvages Claff. III, 2. 1. variola 
lymphatica heü'st, nennt er aeollien. Maafern und Rö- 
theln, zwey von einander verfchiedene Krankheiten, 
nennt er mit einem Namen phoenidsmus, das Schariach- 
fieber p rphyrisma * das Friefelfieber cevchnasmus, die 
Petechien pfiltiop , das Neffelfieber ontdoßs, die Effera 
te.ephia. Krankheiten, die bisher jeder unter dem la* 
teinifchen Namen kannte, ftehen hier unter dem grie 
chifchen, ftatt peftis, loemus, ftatt ulcus, exulceratio, 
helcox. kelcofis. Und doch hat der Vf. nicht allen Krank- 
heite * griec 1 fche Benennungen gegeben Man findet 
noch favus, tujfis, u. f. w., welche Worte er hätte 
ebenfalls in Griechifche verwandeln müßen, wenn er 
Einförmigkeit in der Nomenclatur hätte beobachten 
wollen.

Was nun das nofologifche Syftem felbft betrifft, fo 
ift zwar die Mühe nicht zu verkennen, die der Vf. auf 
daileibe gewendet hat, und Rec. ift überzeugt, dafs es, 
bey treylich mühsame u Gebrauch, Nutzen lüften wer
de ; er glaubt aber auch, dafs diefes Syftem auf einige 
Vollkommenheit noch keinen Anfpruch machen könne. 
Die Regel, die der Vf. zur Beftimmungdes wesentlichen 
Unterfchieds der Arten annahm, ift offenbar zu eng, 
und wenn auch alles wahr ift, was er von der Unzu- 
verläfsigkeit der Zufälle fagt, fo bleiben fie doch die 
einzigen Kennzeichen, durch welche fich der krankhaf 
te Zuftand offenbaret, muffen allo mit unter die Princi- 
pien gerechnet werden , aus welchen , mit Zuziehung 
anderer, und nach forgfältiger Abfcheidung des Zufäl
ligen von dem Wesentlichen, die Beftimmung der Arten 
jeder Krankheit herzunehmen ift. Eine andere Schwie
rigkeit bey dem Gebrauch diefes Buchs ift die, dafs es, 
aufser der Literatur, von der Rec. nachher reden will, 
blofs Namen enthält, und dafs weder bey den Claffen, 
O dnungen und Gefchlechtern, noch bey den Gattun
gen und Arten, die geringften Unterfcheidungsmerk- 
male angegeben find. Da nun der Vf. eine ganz neue 
Nomenclatur hat und mit feinen Namen oft eigene Be
griffe verbindet, fo mufs man fehr oft in das Gloßarium 
zurückblättern, und erhält durch diefes doch die helle 
und genaue Aufklärung nicht, die man erhalten haben 
Würde, wenn unter jede Art die unterfcheidenden Merk, 
male derselben gefetzt worden wären. Er tbeilt die 
Krankheiten in fi ben Claffen ein: nevronufi, peritrope- 
miß. anapnoenufi. trophonufi, eccrifionufi genonufi, al' 
loeofes. Im erften Theil fteht eine allgemeine Ueberficht 
des ganzen Syftems: dann werden von der erften Claffe 
abgehandelt nevraßhenia erethismi, worunter alle Fie
ber, Entzündungen und hypophiegmafiae (langsame Ent
zündungen und alle Arten von Gefchwüren) gehören. 
Im zweyten Theil werden von der erften Claffe abge 
handelt cinonufi die er in rmpodismos, adynamias und 
cinoplanefes ab heilt, aejihematonufi, noonufi und hypno- 
pathi. Das Werk wird, da diefe beiden Theile nur 
die erfte Cl iffe enthalten, ziembch ftark werden. Diefe 
Stärke kommt blofs von der Literatur her. die der Vf. 
äufserit reichlich unter den Text gefe zt hat, die aber 
weder auserlelen, noch vollftandig ift Griech fche 
Aerzte, die ihre Werke aus den altern zulammenge« 

fchrieben haben, Araber und Arabiften, Compilatoren 
und Ausfehreiber ftehen neben einander, und Rec. kann 
nicht einfehen, welche Abficht der Vf. gehabt hat, in
dem er fein Buch mit einer fo wenig forgfältig ausge
wählten Literatur fo fehr verftärkte. Für den Anfän
ger und den ausübenden Arzt ift fie zu wenig auserle- 
fen: denn wer wollte, um nur von den Büchern zu 
reden, die der Vf. über die Fieber im Allgemeinen ange- 
führet hat, diefen noch jetzt die ars curandi parva des 
Hier. Cardanus, Herrulam expofit. in primani fen Cano- 
nis IV. Avicennae, Lentilii eteodromum, Poter/i pharmac. 
fpagyv. Rhtfis ad Almanjov, tract X. Sennert de febnbuSt 
die Briefe und Fälle des Timäus von Güldenklee und 
die Werke des Zacutus Lufitanus empfehlen ? Für den 
Arzt dagegen, der ein eiuigermafsen vollftändiges Ver- 
zeichnifs über die Fieber haben w’ilt, fehlt aufserordent- 
üch viel. Von Anton de Häen find nur die divifior.es 
febnum genannt. Hippokrates fehlt: der Abfchrei^er 
Rhafes fteht da. Von Stolls Werken find nur die Apho
rismen genannt.

Eine ins Detail gehende Beurtheilung diefes nofolo- 
gifchen Werks, fo weit wir es vor uns haben, würde 
für diefe Blätter viel zu weitläufrig feyn. Rec. fchrärkt 
fich daher nur auf die Fieber ein, die das erfte G%- 
fehl echt der zweyten Ordnung in der erften C’sffe aus
machen. Der Vf. billigt die Eintheilung der Fieber in 
Wechfelfieber, naehlaffende und anhaltende, welche 
Selle und mehrere Nofologen zum Grund legten, nicht, 
weil er die Typen der Fieber für zufällig hält, (§. 13. 
p. 41.) welches fie offenbar nicht find. Denn wenn 
auch der Unterfchied zwifchen den anhaltenden und 
undeutlich nachlaffenden Fiebern oft fchwer ift, und es 
von zufälligen Uroftänden abhangen kann, dafs ein an
haltendes Fieber in ein nachlaffendes übergeht, und 
umgekehrt; fo ift doch wenigstens der Unterfchied zwi- 
fchen Febribus intennittentibus und continuis fehr we- 

r fentluh und hätte nach Rec. Meynung beybehalten wer
den müflen. Hr. P. theilt die Fieber ein in lyticas, (fol- 
ventes, oder refolutorias ) antiflaticas, (ex reluctatione) 
catharticas, (depuratorias) ptrialgicas, typhum, aflhe- 
nicas, pfychicas, agrypnicas. Die phlegmafiae und hy- 
pophlegmafiae find von den Fiebern getrennt. Rec. mag 
nicht mit dem Vf. ftreiten, ob der Endzweck, den die 
Natur durch die Fieber erreichen will, einen Theil des 
Gefichtspuncres abgeben könne, aus welchem er bey 
der Eintheilung der Fieber ausgeht: er wundert fich 
nur, dafs er unter die febres luticas als Art die febris 
phlegmaßtica (das Entzündungsfieber^ rechnet, und doch 
die Entzündungen, die nichts weiter, als febres phleg- 
wßticae mir Localentzündung feyn können, von den 
Fiebern ganz.abfondert. Auf diefe Art werden die Ar
ten ohne Noth vervielfältiget und die Eintheilung, wo 
erft 'las allgemeine Entzündungsfieber mit feinen Merk
malen , daun die Localentzündungcn nach der Reihe 
aufgeftellt we den, ift weit beffer. Unter dem Ge- 
fchlecht: antiflaticac (ex reluctatione) ftehet die dyepa- 
thica (von einem in jedem Ort des Körpers verbotenen 
Sitz), die awletica (ab eyolutione),. das Zahnfieber bey 
Kindern und das Ficher von gehemmter Ausleerung 
(epikhetica). Hier ficht Rec. nicht ein, wie d~ "f. 

hin, bi-

divifior.es
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hinreichenden Grund gehabt hat, die febris plethorica, 
orgaftica, pachaemica. die unter den lyticis ftehen und 
alle von wahrem, oder fcheinbarem Ueberflufs des Blu
tes , oder deflen D»cke entftehen. von den Fiebern zu 
unterfcheiden, die die Folge gehemmter Blutflüffe find, 
Und auch nach der Meynung des Vf. febres plethoricae 
oder ovgaßicze feyn follen. Hier mufs der wefentliche 
Charakter Plethora feyn. An den zufälligen Urfachen, 
welche die Plethora als Urfache des Fiebers erzeugen, 
darf, wie der Vf. felbft fagt, dem Nofolo?en nichts lie
gen ; denn diefe ürfachen gehören zu den entfernten. 
Unterfucht hätte auch werden Tollen, ob eine febris 
fpermntifchetica exiftirt, und ob nicht die frigeraria fpev- 
matica des Sagar von andern Urfachen, als von Hem
mung der Ausleerung der Saamenfeuchtigkeit, abhange. 
Unter die Abr inigun^sfieber re hnet der Vf. auch das 
Faulfieber, und das Fieber, welches bey Eiterungen 
erfolgt. Alle Fieber von Miafmen zählt er unter diefe 
Gaffe , und viele Fieber hält er für miafmatifch, deren 
Entftehung von einem befondern Gift viele verdiente 
Männer bezweifelt haben. Wie find pfyllian loemicum 
und putridum von einander unterfchieden ? Beide Ar
ten von Petechien find fymptomatifch und entftehen 
wesentlich aus einer Quelle. Die febris cacotrophica, 
von fehl echter, und die diaphthorüa, von verdorbener 
Nahrung machen auch zwey Arten aus. Mit den Ar
ten eryfipelas halycodes (falfum ■ und Japoroticum (exran- 
core) läfst fich auch kein beftimmter Begriff verbinden. 
Theils werden die U terfcheidungskennzr'ichen diefer 
Arten von andern vielen Schwierigkeiten aus efetzt 
feyn* theils ift ja auch der Unfug, den man in der 
Pathologie mit den Schärfen getrieben hat, und den 
manche Praktiker noch treiben, bekannt genug, und 
da wir in unfern Zeiten wiffen, dafs die Fehler und 
Schärfen in den Säften als Folgen von Fehlern in den 
feilen Theilen anzufehen find, oder mit diefen zugleich 
beftehen; fo follte von der Verderbnifs der Säfte allein 
kein Grund hergenommen werden, eine Art einer 
Krankheit feftzufetzen, und am wenigften von einer 
folchen Verderbnifs der Säfte, wie die fa'zichte ift, von 
welcher auch die ftrengften Anhänger der Humoralpa 
thulogie unbeftimmte Begriffe haben.

Noch ein Umftand, der den Nutzen diefer Einthei 
lung der Fieber fehr verringert, ift der, dafs Hr. P. auf 
die Verbindung einer Fieberart mit einer andern gar 
keine Rückkehr genommen hat. Und da es bekanntift, 
4afs die comp*ici<ten Fieber weit häufi er Vorkommen, 
als die einfachen Arten diefes grofoen Gefchlechts von 
Kraiikh^iten, fo vermifst man in diefem Werk einen 
fehr wichtigen Theil rf^r nofologifchen Ei rheilung der 
Fieber. D-r Vf- en’fchuldigr fich zwar r» der vorläofi

Abhandlung damit, dafs die Ar e» bis ins Unend- 
hche vervielfältiget worden wären, wenn er auf diefe 
Verbindungen g^fehen hätte; dafs die Natur in Zufam 
menfugang der Krankheiten unerfchopffich fey, d<ds es

Ve^blich- Arbeh fey* au€h diefe io eine ihifdio 
f u Ordnung bringen zu wollen. Aber er hat in die 
ler■ Hmficht.an Hn. Selle einen vortreffl eben Vorgänger 
gehabt. Diefer ha- bewief n, dafs fich-auch die com- 
pUcinen Fieuer fehr gut claflifitiren laßen.

' Leipzig , b. Barth: Von der Kenntnifs und den vor* 
züglichßen Heilungsmitteln aller Arten venerifcher 
Zufälle. Herausgegeben von D. Johann Daniet 
Hock. 1792. 8. 124 S.

Gelehrte , meynt Hr. H., die etwas Neues und Ei
genes zu fagen wiffen, fchreiben diefes feiten fo ganz 
trocken und uneingekleidet hin. Tongern fie breiten fich 
über ihren Gegenftand nach allen feinen Dimenfionen 
aus und hüllen den Kern in eine Menge von Hülfen 
und Schalen. Auf diefe Art entftehen nach feiner Mey? 
nung voluminöfe Werke, die den Arzt nöthigen, eineh 
grofsen Theil feiner Zeit mit Lefung ihm längft bekann
ter Dinge zu verfchwenden, u. f. w. Um diefer 
Schwierigkeit abzuhelfen, hat er den Vorfatz gefafst, 
die von Zeit zu Zeit erfcheinenden neuen praktifchen 
Schriften in Auszüge zu bringen , und diefes Buch ent
hält einen Auszug aus Hn. Girranners bekannten Werk. 
Hr. H. hätte billig bey dem Vf. und Verleger des We ks 
über die Luftfeuche erft anfragen follen, ob fie einen 
folchen Auszug verftarteren. Ueberhaupt wünfehea 
wir, dafs diefe Unternehmung des Hn. H. die letzte in 
ihrer Art feyn möge, weil, indem er die Schale weg
zuwerfen glaubt, leicht ein Theil des Kerns zugleich 
mit verloren gehen könnte.

LITE RARGESCHICHTE.

Padua, b. Brandolefe: Serie dell* ediziori Aldine 
per ordine cronologico ed alfabetico. Sen nda Edj- 
zione Con Emendazioni e Giunte. MDCCXC. 12. 
182 S. ohne Vorr.

Diefes fchätzbare Verzeichnis Aldinifcher Ausgaben» 
welche in einerti Zeitraum von hundert Jahren, nehm- 
lich von dem Anfänge diefer berühmten Druckerey an, 
bis 1594 erfchienen find, wurde von dem Vf., welcher 
vermuthheh der in der Vorrede genannte Abbate Anto
nio Cefare Purgaßi zu Florenz feyn wird, zuerft, in 
eben diefem Jahre zu Pifi, als Verfuch eines noch künf
tig auszuarbeitenden vollftändigern Catalogs und eine 
Lebensbeschreibung diefer Drucker, blofs in der Ab- 
fiebt der Preffe übergeben, um andere Gelehrte zu er
muntern und aufzufodern, ihn mit Bey trägen. Berich
tigungen und weitern Nachrichten zu unterftützen, und 
ihn d durch in den Stand zu fetzen, ein, diefer um die 
Wiffenfchaften fo fehr verdienten Familie, würdig es 
Denkmal fetzen zu können. Diefes veranlafste fogleieh 
einen andern italiäriifchea Gelehrten, ohne Zweifel den 
gelehrten Bibliothekar der S. Marcus Bibliothek in Ve
nedig, Hn. Morelli, für diefe neue verbelferte Ausgabe 
zu forgen, und derfelben feine Verbefferungen und Zu- 
fätze (die mit einem Sternchen bezeichnet find) einzig* 
verleiben. Da zween fachkundige Männer diefes Ver- 
zeichnifs bearbeitet haben, fo läfst fich leicht der 
Schlafs auf den Werth deffelben, fowohl in Anfebung 
der Vollständigkeit, als ra Rück ficht der zwar kurzen* 
doch ganz genauen^ u’d zuverläfsigen- Be.fchreibjngeu 
der angezeigten Ausgaben machen. Diele letztem ge- 
Iren deutlich zu erkennen, dafs die Vf. die meift n d<e- 
fer Ausgaben _.vor Augeu gehabt, oder hinlän 'liehe 
Nachrichten davon von andern Gelehrten muffen eihal
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ten haben; und was die Vollftändigkeit befriffr, fo woll
te Rec. f&ft es zu behaupten wagen, uafs der Zufätze 
heuer, und ihnen unbekannt gebliebener Ausgaben, die 
man ihnen wird liefern können, nur wenige feyn wer
den; wenigftens hat Rec.- in einer aus mehr als 200 
Ausgaben beliebenden Sammlung Aldinifcher Ausgabe, 
die er kennet, auch nicht eine einzige entdecken kön
nen, die in diefem Verzeichnifs, das gegen 900 Artikel 
enthält, ausgelaffen gewefen wäre. Alles alfo, was 
man zu Vervollkommnung wird beytragen können, wird 

fich blofs auf -eine genauere Befchreibung folcher Aus
gaben einfchränken, welche den Vf. nicht felbft zu Ge
liebt gekommen find. Diefe mögen aber nun ihre Ab- 
ficht, die fie bey der Herausgabe diefes Verzicichniffes 
gehabt haben, auf diefe oder jene Art erreichen — oder 
nicht erreichen; — fo wird doch daffelbe felbft, an 
und für fich betrachtet, immer ein ungemein wichtiger 
Beytrag zur Gefchichte diefer fo berühmten Officm.^fo 
wie zur Gelehrten Gefchichte überhaupt, bkiben.

KLEINE SCHRIFTEN.

Philosophie. Regensburg, b. Montag: Ifaak biexanders, 
Rabbiners zu Regensburg, bbhatrdltmg von der Freyheit des 
'Menfchen. i?89. «öS. 8. <4 gr.) .Deutliche Begriffe von der Na
tur der Freyheit darf man in diefer Schrift nicht fuchen; ge- 
fchweige denn gar neue Aufschlüße über diefs grofse Räthfel der 
moralifchen W.elt und neue Aufklärung diefer dunkeln Region in 
der Mecaphyfik erwarten. Die Philofophie des Hn. Rabbiners ift 
noch weit hinter den Unterfuchungen des Zeitalters zurück ; fie 
fucht die halbaufgefafsten Begriffe eines Leibnitz und Wolf mit 
den Ausfpriichen der Offenbarung und den Lehrfätzen der jüdi- 
fchen (in fo fern auch chrißiichen) Theologie zu vereinigen, und 
ordnet die Vernunft der pofitiven Lehre unter. Doch vielleicht 
nimmt es gewiße Lefer für die angezeigte kleine Schrift nicht 
'wenig ein, wenn wir folgende Stellen daraus an führen , welche 
die theologifeh - philofophifche Denkart des Vf. deutlich genug 
jnachen. S. 21. „Von der Benennung der Pflanzen und Minera
lien finden wir zwar keine ausdrückliche Stelle, aber ohne Zwei
fel hat der erfte Menfch in beiden Reichen auch die Namen ge
geben ; denn von einer unmittelbaren Offenbarung derfelben fa- 
gen uns die göttlichen Schriften nichts.“ — 8. 79. „Die Vernunft 
ift eine gute Gabe Gottes , erhält aber erft ihre eigenthiindtchen 
Vorzüge durch das höhere Licht, welches in dem Ruche der Of
fenbarung ftrahlt, von welchem fie erleuchtet werden mufs Sie
he Ezech. 36, 26 tindjer. 31, 33. Nur der Verehrer der Schrift 
kommt zu-r rechten Erkenntnifs Gottes u. f. w. Diefe Würde erlan
gen natürliche Menfchen nach den befleu Grundfatzen der Ver
nunft nicht, auch die tieffmnigften Philofophen nicht, ob fis 
gleich viel Rühmens von der Wirkung ihrer Tugendlehren ma
chen.“ — Wi« präcis und iibereinftimrnend fich der Vf. aus- 
driickt, lehrt die Vergleichung folgender beiden Stellen : S. 12. 
„Die Freyheit führt das Scffttr über Ferfiand und Vernunft. 
S. 13. Eben in dem Federgewicht des [/erftardes und richtiger Er
kenntnifs befteht die wahre FreyheiW — Da gleichwohl in die
fer Schrift mehrere gute und nützliche moralifche Wahrheiten 
über den rechten Gebrauch der Freyheit gefagt, und theils mir. 
natürlichen, theils mit übernatürlichen Gründen unterftützt, auch 
mit Gefchichten und mit einer Allegorie in jüdifchem Gefchmack 
erläutert und empfohlen worden find , fo können diefe wenigen 
Blätter dennoch immer etwas zu Erreichung des rühmlichen 
Zwecks beytragen, den der Vf. hatte, nehmlich zu Hervorbrin
gung des Entfchluffes , den Sieg über fich und die Scheingäter 
der Welt zu erhalten, um hier und dort glücklich zu feyn.

Volksschriften. Berlin, b. Vieweg dem Aeltern : Chriß- 
Uches Sittenbuch fürs Gefinde, worin demfelben eine Anleitung 
gegeben wird, fich durch treue Beobachtung feiner Pflichten glück' 

lieh zu machen, und feinen Stand zu erleichtern. Nebft Anzeige 
eines fihr wirkfamen Mittels für Herrfchaften , gutes und treues 
Gefinde zu bekommen. Zweyte vermehrte und verbeßerte Auf
lage. (Ohne .Jahrzahl) 78 S. 8* Die moralilchen Wahrheiten 
müßen, wenn fie auf das Leben und auf das Wohl der einzel
nen, Menfchen Einflufs haben follen, nicht blofs im Allgemei
nen vorgetragen, fondern der Auswahl, der nähern Anwendung 
und Belthnmung, endlich der Einkleidung nach , den verfchie- 
denen Stufe« der Cultur und den verfehiedenen Sphären 
menfchlicher Wirkfamkeit immer näher angepatst werden. So 
allgemein man fchou längft über diefen Funct nur Eine Mey- 
nung hatte; fo wenig ift doch in der That noch für dt.efes mo
ralifche Bedürfnifs im Ganzen geforgt worden. Das angezeigte 
kleine Buch für Dienftboten enrfpricht ganz feiner Abficht. 
'Die Moral, die darin herrfcht, ift rein und lauter; die Pflichten 
'find genau allen den Verhältniffen angepafst, worin Dienftbotgh 
.'fich befinden ; aus richtigen Gründen hergeleitet; mit der rej- 
•nen chriftlichen Lehre verbunden; faßlich dargefiellt und in 
einem herzlichen, würdigen Ton empfohlen. Was mau etwa 
noch vermißen konnte, wären ausgelüchte wahre Beyfpiele, 
welche die allgemeine Lehre anschaulicher machen , und theils 
zur Aufmunterung, theils zur Warnung dienen könnten. In
deßen find diefe vielleicht nur defshalb weggebliebeu , damit 
das Buch nicht durch fei»e Große theuer und minder gemein
nützig werden möchte; und auch ohne’ diefe Bejfpiele ift alles 
verftänd'ich, aofchaulich und fo gefchrieben, dafs es auf nicht 
ganz rohe und verwilderte Gemüther gute Eindrücke machen 
kann. Gute Herrfchaften mögen immer mit diefer kleinen 
Schrift ihren angehenden Dienftboten ein Gefchenk machen, 
und dürfen fich davon mit vieler Wahrfcheinlichkeit gute Wir
kung verfprechen, zumahl wenn fie ihrerseits ein gerechtes , gü
tiges und kluges Betragen gegen ihr Gefinde beweifen. Predi
ger, vornehmlich auf dem Lande, könnten fich ein wahres 
Verdienft erwerben , wenn fie diefe Schrift folchen jungen Per- 
fonen in ihren Gemeinden in die Hände gäben, die ihre Lauf
bahn als Dienftboten erft antreten wollen; es würde auf diefe 
Art vielleicht noch mehr wirken, als wenn es die Herrfchaften 
felbft übergäben , wo es fo leicht den Schein des Eigennutzes 
haben könnte. — Bey einer künftigen Ausgabe wäre es wohl 
zweckmäfsig, dem »»gehängten guten und ausführbaren lor- 
fchlag zu einer Belohnung* - und Ferforgutigscafle für gutes Ge
linde wegzulaßen , weil diefer eigentlich nur die Herrfchaften, 
nicht aber das Gefinde , angeht. In einer fpeciellen morali fehen 
Anweiftmg für Herrfchaften würde derfelbe eine fchicklichere 
Stelle als hier einnehmen, wo er fogar, ip fo feni er noch 
nicht ausgcfiihrt ift, zur Unzufriedenheit des Gelindes und 
zur Verletzung ihrer Pflichten unfchuldigerweife Anlafis geben 
könnte. ' r ■
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MATHEMATIK.

IlRLMSTäDT. b. Fleckeifen : ELr evße Carßis der rei
nen Mathematik von ^oh. kriedr. Lorenz, Convem 

. tual am Stift in Klofterberge bey Magdeburg, und
Oberlehrer am Pädagogio dafelbft; oder: Grundriß 
dir reinen und angewandten Mathematik, erfter Theil, 
die reine Mathematik. 1791. 8- XXVI. 243 S. 4. 
Kupfertafeln.

FXr. L„ von dem wir aufser der FchönenUeberfetzung 
I des Euklid no^h die Elemente der ganzen Mathe
matik in 2 Theilen haben, war bey allem Heifse, den er 

fowohl in Aufebung der Auswahl und Zufammenordnung 
der Materien, als in Anfehung der Deutlichkeit des Vor
trages hewiefen, dennoch der Meynung, dafs dadurch noch 
nicht für alle hinlänglich geformt wäre. Es giebt näm
lich viele, (und deren find unftreitig die mehrcften) wel
che die Mathematik zu erlernen wünfchen, ohne fich da
rin weit auszubreiten, oder fie nach ihrem ganzen Um
fang zu ftudiren, die nur ihren Verftan-d dadurch üben, 
und einen Gebrauch davon in der Pbjfik und andern Vor
fällen des gemeinem Lebens machen wollen. Für diefe 
glaubt er in feinen Elementen zu viel vorgetragen zu ha
ben. Er fchraukt fich daher nur auf die unentbehrlü h- 
ftcn Lehren der Arithmetik und Geometrie, mit Weg- 
laflung der Buchftabenrechnung und Trigonometrie ein, 
Und facht durch diefe wenigen recht gründlich vorgetra
genen Sätze nicht nur jenen Zweck zu erreichen, fon- 
dern auch feine Lehrlinge zu eine» Stea vodftändigern 
Curfus vorzubereiten.

Wenn die Schärfung des Nachdenkens und Vorbe
reitung zu einer ausführlichem Kenntuifs der Hauptzweck 
ift: fo ift diefes Lehrbuch unftreitig dazu hinreichend. 
Nicht nur eine deutliche Vorftellung der mathematifchen 
Methode in der Einleitung, die die Steile der Vorrede 
vertritt und zugleich eine kurze Durftellung aller Theile 
der reinen und angewandten Mathematik enthält, fon- 
dern auch die wirkliche genaue Anwendung diefer Me
thode in der xAusführung, die grofse Sorgfalt in Beftim 
njung der Begriffs •und Grundlatze, die, wie bey dem 
Euklid, immer bey jedem Kapitel voranftehen, und die 
Präeifion in den Beweifen führen ficher zu diefem Zweck. 
Befonders dient dazu die fleißig gebrauchte Methode, den 
Satz umzukehren, und ihn auch apagogifch zu bewei
fen , um Anfänger mit dem wahren Sinn deffelben recht 
bekannt zu machen, und ihn defto belfer einzuprägen. 
Es kommt hier nur darauf an, ob der Lehrer Gefihick- 
lichkeit genug befitzt, die Aufmerkfamkeit der Jugend fo 
lange zu feffelu, bis dies alles mit den daraus gemachten
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IZufätzen, wenn diefe fämmtlich auch jedesmal follen mit
genommen «erden, gehörig klar wird.

Ob aber bey Ausladung der Bucbftabenrechnung 
und der Trigonometrie der andere Zweck eben fe „ut 
erhalten werden könne, nemlich fie in den Stand zu 
fetzen, dafs fie ohne diefe jetzt fo wefentlichen Hülfs- 
mittel in der Phyfik und andern Vorfällen des gemeinen 
Lebens einen hinlänglichen Gcbrau-h von dem hier ge
lehrten machen können, daran zweifelt Rec. billig. Es 
ift nicht zu erwarten, dafe ein Anfänger von R •geln, die 
nur durch einen fpeciellen Fall mit Zahlen erläutert find, 
einen fo allgemeinen Gebrauch werde machen können, 
als ihm diefes möglich ift, wenn er gewöhnt worden ift, 
aus den in Ziffern ausgedruckten fpeciellen Fällen, wo
mit freyheh der Anfang gemacht werden mufs, jedesmal 
den allgemeinen .Ausdruck, welcher felbft Regel ift, her
zuleiten. Die Beforgnifs, dafs fie durch den frühzeitigen 
Gebrauch des Literal-Calculs fich leicht an ein hlofs me- 
chanifrhes Verfahren gewöhnen können, findet gewifs 
nicht ftatt, wenn fie aus Gründen die Regel felbft her
leiten muffen. UndfoUte w ohl endlich die hier gebrauch
te Methode, wo mit Ziffern alles fo ausgedruckt ift, als 
wir es mitBuchftahen thun, mehr vor diefem Mifsbrauch 
fiebern können? Gerate deswegen, weil die Jugend 
fchon in der erften zVnleitung zum Rechnen, die fie ge
wöhnlich von keinem Math- mat ker empfängt, gewöhnt 
wird, mit Ziffern mechanilch zu verfahren, ift es nöthig, 
fie davon abzubringen, indem man fie durch allgemeine 
Zeichen auf den eigentlichen Begriff, und dtffrn Grund 
hinführt Aufserdem iftes unftreiög das leit htefte, und fi- 
cherfte Mittel eine Menge von Begr ffea und Si hlüffen rich
tig und fchnell zu überfehen ; weshalb fchon allein dkfe 
Methode bey der Jugend zu emptta'en ift. Eben fo wenig 
W’ürde fich Rec. entfchliefsen, die Trigonometrie aus 
folchen Anfangsgründen wegzulaffen, geletzt auch , dafs 
Hr. L. au- h ohne diefe die angewandte Math matik im 
2ten Theile des erften Curfus recht gut erklären kann, 
weiches wir feiner Geschicklichkeit und Sorgfalt zutrauen.

Doch genug davon: Rec. weifs ohnehin, dars die 
Meynungen hierüber bey dem erften Unterricht gethHt 
find und will allo den würdigen Vf. defshalbnocb keiner 
Unterlaffungsfunde zeichnet. Hier ift der In; alt die
fes fchätzharen Lehrbuchs. 1. Die Arithmetik (n 4 Ka- 
piteln 1) von ganzen Zahlen, und den Zahlen überhaupt 
2) von Brüchen, auch Decimai Brüchen ; auf kürzere 
Sätze gebracht als in leinen Elementen 3) von Potenzen 
und Wurzeln, blofs vorbereitmigsweife, weil zur vohftän- 
digern Kenntuifs diefer Materie die Buchftaben Rechnung 
erfodert wird. 4) Von Verhältniffen und Proportionen 
fo wohl einfachen, als zufammengefetzten in unbenann-
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cen Zahlen, 5) Rechnung in b^rtannten Zahlen , gera
den und umgekehrten, io wohl e.uiachen als zuiammenge- 
fetzten Proportionen. und Theiiung nach Verbältmffen,. 
Zur Uebung diefer Regeln und Anwendung auf Fade 
des gemeinen Lebens timt zum BefchtuiS aus Krufens Ham- 
burgifdien Contoriften von 1771 Tabellen .über Gewicht, 
Maa'-s, Zahl, und Münze in 4 Beylagen mitgetheifc. — 
JI. Die Geometrie ift ganz nach Luklr.s Methode; ob« 
gleich nicht ganz in der Ordnung, da zugleich auf Küffners 
Anfangsgrüüde Rücklicht genommen ift, abgehaudelr. 
Damit mau aber die blitze Euklids mit diefern Lehrbui he, 
Wthh s nicht leiten ein< n Commentar darüber aogiebt, 
bequemer vcrglenhe« könne: io ftetit bey jedem Satz 
am Rande die Zahl, weicht* auf denselben Satz im deut- 
fcheu Euklid hinweilet. Hier ift die Ordnung folgende. 
I Cap Von gradlinigten Figuren, ganz nach Euklids er« 
ftcin Bucha, außer bey den Parallelen, wo-Euklids uter 
Grundfatz als Lthrfatz behandelt, und cas Ganze ühri- 
geusfo, wie in des Vf. Elementen vorgetragen ift. Das 
2te Cap. vom Kreife begreift Euklids 3tes Buch. Der Satz 
von den längften und kürzrften Linien, von einem 
Punkt ausserhalb des Mittelpunkrs au den Umring gezo* 
gen, ift auch für den Fall gezeigt, wenn der Punkt in 
diefem Umring felbft angenommen wird, qt^s Cap. Von 
den Proportionen. Nachdem er erft genau den Begriff von 
commenlürabeln und ineommenfurabeln , oder rationalen 
und irrational n Grüften feftgefetzt, und denfelben durch 
Linien erläutert hat, kommt er auf Euklids erften Satz 
im 6ten Buche, dafs fich Triangel und Parallelogramme 
von gleicher Höhe, wie ihre Grundlinien verhalten. Eu
klid theiit die Grundlinie der beiden Triangel, die er 
vergleicht, in gleich viel Theile ein. Den voraus gefehlt k- 
ten Begriffen aber in diefem Lehrbuche ift es gemafs, fie 
durch ein gemeinfchanliches .Maafs zu theilen. Dies ift 
hier, wie in feinen Elementen, gefchehen, und fchon 
defshalb der Sache gemäfser, weil man nur Dinge von 
einerley Art mit einandervergleichen kann.. Im$tenCap. 
von der Ausmeffuug, auch vom* Feldmeffeu, wird das 
längte Maafs, und Berechnung des Flächen Inhalts ei
ner ebenen Figur, das Winkelmaafs, die Berechnung ei
nes Polygons und der Kreisfläche, die Ausmeffüng der 
Linien und Winkel auf dem Felde, der Entfernung zwej er 
Oerter, das Aufnehmen der Figuren, das Höhen Meffen,. 
und das Nivelliren kurz erklärt. — Sehr ausführlich ift 
der Vf. in der Stereometrie in Eeftimfnung der Lage der 
Ebentn, auf welcher der richtige Begriff' von den Kör
pern und ihren Ausm..ffungen beruhet. Wirkliche Be
rechnung derfeiben in Zahlen findet mau mdefs hier 
nicht.

Die Lefer der Lorenzifchen Lehrbücher werden; 
gewils mit uns begierig auf Erfchemung des zweyten 
Theils diefes erften Curlus feyn, wo die angewandte 
Nathemat k ohne Buchftabenrechnung und Trigonome
trie blö»'s aus den hier vorgetragenen Element n erklärt 
w?r’e«i ioll. Nicht nur diefen Theil, fondern am h fei- 
nen te ‘ voiiftandigern Curfus , dazmer uns bey langem, m 
Leh n..das wir einem fo verdh-nten Schulrnunne herz 
lieh wüuii hen Hoffnung mach , erwarten wir dantr io 
bald, als es ihm möglich feyn wird^
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SCHONE KÜNSTE.

Berlin, in derK .Ycsdom. undMorinofthenKunfth. 
Laura., oder: der.Kufs in leinen Wirkungen. Mit. 
KuplVrn. 1792. 190. x 8- 1 RtWr. 8 gr.)

Der Nähme Adio IL'inrich Geßner, mit dem der Vf. 
die Dedication unrerfchri/hen hat, ift eine etwas anmaafs- 
liche pcetilche l*:ct;On. Sein wahrer Nähme ift Adolph 
Heinrich Meltzer, unter welchem er auch feinen Aiijlatnts 
und Pnilalttliis gelckriebvn, der in No. 120. c' efes Jahr- 
gangs der A. L. Z. angezeigt worden. Wm ihn dort der 
philoiöphikhe Bart und Mantel kleidete, fo hier Miene 
und Ton des empfiadfamen, launigen und galanten Welt
mannes. Wir haben ihm feinen Willen gethan, und 
fein Buch des Morgens geiefen auf einem Schmutztitel 
ftehn die Worte: AaimDiIorgen-Lectüre') deshalb aber es um 
nichts beffer gefunden. Der Vf. ging, wie er vcifiebert, 
auh Beobachten aus, er ftiir.mte fich ,zum Beobachten,, 
und was hat er nun beobachtet? ij.dals ein Kürs auch 
zum Schaden eines Menlchen gebraucht werden könne; 
2) dafs man heftig kaffen, und doch ein grandbojer Spitz
bube der Glückfebigkeit (?) feyn könne* 3) dafs ein Kufs 
weder an Raum noch an Zait gebunden fey; 4) dafs die. 
Alten eben lo gern, wie die Jungen, küffen; 5) dafs 
auch im Händeküffen ein großer Unterfchied fey; 6) 
dals man Küffe felbft zur Strafe brauchen könne u. f. w. 
Durch diefe Beobachtungen fchieicht eine triviale Liebrs- 
gefchichte, die der Vf. in feinen Studenteujahren hatte. 
Sehr erbaulich ift es, zu lefen, in welchen Fällen er 
fein Liebchen auf die Augen, dasNafenfpjtzchen u. f. w. 
und fie ibn auf die Stirn , an den blofsen Hals u. f. w. 
küßte. S. 94. erzählt der Pieudogefsner, wie feine Laul 
ra ihm einft fagte;. „Ich kann von nun an nicht mehr 
ihre Stirn, als ein Behältnis voller feingedrechftIten Un- 
ßnns, thit Hochachtung ktiffen.“ Diefes Kompliment zog 
er fich durch einen Schwall misverftaudner Kantifcher Ideen 
und Kunftausdrücke, mit dem er das arme Ding behelligt 
hatte, verdienter Wreife zu,, und fo (klagt er) „brachte 
mich alfo die neümödifche und mehrentheils bey unbe
dächtigen Studenten und bey galanten Profefforen fo weit« 
gerühmte Kantifche Philofophie um die Glückfelwkeit, 
ferner von meiner Lmira mit Hochachtung geküfst zu 
werden. Mehrmahls habe ich noch feitdem diefer Phi- 
lofophie nacbgedacht. und auch wirklich gefunden, dafs 
von hundert Perfvucn, die fie lobten, neunzig nicht ge- 
lefen, fechle ni;ht verftanden. und die übrigen entwe
der der Neuheit oder andere Pr vaturfaehen wegen, es- 
gelobt haben.“ Das wäre allo Hrn. A. H. Gefsners Ge- 
fi hirhte der K. P. in nuce! - Wir sollen nicht.hoff, n, 
dais die fatale Phyfiognomie (S. 136) .mit der Unter- 
fchrift: A. II. Geßner Ritter zum OMen des Kußes Por
trait ift. Eine Probe der Originahrat und des feiner. Ge- 
fchmacks diefes Rirters giehr die Erfindung des Kupfers 
(S. 8° J ^as den Amor am Galgen und die Remis auf d.m 
Rade zeigt, m t der Epigrapne : Amur für gejiahtne- Lier-' 
zen und Venus für gemuhte Ruhe. Wie finnrt ch, w e 
fein! Ni ht viel weniger witzig ift der E.niau S. 144. 
,,Wir f mrt. n . inen Hcfsigen Briefwechfei m.t < inan-wr, 
und fo w ir n in oieler Zeit viel M.lhoi.tu Kude und 
Umarmungen gegen einander ausgewecnidt. Hart nur

jeder
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KuTs-ern Quentchen-gewogen, ■ fo hatten gewifs 
bey manchem meiner ßwefe fchon mehrere Pferde müllen 
angefpannt werden.“ S. 171* wird ui« große .Ent
deckung des VF. „dafs die moralischen Handlungen fo 
Wohl im Vorfarz als in der Ausführung von der ßefchaf- 
fenheit des Bluts und feiner Wirkung herrühre,“ aber- 
mahls eingeprägt. Lichtenberg würde fehr unrecht thun, 
Wenn er diefe Idee nicht vor vielen andern in fein neti- 
errichtetes Bedlam aufnähme. — Der Ritter des Kußes 
wird endlich feiner Laura untreu, die lieh deshalb zu 
Tode grämt, und er heurathet ein Mädchen, das er 
eiuft bey guter Gelegenheit entjungfert hatte. Die Ehe 
gerieth, wie folche Ehen zu gerathen pflegen. — Auf 
der Schlüfsvignette hat fich der Ritter des Kußes im 
Schlafrocke abbilden laßen, wie er vor dem Bildniis 
feiner fei.'Laura ftelit, und die Hände über dem Kopfe 
zufamnren fchlägt. Bey einer zweyten Ausgabe würde 
der Hr. Ritter; unfrer ohumaafsgeblichen Meyuung nach, 
nicht übel thun, an die Stelle des Portraits eine Tafel 
mit den Rubriken feiner Autorfünden itechen zu lalTen.

Anspach, b. Haueifen: Mariane Rofenthal. Eine 
Gefchicbte. Etwas für Geift und Herz aus wahrer 
Menfchenkunde v©n einem Frauenzimmer in ihren 
einfamen Stunden gefchrieben. 1791. ig8- S. g. 
(9. gr.)

Die Verfafferinn nennt fich felbft ein junges Mäd-- 
eben. Von einem jungen Mädchen fodert man keine 
wahre Menfchenkunde; man erwartet aber auch nicht, 
dafs fie Romane fchreiben werde. Die Gefchichte die
fer fti. Rofenthal ift ganz unbedeutend, die Charaktere 
find ohne Phyfiognomie und Individualität, nach den 
gewöhnlichen Formularen entworfen, durch die fich 
unfere Romanenfehreiber die Arbeit fo leicht und kopf
los gemacht haben, als die fubalrernen Gefchaftsmänner 
durch die-ihrigen. Die Schreibart ift fteHenweife gut 
und lebhaft. Eine Fertigkeit, die felbft unter^deutfbheiT 
Männern fel-cn genug, an einem Frauenzimmer dop
pelt rühmlich , an und für fich und allein aber bey wei
tem nicht Berufs genug zur öffentlichen Schrififtelle- 
rey ift.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Königsberg. b. Nicolovitis: Die Braut ohne Mitgabe 
oder Träwnereyen eines Parifer Philofophew, die fich 
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von der franzöfifchen NationaTverfammlung leicht 
fealifiren liefsen. Aus dem Franzöf. 179k sog. S.- 
8- (12 gr.)

Der Zweck diefer Schrift ift, die zahlreichen und-- 
beträchtlichen Vortheile darzuthun, die der öffentlichen 
Wohlfarth zuwachfen müfsten, wenn man es zu ei
nem feften Landesgefetz machte, dafs künftig keine 
Braut ihrem Bräutigam etwas zubringen dürfe, und 
dein Adel, den. Reichen, und überhaupt allen Staats- 
bürgerh die Erlaubnifs gäbe, fich ihre Gattinnen, 
aus welcher Volksklaffe fie wollten , zu wählen , ohne 
durch irgend eine Autorität behindert zu werden. Ferner 
thut der Vf. Vorfchläge zu einem Erziehungsinftitute,. 
in dem alle fchönen und fich auszeichnenden Mädchen 
des ganzen Königreichs eine vortreffliche Bildung er
hielten, und dann nur jungen Männern von Talent und 
Verdienst zu Theil würden. Die herrlichen Folgen die
fer Einrichtungen fchildert der Vf. mit dem kühnen 
Schwung eines franzöfifchen Projectmachers, der alles 
in glänzendem, rofenfarbnem Lichte fleht, und die 
nachtheiligen Folgen, die unendlichen Sch wierigkeiten, 
die bey der jetzigen Lage der Dinge und vielleicht nie 
zu überwinden wären, nicht fehen will, oder was noch- 
wahrfcheink’cher ift, im Taumel feiner Begeifterung 
wirklich nicht fiehr, ja nicht einmahl ahndet. Was der 
Vf. für fanguinifche Hoffnungen von der Wirkung fei- 
ner Pfojecte hat, kann man daraus fchliefsen, dafs er 
feit überzeugt ift, wenn die Sache zu Stande käme: fo- 
würde Frankreich in wenig Jahren 5 bis 6 Millionen 
Einwohner mehr haben , die Tugend epi dem i Ich wer
den, und ein Mann, der blofs reich wäre, fonft aber 
weder Verdienfte noch eine gute Bildung-befaße, in 
ganz Frankreich kein einziges hübfehes Mädchen fin
den können, die ihn würde zum Gatten haben wol
len ! ! Etwas von diefer wunderbaren Revolution müßte" 
doch jetzt fchon anfangen, fich zu zeigen, da durch 
die Aufhebung des Adels und andere Einrichtungen die 
gefctzlicben Hinderniffe der Verbindung von Perfonen 
aus verfchiedenen Ständen, oder vielmehr die Stände 
felbft vernichtet find. Die Ueberfetzung ift fließend, 
nur nicht rein von platten Ausdrücke»,, 'die der Vf. 
bisweilen absichtlich gefucht zu haben fcheint, und die 
oft fo befchaffen find, dafs er durch dar, Original ge
wiß nicht dazu veranlafst werden konnte. Er verthei« 
digt fo gar die Verdeutfchungvon Courtifanne durch---- 
Hure!

KLEINE S
Natur Geschichte; VIien, b. Wappler: Fretimuthige 

Gedanken uuer Herrn infpector t J frier' r k erbejferilngen in der 
Alineridogie, nebft einigen Bemerkungen über Herrn Hffeffor 
Rar/i^n $ Befchreibun^ dis vom fei. Fef^e l.’intsrlaßenen WLinera- 
Heu Cabinets van Abbe Eßner. 1790. 64. S. iH e.. Ünerächret die 
Bogenzahl diefer Schrift nicht grofs ilt, fo verdient fie dennoch 
eine etwas ausfihrlielizre Anzeige.weil hefich mir einem Gegenlhnd 
befaist, weicher die Aufmerkfainüeu aller wiilanfchaftüchen Mi-

C H R IF T E N1
neralogen fchon längft auf fich gezogen hat, und über welchen 
die Stimmen derfeibeo noch fehr gerheilr find Der Vf. laist 
den Aerdienfien des Hn. Werner’s Gerechtigkeit widerfahren,- 
findet fich aber zu mehreren Zweifeln gegen Ilti. Werner’s Me
thode , die Mineralogie zu bearbeiten, veranlafst. In der Einlei
tung wirft er folgende drey Fragen auf: Was verzögert denFortgang 
der Verbeflerungen, welche II r. Werner in der Mineralogie ge
macht har? Warum wird feine Methode nicht allgemeiner?;

QS VW-
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Warum find meiftens nur feine eigenen Schüler feine gröfsten 
.Anhänger und Verteidiger? Eigentlich beantwortet er aber nur 
die erfte Frage ui.drmit der zweyten und dritten , fcheir.t es ihm 
nicht ganz Ern ft geutfen zu leyn ; denn die zweyte nimmt er 
gewiflcrmafsen zurück, wenn er lagt: ,,Hn W erners Methode wird 
zwar beynahe allenthalben nachgeahmt; ein Beweis, dafs das Gute 
nicht verkannt ivird.“ — Die Beantwortung der dritten Frage, 
fcheint dem Rec. in der Natur der Sache zu liegen , weil gerade 
würdige Schüler von den Gründen ihres Lehrers beffer unter
richtet feyn muffen , als die meiften andern Perfonen , die lieh 
feiten die Mühe nehmen, fich in eine neue Methode ganz hin
ein zu denke«. Diefen nemlichen Einwurf konnte man aden Re
formatoren machen, denn die 1 fiterar-Gefchichte jeder Wißen- 
fchaft enthält ßeyfpiele genug, dafs immer anfänglich die Schüler 
eines Reformators feine ftärkften Anhänger waren; man erinnere 
fich nur in neuern Zeiten eines Boerhave, Linne’ u. f. w. übri
gens gebon wir dem Vf- gerne zu, dafs allzugrofse oder blinde 
Anhänglichkeit an den Lehrer der Wiffenfchaft mehr fchädlich als 
nützlich ift, wie es auch der Fall bey Hn. Wern er’s Schülern zu
weilen feyn kann. S. 12. eifert er wider die ätffsern Befchrei- 
bungen der Foflilien, unäfagt: nur dann muffen fie dem verniinf 
tigen Forfcher befriedigen, wenn ihm alle andere Mittel mangeln, 
wodurch erficheinen deutiichtnBegriffverfchaffenkann. „Welchen 
Begriff, fagt er z. B kann uh mir aus der vortreilichften Be- 
fchreibung des Prehnits machen ? — keinen andern , als dafs, 
wenn das nemliche Foffil , oder ein diefem befchriebewen voll
kommen ähnliches vorkommt, welches alle in diefer Befehrei- 
bting enthaltene Kennzeichen hat, ich es wider für einen Preh
niten erkenne; (jund ift das in jener Hinficht nicht genug 
fragt mich aber jemand , „was iR alfo ein Prehnit ? woraus be- 
,,fleht er?“ u. f. w. In diefem Falle, meynt der Vf. müße man 
fich nach Wernerifcheii Grundfätzen mir der äufsern Befchrei- 
bung begnügen laßen, da man doch, mit Hülfe der Chemie, 
einen, wo nicht ganz zuverläffigen, doch etwas beltimiwern ne- 
griff ertheilen könne. Offenbar verwechfelt hier der Vf. zwey 
ganz verfchiedene Sachen miteinander; denn ein Anders ift es, 
wenn man fragt: was ift Prehnit ? und ein anderes, wenn mau 
fragt: woraus befteht der Prehnit? Welchen Begriff wird man 
fich machen können? wenn ich auf die erfte Frage antworte : 
der Prehnit itt ein Foffil das aus 43,83 Theilen Kiefeferde, 
30,33. Thonerde 18,33. Kalkerde 5,66. Eifen und i,?.,. Tweilen 
Wafl’er befleht. Wenn ich aber läge, der Prehnit ift eine Steni- 
art, die entweder eine ap. eigrüne odergritnlichgraue färbe hat, 
die man derb oder auch kryfta 11 Hirt und zwar tu vollkommenen 
gefchoben vierfeitigen Tafeln findet u f. w. ; fo wird man fich 
gewifs daraus eher vorftellen können , was der Prehnit für ein 
Foffil fey. Der Vf. wird, wenn er unparteyifch über die Sache 
nachdenkt, gewifs zugeben, dafs die äufsern Kennzeichen in 
der Mineralogie fo unentbehrlich als die chemifchen feien , und 
dafs man zur Erkennung der Fo/jilien, welches doch der Grund 
oder das A B C. aller mineralogifchcn Wiffenfchafren ift, die 
äufseren Kennzeichen nicht entbehren könne, und in diefer Rück
licht nicht wohl eine Vergleichung zwilchen diefen und der An
gabe der chemifchen Beftandtheiie ftatt linde Denn kennt einer 
auch noch fo genau die Beftandtheiie einesFoffils z. B des Biey
glanzes , und hat ihn noch niemals unter diefer Benennung ken
nen gelernt; fo wird er ihn nicht/eher kennen, wenn er ihn 
auch noch fo oft zu Geflehte kömmt, als bis er ihn chemifch un- 
terfucht hat. Allein, befitzt jeder Liebhaber der Mineralogie 
auch die nöthigen Kenntniffe, um Foflilien ganz genau in ihre 
Beftandtheiie zu zerlegen? — und gefitzt er befitze fie, hat er 
denn auch Zeit, Gelegenheit, Vermögen u. f. w. genug, um 
dergleichen zum Theil koftbare und langwierige \ erfucne zu 
machen? Es ift daher unwiderfprechlich, dafs fowohl die äufseren 
als chemifchen Kennzeichen ihren emfehiedenen , aber jede ih
ren eigenthiimlichen Werth haben, und das es blofs darauf an
kömmt, in welchen Fällen man jene oder diefe anwenden 
will dahwauc^ mit lln. Werner ganz einverftanden, dafs 

es für die Wiffenfchaft nützlicher ift, wenn ein Foffil gut befchrieben 
ui d fchlecht geordnet als gut geordnet und ichlech bt febrieben ift ; 
denn bey dem Studium dtr mineralogifthen Wiffei.fi haften mufs 
man lieh zu allerer!!: darum bemühen, dafs man die Fofdien kennen 
und von einander unterfcheiden lernt; das Mineral Syltem oder 
die Aufzählung der bekannten Foflilien ift nur ein Mittel zu die- 
fem Zwecke, welches befonders zur Unterftützung des Ge- 
dächtnthes dient. Maa irrt daher gar fehr , wenn man das Sy- 
ftem für das Wefeutlichfte der Mineralogie hält. Weder Ur. 
Werner noch irgend einer feiner guten Schüler wird behauptet 
haben, dafs man fich blofs mit der äufsern Befchreibuug eines 
Foidls begn igeu lallen fülle; . allein er hat die Mineralogie in 
verfchiedene Zweige abgerheilt z. B. in die Oryktagnofie, mitte* 
rulogifche Chemie, Geognoße ti. f. w. , und hat dadurch fehrrguc 
angegeben, iti welcher Ordnung mm die Eigenfchaften uud.Yer- 
haltniffe der Foffilien unterfuchen tolle. Es würde ja höchft un
gereimt feyn, wenn man den Vortrag der Mineralogie, mit An
gabe der Beftandtheiie diefes oder jenes Foffils oder feines- Ge
burtsorts anfangen wollte, -noch ehe der Schüler difs Foffil gefe- 
hen, oder auch nur eine genaue äußere Befchreibuug davon er
halten hatte. Was den Vorwurf des Vf. gegen den Hr. Werner 
betrift, dsf® er auch noch ununterfuchre Foflilien in feinem Sy- 
Item aufführe, fo ift zu bemerken : dafs Hr. W. diefen Foffilien 
nur einftweilige Steilen , und zwar nach der übereinftimmung 
der äufsern Kennzeichen diefer Foffilien , mit fchon uuterfuchten 
angewiefenh.it. Denn gleiches Mifchungs - Verhältnifs zweyer 
Foflilien hat gewifs auch gröfsren Theils gleiche äufsere Eigen
fchaften zur Folge , und Rec. ift verlichert, wenn'wir erft meh
rere ganz genaue Zerlegungen von Foffilien haben, dafs wir als- 
denn gewifs im Stand feynwerden, mit vieler Wahrfcheinüchkeit 
aus dem Inbegriff aller äufsern Kennzeichen, auf das Mifchungs- 
verhältrifs zu fchlieisen. Warum füllte es übrigens dem Mine
ralogen verwehrt feyn, dieFoffilien nach ihren äuGern Eigeinchaf- 
ten zu ordnen? Darf d *ch der Botaniker, ohne lieh Vorwürfen 
auszufetzen , die Prlanaen entweder nach den iiefruchtur.gswerk- 
zeugen, oder nach den Früchten, Blättern u. f. w. cl-iffificiren. 
Der Vf. belchuldige' fln. Hoffmann der Intoleranz, weil er nicht 
fo leicht an die Autoritär, anderer mineralogifi-her Schriftftelier 
plaubt, und fagt, dafs der Chryfolith noch nicht kryftallifirt ge
funden worden, und fein Vaterland noch unbekannt fey; da 
doch Born und andere Mmeralogen kriihillifirte Chryfolithe be
fchrieben und ihre Geburtserter angegeben haben. Vielleicht ift 
hierin Hr. Hoffmann in feinem Unglauben etwas zuweit gegangen, 
allein der Vf. giebt in der neimicher-i Stelle einen belehrenden 
Beweis, dafs man nicht wohl zu ungläubig feyn könne, indem 
er ein Foffil als kriftajlifirten Chryfolith vom Berge C.iprera am 
Cap de Gat im Königreiche Murcia in Spanien Gefchreibt, das 
nach neuerer Unterfuchung ein wahrer — jKalkfpath ift.

Der Vf. macht auch mehrereEinwürfe gegen Hn Werner's Be
nennungen der Foffilien, welchen zum Theil auch wir beypfiichen. 
So ift beyin Thurner Stein, Obfidian Apatit, Witherit, Bs- 
raxit, Eaguagger Silber und Ji.ornifch Zinnerz aus völliger 
Ueberzeugung des Vf. Meynmig; die übrigen Bemerkungen über 
Nomenclatur feheinen uns nicht fo richtig zu feyn. Rec. ift felbft 
fehr Dir die Benennungen der Foffilien, welche von ihren Be- 
ftandtheilen oder Eigenfchaften hergenommen werden; — Er 
würde daher den Apatit lieber Pkofphorfpat, den Witherit Luft* 
fauren Schwerftein, den Boraxit, Sedativ - Spat, das Kornifch- 
zinnerz Hulzzinn ti. f. w. nennen; — er fieht aber übrig-ns wohl 
ein, dafs diefs nicht immer feyn kann, weil erftens die Foflilien 
eines Gefchlechts die nemlichen Beftandtheiie nur in einem ver- 
fei iedenen Vurhaltnifs haben, und zweytens weil öfters Foflilien 
lange .vorher bekannt find, und alfo einen Namen haben muffen, 
ehe fie von einem Chemiker analifirt werden. — üie B-mer- 
kungen des Hu. Vf. über Hn. Bergrath Karftens Befchreibuug 
des vom fei. Leske hinterlaßenen Mineralien JCubiifets find gegrün
det und zum Theil erheblich.

Wiffei.fi
angewiefenh.it
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PHILOLOGIE,

Leipzig, in der Weidmanfchen Buchh.: SophoclisOe- 
' dipus Rex; graece et latine ex recenfione Brunckii.

perpeiua Annot.atione illuftravit Chr. Fheoph Kuin- 
odt Phil. Prof, extraord. 179c. 8 330. S.

wollen zuerft den Inhalt und die äufsere E'n- 
▼ ’ richtung diefer Ausgabe anzeigen. Voran geht 

eine deutfche Abhandlung über Sophokles Oedipus von 
C. F. Manfo, weiche ihr Vf. feiner im J. 1785 

erfchieneoen Ueberfetzung diefes Trauerfpiels als Ein
leitung vorgefi t.zthatte. H erauf,folgt ein lateinifches .Ar
gumentum Fahulae aus Henr. ßlämneri Commentatione 
de Sophoclis Oidipo rege. 1788.5 die grierhifchen Argu- 
tne re, und hierauf der T.-xt, mit daruntergefetzter um- 
ftä .d ich rErkiärung. Dann die lateinifihe Ueberfetzung 
von Erurk; Notae Variorum aus ^johnfoii, Brunck. Da
cier u. a. Endlich ein Index der griechifchen Worte. 
Man lieht aus diefer Darlegung des Innhalts, dafs der 
Herausgeber Sorge getragen hat, feine Lefer an keiner 
Art von Hülismitteln Mangel leiden zu lallen. Dennoch 
wäre d.e Frage, ob er für diefe Sorgfamkeit groisen 
Dank verdiene, und ob nicht eine lareinifche Ueherfe- 
tzung neben einem fo umftändlichen Gommentario perpe- 
tuo zweckwidrig, und die kritifchen angehängten Noten 
für Lefer, wie fie fich der H, gedacht haben mufs, we- 
niglVns unnütz wären? Und wenn er doch alles geben 
wollte, warum liefs er den Scholiaften weg, den der 
Gelehrte ungern entbehrt und der Anfänger mit Nutzen 
Jefen kann? — In den Anmerkungen, fagt Hr. K , fey 
er vorzüglich bemüht gewefen, die poetifche Sprache 
und ihre S hönheitzu ei läutern, hiftorifche, mythifche 
imd antiquarifche Umftände auseinanderfetzen , und, 
bey der gröfsten Kürze, dennoch nichts zu übergehn, 
■was zum Verftändnifs des Dichters dienen könne. Nun 
fehlt es auch in diefem Commcntar keineswegs an Bewei- 
fen von Geiehrfamkeit, Kmntniffen und Einficht; aber 
wohl vermifst man eine genaue Interpretation, und die 
Kuaft, die dichterifche Sprache fo zu entwickeln, dafs 
picht blofs das Gedächtnifs, fondern auch die ßeurthei- 
lungskraft des jungen Leftrs geübt und derfclbe zu eig
ner, zweckmälsiger Lecture der alten Dichter .angeleitet 
wird. Wir wollen den Commentar durch die erfte Sce
ne begleifn. V. L Wäre die profaifche Erklärung der 
Worte Ka^.ov ve« ohne Zweifel gewe
sen, mit dem Zufatz dafs in Tpotyij das Abftractum ftatt 
des ConCreti ftehe. Hr. K ma< ht die Anmerkung 
progenies, foboles (welches nicht genau ift) Koi^ov 
rou TxXcy Cadmi antiqui, und dann einige Zeilen vtiter 
hin JK.ad/4ou tov irxkoq h. irxXaiifj. l?ey WQf’

A- L. Z. 1792. Dritter Hand, 

ten rfvxc irQ&bfyxt; txq f 'epot &oxfsre heilst eß elpxc plp- 
ralis poeticus, fimpliciter ara. D efe Erklärung möchte 
dem Vf. fchwer zu erweifen feyn; und gefetzt tfyx hätte 
diefe Bedeutung, was fall tux: &6pxc heifsen? diefes - — 
gerade die einzige S< h wieriukeit in dem Verfe — ift un
erörtert gelaffen. Aber efyx ift fede« und dann confeffus; 
t'vxq ^pxQ aber erklärt Ariftophanes Thefmoph. 896. 
rl is t>vSox<f eiq txqSs rvpß^peiQ sdpxc; Auf eine ähnliche 
Weife fagte Sophod in Ele tra. 122. riv ‘ael txuek; ef- 
pwyoev, Ebenfalls ftatt Six ri; wie der Scholiafte richtig 
erklärt. — V. 13. wird ‘etipx durch fupplices erklärt; Ab
ftractum pro concreto. Was mufs fi<h nun der Anfän
ger, der durch feinen Commentar der verhafstep Mühe, 
das Wörterbuch nachzufchlagen, überhoben zu feyn 
glaubt, für eine Vorftellung von der griethifrhen Spra
che machen, in welcher daflelbe Wort, in demZwifchen- 
rau.m weniger Verfe, zwey fo ganz verfchiedne Bedeu
tungen haben könne, und wenn es irgend wo Pflicht des 
Interpreten ift die Genefin dec Bedturungen a zugeben, 
fo ift es in folchen Fällen. Aber auch hier wäre confef
fus die richtigere Erklärung. Das dabey ftehende roixrie 
wird fo erklärt: quae e pueris et fenibus conftat. Wir 
zweifeln , dafs hier der richtige Sinn getroffen fey. 
Oedipus will die Urfache angeben, warum er zu helfen 
bereit fey, „Denn, fagt er , nachHrn. K, Erklärung, ich 
müfste ja ein hartherziger Mann feyn, wenn ich mich 
einer aus Knaben und Greifen bejiehenden Verfammiung 
nicht erbarmen wollte.** Ein fonded arerGrund, der dem 
Sophokles nicht zuzutrauen ift. Offenbar ift tqixuSe für 
tarn trißem, ipm lugubrem zu nehmen. Einige Zeilen 
weiter hin bezeichnet der Dichter die Sch äthe der Kin
der durch den Ausdruck juAKpxv irre^öu o’^tvovrec»' 
eine Metapher, die, Tiach der richtigen Bemerkung de^ 
Scholiaften, von den jungen Vögeln hergenommen ift. 
Hr. K. erklärt es, unferm Gefühl na h, fehr froftig, durch 
celeriter Curvere; alfo „die noch kein weites Stück ftdin^ 
laufen können." und dabey vergleicht er die homerifchc« 
Stellen, .wo xerso'^ai vpn den Pferden gebraucht wird. 
Die Aehnlichkeit ift hier nur in den Worten. Bey den 
Worten avv y^ ßxp&ic ift die Anmerkung: ßapiit;. vd 
graves annis vtl graves, venerandi proptey jenectutem. 
Der Zufammenhang fcheint keine als die erfte Erklärung 
zu erlauben, indem hier das entkräftete Alter mit der 
kraftlofen Jugend zufammengefetzt ift. — dorAoi« .vxaig 
TraAxdo; ift ohne Erklärung geblieben Sie kaqn aus dem 
Scholiaften zu diefer Stelle und den Schol. in Pindar.
01. II. 48. gefchöpft werden. — Bey
welches S, von der Peft braucht, hat er an die Scheiter
haufen, auf denen die Leichname verbrannt wurden, ge
wifs fo wenig gedacht, als Livius, wenn er peßilentiae 
urentis (X. 47«) fagt. Doch dürfte diefe Erklä-
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rang noch erträglich fcheinen gegen die der Worte ^Kauvst 
voKiVt welche Hrn. K. zufolge, foviel bedeuten folien al»: 
pefiis cives expellit, eos e medio tollit, Wenn man 
wörtlich überPtzt expellit civitatem; fo fällt die Uoge- 
reimtheit diefer Erklärung fogleich in die Augen. Er
träglicher wäre es noch fo gefafst: tXxuusw heifst vor 
fich her treiben. D:« Pcft, welche die Menfchen tödtet, 
wird fo vorgefteilt, als triebe fie diefelben vor fich her 
in die Unterwelt. Aber tksfwziu ift hier, wie in vielen 
andern Steilen, foviel als exagitare, wie es Brunk auch 
richtig übet fetzt. In diefem Sinn fagt Euripides im £)on. 
ibig. ^Xxwetxi ovpQopxtQ otKOi- und Andromach. 3i. hx- 
xo/$ &.xvvouxi. — Wir können unferm Com-
mentator nicht weiter folgen, und diefe Proben mögen 
hinreichend feyn, zu zeigen, wie viel Anmerkungen fich 
zu Hrn. K Anmerkungen fch reiben liefsen. UnfrerMey- 
nung nach, fehlt es ihm an einer gehörigen Kenntnifs 
der poetifchen Sprache, welche nur durch eine wieder
holte und aufmerkfame Lectüre erlangt werden kann.

Halle b. Händel: DieBrüder. Ein Luftfpiel des Te- 
renz, welches metrifch verdeutfeht, und mit philo
logischen Anmerkungen begleitet hat M. Benjamin 
Friedrich Schmieder, Rector zu Halle. 1791. gr. g. 
196. S.

Bey weitem der fchäzbarfte Theil diefer Arbeit fchei
nen uns die Anmerkungen zu feyn. Sie enthalten eine 
genaue und zweckmässige Erklärung der Sprache des Ori
ginals und können für junge Leute, weiche dem Terenz 
für fich lefen wollen, von grofsen Nutzen feyn. Der 
Vf. hat feinen Autor mitFleifs und Einficht ftumrt. Bis
weilen gelingt ihm eine belfere Erklärung, als feine Vor
gänger gegeben hatten; aber bisweilen fcheint er auch 
ohne Noth von der gewöhnlichen Interpretation und 
Lefart abzuweichen. So führt er z. B. gleich in der erften 
Scene den Storax wirkiicn auf; macht die erfte Zeile zu 
einer Frage, und let<t die andre dtm Storax in den 
Mund. Uns aber fcheint die Erklärung Donats vollkom
men hinreichend, weicher zu den Worten: neque fervu- 
]orum quisquam, anmerkt: propter Storaceu, quem abefle 
non refpondendo intelleximus. Woraus er! eilt, dalsHr, 
S. irrt, wenn er fagt, in ailen Ausgaben werde Storax 
ganz a/s Jlumme Perfon aufgejührt. Denn Donat und 
mehrere nach ihm nehmen an, dafs er gar nicht erfchei- 
rie, fondern mit dem Aejchinus, feinem Herrn, abwefend 
fey. — Dagegen fcheint uns im £tenV. die Interpunc- 
tion; et tibi bene elfe, foli cum fibi fit male, richtig zu 
feyn. Durch folche leichte Veränderungen, vornemlich 
der Interpunction, hat der Vf. mehr als einmal dem Sinne 
feines Dichters glücklich aufgeholfen , und fchon in 
diefer Rückficht verdient der Commentar felbft Leh
rern empfohlen zu werden. Die Ueberfetzung dagegen 
wird höchstens für Schüler, als eine fortlaufende Erklä
rung zu brauchen f« yn. Für den Leier von gebildeten 
G'fchmack ift die Sprach/ zu fteif, zu we tfebweifig, 
zu gern in; mit einem Wart, voll Eigenlchaften , welche 
Terenz mit dem grofsten Fleifs zu vermeiden fuchte. Ei
nige Beyfpi *le aus der erften Scene mögen zum Bcweife 
dienen. Steife Spracne. V. 2. — filofi ikeiner auch der 
Sklaven, die man nach ihn/ gehn liefs,- V. 12." IFiis j. ürcht''

ich alles! — dafs er etwa fich Erkältet habe — dafs ar 
irgendwo Gefallen fey — und fielt wohl gar etwas zerbro
chen habe. Weitfchweifigkeit. V. 5.

Ja, ja, man fagt ganz richtig.- wenn man dich
Vermißet, und du nicht, wohin du gingft, 
Beftimm haft, oder, wenn du irgendwo 
Zu lange weiht, — o! beffer-dann für dich, 
wenn dir’s fo geht, wie deine Lhefrau 
moralifirt, und wie fie zornig wähnt, 

, als wenn dich trifft, was Vaterliebe forgt.

Gemeine Sprache. V. g, Du hdbft wo was Liebes» V. Jg. 
Biji doch allzu abgefchmackt, — Nichts verführt leich
ter zu den genannten Fehlern, als der von dem Ueberfe- 
tzer gewählte jambifche Vers, der, wenn er, wie hier, 
imitier genau zehnfilbig ift, nicht einmal den Vortheil 
gewährt, dem profaifchen Dialog näher zu kommen.

Basel b. Schweighäufer: Xenophontis C’.)ropor ria. 
üraece et Latin?. 1790. 8. Pars I ma ccntinens 
libr I - IV. 375-. S. Pars Iida, continens libr. V. 
— VIII, 423 S.

Ein blolser Abdruck, ohae Anzeige der A sgabe, 
«ach welcher er veranftaitet worden. Hin und wieder, 
aber äuflerft fparfam, find kurze Noten angebracht, ue- 
ren Zweck wir nicht abfehn. Sie betreffen ificht etwa, 
wie man vermuthen füllte, dunkle Steilen, fondern ein
zelne Ausdrücke, die in guten Wörterbüchern erläutert 
find. Wer nicht weifs, dafs uoxSoc ein kleinen Becher 
ift, mit weh hem man aus dem Krater IchÖpfte (T. 1. p, 
32); der wird noch viele andere Wörter nachfchlagen 
müllen, wovon in diefen Noten ein tiefes Stillichweigen 
herricht. S. 43. ift zu den WortentA^ov, nxXw n 
X^tta eine Stelle aus dem Herodot I. p. 14. hvoc 
ywerxi p.lyx angeführt, welche nicht einmal recht pafst. 
Hier konnte ganz kurz auf den Vi^erius verwiefen wer
den ; o er lieber gar keine Anmerkung. —- Uebrigens 
ift der Text correct gedruckt.

KANDERS CHRIF TEN
Halie b. G bauer. — Der Mädchenfpügel oder Lefe- 

bü.h für 'löchter in Land und StadtJ'chulen ganz, 
nach dem von Rochewfchen eingerichtet von A. G. 
Feinhardt, — Nebft einer Vorrede von C. C. Andre, 
Vortieher einer weiblichen Erziehungsfamilie. 1791». 
8rav S. XVIII. 244. (Preis ggr.)

Von Hrn Andre erfahren wir, dafs Hr. Reinhardt Leh
rer an der Mädchenfchule zu Mühlhaufen ift. wo man 
nunmehr den glücklichen Gedanken ausgeführt hat, die 
Mädchenfchule von der Knabenfi hule abzufondern. Der 
Vf. ift der Meynung, dafs ni< ht allein diefe Trennung, 
fondern auch ein befonders Lefe-undLehrbuch für jeden 
Stand, j jdes Gefchlecht und jedes Alter, wo nicht noth- 
wendig ift, doch den Unterricht und di? Bildung unge
mein erleichtert; und diefer Meynung pflichtet gewifs 
jeder Sachverftändige bey. Ilm. k. AMicbt war, wie er 
fi. h darüber in dem Vorbericht erklärt, ?in L- febuch zii 
liefern, welches, „blofs für ßläd hm ?>ng ruhtet wäre* 
„ünd’löviej als mögacn das Vuizü^hchiu von dem ganz 

„kürz-
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„kürzflchitl fich fäfstd, was einem Mädchen Zu 
„nöthig .ft, wenn es einmal,-feinerBeftimmurteeemH s, 
„eine put? Magd, Haushälterin,• Gattin, V«rpfLg?rin 
„oder Mutter werden will; und das auch dem Lerner 
. Veranlaflimr nabe, von derBeftimmung des weiblichen /,Gpfchlechtagzu reden.“ - Er hat fich, wie es der Ti
tel fchon befapt, den Rochowfchen Kinderfrtund 7um 
Mufter gäwähk; Seine Arbeit befteht darin, dafs er: die 
Erzählungen feines Mufters in eine andre Ordnung ge
bracht, und dabey auf drey Claffen befonders Ru< kfi ht 
genommen hat; 2. den Rochowfchen Stücken, welche 
blofs für Mädchen eingerichtet und nicht gar zu local 
find, andre hinzugefügt hat, wovon viele aus eigner 
Beobachtung, andre aus andern Kinderlchnften herge
nommen, und wenn fie nicht’ ganz pafsten, umgearbei
tet worden find. Seine Queflen waren : Gotzens Nütz
liches AHeriey., Beckers deutlche-Zeitung, der Thürin
ger Bote etc. Auch Lieder für Kinder hat er einge- 
mifcht. — Dies ift der Plan; nun müflen wir von der 
Ausführung etwas fagen.

Der Vf. hat fich in der That fehr nah an fein Mu
fter gehalten, und man kann ihm das Lob, ein fehr nütz
liches und brauchbares Werk geliefert zu haben, nicht 
verfagen. Er bat faft alle moralifche Lehren umfaßt, 
viele gute Stücke gegen den Aberglauben allerley Art ge
liefert, die mehreften Vorfälle des weiblichen Lebens 
berührt. Zu den Stück*u aus dem R. Km Icnreunde 
über Diät, Gefuudheit, Krankheit, hat Hr. R. manche 
fehr gut gerathene hinzugefetzt. Auch hat er die Land- 
wirthfcbaft nicht vergelten, ift aber in diefem Stücke 
weit unter dem B*dürfni«s zurü k geblieben; aus den 
Stücken von Flachsbau, Weide, Stallfütteruug, Schwei
ne - und Gänfezucht,. Brennholz . Feu-rlchaden etc. fieht 
man. dais er au h andre Theile der Haus-und Land- 
wirrhfehaft gut abhandeln könnte; und es wäre zu wün- 
fchen, dafs er das Fehlende naebtrüge. Ferner wünlih- 
te Rec. da s der Vf. au< h etw as von dem Verhältnis des 
bürgerlichen lebens, von der Einrichtung, den Bedürf- 
mfi'n, Pfli'hten und Rechten dt r bürgerlichen Gefell- 
fchaft g^fagt, oder wenigftens Anials dazu gegeben hat
te. Es fehlen,auch einige Belehrungen über das, was 
gemeiniglich das arme unwifiende Volk für Glück hält, 
z. B. Diemke in reichen Häufern. Einer Schule, wel
che nach einem (olehen Lehrer, wie der Vf. zu urthei- 
len , auf einem guten Fufs feyn mufs , mangelt nur noch 
eins; nemlich die Einführung der luduftrie, wie in Böh- 
nien, Göttingen, HefTen n a. m. — Wann ein Werk 
gut und der Vf. ein gutdenkender Mann ift, fo ift es 
vn lleicbt Pflicht, ihn auf Mängel und Fehler in feinem 
Werke aufmeridam zu machen. — In diefem find weni
ge, aber doi h einige Fehler; hier find alle die, welche 
Rec. bemerkt hat.

Gleich das St. I. fcheint über die Sphäre eines fie- 
benjährigen Kindes erhaben zu feyn : Der Vater will Gott 
bitt -n etc. Die Veränderung beym Kinde gefchieht auch 
zu ratch und ohne dals man den Grund davon eintehe. 
Vielleicht hätte etwas von dem Nutz« n der Schulwißen, 
Tcha ten gefa t werden iollen. — St. 29. fcheint die 
Sentenz 1. für Anfänger im Lefen nhht zu.feyn. Eben 
fo 4. 9, 10, (welche noch dazu poetilth ift,) 21 ift 

vielleicht zu ängftlich ünd übertrieben. St. 30 No. 3 zu 
bildlich und geht zu weit. St. 34. hätten die Eltern wohl 
nicht als Mufter eines Übeln Betragens vorgefteUt wer
den Tollten; St. 49. ift der Vater wiederum der Thor, 
da die Tochter die fchöne Rolle fpielt. St. 35. Schade, 
dafs Jacobine Magd ift; denn das kann leicht misdeutet 
Werden, als wenn es löblich wäre, von herrfchattlichem 
Beodte Almofen zu geben. St. 74. Lotterien machen 
niemanden, auch die Gewinnenden nicht glücklich , fon
dern ftünen gemeiniglich befonders diefen ins größte 
Verderben; nach dem Gedanken, den der Vf. felbft St« 
125, fo fchon ausgeführf hat.

Noch ift anzuzeigen, dafs der Verleger diefes nütz
lichen Werkes fo billig denkt, dafs er von dem Preis 
nachzulaffen bereitwillig ift, wenn man das Buch in ge- 
wiffen Quantitäten für Schulen nehmen will.

Magdeburg, auf Koften des Vf. Unterhaltendes und 
lehrreiches Lefebuch für Kinder — (oder wie einand
rer Titel lautet) Lnterth, und Lehrr. Magazin jür 
Kinder, Erftes Bändchen. Von Giefecken, Lehrer der 
Rei. Jefu , am St. .George Stifte vor Magdeburg. 
1792. §tav 176 S. (Preis i6gr.)

‘ Der Vf. hat uns von feinem Gefichtspunkte Und fei
nem Plan? keine Nachricht gegeben, und aus der Durch
ficht des Werkes felbft, hat R. diefen Mangel nicht zu 
erfetzen gewütet. Einige Züge tyrannifchrn Betragens 
aus der römifchen und fpanifch - gochifcben Gefchichte, 
V’viat, S?rtorius wechfcln mit einigen Anekdoten von 
Ehrlichkeit, Wohlthätigkeit, mit einigen Srüiken im 
Rochowfchen Gefchmatk ab, fo dafs es fchwer ift, die- 
fe heterogenfcheinvnden Theile, unter einen allgemeienn 
Begriffzu bringen. S. 69. ff. z. B. W’ird die tyrannifcheW ol- 
lüft des Witiza erzählt, und diefe Erzählung folgt auf 
die Gefchichte von einem ordentlichen und unordentli
chen Knaben. Das erfte Stück handelt vom Wachsthurn 
der Pflanzen in Riickficiit auf den Ackerbau, wo der Vf; 
belfere Erwartungen von feinemWerke erregt, und ver- 
fpricht, ein mehreres in diefer Materie zu liefern, was 
er doch in diefem Bändchen nicht leiftet. Uebrigens 
läfst er fich in diefem Stücke auf gelehrte Unterfuchun- 
gen ein, die dem Landbau nichts verfchlagen. und feine 
phyfikalifche Theorie feneint noih dazu falfch zu feyn. 
Denn er erklärt das Steigen der Safte in den Pflanzen 
aus der blofsen Wärme; er weifs nicht, dafs chemifch 
gereinigtes Waffer auch den Wachsthum befördert. — 
Die beyden folgenden Stücke find als Mufter der R?d- 
lichkeit im gemeinen Leben fehr gut gewählt ; es tolgt 
aber unmittelbar ein fehr langes Stück über das Murmel
thier , welches um fo weniger zweckmäßig ift, da die
fes Thier in der Naturgefchichte fürs gemeine Leben 
und die Bildung des Verftandes keinen grofsen Raum 
verdient.

Braunschweig in der Srhulbuchhandlung: Privat-
• Jibel oder einßlbige angenehme und nützliche

gen im Lefen und Denken für Buchftabirh hüler aus 
den gefitteten Stünden, Von ^0/2. Pet. hundeikei:. 
gr. g S. XXXU. 158. mit einigen alphabetifchcn 
Tabellen.
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Mutten nun auch die Stände ihre befondre. ne nach der ^ewöhnheben O^nun^. Dana ziFeT Seiten
Fibel ha.^n? oderhejsr dis Wort hier nur fo viel als: Sy Iben, — Beete e zum Ußti lernen, k EcnLibie W. 
Iler bezahlen kann? ReC; glaubt n cht, fich auf die be- ’ • J % .
fondre Einrichtung diefes Werks einlalTen zu dürfen . da 
es fo leicht ift, Abc und Buchftabirmethoden zu ver
vielfältigen. Aus dem Worte eiiifilbige auf depi Titel, 
VPrrnuthete Rec., dafs alle Uebungen hier in einfylbigen 
Worten beftehen würden, allein er irrte fich. Eine ein
zige Bemerkung fcheint ihm hier nöthig zu feyn. Man 
fucht dafs Lefen durch S mplificirung der Orthographie 
zu erleichtern; auch Hr. H. fchreibt;

alfob fo waf gar nicht fiel wär — auf, hief ef, etc. 
öb diefs nützlich fey, ift fehr zweifelhaft; denn da 
man endlich doch zur angenommenen Rechtfehreibung 
wird fchreiten müflen, fo bereitet man fich die unfägli- 
<he Mühe, die erften. fo tief gehende» Eindrücke, 
durch neu? zu verglichen; und es ftheint, dafs man 
den etwanigen Gewinn der erften Lehre duren einen 
weit anfehnlicheren Zeitverluft in der Folge bezahlen 
wird.

Leipzig b. Vofs und Leo.: Neues A, B, C, und Lefe- 
Buch in Bildern mit Erklärungen aus der Naturge- 
fchichte. 1791. gr. g. S. 190.

Unter den Rubriken : Selbftlauter, leichte, undfihwe. 
re Doppellauter, nach den verfchiedenen Organen. Lip
pen-Zungenb. etc. nach der Aehnlicbkeit der Figur, 
kommt das deutfehe Alph. vor, dann fechs yerfchitde*

Ein Stein ift lleiq Bein. 
Der Stein ift fein.
Der Weg zum Glück ift fteil, 
Schau hin zur Frau.

Der Fürft will dich und du wiilft das Glück nicht
Nimm mit der Hand hier weg den Straufs, riech erft fein 
dran, dann fteck ihn an die ftruft. ,

2 Zweyfylbige.
Zion ift ein Berg
Hiob war ein Mann.
Moab war ein Mann.

Der. L-Fer wird wohl genug haben, und den Rec, 
eines mehreren übt rheben,

Winterthur b. Steiner und Comp.: Liß, buch für die 
Schüler der dritten Cl>\ße, Zehntes und eilitrs Jahr* 
1791. 317 S. gr. fc.

Eine zweckmäfsige Schrift; fi? befteht aus Unterre» 
düngen eines Vaters mit einem K n^e, aus morufif heri 
Unterredungeu und dergleichen Poefi?n. Bekanntes 
kommt da fryl’ch vieles vor. aber den Kindern, für dio 
es befttmuK iÄ , wird es xiolIi nicht bekannt fey n,

KLEINE SCHRIFTEN.

Fhi-xo9öpmk i) Leipzig b. Sommer: Vom Recht über 
ben und Ty l, ob und in wiefern es dem Staat über einzelne 
Bürger und Unterthanen zuftehe, Ein Verfluch von Johann 
Adolph Kahn. 17s R. 3 S. 8.

2) Ohne Druckorr: Etwas Uber den Adel. — Ein Wort zur 
rechten Zeit, an Monarchen, Fürften und unpa-rtheyifche Lefer 
aus allen Ständen, zur Beherzigung. <791. 12 S 4.

3' Ohne Druckort : Apolopie des Kriegs, vielleicht gar eine 
philofophe Betrachtung, 17«,!. 24 S. 8.

Wie oft werden R’cenfrnten nicht in unfern Zeiten an die 
Charakteriftik, die Hamlet von ein« m Buche giebr, erinnert: 
^Vorte ! iVorte! ET ortet Da find d-nti fchon wieder 3 Schrift* 
chen. die nicht einmal foviel Verdienft haben , dafs man fagen 
kann : Sie enthielten Declamaüon ; an Gründlichkeit ift vollends 
gar nicht zu denken — Blofse Worte finds. N t. leitet das 
Recht zu Todesltrafen ans dem Recht der Fertheidipung ab, das 
der Staat, wohl zu merken, nicht «^een den Verbrecher, fan- 
dern gegen das Verbrechen £ S. 35. ) har. — Die Schuufchrift 
für den ALI N. 2., ei* wahres Muller von Oberflächlichkeit, 
bringt blofs die Verdienfte der Vorjahren in Anfchlag, und rief 
Rec. eine adliche Dame ins f'e iächtiiifs, die voll Elf-r gegen die 
Anmassung der Narionalverfammlung, die Titel ur d Wappen des 
Adels ibxufch.iff-'n, das entfcheid«-nde Argum-mt vorbrachte: ,,Die 
,Geburt kann ja einem felbft der liebe Gott nicht nehmen, ** _ 

N. 3- meynt, irn Kriege würde me fteus nicht durch Vorfara?, fan- 
dern blofs ans Zufall gemordet: S. 14- I.5- augegeben , dafs 
man einige abgefchoffne Frifse oder Arme finden w rd, fo ift 

•u’enisß^s phyükalifch unmöglich, dafs der Conftabel, welcher 

die Kanone gerichtet, und noth tveniper der, -fo fie lesgefchoffen, 
fürfetzlich dem Verunglückten feinen Arm oder Fufs wegfehief- 
fen wollen; j o l g li ch Hl es blofs der Anfall gewefen, der ihr* 
feines Gliedes beraubet har. u. f wS.ig. Der Friede, nicht der 
Krieg, habe „Unmäfsigkeit, Trunkenheit, Gortlofigkert, Un- 
„keufchheit Verfchwendung, Spielfucht, Meuchelmord hervor« 
„gebracht.“ — Von eigentlicher Einfichr in den Gegenftand ihrer 
Unterfuchungen und Kenntnifs der Hauptfragen darüber, und 
der Hauptgründe dafür und dawider mufsman in allen^rey Schrif
ten nichts fachen.

Schöne Künste. Ohne Druckort: Elogio di Colan, 
drino, Bibiiofago celehre fcoüafte e grammatico del See. XVllfi 
conofciuro fotto il titolo di Turbolento tra i Concordi, Fanatic© 
tra gli Apatifti, Giovale tra gli fpocondriaci, Pefante tra gli E«e- 
rei, ed Achero Onagrio tra gli Arcadi F. D, M. C. 1791. 4. B. 
g. Eine witzig feyn fallende Satyre auf die Lobreden , die vieü 
leicht in Italien mehr Wirkung wird ge han haben , als fie bey 
uns in Deutfchland chun wird. wo fie ohne diefes nur von we
nigen wird gelefen werden. Die Haupt fache macht eine witzige 
Abhandlung über den Urfprung der Lobreden überhaupt aus; 
Die Lobrede auf den Cdandrinus felbft aber gehet nur bis adf 
feine Schuljahre. Denn da der Setzer bis dahin gekommen 
war, liefs er das Manufcript ins , Feuer lallen , aP 
gefetzt hatte, um es zu lefen.
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Leipzig, b. Crufius: Landwirthfchaftliches Magazin 
von 5. G. Mund. Des zweyten Jahrganges drittes 
und viertes Quartalftück. 1791. 8. nebft Reg. zum 
II Jahrgange.

Drittes Stück: l) Befchreibung einer Hanfmiihle. Es 
wird zuerft der Hanfbau in der Grafschaft Leinin- 

gen und .im Bisthum Osnabrück, fodann aber die im er- 
ftern Lande übliche Stampfmühle zum Brechen des Hanfs 
befchrieben; eine Abbildung davon ift beygefügt. 2) 
Hr. Amtmann .Richter 'über das Steigen und Fallen der 
Froducte. Aufser der Hauptfache kommen hier ‘viele 
andre Materien mit vor. Ohne in allen Stücken mit 
dem Vf. einig «u feyn, wird man doch feine Abhand
lung gerne lefen. 3 ) Witterungsgefchichte der 6 Som
mermonate v. 1789- Schade, dafs die Beobachtungen 
nach dem Barometer und Hygrometer fehlen. 4) Oe- 
kon. Glaubensbekemitnifs v. Hn. C. Slevogt. Der Vf. ift 
pnwiliig, dafs faft jeder Doctor Philofophiae in feiner 
engen Welt der ganzen Bauernwelt Methode und Ge- 
fetze vorfchreiben will. Welche doch weiter nichts, als 
prätendirte Neuheit für fich haben, und im Grunde 
nichts frommen. Sodann zeigt er feine Art, Klee zu 
bauen, und die Stallfütternng des Rindviehes fo zu be
treiben , dafs er von etlichen 30 Stücken wenigftens 
500 Fuder Mift gewinnen, und jährlich damit 50 Mor
gen Land fo bedüngen kann, dafs er fein Gütgen alle 
3 Jahr bemiften und dadurch gar fehr verbeffern kann. 
Grüne oder dergleichen eingenaachte Sachen unter Sie
de gemenget und noch 1 Bund Haber- oder Gerften- 
ftroh find ihm nebft 6 Pfund guten Heu hinreichend, 
einen Ochfen in befter Pflege zu erhalten. Hat man 
aber kein ander Futter, als übergutes Heu ; fo kann der 
Ochfe täglich bey 20 Pfund Wöhl beftehen. Burgun
derrüben, wie auch Stopfeirüben will er, weil fie am 
fchlechteften füttern, verbannt willen. Wie! wenn 
nun das Locale kein helleres verftattet, ift es dann nicht 
belfer, etwas, als nichts zu haben? Der Unterfchied 
befiehl nur darinn, dafs von den zu verbannenden Rü
ben defto mehr gegeben werden mufs, wenn fie kräfti
gem Nahrungsmitteln die Wage halten follen. Uebri- 
gens werden wohl alle gute Wirthe das Glaubensbe
kenntnifs des Hn. 5. auch für das ihrige halten. 5) 
Newe Erfindungen, a) Des Hn. Baron v. Hartmann Mit
tel wider den Tritt. Diefer ift bey uns Hederich, (Ra- 
phanus Raphanißntm.) Er liefs den mit Hederichfaa- 
inen angefüllten Acker im Sommer bey gröfster Hitze 2 
bis 3mal umackern. Hiedurch kamen Wurzeln undSaa- 
me an die Sonne, und mufsten vertrocknen. Rec.'ken-

W. L. Z. 1792. Dritter Band.

net in feinem Vaterlande Oekonomen, die fchon vor 
mehr denn 20 Jahren auf diefem Wege ihre Aecker von 
diefem allerfchädlichften fo zu nennenden Erbfeinde ih
rer Sommerfaaten befreyeten, wobey wahrgenommen 
ward, dafs die aus der frifchen Erde hervorgebrachtes 
Saamenkörner von der Sonnenhitze alsbald aufplatzen 
und hiemit zum Aufgehen beym W’iederunterpflügen 
untüchtig werden mufsten. Ein zweytes Verfahren 
glückte dem Hrn. Baron noch mehr. Er liefs einen mit 
diefem Unkraut irt letzten Sommer fehr bewachfenen 
Acker im näcfaften Frühjahre umackern, eineggen, und 
den bis zur Blüthe gekommenen Hederich ausziehei^ 
und dem Rindvieh verfüttern. Hiebey mufs Rec. erin
nern, dafs blühender Hederich wegen feines geilen Ge- 
fchmacks dem Vieh, wenn er ihm in Menge gegeben 
wird, endlich widerflehe. Kurz vor dem Aufblühen 
gegeben, fchmeCkt er ihm länger und belfer. Kann 
man fich nicht anders helfen, fo mufs der blühende He
derich aufgezogen, getrocknet, und im Winter unter an- 
derm dürren Futter als Heckerling verfchnitten, oder 
gebrühet dem Vieh gegeben werden,’ da er dann von 
felbigem gern angenommen wird. b} Ein neues Oel 
aus Raphanus Sinenfis. Nur nicht bey uns. Wir haben 
diefen Oelrettig fchon vor 20 Jahren zum. Oelp reffen ge- 
bauet, haben ihn aber dennoch nicht unfern gewöhnlv 
chen Oelpflanzen vorziehen wollen. Es wird daher 
auch ein Irrthum begangen, wenn man die Einführung 
des Oelretttgs in Europa einem Mitgliede der patriot. 
Gefellf. in Mayland und dem P. Arafti, als Mitgehülfen, 
zufchreibet. Hr. F.ckeberg brachte ihn zuerft nach Schwe
den , und von daher breitete er fich bis zu uns aus. 
c) Mittel wider die Erdflöhe: aus dem Ilannöv. Magazin. 
Diefes foll auf dem Lande ausgeftreueter und unterge
harkter Hünermift feyn, fo dem Bekanntmacher fchon 
an die ro Jahr nicht fehl gefchlagen. Sollte wohl diefs 
nicht von jeder ftärkerer Düngung zu erwarten feyn, da 
der Hünermift ftark dünget, und den Pflanzen einen leb
haftem Trieb verfchaft ? Je vollfaftiger die Pflanzen 
find, defto mehr widerftehen fie den Infecten. 6) Zu- 
fatz zu der Abhandlung über den Vertuft der Obfibäume. 
7) Auszüge aus Briefen, a) An Hn. Oekonomierath 
Stumpf. Ueber die Landwirthfchaft im Deffauifchen. Von 
diefem wird als einer der wichtigften Mängel bemerkt, 
dals zu wenig vom Mittelftande darinn fich befinden. 
Grofse Pachtungen und arme Unterthanen. — Im 
fterreichifchenSchießen wird die Bevölkerung auf ungefähr 
90 Quadratmeilen über 270,000 Menfchen angegeben, 
und zwar in verhaltnifsmäfsig gröfserer Anzahl in den 
Fürftenthümern Tefchen und Bielitz, dafs alfo diefe Be
völkerung nur allein von den Oefterreichifchen Nieder
landen und von Mayland übertroffen wird. Da derB®:

S , . . den 
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den von geringer Fruchtbarkeit ift, fo mufs wenigftens 
die Hälfte der Einwohner ihr Brod aus Mähren und Po
len hernehmen. Das Städtchen Bielitz enthält jetzt über 
500 Tuchmacher, welche jährlich an 30,00© Stücken 
Tuch ( 30 Brefslauer Ellen lang, und 2^ breit) verferti
gen. Die Waare ift gut gearbeitet, aber nicht dauer
haft, wegen der kurzen Polnifchen uud der groben Un- 
garifchen Wolle, und keine beffere wird zugeführet. 
Unter Therefiens Regierung haben fich viele Tuchma
cher von hier zu Plefs im Preufsifchen Schlefien anfäf- 
fig gemacht, wo fich die Tuchmacher feit 30 Jahren von 
20 bis auf 120 vermehret haben. Seit der eingeführ
ten Toleranz haben diefe Auswanderungen aufgehöret, 
indem die Protestanten in Bielitz ( diefe machen | der 
Einwohner aus) ein Bethaus mit 2 Lehrern und eine. 
Schule mit 4 Lehrern eingerichtet haben. Zu Befol- 
dung des Perfonals werden jährlich aus freywilligen 
Bey trägen ioco Gulden zufammengebracht. b) An den 
Herausgeber. Aus Weyerbach, im Salmkyrburgifchen, 
Wird die Fortpflanzung der Obftbäume dnrch Stecklin
ge, die fo vielen bisher nicht gelingen wollen, genauer 
gelehrt. Die Schöfslinge muffen nicht abgefchnitten, 
fondern von dem zweyjährigen. Holze abgeriffen wer
den ; weil die abgeriffenen Fafern leichter und gefchwin- 
der Wurzel fchlagen, als die abgefchnittenen. Sie mül- 
fen ferner vor dem Einftecken in der Erde mit ihren 
untern Enden '2 bis 3 Wochen in ein fumpfichtes oder 
moraftiges Waffer geftellt, der Boden aber, wo lie ge
fleckt werden follen, zuvor wohl umgegraben und mit 
Teichfchlamm gfedüngt feyn. (Diefes letztere wird wohl 
da nicht nöthig feyn, wo das Erdreich von Natur nicht 
zu trocken ift, oder eine nicht zu hohe Lage hat.) Die 
andre Verfahrungsart ift folgende: Zu Anfänge des May- 
monats werden von guten Obftbäumen abgeriffene Schöfs
linge in ein moraftiges oder kothiges Waffer 14 Tage 
gelegt, fbdann in einen nach vorbefagter Weife zube
reiteten Beden eine Furche, etwa 4 bis 6 Zoll tief, ge; 
macht* die Zweige ganz hinein gelegt und mit lockrer 
Erde bedeckt. Jedes Auge an folchen Zweigen treibt 
alsdann ein Bäumchen, die nach 2 Jahren von einander 
gefchnitten und verfetzt werden. Eben diefer Oeko- 
nom meldet, dafs er den Vogelkirfchbaum, Eberefchen- 
baum (Sorbus aucuparia) durch Anpfropfung zu einem 
guten Obftbaum umzufchaffen verfuche, und feit eini
gen Jahren feinen Wunfch erfüllt fehe. Rec. hat diefs 
Verfahren fchon längft aufgeben muffen, weil die Früch
te einen fehr herben unangenehmen Gefchmack beka
men, und die eingeimpften Zweige nicht von langer 
Dauer waren. Das Austrocknen des Getreides im freyeu 
Felde auf dem Hundsrück. Die Fruchthalmen werden, 
fo wie fie von dem Boden abgefchnitten find, jim eini
ge zufammen gelegte Steine oder laubigte Aefte, in zir- 
kelformiger Rundung, fo dafs dieAehren in der Mitte auf 
einander liegen, aneinander gereihet, und zu einer ke
gelförmigen Figur auf einander gehäufet, die fich oben 
in einer etwas ftumpfen Spitze, die mit einem Hut be
deckt wird, endigt. Zu dem Hute wird beynahe eine 
ganze Garbe genommen, an der die Aehren zufammen,- 
gebunden, und einwärts gek ehret werden. Auf den 
Hut, wozu auch Stroh oder Breter genommen werden 

können, werden einige Steine gelegt, und mit einem 
Strohfeil umbynden, damit ihn der Wind nicht abwer- 
fen möge. Die blofse Befchreibung hieven ergiebt 
fchon fo viel, dafs diefs Verfahren bey grofsen Aernd- 
ten unanwendbar und zu weitläufcig fey, nicht zu ge
denken , dafs vieler Orten weit und breit keine Steine 
oder Zweige zu finden. 8) Vermifchte Nachrichten, 
Auch hievon nur etwas: Um Aepfel, ohne dafs fie faul 
oder abfchmäckig werden, bis in den Julius und noch 
länger, ohne grofse Mühe aufzubewähren, foll man an 
einem nicht zu feuchten und auch nicht zu warmen Or
te eine Grube machen, die Aepfel hineinfchütten, und 
fie 1 oder 1» Fufs hoch mit Erde bedecken, da fie dann 
fo frifch und fchmackhaft bleiben, als wenn fie eben 
vom Baume gepflückt wären. Nur mufs man fehen, 
dafs lauter gefunde und keine fchon angegangene, fle
ckige oder anfaulende Früchte mit in die Grube kom
men. Rec. glaubt, dafs hiezu die fehr fpät auf dem La
ger reif werdenden Aepfel, z. B. ßörsdorfer, Reinetten 
tu f. f., am beften feyn werden.

IV Stück: 1) Kuh- oder HachiAtveizen, (Melampy- 
rum arvenfe, Engi. Cow - ivkcat, Holl. Peerts - BBernen.) 
In Weftfriesland und Flandern findet man diele Pflanze 
fehr häufig, fo dann in Niederfachfen, meiftens nur in 
fettem Boden; weniger aber in Oberfachfen, welches 
nach Rec. Urtheil daher kommen mufs, dafs man hie* 
felbft diejenigen Aecker, wovon die nächfteSaat genom
men werden foll, meiftens von den Unkräutern noch 
vor dem Auffchoflen, durchs Aufziehen oder Ausftechen, 
befreyet, als welches auch das einzig befte Vertilgungs* 
mittel des Wachtelkorns ift, da fein Saame faft die Grö
ße des Weizenkorns hat, und dieferhalb durch Siebe 
nicht davon zu trennen ift. Miller fagt in feinem Gärt- 
nerlexicon, dafs diefer Wachtelweizen ein fehr angeneh
mes Viehfutter und zum Rindviehmäften fehr tauglich 
fey, und in diefer Abficht, wie der Buchweizen, gebauet 
werden könne. Dagegen fcheuen ihn unfre Landleute 
41s eine fchädliche Nahrung, wovon fich an den Thie- 
ren Ungeziefer erzeugen folle. (Diefes ift gemeiniglich 
der Erfolg von unkräftiger oder zu weniger Nahrung.) 
Hr. Superintendent Refs in Wolfenbüttel, als Vf. diefes 
Auffatzes, will aus Mangel eigner Erfahrung oder nä
herer zuverlässiger Anzeige nicht hierüber entfeheiden, 
lagt aber mit mehrerer Gewifsheit, dafs der Saame die
fer Pflanze, unter dem Roggen mitgemablen, das Brod 
fchwarzblau, oder violetfchvvarz, oder röthfehwarz fär
be. Das Brod hingegen aus Weizen gebacken, verän
dert feine Farbe durch eine Beymifchung von diefem 
Saamen nicht, wovon Hr. Refs den Grund in dem Sau
erteige vermuthet, der zum Roggenbrodte, nicht aber 
zu dem Weizenbrodte genommen wird. Doch wollen 
die Bäcker durchaus keinen Weizen kaufen, unter wel
chem fie nur wenige einzelne Körner vom Wachtelwei
zen wahrnehmen. Dagegen erachtet man felbigen zu 
Brandtwein vielmehr fo nützlich, däfs ein Korn davon 
nach der herrfchenden Meynung eben fo viel Wein als 
5 Weizenkörner geben folle. Theophrafi und Galen, fo 
auch Ray und Tabernaemontanus, wollen das Wachtei- 
korn nicht für ungefund anerkennen, wogegen Clufintc 

das 



141 No. ig$. JULIUS 1792.

das Gegentheil mit einigem neuern Aerzten behauptet. 
Unfre mit dem Wachtelkorn aber bekannte Landleute, 
finden das-mit dem Roggenbrodte. im Gefchmack des 
Pumpernickels venniichre Wachtelkorn nicht ungefund, 
vielleicht defshalb, weil fie daran gewöhnt find; wer 
daran nicht gewöhnt ift, bekommt .leicht Kopffchmerzen 
davon. Auf dem Acker thut der Wachtelweizen eben 
den Schaden als andres Unkraut. 2 ) Schlendrian und 
Kunftfleifs v. Hn. C. Slevogt. Nicht überall ift das Schlen
drian , was dafür hie und da anzufehen ift. Rec. find 
fehr weitläuftige Gegenden bekannt, wo das angeprie- 
fene Herbftfelgen zu Sommerroggen und Hülfenfrüch- 
ten nach langen Erfahrungen unterbleiben mufs, weil 
der Acker weder fchwer, noch grasartig ift. 3) Das 
Ein falzen des fvif dien Klees vonHrn. Grafen v. Berchtold 
zu Ntzdafdiow. Diefes gefchiehet an vielen Orten fchon 
längft bey uns, wie mit allen Kohlarten, Wyrzelgewäch- 
fen, fo auch mit dem grünen Klee, und mancherley Grä
fern. 4) IPüterungsgefchichte in den drey lenzten Mona
ten v. 1789. und den drey erfitn v. 1790 in Goslar. 
Statt einige Bogen damit anzufüllen, hätte man mit ei
nem halben Bogen davon kommen können, wenn man 
das Wittenberg. Wochenblatt des Hn. Prof. Titius als be* 
folgungswerthes Schema angenommen hätte. 4) Etwas 
über die Räude der Schafe; von D. W. Mag gutge- 
meynet feyn. Das angapriefene Präfervativ aus ffungs 
Lehrbuch der Vieharzneykiuule §. 477. ift nach der Weife 
unfrer Vorfahren, welche glaubten, dafs doch unter fo 
vielen zufammengefetzten Mitteln wenigftens eins hel
fen m'üffe. Auch befudeln die Schäfer bey uns fich und 
ihr Vieh nicht mit Ofen - oder Caminrufs als Schmeer-, 
falbe bey der Räude. Sie kommen mit dem blofsen 
Tobacksfyrup recht gut davon, und nehmen nur feiten 
Vitriol oder Alaun mit dazu. 5) Einige ökonomifche Er
fahrungen, von Hn. D. Denfo, Paftor im Lübeck- 
ichen. a) Poo, aquatica, entgegen Hn. C. R. Riem, der 
diefes Schilfgras als ein gutes Futrerkraut empfiehlt. 
Kennt aber Hr. D. wohl diefe Poa? Hätte er uns doch 
eine botanifche Befchreibung voranfchicken mögen! An 
den Ufern der Spree und Havel, auch andern kleinern 
Flüffen, kennt der Märker kein befferes Futterkraut, als 
diefes, und würde fich glücklich halten, wenn alleWie- 
fen feines Landes kein andres Gewächs, als diefe Poa, 
dre er Militz nennet, hätten. Den angeführten Fall, 
dafs eine Kuh davon berften Wollen, will Rec. ganz 
buchftäblich annehmen; begegnet aber nicht dem Vie- 
he von dem abgefchröpften Vv eizen das nemliche, wenn 
es zu gierig oder zu viel frifst? Darf man dieferhalb den 
Weizen geradezu Gift nennen? Allem Anfehen nach 
verwechfelt Hr. D. die Poa mit der Carex acuta (Berft- 
gras), Wovon man weifs, dafs fie nur dem Rindviehe, 
nicht aber den Pferden fchadet, und Hr. I). fchreibet, 
dafs fein Schilfgras den Pferden nicht fchädlich fey. b) 
Engerling. {Scarabaeus Melolantha.) Nachdem itnHerb- 
fte Rüben bey der Roggenfaat mit unter gepflüget wor
den, hatten fich die in dem Acker fo häufigen Enger
linge daran allein gefättiget, und die Wurzeln des Rog
gens un verfahrt gelaffen. Man fand nach umgepflügten 
Roggenftoppeln keine oder nur folche Rüben, die bis 
auf der Hülfe ausgezehret waren, c) Der Flachsbau.

Hn D. läfst feinen Flachs unausgejätet fortwachfen, uml 
hat davon keinen Schaden gefehen. Mag fürs Local 
gelten. Rec. hat öfters auf gras - und krautartigen Ae- 
ckern nur defshalb mifsgerathenen Flachs gefunden, 
weil man das Jäten deffelben unteriaffen, oder fich da
mit verfpätet gehabt. 7) Einmaliges Uma ehe in des Klees 
zum Getraide. Die Schriftfteller und Oekonomen dafür 
und dawider werden vom Hn. Oekonomierath Stumpf 
einander entgegengeftellet, wovon das Refultat in einem 
künftigen Quartalftücke erfolgen wird. 8) Chuvpfalzi- 
fche Art, den Flachs zu dörren und zu brechen, von eben- 
demfelben. Kann manchen Gegenden zur Nachahmung 
dienen. 9) Anzeige einiger lawdwirthfchaftlichen Schrif
ten des Hn. Prof. Borowski zu Frankfurt. Sind meiftens 
bekannt genug. 10) Uermifchte Nachrichten. Von wel
ken , in die Erde gelegten, Kohlblättern mufs man die 
darauf entftehenden Körner, wie man irrig dafür gehal
ten, nicht für guten Kohlfaamen anfehen. Vielleicht, 
da folche als Schwämme angefehen werden muffen, 
liefse fich an den bis zum Herbfte in der Erde verwahr
ten Krautblättern eine Art efsbarer Trüffeln erzeugen. 
Il) Neue Erfindung eines Mühlenwerks v. Hn. Franz Ig
naz Scheffler., Das Werk wird feinen Meiiter loben, 
wenn es das leiftet, was davon gerühmet wird. 12) 
Anzeige von 4 Arten ausländifcher Pappelbäume und Aka
zien,- von Hn. Prof. Boroivski, der junge Bäumchen, 
Stecklinge und Saamen davon zum Verkauf anbietet.

Frankfurt a M., b. Varrentrapp u. Wenner: lrer- 
fuch einer forftbotanifchen Befchreibung der in den 
Ileffen - Darmfiädlfchen Landen, befonders in deröber- 
graffchaft Catzenellenbogen, im Freyen wachfenden 
Holzarten. Für Forftbediente zur Selbftbelehrung 
von Moritz Balthafar Borkhaufen, g. 1790. 397 S. 
mit dem Regifter.

„Ich entfchlofs mich aus Patriotismus,“ fagt der Vf. 
in der Vorrede, „ein Buch zu fchreiben, welches jeden 
ünferer Forftbedienten mit den in feine Wiffenfchaft ge
hörigen Producten unfers Vaterlandes bekannt machte, 
ihm zugleich die Holzarten zeigte, welche Verfuchenzu 
Folge in unferm Vaterlande wachfen, und dadurch, dafs 
fie fchon- uufere ftrengften Winter ausgehalten haben, 
auf das Bürgerrecht Anfpruch machen können, und von 
vorzüglichen forftwirthfchaftlichen Nutzen find, und 
welches gewiffermafsen zu einem Handbuche der Forft- 
botanik in unferm Vaterlande dienen könnte. Ich habe 
nachher meinen Plan noch erweitert und alle Holzarten, 
welche ich auffinden konnte, und welche bey uns im 
Freyen wachfen, darinn aufgenommen. So kann mein 
Buch neben den Nutzen, den es dem Forftmannebringt, 
auch dem Luftgärtner, ja auch dem theoretifchen Bota
niker nützlich feyn, und als ein Beytrag zu der Natur- 
gefchichte der heffendarmftädtifchen Lande angefehen 
werden.“ Der VL ift hier mit guter Wahl und eigener 
Prüfung zu Werke gegangen, und hat z. B. die fo fchwer 
feftzufeczenden Gattungen Crataegus, Mespilus, Sorbus, 
und Pyrus, nach dem Hn. von Haller unter Pyrus und 
Mespilus vereinigt, ohnerachtet er noch geneigter ge 
wefen, fie in eine zu verbinden. Die Pfirfcbe hat der

S 9 V*'
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Vf. vom Mandelgefchlechte getrennt; ich weifs es wohl, 
fagt Hr. B., dafs diefes, wenn ich für Botaniker fchrje- 
be, nicht nothwendig gewefen wäre; allein ich habe 
mich hier nach den Begriffen folcher Leute« gerichtet, 
welche keine Begriffe von einem philofophilchen Sy- 
fteme haben, und aus deren Munde ich gar oft gehört 
habe dafs doch eine Pfirfche„und eine‘Mändel zu fehr 
verfchieden fey, als dafs man fie unter ein und daffelbe 
Genus brächte. In der Anordnung der Gattungen iit 
der Vf. vorzüglich Gleditfch gefolgt; dpch bat er die 
Nadelhölzer von den Laubhölzern getrennt, und beide 
mit Rückficht auf die Blüthe, nach Befchaffenheit der 
Frucht in Unterabteilungen gebracht. Verlcjiiedene 

x Varietäten hat der Vf. nach Gründen zu Arten aufge 
nommen; in Anfehung der RoCen und ihrer Varietäten 
hofft aber derfelbe in der Folge mehreres in der Gefchich
te diefer Gattung aufklären zp können, wenn der Hr. 
«reheime Tribunalrath Hopfner zu Darmftadt dem Vf. 
ferner feine Erfahrungen mittheilt, welche er bey fei
ner anfehnlichen Rofenfammlung über die Zucht aus 
Saamen gefammelt bat. Vielleicht dafs fich der Vf. dann 
entfchliefst, diefe Gattung nach eben dem Plan, wie 
Hr. Hofmann die Weiden behandelt hat, abzuhandeln, 
und in ausgemalten Abbildungen zu liefern. Was die 
ab^ehandelten Arten anbetrifft; fo verfichert der Vf,, 
keine aufgenommen zu haben , welche, er nicht entwe
der an ihrem eigentlichen Geburtsorte, oder in Pilan- 
zungen zu unterfuchen Gelegenheit gehabt, daher er 
auch jedesmal den Ort, wo’ er die Pflanze gefunden, 
bemerkt hat. Jeder Art ift nach ihrem fyftematifchen 
Charakter eine Anzahl Synonymen, auch befonders 
deutfcher nach Gleditfch beygefügt; worauf die ausführ
lichere Befchreibung des Gewächfes, nebft der Anzeige 
des forftwirthföhaftlichen» technologifchen und okono- 
mifchen Nutzens folgt. Umftändlich äufsert fich noch 
der Vf. in Anfehung der zweckmäfsigern Einrichtung 
der Forfthandbücher den bekannten Vorfchlägen desHn. 
Regierun^srath Medikus gemäfs. Ein Nachtrag von S.

an liefert noch verfchiedene Baum - und Strauchar
ten, welche der Vf. erft nach dem Abdrucke der erften 
Bogen, auffand und unterfuchen konnte.

Ui m, in der Stettinifchen Buchh.: Forft-Archiv zur 
Erweiterung der Forft- und. ^agd- Wijfenfchaft, und 
der Forft- und Jagd-Literatur, herausgegeben von 
Wilhelm Gottfried von Mofer. 179p. 8- «ter Band. 
cQQ S. mit dem Regifter. ^ter Band. 368 S. mit 1 
Kupfer. loter Band. 1791. 231S« mit dem Regifter.

B.'VlIL DieFörtfetzung von diefem bestes bökunp« 
ten Archive liefert unter den gröfsern Abflauen: 1} ei
nen Verfuch einer Widerlegung jder irriggn Meyjuißg 
v'erfchiedener Forfimänner, dafs die FoEftwifl’enfchaK 
auf keinen -feften, unumftöfslichen Grundfätzen und 
Hauptftücken beruhe, mithin nicht nach -folchen erler- 

. net werden könne. «Er ^enthält auf Erfahrungen ge
gründete Regeln über die Vorzug’Lüften Gegcnftände 
der Forftwiffenfchaft, deren nöthigg Verbindung zugleich 
dargelegt wird. 2) Gedanken ..über die Grenzen d^^ 
landesherrlichen Rechte,-in Anfehung. des Forft- und 
Jagdeigenthums der Unterthanen. 3 ) Vergleiche zwi- 
fchen Kur - Pfalzbayern und dem Herzoglichen JIaufe 
Würtemberg über die Forft- Jagd- Grenz- u. a. Irrua-« 
gen ..zwifchen der Bayerifchen Graffchaft Wiefenftaig, 
und einigen angrenzenden Aemtern des .Ilerzogthums 
Wirtemberg, fo dann zwifchen Kur Pfalzbayern -und 
der-Reichsftadt Ulm, auch einigeIrr.ungen in Forft- und 
Grenzfachen zwifchen der Graffchaft Wiefenftaig und 
diefer Reichsftadtbetreffend; vom J. 1784. 4) La»des- 
herrliche Verordnungen in Forft- und Jagdfachen. 5) 
Die vermifchten Nachrichten liefern einen Bey trag zur 
Gefchichte der gehörnten Hafen, zu welchen die Titel
vignette gehört; Burgsdorfs Abhandlung über die .Vor
theile vom -ausgedehnten Anbau einiger in den preufsi- 
fchen Staaten noch ungewöhnlichen Holzarten, und ei
tlen Auflatz über die Verbefferung der Zucht derHüner- 
hunde, -nebft einigen kleinern und angehängten Anek
doten.

Der -neunte Band enthält: 1) Reichsgerichtliche Er- 
kenntniffe in Forft-und Jagdfachen. 2) Beweis, daü 
<Jie Verbindung der höhern Wiffenfchaften mit dem Forft- 
wefen ganz .unentbehrlich fey. 3) G. Fr. Schott’s di- 
plomatifche Nachricht von der Winterbauch, wo zu
gleich die Gefchichte der Nahgauifchen Landgraffchaft, 
des Heidengeriehts zu Sien, und der Wildgraffchaft in 
der Kürze .vorgetragen wird. 4) Ein Abdruck von Hn. 
Hofkammerrath Klings vorfchriftsmäfsiger Behandlung 
der Domainenwaldungen in der Kurpfalz. 5) Landes
herrliche Verordnungen. 6 ) Vermifchte Nachrichten, 
befonders über Lange und .Zanthier.

B. X« 1 ) Drey Gutachten über die Verbefferung 
des Forftwefens in dem Königreiche Norwegen, von 
1735. 2) Ueber den Begriff und die Natur des.allge
meinen deutfehen Forft- und Jagdrechts. 3) Anzeige 
neuer Bücher von Forft - und Jagdfachen. 4) Landes
herrliche Verordnungen. 5) Vermifchte Nächrichten.

K L.E INE S € H R I F T E N.

3™" Chriflianus Georg Ludor.
.. . .... o t i___ _ t.-h-J-icus, Dm. inaug. uftens

Bog. 4. Der Uterus 
r Blumenbachs vita yte. 
fibris motricibus, noch 
ie Muskelfasern aber, 
ift doch eigentlich die 
t, und kau» auch nie« 

Gottlieb Uuissukp, ocnauenuuigu-^'rr"" 
Phußologiam et Pathologiam Uteri. I?92- 1 
habe Muskelfafem, ajfo .brauche .ee wed 
ri propria, noch Roederers und PFrisbergs 
Wellers vi arteriarum eontractili. (.Sölc 
als fie der Biceps Brachii hat, und davon 
Rede, hat noch niemand im Uterus gezai

mand zeigen , weil fie nicht exifliren. Praeparate in Weingeift 
und Abbildungen beweisen hier gar nichts, fondern die ff ifche 
Befchaffenheit des Uterus allein mufs entfeheiden.) Die Patho
logie des Uterus ift nur ganz ftunmarifch vorgetragea.

Das hiezu .gehörige Programma des Hn. HR. Gruner liefert 
auf -Bogen die vierte Fortfetzung des Werkchens von rau 
der Mye de Morbis et fymptomatibus Popitlaribus Bredanis.
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PHILOSOPHIE.

Königsberg, b, Hartung: Verfuch einer Kritik aller 
S Offenbarung. 1792. iS- S. gr. 8« (16 gr-)

Wir halten es für eine unfrer gröfstenPflichten, mit 
y ’ der Anzeige eines Buchs zu eilen, das vielleicht 

mehr, als irgend ein andres unter den feit langer Zeit 
gefchriebenen, den dringendften Bedürfniffen unfrer 
Zeitgenoffen angemeffen ift, und alfo im eigentlichften 
Sinne den Namen eines Worts zu feiner Zeit verdient. 
Gerade jetzt, da in wiffenfchaftlicher Hinficht die ver- 
fchiedenften Behauptungen über die Offenbarung auf 
allen Seiten bis zu den äufserften Extremen getrieben 
werden, da im praktifchen Leben alle, felbft die ent- 
gegengefetzteften, Partheyen fich Schwärmerey, Fana
tismus, fchleichende und wüthende Verfolgungsfucht 
gegen alle Andersdenkende zur innigften Betrübnifs 
des unpartheyifchen Menfchenfreundes, und des wahr
haft religiöfen Mannes, zu fchulden kommen laffen; — 
gerade jetzt mufs es um defto verdienftlicher feyn, wenn 
ein vir pietate ac wieriiif gravis mitten unter fie hintritt, 
allen Partheyen ihr Unrecht, das Uebertriebene und 
Grundlofe in ihren Behauptungen, dieUnficherheit und 
Unzulänglichkeit deffen, was fie gegen die andre Par
they vorbringen, vor Augen legt, und vorzüglich ihnen 
die fchlechte Befchaffenheit der Gründe, auf die fie al
les bauen, recht deutlich aufdeckt. Und auf welche Wei
fe ift erft diefes verdienftliche Werk gethan ! Freylich 
findet man das meifte, vielleicht alles, W’as die grofsen, 
wahrhaft verdienten, Gottesgelehrten aller Zeiten über 
Offenbarung, deren Verhältnifs und Anwendbarkeit über
haupt , oder in befonderer Beziehung auf das Chriften- 
thum, gefagt haben, mit in diefe wichtige Unterfuchung 
hineingewebt; allein wie innig verbunden, wie febr 
durch einander geftützt, wie genau gegen einander be- 
Rimmtund felbft berichtigt, erfcheint nicht dies alles in 
diefem, bis zur Bewunderung genau verketteten, Sy- 
ftem, das in der Hauptfache faft gar nichts zu wünfehen 
übrig läfst; in welches ganz neue Licht, zu dem jedes 
für fich gar nicht erhoben werden konnte, ift hier nicht 
alles das bisher gefagte geftellt! Diefe Zufammenftel- 
lung, diefe Unterordnung des Ganzen unter Principien 
ift es wohl eigentlich, was der Unterfuchung die durch
gängige Evidenz mittheilt; denn fonft gefteht Rec. oh
ne Scheu, dafe er manche von den, hier dem Ganzen 
zum Grunde gelegten, Sätzen und Behauptungen, man* 
ehe von den weiterhin benutzten Wendungen und Ver
bindungen auch felbft wohl gedacht, und zur Unterftü- 
tzung feiner Meynungen gebraucht habe, ( wie ihm ei
nige feiner Freunde bezeugen könnten); aber es wäre

L. Z. 1792. Dritter Band.

Thorheit, folche einzelne Materialien nur in Anfchlag 
bringen zu wollen, wo eigentlich die gröfste Wirkung 
durch die tiefgefafste Idee und durch die weife Anord
nung des ganzen Gebäudes erreicht wird. Nur um un- 
fre Lefer einigermafsen zu der baldigen Benutzung die
fes höchft wohlthätigen Werks anzulocken und vorzu
bereiten , wollen wrir einen kurzen Auszug deffelben 
hier einrücken, von dem indeffen jeder, der nur mit ei
ner Schrift des auch hier ganz unverkennbaren unfterb- 
liehen Verfaffers fich bekannt gemacht hat, gleich vor
ausfetzen wird, dafs von dem gewohnten ideenreichen 
Vertrage deffelben immer ein grofser Theil unberührt 
bleiben mufs, den aber auch nie irgend eia Auszug 
ganz darzuftellen im Stande feyn wird.

Es ift in diefer Schrift gar nicht von einer befon- 
dern Offenbarung die Rede, fondern nur von dem Be
griff der Offenbarung und den daraus herfliefsenden und 
damit zu verbindenden Beftimmungen derfelben im All
gemeinen. Diefe find nach Principien feftgeftellt und 
geprüft; nur feiten find Rückfichten auf das Chriften- 
thuin, und auch diefe nur des Beyfpiels und der Erläu
terung halber, genommen; doch ift freylich die ganze 
Unterfuchung fo ausgeführt, dafs die Anwendung und 
Subfumtion leicht wird. Da dem Begriff von Offenbarung 
der Begriff von Religion zum Grunde liegt; fo eröffnet der 
Vf. feine Darftellung mit einer Deduction der Religion 
überhaupt (§. 2.) Eine Entwickelung der Nothwendig
keit des moralifchen Glaubens an Gott in einer Klar
heit, wie fie Rec. poch nirgends fonft gefunden, und 
eine aus jenem Grunde der Religion überhaupt herge
leitete Darlegung der Eigenfchaften Gottes in gröfster 
Präcifion find hier vorausgefchickt. Die praktifche Ver
nunft, fährt dann der Vf. fort, ftelle im Allgemeinen 
zwey Hauptbeftimmungen im Begriffe von Gott auf: 1) 
dafs fein Wefen gänzlich und allein durch das Moralge
fetz beftimmt fey, und 2) dafs er nach diefem Gesetze 
die finnliche Natur aufserfich beftimme. Sie ftelk Gott 
als die vollkommenfte Heiligkeit und als den Alleinfeli- 
gen, zugleich aber auch als den oberften Weltregenten 
nach moralifchen Gefetzen, als Richter aller vernünfti
gen Geifter, als höchften, niemanden untergeordneten 
Executor des Moralgefetzes, mithin auch als Gefetzge 
ber; dar. Diefe Wahrheiten an fich machen aberblofse 
Wiffenfchaft, Theologie, aus, fo lange fie nicht felbft 
wieder Einflufs auf die Willensbeftimmung haben. Nur 
wenn dies letztere gefchieht, wenn fie ftärker verbin
den, entfteht Religion. Allein die Theologie wird und 
mufs Religion werden, weil nur die Vorausfetzung Got 
tes, unfrer Unfterblichkeit und der unbedingten Unter 
Ordnung der phyfifchen Welt unter die Gefetze des hoch-

T ften 
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ften Wefens den Widerfpruch zwifchen unfrer theore- 
tifchen und unfrer praktischen Vernunft aufhebt, und 
eine fortgesetzte Caufalität dos Moralgöfetzes in uns mög
lich macht'. — Gott, der in Anfehung der unmoralifchen 
Natur, welche nur blofses Inftrumnnt bleibt, allein der 
moralifch handelnde ift, wirkt auf die moralifchen We 
fen, infofern fie nach Naturgefetzen leidend find, in
dem er ihnen durch diefelbe den Grad der Glückfelig
keit zumifst, der dem Grade ihrer fittliehen Vollkom 
menheit völlig angemeffen ift- fkiher find wir gera- 
tbigt, bey allen unfern Entfchliefsungen auf Gott aüf- 
zufehen, als den, der unfre Schickfale beftimmt, und 
dellen Billigung oder Mifsbilligung das einzige richtige 
Urtheil über unfre Entfchliefsungen ift. „Die heilige 
„Ehrfurcht vor Gott, die dadurch noth wendig in uns 
„entliehen mufs, verbunden mit der Begierde der nur 
„von ihm zu er wartenden Glückfeligkeit, beftnnmt nicht 
„unfer oberes Begehrungsvermögen, das Recht über- 
„haupt zu wollen, (das kann fie nie, da fie felbft auf 
„die fchon gefchehene Beftimmung deffelben fich grün- 
,,det,) fondern unfer niederes, daffelbe in uns wirklich 
„anhaltend und fortgefetzt hervorzubringen. Hier ift 
„alfo fchon Religion, gegründet auf die Idee von Gott, 
„als Beftimmer der Natur hach moralifchen Zwecken 
„und in uns auf die Begierde der Glückfeligkeit-“ Je
nem Urtheile Gottes über uns, nach dem er uns richtet, 
„liegt aber fein Wille als allgemein geltendes Gefetz für 
„vernünftige Wefen, auch in fofern fie activ find, zum 
„Grunde, indem ihre Uebereinftimmung mit demfelben 
„der Maafsftab ift, nach welchem ihnen, als paffiven 
„Wefen, ihr Antheil an der Glückfeligkeit zugemeffen 
„wird.“ Die Vernunft ftellt uns den Willen Gottes als 
völlig gleichlautend mit ihrem eignen Gesetze dar, und 
„verbindet uns dadurch freylich mittelbar, auch diefem 
„zu gehorchen; aber diefe Verbindlichkeit gründet fich 
„auf nichts anders, als auf die Uebereinftimmung def- 
„felben mit ihrem eigenen Gefetze, und es ift kein Ge- 
„horfam gegen Gott möglich, ohne aus Gehorfam ge- 
„gen die Vernunft.“ — „Die praktifche Vernunft ent- 
„hält mithin kein Gebot, uns den Willen Gottes als fol- 
„chen zu denken, fondern blofs eineErlaubnifs.** Wenn 
wir aber finden , dafs diefe Vorftellung uns ftärker be- 
ftimmt; „fo kann die Klugheit anrathen, uns derfelben 
„zu bedienen.“ — Da es nun möglich ift, dafs bey end
lichen vernünftigen Wefen , bey Menfchen , in einzel
nen Fällen wenigftens, die Stimme der Pflicht durch 
das Schreyen der Neigung übertäubt werden könnte; 
fo kann die erfte durch die Rücklicht auf Gott, als der 
daffelbe will, auf dies Wefen , dem wir unfre Achtung 
nie verfagen können, verftarkt werden. Doch mufs 
diefe Rückficht blofs auf feine Heiligkeit ^ehen , nicht 
etwa auf die Begierde, fich in feine Güte einzufchmei- 
cheln, oder aus der Furcht vor feiner Gerechtigkeit flie- 
fsen. Weil aber fich wohl denken läfst, dafs auch felbft 
bey Menfchen die Unterordnung der Neigungen unter 
die Pflicht durch die blofse Achtung für die Vernunft 
möglich ift; fo läfst fich der Religion, in fofern fie nicht 
btafser Glaube- an Gott und Unfterblichkeit ift, fondern 
als Moment der Wiltensbeflimmwig gebraucht werden full, 
auch, nicht einmal für Menfchen fubjeettve Allgemein

gültigkeit zufichern; obgleich man freylich auch an- 
derntheils nicht betveifen kann , dafs fie fie zur Tugend 
entbehren können. — Wir können aber ferner den Wil
len Gottes als die Urfache des Sittengefetzes in uns an
nehmen; nemlich nicht als Urfache vom Inhalte des Sit- 
tengeletzes, weil dies fonft einer unbedingten Willkühr 
unterworfen würde; fondern nur als Urfache von der 
ILxiJienz des Sittengefetzes in uns.

§• 3. Einthcilung der Religion in die natürliche und geof
fenbarte. Um das zuletztgedachte genau zu beftimmen, 
mufs nun gefragt werden: Hat fich Gott als moralifchen 
Gefetzgeber angekündigt? »nd uüe hat er es gethan? 
Die Ordnung und Zweckmäfsigkeit in der Sinnenwelt 
leitet uxs auf eine Entziehung derfelben nach Begriffen 
eines vernünftigen Wefens. Aber zu allen den Zwe
cken mufs unfre Vernunft einen letzten , einen End
zweck, fucherr. Zu diefem unbedingten Zweck ift blofc 
der durch die praktifche Vernunft uns aufgeftellte Zweck 
des höchften Guts fähig. Diefen Endzweck haben, und 
nach diefem die Natur beftimmen, kann nur Gott; Gott 
ift alfo Weltfdiiipfer. Object diefes Endzwecks könne« 
nur moralifche Wefen, mithin wir, feyn. Wir find aber 
auch finnliche Wefen, ftehen unter Naturgefetzen; und 
die ganze Einrichtung unfrer Natur, in fo- fern fie von 
diefen Gefetzen abhängt, ift Werk des Schöpfers. Un
ter diefen Naturgefetzen flehet dann auch unfer Selbft- 
bewufstfeyn; folglich kommt es von der Einrichtung 
unfererßnulichcii Natur her, dafs wir uns des Moralgt- 
fetzes in uns baivufst find. „Da nun Gott der Urheber 
„diefer Einrichtung ift; fo- ift die Ankündigung des Mo- 
„ralgefctze^ in uns-durch das Seibftbewulstfeyn zu be- 
„trachten als Seme Ankündigung, und der Endzweck, 
„den uns daffelbe aufftellt, als Sein Endzweck , den er 
„bey unfrerHervorbringung hatte. Sowie wir ihn al- 
„fo für den Schöpfer unfrer Natur erkejmeYj, muffen wir 
„ihn auch für unfern moralifchen Gefetzgeber erken- 
„nen ; weil nur durch eben eine folche Ankündigung 
„Bewufstfeyn des Moralgefetzes in uns möglich war.“ 
— Aufser diefer Ankündigung Gottes als moralifchen 
Gesetzgebers durch das übernatürliche in uns läfst fich 
denken, wenn noch eine andre Art diefer Ankündigung, 
der immer etwas übernatürliches zum Grunde liegt, mög
lich feyn füll, dafs diefe* andre durch etwas überncitürü- 
cnes aufser uns gefchehe; — „durch ein Factum in der 
„Sinnenwelt, deffen Caufalität wir alsbald in ein üben- 
„natürliches Wefen fetzen, und deffen Zweck, esfey ei- 
„ne Ankündigung Gottes als moralifchen Gesetzgebers, 
.„‘wir fogleich erkennen ; “ denn an fich berechtigt we
der der Begriff der Welt überhaupt, noch irgend ein 
Gegenftand in derfelben insbefondre zum Schluffe auf 
etwas übernatürliches. Die erfte Ankündigung Gottes 
als moralifchen Gesetzgebers würde Naturi^ligion , die 
zweyte geoffenbarte Religion begründen. „Bey der letz
tem find zwey Fälle möglich; entweder die Ankündi- 
„gung des Gesetzgebers aufser uns verweiß uns an un- 
rfre vernünftige Natur zurück; — oder Re fchreibt uns 
„auf eben dem Wege, auf dem fie Gott als Gefetzgeber 
„bekannt macht, noch fein Gefetz befanders vor Nichts 
„verhindert, dafs in einer in epnerrto gegebenen Offen- 
„barung nicht beides gefchehen könne.“

$. 4.
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$.4. F.vörterimg des Begriffs der Offenbarung, als Vor
bereitung einer Deduction derfetben. DieferBegriff einer 
Offenbarung kann fich nicht blofs auf Erfajirung grün
den, weil er „fonft fieber falfch und erfchlichen ift; in- 
„dem er uns eine Ausficht in das Feld des Uebernatür- 
Uichen verfprichc, .welche durch keine Erfahrung, und 
.„von keiner Erfahrung aus möglich ift.“ Der Begriff 
(lüttes, der Begriff eines 'übernatürlichen,- und der Begriff 
einer moralifchen Gefetzgebung, die in jenem Begriff 
Vorkommen, find a priori, und es läfst fich alfo hoffen, 

.-dafs auch diefer Begri ff apriori ift. Er ift aber offenbar kein 
•.Naturbegriff, fondern er mufs fich aus Ideen der reinen 
Vernunft deduciren laffen. Da wir nun ÜU- Felde der 
■Vernunft find; fo können und dürfen wir blofs zeigen, 
dafs ohne den Urfprung eines gewiffen Begriffs a prio
ri kein*- vernunftmäfsige Anerkennung einer gewiffen Er
fahrung für das, wofür fie fich giebt, möglich- fey. ,,Es 
,„mnfs alfo gezeigt werden, dafs diefer Begriff vernnnft- 
•„vadfsig nur a priori möglich fey, und dafs er alfo die 
'„Gesetze des Prinzips, durch wel.hes es möglich ift, aner- 
„kennen muffe.“ Dennoch könnte- er blofs- gemacht 
und erkünftelr feyn, und man würde aus der Möglich
keit des Begriffs noch nicht die Möglichkeit folgern kön
nen-, dafs diefer Idee überhaupt etwas-entfpreche, es 
fey denn, dafs fich ein durch die Erfahrung gegebenes 
praktifches Bedürfnifs zeige, däs jenen a priori .gemach
ten Begriff a pofieriori berichtigt. So kann die Deduc
tion des Begriffs a priori- nicht darthun , „dafs er wirk- 
,,lieh a priori Aa fey, fondern nur, dafs er a priori mog- 
„iich fey; nicht, dafs jede Vernunft ihn nothwendig a 
,priori haben rniiffi, .fondern dafs fie ihn, wenn ihre 
„Ideenreihe ungefähr nach diefer Richtung hi»geht> 
„haben könne,1* .

§. 5. Deduction des Begriffs der Offenbarung von Prin- 
ffpieii der reinen Ve.nwift a priori. Bey endlichen mo- 
jralifchen Wefen lafst fich Widerftreit desSittengefetzes 
und der Neigungen, auf die doch jenes auch wirken 
toll, vermuthen, und zwar in folcber Stärke, dafs das 
Moralgefetz feine Wirkfamkeit auf fie auf immer oder 
in gewiffen Fällen verliert. „Sollen nun folcheWefen 
#>in diefem lalle.der Moralität nicht gänzlich- unfähig 
»feyh, fo mufs ihre finnliehe Natur felbft durchfinnh- 
„che Antriebe beftimmt werden, fich durch das Moral- 
„gefetz beftimmen zu laffen.“ Dies kann aber ohne V\"i- 
derfpruch nichts anders heifsen, als dafs rein moralifche 
Antriebe auf dem Wege der Sinne an fie gebracht wer
den. Der einzige rein moralifche Antrieb ift die innre 
Heiligkeit des. Rechts, welche in Gott in concreto, (folg
lich der Sinnlichkeit zugänglich,) gedacht wird, fö dafs- 
dip Id^e.vom Willen des Heiligften als $itteng$fetze für 
alle moralifche Wefen völlig identifch mit dem. Begriffe 
der innern Heiligkeit des Rechts, und doch, des Vehi- 
culums der Sinne fähig ift. Diefe- Idee aber a-ut dem 
Wege der Natur an fie gelangen zu laffen, oder auch 
nur zu beftätigen, Tftnur der Gefetzgeber der Natur fä
hig; allein die Sinnenwelt überhaupt enthält eine fol- 
iche Ankündigung nicht; denn felbft dem Schluffe^ 
dafs die Poftulate der praktifchen Vernunft das unbe
dingte, was wir für die Siunenwelt fachen, feyn, mufs

fchon das-vorhandene und winkfame Moralgefetz vor
ausgefetzt werden. „Gott müiste fich alfo durch eine 
.befondre ausdrücklich dazu und für die Menfcben be- 

’,ftimmte Erfcheinung in der Sinuenwelt ihnen als Ge- 
„fetzgeber ankündigen. Da Gott nun durch das Moral- 
„gefetz beftimmt ift, dje.höchft mögliche Moralität in al

len vernünftigen Wefca durch ade moralifche Mittel 
,,zu befördern;“ fo läfst fich erwarten, dafs er fich, 
falls es nöthig ift, auch diefes Mittels bedienen wetde. 
wenn es phyfifch möglich ift. Diefer deducirte Begfift 
ift dann wirklich der Begriff der Offenbarung. Er ift 
aus lauter Begriffen 3 priori der reinen praktifchen Ver
nunft deducirt, und fo ergiebt fich aus diefer Dediiction 
'unmittelbar die Befugnifs, jede angebliche Offenbaruiig ei
ner Kritik, der Vernunft zu unterwerfen. Als der Ver
nunft muffen fich daher alle Bedingungen ergeben, un
ter denen eine Erfcheinung. als göttliche Offenbarung 
angenommen werden kann; denn fi.e kann cs nur in fo 
fern, alsfie mit diefem deducirten Begriffe übefeinftimmt; 
Diefe Bedingungen nennen wir Kriterien der Göttlichkeit ei- 
ner Offenbarung. Der deducirte Begriff ift aber blpfs 
ein gemachter Begriff, und die Deduction konnte leine 
obftciive Gültigkeit nicht beweifen.' Die wirkliche Anneh- 
mung einer Offenbarung, welche felbft alle Kriterien der 
Götrkchkeix hätte, mufs roch unter andern Bedingun
gen ftehen. Die phyfifche Möglichkeit des bey dem Be
griff vorausgefetzten nur in der E-fahruug möglichen 
Datums, dafs nernlieh moralifche Wefen gegeben feyn, 
welche ohne Offenbarung der Moralität unfähig feyn 
würden, kann, keine Deduction des Begriffs beweilen-.

§. 6- Ken der Möglichkeit des im Begriff der Offen
barung. vorausgefeizten empivifchen Datum. Die Urfa- 
chen, warum eine Offenbarung nöthig war, und warum 
die Menhiren fich nicht mit der Naturreligion allein be
helfen konnten. können richt in der Einrichtung der 
menschlichen Natur überhaupt, in fo fern fie a priori 
zu erkennen ift, liegen ; denn fonft müfsten1 wir das 
Bedürfnifs einer Offenbarung fchon a priori fühlen. Sie 
können alfo nur in zufälligen Beftimmungen dermenfeh- 
lichen Natur fich finden. „Der Menfch fteht als Theil 
„der Sinnenwelt unter Naturgefetzen. Er ift in Abfich’t 
„feines Erkenntnifsvermögens genöthigt, von Aufchau- 
„ungen zu Begriffen fortzugehn; uud io Abficht des 
„untern Regehrusgsvermögens» fich durrh finnliche Au
ftriebe beftimmen zu laffen.— Seiner vernünftigen Na- 
„tur nach aber wird fein oberes Begehrungsvermögen 
„durch ein ganz andres Gefetz beftimmt, und diefes Ge
nfetz eröffnet durch feine Anfoderungen ihm Ausfichten 
„auf Erkenntniffe*, die weder unter den Bedingungen 
„der Anfchauungen, noch unter denen der Begriffe, fte- 
„hen.. Da aber fein Erkenntnifsvcrmögen fchlechter- 
„dings an jene Bedingungen gebunden ift, und er ohne 
„fie fich gar nichts denken kann; fo ift er genöthigt, 
„auch diefe Gcgenftände einer übernatürlichen Welt ua- 

’,.ter jene Bedingungen zu fetzen, ob er gleich erkennt, 
.„dafs eine folche Vorftelinngsart nur fubfectiv^ nicht ob- 
„jectiv, gültig fey, und dafs fie ihn weder zu theoreti- 
„fchen noch praktifchen Folgerungen- berechtige. Sein 
„unteres — Begehrungsvermögen ift dem obern unter-

T 2. „geord.
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,?geordnet, und es fall nie feinen Willen beftimme?, 
„wo die Pflicht redet. — So foll der Menfch feyn, und 
„fo kann er auch feyn ; denn alles, was ihn verhindert, 
„fo zu feyn, ift feiner Natur nicht wefentlich, fondern 
„zufällig, und kann alfo nicht nur weggedacht werden, 
„fondern wirklich weg feyn.“ — Das Moralgefetz re
det zupi Menfchen vom Sollen, nicht vom Seyn; er ift 
fichbewufst, auch anders, als diefes Gefetz befiehlt, 
handeln zu können; er erhält folglich, feiner Vorftel- 
lung nach, einen Werth,’ wenn er fo handelt. Diefer 
Werth, den er fich felbft giebt, berechtigt Ihn, die den- 
feiben angemeflene Glückseligkeit zu erwarten, aber 
nur vom höchften Wefen. „Diefes Wefen zieht feine 
„ganze Verehrung auf fich , weil es einen unendlichen 
„Werth hat, gegen welchen der feinige in nichts ver- 
„fchwindet; und feine ganze Zuneigung, weil er alles 
„von ihm erwartet, W'as er Gutes zu erwarten hat.“ — 
„Er mufs wünfchen , ihm feine Bewunderung und Ver- 
„ehrung zu bezeigen , und da ers durch nichts anders 
„kann, es durch pünktlichen, in Kückficht auf Ihn, ge- 
„leifteten Gehorfam zu thun. Dies ift eine Vemunftreli- 
„gion. Religiofität von diefer Art ift die höchfte mora- 
„lifche Vollkommenheit des Menfchen. Sie fetzt nicht 
„nur den ernften Willen, fittlich gut zu handeln, fon- 
„dern auch völlige Freyheit voraus. Es ift a priori un- 
„möglicb, zubeftimmen, ob in concreto irgend ein Menfch 
„diefer moralifchen Vollkommenheit fähig fey, und es 
„ift bey gegenwärtiger Lage der Menfchheit gar nicht 

wahrscheinlich.“— „Der zweyte Grad der moralifchen 
„Güte fetzt eben diefen ernften Willen, im Ganzen dem 
„Moralgefetze zu gehorchen, aber keine völlige Frey- 
„heit in einzelnen Fällen voraus,“ weil finnliche Nei
gungen jenem Abbruch thun. Jenes ernften Willens 
wegen mufs der Menfch begierig jedes Mittel ergrei
fen, um feine Beftimmung durchs Moralgefetz zu erleich
tern. Dies kann gefchehen durch Verftärkung der An
triebe des Sittengefetzes, und dies nicht anders, als 
durch lebhafte Vorftellung der innern Erhabenheit und 
Heiligkeit feiner Federungen. Hiezu ift kein dringen- 
ders Mittel, „als wenn uns ftets die Vorftellung eines 
„ganz heiligen Wefens vorfchwebt, das uns heiiig zu 
„feyn befiehlt.“ — „Da die Neigung im Subjecte ge- 
„gen diefes neue Moment des Sittengefetzes ftreitet; fo 
„wird die Vernunft fuchen, daffelbe durch völlige Si- 
„cherung des Grundes, auf dem es beruht, zu befefti- 
„gen; fie wird einen Beweis für den Begriff Gottes, al$ 
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„moralifchen Gefetzgebers fuchen, und fie wird ibn im 
„Begriffe deffelben als Weltfchöpfer finden; Dies ift der 
„zweyte Grad der moralifchen Vollkommenheit, welche 
„fich auf die fNaturreligion gründet.“ Diefe „fetzt aber 
„die erfte höchfte Beftimmung des ‘Willens, dem Moral- 
„gefetze überhaupt zu gehorchen, als durch daffelbe 
„fchon gefchehen, voraus; denn fie bistet fich nicht dar, 
„fondern fie mufs gefucht werden, und niemand kann 
„fie fuchen, der fie nicht wünfeht.“ — Wenn nun aber 
nicht der Wille da ift, ein Moralgefetz anzuerkennen 
und ihm zu gehorchen ? wenn finnliche Triebe die ein
zigen Beftimmungsgründe des Begehrungsvermögens 
find? Wären moralifch beffere Menfchen unter andern 
in diefem Grade verdorbenen vorhanden; fo kann man es 
als möglich annehmen, dafs jene in den fchlechtern durch 
Belehrung und Bildung das moralifche Gefühl entwi
ckeln. — Wie aber, (um jenes hier nicht weiter zu 
unterfuchen,) wenn die ganze Menfchheit, oder wenig.- 
ftens ganze Völker- undLänderdiftricte in diefen tiefen 
moralifchen Verfall gerathen wären ? — Nach einer 
höchft belehrenden Erörterung der empirifchen Sinnlich
keit zeigt hier der Vf., dafs die Menfchheit in Lagen 
kommen könnte, wo fie kein anderes Gefetz hören wer
de» als das der Noth, und wo alfo die Entwickelung des 
moralifchen Gefühls unmöglich fey. Gehe fie auch aus 
diefer Lage allmählich heraus, fo werde fie fich fchon 
Regeln und Maximen ihres Verhaltens gebildet haben, 
die blofs durch Erfahrung in der Natur entftandea wä
ren , und alfo moralifchen Regeln oft widerfprechen; 
dennoch aber von Generation zu Generation fich fort
pflanzen würden, wie man vom letzteren fich durch die 
Sitten und Maximen policirter Völker überzeugen kön
ne. Auch in diefer Lage würde der Moralität der Ein
gang verfchloffen bleiben. In diefem Zuftande können 
die Menfchen weder Religion fuchen, noch finden. Hier 
foll fogar die Religion felbft erft Moralgefühl begründen. 
„Sie hat nicht nur allen unmoralifchen Neigungen, fon- 
„dern fogar dem völligen Widerftreben , überhaupt ein 
,,Gefetz anzuerkennen, und der Abneigung gegen fie 
„felbft, die das Gefetz gültig machen will, das Gegen- 
„gewicht zu halten. Sie kann alfo und wird fich wich- 
„tigerer Momente bedienen, fo viel es gefchehen kann, 
})ohne der Freyheit Abbruch zu thun, d. h. gegen ihren 
„eignen Zweck zu handeln.“

QDer ßefchlufi folgt.)

K LEINE

Naturoesch. OhneDruckorf: Index plantarum horti medi- 
J altorfini, (exclufis iudigenis valgatioribus) A. 1790. 42 S. kl. 4. 
Diefes Verzeichnifs enthält, noch ohne die Varietäten, über 
2400 Arten , wovon zwar manche indigena rulgatiora , wie Sal
via pyatenfis, Galium dparine, Cptiogloffum cfficinale u. f. w., viel
leicht wegen ihrer fonftigen Merkwürdigkeit nicht ausgefchlof- 
fen worden, unter denen aber auch viele feltne und neue Vor
kommen, wie die nach Murray, Jacqui», Cavanilles u. f. w. be

SCHRIFTEN.

nennten Species bewetfen können. Dafs der Vf. und Auffcher 
des Gartens, Hr. Prof. Kogel, nicht feinem wackern Gärtner 
das einzige VerdienÄ bey der- Sache gelaßen, fondern felbft auf- 
merkfam feinen fchönen Pflänzenvorrath benutzt habe, zeigen 
die von ihm bemerkten und beftimmten Arten, die er in der 
Fortfetzung des Ehret bekannt machte, und auch hier wieder 
erwähnt.
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PHILOSOPHIE.

Königsberg, b. Hartung: Verfuch einer Kritik aller 
Offenbarung etc.

. (Bcfchiufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.^

Die Religion kann an die fo befchaffne Menfchheit 
natürlich nur auf dem Wege der Sinnlichkeit ge

langen, auf eben dem, auf welchem alles an fie gelangt, 
was fie fich denkt, oder wodurch fie fich beftimmen 
läfst. „Gott mufs fich ihnen unmittelbar durch die Sinne 
„ankündigen, unmittelbar durch die Sinne Gehorfam von 

ihnen verlangen.“ Es liefse fich freylich denken, dafs 
das moralische Gefühl bey einzelnen Menfchen geweckt, 
das Princip aller Religion darauf gebaut, und dann be
fohlen würde, es bey den übrigen auch zu wecken. 
Dies könnte durch eine übernatürliche Wirkung Gottes 
gefchehen; „man kann nicht dagegen fagen: es fey 
„Gott unanftändig, den Pädagogen zu machen; denn 
„nach unfrer Erkenntnifs von Gott ift ihm nichts unan- 
;,ftändig, als was gegen das Moralgefetz ift/‘ Dies wä
re indeffen keine Offenbarung, fondern eine auf einem 
übernatürlichen Wege an uns gebrachte Naturreligion. 
— Aber, wie wollen diefe Abgeordneten fich nur Auf- 
merkfamkeit und Gehör „verfchaffen bey Menfchen, die 
„fchon im Voraus gegen das Refultat ihrer Vorftellun- 
„gen eingenommen feyn müffen? Was wollen fie die- 
„fen das Nachdenken fcheuenden Menfchen geben, um 
„fie zu bewegen, dafs fie die Mühe deffelben auf fich 
„nehmen, um die Wahrheit einer Religion erkennen 
„zu müffen, welche ihre Neigungen einfchränken, und 
„fie unter ein Gefetz bringen will. Es bleibt alfo nur 
„der letzte Fall übrig: fie müffen ihre Lehren unter gott- 
„licher Autorität und als feine Gefandten an die Menfchheit 
„ankiindigcn.“ — Dafs diefe Gefandten ihre Sendung 
blofs auf eine vorgegebene göttliche Autorität gründen, 
kann Gott nie wollen; denn Lügen und Betrug ift etwas 
unmoralisches, das mit feinemWefen durchaus unverträg
lich ift. Es wäre freylich möglich, dafs die angeblich 
Infpirirten göttlichen Abgeordneten fich täufchten, und 
einer übernatürlichen Urfache zufchrieben, W’as nur na
türlichen Urfprungs war. Diefe Möglichkeit kann in 
einem gegebenen Falle nie ganz wegdemonftrirt wer
den ; denn keine Naturphilofophie kann uns eine Ein
ficht in alle Gefetze der Natur gewähren. Aber es ift 
dann auch dem Begriff eines vernünftigen WTefens nicht 
widerfprechend, dafs wir dies, wenigftens bis zur Er
reichung feiner moralifchen Abfichten, einer übernatür
lichen Urfache zufchrieben; und eben fo wenig wider- 
fpricht es dem, was oben von der Nothwendigkeit der
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göttlichen Autorität gefagt ift. „Eine Religion alfo, die 
„auf folche Menfchen wirken foll, kann fich auf nichts 
„anders gründen , als unmittelbar auf göttliche Autori- 
„tät, da Gott nicht wollen kann, dafs irgend ein mora- 
„lifches Wefen eine folche Autorität erdichte; fo mufs 
„er felbft es feyn, der fie einer folchen Religion bey- 
„legt.“ — Diefe Autorität kann fich für die oben an
genommenen Menfchen nur auf eine folche Erhabenheit 
gründen, für deren Bewunderungfie aus Naturgründen 
empfänglich find,, auf feine Gröfse und Macht als Herr 
der Natur und als ihr Herr. Allein auch diefe kann 
nicht Gehorfam bewirken füllen; (denn dies würde kei
ne Moralität erzeugen, höchftens Legalität erzwingen,) 
fondern fie foll blofs Aufmerkfamkeit für die vorzu’egen- 
den Motivendes Gehorfams begründen. Sie mufs aber 
auch dann nie Furcht, fondern Bewunderung und Ver
ehrung erregen. Gottes Anfoderung, ihn anzuhören, 
gründet fich auf feine Allmacht und unendliche Gröfse; 
feine Anfoderung aber, ihm zu gehorchen, kann fich 
auf nichts anders, als auf feine Heiligkeit gründen. 
„Wir haben einen erhabenen Ausfpruch, der dies 
„erläutert: Ihr füllt heilig feyn, denn ich bin heilig, 
„fpricht der Herr. Der Herr redet als Herr, und fo- 
„dert dadurch alles zur Aufmerkfamkeit auf. Aber 
„die Foderung der Heiligkeit gründet fich nicht auf 
„diefe feine Herrfchaft, fondern auf feine eigne Heilig- 
„keit.“ — Man kann gegen dies alles nicht fagen: die
fe Menfchen hätten ja kein Bewufstfeyn des Moralge- 
fetzes, und wären daher gar nicht im Stande, die Of
fenbarung zu erkennen und zu prüfen ; denn die Offen
barung wird Gelegenheitsurfache, dies moralifche Ge
fühlzuwecken, nach demdannfie felbftwieder erkannt 
und geprüft werden kann. — Durch diefe erfte Wir
kung aber hört der Nutzen der Offenbarung nicht auf, 
fondern wenn fie einmal dafür anerkannt ift; fo kann 
fie in Menfchen, wie fie oben angenommen find, die 
Ausübung des Sittengefetzes dadurch erleichtern. dafs 
die Einbildungskraft, welche mit der Sinnlichkeit näher 
verwandt ift, als die Vernunft, die Facta derfelben re 
producirt, um dem Gefetze leichtere Herrfchaft zu fchaf- 
fen. „Die faft allgemeine Erfahrung in uns und andern 
„belehrt uns faft täglich, dafs wir allerdings fchwach 
„genug find, eine dergleichen Vorftellung zu bedür 
„fen.‘-

§. 7. Von der phyfifchen Möglichkeit einer Offenba
rung. Durch eine vielleicht einleuchtender als je ab 
gefafste Auseinanderfetzung fonft bekannter Principiea 
wird gezeigt, dafs Gott als unumfehränkter Herr der 
Natur eine übernatürliche Wirkung in der Sinnenwelt 
fich als möglich denken und wirklich machen könne. 
Uebrigens fey es dabey ganz einerley^ ob wir anneh-

U men.
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men, dafs Gott diefe Wirkung dufch unmittelbares Ein
greifen in- die Natur herv-orgebracht, oder diefelbe fchon 
früher„ oder wohl, gar von Anfang der Natur an-^ vor
bereitet habe. Ja da es dabey nicht auf theoretifche An
erkennung der Erscheinung aTs ein’erübernatürlichen Wir
kung, fondern nur auf die Annahme, dafs dies theore- 
tifch möglich fey, ankömmt; fo dürfen nur diejenigen;- * 
welche in dem Plane der zuerregenden Aufmerkfamkeit 
befafstltnd, fie nicht aus natürlichen Urfachen erklä
ren können; und wenn nur bey diefem Irrthume nicht 
willkührlicher gefliffentlicher Betrug, fondern blofs un- 
willkührliche Täufchung zum Grunde gelegen ift, fo kann 
felbft daraus gegen die mögliche Göttlichkeit einer fol- 
ehen Offenbarung nichts gefolgert werden; „da eine 
„Wirkung, befonders wenn fie dem Urgrunde aller Na- 
„turgefetze (Gott) zugefchrieben wird, gar wohl völlig 
„natürlich und doch zugleich übernatürlich, d. h. durch die 
/»Caufalität feiner Freyheit, gemäfs demBegriffe einer mwa- 
„lifchen Abficht, gewirkt feyn kann,*4 — Hierauf geht 
der Vf. zu-den Kennzeichen fort, ob eine Offenbarung 
als göttlich aazunehmen- fey, die aus dem Begriffe fob 
gen muffen.

§. g. Kriterien der Göttlichkeit der Offenbarung ihrer 
Form nach. „An der Form einer Offenbarung, d. i. an 
„einer blofsen Ankündigung Gottes als moralifchen Gefetz- 
„gebers durch eine übernatürliche Erftheinwig in der Sin- 
„nenwclt können wir zweyerley unterfcheiden, nemlich 
„das äufsere derfelben, d. i. die Umftände, unter wei- 
„chen, und die Mittel, durch welthediefe Ankündigung 
„gefchah, und dann das innre, d. i. die Ankündigung 
„felbft.“ ~ In Anfehung des äufsern- werden folgende 
Kriterien angegeben: i) Es mufs ein Bedürfnifs der Of- 
fenbarujigda feyn, und dies nicht fchon durch eine an
dre, alle Kriterien der Göttlichkeit an fich tragende, 
Religion unter denfelben Menfchen befriedigt oder leicht 
zu'befriedigen feyn, weil' fonft die zweytö gänzlich 
zwecklos, folglich nicht moralifcb, feyn würde; „Eine 
„Offenbarung, von der dies gezeigt werden kann-, kann 
„von Gott feyn; eine, von der das Gegentheil gezeigt iver- 
„nen kaum, ift' ficher nicht von Gott. Es ift nöthig, die* 
„fes Kriterium ausdrücklich feftzufetzen, um allerSchwär- 
„merey und allen möglichen unberufenen Religionsftif- 
„tern jetziger oder künftiger Zeiten Einhalt zu thun.“ 
3) ,^sde Offenbarung, die fich durch- unmovalifcheMittel 
„angekündigf, behauptet, fortgepflanzt hat, ift ficher nicht 
„von Gott. — Diejenige Offenbarung aber , die fich kei
ner als woralifcher Mittel zu ihrer Ankündigung und Be- 
„hauptung; bedient hat, kann von Gott feyn.“ — Die Kri
terien in Anfettung der inntrn Form find: i)^ede Of- 
„fenbaruvg' mufs iwr Gott als moralifchen Gefetzgeber an- 
„kündigen , und nur 'von derjenigen, deren Zweck das ift, 
^können wir aus moralifeiien Gründen glauben, dafs fie von' 
„Gott fey.“ 2) „^edeOffenbarung, die uns durch andre 
„Motiven, als die Heiligkeit Gottes, z. B. durch angedroh

te Streifoder verfprochne Belohnungen ,■ zum Gehorfam 
'„bewegen will , kann nicht'von-Gott feyn ; denn derglei
chen' Motiven widerfprechen der' reinen Moralität:“ .

9. Kriterien der- Göttlichkeit einer Offenbarung, in 
Alfidit ihres möglichen Inhalts, i) Eine objectiv gültige

Erweiterung unfrer Erkenntnifs des überfinnticfien ift mo- 
ralifch unnütz oder gar fehädliett, und pbyfifch umnög- 
lich etc. Was nur als Erweiterung unfrer Erkenntnifs 
des Ueberfinnlichen ausfieht, aber erweislieherweife 
verfinnlichte Darftellung unmittelbarer oder durch An
wendung. diefer auf gewiffe Erfahrung entftandenerVer- 
riunftpöftulate ift, wird durch dies Kriterium nicht aus- 
ß^R^fioffen. Eben fo find aber mögliche wiovalifche 
l/orfchriften, die fich nicht vom Moralp-rincip durch die 
Vernunft ableiten taffen, vom Inhalt def^Offenbamng,aus* 
gefchloffen. Keine Offenbarung kann für Belehrungen der 
beiden gedachten Arten Glauben foderu; 3)- Nur diejenige 
Offenbarung, welche ein Princip der Moral, welches mit 
dem Princip der praküfehen Vernunft übereinkommt, und 
lauter folche moralifche Maximen aufftcllt,- welche fich da
von, ableiten laffen, kann von Gott feyn. (Dadurch find 
aber andre als moralifche,Regeln-, z. B’. technifche, po- 
litifche etc. nicht ausgefchloffen^) 4) Was die Sätze, 
durch welche unfre WiUensbeftiinniung erleichtert-wird, 
oder den dogmatischen Theil der Religion betrifft; fo 
kann eine Offenbarung, deren dogmatifche Behauptungen 
dem Endzwecke des Moralgefetzes widerfpvech^n, nicht von 
Gott feyn ;. was aber fich nur nicht vom Moralgefeu ab- 
leiten läfst, davon-kann man nur behaupten, dafs alles 
dies nicht Beßandtheil einer göttlichen Offenbarung, fon- 
dem menfddicher Zufatz fey. 5) Nun bleiben nochAuf- 
munterungs- und Beförderungsmittel der Tugend übrig, 
die die Offenbarung anempfehlen kann. ffede Offenba
rung. aber, die fie den. Movalgefetzen gleichfetzt, ift ficher 
nicht von Gott. 6) Diefe Mittel aber können nur natür
lich wirken. Beftimmung durch übernatürliche Urfa
chen aufser uns hebt die Moralität auf; jede Religion 
alfo,- die unter irgend einer Bedingung dergleichen Bejiim- 
mungen verfpricht, widerfpricht dem Moralgefetze, und ift 
ficherlich nicht von Gott..

§. 10. Kriterien der Götti. einer Off. in Abficht der 
möglichen Davftellwng Uwes Inhalts;. 1) „Da die Offenba
rung überhaupt fchon, ihrer Form nach, für das Be- 
„dürfnifs der Sinnlichkeit da ift; f0 ift es fehr wahr- 
„fcheinlich,. dafs fie fich auch in ihrer Darftellung zu 
„derfelben herabiaffen werde.“ — Nun läfst ficlTzur 
Weckung des durch Sinnlichkeit unterdrückten morali
fchen Gefühls am meiften wirken durch Aufftellung 
moralifcher Beyfpiele. Nur muffen die als muftermä- 
fsig aufgefteHteii Handlangen auch rein moralifch feyn. 
^jede Offenbarung,, die ziveydeutige oder fchlechte Hand- 
langen als gute rühmt, wider jprieht dem'Moralgefetze 
und dein Begriffe von Gott, und kann folglich-nicht gött
lichen ürfprungs feyn. 2) Die Offenbarung kanndieBe* 
griffe von Gott und Unfterblichkeit verfinnlicben; al
lein den Begriff von Gott tbeils nicht fo,'dafs ihm mo- 
ralifche Eigenschaften beyyelegt werden, tbeils nicht 
£0, dafs fie die finnliche Darftellung von Gott als obje
ctiv gültig, fondern dafs fie fie als blofse Herablaffung 
zu unferm fubjectiven Bedürfnifs vorftellt. „Aufser 
„diefer Bedingung aber können wir keiner Offenbarung 
„a priori Gefetze vorfchreiben, wie weit fie mit derVer- 
„finnlichung des Begriffs von Gott gehen dürfe; fon- 
„dern dies hängt gänzlich vr.i dem empirifch gegebnen

„Be-



N..191. JULIUS? 17^2.^57
„Bedürfniffe des Zeitalters ab; für welches fie zunächft 
„beftünmt ift. Wenn. z. B. irgend eine Offenbarung, 
„um von einer Seite allen Bedürfniffen der rohften Sinn
lichkeit Genüge zu thun, und von der andern Seit« 
»,dem Begriffe von Gott feine völlige Reinheit zu fi- 
♦,ehern, uns irgend ein ganz finnlieh bedingtes Wefen,- 
„als einen Abdruck der meralifchen Eigenfchaften Güt
ete«, infofern fie Beziehung auf Menfchen haben, eine 
„verkörperte praktifehe Vernunft (?.oyo^), gleichfam als 
feinen.Gott derMenfchen, darftelke ;< fo wäre dies noch 
„gar kein Grund-, fo einer Offenbarung überhaupt, oder 
„auch nur diefer Darfteliuilg derfelben den göttlichen 
„Urfprung abzufprechen;. wenn- nur diefes Wefen fo: 
„vorgeftellt wäre, dafs es jener Abficht entfprechen. 
„könnte, und wenn nur diefe Stellvertretung nicht als 
„objectiv gültig behauptet, fondern blofs als Herablaf- 
„lung zur Sinnlichkeit, die derfelben bedürfen könnte, 
„vorgeftellt, und was daraus nothwendig folgt, jedem- 
„freygeftellt würde, fich diefer Vorftellung zu bedienen’ 
„oder nicht, je nachdem er es für fich moralifch nütz
lich fände. (Wer mich flehet, der. flehet den Vater,, 
„fägt Jefus nicht eher, bis Philippus von ihm verlang- 
,\te, ihm den Vater zu zeigen.) Nur eine folche Ojfepba- 
„iung alfokann. göttlichen Urfprungsfiyn, die einen an-’ 
„thrdvomorphofirten Gott nicht als objectiv, fondern blofs 
„für fabjectiv gültig giebt.“ 3 ) Auch der verfinnlichte. 
Begriff' von Ünfterblichkeit mufs nicht als objectiv, fon
dern blofs für fubjectiv gültig gegeben werden. Thut 
eine Offenbarung das erftere, fo ift fie wenigftens in Kück- 
fuht diefer Behauptung, ( da diefelbe der Moral gerade 
nicht widerfpricht, fondern nur nicht von ihren Prinzipien 
abzuleiten ift,) nicht göttlich. — Endlich ift es auch, 
wenigftens in Rückficht ihrer Beftimmung für viele Völ- 
kergut, wenn die. finnlichen Darftellungen nicht zu feft 
und haltbar find; auch damit fie die Beymifchung der 
Sinnlichkeit defto leichter allmählich ablegen könne.

§. 11. Syßematifche Ordnung diefer Kriterien. Diefe 
Ordnung, und dafs fie alle erfchöpft find, wird nach 
der Tafel der Kategorien gezeigt.

§; 12. Von dir Möglichkeit, eine gegebene Erfchei 1- 
rmng für göttliche Offenbarung, aufzunehmen. Da der 
Begriff der Offenbarung a priori nut gemacht ift, und 
zur Realität- deffelben noch etwas ganz anders voraus- 
gefetzt wird, als unfer Begriff’ von ihr nemlich ein 
Begriff in Gott, der dem unfrigen ähnlich feyfo heilst 
die Anerkennung- der Offenbarung, oder das kategeri- 
fche Urtheil: das ift eine Offenbarung, nichts anders 
als : diefe Erfcheinung in der Sinnenwelt ift Darftellung 
eines göttlichen Begriffs, gemäfs einem mcinerB egriffe. 
Allein die Richtigkeit diefes- Urtheils kann nicht a prio
ri aus dem Begriff von Gott bewiefen werden ;■ denn 
wir haben von Gott norein-en-moralifclten Begriff;, aber 
eben fo wenig auch a pofteriori, fo dafs man aus den Be> 
ftimmungen der in der Natur gegebnen Erfcheinung 
darthue, fie könnte nicht anders, als unmittelbar durch 
göttliche Ca-ufalität, und» zwar nach dem Begriff der Of
fenbarung, gewirkt feyn; denn ein foicher Beweis über- 
Äeigt die Kräfte des mexffchhchen Geiftes» —• Ift allo 
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eine angebfiche Offenbarung vorhanden, an der wir alle 
obgenannten Kriterien der Wahrheit gefunden hätten; 
„fo berechtigt fie blofs zu dem Urtheile: das kann Of- 
„fenbarung feyn ; d. i., wenn vorausgefetzt wird, dafs 
„jn Gott der Begriff einer Offenbarung vorhanden ge- 
,,wefen fey, und dafs er ihn habe darftellen wollen; 
„fo ift in der gegebenen Erfcheinung nichts, was der 
„möglichen-Annahme, fie ley eine dergleichen Darftel- 
„kingy widerfprechen könnte:“ Dies Urtheil ift pro- 
blematifch, aber als folches auch völlig, ficher. Üb fie 
wirklith göttlichen Urfprungs fey, folgt daraus noch gar 
nicht Darüber ift das Gemüthin einem völligen Gleich” 
gewicht zwifchen dem Für und Wider. Nun aber 
wird das untere Begehrungsvermögen durch das obe
re beftimmt, die Mittel zu dem Endzweck des letz
tem zu wollen,, und alfo auch ein Mittel für finnliche 
M'enfChen, itn Kampfe der Neigung gegen die Pflicht 
d-er letztem die Oberhand über die’erftere zu-verfdtaf- 
fen; ein folches Mittel ift die Offenbarung. Doch ift 
jede Beftimmung des untern Begehrungsvermögens nur 
ein IVunfch. „Wenn ein blofser Wunfch uns berccliu- 
„gea foll, die Realität feines Objects anzunelimen ; fo 
, xnufs derfelbe fich auf die Beftimmung des oben». Be- 
„gehrungsvermögens durchs Moralgefetz gründen, und 
„durch diefelbe entftanden'feynund dann mufs die 
völlige Sicherheit hinzukommen, dafs wir nie eines Irr
thums bey diefer Annahme werden überführt werden 
können. — „Diefe Annahme einer Offenbarung ift 
„nun, da fie auf eine Beftimmung des Begehrungsver- 
,.mögens rechtmafsig fich gründet, ein Glaube „ den wir 
„zum Unterschiede vom reinen- Vernunftglauben qn Gott 
„und Ünfterblichkeit, der fich auf etwas materielles be-- 
„ziehtr, den formalen' empirifch bedingten Glauben' nennen' 
„wollen.“ — Beide Arten des Glaubens werden nun 
nach Anleitung der Kategorien verglichen. Die wich- 
tigfte Verfchiedenheit beider liegt darinn; dafs der reine. 
Vernunftgläube' allgemeingültig; f Ur alle, vernünftige We
fen ift, weil er fich auf eine a priori gefcÜeÜene Beftim
mung des Begehrungsvermögens durch das Moralgefetz, 

.etwas nothwendig zu wollen, gründet, und auf einen 
a priori durch die reine Vernunft gegebnen Begriff gpht, 
dafs hingegen- der empirifchbedingte Glaube nicht auf 
diefe'dilgemeingültigkeit Anfpruch machen könne, da er 
theiis auf einen blofs gemachten, nicht nothwendig im 
menfchlichen Gemüthe-vorhandenen, Begriffgeht, theils 
auf ein empirifches Bedürfnifs,. das folglich nicht noth
wendig in jedem Menfchen vorhanden ift, fich grün
det. „Nur ein einziger Fall lafst fith denken, in wel
schem auch oline das Gefühfniefes Betiürfoiffes in fich 
„felbft wenigftens ein vorübergehender Glaube mög- 
„lich ift, wenn nemlich jemand.in die Nothwendigkeit 
„verfetzt wird, durch die Vorftellung einer Offenbarung, 
„ohne'-ihrer ebfen‘‘für fich felbft zu'bedürfen, auf- die 
„Herzen andrer zu wirken, die-derfelben bedürfen. —- • 
„Das dadurch entgehende dringende Gefühl eines Be- 
„dürfniffes des Öffenbarungsglaubens in diefer Lage 
„wird, fo lange dies Gefühl dauert, den Glauben felbft 
„in ihm hervorbringen, wenn er auch etwa, nachdem 
,,er kälter geworden ift, diefe Vorltellungen allmählich
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„wieder bey Seite legen füllte.“ — * Wenn gleich aber 
nicht der Glaube an Offenbarung auf Allgemeingültig- 
keit Anfpruch machen darf; fo macht doch die Kritik 
ihres Begriffs gerechten Anfpruch darauf.

Ein Begriff diefer Kritik im Allgemeinen (§. 13.) und 
eine Schlufsanmerkung, in welcher noch einige treffli
che Winke in der von dem Vf. gewohnten eindringen
den Sprache über die wahrfcheinliche Aufnahme und 
über den Einflufs diefer Unterfuchungen gegeben wer
den, machen den Befchlufs des Werks.

Zum Befchlufs diefer Anzeige weifs Rec. nichts 
fchicklicheres zu fetzen, als erftlich die Bezeigung des 
feurigften Danks an den gröfsen Mann, deffen Finger 
hier allenthalben Achtbar ift, dafs er, der fchon fo 

manche Gegend des menfchlichen Willens 'aufgehellt 
hat, nun auch über diefen Gegenftand eine folche Auf
klärung gegeben, die Rec. wenigftens in allem, was 
er gefagt hat, auch kaum den geringften Zweifel übrig
gelaffen, gleichfam als füllte dadurch nun auch das letz-, 
te Stück des ganzen Grundes menfchlicher Kenntniffe 
befeftigt werden ; und dann zweytens den heifseften 
Wunfch, dafs recht bald einfichtsvolle Theologen alle 
die Keime, die fich hier für fie in fo reichem Maafse 
finden, und deren ihnen diefer unvollkonime Auszug 
fchon genug andeutet, aufnehmen, Warten und pileo-en 
mögen, damit der wohlthätige Zweck des Vf. zum *Be- 
ft&n der Menfchheit recht fchnell ausgebreitet und er
reicht werde.

KLEINE SCHRIFTEN.
Schöne Künste. Königsberg, aufKoftendes Vf.: Gedich- 

td1eir.es Dilettanten. 101 S. 8« I791* “- Man konnte fagen, wenn 
der Dilettant, befeuert von der Lectüre guter Dichter, einmal 
auch ein paar Stückchen klimpern will, und dies noch dazu auf 
feine eigene Koften ausführt; fo könnte niemand etwas dage
gen haben. Er ift ohne alle Prätentionen ; wer zuhören will, 
der höre! Aber auf der andern Seite , wenn in unfern Tagen, 
da die Anzahl der poetifchen Dilettanten fo ungeheuer grofs ift, 
diefe alle mit ihren Leyern, fich auf die öffentlichen Sträfsen 
Hellen, und dem Publicum eineh Ohrenfchmaufs geben wollten ; 
fo würde man bald wünfchen müffen, gar keine Ohren zu ha
ben. Die Dilettanten, follten wir meynen, verfparten am be- 
ften ihre Verfuche auf die Mufenallmanache , wo nian fie mit
ten unter den Virtuosen weniger bemerkt, fo wie in einem gro- 
feen Orchefter eine zweyte Violine wohl von einem Dilettanten 
gefpielt werden kann, weil man Ge vor zehn, eilf andern we
nig hört. Der Dilettant, detfen niedlich gedruckte Gedichte 
wir hier anzuxeigen haben, hat viel gute Gedichte gelefen, und 
benutzt Wendungen und Bilder aus ihnen nicht ohne Ge- 
fchtnack. S. 12. zeigt er es einmal an, dafs er hach Göckingk 
finge; wenn er es aber hätte jedesmal anzeigen wollen, wo er 
nach Holly, nach Bürger, und r.ach —- und nach fingt; fo 
Matte er auf allen Seiten Noten machen müffen. Eine Epiftel, 
eine Erzählung, und ein paar Fabeln ausgenommen, befteht al
les übrige aus kleinen Liedchen und Epigrammen. Die fanf- 
ten Ijeder gelingen dem Vf. beffer, als die komifchen und 
fcherzhaften. In allen aber eniwifchen ihm Öfters nur allzupro- 
faifche Ausdrücke. Flickwörter veru.nftalten manche fonft gute* 
Strophe, z. B. S. g,;

Dann wird in Wonne diefes Herz
Emporgeriffen himmelwärts 
Beym Anblick diefer Scenen, 
Dann kann in der Begeiftrung nur 
Vereint die Wahrheit und Natur 
Von deinen^ Saiten tönen.

Die Epigrammen find ftashellos, und nicht einmal als gute 
Einfäjle zu betrachten,

Ereauunosschriftew. Giefseu : Rede auf das Da^kf^ß, 
welches die katholifche Gemeinde in Giefsen wegen der höchßglück
liche Entbindung unfrer Durchlauchtipßen Fran LandgriifinLouife 
mit dem Prinzen Ferdinand Gußav pf'ilhelm Friedrich am 2$fien 
December 179s feyerlich begieng. Gehalten von Dr. Karl Sieg
mund Schalch, Profeffor und katholifcherfm) Pfarrer in Giefsen. 
1792. 35 Die ^nntr und Freunde des Hb. Prof, baten 

ihn, diefe Predigt, die er felbft nicht für klaffifch hält, drucken 
zu laffen ; fonft hätte er nicht gern die Zahl der fehlechten 
Schriften diefer Art, wovon unfer Deutfchland wimmelt , ver
mehren wollen. Er verband damit die Abficht, durch den Er
trag den katholifchen Goctesdienft zu unterftützen , und feine. 
unb«gränzte Ehrfurcht für das Hochfiirftliche Haus an den Tag 
zu legen. Diefer letztem Abficht entfpricht Gun vollkommen 
die Anwendung, die er von feinem Texte , Jef. 9, 6. 7., . wel
chen er übrigens von dem Meflias erklärt,) auf den neugebohr- 
nen Prinzen macht; ihr entfpricht auch das gewählte Thema —. 
dafs wir Gott unfern demüthigßen Dank bringen follen für das 
Gefchenk des neugebohrnen Prinzen, r) weil Ferdinand Gußav 
ppilhelm Friedrich ein Prinz iß; 2) weil er ein Prinz iß aus Lud
wigs und Luifens glücklicher Furflenehe gezeugt. Dies aber fetzt 
nun der Hr. Prof, feinen huchanfehnlichen Zuhörern, die er immer 
durch Sie an Zureden pflegt, weitlduftiger auseiuaader. Tm er- 
ften Theil wird ein Graufen erregendes Gemälde des Elends 
entworfen, was durch eine fremde Regierung über eiu Land fick 
verbreitet, oder vielmehr verbreiten könnte, wenn es dem neuen 
Pvegenten an Weisheit oder an Klugheit zu regieren fehlt. Ein 
Staar dagegen, der von einem eignen , im Lande refidirenden, 
Furftenhaufe beherrfcht wird, wird immer blühender —- alles 
unter der bittweife angenommenen Vorausfetzung, dafs di* ein- 
gebohrnen Regenten gut und weife regieren. Ina Eifer der De- 
clamation wird hier immer dasAeufserfte einer fchlechten frem
den Regierung und einer mufterhaften einheimifchen Regierung 
aufceftelltuud verglichen. QDa fchon mehrere Prinzen da find, 
und der Neugebohrne nicht Erbprinz ift- fo ki;ntTt -_uhochft Sonderbar dafs Hr £ /on dem K
einenr künftigen Regenten fpneht, und dem Lande von feiner 
Regierung alles Guteweiffagt! Hr. Ä hatte wohl nicht die Ab'- 
ficht, ein Todesprophet des Darmftädtifchen Erbprinzen und feil 
11er 3 lebenden Brüder zu werden 10 Der andere Theil erzählt 
fehr viel Gutes , was der jetzige Darmftädtifche Regent eeftif 
tet hat, und erwähnt befonders der perfönlichen Begür.ftigunl

c V/r ebcn *r^iIten A^dungs^ an
die fiirftliche Dierterfchaft. —■ Beylaufig einige heftige Ausfälle 
auf Frankreichs Revolution, deren Vortheile rirgendi 
als in dem verrückten Kopfe zügelloser Empörer zu finden find.— 
P®r ’ft lebhaft, und bis auf einige Provincialismen, fz ß 
feffe für diefelben; fehe herab f. fiehe.) ziemlich correct Die 
gewählte Materie gab keinen Anlafs, Unterfcheidungslehren fei 
ner Kirche vorzutragen. Die meiften Zuhörer des Hn. Prof müf” 
fen. wohl ziemlich gebildet feyn, weil er von treuen Catt' “ ’ 
Kationalgciß, Staatsmafchinen , Regiemngsformen, von 

fchen Grundfutz.en häufig fpneht. — Das angehäno-tr 
vom Hn. Prof. Engelfchall in Marburg erhöht den Werth diefer ? zwar ni^t ^fiffch«, a«4 nicht ganz Äte« - 
Arocit.

td1eir.es
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SCHÖNE KÜNSTE.
b. Häfners fei. Erben: Tonjyftem von Joh. 

Sebft. Hollbufch; abgefaffet in einem Gefpräche 
.zweier Freunde. lygi, 2C0. S. 8-

an. kann zwar den guten Willen des Vf. bey der 
*• ’A Herätragäbe diefes Tonfyftems und feinen Eifer, 
durch eigenes Nachdenken beffere Einfichten in diemu- 
iikalifche Theorie zu erlangen, nicht verkennen: allein 
deffe» ungeachtet hätte das Publikum, das ohnehin fchon 
mehrere gründliche Werke diefer Art in Händen hat, 
wenig verloren, wenn es auch dem Vf., wie er fich 
ausdrückt, nicht beliebt hätte, diefes dar zu ft eilen. Es 
fehlt ihm nicht nur an der nörhigen Kenntnifs der deut
fehen Sprache: (denn er fchreibt Abwandlung, einzel- 
weis, ableinen, vormpfen, aus dem Kleife, widerfprüchtch, 
gegentheilich, man entfchliefste u. f. f.) fondern auch an 
der Qabe eines deutlichen Vortrags. Die fokratifche 
Methode, die Hr. H. laut der Vorrede, zur gvöfsem Un
terhaltung, mithin gegen den eigentlichen Endzweck 
gewählt hat, fetzt ihn oft in die Nothwendigkeit, man
ches Gefagte zu wiederholen., oder gewiße fade cere- 
moniöfe Redensarten aus der wirklichen gefellfchaftli- 
chen Unterredung als Vehikel feiner Lehrmethode zu 
gebrauchen. Der metaphyfifche Ton , worinn er feine 
Meynungen vorträgt, verleitet ihn öfters zu einer 
'Terminologie, Reiche den meiften.» denen es um ei
gentliche Kenntnifs der mufikalifchen Theorie zu thun 
ift,- fremd und unverftändlrch feyn dürfte , und mit 
unter zu Subtilitäten, .die im Grunde keinen wefent- 
lichen Nutzen haben. So. findet man z. B. die Aus
drücke Exiftenz einer Torheit, Haupttonheit, Nebenton- 
h^it, Wefenheit der Tonheit, tunliche und tonheitliche Ton- 
ftufenmäfsigkcit, tonheitliche Stimmordnung, tönliche 
Einheit u. d. gl. Ferner theilt er S. 15 die Harmonie 
in pofiliue und negative Harmonie ein. Zu jener rech
net er jeden IPohlklang des Unterschieds (im Gegenfatz 
mit dem ITohlklangder Einheit); zu diefer aber den Ein
klang und die Octave, welche er S. 25. ein Mittelding 
zwifchen Harmonie und Disharmonie nennet und dem
nach S. 26 die Klänge überhaupt In U ehelklänge, Mittel- 
klänge und IPohlklänge eintheilet. Den gröfsten Scharf- 
ftnu zeigt der Vf. in der Lehre von den Accorden. 
Er fühlte, wie bisher alle, die fich mit der Tonwiffen- 
fchalt befchäftigten, dafs in der Benennung derfelben 
noch eine grofse Verwirrung herrfc.he, dafs man z. B. 
die Q iarte als Quarte zu den Confonanzen rechnete, 
wenn fie gleich nach der Tonsfiufe als Elfte oder gar 
als Achtzehente erfcheint. und dafs mau hinwiederum 
die Eiltte zu den Diffonanzen rechnete, wenn fie gleich

L, Z, lyji, Dritter Band,

nach der Tonsftufe nur Quarte ift. Daher unterfchei- 
det Hr. H. unter confonietender und diffonierender Quarte, 
unter confonierender und diffonierender Sechfte, unter con
fonierender und differierender Secunde u. f. t. Es ift 
nur Schade, dafs feine Raifonnement nicht immer mit 
Popularität vorgetragen find, und die Brauchbarkeit 
diefes Syftems durch den Mangel an erläuternden No
tentabellen für manchen gröfstentheils verloren gehet. 
Uebrigens fcheint es, dafs Hr. II. manche feiner Ideen 
für neu hält, die es doch an fich nicht find, fondern 
vielmehr in andern Lehrbüchern mit gröfserer Deut
lichkeit abgehandelt wurden. Hr. H. würde daher wohl 
thun, mehrerederfelben mit feinem Syftem zu verglei
chen und fich eine populärere Schreibart zu eigen zu 
machen, ehe er die verfprochene weitere Ausführung 
diefes tonwiffenfchaftlichen Entwürfe unternimmt.

Lucca, b. Marescandoli: Opere dramatiche dell’Aba
te Pietro Metaftafin, Poeta Cefareo, pubblicate la pri
ma volta fecondo le tsntiche edizioni, e fecondo qnel- 
4a di Parigi del 1780. Con Tapologia delle mede- 
fime feritta dal Sig. D. Francesco Franceschi. Tomo 
I 4S4.p. T. II. 432. p. T. III. 420. p. T. IV. 390. p. 
T. V. 435. p. T. VI. 470. p. T. VH. 404-P- T. VIII. 
512. p. 8- 1789-

Wir zeigen diefe vollftändige, correckte, aber nicht 
fehr elegante Ausgabe der Werke Metaftafios, wegen 
der im letzten Bande befindlichen Apologie des Dichters 
v.on der Hand desD. F. Franceschi an. Diefe intereffante 
Abhandlung war zwar fchon einzeln gedruckt, vergriff* 
fich aber bald, und kam ausserhalb Italien nicht in Um
lauf. Innländifche Kunftrichter und Schriftfteller er
wähnen ihrer mit aufserordentlichen Lobfprüchen; fie 
nennen fie ein Meifterftück, ein unsterbliches Werk. 
Rec. fühlt fich , nach einer aufmerkfamen Durchlefutig 
und Prüfung, zwar nicht geneigt, in diefe hohen Lob- 
fprüche einzuftimmen; doch gefteht er mit Vergnügen, 
dafs er den Auffatz nicht ohne mannichfaltige Beleh
rung gelefen habe. Mit grofsem Fleifse und unermüd
licher Geduld hat der Vf. alle Einwürfe von Schriftftel- 
lern von nur einigem Anfehn gegen Metafiafio gefam- 
melt und zu widerlegen verfocht. Nur zu häufig blicket 
die übertriebene Vorliebe des Vf. für M. hervor; gleich
wohl mufs man geftehn, dafs er den Ungrund manches 
Tadels auf eine einleuchtende Weife dargethan, und 
mit fiegreichen Gründen erwiefen hat, wie übertrieben 
gröfstentheils, wie voll Widerfpriiche und böchften« 
nur auf einzelne Stellen paffend die Vorwürfe find, mit 
denen man den M. überhäuft hat. Wer darf es iäug- 
nön, dafs M, mehr als fonft ein Dichter vor und nach 
ihm, die Vollkommenheit feiner Gattung erreicht hat;

-X ' dar- 
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daraus aber folgt noch nicht, dafs diefe Gattung felbft 
unter den Dichtungsarten einen hohen Rang einnehme, 
und dafs die Opern des Italieners neben den Trauerfpie- 
len eines Sophokles, Shakfpeare, Racine und Voltaire 
zu ftehen verdienen M. ift und bleibt in mehrerm Be
tracht ein vortrefflicher, ja ein grofser Dichter; ein
zelne Scenen, Schilderungen, üemahlde, Lieder etc. 
gehören zu dem Schönften, was die Poefie hervorge- 
bra<ht hat; unter den mufikalifchen Dichtern ift er un- 
ftreitig der erfte, als fragiKer aber iiud feine Verdienfte 
unendlich geringer. Kaum hat er ein paar fchwache 
Funken von der Flamme, die den Sophokles und Shak
fpeare befeelce: er gefallt immer, rührt bisweilen, 
ftarkes Interefl’e aber, heftige Erfchütterung des Ge
müths erregt er nie, Die enthufia.tilchen Bewunderer 
Ms. wollen diefs nicht einraumen, und reizen dadurch 
ihre Gegner nur, deu Dichter eaen fo weit unter fei
nen wahren Werth herabzufetzen, als fie ihn darüber 
erheben. — In feiner Widerlegung verweilt der Vf. 
am langften bey den Kritiken der Herrn Bo Ja, Arteaga, 
und Bsttinelti. Die Einleitung ift mehr im Ton des be- 
geifterten Panegy rillen, als des kalten, unbefangenen 
Kunftrichters gefchrieben. „Qae/to genio ümnortale ehe 
V Italia e il Secolo ig puo francamente oppovre a quanto 
di origimle e di grande uantar poßuna tutte le Nazioui,' 
e V Eta tutte.“ Aufzählung der Klagepunkte, diediephi 
1 -föphifchen Cenforen in verfchiedenen Zeiten und Län 
d rn gegen-den kaiferlichen Poeten, (wie ihn der Vf. am 
liebften nennt) vorgebracht haben , un 1 die er in dem 
Folgenden einzeln durchweht. Am lei .hteften mufste 
dem Vf. die Apologie werden, und am heften gerathen 
im erften Kap. worinn er die Vorwür e widerlegt, die man 
dem Metaftafio als mufikalifchen Dichter gemacht hat. 
Er handelt in vier Abfchniuen 1) von der nachahmenden 
Jdujik der Oper. (Zergliederung der Oper Demoföon, 
worinn der Vf. zeigt, mit welcher Ein ficht der Dichter 
alles benutzt und die Oekonomie des Stücks fo einge
richtet habe, dafs die Mufik in ihrer ganzen Gröfse er- 
fcheinen und die höchftmögliche Wirkung hervorbrin
gen könne.) 2) Ueber die Süjet< der Opern in Rückficht 
auf die Mufik. Der Vorzug hiftorifcher Perlonen vor 
den mythologifchen wird gegen Borfa, d’Alembert und 
Marmontel behauptet. D-’efer Streit kann nie beygelegt 
werden, fo lange beide Theile in den erften Grund
fätzen verfchieden bleiben, fo lange der eine Theil die 
Oper blos als ein Schaufpiel für die Sinne, der andere 
aber als eine förmliche, nur mit der Mufik verbundene, 
und durch fie in ihren Wirkungen verftärkte Tragödie 
betrachtet. Das letztere ift die Meynung des Vf , die 
aber die ftärkften Gründe, und vorzüglich die Erfah
rung, gegen fich hat. Wenn das mufikälifche Drama 
achtes dramatifches Intereffe, und die ganze Wirkung 
des Trauerfpiels hervorbräebte, fo würde man in Italien 
in den Opernhäufern nicht plaudern und fpielen. 3) 
Von den Recitativen des hl. in Rückficht auf Matjik. 4.) 
Von den Arien u. f. w. M. habe , fo viel es einem dra- 
matifchen Dichter nur möglich fey, die Mulik auch 
durch feine einfachen Reritative unterftürzt. Die ge
ringe Wirkung bey der Aufführung muffe man nicht dem 
Dichter, fondern dem IcUlcchten Spiel der Actöre und 

den Zufchauern felbftzufchreiben. Der Vf. vertheidigt 
die vom M. durchaus angenommene Gewohnheitdie 
Arien an das Ende der Scene zu fetzen, (wogegen fich 
doch manches fagen läfst, wenn es allgemeine Regel 
feyn foll,) und rechtfertigt den Dichter gegen den Vor
wurf, er habe zu viel ariedi mezzo carattere. Erzeigt, 
dafs kein Dichter den M. in der klugen Abwechfelung 
der verfchiedenen Gattungen von Arien übertreffe. 
Zweytes Kap. Fehler, die man dem M. in der Einrich
tung der Handlung überhaupt vorwirft; Fehler gegen 
das Conftume, in der Zeichnung der Charaktere, Be
handlung der Leidenfchaften, Art die Scenen zu ver
binden und anzulegen. Es würde uns zu weit führen, 
wenn wir dem Vf. Schritt vor Schritt folgten wollten. 
So bündig er manchen Tadel widerlegt, und das über
triebene der meiften Befchuldigungen zeigt, fo find 
doch von der andern Seite feine Gründe oft nichts we
niger, als befriedigend und überzeugend. 2. B. Den 
Vorwurf, dafs zu viel muffige Scenen in den Opern des 
M. wären, fucht er unter andern dadurch zu entkräf
ten : „fe non altro, frappongono con naturalezza un in- 
tervallö necejjario tra gli eventi divtrfi, ehe fonnano la ca- 
tenti della medefima azione.“ — In der Oper Olimpias 
erhält Megakies, während einer Unterredung mir fei
ner Geliebten, die Nachricht, das Treffen habe feinen 
Anfang genommen. Man hat den M. getadelt, dafs 
fein Held, ftatt fogleich davon zu eilen, zuvor noch 
ein fehmaebtendes Duett finge. Dagegen erinnert der 
Vf.: „Es ift wahr, Megakies ift ein Held, aber auch 
ein Verliebter. Unmöglich konnte er fich doch bey deu 
zärtlichen Bitten der Schönen fogleich losreifsen. Und 
was könnte auch eine Zögerung von wenig Augenbli
cken für nachtheilige Folgen haben?“ Hier möchte man 
mit Hagedorn fagen:

Wer fo zu fragen "hat,
Der ift nicht werth , es zu erfahren.

Den Tadel, dafs M. alle feine Helden, wenngleich 
von wilden Nationen aus rohen Zeitaltern, die Liebe 
ganz nach Art cultivirter und weichlicher Menfchen 
treiben laffe, fucht er durch folgende Inftanzzu wider
legen: „Dovrebbe M. per avventura moftrar famore in 
Teatro coine un bifogno materiale deifenfi, o non piutto- 
fto comeflarlo, o ing^nti lirHo per modo, ehe fenza per- 
dere una certa ruvid'zza e fernfia fi abbigliaße delle foggie 
decenti, ehe fi deggiono alpublico d’una colta Nazione'P* 
Gewifs nicht: nur hätte er aber auch feine modernifir-- 
ten Helden nicht für Scythen , Barbaren etc. verkaufen 
füllen. Man tadelt die franzöfifeben Tragiker nicht, 
dafs fie den Achill nicht wie Honwr fprechen laffen, 
aber wohl, dafs fie uns einen modernen Franzofen mit 
einem grie< hifeben Nahmen verführen, und für einen 
Griechen gehalten haben w ollen Die verfeinerte, raf- 
finirte Liebe fehl offen die Griechen nicht (wie fich der 
Vf ausdrückt) von der Bühne aus : fie kannt n fie gar 
nicht: fie waren, zur Zeit der ßlüthe ihres Theaters,' 
keine wilde, aber eine unverkünftelte, Nation. Die 
Liebe zur herrfebc-nden Leidenftbait feiner Stücke zu* 
erheben, habe dem M. der Gefchmack des Zeitalters*

zum
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zum Gefe*zgetr acht. Man kann diefs einräumen, ohne 
deswegen mit dem Vf. die übermäßige Anzahl verheb 
ter Intriguen und die froftigen amours der untergeord
neten Perfonen in Schutz zu nehmen. In der Semira
mis find ohne Ausnahme alle Perfonen verliebt. Diefs 
kann nichts als Einförmigkeit und Froft erzeugen. Drit
tes Kap. Leber Ms. angebliche frhlev des Stils. Der Ab- 
fchnitt über dem dem Melodram angemelfenen Stil ent
halt fehr viel gute Bemerkungen. Die ital. Sprache ift 
reicher, als irgend eine andere an mußkalifchen Wör. 
tern. S. 2-4. erzählt der Vf.: es habe jemand die Ge
duld gehabt, aus fiebentaufend Wörtern die mufikali- 
Rheu auszufuchen , und deren cooo gefunden. Ueber- 
trieben ift offenbar Bettiiiellis Behauptung, beym M. 
kämen diefelben Wörter, Redensarten, und Ausdrücke 
fo 01t vor, dals die Zahl derfelben nicht viel über ein 
paar hundert betragen werde. Richtiger ift die Rech
nung des Vf. auf: pa-, tcchie mighaja di voci belli (firne, ele
gante, efprejfibv etc. In Rücklicht des Stils theilt er 
die poetifche Laufbahn Ms in drey Theile. La fua 
pviwia maniera fi fiurge ne* Drawmi, ehe precedettero 1 
Jldriavo; la fecanda jmifee nel Kinnulo ed Effilia, dopo 
il quäle ineamincia la terza , ehe in certo modo il ricon- 
dujfe, alla prima. Di quejte la feamda e Lepoca la piu 
brillante della fua teatral perfeztone, e per dir tutto quella 
delle Olimpiadi, de Demofuonti, de 'Lili, degli ^chilli, 
del’e Zenobie, e di tali altri capi d*opera del fuo teatro.^— 
Am Schlufs laßt fich der Vf. fo weit von feinem Enhu- 
liasmus btnreifsen, dafs er den jungen Dichtern zuruft: 
„Die Handlungen, Recitative und Arien diefes neuen 
„Orpheus geben der Mulik alles, was die Poefie ihr ge- 
„ben kann, die Wunder jenes berühmten Sangers zu 
,,erreichen, hütet euch vor Neuerungen in diefem Plaue, 
„der die Erfahrung von beynabe einem Jahrhundert 

„füt fich hat. Flieht das falfche Syftem einiger Aus- 
,,länder, mit dem man das nah Theater gern ichanuen 
„möchte ! M. Ht der Homer des Melodrams: euer gan- 
„zer Ruhm fey , ihm nachgeahmt zu haben ! Dadurch, 
„dafs die Lucane, die Camoens, die Milton lieh \on: 
„dem epifchen Syitcm des Vaters der griechiicben Di< ht- 
„kunft entfernten, wurden fie Zu nichts l neben utm 
„Homer, Virgil und Taffo. — — Wer euch lagt, M. 
„habe eine Lücke im lyrifchen Theater gelaffeo, die 
„ihr ausfüllen könntet, der fchmeichelteuch. Die Furt- 
„fchrkte des menfchlichen Genies haben ein beftimies 
„Ziel, das nicht übergangen werden darf. Er hat es 
„erreicht: weh euch, wenn eine eitle Begierde euch 
„lockt, weiter vorwärts zu dringen. Ein fchrecklicher 
„Abgrund öffnet fich unter den Füfsen defs, der auch 
„nur Einen Schritt weiter wagt. Wie das Trauerlpiel 
„nach dem Sophokles und Euripides bis zum Corneille 
„ruhte, fo wird auch vielleicht das Melodrama nach dem- 
„kaiserlichen Dichter lange ruhen. Füllt eure Bruft der- 
„Wunfch, auf der 1) rilciien Bühne zu glänzen, hier lieht 
„euer wunderbares Vorbild; ahmt es nach, verzweifelt 
„es je ganz zu erreichen, und meist eure Fortfehritte 
„nachdem Grade des Wohlgefallens, das ihr am M. fin- 
„det. Der grofse Monarch, der ihn im Leben fo fehr ehrte," 
„fchatzt ihn auch nn Tode noch. Er hat fich bis jetzt 
„gehüthet, ihm am kaiferlichen Hofe einen Nachfolger 
„zu geben. Diefs ift die fchönfte Lobrede auf den Ver
storbenen , und die fchönfte Lehre für die lebenden 
„Dichter.** Mit Erlaubmfs, Hr. Doctor; wrir wiffen 
heiter, was das ift. Es ift ein Zug deutfeher Haushal- 
tuugskünft. Uufere Fürften denken : trillern und fchla- 
gen uns nicht die deutfehen Lerchen und Finken un- 
geheifsen und unbezahlt die Ohren voll; wozu follen 
wir mit grofsen Koiien die fremden Sangvögel füttern?

KLEINE SCHRIFTEN.

Oekonomie. Tübingen b. Ileerbrand : Sarr.mhtng von Ben- 
bacl.tun^en über die fo genannte Egel Krankheit unter dem Hind- 
vielt und den SiLaujen , von J F. liilhuber, Siadr-und Amtspiiy- 
fikus zu Vayhin^en an der Enz. 1791. uo S. g. (6 gr.) Man 
hatte kaum erwarten follen, dafs nach Schitjjers Unterfuchnngen 
der Egelfchuecken, noch fo viele -Entdeckungen über diefe Thier, 
gaming fich hauen machen laßen , als von einigen Mi'gliedeni 
der 1 .eipziger öiwnomüchen kbcie ät ui d von dem Verfaffer die- 
fer Sammlung, ihren Wohnort, kalrung, Ökonomie, Er- 
zemjung . Leben und l>>d betr-tfend, wirklich und gemacht wor
den. Da Bec. wenig fo vorzügliche BtoSichtuugen , wie die ge- 
genwar «gen, in die Hande gekommen find und diefer Gegen- 
fi -' d nicht nur ihm, fondern allen Oekonomen iutereflant feyn 
mnls ,■ fo glaub; er fich verbände« , da wo feine Erfahrungen 
Dient ganz mit den Erfahrungen des \ erf^flers übereitifiimmen, 
ein oder das andere hinzuzufügen zu m.ifle,.. Allerdings kön- 
n< Egel , wenn fie lieh fehr ve* mehren, di - Gallen Wege verllop- 
feii, die Gal'enabfcndernng Gurch ihre Verheerungen unterbrechen, 
O ; r d.e abgeioi.-derfe Gabe guten hels puRehrer. oder verun- 

und Krankheit . rrt ßen, de j< uen ähnlich Grd, welche 
aus andern Urfachen von weniger oder fehlechter Galle zu ent- 
flehe- p .egen |H diefer Rucklichi gieb: es allerdings eine Egel- 
krankben, die fchlechte Verdauung, üble S-ife, Wafferfucht < te. 
zu Folgen hat Sind indeffen nur wenige Egeln vorhanden , und 
diefe fehlen, vorzüglich den Schaafen, in keiner Jahreszeit und

Lebensperiode gänzlich, fo darf man diefe eben fo wenig, al«, 
eine geringe Anzahl andern Ei igeweide Würmer für eine Krank
heit anfehen, fondern fie für Gefchöpfe halten , die ohne weiter® 
Nachtheile einzeln im Thierkcrpet beftehen können. Dafs diefe 
Egeln angeboren find, d. h. nirgends weiter als in den Leibern 
der Thiere fich entwickeln, ernähren und forrpfianzen können, 
wird Niemand mehr läugnen, der fich nur einiger Mafien um 
die Oekonomie der Eingeweidewürmer bekümmert har. Dehnt 
man aber den Begr.ff des Angebornen fo weit aus, wie es eing® 
gerhan haben, dafs man annimmt, es mülle., die Eyer der Ein
geweide Würmer fchon in dem Keim des künftigen Thieres vor
handen feyn; fo iß diefes allerdings zu weit gegangen , und wi* 
derfpricht den Handlungen der Natur, die nicht auf einmal tu d 
a'if eine gezwungene Art alles thut, wozu ihr in der Folge noch 
Wege genug, diefes zu thun, offen liehen. Rec. findet in die
fem Uiiiftdt.de einzig die Urfiche, warum noch nicht alle Natur» 
forfcher u;. d.tg Angeboren feyn d-r Eingeweidewürmer gla. ben. 
wollen. Die Egel geben viele Millionen Eyer von Gen ; * diete 
werden durch die Galle in den Dirniktni.il gebracht, entweder 
durch die Gefafse in die rhierfche Naiur zum Theil wegen ihixt 
Zargen wieder aufgenommen, oder geaen deveh den Unrath 
aus dem Körper Im letzie.t Fall kön-.en lie leicht z. B. durch 
Futter und Getränke wieder in den Körper über kurz oner lang 
kommen, da man nunmehr» Geher weus , daG diefe E*er lang® 
ausuahen und ohne Navhiheü für iure EtHwickduDg fb'gac t’<?- 
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kocht Werden können. —- Rec. getrauet fich daher nitlrf, piit 
dein Vf. zu behaupten, dafs man mit Egeln fehr beladene Schaafe 
ohne Gefahr unter den gefunden laßen dürfe Eben fo leicht 
kann ein jupges Schaaf im Mutterieibe durch das Blut der 
Mutter oder ausserhalb deffelben durch die Mich Eyer von die-, 
fen Thieren bekommen, deren es vorher keines hatte. Die mei- 
ften Grasfreffenden Thierc können gewiße Thiere, die in.ihre 
Magen kommen, durchaus nicht verdauen. Ein Beyfpiel giebt 
die Oeftrus Larve i*den Magen der Pferde. — Die Egel er- 
kieiten fich im Darmkanal ohne Zweifel eben fo gut am Lebeiu 
Da nur eine allzugrofce Anhäufung der Egeln den Thieren fchäd- 
lich feyn kenn, fo mufs man bedacht feyn, wo mp flieh ahe die 
Egelvermehrung begünftigeiide Umftände aus dem Weg zu räu
men; dem Vieh gutes trockenes Futtor, vorzüglich Haber mit 
Salz vermifcht reichen, reinlich halten und die Ställe mit Luft-- 
äugen verfehen. Auf den Weiden hat man hauptf chlich dahin 
zufehen, dafs das Gras nicht ngfs, oder erfroren und verdor
ben ift, wodurch die Gedärme erfchlaffey und mit Scnieim an- 
gefüllet werden. Findet fich dem ohngeachtet eine ttarke Ver
mehrung derfelben ein, (welches aber gewifs höchft feiten ge- 
fehehen wird, befonders wenn Haber zur Fütterung angewendet. 
worden ift); fo hat man mehr auf die Entwickelungsurfache, als 
auf-die Egeln-felbft zu fehep. Die fo genannten eröffnenden, atfl- 
löfenden , Schleimzertheilenden und Harntreibenden Mittel find 
dahero von weit gröfserm Nutzen, wenn fie mit guter Fütterung 
und Wartung des Viehes verbunden find, als die von manchen 
angepriefenen Wurmarzneyen. Eine nähere Auskunft hat jeder 
praktifche Oekonom in diefer Abhandlung die ihm durch aus 
nicht Fehlen tollte, zu fachen.

Vekw. Schr. Lublin, i« d. Königl. Druckerey der Trinitaren.: 
Frzedrnowa do Woyska w Obozie Pod Gulqbiem Przy Poswiqeeniis 
Sztandaröw Mian» PrzezX. Piramowicza Kan: Kat: Kam : Roku 
Panskiego 1791- * Woli Naywyzfady Obozowey Kommendy do 
Druku "Podana (Anrede an die Armee im Lager bey Golomb 
C'lR Meilen von Warschau in KleinpolenJ bey Einweihung der 
Standarten gehalten vom Canonicus und Probfl: Piramowitfch im 
t 1791.) 2i. S. 8 Diefe kleine Gelegenheitsrede, die einen 
der würdigftan und angefehentten catholifehen Geldlichen in Po
len zum Vf. hat, der fich durch mehrere, vorzüglich dem Unter
richte der Jugend gewidmete Schriften bekannt gemacht, und 
feiner claflifchen Gelehrfamkeit fowohl, als practifchen Erzie- 
hungskenntniffe wegen den ehrenvolle» Platz eines beftändigen 
Seeretärs der Erleuchten Erziehungs Commiflion erworben har, 
_  verdient, ohngeachtet ihrer blos localen Beftimmung, in meh
reren Beziehungen auch dem Auslande bekannt zu werden. Je
der unfrer Lefer erinnert fich vielleicht noch aus den öffentlichen 
Nachrichten , dafs im Herbftmonat des abgefloffenen Jahres ein 
grofser Theil der neu errichteten Polnifchen Armee in drey in 
verfchiedsnen Provinzen des Reichs gehaltenen Übungslägern zum 
erftenmal fich verfammelte. Ein für den patriotifchen Staatsbür
ger _ der folange ein theilnehmender Zeuge des Unglücks ge- 
wefen, dasinnre Schwäche und Unordnung und äufserer gewalt- 
famer*Druck über die Nation gebracht hatten — ungewöhnlich 
erfreuender Anblick! Von diefem fo natürlichen, durch reügiöfe 
Beziehung auf die übet Polens Schickfal fo fichtbar wachende Vor- 
fehung veredelten Gefühl der Freude und des Danks geht unfer 
Redner aus, ergiefst fich in Lobpreifungen des Königs und der 
Reichsverfammlung, und nähert fich fo auf die ungezwungenfte 
Art dem eigentlichen Zweck feiner, durch die in catholifehen 
Ländern übliche Weihungsceremonie veranlafsten, Rede: den ver- 
fammelten Nationaltruppen — als der einzigen Schutzmauer der 
innern Freyheit und äußern Unabhängigkeit des gemeinfchaftli- 
chen Vaterlandes -r- ihren hohen Beruf und die daher fliefsenden 
Pflichten Verbindlichkeiten ihres ehrenvollen Standes kurz und 
anfchaulich darzuftellen. Man kann bey dem einfachften fafslich- 
ft^n Plan zugleich den lichtvoßeften natürlichften Ausdruck;

bey aller dem Gegenstände angemeffenen Würde die tief eindrin
gende Sprache der Ueberredung e>ne3 von Vaterlandsliebe und 
religiöfen Ueberzeugungen felbft durchdrungenen Lehrers nicht 
verkennen..

Krbauungsschhiften. i) Cello b. Richter: Die wohl- 
thiitigen Einfl.ffe der chrijllichen Jletigion in die Freundfchajt nach 
Joh. 19., v. 25—27. zum öffentlichen Jieweife der tieffirn Vereh
rung des verewigten, Jacobi von Anton Philipp Jufi lieiche, Paftor 
in Quickborn. 1791. 16 S in 8 2j Ohne AnzeigedesOrts und 
des Verlegers .‘ Predigt über Pfalm CHI, ij. gehalten in dem Bet- 
huus der.rejormirten Gemeinde zu Frankfurt, von J. L. Paffavaut, 
Prediger in Detmold. 1791. ^2. S. ja 8. 3.) Duisburg am Uheiit, 
in der Helwingifchen Univerütätsbuchhandlung: DeutJ'chlapds Er
wartungen und Dank. Eine Predigt nach der PFahl und Krönung 
Sr. Mai. des Kuyfers Leopold des Aaveyten , über PC 72, t_ 7. 
gehalten zu Detmold am 2iten October, 17.90. von/. L. Ewald, 
»991. 24 ö. u> 8« 4? Leipzig > t>. Crufius: Was muffen wir
thun, u n. uns.vor ungerechten Klagen über Gottes fffVAtregierung 
Zu .bewahren , wenn fleh feine fff ege ins Unbegreifliche verkehren, 
Abschieds predigt am fecnlten Sonntag nach Eriche inung Chrifti 
früh in der Umverptätskirehe zu Leipzig über das gewöhnliche 
Evangelium gehalten t— von Johann Georg Chiißian Höpfner, 
Profeflor der Philofophie in Leipzig, — berufenem Conrector 
am Gymnafio illuftri in Eisleben 'ffjl. 30 S. in g. (j gr.) $•) 
Nurnberg, in der Rawifchen Buchh.: ^wo Predigten: I. Eine 
Warnungspredigt über die Bälle;-II. Eine Gedächtnispredigt der 
Leiden Jefu in Verbindung mit dem Gedächtnis des fei. Herr» 
Dr. und Superjnt. Schäffer von Johann Ludwig Grimm, evang«. 
lifchen Prediger und Profeflor zu Regensburg. 1790 28. S. in g. 
6) Nürnberg, in der Rawifchen Buciili : Das gottgefällige Chri-, 
Jlenthum in den Familien; eine Predigt am erlten Sonntag nach 
dem Leite der Erfcheüiung Chrifti gehalten von Johann Gottfried 
Schöner, Diac. an der Haupt-und Pfarrkirche zu St. Lorenzen. 
1790. 39 S. i« 8- Diefe Predigten find faft alle Cnfualpredigcen 
auf verfchiedene Fälle N. t. a. und 3. zeichnen fich fehr durch 
Kürze, Simplicität, eine der Sache angemeflene Wärme und 
eine leichte, gefällige Schreibart aus. N. 1. hat befonders viel 
Angenehmes im Vortrag, nur etwas zu lange-Perioden. Bey N. 
2. -ift zuweilen etwas zu viel Declamation und einige fremde Aus 
drücke, z. E. kleinkreifiges W«fon. Bey N. 3. ift alles, was 
zum Lobe Leopolds gefagt werden konnte, kurz, aber mit viel 
Wahrheit und Wärme gefagr. Der Text ift nach der Knapp!» 
fche« Ueberfetzung znm Grunde gelegt. Bey N. 4. ift etwas 
mehr Weitläufigkeit befonders im Eingänge, fonft aber ruhiger 
überzeugender Lehrten mit immer mehr fteig-nder Wärme. Be
fonders der Abfchied von den Zuhörern und das Schlufsirebet find fehr rührend. Der Inhalt der Predigt jft nur zu allS« 
und lieht mit dem Schlufs derfelben , der doch die Hauptfach« 
ausmacht, in gar keiner Verbindung. N. 5. und 6. ftehen den 
vorigen in Abacht auf den Vortrag und die Ausführung der Ma
terien weit nach. Es ift zwar viel Gutes auf eine plane und po
puläre Weife gefagt und man lieht es dem Vortrag an, dafs die 
Vf. es herzlich gut gemeynt haben; aber man vermifst dabey zu 
fehr Würde und Anmuth des Vortrags. Die erftp Predigt bey 
N. 5. ift noch die befte; nur die Moral ift darinnen zu ftre ige 
da Bälle ohne Emfehrankung als fdudüch verworfen werden. Die 
2te Predigt aber enthalt nichts als matte, leere, myftifche Decla- 
matiou und gezwungene Anwendung des Textes. So wird z. E. 
dem Herrn Jefu gedankt, dafs er hingegangen ift an den 0rt 
wo die Finthen des Zorns des Allmächtigen., wo die I äche Bel 
Hals und ihre Schröcknifle u. f w lein warteten. ■ Die Pr. N 6 
trägt viel Nützliches, aber zu viel auf einmal vor. Im Eingänge 
bekommen die neuern Erziehungsfchrifen und Erziehungsaufta’. 
ten einen Seirenhieb Die ganze Predigt ift übrigens fehr mit 
Verfen aus Kirchenliedern liaflirt, von welchen nicht alle fehr 
berzerhebend find.
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schöne Künste.
Warschau, in der privilegirten Druckerey, b. Za

wadzki: Leszek Biaiy, Xjqi? Polski, Syn Kazi- 
mierza Sprawiedlhvego, w dvvunaftych Xit,gach, 
przez Xi<;dza Michala Krqjewskiego Scholarum Pia- 
rum. Tom pleruszy, des ift: Leszek Wei/shiiar, 
Herzog in Pulen, Prinz Kazimierz des Gerechtig
keitsliebenden , in zwölf Büchern, von Michael 
Krajewski, bey den frommen Schulen, Erfter Theil.

3|5 S. gr. 8- (1 Rihlr. 16 gr.)

I 1er allgemeine Drang der Polnifchen NationaTfchrift- 
fteller, ihre Feder an Gegenwänden der Staats- 

verwaltuRg zu verfuchen, -und das auf einmal rege ge
machte Beltreben , zu defto leichterer Erreichung diefer 
Abfichten, die gefälligften Arten der Einkleidung zu 
wählen, hat wahrscheinlich den Vf. des anzüzeigenden 
Werks auf den, fchon von mehrern Schriftftellern des 
Auslandes mit Beyfall betretenen, Weg geführt, einem 
zweckmässig ausgehobenen Stück der vaterländischen 
Gefchichte das anlockende Gewand eines politifchcn 
Romans zu geben, und zu diefem Behuf ift von ihm 
ein Zeitraum bearbeitet worden, der einesteils von 
dem geftaltlofen Chaos dar urfprünglichen Nationalge- 
fchichtc entfernt genug liegt, anderntheils aber doch 
mit den neueften Zeitbegebenheiten nicht durch zu nahe 
Granzen verbunden wird; eine Nachbarschaft, die noth
wendig manchen Reiz der Dichtung anftöfsig oder un- 
wirkfam werden laßen und dem Ganzen ein in mancher 
Rücklicht bizarres Anfehen ertheiien mufs. Lefzck 
Weifshaar ift demnach, feiner Abficht und Anlage gemäfs, 
ein zweyter Ulbng, der ein grofses Volk anweifen foll, 
feice lange vernachläfsigten oder in der Unthätigkeit 
gehaltenen Kräfte zu feiner eigenen Emporbringung an
zuwenden, fo wie jener die unümfehränkte Gewalt 
zum Beiten der Welt zu gebrauchen gelehrt hat. Ob 
der Polaifche Vf. irgend ein Mu ft er diefer Art fich da- 
bey zum Vorbild genommen, ift zweifelhaft; am aller- 
wenigften ift wohl an das von uns genannte .gedacht 
Worden.

Der jetzt anzuzeigende erße Band begreift nur die 
Hälfte des Werks in fechs Büchern, und endiget mit 
den Bemühungen der fchlauen und wollüftigen Jrene, 
den jungen Fürften von der Freundfchaft mit feinem 
Führer Goworek und zugleich von der Liebe zu deffen 
Tochter Bozena abzuwenden. Um den Gang der Er
zählung aus keinem unrichtigen Gefichtspunct anzufe- 
hen, mufs ein Lefer eingedenk feyn, dafs er fleh hier 
in das Zeitalter Kazimierz des II verfetzt lieht, wo al
les im Re’the eine neue Geftält gewonnen, und dafs

A. L. Z. 1792. Dritter Band.

diefer Fürft felbft fein Leben nur zu bald für fein Land 
und feine Unterthanen, mitten unter gemeinnützigen 
Entwürfen befchlöfs. Der minderjährige Prinz ift von 
Natur gefühlvoll, gütig und wohlthätig, und durch 
diefe herrfchenden guten Eigenfchaften fowohl, als 
durch die gewifierihafte Leitung des Woiwoden von 
Sandomir, Goworek — Goworkius nennen ihn die la- 
tinifirenden Gefchichtbücher der Ausländer! — wider 
die Anfteckung eines höchft verderbten Hofes feiner 
Mutter Helena und wider die feinem Alter drohenden 
Gefahren gefiebert. Eine fchnell entstandene Neigung 
zu Goworeks Tochter, die der Prinz bey einem öffent
lichen Freudenfefte der Reiidenz lieb gewinnt, wo fie 
feines Vaters rühmliche Thaten zur Zither befingt, be- 
ilimmen den wachfamen Führerr zur Erftickung einer 
leinen Abfichten zuwiderlaufenden Leidcnfcbaft, eine 
unter feiner Aufficht zu veranftaltende Reifedes Prinzen 
vorzunehmen, die diefem eine genaue Bekanntfchaft 
mit feinen, jetzt von Mieczyslaw dem Aeltern vor- 
mundfchaftlich beherrfchten, Erbländern verfchaffen foll 
und deren Ausführung und Begebenheiten den gröfsten 
Theil diefes Bandes vom zweyten Buche an ausmachen; 
wozu aber Rec. den anfangs widerftrebenden Prinzen 
durch einen Deus ex wachina, durch die wunderbare 
Erfcheinung feines Vaters, S. 49 — 51, ungern bewo
gen fieht.

Obgleich die Schilderungen von Leszeks tugendhaf
ter Liebe zu Bosena, der in den Nachftellungen der 
Fürftin Jrene an Ruryks Hofe ein ftarkes Hin’dernifs 
entgegengefetit wird ; der patriotifche, uneigennützige 
und thäüge Charakter des Goworek, der den Prinzen 
ftandhafte Anleitung giebt, feines Vaters Werk zu vol
lenden; die den Sinnlichkeiten jenes ausfdiweifenden 
Hofes ergebene Helena und die verräthenfehe Lift des 
herrfchfuchtigen Mieczyslaw die Theilnahme der Lefer 
zu reizen und zu befchäfrigen fähig find: auch aufter 
dem, dem bearbeiteten Stoße aus der Gefchichte felbft 
ergenthümlichen latereffe, der Vf. durch die, feinem 
Plan gemäfs verfuchten, Zeichnungen, das Intcreffe 
der Behandlung zu heben gefucht, wodurch wenigftens 
die leeren Räume der Gefchichte einigermafsen ausge
füllt und dem Mangel an Begebenheiten durch eine 
felbftgefchaffene Mannichfaltigkeit fo viel möglich ab^e- 
holfenift: fo fcheinen uns doch einestheils die Charak
tere nicht durchaus genug gehalten, anderntheils aber 
abentheuerliche Erfcheinungen., Wunder und Epifo 
den ohne Noth und zürn offenbaren Nachtheil der Er
zählung gebraucht zu feyn, wovon die fpecielle Be
weisführung hier von keinem Nutzen feyn würde. 
Vorzüglich hat dem Rec. der Inhalt des dritten Buchs 
gefallen, wo der Prinz an Ruryks Beyfpiel den betrüg-

Y liehen
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liehen Schimmer eines, feinem Untergang mit ftarken 
Schritten entgegeneilenden Reiches erkennen kann, an 
ließen Hofe Irene, eine andre Dido, an deren verfüh- 
rerifchen Reizen die noch nicht befeftigte Tugend Les
zeks fcheitern foll, an einem Tage die Einkünfte gan
zer Jahre verfchwendet. Indeßen wird man es doch 
immer nicht natürlich genug finden, dafs der den Tag 
in beftändigen Wohlleben zubringende Reifende noch 
Zeit und Kräfte genug für die lehrreiche Einfamkeit fei
ner Nächte behielt, wie 8.175. erzählt ift. —

Rec. mafst fich nicht an , zu beftimmen, in welchem 
Grade die Winke und Gedanken des Vf. für Polens La
ge und Bewohner bey dem jetzigen Zeitpunct in poli- 
tifcher Rückficht anwendbar feyn möchten. Als Werk 
des Genies aber betrachtet, ift diefe Schrift von dem 
kunftlofen, ehrwürdigen Schmuck eines Ufong, von 
dem darin hernchenden geiftvollen philofophifcheu 
Blick weit entfernt. Jedoch einige Stellen abgerechnet, 
wo der, feines Flugs nicht genug mächtige. Vf. zu nah 
an die Abwege der Banife ftreift oder durch alltägliche 
Gemeinplätze abfchreckt, dürfte das Buch im Lande fei' 
ner Geburt und felbft von Ausländern, die den Gang 
der Wifieafchaften bey einem aus dem Schlummer wach 
gewordenen grofsen Volke belehrend finden, mit Ver
gnügen gelefen werden. Nur hätte nicht S. 301. der 
Nachftellungen gedacht werden follen, die die feind, 
liehen Geifter den heiligen Bewohnern der Thebaifchen 
Wüften machten. Diefs mufe in de« Köpfen und Her
zen mancher eingebornen Lefer wo nicht ärgeres Un
heil , doch gewifs Verwirrung und Mifsverftand an
richten.

Jedem Buche find am Ende Anmerkungen beyge
fügt, in welchen die Namen der handelnden Perfonen, 
der Oerter und Sachen für Lefer, die der Nationalge- 
fchichte nicht hinlänglich kundig find, erläutert wer
den. Die in elften find aus den Wappenbüchern eines 
Paprocki, Niefiecki u. f. w., aus den Chroniken des 
Biclski, Blazowski, Kromer u. a. häufig auch aus der 
berühmten Hiftorya Narodu Polskiego gezogen.

Zwoi, b. Vf. ABC pour le Clavecin ou Forte Piano 
par G. Nicolai, Organifte de FEglife Cathedrale. 
I Part, (ohne Jahrzahl) $0 S. II Part. 76 S. klein 
qu. fol.

Nach der Aeufserung des Hn. N. in der kurzen Vor
rede hält er diefes mufikalifche Lehrbuch für das einzi
ge in feiner Art. Man follte beynahe daraus fchliefsen, 
als ob in der Gegend des Hn. Vf. die Methodologie der 
praktifchen Tonkunft noch nicht in dem Grade vervoll
kommnet, und Holland noch nicht fo fruchtbar an 
Schriftftellern in diefem Fache fey, als viele andere 
Provinzen diefe- und jenfeits des Texels: denn Rec. 
kann fich unmöglich überreden, dafs diefe Anmafsung 
des Ha. N. das Refultat einer wirklichen Vergleichung 
mehrerer Klaviermethoden fey, womit in einem Zeit
raum von 10 bis 20 Jahren die mufikalifche Literatur 
bereichert wurde: fonft würde er an das bekannte Lffai 
mctliod’que,. an die Lemons von Bemezvieder, oder an 
das gedacht haben, was Bach, Loehlcin, Türk u. a. 
hierin vor ihm leifteten und vielleicht das Unheil über 
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fein eignes Werk ein wenig gemäfsiget haben. Hn, 
N’s Unterricht ift zwar fehr deutlich und der Fafiungs- 
kraft der Kinder vollkommen angemefien, auch ift bey 
den Uebungsftücken die ftufenmäfsige Fortfchreitung 
vom Leichten zum Schweren mit ziemlicher Genauig
keit beobachtet: allein diefen Vorzug haben mehrere 
Lehrbücher diefer Art, und bey einer unpartheyifchen 
Vergleichung derfelben mit diefem Elementarbuch dürfte 
vielleicht das letztere noch verlieren. Zuin wenigften 
hat es das Hauptgebrechen , dafs blofs auf eine mecha- 
nifche Uebung der Hand und nicht zugleich auf die Bil
dung dee Gefchmacks Rückficht genommen wurde. . In
dexen hat fich Hr. N. gegen diefen Vorwurf der Kritik 
in feiner Vorrede fchon verwahrt, wenn er dafelbft 
fagt: „j* efpere , que des perfonnes, qui ? y connoißent et 
dont je refpecteiai toujours les luwieres, iraveideront a 
lui donner plus de clarte et plus de reliefd*

Der Unterricht felbft ift in 2 Theile abgetheilt. Zum 
erften gehören XXXII Lecrionen, wovon die beiden 
erften die mufikalifche Zeichenlehre u. a. Elementar- 
kenntniße; die übrigen aber leichte Uebungsftücke in 
den bekannten Tonarten mit einem Anhang von Supple
menten , fechs Seiten Anmerkungen und einige Bogen 
mit — leeren Notenlinien enthalten. Sehr überflüfsig, 
wie es uns dünkt, zumal da diefer erfte Theil fchon 
mehr denn hundert Uebungsftücke enthält, die gröfs- 
tentheils fehr zweckmäfsig find und mit welchen man 
im Ganzen eben fo zufrieden feyn kann, als mit den 
XXIV kurzen Sonaten des II Theils. Sie find über die 
24 Tonarten gefetzt; aber, welches wir in einem Ele
mentarbuch ungern vermifsten, nicht mit dem Finger- 
fatz verfehen. Einige unter denfelben haben auch 
nicht ganz unfern Beyfall; z. B. das Pvefto Burlesque 
S. 16, worin in fünf Zeilen mit fünferley Bewegungen 
und verfchiedenen TaktaHen abgewechfelt wird. Der
gleichen Tonftücke können dem noch unausgebildeten 
Gefchmack junger Leute eine fekiefe Richtung geben, 
befonders wenn noch fo einfehläfernde Stellen darin 
vorkommen, wie hier in den drey letzten Zeilen. 
Ueberhaupt, dünkt es uns, können folche Charakter- 
ftücke nur in der Pantomime mit einiger Wirkung ge
braucht w’erden; außerdem aber würde ihnen Rec. nir
gends das Bürgerrecht zugeftehen, oder höchftens Tmr 
dann, wenn fie mit der Laune und Originalität eines 
Haydn tingirt wären.

Wien, b. Hoffmeifter: Gründliche Singfchule oder 
SolmiJ'ation. 6g S. queer Fol. (2 ft. 30 Xr.)

Wenn wir nicht befürchten müfcten, dafs fich man
che Liebhaber des Gefanges durch den täufchenden Ti
tel anlocken liefsen, fich diefes nicht gar wohlfeile 
Werk anzufchaffen: fo würden wir feine Exiftenz, oh-. 
ne fie vielleicht nur anzuzeigen, ihrer eigenen EfAnfäl
ligkeit überlaßen haben. So aber hält es Rec. für feine 
Pflicht, das kaufluftige mufikalifche Publikum vor einem 
Produkt zu warnen, das nichts weniger, als den ange
zeigten Titel verdient. An Sirgübungsftückea für eine 
und zwey Stimmen, in freyer und in gebundener 
Schreibart fehlt es hier zwar nicht, und man trifft unter 
denfelben manche von Scailati, Leo, Durante, Haffe

u. a. 
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u. a. berühmten Meißern an: aber die ganze Compila
tion ift durchaus ohne Plan und fyftematifche Ordnung, 
den Solmifationen find weder Worte, noch Silben un
tergelegt und der wiffenfchaftliche Theil diefer Sing- 
Icbule, der zum Glück nur fechs Seiten einnimmt , fo 
verwirrt, fo halb wahr und unvollftändig, dafs einem 
die Luft, bey dem anonymifchen Vf. in die Schule zu 
gehen, fchon in dem erften Perioden der Vorrede be
nommen werden mufs. „Mann ivill, fdiefg find feine 
Worte und feine Schreibart) durch diefes Werke die- 
Gruudfätze der Sing * Kunfi auf eine kurze, leichte und 
fichere Arth darßcUeH, weilen noch kein dergleichen Werke 
bisanhero zum vorfchcin gekommen: (wufste denn der 
Vf. nichts von Tofi, Hiller u. a. ?) eben darinnen hat 
mann fich bemühet. und von Famofen Capel - Matßern ihre 
Solinifationen zufamen gefacht, um den Publicum einen 
dienß —> denen Aut hören eine Ehre — und dem Edito- 
Tem einen Nuzen zu verfchaßen** Nun auch aus der 
gründlichen Singichule felbft ein Pröbchen. S. 5. „Zi- 
rangen des Gefanges. Es wäre fehr fchwer, 2,14 Notti- 
Yen , die menge Zierungen, von fo vielen fiing - Maiflern, 
weilen faß jeder andere Maniren im gebrauch hat, auch 
find fie. nicht Einig in ihrer Zievungs - Nottirwig. Ob- 
fchon diefe Uneinigkeit, welche die Schüller verwirrig ma
chen, fo wollen wür doch hier bezeichnen jene, welche von 
denen Größen Maißern ßprobivet, folglich zur Singkunß 
h.ichß Nuttig find. Erßes Exempl. Der Ligaturen und 
Zevtheilenden Notten. diefes Ertempl begreift viele Zuf- 
trüke und Zierden, welche beobachtet werden müßen, wenn 
mann mit gefchmak Singen will. Der vermeinte gtfehmak 
im Singen, welcher da und dort fich einfchleichet, thut 
die richtige Melodie und den gedanken des Compofitors 
zernichten! der gute und wahre gefchmak aber, kann 
durch keine Regel erworben werden, denn er iß eine gäbe 
der Natur, und wird nur denen Theilhaftig, die ein gut- 
tes Ohr befitzen.^ Wir denken, die Lefer follen durch 
diefs Pröbchen fchon in Stand gefetzt feyn, felbft das 
Urtheil zu fällen.

Nürnberg, in der Bauer- und Mannifchen Buchh. t 
Marmontels moralifche Erzählungen, nach der neue- 
ften franz^fifchen Ausgabe überfetzt von ß. 
Schmerler, R.ector in Fürth. Dritter und vierter 
Theil, g. 179 t.

Der dritte Theil enthält eine Fortfetzung der Erzäh
lungen, und der vierte den Behfar, das Meifterftück 
des MarmonteL Die Ueberfetzung ift bis auf einige 
Unrichtigkeiten, in Sprache, Orthographie und Inter
punktion, correct und fliessend. — S. 1. „und liefs die 
wenigen Truppen, die er noch hatte., als unbrauchbar 
in Unthätigkeit dem Staate zur Laft fallen.“ Diefe 
Wendung ift hart und entfpricht dem Originale nicht, 
welches lägt: et laißoit dans f inaction le peu de troupes 
qui lui reßoit, comme inutiles^ et ä Charge ä 1' etat. — 
S. 2. „Diefe Antwort machte fie betroffen“ Im Origi 
nal flehet: cette ruponfe les intevdit; alfo, diefe Ant
wort machte fie ftumm. Es ift doch eia’Uurcrfchied 
zwifchen betroffen und ftumm. — (,B?V d^nt «llge 
meinen Elende ift es wohl der Mühe werft'1 dafs ihr 
an euch denket.“ Wer findet in diefem Satze da& Iro- 
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nifche des Originals? Ein unaufmerkfamer Lefer wird 
höchft wahrfcheinlich glauben, dafs Belifar die Jäger 
ermuntern will, die Gedanken auf fich felbft zu richten. 
Hier mufs aber das Gegentheil verftanden werden. — 
„und wenn es an dem ift,“ etc. Beffer: und wenn dem 
fo ift u. f. w. — S. 3. „euerer Pflichten.“ beffer: eu
rer. — S. 5. „Die Gefellfchaft, welche von Bewun
derung erfüllt war, drang in den Helden, er follte fielt, 
an den Tifch fetzen.“ Wer fühlet nicht das Harte in 
diefer Zufammenfetzung? Beffer: Die Gefellfchaft, 
welche von Bewunderung durchdrungen war, bat den 
Helden inftändigft, fich an den Tifch zu fetzen. Auf 
diefe Weife wird preßerent einigermafsen ausgedruckt. 
— S. 6. „Er hatte es feinem Führer verbotieii, ihn un
terwegs zu nennen.“ Eben fo S. g. angebotten, ftatt 
verboten, angeböten.

I. Leipzig , b. Crufius: ßltdeutfche Rittergefchichtcn. 
1791. 206 S. 8«

2. Wittenberg, b. Kühne: Edda von Rabenburg, 
eine Gefcbichte aus der Vorwelt. 1791- 336 S. 8-

3. Klagenfurt u. Laybach, b. Edlen von Klein? 
maier: Rudolf von Waldenburg. Szenen des 
zwölften Jahrhunderts. Zwey Theile. 1792- 8-

Es ift eine von der Literatur überhaupt unzertrenn
liche Plage, dafs von jedem Product, zu deffen Vor
theil das gefammte Publikum einftimmig und gerecht 
ent.fthieden bat, gleichfam eine Filiation von mittel- 
mäfsigen und fchlechten Nachahmungen ausgeht. So 
wie die Franzöfifchen Buchhändler ehemals ihren Au
toren zumutheten, Perfifche Briefe zu fchreiben, fo find 
ohne Zweifel feit ein Paar Jahren in Deutschland fehr 
häufig Sagen der Vorzeit beftellt worden; und fo ge- 
fchieht es freylich, dafs man es dem Genie faft verar
gen möchte, fich auf eine allgemein fafsliche und be- 
liebte A.rt geoffenbart zu haben, weil fein Beßes dann 
zam Gebrauch des Luxus tsufendfaefi verfplittert wer
den mufs. Ueberdem ift insbefoadre in Deutfchland 
der geiftige Luxus fo ungleichartig und oft auch den 
erften Begriffen von Cultur, Eleganz, Gefchmack fo 
entgegengefetzt, dafs es gerade unter uns nicht leicht 
ein fchlimmeres Loos geben kann, als mittelbar oder 
unmittelbar den Bedürfniffen diefes Luxus zur Beute zu 
dienen. Der gute Veit Weber hat indeffen diefes Schick
fill nun fchon dahin; feine" launige, kräftige, gedan
kenreiche Sprache finkt nach gerade zum Jargon her
ab; feine Sittengemälde, feine Situationen werden eine 
Art von gvadus ad Panw.ßum, wo jeder dürftige 
Schrihfteller fich w.ollüftige und tückifche Mönche, Ent
führungen . Fehden u. dergl. mehr ho't. Der allge
meine Fluch der Mittelmäfsigkeit, dem keine Nechah- 
nrmg einer befummten Manier, vorzüglich in der er- 
zäbleuden Gattung, fo leicht entgehen kann, ift übri
gens auch das einzige, was wir aa No. 1. auszufetzen 
gelinden haben; und wir können die altdeutfchen Rit
ter gfichichteu noch immer vor manchen andern Afterfii- 
gen der Vorzeit für die Lectüre des Augenblicks em? 
pffhi n. Da man wenigftens einer Schrift, die man 
aus ditfem -Genchcspunct betrachtet, den Mangel an

Y 2 gewißen 
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gewißen himmelfchreyenden Fehlern mit als ein Ver- 
dienft anrechnen mufs, fo kann auch No. 2., ohn- 
geachtet es noch etwas mehr Nachsicht bedürfte, zu 
dem nehmlichen Behuf mit hingehen. No. 3. aber 
würde fich über Ungerechtigkeit zu beklagen haben, 
wenn man es mit den Nachahmungen Veit Webers in 
eine Claffe fetzte. Hier und da trifft man freylich auf 
einige von den ober wähnten Ingredienzien; aber die 
Manier der Erzählung ift mehr im Gefchmack der Bani- 
frn und der deutfchen Robinfons einer fpäteren Vorzeit. 
Wirklich glauben wir nicht, dafs wir einen Lefer, der 
nur einen Blick auf diefen Wuft von Undeutfchheit und 
Plattheit würfe, noch erft davor zu warnen hätten. 
Vielmehr wollen wir alfo den Liebhabern des, Komi- 
fchen amathen, -fich nicht zu früh abfchrecken zu Raf
fen , indem der Vf. ihnen oft reichlichen Stoff zum La
chen bereitet hat. Diefe von beiden Seiten des Ge
bers fowohl als-des Empfängers., fo unfchuldige Freute 
hat Rec. vorzüglich bey den Bildern und poetifchen 
Floskeln, mit welchen der Vf. feine meiften Kapitel an- 
^ängt, und bey den Uebergängen in der übrigens höchft 
rührenden Erzählung empfunden, wo der Erzähler mit 
einer gewißen felbftgefälligen Artigkeit und Weitfehwei- 
figkeit in der erften Perfon aufzutreten für gut befun
den hat.

Leipzic , b. Reinicke: Mifogug, oder die Weiber 
wie fie find. Eine Orientalifche Gefchichte in zwey 
Theilen. 1792.

Ohngeachtet wir das Original diefer Erzählung nicht 
kennen, fo lehrt doch der Au'genfchein, dafs fie über
fetzt und ohne Zweifel urfprünglich franzöfifch ift. 
Auf dem Titel ift aber davon keine Meldung gethan, 
und wir müßen es dabin geftellt feyn laßen, ob fich 
der Verleger an den Ueberfetzer, oder das Publikum 
an den Verleger diefer Reticenz wegen zu halten habe. 
Uebrigens hat diefe Schrift mit den meiften franzöfi- 
fehen Schriften der nebmlichen Gattung viel Leichtig
keit, einigen Witz und noch mehr Flachheit gemein ; 
und gerade diefer Gattung ift, wenn wir die wenigen 
Meifierftücke von Voltaire, CrebiUon, Bouflers ausneh
men , eine gewiffe angenehme Mittelmäfsigkeit eigen, 
bey welcher die beiden erften Eigenfchaften immer eine 
Art von Unterhaltung gewähren. Es gehört nicht hie- 
her zu beftimmen, ob wir Deutfche uns Glück zu wüo.- 

fchen haben, dafs diefe unfchuldigereiMfttelmäfsigkeit 
uns nicht gegeben ift; indeffen ift he hier, auch ia° der
Ueberfetzung, eben nicht verfcblimmert Worden.

Halle, b. Gebauer: Wilhelmine von Hardenßein, 
ein Schaufpiel in vier Aufzügen, von F. W. Räbi
ger, Verfallet des Schaufpiels: Verbrechen und 
Edelmuth. 1791. 104 S. g.

Stücke wie diefes können eben fo gut nach einem 
etwas ausführlichen Scenarium von den Schaufpielern 
improvifirt werden ; und diefs ift noch das Befte, was 
davon gefagt werden kann, fo wie die Menge ähnlicher 
Tbeaterftücke noch die befte Entfchuldigua®- für die 
Gewohnheit der Schaufpieler, den Text ihrer Rollen 
mehr en gros als wörtlich zu liefern, abgiebt. Wir 
wünfehten jedoch, dafs nm es den Verfaffern folcher 
Schaufpiele, wenn fie denn einmal gefchrieben werden 
muffen, wenigfteus zum Gefetz machte, keine andern 
als die conventioneilen Namen der älteren Comödie, 
wie Damis, Orgon, Ifabelle, Leander, zu gebrauchen* 
damit fie durch nähere Bezeichnungen des Standes ih
rer Perfonen nicht zu Federungen Anlafs gäben , die 
zu befriedigen fie weder den Gedanken noch die Fäh>>« 
keit haben. s

Hannover, b. Ritfcher: Vorfpide an Geburtstagen, 
Namcnsfeflen hoher Häupter etc. aufzufiihren. Ver
fertigt von F. G. Hagemann. 179 t. y.

Die zwey kleinen Vorfpiele: So opfern Herzen und 
die Georgsinfel, welche hier zufammen im Druck er- 
fcheinen, haben wirklich alles Verdicnft, das diefer 
Gattung zukömmt: Naivetät, Leichtigkeit und Em
pfindung. Wenigftens find diefe dramaufchen Einfaf- 
fungen bey folchen Gelegenheiten dem leeren und nie
derträchtigen Bombaft der allegorifchen gewifs vorzu
ziehen; und es wäre blofs die Schuld der Gattung über
haupt, wenn es irgend jemanden ftören folltef dafs, 
wie die Vorrede angiebt, an jedem deutfchen Hofe^ 
ftatt des Füriter, zu deffen Verherrlichung diefe Fefte 
gegeben wurden, jeder maitre des plaifirs oder Tbea- 
terdirector, mutatis mutandis, feinen) Titus damit 
fchmeicheln kann. Ruhmes genug bleibt es für den 
Vf. , dafs feine dramatjfchen Complimente Fürften ge
macht zu werden verdienen, die ihrer würdig find. 5

KLEINE S C H R I F T E N.

RecntSgel a hethei*. Gießen t b. Braun: Ihffert- de pro- 
'/catadam leget Macno- Francofnrtenfes, auccore /. C.

Twrbadi', 40 S.'c. Der Vf. ein gebohrner Frankfurter, 
wählte diefe, lediglich feine Vaterfta,k betreffende, Rcchtsmau rie 
zu Erian jung der Würde eines Eicentiati. Er untericheidet jyro- 
voctii Iwrit ttb appcll/ifione: jene fey nie Beratung von den Us- 
:ergerichten an die höhere Stadtgerichte; diefe die Berufung an 
eines der höehlien Pieichsgcrichte. Den Grund diefes Uaterfchie- 
des finde: er zwar nicht in denGefetzen, aber in den bisherigen 

Gerichtsbrauch der Stadt Frankfurt. Und nun «befehäftiget 'er 
(ich lediglich mit jener Art der Berufung, und Richt die Eigen, 
liehen derCelbtn , und die Abweichungen vom gemeinen Hecht, 
die jedoch nicht eben fuhr beträchtlich find, aus den Frankfurter 
Stadtgefctzen und den Commentatoren derfelben, QOrk und M,- 
ntz) dnrzuthun. Etwas neues, was diefe und .-'ndere Schrifc- 
fteller nicht fchon bauen, findet Rec. in diefer Abhandlung nicht. 
Schwerlich konnte auch hierbey noch eine erhebliche neu« 
Rechtsfrage Vorkommen.
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PHILOLOGIE.

BitKLfw, in derBuchh. der königl. Realfchule: Neues 
franzofifches Lefebuch, nebß einer kurzgefafsten 
Sprachlehre u. f. w.; von A. Hecker, Director 
der königl. Realfchule zu Berlin. Erfter Theil. 1791. 
273 S. Zweyter Theil. 1792. 404 S. g.

Die Auswahl der Stücke, welche diefesLefebuch aus
machen. ift nicht übel, wenigftens gehet es von 

leichten Uebungen zufchwerern fort, und enthält nichts, 
das die guten Sitten beleidiget. Beym Durchlefen fliefs 
Rec. auf folgende Unrichtigkeiten. S. 4. '.En hyver on riße 
ctupres du fourneau. Warum nicht pres du foumeau oder 
du pocle ? Die heften Schriftfteller gebrauchen aupres 
von Perfonen, undprer von ieblofen Dingen; doch kann 
man auch pres vor ein pronomen perfonale fetzen, z. B. 
iß efi affis pres de inoi, oder aupres de wioi. Der einzi
ge Fall, wo aupres bey Perfonen nicht ftatt findet, ift, 
wenn man von Abgefandten oder Gefchäftsträgern an 
Höfen redet, als VAmbaJJadeur pres le Roi d' Angleterre. 
S. 6- et vous tnawienerez avec. Die Präpofition avec oh
ne Cafus als ein Adverbium zu gebrauchen, ift nur eine 
Frcyheit des Pöbels. Im guten Stile, welcher auch in 
einem LefebuChe herrfchen follte, fagt man: et vous 
mamtnerez avec vous. S. 7. tu nes pas fi gai cowms tes 
freres. Es ift eine bekannte Regel, dafs nach autant, 
taut, auffi , fi, plus, und nach jedem Comparativ nicht 
camme, fondern que folgt. Alfo: tu nes pa, fi gai que 
tes freres. ’S. 7. ^'ai mal aux dents. Wer gut fpricht, 
fagt: f ai mal de dents. S. die Remarques für les Gcrma- 
irifines von Mawvillon. S. 7. Ce fera donc vien pour toi, 
que j'ai dansmapoche. Ohne ne wird rien nicht gebraucht, 
man müfste denn etwas nach fans , oder in fragender 
Redensart, ausdrücken wollen ; daher hätte der Vf. fchrei- 
hen fb’len : ce que j'ai dans ma poche, ne fera donc ricn 
pour toi, oder : ce ne fera donc rien pour toi, que cc que 
fai dans ma poche. — Die folgenden Anekdoten, Fa
beln u. f. w. find aus franzöfifchen Originalen genom
men, und hoffentlich ohne Fehler. In derSprachlehre felbft 
finden fich aber wieder manche Lücken und Fehler, 
von welchen hier nur die auflallendftcn berührt werden 
füllen. S. io5 u- io6- fchränkt der Vf- den unbeftimm- 
ten Artikel blofs auf Nomina pvopvia, auf einige Prono
mina, auf feu und fault 1 auf die Namen der Monate, 
und auf Adverbia ein. Kommt aber z. B. in den ilusdrü- 
cken unefaute d'imprimeur, marchcv atatonsu. f. w. nicht 
auch der unbeftimmte Artikel vor ? Sein Gebrauch hät
te daher richtiger und vollftändiger angegeben werden 
müffen. S. 113. ^e fuis le moins riche de vous tous. 
Befler: de vous autres. S. 115. wird geradezu behan
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ptet, dafs man vor den zweyten Imperativ tue fetzen 
mtiffe, wenn vor dem erften moi ftehet. Alkin Waitly 
und alle gründliche Sprachlehrer fagen nicht: il faut 
qu on mette etc., fondern on peut mettre etc., und wirk
lich kommt wioi auch vor dem zweyten Imperativ bey 
den reinften Autoren nicht feiten vor. S. 117. C'eß wioi 
qui Va fait Weite der Vf. die Regel nicht, dafefich das 
Verbum nach der vorhergehenden Perfen richten mufe? 
AlfoJage er: c eß moi qui Fai fait. S. 117. ^e ne fais 
que je dois penfer de lui. Man fpricht und fchreibt: -e 
ne Jais que penfer de lui. S. 123. ift bey dont nicht an
geführt, wenn es falfch gebraucht wird. S. 126. giebt 
der Vf. die Regel an, däfs bey den Namen der Könige 
und Fürften die numeralia cardinalia ftehen. Er hätte 
hinzufetzen Tollen, dafs diefes nur von den Königen 
Frankreichs gilt, dafs aber bey den Fürften anderer Mäch
te die Ordinalia eben fo gut als die Cardinalia ftatt fin
den. S. 127 u. 13.3. enthält den Gebrauch der Tempo
rum und Modorum; was aber davon gefagtwird, ift 
theils falfch, theils unzulänglich. Falls diefesLefebuch 
die zweyte Auflage erleben feilte, wird die Lehre von 
dem Conjunctiv, von dem Imperfecto, von dem Perfe
cta fiwiplici und compofito hoffentlich eine belfere Geftalt 
gewinnen, wenn der Vf. die Sprachlehren eines Ü^aiUy, 
Mauvillon, Adelung, ^lonboddo, Harris u. f. w. benuzen 
will. — %je ferois, faurois ete find weder Conjunctivi 
noch Optativi, wie der Vf. meynt; der Philologe nennt 
diele Endung der Verborum das tempus conditionale ,pri- 
mum und feenndum, und zwar aus gutem Grunde. S. 153. 
werden die Verba, welche Je vor dem Infinitiv anneh
men, fchlechtweg reciproca genannt. Sind verba reflecti- 
va und reciproca nicht Unterabtheilungen der verborum 
prouominc.tiuml S. 154. me porte-je? mufe heifeen: 
nie porte-je? S. 154- &e voudrois que je ne mefuffepas 
trowipe. mufe heifeen: je voudrois ne metre pas tram
pe. S. 167. b) ,,Falls dasFarticip eine Zweydeuti >keir 
„verurfachen könnte, druckt man fich auf eine brftimm- 
,,tere Art aus. Wenn alfo z. B. die Worte: jj’ai vu 
„Mr. votre frere allant au chateau, heifeen können : ich 
„habeIhrenHn.Brudergefehen. daEr nach demSchlof- 
„fe ging; aber auch: ich habe ibn gefehen, da ich nach 
„dem Schlöffe gieng: fo fage man, uni das eine oder 
„andere beftimmter auyzudrücken , torsque fatlai, oder 
„lorsquil alla.*' — Rec. hält torsque in folcben Fällen 
allerdings für brauchbar: aber er wundert fich, dafs der 
Vf. nicht weife, wie leicht man die Zweydeutigkeit 
durch die Partikel en vermeiden kann, fj'ai VHJlr. votre 
frerc allant au chateau, und j'ai vu Mr. votre frere en al 
lant au chateau, ift ein wefehdicher Unterfchied. Den 
Befchlufsdiefes erften Theiles macht ein Wörterverzeich 
nrifs zu dein Lefebuche.

A uch
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Auch die im zweyten vorkommenden Stücke find 

unterhaltend, lehrreich und unbeleidigend. In dem el
ften Abfchnitte ftehen drey profaifche Erzählungen au« 
den Anecdotes Parifiennes, und ein Bruchftück aus den 
Confeffions von Roufleau. Der zweyte Abfchnitt enthält 
Auszüge aus Briefen der Pompadour, der Sevigne und 
des Königs von Preufsen an die Gräfin von Camas. In 
dem dritten Abfchnitte erfcheinen Bruchftücke aus der 
Gefchithte unter den Titeln: Demofthenes, Sokrates, 
England unter Alfred dem Grofsen, Regierung Philipps 
des IV. Königs von Spanien, Holland im fiebzehnten Jahr
hundert, Columbus und Amerika, Fernando Cortez, Er
oberung von Peru, Gefchichte Georg Wilhelms, Kur- 
-fürften von Brandenburg. Befchreibung der Schlacht bey 
Rofsbach, bey Leuthen, bey Hochkirchen u. f. w. Der 
vierte Abfchnitt enthält Gedichte, Epifehe Epifteln, Sa- 
tyren. dramatifche Dichtkunft (le Magißrat, Vaveugle de 
Spa par Mde. la Comtejfe de Genlis, Athalie par Racine) 
Heldengedicht, erfter bis dritter Gefang der Henriade ; 
Idyllen, Oden und Sinngedichte. — Unter der Anlei
tung eines gefchickten Lehrers kann diefes Lcfebuch 
den Zöglingen in der That nützlich werden.

Königsberg, b. Nicolovius: Franzößfche Grammatik 
zum Gebrauch der Deutfchen, herausgegeben von P. 
de Vernon. 1792. 368 S. g.

■ D-r Vf. theilt die Artikel in fünf Claflen, nemlich in 
le, du, au mit ihrem Plural, de, a, und fügt jedem ei
nige Beyrpiele bey, doch ohne die Grunde anzugeben, 
warum diefe Artikel fo und nicht anders gebraucht wer- 
'den. Diefes mechanifcbe Verfahren kann nicht den ge- 
ringften Nutzen ftiften; denn der Beyfpiele find zu we
nig. als dafs der G brauch der Artikel dadurch erfchöpft 

‘ würde: und hätte fich auch der Vf. die Mühe gegeben, 
den ganzen Gebrauch derfelben durch Redensarten dar- 
zuftellcn fo würde der arme Schüler in ein noch grö- 
fseres Labyrinth gerathen, durch welches er fich un
möglich dur^harbeiten könnte. Die Art, vVie Mauvil- 
ton und Wailly die Artikel behandeln, bleibt immer die 
befte, weil darinn eine gefunde Theorie mit praktifchen 
Hebungen verbunden wird. — S. 35. findet fich eine 
erbauliche Regel: „Alle noms fubßantifs,“ heifst es da- 
lelbft, „vor welchen le, du, au oder un ftehet, find au 
„majculin; und alle diejenigen , vor welchen la, de la, 
„ä la oder une ftehet, find au feminin.“ — Eben fo 
fchlecht wird die Stellung der Adjective S. 44. behan
delt. Der Vf. fagt nur: Das Adjectiv ftehet entweder 
vor oder hinter dein Subftantiv; bisweilen ift die Stel
lung gleichgültig; bisweilen mufs das Adjectiv voran, 
bisweilen hinten ftehen. Dann werden ein Paar Bey
fpiele angeführt, di? aber zu nichts helfen, weil die 
Theorie fehlt. Die Comparationslehre der Adjsctive S. 
45 und 46. enthält zwey auffallende Unrichtigkeiten. 
Erftlich foll der Superlativ durch die Wörter tres, bien, 
fort und extremement angezeigt werden, Diefe Wörter 
bilden aber nicht den höchften Grad eines Eigenfchafts- 
worts, fondern zeigen nur einen hohen Grad des Pofi- 
tivs an. Zweyten« find bien, peu und beaucoup mit ih
ren Graden den irregulären Adjectiven beygefügt, da 

fie doch Adverbia find , und folglich an einer ändert» 
Stelle Vorkommen müfsten. — 8. 50 und 51. find die 
Pronomina perfonaiia im Dativ und Accufativ blofs ge
nannt, ohne dafs ihr wichtiger Unterfcbied und G brauch 
gelehrt wird. Die Exempel allein können dem Schüler 
kein Licht geben. Faft die gröfste Schwierigkeit der 
franzöfifchen Sprache beruhet auf diefer Lehre, und dar
um müfste fie regelmäfsig vorgetragen werden, wenn 
der Anfänger fie begreifen foll. — So ift auch S 57 u. 
5§. der Unterfchied zwifchen den Fürwörtern qui und 
lequel nicht angegeben. Die Exempel gleichen einem 
Irrgarten, in welchem der Schüler fich verliert. Aus 
dielen und ähnlichen Beyfpieien erhellt, dafs diefe Gram
matik nicht fehr philofophifcli bearbeitet ift. Doch kann 
fie denen, welche die fogenannte Uebungsmeihod« lie
ben, ohne nach einer andern als oberflächlichen Sprach- 
kenntnifs zu ftreben, immer noch nützlich werden.

Berlin , b. Oehmigke: Englifche Sprachlehre für die 
Deutfchen , nach Sheridan s und Walkers’s Gruudfä- 
tzen bearbeitet. von ^oh. Ebers, Königl. Pieufs. 
Ober - Hütten-Infpector u. f. w. 1792. 320 S. g.

Einen beträchtlichen Theil diefes Buchs macht die Leh
re von der Ausfprache aus, wobey die aut dem Titel an
gegebenen Werke recht gut benützt worden find, fo 
dafs diefer Abfchnitt in der That brauchbarer ift , als die 
Ahweifungen eines Wlovitz, Königs. Arnolds u. f. w. D m- 
noch finden fich in diefem ibi'chnitte manche Fehler. 
— So ift z. B. as durch äß ausgedruckr. Diefes Wort 
hat aber ein weichess; und wäre alfo belfer äs zuichrei- 
ben. DalLlbe gilt von rr, his, has, was u. f. w. — Faet 
lautet nicht völlig wie fähfs. Das a vor einem Confon. 
mit dem ftummen e hat mehr Aehnlichkeit mit eh, als 
mit äh: wenigftens fpricht der Deutfche fein äh zu of
fen aus. — War füllte nicht wahr, fondern uahr gelefen 
werden; denn u, äufserft fchnell ausgeforochcn, nähert 
fich dem englifchen w am meiften. — Relief foll .in der 
erften Sylbe ein gedehntes e haben. Wie ift das mög
lich, da der Ton auf die letzte Sylbe fällt? Diefes Wort 
ift kein Spondaus, fondern ein Rambus bey allen Dich
tern. Sein e gleicht vollkommen dem franzöfifchen e fer
me , aber gedehnt wird es nicht. — Side ift durch feid 
bezeichnet. Hier und in ähnlichen Fähen folite ß ge
wählt feyn, weil der Engländer das s zu Anfänge eines 
Worts härter ausfpricht, als der Deutfche. — S. 3. das 
o und u vor einem Conf. ohne e mutum foll wie a und 0 
lauten. Hätte doch der Vf. gefagt: diefe Vokale lauten 
in diefer Stellung faß wie deutfehes a und o. _ S. 4. 
a vor r in eben der Sylbe full wie gedehntes langes äh 
klingen, oder noch befler, als ein kürz ausgefprochenes 
deutfehes a. Beides ift unrichtig. Der ganze Unterfchied 
zwifchen a vor r, und zwilchen a vor einem andern 
Confonant beruht nur darauf, dafs im erften Falle der 
Ton mehr auf das a, im letztem aber mehr auf den Con
fonant fällt, woraus dann folgt, dafs a vor r ein wenig 
gedehnter lautet, als vor einem andern Confonant, doch 
bleibt die Bildungsart diefelbe. Alfo hebet man leicht 
ein, dafs weder äh noch a den eigentlichen Laut aus
drücken können. — Warum Hr. E. hand und land ge
rade fo ausgefprochen haben will, aisfar, davon wird 

kein 
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kein Menfch den Grund einfehen. Weder Sheridan 
noch Walker lehren diefes. —. S. 5. Cedar foll futer lau
ten. Warum nicht ßihdöv oder ßihd'v? — $. 7. heifst 
es: „D is ftumme e am Ende eines Worts verkürzt den 
,,Ton der Sy Iben, als in Uwe, give, live etc.“ Ein fal
scher Satz! Der kurze Laut der Vocale in diefen Wör
tern hängt adf keine Weife von dem Hummen e ab, fon
dern von dem Sprachgebrauche, oder vielmehr von dem 
t’. — S. g. Break foll brähk geiefen werden. So hart 
fpricht es kein guter Engländer aus, aber wohl brihk, 
oft auch hrehk.— S. 12 fhire fall fchihr lauten. Der wohl
erzogene Engländer fpricht fchei'r; doch am Ende eines 
zufammeagefetzten Wortes, als in Devtmjkrre, klingt es 
bey IchneHer Ausfprache Lft wie fchir. — Auf ebender 
Seite heifsX es: , $ wird auch kürzt geiefen inrillcn viel- 
„fylbigen Worten, wo der Accent auf der vc.rliergeben- 
,,den Sylbe liegt, als in office, pvaciice, notice, ojfenfice.“ 
Diefes ift nicht immer wahr; den« in paradife, exercife, 
cedrine, edile und vielen andern lautet es wie ei. S. 14. 
gold foll guhld lauten- Da der Engländer das g hinter
wärts an der K hie bildet, fo wird das o freylich ein we
nig dunkel, aber doch kein völliges u. — Comb lautet 
nicht J:ow, fondern kohm, doch mufs das oh nicht zu fehr 
gedehnt weiden. — S. 15. heifst es : „Das o wie ein 
„langes u in do, to, who, tefe, prave, two etc.“ Der 
Engländer fpricht aber to weit kürzer aus als two, ge
wöhnlich fokurz, dafs das 0 faft wie fchnelles deutfehes 
o klingt. — Ueberhaupt hat der Vf. die Bezeichnung 
der Ausfprache in den Endfylben, welche in Sheridans 
Wörterbäche vorkommt, und die der Engländer nicht 
anders angeben kann, zu fklavifch befolgt, d. h. er hat 
fie nicht auf deutfehe Töne angewendet; z. B. S. 33. 
liquor foll Lickkov, 34. apron foll dhpronn, gi. cowage 
foll korridfeh lauten. Wie hart! Der übrige Theil der 
fonft nicht unbrauchbaren Grammatik, befonders der 
Syntax, würde fehr gewonnen haben, wenn der Vf. da
bey die Anleitung von Lowth zum Grunde gelegt, und 
die allgemeinen Bemerkungen von Hanis und Monbod- 
do verglichen hätte.

Halle’, b. Gebauer: Eaufwdnnifch - franzöfifches Le- 
_ febuch, herausgegeben von Dr. M. K Schulze.

/ Erfter Theil. 17,01. 352 S. g. (1 Rthlr.)
Nach dem Plane des Herausgebers foll diefes Buch 

dazu dienen, den Handlungseleven, die über die erften 
Anfangsgründe des Franzöfifchen hinweg find, nicht 
blofs eine höhere Einfichr in diefe fo nöthige als belieb
te Sprache zu verfchaffen, fondern auch “vorrheilhafte 
Sachkcnntniffe mitzurheilen. Der erfte Theil, welchen 
wir mit Freude durchgelefen haben, handelt von Spa
nien , und zwar von der Lage des Landes und der Be- 
fehaffenbeit dcffelben durch Natur und Kunft, vorzüglich 
mit Flinficht auf Händel und Gewerbe, von der fpani- 
fchen Nation, von dem Zuftande ihrer Handlung, ihrer 
Manufacturen, Fabriken und Handelsplätzen, von Madrid, 
von dem fpanifchen Hofe und der Regierungsform in 
ehemaligen und jetzigen Zeiten, von den Progreffen des 
Handels, der Schiffahrt und der Erdkunde, von den fpa- 
nifeben ued portugiefifch m Entdeckungen in Amerika, 
von der Eroberung des Königreichs Mexico und Peru, 

von den amerikanifchen wie auch ofiindifchen Befitzun 
gen der Spanier, nnd der Concurrenz anderer europäi
schen Nationen, befonders an der Nordweftküfte von 
Amerika; von den Schätzen und Handelsproducten der 
neuen Welt, von den Antillen und dem Negerhandel. — 
Die bey Ausarbeitung diefes Theils benutzten Werke, 
wohin hauptfächlich des Hn. de Bouvgoing Nouveau vo- 
yage en Efpagne, des Hn. de Beaufobre Introductwn ge
nerale d Vetude de lapolitique, des finances et du commer. 
ce, und des Abbe Raynal Hiftoire philofophique et poliii- 
que etc. gehören, bürgen für die Güte diefes Buchs. Die 
Sprache ift klaflifch, und felbft da, wo überfetzt werden 
müfste, ift fie rein und gut. In der Folge follen in fünf 
oder fechs Bänden die übrigen merkwürdigen Gegen- 
ftäade der Handlungserdbefchreibung abgehandelt wer
den,, und man darf von dem gefchickten Herausgeber 
hoffen, dafs er*feinem Werke, welches jedem Jünglin
ge, der ein Kaufmann werden will, unentbehrlich ift, 
das Gepräge der Vollkommenheit geben wird.

Nürnberg , b. Monath u. Kufsler: EvUfene Aefopi- 
fche Fabeln, mit Anwendungen, Lehren und einge
druckten Kupfern, insbefondere zum Gebrauch für 
die Jugend. Auch Aefops Leben und Schickfale, mit 
Anmerkungen und Kupfern, von H. M. ErneftL 
1790. 208 u. 96 S. in g. (1 Rthlr. 8 gr.)

Ob zwifchen der Ueberfetzung der Aefopifchen Fa
beln, die in dem nemlichen Verlage im J. 1768 gedruckt 
worden ift, und der vor uns liegenden noch eine andere 
crfchienen fey, ift dem Rec. unbekannt. Verglichen mit 
der angeführten altern hat die gegenwärtige merkliche 
Vorzüge. Die Schreibart ift ftiefsender, die Erzählun
gen fowohl als die Lehren find kürzer, und letztere auch 
dem Inhalte der Fabeln angemeffener. In fo fern eine 
überfetzte Fabelfammlung zum Gebrauch für die Jugend 
beftimmt ift, beruht ihr Werth nicht auf der kritifchen 
Richtigkeit des Originals, auch nicht einmal auf der Treue 
der Ueberfetzung, fondern lediglich auf Inhalt und Vor
trag. Es ift daher fehr zu billigen , dafs Hr. E. bey fei
nen Erzählungen weniger auf die Worte des Originals, 
als auf den Zweck des Gebrauchs gefehen hat. pamit 
der Lefer felbft vergleichen könne, wollen wir ihm die 
syfte Fabel geben;

Acltere Ueberfetzung. 1768-
Der Huna verklagte einsmals 

das Schaf vor zweyen Adlern', 
damit es dahin mochte gehal
ten werden, dafs. es ihm ein 
ßrodt, welches er feinem Vor
geben nach ihr.ie ge'iehen. wie
der «’rfta.’ie. Das Schaaf läug- 
net.e die Schuld völlige wes
wegen inan dem Hund aufleg
te, dafs er Zeugen herführen' 
folite. Diefer Hellte den Wolf 
für einen auf, welcher ausfag- 
te, dafs das Schaf des Brodt 
fchuldig wäre. Worauf es ver- 
urtheiit wurde, dasjenige zu be
zahlen, was es nienuln geborgt 
hatte. Bald darauf falle das

Z Ä

■Neuere Ueberfetzung. 1790.
Ein Hund verklagte eiuft 

vor zween Adlern ein Schaf 
wegen eines Brodes, das er ihm 
wollte geliehen haben. Das 
Schaf laugnete die Schuld. Der 
Hundfolite Zeugen ftelle», und 
er brachte den Wolf, der, als 
beftochencr Zeuge , ausfagte, 
dafs das Schaf wirklich das 
Brod fchuldig wäre. Worauf 
das Schaf verurtheilt wurde, 
zu bezahlen, was e& nie geborgt 
hatte. EinigeTage daraufiah.es 
Hunde, die den Wqlf würgten; 
da rief es aus: Das ift die 
Strafe der Unredlichen und Fal- 
fchen.

daraufiah.es
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Schaaf, dafs der Wolf von ei- Hier ift.Klager, Zeuge iin# 
nigeti Hunden getödtet wurde, Richter, alles wider dexi Un- 
wodurch es wegen des ihm an- . fchuldigen ; aber das .Bewufst- 
gethanenen Unrechts wiedeinm feyn der Unfchuld tröftct, und 
getröftet und auszurufen he- der Schuldige entgeht feiner 
wogen wurde: Diefes ift al- Strafe nicht: oft kommt auch 
ler Verleumder und falfcher die Unfchuld. noeh .an Tag. 
Zeugen billige Strafe.

Fabeln find 120. Aefops Leben ift nach dem Pla- 
nudes und nach dem Bachet.de Meziriac ; letzteres mit 
ergänzenden Anmerkungen des Herausgebers. Die Ku
pfer find denen in der altern Ausgabe völlig gleich. Zu 
wünfehen wäre freylich, dafs Hr. E. in den Schriften, 
die er zum Gebrauch für die Jugend beftimmt, auf Aus
druck und gramsnatifche Richtigkeit mehr Sorgfalt wen
dete. (S. 13.) „Beleidigte. Liebe und Güte hoffen urA 
„verfolgen oft mit Feuereifer,“ - klingt widerfpreehend. 
Liebe kann nicht hoffen, und Güte nicht verfolgen; such 
dann nicht, wenn fie.beleidigt find: oder fie hören auf, 
Liebe und Güte zu feyn. (S. 49.) „Wie mancher hat 
„nicht dadurch, dafs er andern einen Taffen fpielte, ge- 
„lehrt, fie wieder auf eine empfindliche Art zu necken oder 
„zu beleidigen “ — Ift unverftändlich. Das mildernde 
*e desDativslafstllr. E. allemal weg, z. B. in dem Wald, 
vom Fuchs, tut dem Berg; dagegen formt er die Impe
rative mit dem c, z. B. Schweige, verlaffe, komme: bei
des wider den belfern Sprachgebrauch. Dativ und Ac- 
cufativfind pft verwechfelt: man lieft abwechfelnd Thür 
und Thüre, fremd und fremde, töden und tödten u. f. w. 
Sind das Nachlälfigkeiten, oder Eigenheiten, oder Druck
fehler? In einem Buche für die Jugend find fie in jedem 
Falle Schädlich.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Vrwkfuri a. M., b. Gebhcrd-u. Körber: Für Jüng

linge. Fragmente aus der Brief tafelte eines Weltbür- 
gers. 1791. 214S. 8.

Excerpte ajis Kants, Wielands, Diez, Rivers, Gellerts, 
Klei/ls, Mormontels u. f. w. Schriften, mit einigen Re
flexionen des Vf.,, zur Erinnerung an nützliche Wahr
heiten für gute Jünglinge. Solche Compilation macht 
nun wohl wenig Mühe, kann aber doch manchem Jüng
linge eine nützlichere Leferey feyn, als fchlüpfrige Ro
mane, dem es einerley ift, wellen Gedanken und ob er 
fie in oder aufser Verbindung liefet.

Rmgensbuäg , in der Montagifchen Buchh.: Briefe 
über die Bohmifche Königskrönung, nebfl einer kur
zen Schilderung von Prags politifchcm und literari- 
fchem Zufiande. 1792. 151 S. g.

Die Feyerlichkeiten-felbft find mit Wahl der wichtig- 
ften Momente jund lebhafter Darftellung beschrieben. 
Der erfte Brief liefert intereflante Nachrichten übet; 
Würzburg, Nürnberg und Erlangen,, die der Vf. auf fei
ner Reife befuchte; der letzte oder fechszehnte befchreibt 
Pra^rr politifchen und literarifchcn Zufiand mit Freymü- 
thigkeit und Sachkenntnifs. Am ßefchlufs ift Meiß-. 
Kers fchöne Cantate, die bey dem Fefte der böhmifchen 
-Stände anfgefuhrt ward, abgedruckt.

Berlin und Stralsund : Hier ift bey Lange von der 
Reihe von wirklich gewechfelten Briefen zwifohen Hein
rich und Franziska, nach ,der dritten Ausgabe au* 
dem Englifchen überfetzt, der zweifle Band erfchie- 

,nen. 1790. g.

K L E I N E S C H R I F T E N.

SciiÖäe küsste. Leipzig: Geschichte eines ruchlofen Frau
enzimmers. I?pi. 3+ S. g. — Innwendig über dem Anfang 
der Erzählung fteht folgende Ueberichrift-: Biographien der Fcr- 
brecher (von Verbrechern) aus der gemeinen Menjthenkiaffe, er
fte Skizze, fo, dafs plfo wahrfcheinlich noch mehrere ähnliche 
Lebensbefchreibungen nachfolgen werden. Diesmal wird das 
Leben von einer gewißen Maria. Anna Zimmermann erzählt, in 
einem Dorfe in Ungarn zu Anfang diefes Jahrhunderts gebohren, 
der Tochter eines Ziegelbrenners, und der Frau eines Baumeillers. 
Schlechte Erziehung und wollüftiges Temperament «lachen ihr 
Unglück. Als ihre Aeltern ihren Ausfchweifungen Grenzen fetzen 
wollen, und der Vater ein Teftament macht, worinn er nicht fie, 
fondern ihr Kind zum Erben einfetzt; cödtet fie erll ihr Kind, ver
giftet dann ihren Vater, und erllickt zuletzt ihre Mutter, und 
alle diele graufamen Thaten verübt fie im achtzehnteh Jahre ih
res Alters. Sie trennt fich ven ihrem Gatten, wird“von einem 
andern fehwanger, und, um diefen heirathen zu können, ermor
det fie jenen. Diefe Mordihät wird entdeckt, und fie gerädert.

Schauderhaft find die Züge von Heucheley, von kaltblütiger 
Bosheit, und von teuflifcher Schadenfreude, die man in ihrem 
Charakter findet, entfetalich ihre Gleichgültigkeit und ihr Scherr, 
vor Gericht. ^Nützlich find bekanntlich dergleichen wahre Ge- 
fchichten für nie Erfahrungsfeelenkunde; aber wenn die gegen
wärtige recht lehrreich werden feilte, fo müfste erft noch ei« 
Philofoph, (denn das ift der Verfaffer diefer Biographie ganz 
und gar nicht,) den rohen Stoff bearbeiten, und die fehlende« 
Raifonnements beyfugen. Schade ift es um einige Situationen, 
tz. B- S. 13 und S. 20. ,) dafs der Vf. fie nicht zu bearbeite« 
wufste; er fühlt zwar die Stärke derfolben, und verflicht es, fie 
in dialogifcher Form darzuftellen, aber dazu mangeln ihm die 
Talente. Bey einer Erzählung von fo fehrecklichem Inhalt follte 
kein Scherz eingemifcht feyn, und doch will der Vf. hie und da 
fcherzen. So wie Druck und Papier zur Gnüge beweifen, dafs 
Leipzig der wahre Druckort diefer Brochure nicht ift , fo wird 
auch wohl der fo unrichtigen .und undeutfehen Sprache und Or
thographie wegen Rhwerlieh ec in Leipzig gefchrieben feyn.

Bachet.de
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RECHTS GELAHRTHEIT.

Tübingen, b, Cotta: Verfuch eines Sijftems der Ge
richtsbarkeit des Kaiferl. Reichskarnniergerichts, von 
B. F. Mold. Hr Theil. 1791. 536 S. 8»

Auch in diefen Ilten Theil haben fich manche Män
gel eingefchlichen, die bey einer genaueren Bear

beitunggewils nicht würden fiatt gefunden haben, lie
ber die Anordnung des Syßems, worinn der Vf. haupt- 
iächlich das Verdienft feiner Arbeit fetzt, hat fich Rec. 
fchon bey dem Iten Theil geäufsert. ( S. No. 47 der A. 
L. Z. d. J.) Diefer Ute Theil enthält: 1) die Lehre 
von der Gerichtsbarkeit des Kammergerichts in zweiter 
Lßanz, nemlich a) die Appellation, b) die Nullitätskla
ge, c) die Klage wegen verweigerter und verzögerter 
Juftiz, d) die Bitte wegen Entbindung vom Eide. 2) 
Fülle, welche in erfiev und zweiter Inflanz vorkommen: 
a) den Verfuch der Güte, b) die Reftitution eines Ka- 
meralurthels (foll heiisen wider ein Kameralurthel). 
3) l alle, ivn das Kammevgericht blofs Unterfuchung hat, 
a) Revifion, b) Syndicatsklage. 4) 100 das Kawwierge- 
richt blofs Execniion hat, nemlich bey Auiträgalerkennt- 
nifien. 5) Fälle, wo diefe Gerichtsbarkeit nicht ßr^iti- 
ge Gegenßände betrifft (jurisdictio voluntaria). 6) Fäl
le , wo fie aufserordentlicher Weife ftatt findet durch a) 
Prorogation und b) Compromiffe. 7) Fälle, da fie noto- 
rifch nicht flatt hat, weil entweder «) keines der beiden 
Reichsgerichte eintritt, a) in Kreisfachen, b) Polizeyfa- 
cben, c) Criminalfachcn der Mittelbaren, d) Proceffa 
aus ganz eximirten Ländern; — oder weil ß) der Reicbs- 
honath ausfchliefsende Gerichtsbarkeit hat, a) in ganze 
Reichslehne betreffenden Sachen in petitorio; b) Iraliä- 
nifchen Sachen; c) Peinlichen Sachen der Unmittelba
ren, d) Refervatfällen des Kaifers. 8) Fälle, wo fie 
Zweifelhaft iß, a) geiftliche Sachen, b) Reichslehnfachen, 
c) alle die Concordata der deutfehen Nation betreffen
de Sachen, d) Politifch- geiftliche Sachen; e) Politifch- 
weltliche Sachen; f) Prävention der beiden Reichsge
richte.

Der Vf. gefteht, (S. 3. der Vorrede) ,,dafs er der 
„Verführung nicht habe widerftehen können, hier und 
„da näher ins Detail zu gehen, als er es fich bey den 
„im erften Theil abgehandelten Pftaterien erlaubt habe.“ 
Vorzüglich ift diefs bemerkbar bey Erörterung der Ge
richtsbarkeit in proteßantifch und katholifch geifilichen Sa
chen, S. 395 — 441., wo die Gründe pro et contra fehr 
umftändlich dargelegt w’erden. Diefe Ausführlichkeit 
bey einigen befonders wichtigen Materien ift jedoch 
nicht als ein Fehler anzurechnen. NurSchade, dafs der 
Vf. an anderen Orten nicht beftimmt und vollftändig ge-

A. L. Z. 1792. Dritter Band.

nug gewefen ift, welches wir blofs der Eilfertigkeit fei
ner Bearbeitung zufchreiben müllen, wobey erfonft gu
te Urtheilskraft und viel Beledenheit gezeigt hat. Scha
de, dafs dadurch diefs zu einem nützlichen Endzweck 
angelegte Buch an feiner Brauchbarkeit fehr verlieret. 
Um diefs zu beweifen, wollen wir gleich aus dem 1 Kap. 
von der Appellation einige Beyfpjele anführen. S. 3. 
heifst es: „Das Kammergericht erkennt bisweilen zum 
„Theil eine Ordination, zum Theil Appellatkmsprocefs, 
„oder es verwirft weder die Appellation, noch erkennt 
„es fie, fondern erklärt blofs die Urthel des Unterrich- 
„ters.“ Hierbey beruft er fich auf Cramer obf 687- Es 
fteht aber allda kein Wort davon, dafs eine folche Er
klärung per decretum gefchehen könne, ohne Appells- 
tionsproceffe zu erkennen, (welches ganz den Regeln 
des Proceffes zuwiderlaufen würde) fondern Cramer 
führt a. a. O. ein Beyfpiel an, dafs folches bisweilen 
per fententiam gefchehe, um nicht wegen eines einzel
nen Punkts das vorige Urthel zu reformiren. Bey Aus
legung der Stelle des Concepts der K. G. 0. Tb. III. tit. 
37. §. 1. meynt der Vf. (S. 25.): „es widerfpreche dem, 
„von dem Gefetzgeber felbft gegebenen Begriff einer 
„Beyurthel, dafs aus ihr Gefahr auf den Verzug haften, 
„oder ein unwiderbringlicher Schaden entfteben könne. 
„Komme fie alfo bey einer folchen Unhel dennoch vor; 
„fo muffe fie durch pufserliche Umftände, eine Inter- 
„vention, oder nicht gefchehene Executionsleiftungent- 
„fpringen.“ (Der Vf. hätte aber diejenigen Urthel, 
welche die Definitiventfcheidung zur unmittelbaren Fol
ge haben, von denjenigen unterfcheiden füllen, welche 
nur mittelbar darauf wirken, und gleichwohl mit Gefahr 
auf den Verzug und unwiderbringlichen Schaden ven- 
bunden feyn können. Z. E. wenn über die Zuläfsig- 
keit gewiffer Beweismittel erkannt, wenn eine zu kur
ze Frift verftattet worden, u. f. w. Diefs find gemein 
ne Beyurthel, welche das Gefetz für appellabel anfiehn 
Mehrere Beyfpiele diefer Art hätte der Vf. in Deckherri 
monum. lect. Cam. antiq. p. 225. finden können. Die 
Definition der aufsergerichtlichen Befchwerde: (S. 31.) 
„Befehle der Obrigkeit, wodurch fie nicht den Streit 
„zweyer Parteyen als Richterin ausgemacht hat“ — ift 
offenbar zu eingefchränkt. Eine aufsergerichtliche Be
fchwerde kann auch von dem Richter als Richter zuge
fügtwerden, und in diefem Fall ift auch die Appellation, 
nach den klaren Worten des R. A. von 1594. §. 9? und 
Concepts d. K. G. O. Th. II. Tit. 37. § 17. zuläfsig, 
wenn übrigens die Befchwerde hinlänglich befcheiniget 
wird. Der Unterfchied der Judicial- und Extrajudicial- 
Befchwerde liegt blofs darinn, dafs jene in behöriger 
Form des Proceffes durch ein Urtheil, — diefe hinge
gen, ohne gerichtliches Verfahren, durch ein Decret

A a oder 
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oder fonftige Verfügung veranlafst wird. Daher kann 
denn auch in einem judicialprocefs incidenttv eine Ek- 
trajudicialbefchwerde entliehen. — S. 44. rechnet der 
Vf- den Fall, wo über eine Dienjibarkeit gellntten wird, 
dahin, uo der Appellant nach Vorichrift der K. G. O. 
Th. II tit. 21. §. 4. durvh einen Eid den Werth der 
Appellarionsfuiume beftimmen müße: gleichwohl wer
den ii> gedachtem Gefetz a. a. O. §; 6. perfonliche und 
felddienjibark'iten ausdrücklich davon ausgenommen und 
Hierzu die Befcheinigung der Summe nicht erfodert; 
(Hierbey hätte der Vf. billig folgende Zweifel berühren 
follen: 1) ob die Felddienftbarkeit auch dann für un- 
fchätzbar zu achten fey, wenn das dienende Grundftück 
(fundus ferniens) hach feinem bekannten Werth dieAp- 
pellatiönsfumme nicht erreicht? Ludolf obf. 400. coroll. 
I. handelt fchon davon, und bezeugt, dafs die Meynum 
gen darüber getheilt wären. Rec. find jedoch einige 
neue Fälle diefer Art bekamt, wo die Appellation ver
worfen worden. 2) Ob bey einer Retractsklage, wenn 
das befragte Grundftück nicht 600 fl. Wörth ift, das in- 
tereffe accefforiwn fo viel bewirke, dafs die Berufung 
ftatt finden müße? Cramer in fyftem. proc. p. 320. be
hauptet folches und führt ein praejudicium dafür an. 
Ueber beide Falle wäre eine gefetzliche Entfcheidung 
fehr zu wünfchen. ) — S. 48. findet der Vf. eine Un
gleichheit darinn, dafs nur wegen ewiger undblofslicher 
Zinfen a 16 Rtblr. jährlich und gleichwohl auch wegen 
einer Summe von 600 fl- appellirt werden dürfe, da je
ne Zinfen fchon in 40 Jahren 640 fl., mithin mehr als 
jene Summe ertrügen : allein er vergifst, dafs das Ka
pital von 600 fl. in folcherZeit eben fo viel Zinfen ein
bringt, wenn es behörig benutzt wird. Der künftige 
Ertrag der Gülten, Wenn diefe jederzeit ablöslich wären, 
würde daher die Appellationsfumme nicht aufwiegen, 
Und der Gefetzgeber verlangte daker mit guten Grunde, 
-dafs von unablöslichen Zinfen die Rede feyn müße. — 
•S. 50. wird zur Erläuterung der dunkelen Stelle des 
Concepts der K. G. O. II Th. tit. 31. §. 7. Cramer obf. 
24g. und 594. und Newodes dnwterk. 241. S. 453* anSe" 
'führt, die aber davon keine Sylbe erwähnen. Ueber- 
haupt kommen im ganzen Ruche viele fehlerhafte Cita- 
ta vor. S. heilst es: „Nach den Grundfätzen des 
Kammergericnts finde auch das, bey ermangelnder Sum
me, an die Stelle der Berufung tretende Revifionsmittel 
öicbt ftatt, wenn in der Sache fchon drey conforme L/rtfrel 
gegeben worden.“ Diefen Grundfatz flicht der Vf. in 
Cramers Nebenft. III Th., es fteht aber allda kein Wort 
davon; und Rec., deften Berufsgefchälr fchon feit ge
raumer Zeit die Kammergerichtliche Praxis ift, weifs 
lieh davon nichts zu erinnern. Diefer Grundfatz ftreitet 
auch mit der Analogie: Denn da von 3 conformen Ur- 
theln appellirt werden darf; fo mufs auch die Revifion, 
als das Surrogat der Berufung, von 3 conformen Ur- 
tbeln nicht weniger ftatt finden. — S. 62- härte der Vf. 
die heterodoxe Auslegung, welche Ludolf obf. von 
dem Condufo Pleni de 1670. macht, erwähnen füllen. — 
S- 69. fehlt die Reftimmung, v as die K. G. Ordn. unter 
peinlichen Sachin verliehe? — Der Vf. hätte die ältere 
Meynung Myifivgers und Dcckherrs end die davon ab- 
W eichen de neuö Praxis, welche überhaupt in keiner

Ciiminalfache die Appellation zuläfst, anführen fül
len. —

Diefe aus dem 1 Kapitel genommene Beyfpiele mö*. 
gen hinreichend feyn, das obige Urtheil zu beftätigen. 
Die Schreibart ift übrigens fliefseud und rein, einige 
Provinzialismen abgerechnet, z. B. dafs anftatt gewifs 
immer gewies ftehet.

Regensburg, b. Zeitler: Gefchichte der vormaligen or- 
dinaireH Kammergerichtsvißtationen, und der zwey- 
hundertjährigen Bemühungen zu deren lEiederherßel-

' luitg, entworfen von D. H. L. Freyherrn v. Ompte- 
da. 1792. 320 S. 4.

Die jetzt auf dem Reichstage von neuem betriebene 
Wiederherfteilung diefer ehedem mit fo vielem Nutzen 
gehaltenen Visitationen veranlafste den Vf, diefe Ge
fchichte derfelben, (die er fchon vor 6 Jahren ausgear- 
beitet hatte,) auf Anrathen feiner Freunde bekannt zu 
machen. Allerdings verdiente diefer Zweig des deut
fehen Juftizwefens eine vollftändige Bearbeitung. Falt 
alle Schriftfteller, welche bisher von den K. Gericht!. 
Vifitationen fchrieben, befchäftigten fich mehr mit dem 
aufserordentiichen Lijitntionen ; und berührten die ordent
lichen nur beyläufig. Nur der Freyherr v. Gazert nahm 
diefe letztere Gattung allein zu feinem Gegenftand in 
der Abhandlung: von der Dauer der ehemaligen ordent- 
Lehen Vifitationen des K. und R. K. Gerichts 1772. Al
lein feine Arbeit ift bey weitem nicht fo vollftändig als 
die gegenwärtige. Er richtete folche vornehmlich auf 
die Dauer jener ordentlichen Vibrationen, und fuchte 
den Irrthum zu widerlegen, dafs die Vifitation von 1533 
eine aufserordeutliche gewefen, und feit 1582 keine or
dentliche mehr gehalten worden fey. Gegenwärtige 
Abhandlung hingegen umfafst alles, was fich von jenen 
ordentlichen Vifitationen merkwürdiges fa-en läfst, wo- 
von freylich vieles nur als Antiquität fchätzbar ift, vie
les jedoch auch auf unfere Zeiten noch anwendbar, und 
bey der ankheinenden Wiederherfteilung derfelben zuro 
Grunde zu legen feyn dürfte. Der Vf. fchöpft feine 
Nachrichten hauptfächlich aus v Harpprechts Staitsar- 
chiv des Rs. Kamm. Gerichts; aus v. Nettelbla’s Bericht 
von Kammergerichtsvifitationen, und aus Häberlins 
Reichsgefchichte. Dabey wird denn auch die davon un
trennbare Gefchichte der aufserordentlichen Vifitationen, 
f© viel der Endzweck es erfodert, eingelchaltet. Er 
tbeilt die K. G. Vifitationen in 6 Perioden. Erfte Perio
de von 150g— US?1» wobey die Anordnung des R. A. 
1507 zur Rtchtfchnur diente. Die Contribution der Stän
de zum Unterhalt des Kammergerichts war die erfte Ver
anlagung dazu. Schon 1508 ward das K. Gericht von 
den Vifitatnren über gewiße Punkte verhört, woraus 
das nachher bey den Vifitationen üblich gewordene Exa
men aller Kameralperfonen entftanden ift. Diefe erften- 
Vifitationen beftanden, aufser den Kaiferlichen Cnmmif- 
farien, blofs aus 2 Reichsftänden; es concurrirten nicht 
alle Stände dazu, fondern neb-n den 6 Kurfürften nur 
3 geiftliche und 3 wdrln be Fürften, wdche im R. A. 
von ico'7 benannt find. Von einem V?fi;ationsbefugnifs 
und Directorium des Kurfünten von .Mainz wufste man

nach 
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hoch nichts, und nicht’ diefer, fondern' der Karamerrich- 
fer hatte die Zufammenberufung zu belbrgen. — Zitvy- 
te Per ode von 1521 — 1532. Li diefem Zeitraum wur
de keine ordentliche Vifitation nach jenem typo gehal
ten. Die Stände übertrugen 1521 die Vifitation des 
Kammergerichts dem damaligen Reichsregiment, und 
der Vf. findet fiebere Spuren, dafs folches binnen den 
Jahren 1521 — 23 die Vifitation wenigftens einmal ver
richtet habe, wiewohl andere das Gegentheil behaupten. 
Aber das Reichsregiment felbft machte fich den Ständen 
verdächtig, und auf dem Reichstage von 1526 ward ei
ne eigene Deputation ernannt, um beide, das Reichsre
giment und das Kammergericht, zu vifltiren. Diefe 
kam aber nur einmal, nemlich 1531» zu Stande. Drit
te Periode von 1532 —1588- 0er von *532 §- 
2 6. fetzte das Vifitatiouswerk auf einen ganz neuen
Und fbliden Fufs. Man verknüpfte auch damit die all-: 
mählich entftändene Revifion der KGerichtlichen Ur 
theile. Die Vifitation gerieth aber, wegen der Religi- 
onsftreitigkeiten, fchon 1531 ins Stecken, ward 1342 
und 43, jedoch beidemal ohne glücklichen Erfolg, er
neuert, und kam erft 1550 wieder in Gang. Von 1552 
bis 1556 war wiederum eine Paufe, woran theils die 
Kriegsunruhen, theils der Streit über die Eidesformel, 
Schuld waren. Nach Vorschrift des R. A. von 1555 
Wurden 1556 den ordentlichen Visitatoren einige aulser- 
ordentliche zugeordnet; und es erfchienen, aulser der 
Kaiferlichen Commififion, 10 Ständifche Vilitatoren, die 
in 3 Wochen eine beträchtliche Arbeit leiiteten, und 
den weidäuftigen Vilit. Abfeh. v. 13 May 155(1» zustan
de brachten. 155-7 ward, aufser der fortgebenden ©r- 
dentlichen Vifitation, eine eigene aufserordentiiche De
putation zu Erledigung der K. Gerichtlichen Angelegen
heiten gebraucht, weiche jener auf dem Fufse nach folg
te, und in Zeit von 10 Wochen viele vortreffliche An
ordnungen machte, unter andern auch in Betreff derVr- 
fitation und Revifion. In den folgenden Jahren bis 1583 
hatte die Vifitation (nur ein paar Fälle ausgenommen) 
den heften Fortgang; es wurden auch einige Kevifio- 
nen entfehieden. Merkwürdiges Schema der nach der 
Ordnung zu berufenden Stände (S. 82.),. weichesauf dem 
Reichstage 1566 zu Stande kam, wovon zwar in dem 
Reich*abfehiede felbft nichts ftehet, das aber doch feine 
gute Richtigkeit hat. und auch in der Folge beobachtet 
Wurde. (Diefe ordentlichen Vibrationen wurden gewöhn
lich im May gehalten; fie dauerten nicht über einige 
Wochen, und doch wurde in fo kurzer Zeit fehr viel 
gearbeitet, wie die weidäuftigen Vifirationsabfchiede 
und Memorialien zeigen. Revisionen kamen aber nicht 
häufig vor; der Vf. bemerkt deren nur 5 aus dem er
wähnten Bericht des v. Nettelbla; und wenn auch noch 
einige mehrere abgethan worden feyn mögen; fo läfst 
fich doch hieraus imm^r fcbliefsen, dafs diefs Rechts 
mittel damals nur felren gebraucht, und erft fpäterbin 
häufiger ergriffen wurde, wo es gleichwohl an Gele
genheit fehlte, daffelbe zu erledigen.) Vierte Periode 
Mit dem J 1537 neigte es fich zum Ende. Die Vifita 
tion ward in den folgenden Jahren 153g, 1589 von dem 
Kaifer abgefchrieben, wozu im erfteren Jahre das Ueber- 
gewicht der diefsmal zu berufen gewefenen Evangeli 

fehen Stände wahrscheinlich die Veranlaffung war. 
( Warum aber auch T589 fokhe vom Kaifer ausgefetzt 
wurde ? darüber findet fich kein Auflchlufs. In die
fem Jahre kam es nur zu einer Revifion, wozu man die 
Vifitatores von 1585 berief.) Der Vf. tritt der obge- 
dachten Meynung des Hn. v. Gazert bey, dafs die Vifi- 
tation von 1583 keine aufserordentiiche gewefen, und 
dais die ordentlichen bis 1588 gedauert haben. Nach 
vielen Öerathfchlagungen ward endlich der ord. Reichs
deputation aufgetragen, die Vifitation 1595 vorzuneh- 
men. Es kam aber erft 1599 dazu, wodurch der wich
tige D. A. v.J. 1600 entftand; dieVcrnahme derRevifio- 
nen aber, die bis auf 36 angefchwoilen waren, gerieth, 
hauptfächlich wegen der fehlenden Religionsgleichheit, 
ins Stecken, und mit der 1601 erfolgten Trennung die- 
fer Deputation hatte das Vifitations- und Revifionswerk 
auf lange Zeit ein Ende. Der Vf. geht b*y diefer al
lerdings wichtigen Periode fehr ins Detail, und behari. 
delt mit gleicher Ausführlichkeit die zwey folgenden 
Perioden von 1601— 1707 und von 1707—1785* wel
che theils die Gefchichte der in diefem Zeitraum gehal
tenen aufserordentüchen Vifitationen, theils die vielmlti- 
gen Bemühungen zur Wiederherfteilung der ganz in Ver- 
geffenheit gekommenen ordentlichen Vifitationen, ent
halten. Im J. 1785 kam nemlich diefer letztere Punkt, 
welcher feit 1775 geruhet hatte, auf dem Reichstage 
von neuem in Anregung, und ward mit folchem Eifer 
betrieben, dafs der Vf. fich den beften Ausgang davon 
verfpricht. Diefe neuerlichen Verhandlungen fallen die 
Fvrtfetzung oder den Ilten Theil des gegenwärtigen 
Werks au^machen, und nächftens im Druck erfcheinen.

Ohne Druckort? Üeber Gefchichte md Verfa/fitng des 
gegenwärtigen Reichstags. Von Henrich ll'ühelm 
von Bulow. 1792*. 236 S. 8-

Eine lefenswerthe Schrift, in welcher zwar die ge
wöhnlichen und bekannten Lehren von den deutfehen 
Reichstagen, zugleich aber die neueren Begebenheiten 
des Reichstags anzutreffen find. In den Anmerkungen 
hat der Vf. aus der deutfehen Gefchichte vielerley ange
bracht, welches nicht zur Gefchichte der Reichstage ge
hört und manchmal heterogen ift; meiftens aber das 
Lefeu feines Buchs unterhaltender macht. S. 15 fchrei
bet der Vi.: ,,Mehrere Staatsrechtslehrer hielten für noth
wendig, dafs der Reichstag an folchen Orten gehalten 
werden muffe, w^o beiden Religionsrheilen da.« öffentli
che Bekenntnifs (öffentliche Hebung) ihres Glaubens zu- 
ftehe; er aber halte folches nicht für nothwendig; weil 
fich folches in den Reichsgefetzen nicht ausdrücklich, 
gegründet finde, und andern Theils den Gefandten der 
Privatgottesdienft fchlechterdings nicht verwehret wer
den könne.“ Das letztere ift aber fo ausgemacht und 
allgemein angenommen nicht, als der Vf. glaubet. In 
der Anmerk, der 30 S. wird erzählt, dafs Kurfürft Jo-, 
bann Friedrich von Sachfen dem Herzog von Braun- 
fchweig, Henrich dem Jüngern, in einer öffentlichen 
Schrift vorgeworfen, dafs er auf dem Reichstag betrun
kener Weife vor den Augen des Kai fers und der Stande 
mit den Kaiferlichen Schalksnarren fich herumgeprüs/elt 

Aas habe, 
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habe. Ein Herzog von Wirtemberg fagte auf dem Reichs
tag, als (ich Rangftreitigkeiten erhoben hatten, nach S. 
26.: „Setzt mich hinter den Ofen, wenn nur was ge- 
fchiehet.“ — S. 2g handelt der Vf. von dein nach K. Jo- 
fephs I. Tod eingetretenen Zwifchenteich undStillftaud 
des Reichstags. Bey diefer Gelegenheit redet er in der 
Anmerkung von dem Privatleben des Kaifers, und er
zählt unter andern, dafs Pabft Clemens XI. während fei
ner bekannten Streitigkeiten mit dem Kaiferlichen Hof 
(über Commachio) eine Homilie über den Text: slqiti- 
lainfidet corporibus, gehalten, und damit auf die Lie- 
besgefchichten des Kaifers auf eine grobe und auffallen
de Art angefpielt habe. S. 32 ift die Rede von dem 
Zwifchenreich nach dem Tod Kaifer Carl VII. Bey 
diefer Gelegenheit wird in der Anmerk, von dem Cha
rakter des Kaifers verfchiedenes angeführt, und unter 
andern erzählt, dafs er feine Gemahlin zuweilen auf ei
ne niedrige Art gemifsbandek , und den leidenlchaft- 
lichften Ausfchweifungen der Liebe lieh überlaffen habe. 
S. *5 fchreibt der Vf., dafs der mit Frankreich nach 
Abfterben der Pfal'fimmerfchen Linie über die Kurpfäl- 
zifche Allodialverlaffenfchaft entftandene Krieg, in wel
chem die Pfalz von den Franzofen durch Feuer fo fchreck- 
lich verwüftet wurde, den gegenwärtigen beftändigen 
Reichstag mit veranlaßet habe. Der beftäudige Reichs- 
tao- hat, wie bekannt, veranlafst, dafs die Stände in 
dem Reichsgutaehten vom 26 Jenner 1667 darauf ange
tragen haben, es möchte ihnen verftattet werden, die 
Keiften 'der Reichstagsgefandfchaften von ihren Unter- 
thanen zu erheben. Im J. 1670 kam ferner auf dem 
Reichstag durch die mehrern Stimmen ein Reichsgut
achten zu Stande, nach welchem die Unterthanen alles, 
was an He, und fooftes von den Landesherrichaften be
gehret würde, gehorfamlich und unverweigerlich zu ge
ben fchuldig feyn feilten. Der Vf. bemerket, dafs die
fes Reichsgutaehten die landfchaftlichen Verfaffungen in 
Deutfchland zu Grabe würde getragen haben, wenn nicht 
der Kaiferliche Hof die bekannte abfchläglidie Refolu- 
tion vom J. 1671 ertheilet hätte. In der Anm. S. 61 
wird die Gefcbichte der bekannten Grafenirrungen, wel- 
ehe den Reichstag auf mehrere Jahre unthätig machten, 
kurz und gut erzählt. Der Vf. lagt davon, dafs He von 
einigen Orten her künftlich, aber merklich genug, un
terhalten würden. Von dem Kur-BöhmifchenComitial- 
und beftellten Interims. Reichsdirectorialgefandten, Gra
fen von Neuberg, wird in der Anm. gefagt, dafs er durch

Annehmung der auf den Hn. von Haymb ausgeftelltcn 
Gräfl. Weftphähichen Vollmacht dem Reichsdirectorium 
den Vorwurf einer auffallenden Parteyhchkeit zugezo- 
gen habe. Der Vi. äufsert zugleich, dafs in der Grafen- 
facne Evangelifcher Seits weiter, als Lhon gefchehen, 
durchaus nicht könne nachgegeben werden. S. 66 in 
der Anm. etwas von dem bekannten Schreiben des Für- 
ften von Kaunitz, in welchem das Benehmen des Evan- 
gelifchen Reichstheils in der Grafenfache ,, eine nicht 
einmal mit einem Anfchein zu rechtfertigende Halsstar
rigkeit“ genennt wird. S. 119 kommt die noch nicht 
fehr bekannte Nachricht vor, dafs die von dem Fürftli- 
chen Haus Taxis 1786 erkaufte Herrfchaft Friedberg- 
Scheer zu einer gefürfteten Graffchaft erhoben wornen 
ift. S. 135 erklärt lieh der Vf. in der Anm. für die, in 
dem letzten Zwifchenreich beftrittene, Befugnifs der 
Reichsvicarien, Commiffarien zu den ßifchoffswahlen 
zu fchicken. S. 145 behauptet er, dafs der Kur- 
Maynztfche Directoriaigefandte die durch die Legations? 
Secretarien überfchickte Vollmachten der Kur- undFiiijl- 
lichen Gefandten felbft in Empfang nehmen mülle. Ma- 
Jev, Pütter u. a.,aber berichten, dafs er die Vollmachten 
der fdrftlichen Gefandten nicht felbft annimmt, fondern 
durch den Directorial - Secretarius annebmen hfst. S, 
I83 nennt der Vf- Kaifer Friedrich I. einen Sohn K. Con
rad III., er war aber deffen Bruders Sohn. S ij’3 u. f, 
enthalten eine Nachricht von den bisherigen ßemu’ un- 
gen des Erzherzl. Oefterreichifchen Directorialgeiäi c ten, 
Frey Herrn von ßorie, um die Gleicbftellung im Ceremo- 
niel mit den Kurfürftlichen Gefandten zu erhalten. Aus 
S. 201 erhellet, dafs der Vf. den Grund der Anzahl der 
jetzigen altweltfürftlichen Reichstagsftimmen in der Ob. 
fervanz des Reichstags von 1532 fuchet; und hierinn 
noch dem Syftem des fei. Mojer folget. Noch we. iger 
kann das J. 1532 für das Normaljahr der Stimmen ei
niger gefürfteten Aebte (wie der Vf. S. 199 will) ge
achtet werden. Von der grofsen Freymüthigkeit des 
Hn. v. B. kann man aus dem Vorhergehenden ürtheilen. 
Noch eine Probe derfelben mag diefes feyn, dafs er S. 
9 den Kur- und Fürftentag von 1622, auf welchem die 
Pfälzifche Kur auf Bayern übergetragen worden ift, ei? 
ne Räuberverfammking nennt. Ein folgender Theil foll 
nach dem Verfprechen des Vf., die Behandlung derR* 
T. Gefchäfte, die Literatur des R. T., und Zufätze zum 
erften Theil enthalten.

KLEINE SCHRIFTEN.

KikdehschKIFtek. Berlin, b. VE: ^nweifung zu einem 
von Piter Friedrich Catel neuerfundenen hißorifch - chrowlogi- 
fchem Spiele, nebft 4C0 dazu gehörigen kurzen Biographien, aus 
der alten und neuen Gefchichte. l?9l. 91 S. kl. §. flRthl. 4gr.J 
Vierzig Kartenblätter, auf jedem 12 berühmte Namen aus der 
Weltgefehichte, facit 4S0 Natn^n, denen nach alphabetifcher 
Ordnung kurze Abriffe ihres Lebens und ihrer ausgezeichneten 
Thaten, mit Anzeige des Zeitalters, in einem befondern Büchel
chen bevgefügt find. Anweifung zum Spiele mit diefen Karten 
giebt die Vorrede. Zur Probe einige von den kurzen Biogra? 

phieen. Abalard (Petrus 1079 f 1142} einer der berühmteften 
Scholafttker, Lehrer und zugleich Liebhaber der Heloife, wes. 
wegen ihr Oheim Fulbert ihn zur Strafe v&rfttimmeln liefs, — 
Friedrich II, der Grofse, (g«b. 1712 t 1786) König yon Preuf- 
fen. Was könnte man in vier Zeilen von diekm Uiürerfalgenie' 
von diefem Einzigen fagen? — Pyrrha ( 24 S.7 überlebte mit ih’ 
rem Manne Deucalion eine grofse Waflerfiuth und ftellte mit ihm 
dadurch, dafs fie Steine über ihren Rupf warfen, das menfchli- 
che Gefchlecht wiederher. — Müffen das nicht gelehrte Kinder 
werden» denen man folche Sachen in das Gedächtnifs fpielt 1
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Montags, den 23. Julius 17^2.

PHILOLOGIE.

Halle, b. Hendel: Der Verfchnittene ! (,) einLuftfpiel 
des Terenz, welches metrifch verdeutfcht, und mit 
philologifchen und moralifchen Anmerkungen be
gleitet hat M. Betij. Friedr. Schwieder, Rector des 

S luth. Gymnafiums zu Halle. Zweytes Luftfpiel des 
r Terenz. 1790. igö S. 8

Ebend., b. Ebend.: Der fich felbft Strafende ! (f) von 
demfelb. Vf. 179 t. 167 S. 8. (12 gr.)

erfchiedene Zwecke hat ein Ueberfetzer der Alten, 
je nachdem er fürPerfonen fchreibt, die feinen Au

tor im Originale lefen können und wollen, oder für fol- 
che, die blöfs in der Üeberfetzung den Alten kennen 
zu lernen wünfchen. Man kann daher feine Mittelauch 
hlofs, nach Feftfetzung des Zwecks, beurtheilen. Hr. 
S. arbeitet für Lehrlinge, und zum Theil auch für an
gehende Lehrer, die, mit feiner Hülfe, den lateinifchen 
Terenz verliehen und fühlen wollen. Darauf find fei
ne Anmerkungen, darauf ift feine Üeberfetzung berech
net; und diefen Zweck erreicht er. Wo man es zuwei
len fühlt, dafs eine Üeberfetzung bey Nichtlateinern, 
durch etwanige Steifigkeit, dem Rufe des Terenz nach
theilig feyn möchte; da ift gewöhnlich Sorge für den 
lernenden Lefer des Originals Schuld daran. Der Vf. 
hat durch eine gröfsere Freyheit nicht immer die gan
ze Leichtigkeit des Originals erreichen können, wenn 
er dem Lehrling den Faden noch fichtbar erhalten woll
te , wodurch fein deutfcher Ausdruck mit dem lateini
fchen zufammenhinge. Die Voranfchickung eines fo 
umftandlichen Inhalts, als man hier findet, mit einer 
Charakterifirung der Perfonen begleitet, ift auch wohl 
nur aus dem Gefichtspunkte eines Lehrers zu billigen, 
der das Verliehen des Autors fo leicht als möglich ma
chen will. Aber, felbft um diefer Rücklicht willen, 
hätte nicht zu viel von dem Interefle durch Vorherer- 
zählung weggenommen werden müffen. S. X. der Vor
rede zu dem Verfilm erklärt fich der Vf. über die Beybe- 
haltung eines Metrums in feiner Üeberfetzung. DieEi- 
genthümlichkeit des alten Theaters, das nur metrifche 
Schaufpiele darftellte, und welches er doch nachahmen 
wollte, beftimmie ihn mit Recht dazu. Nur, wieer 
felber, der Vorr. zu Folge, erkennt, zog er fich zu en
ge Grenzen, indem er den fünffüfsigen Jamben, ftattder 
vielfachen Sylbenmafse Terenzens, wählte. Warum 
aber der Prolog in Profe überfetzt worden, läfst fich 
nicht deutlich einfehen. Die deutfche Verfificat'ion ift 
zu wenig vor dem Hiatus bewahrt worden, welchen 
man im Sprechen doch, aus natürlichem Bedürfnifs, fehr

A. L. Z. 1792. Dritter Band.

zu vermeiden pflegt. Oft empfindet man auch den 
Zwang , der, dem Sylbenmafse zu Gefallen, manchen 
Wörtern geschehen ift. Beyfpiele von beidem giebt 
Verfchn. S.62. folgender Vers: Ich werde es nie in Ab
rede feyn. Als Probe des oft fehr glücklichen Ausdrucks 
und Tones mag folgende Stelle dienen: Heautont. Act 
III. Sc. I. Menedem: Ift denn (Bacchis) felbft bey Dir? 
Chremes: Wie, ob fie da ift? Ja, ich fühlte es!

Nur eine Mahlzeit hat fie und ihr Heer 
bey mir verzehrt, und kommts noch einmal To, 
fo bin ich fertig! denn, das Uebrige 
nicht zu erwähnen, was hat fie mir nicht 
durchs Koften nur, für eine Menge Weia 
verfchwendet! da fie fagte : Väterchen! 
der ift zu herbe , bis einmal fo gut, 
und lang’ uns einen mildern ! nun da zapft* 
ich alle Faffer, alle Tlafchen an, 
und alle Hände hatten gnug zu thun, 
ihr aufzuwarten 1 Das war eine Nacht.
Was meynft du nun, wie dir es gehen wird, 
auf den die Menfcher fo in einem weg 
loszehren werden ! lieber Menedem 
bey Gott! dein fchon Vermögen dauert mich.

Rey der grofsen Richtigkeit, welche im Ganzen der 
Üeberfetzung herrfcht, könnte doch manche Erklärung 
wohl noch bezweifelt werden, wovon Rec. zum Bewei- 
fe der Aufmerkfamkeit, womit er das Buch las, einige 
Beyfpiele anführen will. Verfchn. S. 12-finequeaspauUulo, 
at quanti queas: fo viel du geben kannft.; vielmehr :fo 
viel als zureicht, (um dich loszumachen.) S. 33. quicquid 
hu jus feci, caufa vivginis feci. Note 29- wird zu hujus noch, 
einmal cauju fupplirt, und tnilitis dabey verftanden. Sollte 
es nicht vielmehr der Gräcismus feyn? ,,Was ichhierinn 
„(Jiujus negotii) gethan habe,** u. f. w. S. 43. quamfalfus eft 
animi: Wie er fo boshaft ift! St. Wie weit fchiefst der vom 
Ziel 1 Ebd. papae drückt wohl nicht verflucht ! aus.fondern: 
Ey, fieh doch! S. 52. aliquid inveni Modo, quodawies: 
Nan weifs ich ein Mädchen, die dir ganz gewifs ge
fällt. Inveni, welches am Ende des Verfes fteht, mufs 
die Penult. kurz haben, und ift alfo der Imperativ: Su
che dir nur ein Liebchen aus! S. 54. bonae Felicitates 
find wohl nicht die Parzen, fondern bonnes fovtunes im 
galanten Sinne. S. 69. N. 66- behält der Vf. die ge
wöhnliche Lesart (A. «. Sc. 3 am Ende 3850 P^i, wo
für fchon der Scholiaft Eugraphius patn lefen will, oh
ne Rec. zu überzeugen. Dafs hier ein Betrügen, ent
weder des Vaters oder der Buhlerin, einander entge
gengefetzt werden fch eint der folgende Vers zu deutlich

B b z-* 
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zu beweifen: quod gut re fcierint t^ctdperd : itlud w.e- 
ritojac/Min amne^ putent. Hr. ,£. zieht - quod und illud 
auf einerley Gegenftand. S. §2. Perpulara credo dona 
aut nofiris fimilia. Die Lesart aut (naht hand, welches 
Ilr. 5. ausdrückt,) empfiehlt fich dadurch, weil alsdann, 
wie Faernus fchon bemerkt, und Bentley ins Licht fe
tzet, die Ironie in beiden Sätzen bleibt, nicht plötzlich 
inErnft verfällt. No/lrii fimilia heifst, bey einem.Thra- 
fo, palcherrima. S. 16. N. 79. Die Conjectur des Vf. ex 
n qm ine himc natum dicas, ft. ex homine u. f. w. hat 
diel -Ibe metrifche Schwierigkeit, wie Bentley’s abdunii- 
iii, und der Sinn ift doch noch weniger annehmlich. An- 
fpielung auf einen , felbft von dem Dichter gegebenen, 
charakteriftifchen Namen, (wie hier Gnatho,) ift l^nge 
nicht fo zuläfslich, als auf einen durchs Ungefähr bgfef- 
fenen dergleichen Namen. S. 88- N. gl. Der obfcüne 
Sinn von : Ego tllvtm Eunuchum fi opus fit iwL föbyius, ift 
wohl nicht zu läugnen. ' Der einfältige Thrafö merkt 
nicht, dafs er dem jungen Kaftraten durch das grobe An- 
finnen, im Grunde ein Compliment macht. Auch beym 
Ariftophanes ift es eine Beleidigung, welche Mnefilo- 
chus (in den Thernaophoriazufen) dem Agathon zufügt, 
Wenn er fagt: ^tai.aoi; reu Trcn/rou xo-irl to irZos %o- 
ocyeua:ci. (ßrunck T. I. p. 79.) S. 119. fine malo: 
ohne Folter; vielleicht ftatt dellen : Mit Gutem. —

1 S. 165A& liguvriunt als ekles Nafchen, mit ftolzem Zahn, 
dem Zufammenhange gemäfs und nach des Donatus Er
klärung genommen. Bentley’s Verwerfung des Verfes 
ift unmöglich anzunebmen, weil das Avidae cihi und 
Qao pacta ex jure he fier no panem atrum vorent keinen be- 
ftimmten Gegensatz hätte, wenn diefer Satz Wegfällen 
follte. — S. 171. Der du den unerfahrnen Jüng
ling durch Frevelthaten a d e Iß, nobilitas: vielmehr: 
in der Leute Mäuler bringft. Die Ironie wird im 
Deutfchen fchwerlich jemand verftehn. — Heautont. 
S. 8. N. 2. Der Vf. meynt, von den Gründen, weswe
gen der Alte, Ambivius, den Prolog herfagte, den fonft 
ein junger Schaufpitder zu fprechen pflegte, komme „ne 
<ypu quidem“ vor. Wenn man Bentley’s Gedanken an
nimmt, dafs: deinde, quod veni, rLzpiur, auf das eigent
liche Agiren im Stück, und befonders auf feine erfte 
Rede im erften Auftritt als Chremes gehe, wenn man 
diefen Gedanken annimmt, fagt Rec., fo gab der Spre
cher des Prologs allerdings primum, zuerft, die Gründe, 
feines Erfcheinens im Prolog an, wo man ihn nicht er
wartete. Diefe Gründe find V. 11. oratorem ejje valuit 
.me, non prologurrt. Ich follte den Dichter vertreten, 
nicht einen gewöhnlichen Prolog fprechen; darum wähl
te er mich , einen alten, beym Publicum beliebten, 
Schanfpieler. S. 9. v. 6- Ware Bentley’s Lesart, we- 
nigftens von Seiten des Sinnes, wohl die empfehlungs- 
würdigfte gewefen : fimplex quae ex argumenta facta eft 
duplici. Ein Stück mit zwey Interefien, doch künftlich 
verflochten , wie im Oberon das Schickfal des Elfenkö
nigs und Hüons, fo hier Menedems und Chremes Erfah
rungen mit ihren Kindern.. S. 7 und ro* N. 9. cur in- 
fano feroiat, konnte wohl nicht überfetztwerden: als 
wenn man das Volk gegen einen Unfinnigen einen fkl#- 
vifchen Gehorfam heweifen laßen müfste. Das Auswei

chen des Volks vor einem eilenden Bedienten kann 
wohl das. vitiwn in der$ Stücke des Lasurs nütht ^-wjf- 
fenfeyn, weil flantus denjWerkur lägen lä^t;: EräkQn- 
ne, als Sofia, ja wohl fo gut, als die Bedienten in der 
Comödie, dem Volke zufluchen: man folle ihm aus dem 
W ege gehen. Wie kann es denn nunfo ungereimt feyn, 
das Volk wirklich ausweicheu zu laßen ? Bentley’s Ge
danke, ftatt decejfe zu lefen dixijfe, fchmeichelt lieh da
her ein, weil nun das : cur infano ferviat eine Beziehung 
bekommt. Es ift nemlich indirekte Anlührung der Re
de des Volks. Das Volk mitfpreclien zu laßen, war 
Vielleicht der Fehler. Auch S. yg. Act. Hf. S.- n. v. 1. 
hätte man wohl die fchöneBentley’fche Conjectur es für 
efi, fo dafs das Geld felber angeredet wird, angenom
men gewftnfcht. Dies find Bemerkungen, gegen die 
fich zum Theil noch manches: eiawenden läfst, und <ie 
dem Beyfalle, den das Ganze verdient, keinen Eii>^ 
trag thun. Ein freyeres Sylbenmaafs wird in den rü; k- 
ftäudigen Luftfpielen auch dem deutfchen Ausdruck ,oh
ne Zweifel eine gröfsere Gefchmeidigkeit verichaftcn. 
Die Anreden: Meine Frau, mein CUtipho, (noch dazu 
vom Bedienten,) find unferm Dialoge ganz fremde.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Dresden, in der Waltherfchen Bucbh.: Archiv der 
Gefchichte und Statiftik,, insbefond re von Böhmen. 
179675 S. gr. g. Mit acht Kupfern und ii Bog. 
Tabellen.

Die Menge der Sammlungen ,, die über die auf dem 
Titel bemerkten Gcgenftäude in Deutfchiaad erlebet- 
nen und untergeheu, und wovon viele blofs mit an
dern Worten längft gefügte Dinge wiederholen, macht 
es uns fchwer, zu gehöriger Zeit, auch nur von den 
wichtigften, ihren Eintritt ins Publikum anzuzeigen. 
Diesmal wählen wir fogleich aus den letzten Mefsprc- 
ducten ein Archiv, das,, als ein neues, für fi-ch befte- 
hendes, Werk, und als Fortfet^ung einer altern Samm
lung augefehen werden kann. Der Vf.. Hr. Gubernial- 
rath von Rieger, nennt es zwar eine.Fortfetzung der 
bekannten, von ihm ebenfalls edirteii, Böhmifchen Ma
terialien, welche aufhören werden, wenn alle darinn 
angefangnen Gegenftände darinn beendigt find ; doch 
hängt es keinesweges mit jenen Materialien zufammen, 
und man kann es als eine befondere Sammlung alter 
und neuer böhmifcher Nachrichten benutzen. ‘FürMan- 
nichfaltigkeit hat der Herausgeber hinlänglich geforgt;; 
ausserdem, was eigentlich für Gefchichtsfreunde gehört, 
ift auch für Naturforfcher, Kunftliebhaber, Literatoren 
hier manches anfbewahrt, und von den 33 iuffätzen wüfs- 
ten wir keinen einzige^ anzugeben, den der ialändifche 
oder böhmifche Lefer, für. den, die Sammlung eigent-’ 
lichft beftimmt ift, ohne Schaden überfchlagen könnte, 
oder dem man etwa, der jäjtereftantern wegen, feinen 
Platz nicht gönnte. Wir können hier niefit die ganze 
Inhaltsanzeige abfehreiben, fondern wählen blofs die
jenigen aus, die uns vor dem übrigen eine genauere' 
Anzeige zu verdienen fcheinen, und den lehrreichen 
Inhalt der ganzen Sammlung am anfchaulichften zeigen.
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Era KünfUernnd Kunftkenner hat den erften Aufsatz vom 
den alterten Mahlern Böhmens, nebft einem Beytrage 
zurGefchicfite.der Chlmahlerey und Perfpecdv geliefert. 
Er unterfncht das Alur, die Gemälde und die Manier, des 
alten v ahrfchebnüch vor Carl IV Regierung blühenden 
böhmifchen Mahlers, Thomas de ifluihta, von dem man in 
Carlftein verfchiedene Oelgemälde gefunden hat. Ue
ber Oehnahlerey haben wir eben keine neuen Auffcblüf~ 
fe gefunden, als dafs diefe in Böhmen febr'alt ift. Das 
alte Scblöfs-Carlftein wird ’umftändlich befchrieben, auch 
ift die Schrift auf .Hdtridr Gemälden in Kupfer gefto- 
che.n, um vielleicht fein noch unbekanntes Zeitalter 
dipluinatifch zu errathen Zwey Urkunden Kaifer Wen
zels von 13^0 und 1392., worinu er die Freyheiten der 
Mahlerey in Prag und Ho ia Schilder (Schild
mahler), und geistliche ALmfer ablondert, lind hier zu
erft abgedruckt worden. — Vom aiaunwerk bey Com- 
muthau in Böhmen,' welches in demfelben Jahr zuerft 
bearbeitet wurde, in dem Johann deCaftro das pabfth- 
che bey Tulfa auffand. Hier wird blofs der Zuftaud von 
I7&8 bef< trieben. Damals wurden von 64 Arbeitern 
1539 Lettner fabricixt, und der Ctn. zu 15 Gulden in 
Prag, Wien, Iglau verkauft. — Verzeichnifs der den 
Unterthanen in Böhmen 1791 geleifteten Uuterftützung. 
Wed 1790Mifswachs in diefemKönigreiche war, fo litt 
der arme Unterthan grofse Noth. Ihm ward daher von 
Obrigkeiten aus Kirchen- und Spitalkaffen, von Privat- 
perfonen Geld und Korn ausgetheilt, welches zufammen 
nebft der kaiferlichen Unterftützung 2,746,884. fl. be
trugen. Kaifer Leopold fchrieb, dafs die von ihm den 
Umertbaneij geleiftete Hülfe eine Folge der Landes?» 
terlichen Pflichten gewefen, vermöge welcher fleh Se. 
Maj. zu Erhaltung des Unterthans verbunden fühlen, 
und gab zu obiger Summe, die hier nach allen kleinen 
Poften fpecificirt ift: 677,000 Gulden her. — Von den 
Fabriken in Offeg im Leutmeritzer Kreife. Was Degen
hard im vorigen Jahrhundert für das Eichsfeld war, ward 
169 t Abt Benedict Litwehrig, Abt zu Offeg, für dorti-, 
ge Gegend. Um den Unterthanen in diefem Ort und 
26 zum Klofter gehörigen Dörfer Arbeit und Verdienft 
Zu verfchaffen, die bisher kümmerlich leben mufsten, 
yerfchrieb er aus Sachfen einen gefchickten Strumpf- 
wirkermeifter, Paul Rodig. Sehr bald wurden 15 ei
ferne Stühle in Arbeit gefetzt, und vor Ablauf dessen 
Jahrhunderts waren auf den Klöfterngütern 50 einge- 
bohrne ausgelernte Strumpfwirker vorhanden. Bald 
darauf wurden Zeugfabriken angelegt, die noch be- 
ftehn, und 760 Perfonen ernähren, nachdem die Strumpf
wirker nach andern Gegenden Böhmens auswanderten. 
An Wolle werden jährlich 150 St. inländifche und 450 
St. fächfifche verarbeitet. — Die Religionsnachrichten 
des Egerifchen Bezirk« enthalten mancherley, was Hie 
böhmifche Kirchengefchichte überhaupt aufklärt. Die 
Unordnungen, welche die Reformation beoleiteten, die 
unerbittliche Strenge Ferdinands, die Rohmen wieder 
zur katholilchen Kirche zu bringen , und die fehr»eilen. 
Religionsveränderungen, nach dem Oefterr; ich oder 
Schweden in Böhmen die Oberhand halten. erh dten, 
weil der Vf. meift unbekannte Specialfrh *ftet be.uitzr, 
mancherley erhebliche Zufatze, Nach dem weftphä- 

lifchen Frieden erhielten die Lutheraner in Eger freye 
Religionsübung, die fie aber verlieren mufsten, weil 
ihre°unruhigen Geiftlichen die andern Partheyen nicht 
neben fich dulden wollten, eigenmächtig Steuern aus- 
fchriebenj ihre Federungen beym Executionstage In 
Nürnberg zu betreiben, und;in ihren Kirchen nicht fürFer- 
dinand, ihren Oberherrn, fondern für die Königin Chri- 
ftina beten liefsen. Doch ward mit den auswandernden 
Lutheranern fehr glimpflich verfahren. Der Kaifer be
fahl dem Stadtmagiftrat, fich nicht zu übereilen, und 
langfam zu verfahren. Auch die letztem Streitigkeiten 
mit Regensburg, wie Jofeph Stadt und Land Eger dem 
Erzbifsthum Prag einverleibte, werden hier ausführ
lich auseinander gefetzt. — Volkszählung von LodomL 
ricn. Das Jahr der Confcription ift hier nicht angege
ben, welches in Vergleichung mit andern vorhandenen 
Volksliften aazuftelfen nothig gewefen wäre. Nach der 
felben -leben hier 2,220,753 Einwohner, ohne Juden, 
deren 139,073 gezählt wurden. Dies äufserft geringe 
Verhü’itnifs der Bauern und Tagelöhner zur ganzen Men- 
fchenzahl ift auffallend. Von erftern werden 168,002, 
und von .Taglöhnern nur 64,941 aufgeführt. Die grie- 
chifchen Kirchen verhalten fich zu den katholischen wie 
2955 zu 1066, und noch find igg katholifche Manns- 
und 28 Frauenklöfter vorhanden. — Die Beantwortung 
der Frage, wie man die Induftriedes- deutfehen Gebirgs
bauers auf die eigentlich böhmifchen verbreiten könne, 
läfsr fich hier wie Kaifer Rudolphs 1605 für Böhmen 
gegebene Polizeyordnung, hier zuerft aus dem Böhmi
fchen überfetzt, nicht ausführlicher anzeigen. — Der Er
trag der Güter des Religionsfonds in ßöhsren war 1788 
in alfem 274,159 II. — Induftrie in Böhmen 1791. K. 
Leopold liefs fich nach feiner Krönung in Prag Proben 
von allen ins Grofse arbeitenden Manufacturen vorle
gen ; deren wurden von 49 Fabriken eingefändt, unter 
denen die von Leinewand doch die wichtigftcn waren. — 
Verzeichnifsder Herrfehaften und Güter in Böhmen nach 
dem Werthe und Ertrag derfelben. Es ift nach des Vf. . 
eigner Verficherung freylich nicht ganz vollftändig, auch 
blofs von einem unbenannten Jahr der Regierung der Kai- 
ferin Maria Therefia berechnet, indeffen ein wichtiges 
Material der böhmifchen Statiftik. Die königl. Krongü
ter trugen doch nur 332,780 Gulden, und die Baaden- 
fchen Herrfehaften 131,780. Von den übrigen böhmi
fchen fürftlichen Gütern war die Einnahme der Auer- 
fpergifchen 150,740, des Fürften von Lobkowitz, 
175,340, des Fürften von Schwarzenberg 577.224 Gid. 
Der Erzbifchof von Prag zog von feinen Herrfehaften 
121,160. Die Kreuzherrn mit dem rothenStern in Prag 
von den ihrigen 32,920, und die Jefuiten von ihren 
Gütern 291.360 GL Ein anderer Auffatz zeigt den 
Ertrag aller Güter, felbft den Bürgern und Freyfafsen 
gehörigen im Bunzlauer Kreife unter Jofeph II Regie
rung. Ihr fammtlicher Werth ftieg auf 22,550,800, und 
ihr Ertrag auf 902.032 fl- Befchreibung eines im 
löten Jahrh. auf Pergament geschriebenen Gefangbuchs 
der Stadt Bunzlau Aus den dort befindlichen Minia- 
targemälden, wovon eins in Kupfer geftochen ift, wer. 
den die damaligen Trachten erläutert, die zum Theil 
in diefer Gegend noch fortdauern. Das ganze der böh-
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mifchen Brüdergemeinde gehörige Gefangbuch wiegt 
135 Niederöfterr. Pfunde. — Stiftungsbrief des KIo- 
fters Plas von 1146. Aus diplomatifchen Gründen wird 
erwiefen, dafs diefe Urkunde, von der Schriftproben 
gegeben werden, nicht im angeführten Jahr, fondern 
fpäter gefchrieben ift. — Haupttabelle über Trauun

gen, Geburten und Sterbefölle in Böhmen für 1791. Die 
Zahl der Gebohrnen war 117,321, und derGeftorbenen 
96,520. In Prag wurden in eben diefem Jahr wirklich 
gezählt: 71,048 Seelen, unter denen 756 Geiftliche, 
und 8127 Juden waren.

K LEINE S C H RIFT E .N.
StAAtswissebschaeten. Paris, b.Walade: Tarif de la 

dQV-tribution mobiiiaire par Mr. Duverneuil. 1^1. 7p S. kl. §• “” 
Diete kleine Schrift enthält für diejenigen, welche die Samm
lung der Decrete des franzÖfifchen Reichstags nicht befitzen, 
oder blofs der befchloffenen Abgaben wegen das Ganze nicht durch- 
fuchen mögen, Auszüge aus den künftigen Abgaben wegen er
gangenen "Verordnungen, vorzüglich der. vom König den igten 
Febr. 1791 acceptirten Acte. Nach diefer füll jeder Activbürger, 
der fo viel Abgaben zahlt , als das Tagelohn dreyer Tage be
trägt, folgende Steuern entrichten. Das Tagelohn im Departe
ment Paris ift auf 20 Sols feftgefetzt. In den andern teil es 
von jeder Muuicipalität nach Befinden der Umftände höher oder 
niedriger beftimmt werden. Blofse Tagelöhner, .die keinen an
dern Verdien# als von diefen Arbeiten haben, find von allen Ab- 
esben befreyt, und daher keine Activbürger. Jeder der letz
ten zahlt 1} die Activbürgertaxe von 3 Livres jährlich. 2) Eine 
Abgabe vom-Hausgefiude, anderthalb Livres für die.erfteHaus- 
mßgd, 3 I- ft‘r die zweyte , . und 6 für jede andere über diefe 
Anzahl. Wer männliche Bedienten hält , mufs für einen 3 Li
vres für den zweyten 6, und für den dritten und alle folgenden 
12 L*ivres entrichten. Handwerker find aber von diefer Taxe für 
ihre Gehülfen befreyt, te wie auch,die Ackerleute. Sodann wird 
noch eine Ta?ce von Reit - und Wagenpferden bezahlt,. von je
dem Reitpferde 3, von jedem Kutfehpferde oder Maulthiere aber

Livres. Diefer Abgabe find aber die Bauern, Fuhrleute und 
afle, die von ihren Pferden nad Fuhrwerken leben, nicht unter
worfen. Aufser diefen bezahlen alle Aecivbiirger, die keine lie
genden' Gründe befitzen , eine Abgabe von ihren Mobiliarein- 
Vürften und von ihrer Miethe (Cote de Vhabitationf). Zu dem 
Ende find allein isClaffen yertheilt, nach dein ihre Miethe 
unter hundert Livres, oder über 12000 betragen. Diefer Mieth- 
vreis, den jedermann gewiffenhaft an^ebsn mufs, oderder allen
falls von der Obrigkeit beftimint wird, dient zum Maafsftab 
des Mobiliarvermögens, oder der wahrfcheinlichen jährlichen 
Einnahme, nur nicht von lügenden Gründen, fo dafs die Mie
the zuweilen als die Hälfte, der dritte, vierte, ja zwölfte Theil 
der jährlichen Einnahme gerechnet wird. Z. B. wer go Livres 
Miethe bezahlt, deffen Mobiliareinnahme wird zu 160 Livres 
berechnet, 100.Livres Miethe ergeben 300 L. Einkünfte. $00 
J Miethe 2000 L. Einkünfte. 1006 L. Miethe 5000 L. Reve- 

Von den jährlichen auf diefe Art vermutheten Einkünf
ten wird der zwanzigRe Pfennig, und von der Miethe derdrey- 
hündertfte bezahlt. Im vorigen Jahre wurden beide Taxen zu 
66 M ill. Livres angefchlagen, fo wie die ebenfalls befchloffene 
ve-fchiedene, Grundfteuer, welche Hr. Eggers im Sept, des deut- 
fcbeH Magazins umftändiich befchrieben , und nach den 83 E>e- 
nartemeEts berechnet hat, zu 24.0 Mill. Beide Steueredicte ent- 
halten noch eine Menge Ausnahmen und Einfchränkungen für 
dieiericeh, die an mehrern Orten wohnen, die wegen ihrer Ge- 
werbeerOfee Wohnungen haben müßen etc. Auch auf zahl
reiche Familien und Ilageftolze ift bey der Mobiliarfteuer Rück
ficht genommen. So rückt ein Unverheiratheter, diefer Abga- 
be wegen, immer in eine höhere Glafle; bezahlt ein foleher et
wa icooL. Miethe, fo wird diefe zu 1500, und darnach feine 
wah-fcheinliche Einnahme angefchlagen. Eltern, die vier oder 
fitben Kinder haben, werden eine oder zwey Claffen niedriger 
cefetzt und bezahlen alfe eine geringere Contribution, als fie 
nach jhrer Einnahme geben'Tollten. Noch giebt diefe kleine 
Schrift von einigen andern im vorigen Jahr.befehloflenen , Ab- 
oaben Nachricht, der Gewerbfteuer undj dem Stempelpapier. 
Von der erften find nur die beföldeten Staatsiener, die Bauern 
uud *11« oder Lehrlinge bey den Handwerken befreyt.

Sie wird ebenfalls nach dem Miethgpreife gehoben. Der Kauf
mann, Manufacturift, oder Handwerker, deffen Miethe 100 L. 
beträgt, mufs einen Gewerbfcheih von jp Livres löfen, von 600 
L. Miethe 75 L.; von 1000 L. Miethe 150 L. Ueberhaupt ent- 
fpricht diefe kleine Schrift völlig ihrem Zwecke, und da der 
Vf. eigentlich die Mobiliarangabe anfchaulicher machen wollte, 
(0 hat er fich auch mit diefer Steuer -vorzüglich befchäftigt.

Verm. ScnR..Speyer,b. Enderes: Weniges und doch Vieles. Ein 
Sakkatechismus nicht für Wölfe und Tyger, fondern für Mer.fchen. 
Herausgegeben von Georg JMelehior Kipp. 1791. 92 S. 12. Un
ter diefem fonderbaren Titel theilt Hr. K. dem feienden Publi
cum 173 Fragen und Antworten mit, mit der Bitte, fie auf den 
Spatziergängen oder iii einzelnen Stunden zu lefen, darüber wei
ter nachzudenken, und das. Gelefene UMd Hinzugedachte in Aus
übung zu bringen. Die eine Hälfte diefer Fragen und Antwor
ten ift vermifchten Inhalts; die andre aber bezieht fich auf ei
gene Gegenftände, als : Stolz und Hochmuth, Verführung der 
Unfchuld; eine Lection für Frauenzimmer, für Richter, für 
Fürften , über das Afterreden und die Scharfrichterey, von den 
Irrwifchen, auf dem Kirchhof, vom Almofengeben etc. Man 
findet allerdings fehr viel Gutes in .diefen Blättern , und ganz 
vorzüglich haben das Gefpräch zwifchen Alexander und Dioge
nes, die Lection von den Irrwifchen und die Fragen und Ant
worten über das Almofengeben unfern BeyfaE; aber vieles ift 
auch fehr fade und fchlecht. Manche Frage ift zwar fehr gut 
und nothwendig; aber die Antwort, welche Hr. K. darauf er- 
theili, fagt fo viel als nichts. Wir fetzen z. B. die fiebenteher: 
,,Wie foll ich denn meinem-Feind begegnen? Antw. Hier haft 
du eine Vorfchrift, die du nach den Umftänden wirft einzurich
ten wiffen; du bift mir feind, und verfolge# mich , aber ick 
will dich lieben. Höre auf, mein Feind zu feyn, und gönne mir 
die Luft, dich zu umarmen, und lerne mich kennen, und du 
wirft mich nicht mehr halfen. Sieh dort jene hohe Linde , wie 
fie prächtig da fteht; ihre Zweige breiten fich aus, um uns freund- 
fchaftlich zu fehützen. Höre, , wie traurig diefe Quelle raufcht 
für den, der einfam an der Felfe fitzet! Sieh, ich habe ein La
ger von frifehem Rafen gebaut, und habe Rofon um feibes her
gepflanzt, und will es dir nach einem mühfamea Tage zum Ru
hebette machen. Ich habe Früchte gepflanzt, tun dich zu erfri- 
fchen , binnen der Zeit, als deine Hand den Stahl, fchmiedete, 
um mich zu tödten. Mit blutender Hand habe ich di3fe Hole 
bewohnbar gemacht, und Obftbäume in diefe Gegend gepflanzt, 
weil ich dachte, fie könnte dir vielleicht einft zu deinem Auf
enthalt dienen. Komm, ift .meine Wunde gleich tödtlich, die 
du wir verfetzteft: fo höre doch von .meiner fterbenden Zunge, 
dafs ich dir vergebe.“ Hier und da bedieijt fich Hr. -K. folcher 
Ausdrücke, die nicht fürs gefittete .Publicum gehören, als z. .E. 
tiiedertriiehtige Hurenbitben, ruchlofer Schurk, liederliches UPenfch» 
treulofer Bube, Schandbtibe, wer Gever, Schar[richt ercy etc. Auch 
findet jnan Tragen, wie folgende, mehrere: wie fieheft du aus, 
armer Freund ! Du bift ja wie das Hungerpferd, auf dem Tod 
und Verderben geritten ift — wer.bift du? Antw. Ich bin ein 
Bauer, der Proceffe h^t. Wundre dich alfb nicht, dafs ich fe ma
ger bin, es zehren Richter und Advocate« von meinem bischen 
Fett. Fr. Man rieth mir, vor einem Tanzbähren meinen Huth 
tief abzuziehen aber fag mir, verdient denn ein Tanzbär Ach
tung? Antw. O ja , viele Achtung! das arme Thier bemühe 
fich aufrecht zu gehen, und.die Menfchen.bemühen fich zu krie
chen, wie die Bären.
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piirsix,

Berlin, im Verl, des Vf.: Vorlefungen über die Experi- 
mentalphyfik von F. C- Achard, Direct. der phyfi- 

X kal. Klaffe der kön. preuftifch. Akademie d. Wiflen- 
fchaften und mehrerer gelehrten Gefellfchaften Mit- 

‘ glied^ ' Zürn Gebrauche feiner Zuhörer inDruck ge
geben. i^C/S. Tb. I. S. 222. Tb. II. S. 266. Th, III, 
S. 210. §. (3 Rthlr.)

VVir wollen nicht unterfuchen, ob die feit einiger 
V V Zeit ungewöhnlich gehäufte Menge von Lehr

büchern über die Naturlehte, der Wifienfchaft lelbft die 
geringibe Erweiterung und Vervollkommung verfchafFt 
habe, und ob daher Männer, von welchen man diefes 
letztere mit Recht erwarten kann, wohl thun , wenn 
ße ihre Zeit auf die Ausarbeitung eines Lehrbuchs wen
den, von welchem fie, wie der Vf. von dem feinigen 
lelbit gefleht, lagen muffen , dafs dabey ein fchon vor
handener vortrefflicher Grundrifs der Naturlehre (nerri- 
Hch der Grenfche) genutzt, und einige Stellen fogar 
daraus unverändert ausgehoben worden feyn. Denn 
da es dem Vf. nicht zweifelhaft zu fhyn fcheint, dafs 
diefes Lehrbuch für feine Zuhörer von vorzüglichem 
Nutzen feyn werde, fo fällt dadurch jede weitere Un- 
terfuchung, ob es diefes auch für die Naturlehre felbft 
feyn werde, gänzlich w^g, und wir können nichts wei
ter thun, als die Einrichtung des Buches und das Ei- 
genthümliche defielben den Lefern getreu anzeigen. — 
In der Einleitung werden unter andern die Eigenfchaf- 
ten der Körper in folche eingetbeilt, w.elche 1) allen 
Körpern gemein und von dem Begriffe der Materie un
zertrennlich lind, 2) zwar bey allen Körpern gefunden 
Werden, aber vom Begriffe des Körpers nicht unzertrenn
lich1 find, 3) nur gewiffen Körpern zukommen, oder 
von ihnen nur unter gewißen (Jmftänden befeHen wer
den. Hierauf gründet der Vf. die Einrheilung der Na- 
t’urlehre in die allgemeine, Welche die Eigenschaften der 
Körper No. 1. und 2. betrachtet, und in die befondre, 
„welche fich mit Erforfchung der befördern Eigen- 
fchaften der Körper, die nicht zu ihrem Wefen als Kör
per gehören, auch nicht allen Körpern zukommen, be- 
fchäftiget.“ — Rec., welcher über den Grenfchen Grund
rifs der Naturlehre Vorlefungen gehalten hat, wunderte 
fich als er beym Durchlefen diefes AchardifchenWercks fo 
ungemein viel bekanntes, fo ganz die nemliche Ord 
nung, wie beym Gren, fand, und wurde daher veran- 
lafst, beide Bücher etwas genauer miteinander zu ver 
gleichen. Wie grofs war fein Erftaunen, als er fand, 
dafs ein Director der phufikalifchen Klaffe einer berühmten 
deutfehen Akademie der Wiffenfchaften die —* Kühnheit 
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gehabt hätte, ein fehr bekanntes und neues Lehrbuch 
fo abzufchreiben, dafs es blofs die Paragraphen zer- 
ftückelt, die Ausdrücke vertaufcht, aus Anmerkungen 
des Originals Text gemacht, und hier und da etwas 
weniges von dem Seinigen, aber auch mehrerer Be
quemlichkeit, oder der Abwechfelung wegen aus Geh-, 
lers phyfikalifchem Wörterbuche oder aus Erxleben 
einige Paragraphen eingefchaltet hatte. Bequemer kann 
fichs wahrhaftig kein Buchmacher (Schriftfteller würde 
in einem focben Falle zu ehrenvoll gefprochen feyn) 
machen, als es hier gefchehen ift. Der erfte Theil be- 
fteht aus 556 Paragraphen, aber von diefen möchten,’ 
wie fich Rec. zu beweifen getraut, kaum 100 dem Ha. 
Achard als eigen zugehören. Einige Proben, fo wie 
fich aufs Gerathewohl das Buch von felbft auffchlägt, 
mögen die Manier des Vf. aus einem Buche zivey zu ma
chen, kenntlich machen;

A chard,

$.417. Ich habe bereits be- 
wieten, dafs die Trägheit zur 
Maße immer proportionirt ift, 
es mufs daher ein jedes Mittel, 
vermöge feiner Trägheit, die 
Bewegung eines Körpers, oder 
die 'Üefchwindigkeit eines be
werten Körpers, bey fonlt glei
chen Umftänden, defto mehr 
verhindern, je dichter das Mit
tel ift.

§. 450. Die Körper, dis 
wir in der Natur anträffen, 
find aus allerhand einfachere 
(lic) Theile, die man ihre Be_ 
ftandtheile (§. 65 ) nennt, zu- 
(ammengefetzt, und ihre ver- 
(chiedene Art zu würben hängt 
fowohl von der verfchiedenen 
Natur ihrer Beftandtheile , als 
von dem Verhältniffe der Men
ge, in welchem fie fich in der 
Zufammenfetzung der Körper 
finden, ab.

§. 479. Es find fünf Erden 
bekannt , die man, weil fie 
durch die Kunft bis jetzt nicht 
haben in einfachere Beftand
theile zerlegt werden konnen> 
einfache Erden (terrae primitiv 
vue, finipllces) nennt; aus die- 
fen 5. E. beftehen alle Erden

C c

Gren,
1

$. 249. Die Trägheit ift 
allezeit der Maffe proportionirt 
C§. n8-)» und es mufs daher 
ein Mittelding um defto mehr 
Widerftand leiften , je dichter 
es ift , oder je mehr Maflc es 
hat; folglich um defto mehr die 
Gröfse der Bewegung hindern,“ 
freylich nur in kückücht der 
Gefchwindigkeit.

§. 269. Die Körper um uns 
herum, die den Inbegriff unfe- 
.rerSinnenwelt ausmachen, find 
aus allerley einfachem Theilen 
zufammengeferzt ($. 40.), und. 
die aufserordeutliche Mannig
faltigkeit der Würkungen, die 
wir bey einiger Betrachtung 
der Körper fogleich gewahr 
werden, hängt theils von.der 
Verfchiedenheit diefer einfa
chem Beftandtheile, theils von 
der verfchiedenen Quantität 
ab, in welcher (ie unter ein-- 
ander vereinigt find,

§. 285. Einfache Erden (ter* 
rae pr mitivae, fiainlices) nennt 
man folche , welche in keine 
andre ungleickaruge Beftand
theile weiter zerlegt werden 
können. Man hat nur 5 folche 
einfache Erden bis jetzt durch 
die angeftellte Zersrliederung 
als würcklich verfebieden ent
decken können, aus denen di»;
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und Seine , die wir'in der Na
tur antrefFen etc.

bis jetzt untarfuchten mannitj- 
faltiijan Erden und Steine des 
Erdbodens begehen etc.

Da Hr. Gren hier nichts von der Zirkonerde und 
der in Diamantfpath entdeckten Erde hat, fo lafst der 
Hr. Director auch nur fünf einfache Erden gelten. 
§. 495. erwähnt er erft diefsr beiden, von Klaproth 
entdeckten Erden.

§. 510. Der Schwefe] ift 
ein im Waffer unauflöf» barer, 
gefchmacklofer— Körper, wel
cher mit einer blauen Flamme 
brennt — Von der übrigen Mi- 
fchung des Schwefels, die auf- 
ferft merkwürdig ift, werde ich 
in der Folge ein mehreres zu 
erwähnen Gelegenheit haben.

312. Der Schwefel ift 
ein feiler , ziemlich gefchmaek- 
lofer Körper — im Waffer un
auflöfsbar — brennt mit einer 
blauen Flamme. — Von der 
merkwürdigen Mifchung diefes 
Körpers kann erft in der Fol
ge gehandelt werden.

Hr. Gr, handelt, feinem Verfprechen gemäfs, von 
den Beftandtheilen des Schwefels §. 761. und Hr. A- 
chard? Er hatte es wabrftbeinlich im folgenden längft 
vergeifen, dafs er, diefer abgefchriebenen Grenfchen 
Anmerkung zu folge, ein ähnliches Verfprechen gethan 
und zu erfüllen hatte.' Nun noch ein einziges Beyfpiel!

* 511. Aus dem äufserli-
chen Anfehen der Bitumina, 
und aus ihren Beftandtheilen 
lafst fich fchliefsen, dafs fie 
von organifirten Körpern ihren 
Urfprung nehmen. Man un- 
ierfcheidet folgende Gattungen 
unter folchen :

X. die Naphta (nc)
7. das Reisbley,— 
g. der Diamant. —

Diefer Paragraph ift aus 
Grens §. 312 314. 315. zufam- 
mengefiickt , nur mit dem Un- 
terfchied, dafs Gr. in Anfe- 
hung No. 7. g- faßt. „Noch 
gehören hierher fnemlich unter 
die Inllammabilien,) welches 
aber llr. auf Bitumina ge
zogen hat, der Diamant, und 
das Rxisbley.“

. Wenn diefes nicht ohne allen Sinn abfehreiben 
heifst, fo weifs Rec. wahrhaftig nicht, was es fonft 
ift. Des edlen Pappiers wegen enthältfich Rec., meh
rere Beyfpiele diefer Art aus Gren auszuheben. — 
& 73-74- 75-76. bis So-find wörtlich aus Gehlers phy- 
fikal. Wörterbuche entlehnt, und eben diefes ift mit 
$. 146. 147. 148- gefchehen. Die Vorrede zwar behaup
tet, dafs der Vf. „den vortrefflichen Grundrifs der Na
turlehre des verdienftvollen Hn. Prof, Gren vorzüglich 
genutzt, und einige Stellen fogar unverändert ausge
hoben habe, weil er kein Verdienft darinnen fuche und 
.finde, dasjenige, was andre bereits mit gewißen Ausdrü
cken gut gejagt haben, mit andern, wäre es auch eben 
fo gut, zu fugen, worzu nur Sprach - nicht Sachkennt- 
»ifs erfodert wird.“ Wie aber, wenn man beweifen 
kann, dafs der Vf. beynahe nichts weiter that, als was 
G ren gefagt hatte, mit andern Worten, und manch
mal febiechter, zu fagen? S. $§. z. B- ift die Bewegung 
die fteete(fic) Veränderung des Orts. Gr. hat richtiger 
(tätige weil zwifchen fiat und ftätig ein grofser Unter- 
fchied ift. S. §2. fehlt ein Fall, welcher beym Stofse 
elaftifcher Körper in Betracht gezogen werden kann, 
und den Gr. hat. S. 17. behauptet er, dafs der Ma
thematiker bey einem jeden Körper nur allein feine Aus
dehnung betrachte, ohne auf irgend etwas anders Rück- 
ficht zu nehmen. — Wenn ein Do nndorf (S. Supil. 

der A. L. Z. 1785. S. ß.) oder ein Heppe (f. A. L. Z- 
1788- No. 14.) lieh mit folchen zufammengeftoppelren 
Anweifungen zur Naturlehre ins Publikum zu fchleichen 
fuchen, fo bemitleidet man fie wenigftens, dafs fie 
nichts befferes aufzutifchen im Stande find, ungeachtet 
fie es vielleicht gern 'w ollten. Aber wenn fich ein A- 
chard ihnen beygefeilt, fomufs man voll Unwillen ein 
folches Unternehmen betrachten, und durch eine ernft- 
liche Anzeige folches Unfugs andre warnen, fich nicht 
auf die — eben keine Ehre bringenden Wege der Pla- 
giariorum einzulaflen.

SCHÖNE KÜNSTE,

Magdeburg, beym Herausgeber: Tafcfunbuch für 
Dichter und ihre Freunde herausgegeben von C. 
Giefecken, Pr. am St. G. Stift. Erftes Bäatkh ,n. 
1792. 176. S. g.

Hr. G., von deflen Gefchmack und poütifchem Ta
lent gleich die gereimte Zueignungsfchrifc nicht d.e 
günftigfte Erwartung erregt, liefert hier verfiftcirte Auf
sätze von zwölf genannten und einigen ungenannten 
Verfaflern. „Diefe, fagt Hr. G. oder die Einbildungs
kraft müfste mir einen lofen Streich fpielen, haben 
nicht Urfache, ihre Arbeiten vor den Augen ihrer Mit- 
menfehen zu verbergen.“ Und fich fehr damit hervor
zudrängen, haben fie noch weniger Urfache. Rec. wenig* 
ftens, der, wie immer in Büchern, wo ihm gleich das 
Durchblättern der erften;Bogen wenig Gutes hoffen läfst, 
nicht nach Fehlern und Mängeln, fondern mit ganzer 
Aufmerkfamkeit nach irgend einer, und wäre es auch noch 
fo kleinen Schönheit, nach einem neuen, reizenden 
Bilde, einer glücklichen Wendung u. f. w. fucht, hat 
mit dem beften Willen hievon fehr wenig finden kön
nen. Ewald und Theutmar, dis erfte Stück der Samm
lung, ein Bardengedicht, ift zugleich eines der befteir. 
Schwerlich aber möchte es dem Vf. gelingen, was felbft 
einem Kretfchmann nichtgelingen wollte, den Deutfchen 
unfrer Zeit Gefchmack an bardifchen Gefangen bevzu
bringen. letzt möchte es -weniger, als je, der Zeit
punkt feyn, wo die fchönen, reizenden und erhabenen 
Bilder und Schöpfungen der griechifchen Mythologie 
durch die barocken und wilden Ausgeburten der alten 
nordifchen Phantafie verdrängt zu werden fürchten dür
fen. Unter hundert Lefern, die fich mit poetifcher 
Lectüre befchafrigen, möchte*es vielleicht kaum Einen 
geben, der den goldlockigen Apoll, der feine weifsen Roffe 
über die Strafse des Aethers lenkt mit der hehren Friggo, 
die mit dem goldborfligen Eber die Luft befährt, ver- 
taufchen würde. Uebrigens hat das Gedicht, wie ge
fagt, einige fchöne Stellen. Theutmar, deflenGeliebte 
ein Bär im Bade zerriflen, klagt um fie:

Schlank war fie, w;e die Ficht« '
Im Teutcborgawald;

Schnellfüflig, wie die Rehe,
Wenn von des Berges Höhe

Des Jägers Stimme fchallt.
Blau«.
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Blauäugig, fchq;:, wis Freya 
War meine Jägerinn-

Sie flog, wie eine Dyfe»
Durch Thal und Hain und Wiefe 

Zur Jagd der Hirfche hin.-------

O , Rofsbczähmcr Wodan !
Der du die Jager liebft, 

Und felbft in fchwarzen Stunden 
Der Nacht, umklafft von Hunden

Die Jagd gewaltig übft!

Was weilte, grofser Jäger! 
In deiner Hand der Spiels, 

Als mit weitoffnem Rachen 
Zum Morde einer Schwacher» 

Der Bur fich blicken liefs ?.

Ihr Dyfen und ihr Elfen, 
Die ihr an Quellen fitzt, <

Und mit den Schwanen fliigeln 
In Thalern und auf Hügeln 

Die Erdenföhne fehüezt!
Wu e fäumtet ihr, der Armen 

Wehrlofen beyzuftelm?
War niemand , all’ ihr Götter, 
Für Adelheim ein Retter?

Mufst’ ich fie fterben fehn? —*

O führe nach Walhalla, 
Mich, Norne, bald zu ihr!

Dann wird mein l eid fich endem 
Sie reicht mit Schwanenhänden 

Mir dann das Götterbier.

Der angebliche Pendant zu Bürgers fchöner Ro
manze : des Pfarrers Tochter von Taubenhain ift das fro- 
ftigfte Gefpenftermährchen; ein Gemifch faft wörtlich 
ab^efchriebener Verfe jenes vortrefflichen Dichters und 
eigner Trivialitäten. Es ift unbegreiflich, wie jemand 
auf diefe Weife einen Dichter copiren kann. Durch 
Verfe flicht man doch Ruhm, nicht Verachtung, und 
gleichwohl giebt es nichts verächtlichere, als eine fo 
fklavifche Nachahmung der Manier eines lebenden Dich
tere derfelben Sprache. Wie man lieht, fo hat fr—'ft 
die derbe Strafpredigt, di« Hr. B. feinen geiftlofen 
Nachäfferei in der Vorrede zur neuen Ausgabe feiner 
Gedichte gehalten hat, nicht die gehörige Wirkung ge- 
than. Sie wähnen noch immer ihren Reimereyen Kraft 
und Nachdruck durch das zu geben, was Hr. B. felbft 
„verwerfliche Bürgerianisinen“ nennt. Hier findWun- 
dershalber einige Naivitäten diefes Verfemanns, der 
fich weislich nicht genannt hatr

Edmunde vertrauert viel Nächte im Gram, 
Seufzt: nimmer wird Falk mich erkennen.

Erkennen ift hierin der Bedeutung gebraucht, wie? 
ev erkannte fein Weib.

Den wackern Jäger erfpäht fich ihr Blick, 
Im Schlöffe wards dufter und ftille,

.20$

Da nahm fie flut mit fielt ins Schlafe abinct, 
Hier zog fie ihn nieder aufs adliche Bett —- 
Sie kofsten in Hüll’ und in Fülle.

Die Vergeffenheit an Hrn. Matthiffon hat unter vie
len matten, einige fehr fchöne poetifche Zeilen : z. B.

Selbft Schmerz und Unglück, das fo oft mir dräute. 
Floh wie ein fchwere» Traum bey Morgenfonnen-Blick 
Als donnerndes Gefchütz die Vaterftadt zerftörte, 
Und Feuerglut die Wohnungen verheerte,
Des Tempels Mauern ftürzten ! — Klaggotön
Der Fliehenden erfcholl, die fich zu retten ftrebten, 
Nun arm durch'Flammenraub , naifr jammernden Getön 
Bey jedem Schritte wankend bebten,
Schutz fuchten, wo, ach 1 keiner war ;
Sah ich der Feuerbälle goldneti Bogen, 
Sah, wie die rothen. Flammen wälzend zogen. 
An meines Vaters Hand, voll Muth in der Gefahr u. f. w.

Unter den übrigen Stücken find einige leidlich al» 
S. ii 2- 6l. keines aber fo vorzüglich gut oder fchlecht» 
dafs es befonders ausgezeichnet zu werden verdiente. 
Hr. G. verfpricht für künftiges Jahr ein zweytes Bänd
chen, „das feinem Bruder gewifs nicht nachftehn foll.“ 
Schwer kann es ihm nicht fallen, ein fo mäfsiges Ver- 
fprechen zu erfüllen; füllen aber wahre Dichterund 
gefchmackvolle Dichterfreunde die Erfcheinung deffel- 
ben wünfehen, fo müfste die Fortfetzung dem erften 
Bande nicht biofs nicht nachftehn, fie müfste ihn ohne 
allen Vergleich an inneren Gehalte übertreffen.

I) Leipzig u. Lingen, b. Jülicher: Die Spatzierfahrt 
nach Saint Cloud. Aus dem Franzöf. des Hrn. Le 
Sage. 1791. 34g. S 8.

2) Eisenach b. Wittekindt: Sharrons tragifch komi- 
fche Novellen. 1791. 280. S. 8« (16 gr )

3) Berlin b. Schöne: Sargines. Eine Novelle nach 
dem Franzöf. des Arnaud. 1792. 174. S. 8- (I2 Sn)

Hier find abermahls drey Ueberfetzungen , von de
nen fich das cui bono? fchwerlich ausmitteln laßen 
dürfte. N. 1. Die Spatzierfahrt nach St. Cloud, ohn- 
erachtet das Buch von Le Sage herrührt, ift doch nur 
ein mitrelmäfsiger Roman. Le Sage fchrieb zu viel, 
um lauter vorzügliche Werke liefern zu können. In 
Frankreich febläft das Ruch längft im Staube der Biblio
theken , in Deutfchland wird es — neu überfetzt! Und 
wie ? So fteif und ungelenk, als möglich Der Ueberf. 
ift ein grofser Liebhaber vom Perfecto und den fchlep- 
penden Hülfszeitwörtern. „Wenn ich ihn nicht daran 
„gehindert hätte, fo würde er dem Onkel verrathen ha- 
„ben, dafs wir, ftatt die Klaffe zu befuchen, hier ge- 
„frühftückt habend* — „Ich hatte fchon ein Planchen 
„entworfen, welches meine Familie fehr in Verlegen
heit würde gefetzt haben, wenn ich es zur Ausführung 
„gebracht hätte u. f. w.“

Nr. 2. Das wäre alfo in Einem Jahre die zweyte 
Ueberfetzun» von einem fchon öfters verdeutfehtem 
Buche! (S. °A. L. Z. 1792. Nr. go.) Wie man fleht, 
fo braucht der grofse Haufe unfrer Translatonen, fo

Cc2 wenig 
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wenig bey der Wahl als der Ausführung ihrer Arbeit, 
Kopf und Ueberlegung. Gegenwärtige Ueberfeczuiig 
ift etwas weniger fchlecht,, als die am angeführten Orte 
beurtheilte Wiener. Und das ift alles, was lieh zu ih- 
r eiri Lobe’ fägen läfst.

Nr. 3. Der Ueberfetzer beruft fich auf die Auffode-5 
rung der Demoif. Withöfft in Manheim, lieh diefer Ar
beit zu unterziehen. Dein. W. ift eine fo vortreffliche 
Schaufpieleririn, fie hat fo viel Verdienfte um eines der 
erftenTheater Deutfchlands, dafsman wohl nicht mitihr 
hadern darf, diefe fehr entbehrliche Verdeutfchung einer 
fehr mittelmäfsigen Novelle veranlagst zu haben.

Berlin , b. Himburg: Thaten und Feinheiten venomiv- 
tev Kraft-und Kniffgenies. Zweyter Band; S. 334. 
8- 1791-

So wie im erften Bande, wird hier das Leben, erft 
eines englifchen, fodann eines deutfehen Spitzbuben er
zählt. Jenes ift aus dem Englifchen gut überfetzt, die- 
Ijes aus einem fchlechten Original modern und gefchmack- 
yoll eingekleidet geliefert. Der englifche Gauner ift 
Carl Prices, der 1786 wegen falfcher Bancozettel, die 
er in grofser Menge gemacht, gefänglich eingezogen 
ward, und fich im Gefangnifs felbft erhenkte. Der 
Deutfche ift der fo. genannte Bayevifche Hiefel, oder, 
Matthias Kloftermeyer, ein Wilddieb, der 1771 execu- 
tirt ward. In dem Leben des englifchen Gauner ift* 
wenig Abwechslung, da nicht viel Abentheuer, nicht 
viel fchlaue Streiche darinn vorkommen,’ fondern alles 
fich auf die Methoden , (befonders allerley Verkleidun
gen,) eihfehränkt, die er gebraucht, feine falfchen; 
Banknoten in Cours zabringen. Eben fo hat das Leben 
des Hiefel viel Einförmigkeit; das meifte befteht ahs 
Scenen der Rache, die er an denen nimmt, die ihn in 
feinem Gewerbe hindern wollen; ein paar Situatio
nen, wo er aufserordentliche Gegenwart des Geiftes 
und Bravour beweift, find intereffarit. Der Engländer 
erzählt in Fielding’s Manier, und der Deutfche fährt in 
diefem Tone fort ; aber darinn find fie von einandsr 
verfchieden, dafs der Engländer über feine Helden 
blofs fpottet, der Deutfche aber ihn hier und da zu ent- 
fchuldigen fucht. Hiefel wird als ein Mann gefchildert, 
dem dieNatur die beften Anlagen zu einen tapfern Krie
ger gegeben, den Erziehung und Noth misleitete, der 
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durch die Wilddieberey kein Verbrechen zu begehen 
wähnte, weil er glaubte, dafs das Wild niemandes Ei
genthum fey, der nur durch Rachfuchtzu Graufamkei- 
ten, und mehr zu ängftigenden Mishaadlungen, als zu 
Mord, angetrieben ward, der, das Wild ausgenommen, 
feiten raubte und rauben liefs, und der oft Beweife 
eines menfchlichen GefühL gab. Die Scene von dem 
Amtmann, den Hiejel fchreckc, und von dem Brielter 
der ihn bekehren willift am beften dargeltelit.

Leipzig, in der Richterfch. Buchh.: Das Haus Cenfi 
oder Gröfse fchutzt nicht für Unfall. Eine Ge- 
Ichichte aus den Zeiten der Päbfte Pius des Fünf
ten und Clemens des Achten. 1791. S. 136,

Der wahre Stof diefer Gefchichte hat an lieh nicht 
viel, was ihn einer ausgearbeiteten Behandlung em
pföhle; und was der Vf.’hinzugethan hat, befteht über- 
dem nur in fchalen und bey den Haaren herbeygezoge
nen Reflexionen, in weitfchweifigen und fchüierhaft 
erfundenen Details. IpdeiTen ift, mitten in der Platt
heit und Ungelenkigkeit, der gute Wille, das treue, wie
wohl unbelohnte, Beftreben , durch Kraft und Wärme 
ein lebhafteres Interefle zu äufsern und hervorzubrin
gen , hier fo Achtbar, dafs, wenn diefe Schrift, wie es 
den Anfchein hat, blofs einen Uebergang von Schul- 
exercitien zu literarifchen Ausftel'Iungen rnachemfollte, 
Rec. fich nicht wundern würde, den nämlichen Ver- 
fafler mit der Zeit Beweife von Talent geben zu Tehen.

Cilli , mit Jenko fchen Schriften? Die Graftn von 
Cilli, eine Begebenheit der Vorzeit, Voh Johann 
von Kalchberg,. 1792. S.

Bis auf den Titel und die — aus welchem Eigen
fi13”, wißen wir nicht -- weggebliebene Abtheilung in 
Acte und Scenen, haben wir in diefer Schrift nichts ge
funden , was fie von der grofsen Menge unfrer Ritter- 
fchaufpiele unterfchiede. Verliebte Helden, eine lei« 
dende Unfchuld, unbarmherzige Böfewichter, Italiäni- 
fche Banditen, zudringliche Damen, Misheirathen, 
harte Väter, frey denkende Söhne, und mehrere fol- 
cher dramatifchen Ingredienzen hat der Vf. nach beften 
Kräften zufammengemifcht. hier und da Reminifeenzen 
aus guten Dichtern in diefer Gattung angebracht, und 
es überhaupt an nichts fehlen laßen, als an Talent.

r KLEINE SCHRIFTEN.^

Philosophik. Libitu , bey Friedrich. Ueber Verfinßcruwg 
und Aufklärung, von C F. Sangerhaufen. 1^91- S. in 3. (6 
gr.) Hr. S., der als ein guter Menfchenbeobachter bekannt ift, 
will den Satz erläutern : „Dafs dermeufchliche Geißvom Lichte zum' 
„Dunkel und vom Dunkel zum Lichte übergehe, und dafs die Lerfinfle- 
„Yung.fchneller wirke und leichter ßege als die Aufklärung.“ Diefes 
thut er mit Erfahrungsbeweifen in einer ftarken Sprache. Die 
Bemerkungen, die er über das Thun und Wefen der Men
fchen macht, verrathen einen fcharfen Blick und feine Winke 
find fehr bedeutend. Eine einzige Stelle als Beyfpiel feiner Ma

nier: „Fürchtet ir.deffen nicht, Freunde der Nacht, dafs die 
„Wahrheit fo fchneft und allgemein uber die Erde (ich verbrei- 
„ten werde , dafs euer bloedes Auge dadurch geblendet würde, 
,,Diefe Zeiten find noch nicht da und werden auch nie kommen 
„Glaubt vielmehr ;au die Bibel und an die Natur fr wirj 
„nicht aufhbren Tag und Nacht. Nur langfam wird fie ihren 
„Weg fortfetzön , gleich der Sonne , welche , wenn fie einmal 
„aufgieng , weder ftill ftehen noch zurück gehen kann, 'ob fie 
„gleich bisweilen verfinftert wird. Ihr Gang ift der Gang ei
gner Gottheit, oft zwar getadelt, aber hie aufgehalten.“ B
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£alangen in der Waltherfchen Buchhandlung: Hein* 
rieh von Neideck. Ein romantifches Gemahide aus 
dem Mittelalter. 1791. XVL u: 231. S. g.

I Inter dem Schwarm epifcher und dramatifcher Ritter- 
gefi hichten und Legenden . die (im Fach der Ro

mane} feit einiger Zeit der Gefchmack derLefewelt aus- 
fchliefsend zu begünftigen fcheint, ift diefer Heinrich 
V-Neideck keiner der fchlechteften. Ohne eben von Sei
ten der Erfindung oder des Vortrags glänzende Vorzüge 
zu haben, verfch-fft er eine ganz angenehm? Unterhal
tung für eine müßige Stunde. Der Vf. hat den Stoff 
der Erzählung aus der Ueberfetzung eines englifchen Ro- 
m;ins: d-.r alte Baron, eins gothifche Gefchichte von Miß 
Clara Rewe, entlehnt, und ihn mit verschiedenen alten 
Sagen, die fich ijj feiner Gegend erhalten, verbunden. 
Im Stil kopirt er den Mufäus, und zwar fo genau, dafs 
er fich nicht feiten ganz feiner eigenthümlichen Ausdrü
cke und Floskeln bedient. „Ich vertheidige mich darüber 
nicht, heilst es in der. Vorrede, aus eben der Urfache, 
weswegen der Philolog fich nicht etitfcfiuldigt, wenn er den 
Stil eines klafiifqhen, rümifi -enSehriftfteilers nachahmt.“ 
Es bedarf keiner Erinnerung, wie verfchieden in jederRück- 
ficht beide Fälle find, und wie wenig die Erlaubnifs, die 
der Gelehrte hat, der in einer ausgeftorbenem Sprache 
fchreibt, einem Schriftfteller in feiner eigenen Mutter- 
fprache zu Statten kommen kann. Auch Anfpielungen 
d la Muf ans kommen zuweilen vor, nur dais der Vf. we- 
n>ggefchickt ift, fie ungezwungen und am paffenden Orte 
apzubringen. z. B. S. 6. „Veit, der feit den letzten 20 
Jahren keine Nachricht von feinem entfernten Freunde 
erhalten hatte, beunruhigte fich darüber gar nicht; denn 
er wufste wohl, dafs man einen Brief nicht alle Tage 
nach Paläftina bringen könne, fondern irgend einen rei
fenden Abentheurer, oder fonft eine aufserordentliche 
Gelegenheit dazu abwarten miiffe, fo dafs ?s alfo damahls 
um die Correfpondenz in entfernte Gegenden weit mis- 
licher ausfah., als gegenwärtig, obgleich noch keine 
Schrift über Mangel und Gebrechen des teutfehen Poft- 
Weßns Jeremiaden darüber angeftimmrhatte.“ Wie matt, 
und fchielend! Man lieht wohl, was der Vf. fagen will, 
in der That aber fagt er ganz etwas anders. Jetzt kömmt 
es fo heraus, als fey die angeführte Schrift Schuld daran, 
dafs die Briefe auf den deutfehen Poften nicht fo , wie 
fiths gehört, beforgt würden. Auch veraltete Wörter 
braucht der Vf. Wir haben nichts dagegen; nur füllte 
er fich billig folcher enthalten haben, die jetzt noch, 
aber in einer veränderten oder niedrigen Bedeutung, im 
Umlauf find. z. 8. weißmachen für erzählen, kund thun,

A. L. Z. 1792. Dritter Band.

—- Bey diefer Gelegenheit wollen w’r ein Plagiat rflgen, 
das wir durch Hüffe des angezeigten Buchs entdeckt ha
ben. In den (voriges Jahr bey Ettinger in Gotha her
ausgekommenen ) Eifckeinwigen nach dem Tode oder 
Szenen zwifchen Verftorbenen und ihren lebenden Freunden 
ift der zweyte Auffatz das furchtbare Zimmer faft mit al
len Nebenumftänden, felhft den Nahmen Eins mit der 
Erzählung der Engländerinn und unfers Ungenannten. 
Die Schreibart trägt indefs bey jenem alle Spuren einer 
Ueberfetzung aus dem Franzöfifchen. Er hat alfo wahr- 
fcheinlich eine franzöfifche Ueberfetzung des englifchen 
Romans copirt, oder (was auch möglich wäre) dieEng- 
ländermn hatte ein franzöfifches Original .copirt, ohne 
es zu nennen. So geht es heut zu Tage in der gelehrten 
Welt, vorzüglich unter den Romanfchreibern, zu. Das 
vivitur ex rapto fcheint feit geraumer Zeit ihr Wahlfpruch. 
zu feyn.

Florenz, b. Grazioli: Opere Poetiche del Conte Gio. 
deCoureil. Tom. I. 2ör S. Tom. II. 404S. 3. 1790. 

Will man den italienifchen Ku ftrichtern glauben, 
fo können fie, wie in allen andern Dichtungsarten, fo 
auch in der äfopifchen Fabel fich kühn mit den Dichtern 
der übrigen Nationen meßen, wenn fie cs ihnen nicht 
gar noch zuvorthun. Freylich findet man fich bey eige
ner Prüfung wenig geneigt, diefe Behauptung zu unter- 
fchreiben, und man erftaunt. wie fehr Vorurtheil und 
übertriebener Nationalftolz felbft den Blick foh her Män
ner trüben konnte, die nicht ohneGefchmack und durch 
die Kenntnifs fremder Sprachen in den Stand gefetzt wa
ren, -Vergleichuugen anzuftellen, und die Schwächen ih
rer Literatur einzufeheu. So hat noch ohnlängft der be- 
kannte Bertoia in einer ausführlichen Abhandlung die 
beriihmteften Fabeldichter der Franzofen und Deutfehen 
auf feiner kritifchen Wage gegen feine Landsleute ge
wogen, und zu leicht befunden Was er vorzüglich an 
den letztem zu rühmen findet, ift die Schicklichkeit und 
Angem Offenheit der Erfindungen, d. i. genau diejenigen 
Eigenfchaften, die ihnen vor allen am meiften fehlen. 
Man lefe nur die itu erften Bande der hier angezeigten 
Sammlung befindlichen Fabeln , die gewifs zu den beflern 
der Italiener gehören, und man wird die Wahrheit un- 
fersAusfpruchs beftätigt finden. Sie find in einemieich
ten , naiven Ton erzählt, haben viel fchöne poetifche 
Züge und glückliche Verfe, die Erfindungen aber find 
faft ohne Ausnahme fehlerhaft, gezwungen, und zuwei
len fogar ungereimt. Bald führt der Dichter eine Katze 
auf, die den frommen Vorfatz faist, keine Mäufe mehr 
zu fangen, bald läfst er ein Kamin einem Ofen tiefe Ver
beugungen machen. Bald pafst die Moral gar nicht 
zur Fabel, bald ift fie, felbft in fittlicher Rückficht, ta-

D d del- 
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delhaft. Wenn Jupiter, z. B. vom Olymp auf die Erde 
herabblickt, und fick über die Thorheiten undLafter der 
Menfchen entlüftet, fo fällt ihm Merkur lächelnd in die 
Rede:

Che fia fragile l'uomo il veggo anch' io,' 
Ma ehe Giove r’ adiri io non comprendo ; 
Se l’uomo opera tua penta da matto, 

( Inculpane te fol ehe tal Chai fatto.

Ein andermahl erzählt der Dichter ein Gefchichtchen, 
aus der die Lehre fliefsen Toll :

Ruanda commeffo e il male,' 
Pentimento ehe vale?

©der ein anderes, das den Lefer belehrt, mit böfen Wei
tern fey fchlechterdings nichts anzufangen:

£’ queßo il fol riniedio 
Nel general martoro, 
O chiuderfi l'orecchie 
O gridar piu di loro.

Die Fabeln unfers Vf. find in drey Bücher getheilt, de
ren beyde erfte eigene Erfindungen, das dritte Nachah
mungen fremder Dichter, des Aefop, Lafontaine, la 
Motte, Mercier, Barbe u. a. enthalten. Zur Probe thei- 
len wir eins der kurzem Stücke des erften Buchs mit:

Il G elfomino,
Piantato avea Elpino 
Nell' orto un gelfomino, 
Eßava notte e giorno 
WZ gelfomino intorno, 
Lo vedeva nafeente, 
E n'era impaziente 
Tal ehe per affrettarlo 
Per meglio aiimentarlo 
Hi fKghi il circondava, 
E d'aequa l'annaffiava 
W ogni iftante, ne mal 
Credeva far affai, 
Lo pianta tenerella 
Crefcer moßrava bclla, 
Ma debol di natura 
Non foftri tanta cura, 
Mifera ! e in pochi di 
Sui fielo inaridi.
Elpin proritppe in pianto ; 
Qualch'un gli difse intantot 
( Padri a voi lo ripeto ) 
D'un amor indifereto 
Ecco la confeguenza: 
Se avevate pazienza, 
.Avreße alfin veduta 
Voßra pianta crefciuta 
Pro dar foavi fiori, 
E dclicati odori: 
2 utto affrettar voleße, 
Tutto coji perdefle.

Nächft den Fabeln enthält der" erfte Band einige Oden 
nach Horaz und Catull, die derjenige vielleicht mit Ver
gnügen lefen kann, dem'die Originale nicht lebhaft ini 
Gedä< htnifs fchweben: eine Epiftel über die Dichter1, 
und II diluvio, nach dem Gedichte gleiches Nahmens 
von Gefsner, in eilffylbigen reimlofen Verfen. Die Ko
pie ift ziemlich treu; einige zu ausgemahlte Details des 
deutfehen Dichters fcheinen mit Ueberlegung ausgelaufen 
zu feyn, doch ift hie und da auch ein fchöaes Bild ver- 
wifcht.

Den ganzen zweyten Band füllen Sonette. Dem 
Vf. gebührt das Lob, dafs er nicht nach der gewohnten 
Sitte feiner Landsleute, fklavifch in die Fufstapfen des 
Petrarcha getreten, nicht ewig von Liebe und Liebe ge- 
leyert, fondern eine grofse Abwechfelung des Tons und 
Mannichfaltigkeit der Gegenftände in diefe kleinen Gee 
dichte zu bringen gewufst hat. Das erfte Buch enthält 
fogenannte heroifche Sonette über merkwürdige Perfonen 
und Sachen des Alterthums; das zweyte verliebte, das 
dritte litevavifche Sonette: poetifche Charakter von Dich
tern, wichtige Umftände aus ihrem Leben, Urtheile 
über den Werth ihre Werke. Der Vf. zeigt wenig Par- 
theylichkeit für feine Landsleute. Er fetzt z. B, Me- 
taftafio dem Quinault nach.

Shakefp eare.
Ecco l'Angto Shak'fpeare, in queße carta

Con tuo flupor, dotto Chiron, vedrai
" A quäl fitblime fegno, ancor fenz'arte 

Un genio creator giunger pud mal.
Per quel raggio (he Fobo a te comparte 

Gli errori, e i pregi fuoi f^oprir fupral, 
Ma di queß'opre inculte in ogni parte 
Natura, c verita parlttre udrai.

Ne ti curar fe con vil penna intrifa
Nel fiel d'invidia a lui Voltaire infidti.
La fatira, e il farcasmo al ver dian loco.

Che notturno ladrone in fimil guifa
Sol perche brama i fuoi delitti oecufti
L'albergo ehe fpoglio da in preda al futter'.

Sehr naiv ift der Schlufs des S. auf Malherbe:
Sian pur fcabri talvolta i verfi fuoi 
Ma l'eta fe n'incolpi inculta ancora 
Fofse ugttal genio, e ugual vozzezza in noif

Im vierten Buche, das vermifchte Sonette enthält, klagt 
der Dichter häufig über fein unglückliches Schickw, 
über Verbannung, Armuth , Verfolgung. Doch ift er 
nicht ganz unglücklich. Er macht Verfe, und ift über
zeugt, dafs fie gut find. Wie es fcheint, hat er fn h 
lange in Rulsiand aufgehalten, und lebt viell i< ht noch 
da. In mehren: Stucken pr» ifst er die Brhei rkherinn 
diefes Reichs, und was uns leid thut, felbft ihre unnü
tzen, blutigen Siege. Jedem Bande find Noten ange
hängt, <tie hiftorilch‘ Umftände, Anfpuftungen u. d. g. 
erläutern. Manche Unrichtigkeit hat lieh hier eingefi bli

chen. 
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civn. Z B. S. 259. T. L „t Mufti hanno fempre pretefo 
d’aver ric^vuta la loro autorith , da Dio- fuppriore a quel- 
la Hä Suerani.“ Diels Coll wahrfchpinilch ein indirekter 
Ausfall auf die Anrnaafsungen des Pahfteß feyn* T. II. 
S. 2P4.„Ovidio e.infinitamente piü Poöta di Virgilio.“! 
DafsComoens (nicht Camouens ) den Vafco de Gama auf 
feiner Fahrt nach Indien begleitet habe, ift ein dem 
Voltaire nachgefchriebener lächerlicher Anachronismus, 
den diefer jedoch in den letztem Ausgaben feines Ver- 
ftichs über die epifche Poefie felbft verbeffert hat.

Eisenach b. Wittekindt: Wilhelm und Emilie. Eine 
gefchichte aus der letzten Hälfte unfers Jahrhun
derts. Erfter Theil. 349. S. Zwey ter Theil. 423. 
S. 8 T79I« (1 Rthlr. 16 gr )

Abermahls ein Roman, bey dem es leicht feyn wür
de, ftehend einzufchlafen. Ihn ganz durchzulefen. war 
ein grofses Theil mehr, als Rec. bey feinen ftrengen Be
griffen von den Pflichten eines Kunftrichters, von fich 
felbft fodern zu müllen, genöthigt zu feyn glaubte. 1. 
Th. S. 2. „eine Haushälterin!!, deren Nacken ein Bün
del von vollen 54 fahren zur Erde beugte.“ S. „Wir 
(der Vf. braucht immer das wir majejlaticutn) find ganz 
und gar keine von jenen Autoren , die fich ein Ver
gnügen daraus machen, den Lefer recht lange in 
Ungewifsheit über die eingeführten Perfont-n zu lallen 
und wohl gar diefe Ungewifsheit durch einige Kapitel 
durchfchleppen u. f. w.-----„Ein Mann, der feiner
Frau eine ziemliche Anzahl lebender Kinder hinterlaßen 
hatte.“------ S. 10. „Unter denen Jo vielartigen Dingen, 
die fowohl Menfchen trennen; fie mistrauifch ge ;en ein
ander machen, oder auch mir in fremden Augen herun
terfetzen können, lind gewifs Mifsverftandniffe und fal- 
fche Vermuthungeq eine der erjlen Arten diefer unzahliehen 
Dings.** Welch ein Stil! S. 13. „Der Pfarrer war ein 
Mann fchon ziemlich hoch in den funfzigen, von langer 
hagerer Figur, kleinen tiefliegenden Augen, hohlen 
Wangen, und einer Nafe, die gewjs als Appendix in ei
ner Nafenanction würde .weggegangen feyn “ Welch ein 
Witz'“ S. 16. „Dem Herrn Scbuimeifter müfste man 
das Zeugnifs geben, dafs er drey Aemter, das Amt des 
Cantors, des Schulmeifters und des Organiften verwalte, 
dafs er aber auch ein dreyfacher Saufbruder fey, und 
fich den Vormittag als Cantor, den Nachmittag als Schulmei- 
fter, und den Abend als Organift befaufe.“ Wie fein !

Berlin b. Schöne : Die unglückliche Liebe einer 
Uraunfchweigerinn, oder die verfolgte Güte des Her
zens. Eine wahre Gefchichte in Briefen von ihr 
felbft befchrieben. Mit einem Titelkupfer, 1791. 
282. S. 8- ( 18 gr. )

In den meiften Fällen ift es wohl weiter nichts, als 
captatio benevolentiae, wenn anonyme Schriften weibli
chen Vertalfern zugefchrieben werden. Hier indefs 
fcheint diefs derFall nicht zu feyn. Das Buch hat wahr- 
fchünheh ein Frauenzimmer, und zwar ein fehr junges 
Frauenzimmer zur Urheberinn, der die grammanfchen 
Regeln fremd gebneben find, und die noch nicht gelernt 
hat, ihre Gedanken anders, als mündlich vorzutragen. 
Man kann ühr gut fprechen, und wird doch fchlecht 
fchreiben, wenn man vollkommen io fchreibt, wie nian 
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fpricht. „Reinike, fo heifst mein Geliebter, hatte die 
anßandige Gewohnheit, mich alle Tage auf meinem Zim
mer einen guten Morgen zu wünfehen. — — Diefer 
ftumme Schwur unfrer Herzen wird mich unvergefslich 
bleiben. — — einen Machtfpruch fagen. — Die Schreib
art hat ganz die Steifigkeit einer fklavifchen Ueberfetzung, 
und wirklich ift uns bey einer Menge ganz undeutfeher 
Wendungen und Ausdrücke, fo wie bey dem ganzen Gang 
der alltäglichen Gefchichte, der Verdacht aufgeftofsen, 
dafs das Buch mit Veränderung des Titels, der Nah
men und kleiner Nebenumftände (eine heut zu Tage fehr 
gewöhnliche poetifche Licenz!) Ueberfetzung irgend ei
nes vergeßenen englifchen Romans vom niedrigften Ran
ge fey. z. B. S. 31. „Ich gab ihm dadurch Gelegenheit, 
eine Neigung gegen mich zu fallen, die mein uud Rei
nikens Verderben ausma^hte. — Er bot mir feine Equi
page zum immerwährenden Gebrauch an,“ — „Warum 
begegnen fiemeiner Zärtlichkeit noch immer mit fo eit
len und tiefßnnigen Bedenklichkeiten ? ** — „Um diefe bos
hafte Kabale vollkommen zu machen, ereignete fich der 
niederträchtigfte Streich von der Welt.“ — Welches 
deutfche Frauenzimmer von Erziehung wird an eine 
Freundinn fchreiben; “ Potz alle Welt, Lina u. f. w. ?

Paris b. Gudlot: Nouveau Uoyage fentimental, cin- 
qureme edition , par Mr. Gorjy. Tome premier. i87« 
p T. II. 230. p. (2. 1791.

Ein ganz artiges franzöfifches Kanapeeftück, dem je
doch durch fünf Auflagen mehr als verdiente Ehre wie
derfahren ift. Vielleicht ift aber auch die Angabe Edi
tion ciuyuieme ein kleiner Rechnungsfehler. Auch in 
Deutfchland haben wir der Bcyfpiele mehrere, dafs die 
dritte Aulla e eines Buchs früher erfchienen ift, als die 
Zweyte. Sehr wohl hat übrigens Ur. G. gerhan, den 
ehemaligen Vorbericht hi .wegzulaßen , worinn dem Le- 
fer das unwahrlchemlichfte Mährchen von der Welt ein
gebildet werden follte. Das Buch < ward dort erzählt) 
fey als Ilandfcbrifc durch einen Zufall aus England nach 
Frankreich gekommen; ein Engländer habe darmn Ster
nes Hand zu erkennen geglaubt, und den Herausgeber 
aufgemuntert, fie ins franzöfilche überzutragen. Es ift 
keine Seite in dem Bücheichen, die nicht fo ganz, fo 
unverkennbar franzöfifch wäre, dafs fie unmöglich aus 
der Feder eines Engländers, am wenigften aus Sternes 
Feder, g floßen feyn könnte. Den allzeit fertigen Ueber- 
fetzungsfpeculanten dient zur Nachricht, dafs von die- 
fen empfmdfamen Reifen bereits 1785 in Hamburg eine 
Verdeutfchung erfchienen ift.

Leipzig b. Heinfius: Eine einfache Gefchichte. Aus 
dem Englifchen der Miftrifs Inchbald von M. Forkel. 
In vier Bändchen, 1792. 160. 182. 160. und 132. S. 
8- ( 20 gr.)

Das Original diefes vortrefflichen Romans ift in die- 
fen Blättern ausführlich beurthrilt worden. Die Ueber
fetzung rührt, wie jenes, von einem Frauenzimmer her, 
Und zeichnet fich fehr vor gewöhnlicher Handarbeit aus. 
Da indefs, nach des Rec. Begriff, die Kritik mit der Ga
lanterie fich nichts zu fchaffen machen foll, fo glaubt er 
fich verbunden, hinzuzufetzen, dafs. fie gleichwohl im

D d 2 Gan*
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Alle meine Pulfe fliege»
Schneller,, unfre Lippen fchwiegen :• "

Unfere Blicke hin und her, * .
>Aber, L>na, tagten mehr.

Welch ein witziger Gedanke, und wie dürftig aus« 
gedrückt! Die Blicke fugten mehr, als die fchwrigeuäen 
Lippen J — Bey „dem riechenden Bock “ S. 17. greift 
man nach der Defe. „Der Himmel der Rfiaume^ (die 
Blaue d. Pf.) ift eine lächerliche Katachrele, . Die Zei
len S. 29.

Solle’ ich mit Kälte diefes Auges Strahlen 
Und diefes Mundes Zauberlächeln fehn : 
60 mufste die Natur mit falfchem Pinfel mahlen 
Und mein Gef ühl fein Echo nickt verftchn.

find lieblicher Nonfens, die mitauf die Rechnung 
des Herausgebers kommen. Das heifst die Galanterie zu 
weit treiben, wenn manVerie eines Frauenzimmers dru
cken läfst, denen die fchlechterdings unerläfsliche Eiger» 
febaft aller gefprochenen, gefchnebenen, gedruckten 
Rede fehlt. — S. 33.

Der Mond quillt langfam wandernd, 
Im Oft hervor, wie Blut-------

Dem Dichter darf man die Hyperbel nicht unterfa- 
gen ; er aber darf fich auch keine lo platten-widerhclen 
Uebertrcibungen erlauben , wie hier S. 47. eine ftehr, 
wo einer Baron, v. Dankelmann bey dem Todesfall ihrer 
jungen Tochter gefagt wird:

Wann die Trophäen der Könige 
In dem Fiufs der Zeiten vermodern, 
Und der Pofaunenfchall ihres Ruhms 
Den ewigen Schlaf der Vergeflenheit fchläft 5 
Dann noch lebt in den Herzen der Edlen, 
Der Vergänglichkeit trotzend.
Deine theure Beweinte u. f. w,

„Des fchonen Schlefiens hochbußge Töchter“ eiq. 
feines Wort! — Von den belfern Stücken fetzen wi? 
zur Probe ein Sonett des Hrn. v. Reibnitz Ler:

Der mfte Merz: An Frdul. v. G.
Wenn vor dem erftgebornen deiner Söhne 
O holder Lenz! des Winters Strenge flieht, 
Und neu belebt die Welt dich wieder fieht; 
Dann jauchzen dir der Schöpfung Jubeltöne; 
Dann preifst dich der Empfindung ftille Thrane; 
Von deiner Allmacht Zauberftral durchglüht. 
Weiht der Entzütkung hochftes Feuerlied, 
Der Dichter deiner jugendlichen Schöne.
Auf jedem Schritt herrfcht deines Segens Spwr, 
O Tag der Wonne! Liebling der Natur, 
Du zu des Jahres erftem längft «rkohren! 
Was Wunder, dafs du deiner Anmuth Bild, 

Gleich deinen erften Strahlen rein und mild. 
Was 14 under, dafs du Lina «inft gebohrw!
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Ganzen der Urfchrift nicht allerdings würdig fey. Dar 
Stil dl zwar in einzelnen AusJrü« keu ziemlich von Angli- 
cismen frey, allein der et^as fteife, fchwerfällige Perio
denbau verräth doch auf allen S iten, dafs man eine 
Ueberfetzung, und zwar eine U^berfetzung aus dem Eng* 
lifchen lieft. Zum Beweis können wir den erften Satz 
anführen, der uns in die Hände fällt. „Aber felbft in 
diefem Zeitpunkte der Gefahr', wahrend er Tage lang 
in fteter Erwartung fernes Todes lag, konnten alle Bit
ten feiner liehften, vertrauteften und verehrteft* n Freun
de ihn nicht bewegen, die Vergebung feiner Gattin aus- 
zufprechen, oder feine Tochter vor ihn bringen zu laf- 
fen, um feinen letzten Seegen zu empfangen.“ Das ift 
englifch Deutfeh. Es mufste nothwt ndig heifsen: „fie 
vor fich bringen, und feinen letzten Seegen empfangen 
zu iaften.“ Auch fo wäre es noch fehr fteif, aber doch 
deutfeh. Die Engländer brau« hen die Conftruction mit 
dem Accufativ und Infinitiv fehr häufig da, wo fie im 
Deutfehen ganz fremd klingen würde. ,.Icb furchte, Sir, 
fie begingen ein grofses Verfehen, der Mifs IT. dies Buch 
wegzunehmen.“ Beffer : Sie thaten fehr Unrecht, dafs 
Sie M. W. diefs Buch Wegnahmen. — Sonderbar ift es 
auch gefagt: „In dem kleinen Umfange eines Herzens 
eine Laft von Thorheit fehen u. f. w,

• Breslau b, Korn: Eunomia. 1792. Gefamralet von 
Ztrboni Igo S. 12.

Eine Sammlung kleiner, meift lyrifcher Gedichte der 
leichtern Gattungen von verfchiedenen Verfaflern und 
Verfaflerinnen. Vielleicht kann mit der Zeit aus einem 
oder einer von ihnen ein Dichter oder eine Dichterin« 
werden: bis jetzt aber ift es dem Kunftrichter noch nicht 
erlaubt, ihnen die Ehre diefes Nahmens zu geben. Man 
fieht es den meiften Stücken nur zu deutlich an, daie fie 
nicht aus der lebendigen und tiefen Fülle der Empfindung 
gefloßen, nicht Kinder einer freythätigen, durch fich 
felbft wirkfamen, und durch unmittelbare Anfchauung 
der Gegenftände aufgereizten Phantafie, fondern kalter, 
abfichtlicher Nachahmung und bedächtiger, ängftlicher 
Arbeit find. Wie fehr wäre zuwüufchen, dafs alle jun
ge und alte Verfemacher den weifen Kath und die War? 
nung des Vf. von An ton Reifer (S. Deutfcher Merkur 

, 17£2. Jun.) hören, und nicht fich und die Weit mit ver
geblichen Bemühungen quälen mochten! — Am meiften 
Rechen noch die Beyträge der Herren v. Reibnitz und v. 
Haugwitz hervor. Verftofse gegen d>e Reinheit der Spra
che, den guten Gefchmack, Wahrheit und Angemeflen- 
heit der Diction find häufig. 1 mwimern, fiiwmtn. fchwan- 
hern, künden, ohngeroJ.-.n u. f. W. find thens veraltete, 
theils ganz fprachwidrige Form; n. "1 eichtsähe ndglanz 
ift eiue frhw -rfalli-e, end kraftwfe Zufammeinetzung, 
dergleichen in diefem I iich^ichen oft Vorkommen.. Hin
ter folche fesqnipedalia v.vba fu< ht er gemeine Kopi die 
Dürftigkeit des Sinrts, die Trivialität der Bilder, und 
die Mattigkeit der Poefie des Stils zu verbergen. Kann 
jemand, der poetifches Gehör hat, fich einen Vers ver
leihen, wie diefer iü ?

In die tmdurc1ifnrchte Flut —-

„Des Weinftocks for^fawier Bau “ ift undeutfeh.
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Wt sTERas: Qpiinius Horatius Flaccus. 1791. g. 713 
„ S. (1 Reichsth. 8 Sch.)

Zum erftenmale wird hier der alte römifche Dichter.
gedruckt, denn er ift nie in Schweden ganz ge

druckt worden. Die bielige Druckerey hat den Ruhm, 
mehrere latejnifche Schriftfteller zum Drucke befördert 
zu haben, als vielleicht irgend eine im Reiche; und 
vielleicht übertrifft der an den Horaz angewandte Fleils 
den, welcher an andere Auctores verwandt worden. 
Hr. And. Henr. Starnberg ift der Herausgeber. Er hat 
die 1735 zu Amfterdam herausgekommene und mit Da 
ciers und Sanadons Ueberfetzungen und Commentarien 
verfehene Ausgabe zum Grunde gelegt, jedoch hat er 
auch an einigen Stellen andere Lesarten aufgenommen. 
Die Anmerkungen find theils in fchwedifcher und zwar 
am meiften, theils in lateinischer Sprache abgefafst, 
bald kürzer, bald ausführlicher; nicht kritifche und ge
lehrte, als für eine folche Auflage unfchicklich; fondern 
hauptfächlich für Lehrlinge und zur Verftändlichkeit 
angemeffepe. Man findet alfo grammatikalifche, worinn 
Ungewöhnliche Wortfügungen aufgelöfet und fchwere 
Stellen durch Umfehreibungen erkläret werden; hifto- 
rifche, zur möglichften Aufklärung der genannten Per
fonen und der Vorfälle, deren eine ausdrückliche Mel- 
d.unggefchieht, oder w’orauf eine Anfpielung vorkömmt; 
mythologifche, doch nur fo viele, als ihrer für die rich
tige Einlicht des Dichters erfoderlich waren; geogra- 
phifebe, zur Kenntnifs der angeführten Länder, Städte 
und Oerter. Was die Naturgefchichte anbetrifft, fo 
hat der Herausgeber durch den Beytritt zweener darinn 
kundigen und erfahrnen Männer aufs möglichfte ge- 
fucht, alles mit den nun üblichen und Linneifchen Na
men zu bezeichnen. Diefe Ausgabe fieht alfo den in 
Deutfcbland mit des fogenannten Sincerus Noten her
ausgegebenen Claflikern ungemein ähnlich.

Upsala; Lexicon Latino Svecanwm. —• Latinfk och 
Swenfkt Ord-Bok. Pa, Konungens Befällning ut- 
gifiven af Academien i Upfala. ( Lateinifches und 
Schwedisches örterbuch. Auf des König) Befehl von 
der Ak. zu Upfala herausgegebtn. ) 1790. 4- 2 VoL 

■ Th. I. (welcher die Vorrede und dgl. auf 6 Bogen, 
und die Buchftaben A — L. auf 4 Alph. 14 B. in 
fich faßet.) Tb. II. (M—Z. 5 Alph. 4 B.) (3 Reichs
thal. 16 Schill.) '

Da diefs das erfte größere lateinifch -fchwedifche 
Wörterbuch ift, welches in Schweden herausgegeben 

A.*L. Z. 1792. Dritter Band.

worden; fo verdient es eine ausführliche Anzeige. 
Die Zueignung an den Kronprinzen ift von dem jetzi
gen Bifchofe zuLinköping, Hn. ^oh. Axel Lindblom, 
unterzeichnet, welcher als ehemaliger Nachfolger des 
grofsen Ihre in der fogenannten Skyttianifchen Profeffur 
zu Upfala hauptfächlich die Ausgabe gefördert hat. Ein 
Auszug der vorläufigen Anzeige des akademischen Se
nats zu Upfala vom saften April 1736, diefes Lexikon 
betreffend, vertritt die Stelle einer eigentlichen Vorrede 
und giebt von der Unternehmung Nachricht. Die Ge
legenheit dazu war, dafs der auf dem Reichstage 1772 
verfammelte Clerus bey dem Könige anfuchre, ein fol- 
ches Wörterbuch durch die Akademie zu Upfala, wel
che immer als ein Lehrfitz der lateinifchen Sprache an- 
gefeheu worden, beforgen zu laffen. Durch das Kö- 
nigl. Kanzleykollegium, dem in Schweden die allgemei
ne Beförderung der Gelehrfamkeit und Literatur anver
trauet ift, gelangte die Sache an die Akademie; diefe 
trug es dem Ihre auf, unter deflen Bearbeitung es zur^ 
gröfsten Theile ausgeführet, aber alsdenn nach deflel- 
ben Tode durch Hn. Lindblom vollendet ward. Was 
die Befchaffenheit deffelben anbetrifft, fo foll es nicht 
allein die in den lateinifchen Schriftftellern vorkommen
de und auch die Kunftwörter in fich faßen, fondern 
auch die Abweichungen in ihrer natürlichen Ordnung 
und Verwandtfchaft aufnehmen, die in Zufammenfetzun«- 
mit andern Wörtern von der gewöhnlichen Bedeutung 
des Wortes entftehen, und alles mit Beyfpielen aus den 
Schriftftellern belegt werden. Zur Vermeidung unnö
tiger Weitläufigkeit find nicht mehr Redensarten 
aus ihnen aufgenommen worden, als folche, welche 
die Angabe beftätigten, oder die Verbindungsart erläu* 
terten ; und keine ausgefchloffen, die ein neues Liebt 
gaben, oder von der fogenannten copia fermonis erfo- 
dert Wurden. Die dicbterifchen Redensarten find 
durch profaifche erläutert, und durch die beygefügte 
Autorität des Schriftftellers ausgezeichnet, auch defs- 
halb ein Verzeiehnifs der lateinifchen Schriftfteller [mit 
kurzen Urtheilen verfehen beygefüget worden. Die 
hergeleiteten und zufammengefetzten Wörter ftehen in 
alphabetifcher Ordnung; jedoch ift ihnen das Wurzel
wort in Einklammerung beygefetzet und alle Wurzel
wörter find grofs gedruckt worden. In den meiften Ei- 
genfehaften trifft diefs Wörterbuch mit mehrern andern, 
befonders ausländifchen Wörterbüchern , überein ; nur 
hat man gefuchet, es zuverläfsiger und vollftändiger zu 
machen, als andere Handlexika. Turfetlinus, Briffoniui' 
Vorftius, Popma, Cellarius, Rovrichius, Noltenips u. f. 
W. find dabey fo genützt worden, dafs man ihrer bey
nahe entbehren kann. Die Bemerkungen find zum Be
llen der Anfänger in fchwedifcher Sprache abgefaffet’

E e Viele
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Viele in den gewöhnlichen Wörterbüchern bis jetzt feh
lende, aber durch Menken in den Mifcell. Lipf. ange
zeigte, Wörter find, fo weit iie bey guten Scfiriftftel'- 
lern Vorkommen , hier aufgenommen worden. Haupt- 
fachlich hat man Kürze mit Vollftändigkeit zu verbin
den gefacht, um durch allgemeine Clalfen von Bemer
kungen die Begriffe des Lehrlihges zu binden, und fei
nem Gedaihtmlfe zb Hülfe zu kommen. Da nun z. B. 
über das Fürwort A und Ab bey dem Faber 24, bey 
dem Gesner 40 und bey dem Turfellin 36 folcher Clai- 
fen Vorkommen ; fo find fie hier auf fechs Hauptabthei- 
iungen zurückegeiübrt worden, welche gehörig anzei
gen, wo die verlangte Bemerkung geiuchet und gefun
den werden kann, ohne dafs eine einzige vermifst 
Würde.

Eine Einleitung für die Jugend giebt eine erfoder- 
liche Nachricht von den in diefem Worterbuche ange- 
führren laiehiifchen Schrinftellern. Es wird angemer- 
ktt, dafs die lateiuifche Sprache mit andern das gemei
ne Schickfal gehabt harte, erblich arm und rauh gewe- 
ien, daraufreich und zierlich geworden, aber dann auch 
ftuffenweife herabgelunken zu feyn, und man fie allo 
wohl nach dem kindifhen, jugendlichen, männlichen 
und hohen Alter betra hten könne. Man Rinde jedoch 
rathfamer, folches nach den vier von den Metallen her
genommenen Altern zu thun. Die Schriltfteller wer
den nun namentlich nach einander angegeben, eine 
ganz kurze Beurtheil ing ihres Werths beygefüget, und 
ihr vermutbliches Todesjahr entweder in der Reihe der 
Jahre vor oder naci Chrifti Geburt auf dem Rande aus
gefetzt. Das goldene Aker fängt fich mit Livius 
Andronicus und der Jahrzahl auf dem Rande: vor C. G. 
CCXXXVIII an und g^hr bis Nurn. 40. Titus Livius Pa- 
tavinus nach C. G. XVIII; das filberne vom Aur. Lom. 
Celfus bis Num. 67. L. Suetonius Franqu.; das eherne 
vom Aulus Gellius bis Num, 120. Htrennius Modepinus ; 
und das eiferne endlich vom Sulpicius Severns bis Num. 
13S. Vibius Seque/ier. Darauf folgen Anmerkungen und 
Einschränkungen über den Begriff von diefen Altern 
und die darinn fallende Schriftfteller; ein Verzeichnis 
der Abkürzungszeichen und von den in Schweden und. 
von Schwedifchen Verfaffern berausgegebcnen Lateini- 
fchen und Schwedifchen Wörterbüchern. Ueber die 
Menge der letztem hat man keiuesweges Urfache fich 
zu beklagen. Es find nicht mehrere als: 1) Lexicon 
latino Jcondicum, quo quatuor celebriores totius Europaei 
linguae atque idtowiata crbis, feil. Latinum, Suecicum, 
Germanicum et Venedicum, feu Finnomcum etc. proponun- 
tür.-----ab Er. Sehroder0 etc. Holm. 1632. 12. S. 204. 
Ift m' hr ein nach Materien eingerichtetes VocabuF rium, 
doch das erfte im Reiche und juzt feiten. 2) Dictwna- 
rium Latino Sveco-Gevmcmicuw. etc. opera et ftudio lo- 
nae Petri Go t hi etc. Jmpenfis ippus auctoris. Lincop. 
I640. 4. 13 Alph. Der fihwedifche Index ift der erfte 
in Schweden. Es ift auch ein deutfeh lateinifcher da
bey. 3) Lexicon curijum f. Spicilcg'um phdologicum a 
M Claudio Fock. etc. Lincop. 1728. 4. S. 76^ Kein 
vollständiges Lexikon, fondern gieichfam ein Nulten 
für f in Zeitalter. 4) Lexicon Latino - Svecanum in vfum 
Gjjmnaßorum et Scholarum patriae adomatum ßudio et 

opera Petri S chenh er g etc. Line. 4. S. §42. Kam 
100 Jahre nach dem feiten gewordenen lonae Petri 
Lexicon heraus. — Zum zweytenmal ward folches ge
druckt Lex. Lat. Svec, recugmtum et auctum. Nurcop. et 
Lincop. 1747. 4- S. S73. ift auch mit einem Schwedifch- 
Lateuiifchen W orterbuche auf 172 Seiten verfehen ; und 
zu helfen Vollitandigkeit noch hinzugefügt worden: 
IFilh. And. Henne rdahl Lexicon ßlythico hifiuricum 
Line. 1748- 4- 5) Weil die erfte Ausgabe des in der 
vorigen ummer angezeigten Wörterbuchs für die Ju
gend zu weitiauitig und zu kollbar war, auch die I\o- 
mina propria ieüiten, fo kam dazu heraus : Lexicon tri- 
partitum in haue Jurrnam redactum, ut 'lironum inprimis 
ujibus mjerviat, opera et impenjis P. S. Nove. et Line. 
1742. P. 1. Lex. Latino Svecanwn. 1217 S. P. II. 
de nominibus proprus. 135 S. P. 11L continet inoFem 
vocabulorum l.n^uae vcrnacitiae. 6) Dictiovariam Lati
no-Svecanum et öveco- Latinum etc. a la'c. S eh ne id
le r. Sechftc Aufl. Stocidi. 1744. 8. S. 1222. Anfäng
lich war es eine Art Vocabelbucb. unter dem Titel: ia- 
Jciculus Dictionum Nomanae linguae. Ein Pars pofierior 
enthaft die Nomina proprio kürzlich auf 96 Seiten. 7) 
Chwis Lingme Latinae mit/. (fall heifsen V.) Tomos 
digeßa jiudio et opera Al attii. H'erner. Ilavniae. 1766- 
4. Der Vi. war ein Schwede und hat diefs Werk für 
die Danen und Schweden in ihren Sprachen eingerich
tet. Es ut nicht viel mehr, als ein abgefchriebener ver
kürzter Gesnerlchtr 1 heiaurus. g ) Ha quin i Sj ö- 
gren Lexicon Uianuale Laiino Suecanum cum breui in- 
dice Suecu - Latino. Holm. 1775. 8 $44 S. fey das beite 
Hamliexikon. Nun kommt 9) das nun herausgegebe
ne, wovon augezeiget wird, uals dabey Fabri und Les- 
neri ihejaurus zum Grunde gelegt, jedoch, da das Werk 
fchun fertig gecvelen, des Ainsworth’s Latin and 
Eughjh Dictionary, auch Schellers lat. und deutfehes 
U orterfruch zu Kathe gezogen worden; und man bedau
ert nur, dais das bchwedilche bey der jetzigen Krife 
der Sprache noch nicht in der vollkommeniten Rccbt- 
fchreibung gelieiert werden können. — So viel aus 
den c•urneheuden Vorberichten ’ Das Wörterbuch hat 
nun freyheh vor den in Schweden herausgekommtnen 
und vielleicht auch vor den auslandilchen grofse Vor
züge. So vc eit bis jetzt des Rec. Prüfung reichet, ob
gleich zur genauem ein vieljahriger Gebrauch gehöret, 
fo findet er es vollliandig, und doch nicht mit bewei
senden Redensarten überladen. Das hauptfächlichfte 
Wurt ift mit einer fchwedifchen Ueberfetzung verfehen, 
aber nicht ailemal die bey gefetzten Redensarten aus den 
Schnfiltellern. Diele lind Ilers, und wie man vermu- 
then muls, richtig angegeben, aber nicht die Stellen an- 
gezeiget, woraus fie genommen worden. Bey einiger
maßen zw eiieihairer Ausfprache ift der kurze oder lan
ge Ton übi r^eietzt. Eins tehlt in dem orterbuche, 
nemlich : Alle in andern ähnlichen corkonmende Xo- 
mina piopiia, patronowiyca mit mebrern zur Gefihicbte 
und Mythologie gehörigen Wörtern liehen nicht dar
inn; die aber der Sage nach zukünftig in einem dritten 
Theil gelammelt werden lolien. Es wäre zu wün- 
ichen, dafs fohhes gekhahe; und inzwifchen Schul
männer und andere Gelehrte, welche es brauchen, mit

Erin-
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Erinnerungen und Vefbeflerungen einkämen , und auf 
diexe Weile folches zur möglichften Vollkommenheit zu 
bringen fuchten. Was für ein vortreffliches Hülfsmit- 
tel daffelbe auch für die Ausländer zur Erlernung def 
fchwedifchen Sprache feyn mufs und wird, verlieht fich 
VOn felbft. Ein Paar Beyfpiele follen nun noch zur 
Probe dienen, wobey das, was fchwedifch ausgedruckt 
ift, natürlich von dem Rec. verdeutfchet, und nur die 
fchwedilche Ueberfetzung der Redensarten ausgelaflen 
wird.

Abeo, jvi, beffer ii, Hum, irc. Weggehen, feines Weges gehen, 
auch blofs, gehen.

l) von lebenden Dingen
a) eigentlich: Abire domo. Ter. domum. Ter. deambu- 

latum. Ter. exfulutum. Liv. Abin ? Plaut. Abi in 
malam rem. T c r.

b.) verblümt: Abire magißratit. C i c. Liv. Abire e vita. 
C i c. Ne lengiur abeam C i c. (ßitid ad ifias ineptias abis ? 
Cic. Abire in ora hominum. Liv. Abire in famrnas. 
(Jvi cL Abire in-moref alicuiuj. Liv. Abire a iure. Cic. 
Abi, lttdis me, Plaut.

NB. Abire mit vorhergehendem Nominat. : Haec locu- 
tus fublimis abiit. Liv. i. in Jublime.

29 von leblofen Dingen
a) Ablaufen. Mirabar hoc fi fie abiret. Ter. Non hoc tibi 

Jie abibit. Cat ul. b) von einem gehen, verfchwinden. 
lies mihi abiit. Cic. Pecw.iia abiit in cet. Cic. Pejiilentia 
abiit. Cic. — — timur, fides. Liv. Abiit ternpus, hora, 
annus. Cic. Ter. Mahirn abiit in dient. Ter. c) ver
ändert werden. Oppidum in villam abiit. PI in. — in jii- 
vas abeunt. (J v i d. i. m u t a n t u r. dj Eindringen

-vornus fub altum 
Peetus abit, J'i r g.

NJh Abii, abiiJTem, abiijje find gebräuchlicher, als: 
Abivi, abivißem, abiviße; es kömmt auch vor: AbiJ- 
fem, abijje.

LAULl M, i, j) Himmel, Vefte. Obf. Cae/wm wird von 
denen mit ae gefchrieben, welche es von caelare, q u. flellis 
caolutum herleiten; von denen aber mit oe, die da nieynen, 
es käme von xqIAov , cavum, her; aber die Herleitung gilt 
hier weniger, als die zuverläfsigßen Urkunden. Hat im Plur.: 
caeli, orum. Nubrla caeli. Firg. Caeli annua converfio. 
Flor. Te putabat quaefiturum, mum caelum eßet, an ir.nit- 
ir.erabilia.

2) Luft, Luftllrich. Caelum et Jolum. Tac. Caelum calidum. 
C o l. Caeli temperies. Tac. Caelum caliginofum. Cic. 
— I arium caeli praedifeere morem. lrirg. Mutare caelum. 
Hör. lam vi.vfußineo infalubritatem kujus caeli. Cic.

3) Himmel, der Seligen Wohnung.
Hüne tu olim caelo, fpoliis Orientis onußum, 
Accipies fecura. p' i r g.

In caelum jerre. Cic. Magni palatia caeli. Ovid-
4. Gliickfeligkeit, Vvrtrefflichkeit. Detrahere aliquem de cae
lo. Cic. Caelum vertice — digito — pedibus, plantis tange
re. Cic. (Diele Bech utung liegt doch nicht im einzelnen 
"Worte, fondern in der zufammengefetzten Phrafe.)

5) Verfchiedene Redensarten: Caelum capitis P l i n. Live- 
re te/le caelo. Sen. Caelum et terram mifeere. Firg. Cae
lo delapfus. Cic •— demißus. Apul. (ward von denen ge
fügt, die fich durch grotse und wohlthätige Handlungen 
ausgezeichnet hatten. Uwnes Pumpejuni jicut eaelo delapfum 
intuentur. Cic. ^)uod ji caelum ruat ? Hör. Spruch wort 
▼on folchen , die da furchten, wo keine Gefahr vorhanden 
ift.-----

Die lateinifchc Orthographie fcheint auch noch fchwan- 
kend zu feyn.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Tübingen, b. Cotta: Repofitori um für die neujle Geo
graphie, Statistik und Gefchichte,.herausgegeben von 
iJ. ß}. Bruns, Prof, und Bibliothekar in Helmftädr, 
unu E. A. IV. Zimmermann, Braunfchweig. Hotr. 
Prof. d. Mathern, u. Naturi. — I Band. Mit I Kar-, 
te und 2 Kupfern. 1792. gr. g. 455 S.

Die beiden Herausgeber, deren Kenntnifle auch in 
älterer und neuerer Geographie dem Publikum bekannt 
lind, und welche fich bey ihren Auffätzen immer nen
nen wollen, machen fich zum Plan, nur intereifante 
Stücke zur Erweiterung geographifcher und geogra- 
puiicdhiftoriicher Kenntnifle in diefer Sammlung aufzu
bewahren. Sie wollen nicht blofs Reifebefchrei Düngen, 
fondern auch Bücher oder Fragmente aus Büchern mehr 
in Auszügen als in ganzen Ueberfetzungen, bisweilen 
in Umarotitungen, mit Anmerkungen begleitet, liefern 
und daDev Coliiiion mit ähnlichen Sammlungen vorzüg
lich dadurch vermeiden, dafs fie aus lekeneren Quellen 
zu fchopten Juchen. Der Inhalt diefer erften Lieferung 
Itimmt mit dielein Plan zweckmäfsig überein und em
pfiehlt fich auch durch Mannichfaltigkeit. Die Kunde 
jedes y\ elttheils erhalt einige lehrreiche Bey träge. Anf 
Europa beziehen lieh 111. die lehr unterhaltenden Aus
züge aus dem 11 1 heil wn Townfends Reife durch Spa
nien und X. der in Auszug gebrachte Bericht eines Aus- 
fchttjjes vum LngliJ’chen Falliment über die jetzigen Staats- 
einkänfte von (irojsbvittanien, nach den feit dem 5 Jan. 
I78ö gemachten Veränderungen. Der Ertrag der be- 
itaadigen laxen wurde nach einem Üurchlchnitt von 
(nur) drey Jahren von der Comittee gefetzt auf - jähr- 
licne 13,472,285 Pfund, welche Summe, durch die Land
taxe und Maiztaxe vermehrt, die jetzige Einnahme auf 
10,030,285 beltimmen lull. Die künftigen jährlichen 
Ausgaben lind zu 15.969,17g Pfund beiohnet, worun
ter allein als jährliche Zinfen und Ausgaben wegen der 
btaatslchulden — 9»3I7>972 Pfund begrifien find. Der 
Zurtand von America erhalt Beleuchtung durch I. einen 
?us einem ungedruckten MS. eines Spanifchen Officiers 
in Mexico « eflofsenen Bericht von den Spanifchen Expe
ditionen nach dem nördlichen Lhed C tlifornien^, um eine 
fremde Nation, vermuthlich die Rolfen, von ßefitzneh- 
mungen in jener Gegend abzuhalten; mit Co/lanf/s 
Charte von Californign (Madrit 1771.) — und durch IX. 
von den Univerjitäten in den Nord iwericamjchen Ereyßaa- 
te (aus the americain Geographij by fjedihah ßhvfe. Eli
zabeth -town 1789-) Auf Ajnca beziehen fich zwey 
Auffätze von ganz verwandtem Inhalt: VII. Geographi- 
fche Bemerkungen über das In tere von Africa von Hn. de 
la Lande und VIII. über den Handel und die Verbindun
gen der Nationen im Innern v.»n Af ica unter fich und 
mit der Barbirey, Aegyp ei und Arabien, von Hn. de 
Guignes. Der le ztere hat feine Bemerkungen meift aus. 
arabilcben Mften der königl. Bibliothek abftrahirt, die 
Stellen felbft aber nicht angegeben. De la L. fammelte

E e 2 Nach-
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Nachrichten von andern Schrififtellern und Reifenden 
über den Lauf des Nigers und über die Möglichkeit, 
tus Innere von Africa zu bereifen. Der letztere Ge- 
genftand kommt weit mehr, als der erile ins klare.

Den gröfsten Antheil in diefer Lieferung erhielt 
Aßen. Nro. II. die Auszüge aus Patrik Ruffels Treatije 
ofthe plague, (f A L. Z. 1791. N. 205.) haben einen 
erwünfehten Zufatz von Hn. Niebuhr erhalten, einen 
Grundrifs von Aleppo mit den uöthigften Erläuterungen. 
Hr. N. bemerkt fehr gut, dafs er nur einige Hauptltraf- 
fen der Stadt wirklich gemeßen habe. Hatte er doch 
zugleich kurzbeygefetzt, welche? Die übrigen auf dem 
Riis lind nur da, um den Raum auszufüllen. Um fo 
nöthiger wäre alfo die Anzeige der wirklich gemeße
nen. P. Ruffel ift ein Bruder des durch feine Natural 
Hißory of Aleppo berühmten Alexander R., war Jah
re als praktifcher Arzt zu Aleppo felbft und ift feit 1772 
wieder in London. IV. Die Auszüge aus A. Dalvym- 
ple's Oriental Repertory I Th. geben Briefe über die 
neuerlich ausgeführte Verpflanzung des Pfeffers nach Ma
dras durch D. Roxburgh. Da diele trefflich gelang, fo 
werden jetzt auch mit Zimmtbäumen, mit dem Färbe
holzbaum etc. Verfuche gemacht. S. 311 giebt D. An
derfon ijber die Producte des Landes Travancore Nach
richt. Hiezu gehört 1 Kupfer von Nerium tinctorium 
(Farbenoleander) mit einer genauen Befchreibung. S. 
324. Lijle der fleifcheffenden Raßen der Hindus und derer, 
welche blofs von Vegetabilien leben. Palankeen • boys, 
welches Wort S. 327 mit einem Fragezeichen unüber
fetzt gelaffen ift, lind wahrfcheinlich Träger der Palan
kins , oder indianifchen Trageftühle und Sänften. S. 
328 kommt eine eigene KaftePaumulavanlu vor: Schlan
genleute, welche lieh vqn gezähmten und abgerichteten 
Schlangen nähren. Das letzte aus Dalrymple lind Ver
handlungen mit dem König von Cochinchina vom ff. 1695. 
VI. Von den ^uden zu Cochin, von Hn. Bruns aus dem 
III Heft des Sammlers (Meafseph) Jahrg. 1790 überfetzt. 
Ein von dem dortigen Rabbi, Ezechiel Rachabi, im J. 
C. 1767 an Hn. Tobias Boas im Haag gefchriebener Brief 
über die Abftammung der dafigen Judenfchaft aus Ma
labar, wohin lie in J. C. 68 aus dem Exil, wie fie glau

224

ben, welches auf die zweyte Zerftörung des Tempels 
folgte, gekommen feyn follen. Nach Cochin kamen fie 
ent A. C. 1566 nach der ßefitznehmung der Portugie- 
len auf Malabar. Alle bisher eingegangenen Nachrich
ten von den dortigen Juden, wie fie fo wohl von Gra- 
vezande in den V er handelt ngen der Genootfchap der Ure- 
tenfehapen te Vhffingen VI Th. (überfetzt in Büfchings 
Magazin Th. 14.) als vou Hn. Rütz, Prediger im Haag 
in uer Eiciihotmjchen Bibliothek 2 B. S. 567. mitgetheilt 
worden find, kommen nebft dielem Brief im Sammle^* 
immer von einer Quelle, dem Ezechiel Rachabi, einem 
Sohn von David Rachaoi aus Aleppo. Von der Zeit 
und vou einem unermüdeten Nachfragen mufs man hier
über mehr Luhe hülfen.

Der V Auffatz: Briefe eines aus Aleppo gebürtigen 
^uden auf einer Reife in Spanien und Italien 1769 ge
ichrieben, und ebenfalls aus dem Sammler 1. 2 Heft 
17^0. überfetzt, geben von den vielen heimlichen Ju
den in Spanien und von einem arabifchen MS. derEfco- 
rialbibliothek über die Juden verfolgungen in jenem Lan
de einige Nachrichten. Was von dem MS. gefagt ift, 
bleibt fehr unzureichend. Hr. Br. hält es für ziemlich 
unwahrfcheinlich. Sollten die Briefe überhaupt ficher 
ächt feyn? Sie follen 1769 von einem igjährigen rei
fenden Juden aus Aleppo arabifch an einen Freund in 
Aleppo zurückgefchrieben, dort von einem Spanifchen 
Gelehrten (?) ins Hebräifche überfetzt, nach Majorca 
gebracht, und nun durch eine Erbfchaft nach Deutfch- 
land gekommen feyn. Eine fchnelle Circulation in 21 
Jahren, Da lie noch fo neu feyn follen, fo wäre es we- 
nigftens fehr unvorfiehtig, dafs fie von Juden publicirt 
werden, da fie doch mehrere heimliche Juden in Spa
nien namentlich angeben. Sollte nicht der eigentliche 
Zweck ihrer Entftehuug in den eingeftreuten Bemer
kungen zu fuchen feyn, woher der Chriften Hafs gegen 
die Juden komme, und wie fich die Juden, wo fie un
ter dem Druck find, mit Nachgiebigkeit gegen die Lan
desfitten und ohne Iteife, hartnäckige Anhänglichkeit 
an gewiffe Ceremonien betragen füllten? Diefs Wenjg- 
ftens ift ihr eigentlicher Inhalt,

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischti Schriften. Halte, b. Dreyfsig: Das fchönt 
Elf. Ein Oftergefchenk für freunde des gefollfchaftlichen Le
bens. Enthält eine Sammlung von Räthfeln. 1^91. 48 S. 12. 
Wenn der Vf. bey dem f’chönen Ey , nicht blofs an die gefärbten 
(dßereyergedacht hat, die man den Kindern zu fchenken phpgt, und 
wovon auch in Halle, die ORergefchenke an manche Handwerker 
das Jchöne Ey genannt werden, io ift die Beziehung zwilchen einer 
Sammlung Räthfel und einem Ey felbft ein Räthfel, zu dem das 
Wort heifst: Bedürfnifs eines neuen, auffallenden Titels. Was aber 
die Freunde des gefelifchaftlichen Lebens mit einer Sammlung 
Räthfel machen feilen , das ift ein zu eytes Räthfel , Ras etwas 
fchwerer zu errathen ift. Der Sammler wird doch nicht glau
ben, dafs man lieh in Gefellfchaften gebildeter und erwachsener 

Perfsnen mit Piäthfelaufgeben und Löfen befchäftige. Räthfel 
find für Kinder lind Perlenen, die ihnen gleich lind an Kennt- 
niÄen undVerftande. Erwachfene und gebildete Leute können 
fie nur dann einen Augenblick befehafügen, wenn fie ungewöhn
lich fcharifinnig und witzig, das heilst, wenn fie genau das Ge
gentheil der hier gefammelten find, die faft ohne Ausnahme un
ter die allgemein bekannten oder ganz fchlechten gehören Vie
le Stücke find nicht einmal eigentliche Räthlel , fondern Albern
heiten , Plattheiten und fchaale Wortfpiele Z. B. Warum ha
ben die Weiber keine Bärte? — JT eil fit das Maul nicht hal
ten können. — Mit welches Auge» kann man ni«hc fehen? — 
Mit den Hüneraugen.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Donnerstags, den 26. Julius 1792.

RE CUTSGELAHRTHEIT,

Ohne Druckort: Erläuterungen über das Würtember- 
gifche Landrecht, mit den vorzüglichften neuen Ver
ordnungen und beygefügten Anmerkungen über 
den ganzen Sinn des Gefetzausdrucks kurz und er
leichtert dargeftellt, zur Vorbereitung auf akademi- 
fche Vorlefungen. I Theil. I791, 226 $• 8* ohne 
22 S. Tit. und Vorrede und 2 S. Anzeige der Ru
briken.

Der Grad von Begierde, welcher mir zur Lefung 
des H. W. L, R. ehemals eigen war, veranlafst 

„mich, (fagt der uns unbekannte Vf. unter andern fchönen 
„Gedanken in der Vorrede,) hier zu ein paar Worten, 
„wenn es anders kein Trugfchlufs ift, welchen ich dies- 
„falls vom Genius eines Jüaglings auf andere mache; 
„erfoderte es mein Beftimmungsziel, in diefem Buche 
„zu lefen, fo gefchah es eines Theils erft denn, wann 
„ich meine Zeit fünften nicht nützlich anzuwenden wufs- 
„te, und erft denn noch mit wahrer Verdriesslichkeit. 
„Lieber lafs“ (wir fchreiben diplomatifch ab,) „ich einen 
„launichten Roman, lieber vielleicht gar die Schilderung 
„eines tändelnden Schaufpiels, oder etwas dergleichen ; 
„diefer nicht geringe Fehler herrfchte einige Zeit in 
„meinem Horizont. Endlich fah ich den Unterfchied 
„zwifchen der Kenntnifs ein, je nachdem fie entweder 
„Bedürfnifs, oder faft blofses Vergnügen zum Gegen- 
„ftand hat; ich überzeugte mich, dafs die Erlangung 
„der Kenntnifs von der erften Art, der vor der letzten 
„weit vorftehe; und es ift dem reifen ErmefTen eines 
„geneigteften Lefers felbft überladen, wie viele Zeit 
„übrig bleibe, um etwas in dem letzten Fall zu thun, 
„wenn man dem erften Genugtuung leiften will. Dafs 
„das H. W. L. R. eine Schrift fey, deren Inhalt für den 
„Würtemberger und feinen Kenntnifsumkreis Bedürf- 
„nifs ift, folches wird an fich klar feyn. Allein, viel- 
„leicht haben wir fogar ein Buch vor uns, deffen Inhalt 
„für den Lefer, nach höherem Betracht, zugleich wah

res Vergnügen ift; und denn wäre uns diefes Buch 
"doppelt werth. Diefs fcheint indefs noch einiger Be- 
'.fcheinigung zu bedürfen. Wir fehen leicht, die Grund- 
"ftimmung eines Menfchen ift urfprünglich“ (nach der 
Erbfünde 1) „auf der einen Seite unftät und ausfchwei- 
„fend, da er aber, unter u n b e di n gt e r Befolgung die
ser Grundanlagen,“ (alfo giebt es Bedingungen , un
ter welchen der Menfch unftät und ausfehweifend feyn 
darf?) „nicht fo glücklich leben würde, wie glücklich 
„er, auch unter allen Grundfätzen , doch leben möchte, 
„fo muffen feine Handlungen gewiße Grenzen anerken- 
„nen u.f. w.“

A. L. Z< 1792. Dritter Band.

Was verfprechen fich unfre Lefer von einem fol- 
chenTone? - Der Titel verfpricht 1) hauptfachlich Er
läuterungen des W. Landrechts. Unter Erläuterungen 
verlieht aber unfer Vf- nichts als einen veränderten, 
zuweilen etwas abgekürzten, Vortrag des landrechtli
chen Texts. Er glaubte nemlich, dafs manche junge 
Leute, welche das Landrecht zu lefen nöthig hätten, 
über die veraltete Schreibart, verdriefslich feyen ; oft, 
bemerkt er dabey, werde die Lefung diefes Buchs um 
der Häfslichkeit feiner äufsern Geftalt willen einem an
dern nachgefetzt. Und da glaubt dann der gute Mann, 
fein Vortrag werde angenehmer feyn. Dies war unter 
andern ein Hauptftoff, um mit unferm Vf., oder um mit 
andern Leuten zu reden, ein Hauptbewegungsgrund zu 
gegenwärtigem Werke. Rec. belitzt nun eine ziemli
che Anzahl deutfeher Gefetze, und hat das W. L. R. 
noch nie häfslich, vielmehr immer fehr vorzüglich ge
funden. Da aber der Gefchmack fehr verfchieden ift, 
und unfere Begriffe von der Schönheit, wie der Vf. 
von der Dunkelheit etc. bemerkt, fehr relativ find : fo 
mögen wir mit ihm über diefes Urtheil nicht ftreiten, 
und können den Lefern das eigene Urtheil über dieAn- 
muth des Vortrags in diefen Blättern nach der fchon mit- 
getheilten Probe ganz anheimftellen. Wir müffen doch 
aber auch eine Probe davon mittheilen, wie unfer Vf. 
das W. L. R. epitomirt, die erfte befte, die uns beym 
Auffchlagen in die Hand fällt. — S. 201. „Begräbnifs- 
„Pßeg - und Liedlohn, kommt wenn der Schuldner gefior- 
„ben iß. — Das L. R. giebt dem Liedlohn auch als
dann ausdrücklich die erfte Stelle, wenn der Gantman 
gleich nicht geftorben ift. — Von folchen groben Aus- 
laffungsfünden hat lieh der Vf. noch mehr zu Schulden 
kommen laffen.

Der Titel verfpricht 2) die vorzüglichften neue» 
Verordnungen. Allein auch hier hat der Vf. meiften- 
theils nur alte, fchon bey Hochftettern und Gerftlachern 
vorkommende Verordnungen bald nur der Jahrzahl, 
bald ihrem Inhalt nach, aber weder die Verordnungen 
felbft, noch ihren Inhalt vollftändig und richtig ange
führt. Z. B. im J. 1786. erging die Verordnung, dafs 
Söhne etc. der Oberamtleute nicht mehr zu Stadtfehrei
bern in dem nemlichen Oberamt gewählt werden follen. 
Dies drückt unfer Vf. nach dem Tit., wo von Verwandt- 
fchaft der Richter die Rede ift, S. 4. blofs fo aus; „De 
„anno 1786, wonach die Beamte mit dem Stadtfchrei- 
„ber nicht zu genau verwandt feyn follen.“ — Aehn- 
liche Unrichtigkeiten wird man bey Vergleichnng der 
Hochftetter- und Gerftlacherifchen Sammlung genug 
finden.

F f End-
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Endlich 3) find die Anmerkungen durchs Ganze er

bärmlich und zwecklos. Sie erklären oft nicht, was 
einer Erklärung bedurft hätte, erklären aber auch nicht 
feiten, was ohne Erklärung verftändlich war. Oft find 
noch dazu diefe Erklärungen fehr verunglückt. Und 
da fich der Vf. die Freyheit nahm, den gefetzlichen Vor
trag zu ändern: fo ift nichts abgefchmackter, als dafs 
unter feinen Anmerkungen eine Menge Worterklärun
gen find, die alle durch eine Wortverwechslung im Con 
texte felbft hätten erfpart werden können; z. ß. S. 67. 
„Die Partey, fo in Rechten verluftiget wird, a) u. f. w. 
,,a) welche den Procefs verliert.“ S. 116.. „Auf eines je- 
„den eigene Bekenntnifs in bürgerlichen c) Sachen foll 
„ein Urtheil ergehen u. f. f. c)wie in peinlichen? Bey 
,Jchweren Verbuchen mufs zur Konftjfwn auch die 
,,iK onfiction kommen.“ Corpus delicti wollte er viel
leicht fagen. Anftatt S. 133 zu erklären, was Zeugen
verhör de plano fey, fagt er blofs in der Note b) „Das 
„Zeugenverhör ift entweder folenn oder de plano, von 
„jenem bisher, nun von diefem.“ Ein paarmal hat fich 
der Vf. auch in die Kritik eingelaffen, aber ebenfalls 
fehr unglücklich. S. 173. fagt das W. L. R.: in unier- 
gänglichen Sachen folle nicht ohne Mittel an das Hof
gericht, fondern an das ordentliche Ober- oder Stadtge
richt appellirt werden. Da macht nun unfer Vf. S. 164» 
zu dem Ober- die Note: ift ein Druckfehler, und foll 
Dorfgericht heifsen. Rec. hat nun auch in andern Aus 
gäben des L. R. nachgefchlagen, und findet aller Orten 
Obergericht. Wozu auch einen Druckfehler mache»? 
da das Landrecht S. 55. nur in Städten und vornehmen 
Flecken Untergangsgerichte kennt, alfo in Dörfern die 
Appellation vom Untergang ans Gericht im Ort an fich 
nicht Vorkommen kann, folglich das L. R. hier Ober 
und Stadtgericht entweder fynonymifch nimmt, oder 
darunter ein wirkliches Obergericht verftehet. — Eben 
fo wenig Kritik Zeigt der Vf. S. 42 und 187., wo er ge
gen die Analogie der gemeinen Rechte, und gegen die 
wefentliche, wenigftens gewöhnliche, Abficht der Com- 
promiffe dem Landrecht durch Verdrehung feine Mey
nung unterfchiebt, dafs von dem fchiedsrichterlichen 
Ausfpruche nur alsdann nicht appellirt werden könne, 
wenn fich die Partheyen ausdrücklich der Appellation be
geben haben. Es verlohnt fich der Mühe nicht, hier 
den Vf. zurecht zu weifen, da wir über ein feine)«- An
lage fowohl als feiner Ausführung nach fchlechtes Büch
lein fchon mehr gefagt haben, als es an fich verdient. 
Allein wir haben noch drey folche Rändchen zu erwar 
ten; vielleicht hält der Vf. noch damit zurück, wenn 
er fieht, dafs zum Bücherfchreiben noch mehr gehört, 
als ein paar gefunde Finger. Uebrigens ift es defto bil
liger, ein Buch diefer Art an feinen Platz zu ftellen, je 
mehr es fich dem Nichtkenner empfehlen könnte, und 
je mehr für ein Land gefchrieben wird, wo fo manche 
Nichtjuriften, (man fchlage Haugs Vorrede zum gelehr
ten Wurtemberg auf,) der Landesverfaffung nach den- 
noch a if die liebe Juftiz Einflufs haben , wo alfo ein 
folc^er Scribler leicht zur Ehre der Autorität gelangen, 
und ma ichen despotifchen oder eigennützigen Ausfpruch 

Wenigftens befcheinigen könnte.

OEKOHOMIE.

Wien, b. Gräffer u. Comp.: Pomona Auftriaca. 1^92. 
7 und gtesHeft; jedes von 10Kupferplatten, nebft 
den dazu gehörigen Befchreibungen. gr. g. (Jedes 
Heft 2 Rthlr. 20 gr.)

Es ift für die angenehme und nützliche Kenntnifs 
und Cultur des Obftes eine Pomologie fehr wün- 
fchenswerth, die der Fluth von Verwirrungen in den 
Ooftnamen endlich einmal einen feften Damm ent
gegen fetzte. Diefe Verwirrungen entftanden und 
entliehen noch täglich theils durch die vielen und 
naancherley Provincialismen, welche den Obftforten 
beygelegt werden , von denen mau öfters 6 und meh
rere Verfchiedenheiten zu erhalten und zu besitzen 
glaubt, die denn doch nur eine und diefelbe Varietät 
ausinacben; theils durch die Gewinnfucht vieler Han
delsgärtner, welche in ihren Katalogen bekannten Obft- 
ferten allerhandfeltene Namen geben; theils durch den 
Hang zu Neuerungen, da man bey jeder geringen Ver
änderung de Gröfse. Farbe, Gefchmack etc. einer Obft- 
forte, fogar oft von dem Stand des Baums und feiner 
Sonnenlage, dem Erdreich , der Jahreswitterung, dem 
'Wildling, worauf er veredelt ift, und andern Umftän- 
den mehr herrührt, derfelben einen neuen Namen bey
legt. A /s diefem Labyrinth führt blofs eine wohlein- 
gerichtete fyftematifche Obftlehre, da zuerft die Haupt
arten mit ihren Charaktern teiizufetzen find, z. E. un
ter den M»pfeln : die Calvilles , Reinetten . Pepings u. f. 
w., da denn die Form Unterabtheilangen macht Denn 
volliländige Obftmonographien find der einzige Weg, 
worinn von jeder Sorte die Nuancen angeführt werden 
muffen. Dabey find nicht nur getreue Abbildungen er- 
foderlich, fondern auch die B-yfetzung* der mit mög- 
lichftem Fleifs gefammelten Provincialnamen, wenig
ftens aus Hauptobftgegenden, und die Citationen der in 
den bereits vorhandenen pomologifchen Werken ange
führten, und beyläufig deren Berichtigungen. Ohne 
diefes wir ! ewig babylonifche Verwirrung bleiben. Da
zu aber gehört Geduld, viel Fleifs , eigene Erziehung 
der OblHorten und ein ausgebreiteter Briefwechfel mit 
Obftkennern uni Gartenbefitzern berühmter Obftge- 
genden.

So voll vergnügter Hoffnung nun Rec. beym Anblick 
der Wieier Pomologie, ( deren allgemeine Einrichtung 
fchon N 146- der A. L. Z. 1792 befchrieben ift.) dafs 
durch diefelbe diefem Zweig angenehmer Wiffenfchaft 
ein erfprieSbcher Dienft werde geleiftet werden; fo 
fehr bedauert er, fich in diefer Hoffnung getäufcht zu 
fehen. und befürchtet vielmehr aus Gründen, dafs die 
Obftlehre in noch gröfsere Verwirrung dadurch gefetzt 
werden möchte. Anftatt die Provincialnamen zu ver
mindern, zu berichtigen, und auf das ursprüngliche W or£ 
und Art hinzuführen, vermehrt der Vf fol he durch lau
ter eigene Provinzialwörrer, die man atifser Wiens Ge
genden nie hört oder liefen, da w»r doch glauben, dafs' 
er nicht blofs für diefen Bezirk habe fchreiben wollen^. 
Wer weifs in aller Welt, wasKramelkirfchen find? Die

Birnen.
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Birnen Blanquette' Tab. 75. nennt er die Nagewizbirn : 
die Amire Joannet die Weizenbvn. Der Zwiebeibirn 
(Oignonnet) Tab. 78- fig. I. giebt erden feitenen Na
men Erzherzog, der nur in der Niederlaufitz gebräuch
lich ift, wo aber unter diefem Namen eine Winrerbir- 
ne verftanden wird, da doch die befchriebene eine Som- 
merbirne ift. Auch beftimmt er nicht, dafs hier die 
kleine vorgeftellt wird, da es auch eine grofse giebt, die 
von diefer unterfchieden ift. Und fo gehet es falt durch 
alle Arten und Sorten des Obftes: der Vf giebt Beyna
men an, welche in keinen pomolegifchen Werken zu 
finden find, durch deren Vermehrung doch, wenn fie 
wenigftens nicht durch andere bekannte berichtiget wer
den, noch mehr Verwirrung entftehen mufs. Aufser 
dem kann man diefe Pomona außriaca weder für eine 
fyftematifche, noch für eine botanifche, noch praktifche 
Pomologie erklären. So fcbön und der Natur meift ge
treu die ausgemalten Kupfertafeln find, (wobey jedoch 
für diefen Preis das Papier ftärker und befler feyn könn
te,) fo grofs ift doch der Fehler, dafs der eigentliche 
franzöfifche Name der vorgeftellten Obftforte nicht da- 
bey befindlich ift, (welcher Name uns doch zur Noth 
noch.am erften zurecht weifet,) fondern nur die will- 
kührliche Ueberfetzung nebft dem W iener Provinzial
wort, oder letzteres allein. Der Plan felbft ift fo weit 
angelegt, dafs, wenn alle dergleichen mittelmäfsige und 
theils geringe Sorten von Obft zur Abbildung aufgenom
men werden , das vollftandige Exemplar über 200 bis 
30^ fl koften kann, welches die Gemeinnützigkeit hin
dert. Geringe Varietäten, wenn diefelben genau be
schrieben werden, laßen fich gar richtig denken, wie 
Z. B. Tab. 37 fig. 1. u. fig. 2. die Varietät der Johannis
beeren mit gelbeingefafsten und mit weifseingefafsten 
Blättern. Doch das verfchlüge fo viel nicht, dafs es 
auch nur für Bibliotheken und reiche Obftliebhaber pafs- 
te, wäre nur übrigens die Einrichtung fo, dafs auch rei
cher Nutzen für die WiiTenfchaft daraus zu ziehen wäre. 
Syftematifch fcbeint das Werk weder im Ganzen, noch 
in feinen Theilen eingerichtet zu werden, welches doch 
diefer WiTenfchaft, die fo viele Liebhaber hat, den 
gröfsten Dienft leiften könnte. Der Anfang in den frü
hem Heften ift mit dem Steinobft gemacht, und zwar 
komme • zuerft die Kirfchen Tab. 1 22.; aber auch da
find oft die Gattungen (Species). und die Sorten (Varie- 
tHs) untereinander geworfen. Der Vf. macht von den 
Kirfchen 3 Abrheilungen: I. Herzkirfchbaum, Guignes ; 
IJ. Kvamelknfchhaum. darunter verlieht er Herzkirfche 
mit hartem Fleifch, und nennt fie Bigarrautier. (Allein 
Bifr^rreaux bezeichnen nur herzförmige bunte Kirfchen, 
fie haben nun weiches oder hartes Fleifch.) III Der 
Weichfelb^um. runde faure Frucht, Cerifier, (welches 
Wort aber auch runde Kirfchen mir füfser Frucht be
zeichnet.) Bey der erften Abrheilung hätte die fchwar- 
ze Waldkirf'he. Cerafuf fiftvefi.fr. nigro cordato Linn., 
als der Mirrerbaum aller Herzkirfchen vorangehen fül
len. Was Tab. 2 fit». 2. gmfser fchwarzer Herzkirfchen- 
banm. Cerafu\ Junialis genennt wird, ift das fchwarze 
Taubenherz, und zeitigt im Julius, deswegen er von Lin
ne Sp. 679« Juliana genennet wird. Tab. 3. fig. i.weifs 
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und rother grofser Herzkirfchenbäurn gehört unter die 
Bi rarr itx, und nicht unter die Guignes. Bey Tab. 4, 
fig. I. hatte das Kenntliche am Holz, durch die weifs- 
graue Kinde des jungen Holzes und durch fein blafs- 
grunes Laub füllen angegeben werden. Fab. 9. ander 
Zwergweichfei ift der Stiel zu lang, und die Zeitigung 
der Frucht als im halben May zu früh angegeben ; fie 
reift erft Anfangs Jun. Tab. 10. fig. I- kann unmöglich 
die frühe königliche May weichfei feyn , \als welche 
fchwarzroth ift, und von füfsem gewürzhaften Saft. Die 
ganze Befchreibung heifst: Diefe IPeichfel, wenn ße zu 
ihrer vollkommenen Zeitigung gelangt, hat ein weiches 
Fleifch und einen angenehmen erhabenen Saft. Allein auch 
faure Arten können einen erhabenen Saft haben. Zur 
richtigen Obftkenntnifs mufs vorzüglich auch der Saft 
und Gefchmack genau befchrieben werden, zumal bey 
Kirfchen , ob füfs oder fauer. Die hellrothe Farbe der 
gezeichneten Kirfche, und ihr dunkles fcharf ausgezack
te Blatt läfst vielmehr vermuthen, dafs hier eine faure 
Weichfei gezeichnet worden, aber nicht die frühe Kö
nigsweichfei Die fauren aber zeitigen auch nie im May. 
Auch diefe edle Kirfche kommt äufserft feiten vor An
fang Jun. Tab. 12. fig. I. ift eigentlich nicht Cerifier 
a 7 röchet, fondern die Tab. 13. abgebildete; und wenn 
diefe die Cerifier ä Bouquet vorftellen foll, fo müßen die 
Kirfchen kürzere Stiele haben. Bey der vortreflichen 
Kirfehweichfel wird abermals weder Tab. 22. fig. 1., noch 
bey der Abart Tab. 14. fig. 2. angegeben, ob der Saft 
füfs oder fauer, oderfäuerlich füfs fey, fondern nur ge
tagt: der Saft fey fehr angenehm. Er ift oft nur allzu- 
füfs. Ueberdies fehlen bey Befchreibung der Kirfchen 
nicht nur die bereits häufig angenommenen und bekann
ten Synonyma. (Wie z. B. bey Tab. rg. fig. i.^Grofser 
Gäbet, allerdings beygefügt feyn füllte: die englifche 
Ufachfet, Cerife de Kent, grofse Montmorency, unter wel
chem Namen fie viel bekannter ift,) fondern es iftauch 
das Verzeichnifs der mannichfaltigen Sorten fehr unvoll- 
ftändig, und werden fehr beträchtliche und gute Sorten 
vermißet, 2 B die Kirfche von der Natt, die Brüfleler 
Bruyn, die Trager Muskateile, die Amarantkirfche, die 
Perlkirfche etc. Ueberhaupt aber finden fich bey' allen 
Befchreibungen der Obftforten keine Citationen weder 
von Manger, Knoop Zink, Pomona Franconica, Duha*- 
mel etc., um eine Varietät recht kenntlich zu machen, 
Obfchon aus Duhamel bisweilen die lateirifche Befchrei
bung beygefügt ift, fowird doch diefer Autor da ff. nicht 
benennt oder angeführt, wo fie zu finden, welches doch 
einem Forfcher nöthig ift, fo unvollfiändig und man
gelhaft auch alle unfere bisherigen Poroologien feyn 
mögen.

Nach den Kirfchen verläfst der Vf. wieder das Stein
obft, und fänet mit Tab 23. die Erdheeren an; fodann 
kommen Staudengewächfe Tab. 32 etc die Johannis
beeren : Tab. 39 etc. die Stachelbeeren. Nach diefen wen
det er fich wieder zu dem Mandelbaume von Tab. 46 bis 
50., und den Aprikofen von Tab. 51 — 60. Abermals 
verläfst er die Bahn; und kommt wieder im erften Heft 
zu den Beerengewä< hfen T. 61. Brombeeren, llimbee* 
ren. und zwar, (welches von der Ordnung und Kennt-
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rifs eines Pomologiften ganz unerwartet ift,) gefellet er 
den Beergewachlen bey, den Maulbeerbaum von Tab. 
67 — 69., der doch ge^ifs kein Staudengewächs ift. Um 
aber auf diefem anmuthigen Feld in kreuz und queer 
zu fpringen, verläfst er nun dasSteinobft und dieftach- 
lichten Gevvächfe und Beeren, und ohne der Pfirfchen, 
Pflaumen etc. etwas zu gedenken, fängt er von Tab. 
<70 — g0. an, das Kernobft, und zwar die Sommerbirnen, zu 
befchreiben, die er denn auch mit neuen Provinzialaa- 
men belegt, und ihre Verwirrung vermehrt. —

So wenig nun in diefem Werk Syftem zu finden ift, 
fo würde doch der Vf. fich Yerdienft machen , wenn er 
auf die Botanik Rückficht nehmen, und fich bemühen 
Wollte, die Verfchiedenheit der Sorten durch die Abwei

chungen der Blüthen, der Blatter, des Holzes etc. za 
entdecken und bekannt zu machen, da nothwendi«- die 
Verfchiedenheit der Obftforten ihren Grund in den Be- 
fruchtnngswerkzeugen, in ihrenBlüthen, derfelben Staub
fäden, Stempeln, Kelchen etc. haben mufs. Zwar ift 
die Blüthe jedesmal dabey befindlich, und zwar fauber 
geftochen und gemahlt, aber feiten deren in der ße- 
fchreibung, (die überhaupt faft nur als eine tabellarifche 
Befchreibung angefehen werden kann,) gedacht, noch 
diefelbe gehörig befchrieben. Das bey jeder Abteilung 
beygefügte- Prakrifche von Erziehung und Pflege der 
befchriebenen Arten ift äufserft mager und unbefriedi
gend. Doch kann nun dies freylich wohl noch aus be
währten , eigen dazu gewidmeten, Gartenfehriften ge- 
fchöpft werden.

KLEINE S

PhU-OSOPHIIS. Dresden, b. Meiijheld: Dianyologie, ou ta- 
bleau philofophique de V Enten dem ent. 1790. 8- 44 S. uebft zwey 
Tabellen.

Freyberg u. Annaberg, b. Craz: Dianyolqgie oder philofaphi- 
fches Gemälde des Verftandes von dem Fürften von Belofelsky,^.uS, 
Kaiferl. Gefandten am Kurfächf. Hofe. 1791. 8- 36 S, »ebft 
einer Tabelle.

Das Original ift ein unläugbar mit vieler Kühnheit gewag
ter, und mit Witz und Scharffinn ausgeführter Verfuch, die 
verfchiedenen Köpfe in beftimmte Naturklaßen zu ordnen, und 
eine Stufenleiter ihrer Vollkommenheit von der niedrigften bis 
zu der höchften Sproße aufzuftsllen. Ein Gegenftand von fol- 
eher unendlichen Schwierigkeit, ihn wiffenfchaftlich und mit al
ler Vollftändigkeit, Genauigkeit und Deutlichkeit zu behandeln, 
läfst billigerweife keine folche Ausführung erwarten, die alle 
möglichen Federungen jedes Lefers befriedigte. Indeffen hat 
der Vf. fo viel geleiftet, als fich für einen erften Verfuch in der 
Kürze und bey einem fo fententiöfen Vortrag Jeiften Jiefs. . Die 
Wahl eines folcfien Vortrags rechtfertigt vielleicht die in der 
Vorrede angegebene Urfache nickt ganz. Es ift wahr: Si en 
Litterature, le fecret de tont dire eft celui d'ennnier ; en philofo
phie , ceft certainement celui d'empecher de penfer,^ - Aber es ift 
auch wahr, dafs ein Schriftfteller, der einen.wenig bearbeiteten 
und gerade fo feinen und zarten Gegenftand auf eine neue Art 
behandelt, nicht wenig Vorficht anzuw.enden hat, dafs er nicht, 
indem er zu viel dem eignen Denken überläfst, durch den Ge
brauch fchwankender Wörter, deren Sinn er durch keine eigne 
Erklärung näher beftimmt, entweder gar keine, oder fehr un- 
beftimmte, wo nicht gar fchiefe, Vorftellungen bey feinen Le- 
fern veranlaße. Durch eine etwas weitere und forgfaltige Ent
wickelung der Sache , und befönders durch Ausführung der hi- 
ftorifchen Beyfpiele, worauf nur beyläufig angefpielt wird, könn
te die Schrift weit lehrreicher werden , ob es gleich jetzt fchon 
zu intereffaHten pfycholögifchen Betrachtungen Stoff und Reiz 
giebt. Di« 6 Hauptklaffen oder Sphären der Verftandesfähig- 
keit, deren Charakteriftik Rec. dem eiirnen Lefen der kleinen 
Schrift überlaßen mufs, find: Sphere d'lnertie, de Betife, de
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Simplicite ou de Jugement, de Raifon", de perfpicaciie ou de trän- 
Jcendence und Sphäre d'Esprit.

Dem Ueberfetzer einer Schrift von diefem Inhalt und einer 
folchen Einkleidung find zwar billig einige Stellen zu Gute za 
halten wo das Original an Originalität der Gedanken und an 
Eleganz der Darftellung etwas verliert. Aber diefs Ueberfe- 
tzung iß: doch gar zu kläglich gerathen. Sie ift nicht nur Reif 
und unzierlich im höchften Grade, fondern man ftÖfst auch al
lenthalben, wo man nur vergleicht, auf offenbare Unrichtigkei
ten. Für das Sententiöfe, fo durch das ganze Büchlein herrfcht, 
hatte der Verdeutfcher fo wenig Sinn, als er Sprachkenntnifs 
hatte, die feinen Schattirungen der Charakteriftik zu unterfchei- 
den und überzutragen. Man vergleiche z. B. folgende Stellen 
Vorn; Si en Litterature, le fecret de tout dire eft eelui d'ennuierj 
en philofophie, c'eft certainement celui d'empecher de penfer. Ue- 
berf.: Wenn in der Literatur überhaupt, ein zu ängftliches Be
mühen, alles fagen und erfchöpfen zu wolle», unerträgliche Lan
geweile erzeugt, fo ift es in der Philofophie der Fall, wenn 
man fich hier beeifert, dem Lefer nichts zum Selbftdenken über
laßen zu wollen. S. 9.: La nature a donc pofe' differentes bor- 
nes dans la Sphere de Betife, que les animaux ne peuvent point 
reculer; et c'eft ce qui fubordonne l'ime de l'ane a celle de l'ele- 
phant; l'intellect du hibou a eelui de l'aigle. Ueberf. : Die Na
tur hat daher die Schranken in der Sphere der Thierheit ver- 
fchiedentlich geordnet. Thiere können keine Aufklärung ge
winnen , und diefer Mangel ordnet den Geift des Efels, den 
des Elephanten, und den Sinn des Buhlt, den des Adlers, un
ter. S. 10. Sphere d'Efprit, Ueberf. : Geiftigere Sphäre. Sphä
re des ©elftes, — wodurch eine befondere beftimmte Klaffe von 
Köpfen bezeichnet wird. Der Ueberfetzer bittet in feinem Vor
bericht den erlauchten Vf. um Verzeihung, dafs er fein Vater
land mit deffen Ideen bereichere; diele wird ihm hoffentlich 
fichrer angedeihen , als die Verzeihung des Publicums, dafs er 
fo gefchmacklos überfetzt hat. Der Zufall führte ihm ein 
Exemplar des Originals in die Hände; und dem Zufalle ift es 
freylich nicht zu verargen, dafs diefe Hände einen Gebrauch 
davon machten, der ohne ihre Schuld nur darum mifslang, weil 
fie auf die nöthige Beyhülfe eines gefchicktern Kopfes, zu we
nig rechnen konnten.

Druckfehler. N. 123. S. 298. Z. 9. v. o. ift nach den Worten: Aber auch hier fanden wir uns felbft da getäufcht, wo wir, 
zu lefen : am meiften auf Befriedigung unfrer fL'ünfche gerechnet hatten.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Freytags, den 27. Julius 1792.

ERDBESCHREIBUNG.

Wetmar, im Verl, des Indüftriecomtoirs: A. C. Gaß 
pari Lehrbuch der Evdbefihreibung zur Erläuterung 
des neuen methodifchen Schuiatlaffes. Erfter Cw- 
fus. 338 S. (16 gr.)

Ebend.: A. C. Gafipari neuer methodifcher Schulatlas 
entworfen von F. L. Giiß'e/fld. Erfter Curfus. 15 
Karten in länglichten Quartformat. (1 Rthk. 4 gr.) 
Hiezu ein kleiner Erdglobus mit Zubehör in einem 
Käftchen, das zugleich als Stativ gebraucht werden 
kann. (* Rthlr.)

Der Hauptvorzug, welcher diefe neue Unternehmung 
beym geographifchen Unterrichte der erften An

fänger höchftempfehlungswürdig und gewiffermafsen 
unentbehrlich macht, liegt unftreitig in der wechfelfei- 
tigen Uebereinftimmung zwifchen dem Lehrbuch und 
den Karten. Eine folche bisher noch nie beobachtete 
Harmonie mufs das Fallen und Behalten ungemein er
leichtern., und die für den jungen Körper und Geift 
gleich fchädliche Zerftreuung um ein grofses vermin
dern. Die Karten lind, fo wie der Globus, fehr fauber 
gezeichnet, und angenehm illuminirt. Der Maafsftab 
Rufslands ift zum Grunde gelegt, um bey den mehre- 
ften Karten einerley Maafsftab zu haben. Wo die Län
der nach diefem Maafsftabe zu klein ausgefallen feyn 
würden, z. B. bey der Schweiz, den Niederlanden und 
Italien, ift noch ein befonders Nebenkärtchen beygefügt 
worden, welches diefe Länder genau nach dem Maals- 
ftabe von Rufsland vorftellt. Bey Deutfchland fand es 
Hr. G. nicht nöthig , weil deffen Bild faft alle andere 
Karten zeigen. Wohl; aber doch theils' nicht ganz, 
theils nicht in beftimmten Umrißen, theils auch nicht 
nach dem bey Rufsland angenommenen Maafsftabe; es 
wäre alfo gerade bey Deutfchland ein folches Nebenkärt
chen am erften zu wünfehen gewefen; indefs könnte 
diefem Mangel dadurch ohne Schwierigkeit abgeholfen 
werden, wenn auf der ^ten Karte von Frankreich, die 
Gräuzen des hier in der Proportion von Rufslands Maafs- 
ftabe abgebildeten Deutfchlands illuminirt, und dadurch 
feine verhältnißmäfsige Grofse bemerklich gemacht 
würde.

Dafs Hr. G. doch noch einige Producte durch Zei
chen angedeutet hat, ift wenigftens ein fehr unfchädli- 
cher Ueberflufs, etwa eben fo unfchädlich, als die auf 
den beiden Planiglnbien verzeichneten Jahrestage von 
Cooks Reife um die Welt. Was aber Hr. G. in der Vor
rede S IX gegen unfre bey der Anzeige feiner Abhand
lung über den Unterricht in der Geographie vorgetrag-
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nen Zweifel über den Nutzen und die Noth Wendigkeit 
diefer Productenzeichen vorgebracht hat, fcheint uns 
diefe gar nicht zu treffen. „Kinder follen die wichtig- 
ften Producte eines Landes kennen.“ Ganz recht, müf- 
fen deshalb Zeichen davon auf der Karte ftehen’ „Sie 
brauchen nicht alle Producte -eines Landes zu wißen, 
und ihre Karte von diefem Lande braucht fie nicht alte 
anzuzeigen.“ Das erfte ift fehr wahr^ das letzte aber 
ift keine Ausflucht gegen die Behauptung, dafs die Kar
te gar keine Producte anzeigen folle. Diefe gründet fich 
fürs erfte darauf, dafs in eine geographifche Karte nichts 
gehört, was nicht individuell beftimmt, und in beftimm- 
te Gränzen oder an beftimmee Orte verzeichnet werden 
kann. Die Miftgabel, wodurch Viehzucht hier angedeu
tet wird, kenn dem Kinde doch nicht fagen , ob hier 
Pferde oder Rennthiere gezogen werden. Mufs es alfo 
blofs durch das Lehrbuch und den mündlichen Unter
richt lernen, wo Pferde,'Rennthiere, Schafe u. f. w 
gezogen werden, fo hilft ihm auch das unbeftimnite'Zei
chen der Viehzucht auf der Karte zu nichts. Aus die
fem Grunde ift alfo, wenn von Sorgfalt des Plans die 
Rede ift, die auch alles Ueberflüfsige weglaffen mufs, 
die Andeutung der Producte unnütz; aber, wie gefast, 
fie ift ein ganz unfchädlicher Ueberflufs, der keinem 
andern Endzwecke Abbruch thut. Erheblicher ift die 
Abweichung, die fich Hr. G. von dem Plane, den er 
fich felbft vorgezeichnet hatte, dadurch erlaubt hat dafs 
er mehr in den erften Curfus aufgenommen hat, als ei
gentlich darinn vorkommen tollte ; und zwar aus dem 
Grunde, damit diefer erfte Curfus auch für diejenigen 
brauchbar werden möchte, deren ganzer geogmphifeker 
Unamcnt auf einen einzigen Curfus eingefchränkt ift z 
B. auf Bürgerfchulen. Das würde fich hören laßen,’ 
wenn die Frage davon wäre, wie einem Lehrbüche der 
ausgebreitetfte Abfatz zu verfchaffen fey? Da aber der 
geographifche Unterricht™ Bürgerfchulen einen ganz an
dern Zweck und Umfang hat, als der für die gelehrten 
Stände beftimmte; fo war uns diefe Abänderung bey dem 
fyftematifchen Geifte des Vf., den er in feine? vorläufi
gen Abhandlung zeigte, in der That unerwartet. Un- 
fers Erachtens kömmt daher ein grofser Theil der Ein
leitung, desgleichen was über die Staatsverfoffung "der 
Länder gefagt ift, für den erften Curfus zu früh; wie
fern das Lehrbuch für Bürgerfchulen hinlänglich feyn, 
oder in andrer Abficht zuviel enthalten möge, unterfu- 
chen wir hier nicht. Genug, dafs Hn. Gafparfs Plan 
-nicht auf Bürgerfchulen berechnet war. Mit der Aus
wahl der Städte, der Merkwürdigkeiten kann man übri
gens fehr zufrieden feyn; und wenn Hr. G. in dem 
zweyteu Curfus auf dasjenige, was in dem erften zuviel 
gefagt ift, nur keine Rückweifungen macht, vielmehr 
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diefen Curfus fo bearbeitet, als ob über Staatsverfaffung, 
über die Herren der Länder u. d. gl. noch gar nichts 
gefagt wäre; fo läfst fich bey einer zwey ten Aullage 
des erftenCurfos der hier entftandncn Ueberfüllung leicht 
abhelfen.

Gefetzt aber, dafs diefs auch nicht gefchähe; fo 
würde diefs Lehrbuch, hauptfächlich wegen der gleich 
anfangs bemerkten Uebereinftimmung mit den Karten 
an Brauchbarkeit für den erften Unterricht in der Geo
graphie die bisher erfchienenen Lehrbücher dennoch 
übertreffen; zumal w’enn dabey, wie Hr. G. mit Recht 
in der Vorrede empfiehlt, das treffliche Bertuchifche Bil- 
derbuch für-Kinder, das Voigtifche Gebirgscabinet, und 
die Fabrifche Ekmentargeograpkie von den Lehrern zu 
Hülfe genommen werden; die beiden erften, um die 
Gegenftäade, wovon die Rede ift, anfchaulicher zu ma
chen; die letztere, um einen Vorrath von ausführlichem 
Befchreibungen nach dem befondern ßedürfnifs einzel
ner Schüler bey der Hand zu haben.

Es ift übrigens zu wünfehen, dafs die übrigen 
.Curfus bald nachfolgen , und wenigftens innerhalb Jah- 
resfrift der zunächft folgende crfcheinen möge.

Rica, b. Hartknoch: Von den Kofaken. Nebft andern 
kurzem Aufsitzen. Der nordifchen Mifcelianeen 
24ftes und s^ftes Stück. Von ^ug. Wilh. Hupet. 
I79°- 484 s- 8-

Weniger als man es von unferm politifirenden Zeit 
alter erwarten foUre, wrar man feither aufmerkfam auf 
ein fo fonderbares Phänomen, als die Kofaken find. Ruf
fen durch Abkunft, Sprache, Religion, und Sitten, und 
doch ein ftatus in ftatu ; Unterthanen der unbefchränk- 
teften Monarchie und doch im Genuffe demokratifcher 
Freyheit; geborne Soldaten und doch betriebläme wohl
habende Landwirtbe; entftanden durch Zufall, ausge
bildet durch die Noth, und doch im Belitz einer Ver- 
faffung, deren kein republikanifoher Gefetzgeber fich 
febämen dürfte------- in der That! blofs Mangel an 
Gelegenheit kann die bisherige Gleichgültigkeit, fie ge
nauer kennen zu lernen, entschuldigen. Diefem Man
gel hilft Hr. II. durch gegenwärtiges Buch ab, das un
ter die intereffanteren Schriften des fleifsigen Vf. ge
hört; und wozu ihn der von ihm für den Damenkalen- 
der auf 1789 gefederte Auffatz über die Kofaken veran- 
lafste. Aufser den gedruckten Hülfsmitteln, die er oft 
wörtlich benützt, leifteten ihm befonders mündliche und 
fchriftliche Belehrungen von fechs (namentlich angezeig
ten) Generalen und von andern Staatsbeamten wichtige 
Dienfte.

Alle bis jetzt gedruckten Nachrichten über diefen 
Gegenftand erhalten dadurch viele und bedeutende Ver- 
befferunpen und Zufätze. Rec. hebt nur Einiges aus. 
Alle urfprüngliche Kofaken, von denen aber jetzt viele 
in Bauern, Bürger und Kaufleute verwandelt find, rech
net Ur. JI. auf 6c 0,000 Mann von ig— $o Jahren. Zum 
Kriegsdienft find, mit Einfchlufs der auf den Poftftatio- 
»en angeftellten, f4,cco angefchrieben. Bekannter- 
mafsen zerfallen die Kofaken in zwey Hauptßämme: die 
Donifchen und die Ukrainifchen. Nur die erftern ha

ben jetzt noch ihre eigenthümliche Verfaffung. Ihr 
Land, 5$oWerfte in die.Laage und 5 — ,400 in de^Brei- 
te, zählt 50,090 ftreitbäre Männer. Auiser der Haupt- 
ftadt Tlcherkask von 8— 10,000 Wohnungen find fie in 
ISO Stanitzen (Flecken) von- 150 — 400 Wohnungen 
vertheilt. Im Belitz ihres Landes als eines willkührli- 
chen Eigenthums, unbelaftet mit perfönlichen Abgaben, 
frey von den Regalen des Salzes und Brandtweins find 
fie blofs zu (nicht einmal un besoldeten) Krie^sdienften 
verpflichtet. Ohne Adel und bleibenden Standesunter- 
fchied find fie unter fich alle ghkh. Nur auf die Wahl 
ihres Woiskowoi-Ataman hat die Krone unmittelbaren 
Einflufs; die übrigen Beamten für Krieg und Frieden 
Wählt fich das Volk felbft, fetzt fie auch, wenige der 
wichtigften ausgenommen, nach Willkühr ab, fcblich- 
tet feine Streitigkeiten nach eignen Gefetzen und Sitten 
und entfeheidet durch die Mehrheit der Stimmen. Dafs 
feit einiger Zeit immer ein Regiment Donifcher Kofaken 
in Petersburg auf der Wache lieh befindet, und dals die 
Kaiieriu jetzt eine Garde von 200 Leibkofaken errich
tet hat, wekhe gut gehalten und nach drey Jahren be- 
fchenkt zurück gefchicki werden, möchte, wohl für die 
Folge auf die Vertäflüng des Volks mannichtaitigen Ein
flufs äufsern. Die Ukrainifohen haben feit i'TSS ihre 
eigenthümliche Vermfiüng gänzlich verloren, und find 
jetzt in drey Gouvernements vertheilt. Eines unpar- 
teyifchen Schriftftellers unwürdig ift das Beftreben des 
Vi., in den Anmerkungen zu feinem Auszuge aus der 
Scherecifchen Gtfchichte der Ukrainer diefe Ku faken als 
ein höchlt unruhiges verächtliches Gefiudel darzuftellen. 
Als ob lieh das neuefte Verfahren der Krone gegen fie 
nicht aus Staatsgrüaden rechtfertigen liefse! und als ob, 
wenn die Regierung Privilegien einiger Unterthanen 
einfehränkt, der Schrii'tfteller nun berufen wäre, ihnen 
auch alle moralifche Ehre abzufchneiden! Was an die
fem ganzen Auffätze fonft noch mifsfällt, ift die gar zu 
grofse Gleichgültigkeit des Vf. gegen gute Ordnung im 
Vortrage. Ein Beweis davon find die gehäuften Anmer
kungen. Auf 294 Seiten hat er .deren 278, von denen 
bey einem forgfakigern Schriftfteller nicht 28 diefe Stel
le würden erhalten haben. Die meiften gehören in den 
Text; viele Abfeh Weitungen und orthograph ifche Mikro- 
Jogien konnten ganz wegb’eiben.

Da Rec. bey der Anzeige der Kauptabhandlungum- 
ftändlicber feyn zu muffen glaubte, fo übergeht er die 
kleinern Auffätze, welche fich meiftens auf Details zur 
Landesgefchicbte einfehränken. Sonderbar fand erden 
Auffatz: Ueberßcht der Predigerarbeiten in Liviandt wo 
berechnet wird: dafs ein Livländifcher Landprediger, 
um alle feine Pflichten zu erfüllen, ftatt 365 jährlich 
638 —684 Tage brauche. Soll das die Achtung gegen 
den geiftlichen Stand vermehren ? Eher wird es wohl 
das Gegentheil bewirken 1

Wien, b. Hochenleitter u. C.: Hlalenfche Reife eines 
deutfehen Künftlers nach Rom. Ein würdiger Pen.- 
dant zu Volkmanns und von -Archenkolz Werken. 
Zwey Theile. 1789- zufammen 462 S. g.

Wenn der Rec. es von der einen Seite auch unbe- 
merkt laffeo wollte, was jedem Lefer ohnehin einleuch

ten 
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ten wird, dafs die beiden auf ^era Titel genannten 
Schriftfteller über Italien, zu deren Werken das gegen
wärtige „ein würdiger Pendant“ feyn foll, weder in 
Rücklicht des innern Gehalts und Werths, noch m der 
Behandlungsart und Beftimmung, miteinander zu paa
ren find, und eine Reifehefchreibung folglich unmöglich 
von beiden, ein Gegeiibild abgeben kann : — und es von 
der andern Seite auch allenfalls zugeben wollte, dafs 
Gegenwärtiges Buch hie und da, jedoch mit Ausnahme, 
als Gegenbild zu dem, Anfangs fo allgemein gelefenen, 
jetzt aber falt fchon vergeßenen Carricaturgemälde von 
Italien des Hn. v. Archenholz (keines weges aber zu den 
in vieler Hinficht fehr fcnätzbaren Volkmannifchen 
Nachrichten) dienen könnte; fo kann er uo^h die Be
merkung nicht verfchweigen, dafs ein Pradicat diefer 
Art auf dem Titel an fich felbft pralcrifch und anmaf- 
fend, und ein armfeliger Behelf ift, um Käufer herbey 
zu locken, und dafs kein, lieh auch nur des geringften 
Verdienftes feines Werks bewufster-, Schritifteiier oder 
Herausgeber fich zufolchen abgenutzten Kunftgriften er
niedrigen feilte. — Diefem Keifenden mufs man we- 
nigftens in Rücklicht eines I Heils jöHies v\ et/ts, Schm f- 
finn und Urtbeilskraft, Gefchmack und literarifche Kennt.- 
nilTe, Gilbe der Darftellung, und eines leichten (wie
wohl nicht correctön und von auffallenden provincialis- 
men geläuterten) Vortrages, zugeftehen; doch aber ift 
er fich in diefen Eigenfchaften nicht immer gleich, Und 
Rec. kann befonders auf den-Italien betreffenden Theil 
Idiefes Urtheil nicht- ausdehnen. — Lefenswerth und 
.nicht ohne jene angegebene Verdienfte find im erften 
'Theil mehrere Bemerkungen über die von dem Vf. be
reiften Gegenden und Orte von Franken und Schwa
ben, befonders über Würzburg und deffen Hauptmerk- 
würdigkeiten, Staatsverwaltung und öffentliche Anftal- 
ten u. dgl., über Jnfpach u. f. w. Von einem Künß- 

“le;-, wie der Vf. auf dem Titel angegeben ift, häctpRec. 
bev Gelegenheit der artigen Gemäldefamm’ung am fetz.- 
tern Ort, fo wie bey ondern Veranlagungen, mehr Be
merkungen über Gegenftände der Kunft, und überKünft- 
ler erwartet, worüber aber der Vf. hier fo wohl, als 
felbft in Italien, fehnell hinwegeilt. Eben fo wenig 
verräth- der letzte Brief im 2ten 1h , welcher böcbft 
ma*er und flach den Zuftand der Kunft in-Rom behan
delt, einen Künftfer von Profefiiou und Genie; man 
'müfste denn in diefem Fall auch gelten laßen, was der 
Dichter Uz dem Vf- auf feine Frage: Warum er die Fe
der niedergelegt habe? fo naiv als wahr antwortete: 
,alles febreibt jetzt, was Hände und Püffe hat. and kei

nen Kopf“ (!) — Pey (fen Bemerkungen über Italien 
ift des Vf. Vorfatz, einige der vorzüglicbften ältbrn d.eut- 
fchen Schriftfteller über diefes Land zu berichtigen und 

-zu verbeffern, und übrigens nur das zu berühren, was 
weniger bekannt, oder diefen entgangen ift. Der Vor
fatz war nicht übel; aber es fehlt an der Ausführung. 
Der durch diefe Berichtigungen, Zufätze u. d. gl. er- 
haltne haare Gewinn ift wahrlich fehr geringe, und dürf 
tc wohl anderweitige Berichtigungen iifrtfr Zrrfätze- nö-' 
thig machen. Hier ift einiges ?ur Bezeichnung des 
Inhalts diefer fogenannten netten Bemerkungen. In Ve
rona will der Vf. die, jetzt zum Waflerbehälter eines 

Ziehbrunnens dienende, Tomba gefehen haben, in wel
cher die unglücklich liebenden Romeo und Julie bey- 
fammen lagen. Aber diefs ift wohl nur ein Mährchen 
eines dortigen Cicerone; von. fachkundigen Veronefen 
konnte fich Rec. an Ort und Stelle keine, authentifche 
Nachricht hierüber verfchaffen. — Höchft entbehrlich, 
Ekel und Unwillen erregend, und das fittliche Gefühl 
beleidigend, find Beobachtungen, wie fie S. 207. über 
die Aufführung der Venetianifchen Phrynen Vorkom
men. In den Winkeln jeder grofsen Stadt, auch aufser 
Italien, laßen fich Originale zu folchen häfslichen Bil
dern auffinden; aber welches gefitteten Reifenden 
Brauch ift es denn, fie da aufzufuchen, und was frommt 
die Geschwätzigkeit über folche Werke der Finfternifs? 
— Bey gebildeten Italienern hat Rec. viel mehr Ach
tung für Deutfche gefunden, als der Vf. S. 237. angiebt. 
— Die Bemerkung gter Th. S. 21, dafs die wollüftige 
Königin Chriftina von Schweden deswegen ihre Religion 
änderte, weil fie felbft darinn „eine Art von Woliuft“ 
zu finden .glaubte — ift Rec. eine zu feine Diftinction. 
— Bey dem fehmutzigen Zufetz S. 19. zu der bekann
ten Anekdote, dafs ein Spanier durch die nakte Statue 
der Gerechtigkeit (nicht der Liebe, wie hier gefagtwird) 
an dem Grabmal Paul III. (nicht Urban VIII.) in der 
Peterjkirche zur Wollüft gereizt ward, und, W’ie der 
VT hinzufetzt, „davon nicht unzweydeutige Spuren auf 
dem Marmor hiuterliefs,“ fcheint er fich in die Erzäh
lung Plinius (XXXVI. 5.) von der Statue der Gnidi- 
fehen Venus des Praxiteles verirrt zü haben. — Sehr 
relativ ift freylich die Wirkung des erften Anblicks vom 
Imiera der- Peterskirche, und folglich auch die Erklä
rung der Urfachen, warum diefer Eindruck der Erwar
tung fo vieler davon nicht entfpricht: jedoch fcheint 
diefe Taufchung mehr in der Ungewohnheit des Auges 
an folche coloflale Maßen, und in der Unmöglichkeit, 
von (fein Standort am Eingang der Kirche das Ganze 
überfehen, das Ebenmaafs deficlben, und der fo genau 
beobachteten Verhältoiffe der einzelnen Theile, beur- 
theilen zu können, als in den von dem Vf. angegebnen 
Urfachen, der zu niedrigen Lage der Kirche gegen die 
Colounaden, der faden Form eines lateinifchen Kreu- 
£es,^ und der Höhe .der Kuppel, zu liegen, deren Höhe 
der Vr. zur Uerflärkung des Eindrucks des Ganzen nur 
halb fo hoch wünfehr. Auch kann Rec. nicht einfehen, 
was es zur Erhabenheit diefes Gebäudes beytragen könn
te, wenn man es, nach des Vf. Vorfchlag, nicht mehr 
die Peterskirche, fondern vorzugsweife fchlechtweg die 
Kirche nennen würde. — Rec. unterfehreibt das UrtbeiJ 
über die elende neue Sakriftey von St. Peter, wenn er 
gleich die Vergleichung mit „ein Eiterbeulen, den man 
wegfebneiden feilte,“ fo unpaffend als updeutfeh gefegt 
findet. — Beffer würde es gewefen feyn, wenn der Vf., 
feinem gefassten Vorfatz getreu, über erhabne Gegen- 
ftände der Kunft, wie die Gemälde im Vatican, und dfe 
Antikenfammiung jlafelbft, .u. f.-w. ganzgefch wiegen, 
als etwas fe alltägliches darüber vorgetragen hätte, wie 
er g-ethan bat. Verunglimpfung des jetzt regierenden 
Pabftes, deffen Verdienfte um di$ anfehnlichen Vergrö- 
fserungen der letztem Sammlung, bey aller Eitelkeit, 
die er dabey verräth, unleugbar und allgemein aner-

Gg 2 kännt 
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kannt find, ift «s, wenn der Vf- ihm andiehtet: dafs'er 
feinen Namen auch auf alle die Antiken fetzen laße, 
welche fchon Ganganelli angefchafft habe. Auch die 
ftrengften Tadler Pius VI. behaupteten dergleichen nie 
gegen Rec., der fich von dem Gegentheil oft überzeugt 
hat. — Schwer würde,es dem Vf. fallen, die Aechtheit 
der mit fo vielen kleinen Nebenumftänden erzählten Ge- 
fchichte des Untergangs der Familie der Cenci zu be- 
wedfen, da fie gröfstentheils nur auf Tradition beruhet, 
und die Aechtheit des Manufcripts (in der Bibliothek 
des Prinzen Chigi — wahrfcfiejnlich dasjenige, was 
der Vf, gefehen haben will —) von unparteyifchen 
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Römern bezweifelt wird. Auch ift die Efklcirurg der 
Abficht des Blutfchänderifchen Vaters bey den Nachftel- 
langen feiner Tochter willkührlich genug; fo rft auch 
nicht in dem PallaltCorfini, fondern in der Gallerie des 
F..Colonna das, Guido Reni zugefchriebene, Original
gemälde der fchönen Vatermörderin Cenci. — Dia letz
ten vier Briefe des zweyten Theils enthalten, unter 
manchen oberflächlichen, fchwankenden und unvollßän- 
digen Bemerkungen über den Charakter der Römer, 
über Lebensart, Religionsgebräuehe, Fefte und Sitten 
u. d. gl. in Rom, mehrere, noch nicht allgemein be
kannte Nachrichten, und einzelne treffende Züge.

X L E I N E S € H R I F T E N.

Geschichte. Königsberg u. Leipzig, in der Hartungfeh. 
fiuchh.: ElerTabellen, über die Churfürßlich- und Herzogl. Äüch- 
ßfchen Bejitzungen, welche das PF iffensw.ürdigße ans der Statifiik, 
der Geographie, der Gefchichte und der Münz - Maafs- und Gc- 
wicktkiuide enthalten, fol. 5 Bog. Man kann in fyiichroni- 
ftifchen Tabellen nichts Neues, fondern nur das ftefultat aller 
von den verfchiedenen Schriftftellern initgetheilten zuverläfsigen 
Nachrichten eines Landes erwarten. Wenn fie .diefes mit ge
prüfter Auswahl in fich enthalten, es in einer lichtvollen, leicht 
zu tiberfciiauenden Ordnung vor das Äuge.(teilen, wenn fie Zeit
angabe uhd alle zur hiftorifchen und ftatiftifchen.Gewifsheit noth
wandigen, freylich bekannten, Data richtig'beobachten, fo haben 
fie ihren enifchiedenen Werth und ihren ausgemachten Nutzen 
vor fich. Alle diefe Eigenfchaften behaupten diefe Tabellen des 
Hh, Böttichers, .der fich in dem Vorbericht als Vf. angiebt. Er 
hat die Schriften und Nachrichten eines .von Heinitz, Biifchings, 
Leonhardi, Hammerdörfer, Canzler, Norrmann u. a. benutzt, uie 
Data derfelben unter fich verglichen, und fie mit geographifcher, 
ftatiftiicher und hiftorifcher.Genauigkeit zufatnmengeftellt. Die 
erftre Tabelle legt die Benennung, Breite und Länge, Grenzen, 
Gröfse, Volkszahl, Gewäffer und Gebirge, Landesbefcha-Tenheit, 
Religion und Sitten, die Gefchichte, Titel, Wapen, Ritterorden, 
Kriegsmacht, Einnahme und Ausgabe, die zweyte die Erzeugnifle, 
Induftrie, Regieruagsform, Münzen, Maafse und Gewichte, und 
die dritte und vierte .die Landeseiptheilung, .die Hauptorter nebft 
deren nördlichen Breite und öiilichen Länge von Ferro, die 
Käufer- und Einwohnerzahl, fo wie die vorzüglich ften Merkwür
digkeiten derfelben von den Chur - und Herzogl. Sächfifchen Lan
den vor. Freylich trifft man durchaus beftimmtere Nachrichten 
von den erftern als den letztem an. Aber die Kefslerifchen und 
Gntnerifchen Topographieen ausgenommen, fehlt es noch fehr an 
Büchern, die eiu ftatiftifches Licht über die Herz. Sächf. Lande 
verbreiten können. Von Meiningen hatten die einträglichen und 
dem Lande eignen Fifchteiche, fo wie der Flofshandel, eine Er
wähnung verdient. Aus dem in Dieterichs Verlage herausge- 
komnaenen hifiorifch - genealogifchen Handbueke hätte derVf. noch 
manche nähere die Herzogl. Sächfifchen Laude angehenden Data 
fchöpfen können.

Ebendaf.: Fünf Tabellen in fechs Blatt über den Rußifchen 
Staat, welche das Wyfcnswürdigfie aus der Statijlik, Geographie, 
der Gefchichte und der Münz- Maafs- und Gewichtskunde enthal
ten, »7SH, 6 Bog, fol. £uoh hier hat Hr, B, den großen Rei-ch- 

thum ron Sachkenntniffen, den die Sfatiftik,. Geographie und Ga 
fchichte des RufiiCchen Reichs darbieten, unter einem fehr* mit ö" 
ordneten leicht zu umfaßenden Blick vor Aus^h irpflolu
i,n Ganzen nach ä^felbe,. Hane, wie die erflen,, bea^6.“ 
bleiben aber mc« blofs bey emem allgemeinen rimrif, ftS 
fordern gehen hie und da in das fpeeiellefte Detail und werde, 
alfo für den Liebhaber der StatifUk defto lehrreicher In dem 
Abschnitte von der LandesindüÄrie und dem Handel'hat er die 
genausten neueften Nachrichten von den mancherley MaWi.™ 
reu, ihrer Anzahl, der Zahl dez Stüle und ihrer Arbiter, von den 
vorzuglichtten Producten und ihrem in - und ausländifchen Vnr kehr, von der Ein - und Ausfuhr zu Petersburg Fil « >
Narva, Wiburg, Archangel und Aftrachan, fo gar ’
Ein - und Ausfuhr der in den Jahren 1754 und
fchiedenen Nationen in Petersburg umgefetzten Waaren mS-‘ 
theüt. Der Abfchmtt von dem Staatsreichthum faßt die 
aller Product« aq6 den verfchiedenen Naturreichen das Kan 
.der Landmacht die Angabe des großen in dem letztem Türk^T 
kriege erlittenen Verluftes in fich. Die fämmtlichen Tabelllfe
Zeugin«, daft dar Vf. .Ile zu feiner Arbeit
mit Fleiß und Sorgfalt benutzt hat. Freylich muß er da man 
gelhaft bleiben, wo es die HüifsnütteLfelbft find.

Vhrmxschte Schrifteu. Norrköpina . t?-»get, eller kort underrüttelfe om alia Svenfka^oeh de'LJV“«' 
utlündfka Fifkars fkapnad, .egenfkaper, lefnadsart etc. (Der fchwedifehe Fifch&ng, oder kurze Belehrun^E*^*** 
?£U’<r%ElSenf^ Lebensart Fang und Anwendungaße” 
fchwedifchen, und der merkwurdigften ausländifchen Fi fehl ,nm 
häuslichen und allgemeinen Gebrauche; wifsbegierigen NanJfT 
{ehern.von einem Menfichenfreunde mitgetheilt.) i^or c I 
C5 Sch. ) Der Vf. zeichnet fich durch ein lateinSes* E und O 
aus. Die Grenzen der .Benutzung diefer Schrift find nicht wohl 
angegeben ; denn für wifsbegWrige Naturforfcher ift hier zu we
nig, und für den häuslichen und allgemeinen Gebrauch ift La 
darinn befindliche latemifche zu hoch. Z. B. bis S <ß u 
die fchwedifchen Fifcharten durch folgende lateinifch» VVnrTlr u 
getheilt: 1) Anodes; 2) iugulares; 3) thoracici; -cif ■ 
les; auf den übrigen Seiten kommen die ausläudifchen 
und da ia Schweden angetroßene» Fifclie vor, alter tue
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Sonnabends, den 2%. Julius 1^2.

HAND LUN GS WISSEN SCHÄFTEN.

Offenbach, b. Weifs u. Brede: Johann Chriflian 
Schedels neues und vollftändiges IVaaren- Lexicon, 
worinnen alle und jede im deutfehen und fremden 
Handel gangbare Artikel fowohl rohe als verarbei
tete Producten und Kunftfachen, für Kaufleute, 
Fabrikanten und Gefchäftsmänner deutlich und be
ftimmt befchrieben find, und zwar nicht allein in 
Rückficht auf ihre Natur- und Kunftgefchichte, 
fondern auch nach ihrer Anwendung und Benutzung, 
ihren VerhältnilTen in W age, Mafs, Verkaufsart 
u. f. w. Erfter Theil A. bis L. 179®* 656 S, gr. g.
d Rthlr. 16 gr.)
Hr. 5. urtheHer in der Vorrede fehr richtig, dals die 

Waarenkunde die erfte Wiflenfchaft jedes Handelsman
nes feyn müße; wenn er aber meynt, weil Bo/nuWaa- 
renlagpr und Ludovicis Kaufmanns- Akademie veraltet 
feyn, fo fehle es gänzlich an einem guten Werke der 
Art, fo mufs ihm die vor drey Jahren erfchienene fehr 
vermehrte Ausgabe des elften von Hn. Norrmann un
bekannt geblieben feyn, und wenn er fein Werk für 
eine neue Sammlung ausgiebt, fo ift das wenigftens 
Uebertreibung. Denn er hat eben fowohl Bohns Waä- 
renläger zum Grunde gelegt und es nur durch Zufätze 
und Verhefferungen mehr erweitert als Hr. N. Es find 
viele Artikel ganz neu hinzugekommen und die meiften 
in der Ausführung vermehret, fo dafs in Abficht der 
Vollftändigkeit über die gemeinen Gegenstände des Han
dels nicht viel vermifst werden wird. Sowohl die deut
fehen als aufgenommenen fremden Kunftbenennungen 
End fleifsig gefammelt. ludeflen fehlen doch noch eini
ge, die weder feltfam noch unwichtig find, gänzlich, 
z. B. Amethyß und Afchepzüher oder Turmalin, zwey 
bekannte Edelgefteine, Borfien, mit denen befonders 
aus Polen und Rufsland beträchtlicher Handel getrieben 
wird, Clincaillerie. kleine Metall waaren, wie Schnal
len , Knöpfe u. d. g. Cybeben oder grofse Rohnen, 
Dirmjditen, Dofen von Email, Leder, Papiermache, 
Drell, das Leinenzeug, Efpagnol, eine Art feiner 
Schnupftaback, Duckßein, das berühmte Weifsbier, 
Filtrier- oder Tropfftein, Glauber- oder Wunderfalz, 
Gotdwaflev- oder Danziger Crambambuli, der bekannte 
Liqueur, Hcringsthran, der neuerlich aus Schweden 
eingeführt wird, ifohannisblut, die fogenannte deut- 
fche Cochenille. Klar oder Schleyer, ein leinen Zeug, 
Konigsholz, Latun’ oder Meffiagblech, Leiften, Lojch- 
papier, Lumoenzucker. Die Art der Zufammenftellung 
der Artikel fowohl als die Ordnung im Einzelnen ihrer 
Ausführung ift meiftegs reCht gut und nach der Anga
be des Titels eingerichtet. Nur hat fich bisweilen
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durch verfchiedene Benennungen, oder beym Durchge
hen der befondern Gartu gen einer Sache unnütze 
Wiederholung eingerchlichen, z. B. unter Futaine wird 
noch einmal gefagt, was fchon vom franzöfifch-n und 
italiänifchen Barchent erwähnt war. Unter Diamant 
find die Grade ihrer Güte, die Arten der natürliche!! 
und gefchnittenen nicht fo vollftändig angegeben, al» 
nachher unter Edelgefieine. Auch in Abficht der Er
klärungen und'Nachrichten felbft zeuget das Werk von 
guten Kenntniflen und fleifsigem Gebrauch der beften 
Hülfsmittel zur Naturkunde, Technologie und Hand-ds* 
gefchichte. Hin und wieder kommen zwar einzelne 
Mängel und Irrthümer mit vor, z. B. ift unter Bum&w- 
rohr der Gebrauch zu Stöcken, unter Kaninchen die 
vorzüglich nutzbarfte Art, nehmlich die Angorifchen 
oder fogenannten Seidenhafen, dnter Katze nfekwanz 
die Anwendung zum Schachtelhalm, unter Kunfer das 
fo vorzügliche und reichlich ausgeführte Englifche nicht 
bemerkt. Bey Efel wird der fogenannten Rechenhäute 
gedacht, als wäre diefe Art Pergament von Efelshaut, 
da fie doch vielmehr 0 dshaut von der Zubereitung mit 
Leinöl heifst. Bey Holz wird unter das Bufchholz der 
Pappelftrauch gerechnet, und die Pappeln geben doch 
bekanntermafsen hohe Bäume. Am auffallendften ift, 
dafs bisweilen aus dem Bohn alte Vorurtheile nachte- 
febrieben find. Z. B. unter Bier wird das H nein wer
fen der Kiefelfteine als Mittel gegen das Sauerwerden 
angeführt. Cedernholz ift gar nicht gehörig beftimmt, 
und der Oxycedrus als eine kleinere Art mit dazu ge
rechnet, Elendsklauen werden als ein Mittel wider die 
hinfallende Sucht angegeben, unter Hanf wird das Saa- 
mentragen dem männlichen beygelegt, welches gerade 
umgekehrt dem weiblichen zukommt. Allein diefes 
alles find in Verhältnifs der Gröfse des Werks und der 
Mannichfaltigkeit der darin enthaltenen Sachen nur 
kleine Flecken, die dem Werthe deflelben im Ganzen 
nichts benehmen. Vielmehr wird es in feiner Art da» 
befte und lehrreichfte, was wir haben. Denn felbft ge
gen die Norrmannifche Ausgabe des Bohnifchen Waa- 
renlagers zeichnet es fich vortheilhaft aus, indem es 
aufserlich noch einmal fo ftark wird, auch viele, fon
derlich fremde, Artikel mehr und beiden gemeine oft 
vollftändiger und richtiger enthält, wie z. B. die Ver
gleichung bey Alaun, Batavia, Bernftein, Canarienfaa- 
men, Coralien, Flohfaamen, Gold, Golgas, Lack u. a- 
beweifet,

VOLKSSCHRIFTEN.

Münster u. Osnabrück, b. Perrenon: Allgemeine 
nützliche Bürger - und Landmanns - Praktik, woria-

Hh nen 
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nen eine Volks - Stern - und Naturkunde, ein im
merwährender Kalender, wie auch ein Sitten- 
Schreib- Brief- und Rechenbuch für jedermann 
enthalten. Zum Gebrauch für Landfchulen. Von 
C. L. Reinhold, D. d. W. u. Prof, der Mathe- 
maik und Ph)lik, wie auch der zeichnenden Kün- 
fte, etc. — Mit Kupfern. 1791. 286 S. g. ohne 
das Schreib - Brief- und Rechenbuch, welches un
ter eignem Titel (C. L. Reinhold, D. nützliches 
Lefe - Schreib Brief und Rechenbuch , für den 
Bürger und Landmann, wie auch für Landfchulen. 
Mit 2 Vorfcbriften in Kupfer.) 23^ S. g. nebft ei
ner eignen Vorrede hat. (t fl. 48 Xr.)

Diefs neue Werk eines mit unglaublicher Gefchwia- 
digkeit fördernden Polygraphen ift nur noch ein kleiner 
Theil deflen, was nach des Vf. Meynung zum Unter
richt des Bürgers und Landmanns gehört; denn er ver- 
fpricht in der Vorrede, wenn diel< r Theil ßeyfall finde, 
in den folgenden Theilen noch 7 Artikel zu bearbeiten, 
als 1) eine allgemeine Gerten- und Ackerbauslehre; 
2) e’ne gute Oekonomie oder Haushahungskunft; 3 ei
nen Hausarzt für Menfcben und Vieh; 4) einen Land- 
Zimmer- und Mauermeifter; 5) lehrreiche und nützliche 
Künfte aus der Oekonomie, Naturlehre und Mechanik; 
6) eine allgemeine Dorfordnung; 7) eine kurze Welt- 
und Menfchengefchichte. Er verliehen noch überdiefs, 
dafs bey der wirklichen Ausführung d» s Werks, noch 
manche Artikel, den Umftänden genrfs, hinzugef gt 
werden würden. — Zur Probe von der Art des Vf., den 
Volkslehrer in der Aitronomie zu machen , mag ftait 
mehrern folgende Stelle dienen : S. 16. .,Da der Mer- 
„cur der Sonne fo nahe ift, dafs die Metalle in demfel- 
„ben vou der Sonnenhitze flielsen; fo düifren die Ein- 
„wohner dafelbft nur weifse polirte Oberflächen haben, 
„worauf die Strahlen der Sonne zurückptallen. Die 
„Natur könnte ihnen Schirme anerfchaff'en hab n. v ie 
„unfre künfiüthen Sonnen - und Regenfchirme find, die 
„den Mercurianern aber als eie Glied, wie z. B. den 
„Hah-en der Pfauen, und vielleicht weit künftlicher 
„angrwachfen find ; und wenn fie denlelben nicht be 
„dürfen, fo ziehen fie ihn vielleicht zufammen , und 
„tragen ihn wie einen H jarzopf. Wenn die Merku- 
„riusbürger auch Flofsfedern zum Schwimmen befiizen, 
„fo fehlet es ihnen nicht an Gelegenheit fich abzuküh- 
„len. — Vielleicht find die Bewohner der Venus, 
„worin es auch bis zum zerfchmelzen heifs feyn füll, 
„mit led. rnen Flügeln verfehe« etc. —“

In der hefondern Vorrede zu dem Lefe- Schreib- 
Brief- und Rechenbuch klagt der Vf., dafs noch keine 
Schreibkunft. kein Brefiteiier und kein Rechenbuch 
für Eltern und K nd^r auf dem Lande und für die Land
fchulen vorhanden fey. und verfichert: „fein Werk fey 
„mit vollkommner piakrifcher Kenntnifs des Landmanns 
„abgefafst, und nach feinen B< dürfniflen und Fahigkei 
„ten eingeiuhret/ Nebenher Hattet er auch feiten 
öffentlichen Dark f iuem Verleger ab, „der fchon fo 
„manches nütz iche We k mit ehrenvoller Sorgfamkeit und 
„kojtbarem Aujwand in die grofse Weir gefördert habe, 
„und lieh auch durch diefes Werk bey dem Landmann 
„belonders verdient mache.44 — Als Beleg hiezu dürfte 

freylich nicht dienen, dafs ein zu dem Rechenbuch ge
höriges Druckfehlerverzeichnifs von beynahe 4 vollen 
Octav-Seiten beyliegt, welches eben von keiner ehren
vollen Sorgfamkeit zeuget. Rühren aber die Druckfehler 
aus dem Manufcript her, wie es bey manchen faft der 
Fall zu feyn fcheint; fofiehtesum die Brauchbarkeit 
diefes Rechenbuchs für den Landmann und die Land
fchulen noch mifslicher aus. Ueberhaupt haben wir die 
befondern praktifeben Vorzüge, welche diefs Rechen
buch zum Unterricht des Bürgers und Landmanns ha
ben foll, weder in Rückficht der Methode noch des 
Ausdrucks finden können. Vie’mehr trifft man auch 
hier die nebmliche Weitfchweifigkeit, wie im ganzen 
Buch überhaupt an. Die zum Theil ganz gut gew ählten 
Rechenexempel find ohne Noth gehäuft, und die aus
führlichen Verzeichniffe von allen möglichen, — oft 
kaum dem Namen nach bekannten, — Münzen, Ge
wichten, Meilen und Ruthen, find gelehrter Auswuchs 
für ein Volksbuch. Auch ift es unrichtig, wenn der 
Vf. vom Gehalt des Gewichts fagt: Ein Zentner hält 
insgemein 11© Pfund, ein Pfund 32 Loth etc. Insge
mein w’ird denn doch der Zentner in der Arithmetik zu 
hundert Pfund gerechnet.

Die Briefitellerregein find zum Theil in einem eig
nen Ton abgefafst, z. B. S. 15---------- ,,3) Wenn man
„Gründe der Religion in feinen Ermahnungen anbrin- 
,.gen will, Io bediene man fich nicht abgedrofehner 
„Formeln übel angebrachter bibiifcherStellen und aben- 
„theuerlicher Vorftellungen. z. E. Habe Gott vor Augen 
,,und im Herzen (P). Der Gutr Abrahams, Ifaaks und 
„Jakohs fegne Dich. Wenn dir die Luft zum Spielen 
„aiikömmt, fo denke immer, ein Würfel fey ein Kno- 
„eben des Teufels und eine K&rte fein Rock. 3. (4) 
„Man bemühe lieh zu zeigen, dafs man nicht umhin 
„gekonnt, einen folchen Brief zu Ichreiben , und dafs 
„man des andern wahres Beftes zur Abfichc habe und 
„jederzeit haben werde.“

In der Formular- und Cautelar - Praktik fcheint der 
Vf. es auch nicht weit gebracht zu haben. Denn fo 
läfst er S. 63 einen Pfarrer in einem von ihm zum Be- 
ften einer Fruchihäodlenn ausgeftellten Atteftat bezeu
gen , , dafs felbige in feinem Dorf einen Wagen mit al- 
„lerley Lebensmitteln aufgekauft, und damit vor feiner 
„Thür gehalten habe.“ Ob nun diefes einmal oder 
öfrer, vor zwey oder vor zwanzig Jahren gef hehen, 
davon meldet die Bf-fcheinigung kein Wort. So ver- 
fpricht auch, in der gleich darauf folgenden N. 3 der 
Daniel Mifer, das ihm vorgeliehene Geld „gegen den 
1. May * mir gröfstem Dank wieder zu bezahlen In 
welchem ^ahr diels aber gefehehen foll, davon ift 
auch kein Wort gefagt. Wer dem Bür,er und Land
mann Formulare ap die Hand geben . wer fich rühme« 
will, folches, , mit V‘>4kommen prakt jchen üenntnifs des 
Latidm ins und nach firnen Bedürfnffen und lähigkeden** 
gethan zu haben ; der mufs mit folchen Zetten wcghiei- 
ben , die den Unw’iffenden, der lieh ledi lieb 1 ach ih
nen als Muftern richten wollte, gerade, wegs der Chica
ne in die Haude liefern würd n, und die ein ha bkluger 
Schulmeister oder Schreiber beftimmier uud vuriichiiger 
abzufaffen wißen würde,

Ham-
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Hamburg , b. Hoffmann : Die Dorfgefellfchaft. 1591.
I82 S. 3. (g gr.)

In einer in Vorfchlag gebrachten, fich im Winter 
alle Sonntag Abends beym Schulmeifter verfammelnden 
Dorfgefellfchaft, foll die Schulmeifterin den Frauen 
und Mädchen, auf zwo Spulen in derfelben Zeit dop
pelt fo viel Garn zu erwerben lehren, und die Mütter 
fallen ihre Kinder mitbringen. damit fie frühzeitig 1er 
neu, fich unter einander in ftillen Spielen zu erfreuen 
und angenehme lehrreiche Erzählungen aufmerkfam an
zuhören. Zu diefem Behuf werden hier Gefchichten 
und Fabeln erzählt; und man mufs dem Vf. derfelben 
einräumen, dafs er die Gabe, moralifche Lehren dem 
gemeinen Mann zu verfinnbchen, und fafslich vorzu 
trx gen, in einem vorzüglichen Grad befirzt. Die im An
fänge vorgetragne Moral hätte nur in Gefchichre einge
kleidet, oder mehr durch Erzählungen erläutert werden 
füllen, um die Aufmerksamkeit, zumal in Vorlefungen, 
die des Abends gehalten werden, beffer zu unterhalten. 
Auch wäre es gut gewefen, Provincialwörter entweder 
mit gemeinverftändlichen zu vertaufchen , oder fie we
nigftens in Noten zu erklären.

Berlin, b. Petit u. Schöne: Handbuch für den ge~ 
Jitteten Bürgerßand, die weifer zu werden wünfchen. 
Erfter Theil, erfter und zweyter Band. 1791. 3g 1 
S. Zweyter Theil, dritter Ban-I. 4 Bogen. (16 gr.) 

Man follte glauben, der Vf. diefes uütz'ichen Volks
buchs habe es blofs für die Bürger einer grofsen und 
reichen Hauptftadt beftimmt, wenn man liefet, was er 
S. j6. von dem Luxus de;- Bürger für eine Befchieibung 
macht: „Wir beg«h-en. wenn wir aufftehen, unfre drey 
„Tuffen C ffee ; gegen zehn Uhr eine Bu terfemmel —- 
„wohl ein Achtel Malaga — aut den nüchternen Ma 
„gen; mit dem Glockenfchiag zwölf unfre zwey bis 
,,drey Schöffeln; am Abend v. enigltens ka te Küche etc. 
„und des Tags unfre drey bis fech? Pfeifen Tabak und 
„ein Paar BouteilL n Bi- r.“ Der Inhalt der einzelnen 
Auffätze zeigt jedoch, dafs er auch auf Bürger in mitt 
leren und kleineren Städten Rück icht geiiomm'’n. — 
Dem S. r5. vorkommenden Satz: „Handwerker hat kein 
Ort zu viel, und esi/l kein Land damit überhäuft" dürfte 
doch wohl die Erfahrung widerfprechen. L d< m Auf 
fatz von Volksfeften und grfrllfchafiliehen Vergnügun
gen fcheint uns der Vf. zu fehr ^egen alle raufchende 
Ergötzlichkeiten . gegen Mufik und Freudentjefang, zu 
eifern. Wie der Bürger feinen Prediger bturtheilen foll, 
wird in der yren Abhandlung f hr wohl ausgeführt. 
Vom Bücherlefen unter den Bürgern wird Nutzen und 
Schaden richtig gegen einander abgewogen; und ge
zeigt, dafs der Bürger ni ht ganz ohne Lectüre bleiben, 
ab-r auch lieh nicht darin übernehmen fol’e. Dem 
Tn-z fcheint der Vt mehr abhold zu feyn, als es diefe 
Lutrbaikeit an und für fich verdient. Dafs einer, der 
nicht mittanzt und lieh die Ohren zuhalt, einen Ball 
fehr lächerlich findet, gf hr wohl eben fo natürlich zu, 
als dafs einem, der taub ift. der Klavier und Violin- 
fpieler, und einem, der ear keinen Begriff von Bmh 
ftaben hat, ein noch fo ichön b. f« hrir-b«*n«*s Blatt, fehr 
pofsierlich Vorkommen muffen. D*e Auslchweiiungen, 
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weichender Vf. von gefellfchaftlichen Tänzen befürch
tet , laffen fich durch gute Aufficht und Einrichtung 
verhüten, und find auch in ordentlichen Gefellfchaften 
(denn von offenbar liederlichen Käufern ift die Rede 
nicht) keinesweges fo häufig, und fo leicht möglich, 
als der Vf. es vorftellt. Freylich wenn Bürgermädche» 
fich auf allen Tanzplätzen finden laffen, fo mufs das ge
gen fie als Müfsiggängerinnen Verdacht erwecken. Nur 
darf ein folcher Mifsbrauch ein an fich unfchuldiges 
Vergnügen nicht in üble Nachrede bringen. 12. Sollen 
Bürgerföhne ßudieren? — Rec. erinnert fich nicht, diefe 
Frage, noch dazu in fo gedrängter Kürze, irgendwo 
fo aus allen Gefichtspunkren beleuchtet gefunden zu ha
ben. Es wird auf der einen Seite das willkührliche 
und defpotifche folcher Verordnungen, wodurch Kinder 
gewiffer Stände ganz vom Studieren ausgefchloffen 
werden, und der Schade der daraus, aufser andern Rück
fichten , befonders für die Nacheiferung der Kandidaten 
aus den höhern Ständen, entftehe, gezeigt. Auf der 
andern Seite wird jedoch eben fo das Zweckwidrige 
der Studierfucht unter dem Bürgerftand fehr gut ins 
Licht gefetzt; es wird gezeigt, dafs felbft einige Bür
gersföhne, oder auch gute Köpfe unter ihnen, darum 
gerade noch keinen Beruf zum Studieren haben, und 
dafs, wenn man dergleichen Bürgerskindern fogleich 
um diefer Vorzüge willen ihrem väterlichen Gewerbe 
entziehe, nothwendig die Cultur der bürgerlichen Ge
werbe, die doch auch nur durch Leute von Kopf und 
von einigen Vermögen verbeffert und in die Höhe ge
bracht werden können, dabey leiden müffe. 13. Von 
Grfpenflern. — Auch diefes werden Lefer aus allen 
Ständen mit Nutzen und Vergnügen lefen, und felbft 
der Pfycholog wird diefe Blätter nicht unbefriedigt weg- 
iegen. 14. Von der dbfcliajjung der blauen Montage. — 
Enthält fehr viel treffendes über die Nothwendigkeit 
der Erholung; und zeigt, dafs dem Bauer und Hund- 
werksmann, als unfern fleifsigften Bürgern, ihre Erho
lungen am wenigften zu mifsgöenen feyn : dafs indeffen 
dem Bürger, Meifter und Hausvater noch lieber eia 
blauer Mittwoch, der die fechstägige Arbeit in zwey 
Hälften theilte, zu geftatten wäre; dafs der rüftige Ge- 
felle der Erholung eben nicht bedürfe, der ohnehin 
erft den Sonntag gefeyert habe, u»d fich des Werks 
nie fo ernftli h annehme, weil er es nicht für fich, fon
dern für den Meifter, betreibe, der ihm den Lohn un
verkürzt bezahle, er habe fich emfig oder nachläfsig 
bewiefen u. f. w. (Vielleicht könnte jedoch die Idee 
mit der blauen Mittwoch, die dem Rec. fchon vorher 
auch öfters beygekommen, an manchen Orten, wo je
nes Uebel mit dem blauen Montag durchaus nicht ganz 
zu heben wäre, unter näheren B’ftimmungen zu einem 
fchicklichen Ausweg dienen.) Wir übergehen die übri
gen Auffätze, um unfre Gränzen nicht zu überfchrei- 
ten, haben aber auch fchon genug angeführt, um uns 
wegen der guten Empfehlung, die wir diefem Buche 
mitgeben, vor unfern Lefern zu legitimiren.

Bey dem 2ten Theil har fich der Vf. kürzer faffen 
müffen , als er anfangs wölbe. In pfem ift das über 
die Loterie — gefagte das merkwürdigfte.

Hh 3 Nürn-
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Nürnberg, b. Grattenaupr: Gefchichte des Dörfleins 
'rriui'cnheim. Fürs Volk und für Volksfreunde, 
gefchrubeu von $oh. Fevd. Schlez. Erfte Hälfte. 
Mit einem Titelkupfer. 1791. 470 S. g. (1 Rrhlr.) 

Der als Dichter uad Volkslehrer durch mehrere 
Schriften fchon rühmlich bekannte Vf., (adelicher Pfar
rer zu Ippesheim in Franken,) benutzt die angebliche 
Gefchichte eines im. 30jährigen Krieg verhütteten und 
von dem nachmaligen Befitzer Guftav von Trauben
heim wieder aufgebauten Dörfleins gleichen Namens, 
um dem Landmann fowobl als den Gutsherrlchaften und 
Obrigkeiten gute Lehren über allerley für den Wohl- 
ttaT1 des Volks wichtige Materien, z. B. über die 
Mißbräuche und Inconvenienzien, die es gewöhnlich 
hat, wenn Gemeinden, den Schulmeifter felbft zu wäh
len, berechtigt lind; über die GewilTenlofigkeit bey 
Leiftung der Gemeind- und Frphndienfte; über die 
Abschaffung des fonft in den Kirchen gewöhnlich gewe- 
fenen befondern Stands öder Stuhls für die Huren; 
über den thörichten Ehrgeiz mancher Bauern, durch 
unverhältnifsmäfsigen Ankauf liegender Güter recht 
reich fcheinen zu wollen; über die Zuneigung der 
Landleute zu einem rechtfchaffenen Vogt; über die 
fchlimmen Folgen, die dagegen aus der Aufteilung ei
nes gewiffenlofen Beamten entfpringen, unter dem al
les mit Geldbufsen abgethan wird, und der dadurch, 
dafs er diefe Einnahm - Rubrike alle Jahre höher treibt, 
lieh bey feiner Herrfchaft zu inlinuiren fucht; über das 
leidige Spielen und Saufen in den Wirthshäufera, und 
das dadurch in den Hütten und Familien des gemeinen 
Mannes entftehende Elend etc. auf eine fehr fafsliche 
und um fo eindringendere Art ans Herz zu legen, da 
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der Vf. diefe Lehren nicht blofs bey Gelegenheit durch 
die »handelnden Perfonen \erpredigen läfst. fendern 
meiit in Gefchichten und Auftritten anlchaulich macht. 
Ueberhaupt lieht man, dafs der Vf. leire Bemerkungen 
und Vorfchli^e nicht in der Studierftube ausg< heckt,’ 
fondern aus der wirklichen Welt, in der er ' lebt und 
webt, genomm -n; auch die Gabe, fich dem Landmann- 
verftändlich und interefl’ant zu machen, innen hat. Nur 
feiten ftöfst man auf fo lange, für den gemeinen Man«, 
allerdings unverftändliche Tiraden, wie S 7., wo eine 
von den Nordlichtern handelnde Periode beynahe eine 
Seite einnimmt, und durch eine hineingefchobere Pa- 
renthefe noch erfchwert und verlängert ift; oder auf 
fchwülftige. in einem Buch fürs Volk doppelt übel an
gebrachte, Declamarionen wie S. 55«» wo es von dem 
Schulmeifter zu Langenhaufen von feiner Ehehälf
te in einem crefendo forte zu Theil gewordenen 
Schmähregen heifst: ,.So fallen aus einer fchwarzen 
„Hagelwolke zuerft einzelne Schlofsen. Der arme 
„Wanderer hofft gnädigen Abzug; aber plötzlich bricht 
„das ganze Gewitter über ihn los, und würde ihn ficher 
„zerfleifchen , wenn er nicht noch zu rechter Ze«it ein 
„ficheres Obdach ereilte“ etc.; oder wie S. 65, w» 
von der Grahftätte der Bäuerin Regine, die fich durch 
Stiftung der Schule verdient gemacht hatte, und wohin 
der brave Schulmeifter Lieberich leine Schüler führt, 
erzählt wird: „Ein Wald hen von mancherley Rofeu 
„blüht um den Grabhügel der Unvergeßlichen. Nach- 
„tigallen gurgeln an Frühlings - Abenden fchwermüthig 
„in dem Gefträuch, als ob fie wüfsten, dafs hier eine 
„ Wohithäterin fchläft.“

KLEINE SCHRIFTEN.

Staatswissenschaften. Paris, b. Düpont: Memoire für 
les Colonies amertcaines et lettrs relations politiques ■ avec ■ leurs 
Metropoles, par feu Mr. Target. 1791. 75 S.,8. Das Publicum 
würde Schwerlich etwas verloren haben, wenn man diefe Blätter 
ferner im Büreau der franzöüfchen auswärtigen Angelegenheiten 
hätte ruhen laften. Turgot mufste, gleich andern Miniftern , im 
Ap»il 1776 zu Anfänge des amerieanifchen Krieges diefs Memoire 
auffetzen, um dem Könige darin feine Meynung über die bellen 
Mafsregeln mitzutheilen, welche Frankreich damals zu nehmen 
habe; man erfährt alfo daraus, wie man um diefe Zeit von dem 
amerieanifchen Kriege und defien Folgen in Verläilles dachte. 
England damals anzugreifen, kam den fran öfifchen Miniflern 
nie in den Sinn, weil Flotte und Armee nicht in der betten Ver- 
faflüng waren, auch das fchon jährlüh ^nf o Mill. Livres
ilieg. Vielmehr befürchtete man die Unterjochung der 13 Colo
nien , oder ihre Ausföhnvng mit dem Mutterftaat, und in beiden 
Fällen glaubte man, würde !:ch England wegen der Kriegskcften • 
durch Eroberung der wehrlofen franzöüfchen oder fpanifehen Z,u- 
ckerinfeln fchadlos halten- Turgors Vot fchläce., die Flotte ins
geheim herzuftellen , den Americanern zu erlauben , auf den Zu- 
ckerinfeln Ammunition , und was fie brauch en , emzukaufen, 
franzÖfifche Officiers bey den Infurgenten Dientte nehmen zu laf- 
fen, etc. wurden freyheh vom Parifer Hofe bis auf Bourgoines 
Niederlage bey Sararoga befolgt , allein nachher, wie allgemein 
bekannt ift, ganz verändert. Turgot zeigt in diefer Schrift feiten 
eine richtige, deutliche Kenntnifs von den Kräften, Hülfsmitteln 

und der ganzen Lage der beiden kriegführenden Mächte, fo wie 
von Frankreich oder Spanien, fondern verweilt dabey auf Vergeh, 
nes Belehrungen, oder wagt nur flüchtige ganz allgemeine Schil
derungen. Die Unterjochung der Infurgenten hielt 7’. für unwahr- 
feheinlich, aber vortheilhafr. für Frankreich, weil die durch den 
Krieg verheerten Provinzen künftig dem Mut'erlande im Frieden 
keinen Handelsgewinn geben, und im Kriege keinen Beyftandlei- 
ften konnten. Belfer wäre es aber für Frankreich und Spanien, 
wenn fie fich ihrem alten Herrn, noch nicht ganz gedemüthige 
oder erfchöpft unterwürfen, weil diefer hier koftbare Heere un
terhalten müßte, nm dem wieder aufkeimenden Freyheirsdrang 
bey Zeiten Schranken zu fetzten. Erlangte aber Nord- America 
feine Freyheit, fo prophezeiht Turgot, für den europä’i fehen 
Handel, und die Coloui -n anderer Mächte unausbleibliche Folgen, 
die jedoch bisher nicht zur Wirklichkeit gekommen find. Er 
meynt, Spanien und Frankreich n üffe alsdenn ihrer Herrfchaft 
über jene Länder eivfagen, ihnen ganz uneingeschränkte11 Handel 
erlauben, und blols Freundfchafc mit ihnen zu erhalten fliehen, 
Eben fo beforgt war man damals, dafs Spanien etwa Feindlelig- 
keiten in America anfangen, und Frankreich unvorbereitet, in ei
nen Kriug mit f ugland verwickeln’ möchte. Auf dielen Fall fehlen 
es dem Verfailler Cabim-t äufsetft m ßlich , mit dem fpanifehen 
Hofe wegen der künftigen Krie°sopt’rarionen zu handeln, weil 
England Min el gefunden ha>re, die wichtigften fpanifehen Sraats- 
geheimnifle zu erforfchen. Defswegen rieth /., fich blois demK<£ 
nig von Spanien und dem Minifter Giimaldi awzuvercrauen.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Sonnabends, den 2$. Julius 1792*

PAEDAGOGIK.

Wien u. Braunschweig , b. Graeffer und Compagnie 
allgemeine Revifion des gelammten Schut-und Er- 
ziehungswefens von einer Gefellfchaft praktifcher Er
zieher. Herausgegeben von H. Campe, 141er 
Theil 1790. 151er Theil 1791.

oder unter dem Titel .•
Braunschweig, in der Schulbuchh. Emil, oder über 

die Erziehung von §. & Roufrau, Bürgerzu Genf. 
Aus dem Franzöfifehen überfetzt von C. E. Cramer, 
mit..... Anmerkungen herausgegeben von PL. 
Campe. Dritter und vierter Theil. 1790 un^ ^79^' 
498. und 520. S. g.

In diefen beiden Theilen wird nun das vierte und fünfte 
Buch des Emils geliefert und dies Werk Rouffeau’s ge

endigt, wenn nicht etwa noch im folgenden Bande fein 
Fragment, Emil und Sophie, oder die Einfiedler, über
fetzt wird. Emil felbft ift zu lange bekannt und zu oft 
von allen Seiten beurtheilt, als dafs von dem Werk felbft 
es jetzt noch Zeit wäre, hier eine Recenfion niederzu- 
fchreiben. Da es aber von den Herausgebern durch diefe 
neue Ueberfetzung und durch ihre Anmerkungen wie
der mehr in Umlauf gebracht wird, fo gehört eine be- 
urtheilende Anzeige von beiden allerdings hieher. Das 
vierte Buch Emils ift infonderheit wegen des Glaubens- 
bekenntnifses des favoyifchen Vicars intereffant, worinn 
Roufieau feine Grundfätze in Abficht der Religion vor
trägt, über die man jetzt freylich billiger als vor 20 Jah
ren urtheilt, wobey aber doch fehr die Frage ift: ob 
bey dem vielen Wahren und Guten, das der Vicar fagt, 
fein Sceptizismus an der Gefchichte des N. T. von neuem 
in tinferm lefenden Publicum hätte im Umlauf gebracht 
werden folleu; denn wenn R. gleich S. 232. bis 23g. 
über Jefum und die Glaubwürdigkeit und Ehrwürdigkeit 
feiner Lebensgefchichte lieh fehr billig und gut erklärt, 
fo contraftirt dies doch mit feinem vorher ftark und weit
läufig geäufserten Unglauben an Gefchichtswahrheit fo 
fehr, dafs es fcheint, er habe beide Stellen zu ganz ver- 
fchiedenen Zeiten und in ganz verfchiedener Gemüths- 
ftimmung niedergefchrieben, und des Vicars S. 243* vor
gegebene Vernichtung feiner Vernunft beym Meffelefen 
bleibt immer ein kläglicher Behelf, wenn gleich die hie- 
rarchifchen Vertheidiger geheimnisvoller Theorien un<| 
Menfchenfatzungen in der proteftantifchen fowohl als 
römifchen Kirche dergleichen Vernichtung der Vernunft 
als ein wefentliches Stück und Opfer des Glaubens fo- 
dern, anrechnen und damit zufrieden find, worüber Hr. 
C. ein paar gute Anmerkungen macht. Die Anmerkun-

2/. L. Z. 1792. Dritter Band.

gen der Herren Cawipe, Ehlers, Trapp und Stuve be
richtigen nun zwar oft den Text, find aber doch nicht 
alle von gleichem Werth. So fcheint S. 182. die An
merkung des Hn. T. ungerecht, wenn er die Errichtung 
der Hierarchie, die Unterjochung und Einkerkerung der 
Vernunft , Inquifition u. f. w. der biblifchen Offenba- 
rung, als veranlaßender Urfache, zur Laft legt, und fie 
deshalb ein nothwendiges Uebel nennt, wogegen alles 
Vernünfteln wider den Augenfchein fey, — da doch 
der wohlverftandene Inhalt der Offenbarung zum voraus 
wider das alles geftritten hat, und man alle nützliche 
Werkzeuge, ja alle menfchliche Kräfte und Gliedmaafsen 
mit eben dem Rechte nothwendige Uebel nennen könnte, 
weil fie, wie die Offenbarung, von ehrgeizigen, wü- 
thenden, habfüchtigen, herfchfüchtigen Menfchen zum 
Schaden der Welt gemifsbraucht find. Wenn Hr. T. 
auch das Wort Uebel in dem Sinne nähme, wie Jak. 3, 
8 die Zunge ein unruhiges Uebel genannt wird, d» i. ei« 
Werkzeug des menfcblichen Geiftes, das böfe Menfchen 
häufig misbrauchen, fo würde auch diefer Sinn nicht 
ganz zutreffen; denn Religion ift dem Verfolger, Unter
drücker u. f. w. nicht Werkzeug, fondern nur Vorwand, 
aber fein Misverftand der Bibel, oder fein Eigenfinn. 
fein böfes Herz, oder feine fanntifche Schwärmerev, 
die die fremdartigen Ideen in die Schrift hineintrag* 
nicht die Offenbarung felbft, ift fchuld, ift ein Uebel’ 
Auch das ift zu viel gefodert S. 194 Anm: „Vertrauen 
„zu einem Zeugen ohne perfönliche Bekauntfchaft ift 
„grundlos.“ Dann ifts ja um alle Gefchichte aller Völ
ker und Zeiten gethan. Selbft mit den neueften Zeu
gen von den Begebenheiten in Frankreich, Schweden 
und Deutfchland fteht Hr. T. in keiner perfönlichen Be- 
kanntfehaft, und er wird doch weder fagen, dafs alle 
Gefchichtfchreiber von Dingen, die fie felbft gefehen 
und gehört zu haben bezeugen, die er nicht perfönlick 
kennt, Lügner oder Betrogene, noch dafs alle Gefobicht- 
bücher untergefchoben find; und warum follten’s gerade 
nur die Annalen und Memoires des erften chriftlichen 
Jahrhunderts feyn? Dagegen ift die Anm. des Hn. E. S. 
183- I84. voller Wahrheit, fo wie R. Satz „laffen Sie 
„uns nicht das Ceremoniel der Religion mit der Religion 
„felbft verwechfeln. Der Dienft, welchen Gott fodert, 
„ift der Dienft des Herzens, und der, wenn er aufrich- 
,,tig ift, ift ftets einförmig.“ Wenn Hr. T. S. 197.111 
Abficht feiner und aller phHofophifch richtig denkenden 
die Religion des redlichen Nachdenkens und Beherzigeps 
würdig achtender, Menfchen Recht hat, zu fagen: „die 
Religionslehren, die durch Wunder beglaubigt werden 
feilen, glaube ich ohnehin, wenn .meine Vernunft mir 
diefen Glauben gebietet, und was diefe mich nicht nö- 
thigt zu glauben, davon kann mich keine Wundererzeh- 
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hing überreden ; auf Thatfachen weifs ich keine Glau
benswahrheit der Vernunft zu gründen“ fo füllten die 
Sch lufs worte „mir und allen,, die mit mir in gleichem 
Falle fich befinden“ ihn.erinnert haben, dafs der gröfste 
Theil der Menfchen nicht in dem Fall ift, die nur eine 
hiftorifche, auf Thatfachen gegründete- Religion haben 
können. Was kann den Ungelehrten, der immer aus 
der Natur der Sache hergenommene Beweife nicht ein- 
fehen, nicht prüfen kann, überzeugen, als die Autori
tät : Gott hats gefagt! durch einen Bevollmächtigten ge
fügt ! Das foll nun freylich nicht jedes Lehrers Wort zu 
Gottes Wort machen; aber da doch alle Volksreligionen 
in der Welt auf diefem Princip gegründet find, ohne 
welche die Völker ohne alle Religion feyn würden; fo 
fieht man doch, dafs dies ein allgemeines Bedürfnifs der 
fchwachen menfchlichen Vernunft ift; und man fol’te 
billig behutfamer feyn, die göttliche Sanction und auf 
Gefchichte gegründete Autorität der Ausfprüche Jefu und 
feiner Apoftel im N. T. nicht in folchen Schriften zu 
Schwächen, die doch nicht eigentlich für Gelehrte be
ftimmt find. Diefe Schwächung macht mehr praktisch 
Ungläubige, als manche S-chriftfteller denken und erfah
ren, die dann den, freylich fehr übereilten, falfchen 
Schlafs machen: ift die Hiftorie Jefu nicht zuverläffig 
wahr, und hat er, was er lehrte, nicht im Namen Got
tes gelehrt ; fo ift auch feine Lehre nicht wahr , fo ift 
Religion nichts, Moral nichts, Tugend nichts-. Und fo 
fchliefsen jetzt wirklich viele, die blofse Juriften, Kauf
leute, Künftler, Handwerker find, die dergleichen Schrif
ten auch lefen. Wie behutfam füllten doch Gelehrte, die 
fürs Volk fch^eiben, feyn, denjenigen nicht das einzige, 
das fie an Gort und Tugend einigermaafsen knüpft, zu 
nehmen, denen fie nichts ihnen brauchbareres an die 
Stelle geben können. Hr. C. und T. finden es S. £52 
felbft nöthig, zu verhüten, dafs der beunruhigte Zweif
ler fich nicht zu der grofsen Parthey der Leichtfinnigen 
und der Sittenlofen fchlage. Hat man aber nicht eben 
diefe Pflicht gegen den unbefangenen, wohlgefitteten 
ßhriften , dem gegen die Gefchichte und die Lehren der 
chriftiichen Religion noch keine Zweifel eingefallen find ? 
Daher fieht Rec. nicht ein , dafs es nach S. 253 „für je- 
„den aufgeklärten Menfchenfreund eine heilige und un- 
„ertäfsliche Pflicht feyn foll, für das gejammte Publikum 
„und Öffentlich den ungewißen herumgetriebenen, bey- 
„nahe erlofchenen Gewißen vollends die wankenden Pfei
dler wegzureifsen, worauf fie noch zufiehen v^rmetnien.“ 
0 wenn ihr Gewiffen nur noch auf irgend einem Pfeiler 
fteht, Volkslehrer! reifset ihn nicht weg, es ift häufig 
über eure Kräfte, ihnen ein fejleres- Fundament an die 
Stelle zu fetzen. Mit Recht fagt R. S. 257: „Durch 
Disputiren klärt man weder fich noch andere auf. Durch 
die Eitelkeit und Hartnäckigkeit, die fich dazu gefeilt, 
verfchwindet die ehrliche Aufrichtigkeit, der Gefchmack 
am Speculiren wird eine muffige Leidenfchaft, die in der 
Ausübung unfrer Pflicht laulicht macht“ und S. 261 : 
„Die Skeptiker, die alles, was Menfchen verehren, um- 
fiof-en und zerftören, benehmen den Leidenden den letz- 
trn-Troft ihres Elends , den Mächtigen und Reichen den 
einzigen Zaum ihrer Leidenfthaften, betäuben im Grun
de aller Harzen, die Stimme der Gewiffensvarwürfe über 

das Verbrechen, rauben der Tugend ihre Hofnung und 
rühmen fich doch, Wohkhäter des menfihlichea Ge- 
fchlechts zu feyn.“ Hierüber w ird in Hn, T. Anm. mr« 
ter dem Text und in der. ausführlichen Anmerkung am 
Schliffs diefes Theils noch viel gründliches mit vieler 
Menfchenkenntnifs gefagt, das nachgelefen zu werden 
verdient. Wäre es nicht beffer, beym Religionsunter
richt von Wundern als fortwährenden Be weifen der. Wahr
heit für uns, gar nicht zu fprechen, fie nur als für jene 
Zeit und Zufchauer beftimmte ehrwürdige Thatfachen 
beyläufig aber vorläufig zu erzehlen (da jefus felbft d'n 
Glauben an feine Lehre darauf nicht vornemlich gebauet 
wiffen wollte, vielmehr die jüdifche Anhänglichkeit an 
Wunderzeichen mehrmals tadelte) und nur den fo wür
digen, Gott anftändigen , uns nützlichen , Inhalt feiner 
Lehre in dem Vehikel-der hijlorifchem Einkleidung des N. 
T., die für die meiften Fähigkeiten fo bequem und fafs- 
lich ift, vorzutragen, das Hiftorifche aber nie zu beftrei- 
ten oder gar verächtlich zu machen. Diefe Methode 
heifst dann wahrlich nicht, wie Hr. C. und T. S, £36 
meynen , peratßa<sii; m 'kMo ysyoz, nicht: nothwendige 
moralifche Wahrheiten durch zufällige Begebenheiten w- 
weifiin wollen. Anknüpfung an Gefchichte heifst nicht 
Beweis, und wie wollte man auch dem unvorbereiteten 
Ungelehrten moralifche Wahrheiten a priori erweifin ? Wie 
wenige beobachten ihre bürgerlichen Pflichten1 aus inne
rer Ueberzeugung von ihrer Güte und moralifcher Noth
wendigkeit ? wie wenige üben ihre Kunft oder Gewerbe 
aus-der Einfichr, dafs es fo am beften ift? Autoritär, 
Sanction der Gefetze, Vorfchrift der Obern, des Lehr- 
meifters thuf alles 5 fonft thäten fie nichts. Warum foll- 
re man die Autorität Cr.rifti, in fö fern fie mit feiner 
Lebensgefchichte innigft verbunden ift, nicht zum mo- 
ralifchen Beften derMenfchen benutzen? Was R. S, 2o£. 
von der Offenbarung fodert, kann man mit Wahrheit von 
der chriftiichen Religion fagen: „fie lehrt das, was m 
den Wahrheiten der natürlichen Religion (den meiften) 
dunkel ift , auf eine dein menfchlichen Geilte verftänd- 
liche Art, bringts zu feiner Fafsungskraft herunter, 
machts ihm begreiflich, damit er es glaube, weil fie es 
hiftorifch einkleidet und unter göttlicher Autorität lehrt.“ 
Warum will man aber derchriftlichen Religion Myfterien 
Wiederfprüche, Unterdrückung der Vernunft fchuld ge
ben , die nicht in ihr, fondern in den Köpfen ihrer un
befugten Commcntatoren, Ilicrarchen und Verfälfcher 
ihren Grund haben? und wenn manj dies zu erwegen, 
freye unpartheyifche Vernunft genug befitzt , fo ift aller 
der Unfinn, den R. feinen Begeiferten gegen feinen Ver- 
nunftmenfehen fagen läfst, von felbft widerlegt, und fällt 
dem Chriftenthum nicht mehr zur Laft. Denn wer 
find diejenigen , die nach der Anmerkung S. 215. ei
nen folchem Zirkel Im Beweifen machen ; kann man die 
Thorheiten einzrler unwiffender oder fanathcher Men
fchen den Chriften oder Theologen überhaupt zur Laft 
legen? Hr E. beantwortet dies S. 22g 230 in einer 
fehr gründlichen Anmerkung. Rec. fürchtet aber doch, 
dafs bey diefen Anmerkungen und Gegenanmerkungen 
viele Leier diefes verdeutfcht?n und commentirten 
Emils am Ende nicht reiht wiffen werden, woran fie 
find , und befchhefst. feine Recenfion mit dem wahren

Aus-
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Ausfprudi Rouffeaus: ,,ih denn memchlithen Bedürfnifs 
einer entfcheidenden Antwort auf die Fragen. woher 
bin ich? was füll ich hier? was wird aus mir warden ? 
liegt der Entftehungsgrund der Offenbarung. Die Be- 
ftimmtheit und Zuverfichf (er füllte noch hinzugefetzt 
haben : verbunden mit der nachher erkannten Vernunft- 
mäfligkeit) der Antworten macht für den Menfchen das 
Aufehen  -dellen, der fie ihm giebt, übermenfchlich.“

Der vierte Theil des“ Emils, Sophie oder das Weib, 
ift auch hin und wieder mit Anmerkungen der Heraus
geber begleitet1, über die Rec.- weiter nichts zu la
gen hat.

Leipzig , in der Weidmann; Buchh.: Mebenftundeh 
eines Vaters, dem Unterrichte feiner Tochter gewid
met. Herausgegeben von Johann ^acob Ebert. 
1750. 2go S. 8-'

Von einem Schriftfteller, der der Jugend den gro
ßen Schauplatz der Natur fo glücklich zu eröffnen und 
ihr jede Scene fo meifterbaft darzuftellen gewufst hat, 
konnte Rec. mit Recht etwas Vortrefliches erwarten; 
und feine Erwartungift erfüllt. Der Hr. Vf. beftimmte 
dies Buch gleichfam zu einer Ausfteuer zunächft für 
feine neüvermählte Tochter; doch follte es auch zu
gleich ein Gefchenk für alle deutfche Schweftern der- 
felben fevn : denn es enthält eine Moral für Töchter mitt
lerer Stände. Der erfte Abfchn. trägt in 6 Capiteln auf

Seiten alles dasjenige vor, was ein Frauenzimmer 
zu Tiveichung eines glücklichen Lebenszubeobachten hat, 
der zweyte aber bfefchäftigt fich in 3 Betrachtungen 
insbefondere mit den Pflichten, die ein Frauenzimmer 
als Gattinn, Mutter und Haiisivirthmn: erfüllen mufs. 
Rec. hat die Schrift mit der' möglichften Aufmerkfam- 
keit durchgeleffn, und ift überzeugt, dafs unfern auf- 
hlühenden' Töchter bey gewiffer baffer Befolgung der 
Vorschriften des Hn. Vf. ganz gewifs zu guten Welt
bürgerinnen, zu glücklichen und zu beglückenden Gat
tinnen. zu vernünftig-zärtlichen Müttern und zu ge- 
fchickten Hausvzirthinnen werden gebildet werden; Der 
Plan des Ganzen ift natürlich und mit reifer Ueberle
gung angelegt, die Ordnung der Materien richtig,, der 
Vortrag fafslich, die Lehrfätze find, da fie immer auf 
vorausgefchickten deutlichen und unumftöfslichen Grün
den beruhen, ftark und einnehmend; die Sprache ift, 
wie es die Nater des Gegenftändes erfordert, ernfthnfr, 
aber doch warm und väterlich und' der Stil correct. 
Freyüch trägt der Ur. Vf. eigentlich blofs die natürüche 
Moral vor; aber die Wärme, mit der er fpricht, und 
die meifterhafre Art , womit er die natürlichen 
Pflichten mit den Vorfchriften der chriftlichen Religion 
zu vereinigen weifs; verfchaffen dem Geifte' der Schrift 
eine Stärke, die jeden Lefer hinreifsen mufs. Vorzüg
lich hat dem Rec. die Art, mit der hier die Pflichten 
des Gebets und die Eigenfch'aften deffelben nach Jefu 
eigenen Grundfatzen behandelt werden, fo vzie auch 
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der aus den Prinetpien des Jacobus hergeleitete Begriff 
des Gottesdienfies gefallen, zwey Capitel, bey denen 
freylich die Frömmlinge, und Pharifäer den Mund ge
waltig verzerren werden. Dies fey hiemit zürn Lobe 
der Schrift gefagt , die bey keiner Leferinn, wenn ihr 
Vörftand nicht von Nebel umhüllt, und wenn ihr W ille 
gut ift, ohne Segen bleiben wird. Dagegen gefteht 
Rec. hinwiederum, dafs ihm einige wenige Gedanken 
aufgeftofl'en find, bey denen er mit dem verehrungs
würdigen Vf. nicht einerley Meynung ift. Sollte wohl 
z. B. der S. 9. vorgetragene Begriff der Weisheit völlig 
richtig feyn? Es heifst da : „Die Klugheit hat es nur 
mit den Mitteln, die Weisheit hingegen mit den Ab
fichten zu thun.“ Und unten : „Man könne viele Per- 
fonen, denen fich das Lob der Weisheit nicht abfpre- 
chen läfst, einer unklugen Handlung befthuldigen.“ S. 
36. fagt der Hr. Vf.: „Die meiften Frauenzimmer hal
ten die Pflicht, fich in einen ordentlichen und reinli
chen Anzuge in der Kirche zuzeigen, für Weit wichti
ger, als etc.“ Dem Rec. dünkt, dafs die meiften Frauen
zimmer fich nicht aus Pflicht, fondern entwed-er ausEi- 
telkrit , oder dochaus Gewohnheit eines reinen Anzuges 
b’eym Gottesdienfte befleiffigen. Endlich ift Rec. der 
Meynung, dafs die S 69. vorkommende Befchreibung 
der Frifuren und Hütfr bey einem fo ernftfiaften Vor
träge theils etwas zu lächerlich und theils wohl gar 
übertrieben fey, wiewohl übrigens Rec. mit dem 
Vf. gar gern gefteht', dafs ihm des Wefen der jetzigen 
Moden, und ihr fchneller Wecfifel im höcbften Grade 
lächerlich und toll verkommt. Noch ift für die Be- 
fitzerinnen der Schrift zu erinnern, dafs S. 68. Z« 6* V. 

’n. ein Druckfehler ftelit, der das Gegentheil von dem 
Tagt, was eigentlich gefagt werden foll, Es heifst da-: 
„Allein die Uebe zum Putz und zur Mode- mufs nicht 
nur in Verfchwendung etc.“ der Hr. Vf. hat ganz ge- 
wifsgefthrieben nur nicht.

VViNTERTriun', b. Steiner und Comp.: Mädchemverth 
tmd Mädchenglück. Erften Bandes erftes Heft. 
Zweite verbefferte Auflage. 372.-S’. g.

In der Vorrede rechtfertigt fich der Vf. gegen einen 
Recenfenten, der feine Sprache planer gewünfeht hatte, 
damit, dafs er nur für folche gefchrieben habe, de
nen fie plan genug fey. Bekanntlich hat der Vf. über 
Schönheit, Putz, Talente, Gefchicklichkeiteii, Zeit
vertreibe, Umgang des Frauenzimmers unter fich und 
mit Mannsperfonen, über Freundschaft, Liebe und Ver
lobung manches durchdachte und intereffante gefagt. 
Es wird jetzt über Weiber und Mädchen gar viel ge- 
fchrieben. Wirds von denen gelefen, für die es be- 
ftimmt ift ; fo ift zu wünfehen , dafs es hier und da ei
nigen Nutzen lüfte: doch lehrt die Erfahrung, dafs 
Lectüre Wenig, Bildung der Eltern von Jugend' auf 
und nachfolgender Umgang alles thut, wo Kopf und 
Herz von der Natur nicht ver-wahrlofet ift.

lli 5: KLEINE
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Fakdasooik. Wien, b. Stahel.- I.,ettres Jur 1'educatiou 
des Princeßes. Par Julie Ducheße de Criovane, nee Baronne 
de M-.tdersl'ach. 1791. 63. p. 8- Der Verfaflerinn, einer geiß- 
reichen und einlichtsvollen Dame, die in der Zueignung an die 
Königinn von Neapel die Erziehung der neapolitanischen Prin- 
zeffinnen als Augenzeuginn rühmt, find die Fortfehritte, die das 
ErziehungsweSen in der neueften Zeit, befonders in Deutsch
land, getban hat, nicht unbekannt geblieben. „Ich fchätze, 
Sagt fie, und^bewundere die vortrefflichen Schriften, deren 
Deutschland fich über die Erziehung rühmen kann, die, feit 
Bafedow, in meinem Vaterlande, der Gegenftand der Auf
merksamkeit der beften und aufgeklärteften Köpfe geworden 
iß.“ Unter der Menge diefer Schriften befindet fich gleichwohl 
keine, die fich ausSchlieSsend mit der Erziehung der Prinzeffin- 
nen beschäftigte, und doch iß die Kunft in diefer Anwendung, 
wetn gleich nicht in allen Fällen, fo wichtig, doch in den mei- 
ßen noch weit fchwieriger und verwickelter, als in der An
wendung auf männliche Fürftenkinder. Bey diefen kann man 
faß immer die Laufbahn, die ihnen bevorfteht, fo ziemlich 
iin voraus überfehen, fo wie die wichtigßen Situationen, in die 
fie ohngefehr gerathen können : nicht fo bey Prinzeffinnen. 
Wieviel wichtige Punkte, die ganze Lage und künftige Ver
hältnisse einer jungen Fürßentochter betreffend, bleiben die 
ganze Dauer der Erziehungsjahre über unentschieden I Sie kann 
ledig bleiben, fie kann Gebieterin« eines grofsen, mittelmäfsi- 
gen'oder kleinen, mehr oder weniger kultivirten, mehr oder 
weniger freyen Staats werden. Sie kann die Gattin« eines auf
geklärten oder Schwachen Fürften werden, eines Fürften, der 
fie Theil an den StaatsgeSchäften nehmen läfst. oder davon aus- 
fchliefst; fie kann ihren Gemahl verlieren, und in den Fall kom
men , die Laß der Regierung allein tragen und für die Erzie
hung und das Schickfal ihrer Kinder Sorgen zu müßen ii. S. w. 
Der Unterricht in einem So wichtigen Gefchäfte, das nur nach 
der forgfältigßen Prüfung den gefchickteften PerSonen anver
traut werden follte, liefs fich nun freylich auf fo wenig Blät
tern nicht erfchöpfen: gleichwohl wird man fie nicht ganz un
befriedigt und unbelehrt, aus der Hand legen. Das Ganze iß 
nur flüchtiger Umrifs, in dem aber verschiedene fehr gute und 
gründliche Bemerkungen und bedeutende Winke angebracht 
find. Zuerft von dem religiöfen Unterricht. Doppelte Ehre 
müßen die Aeufserungcn der Vf. über diefen Gegenßand ihr bey 
denen machen, die wißen, dafs fie eine Katholikin« ift. Sie 
warnt, die Jugend mit theologischen Discuffionen und Sehul- 
ßreitigkeiten zu ermüden; fie erinnert an die traurigenBeyfpiele, 
die die Gefchichte von folchen Kindern und Zeiten liefert, wo 
die Fürften Theil an theolog. Zwiftigkeiten nahmen. Eben fo 
Schädlich ift ängftliche Gewöhnung an Andachtsübungen , wo
durch fie bigott und abergläubisch werden könnten. „Denn, 
fagt fie Sehr wahr, wenn gleich das menfchliche Herz ohne Re
ligion zu Schwach ift, So Schwächt doch Andächteley und Aber
glaube zugleich Geiß und Herz.“ Ohnftreitig ift dasjenige Land 
am glticklichften , deßen Beherrfcner in der That keiner be- 
/ondern Sekte anhängt, fondern die allgemeinen und ewigen 
Grund-Sätze der Moral zur Norm Seiner Handlungen braucht. 
Unterricht in Religion und Moral darf nicht, wie Lectionen in 
Tanz und Mufik, aufbeftimmte Stunden feftgefetzt feyn; derje
nige Unterricht ift immer weit kräftiger und eindringender, der 
bey Gelegenheit und Veranlaßung gegeben wird, und daran 
kann es .einem Erzieher von Konf und Herzen nie fehlen. Man 
Schärfe Mildthatigkeit beym Anblick der Armuth ein ; man be
lehre die Jugend von der Hinfälligkeit aller menfchlichen Din
ge vör den Gräbern von ihres gleichen. Nach dem Unterricht 
in der Religion will die Vf. die Moral vorgetragen haben. Wa
rum nicht beides verbunden? Warum nicht umgekehrt? Ent
wurf ^ines wißenfchaftlichen Studienplans für Prinzeffinnen. 
Die befcheidene Vf. verfpricht die weitere Ausführung diefes 
Entwurfs, wenn fie hoffe» dürfe, dadurch nützlich 2» werden.

Gewifs wird fie das. Erfte Periode, bis zum 7. g. Jnhre 
Hier Schränkt fie den Unterricht auf die fimpelften Religions- 
kenntniSse ein; defto gröfser Sey die Menge kurzer verftänd- 
licher Gefchichte« mit lauterer, fafslicher Moral. Zwey Spra
chen lernt man in diefen Jahren leicht Sprechen und lefen'. ßil- 
derbücher. Wie treffend, und wenig‘beachtet gleichwohl ift 
felgende Erinnerung: „On ne doit a cctüge, oit il ne faut ‘er,- 
tourer les enfaus autelt qu'il fern pofftMe, 'que d'ohjets beaux et 
bens , ne leur faire mention encore ni de 1’h.iftoire racrde 
h i^p r o y a 1. e. L hijioire ejt l Jtude de la raifbn, c' eft a pure pertä 
qn'ou en Charge la memoire des erfass a cgi dge, et vn risqu« 
leurcoeuren l e s f a m i l ia r if a n t, ava'jitqtdilsfoient 
enetat de juger de la nat ur e d es a c t ion s rho ra les* 
avecles forfaits dont 1'hi fto i r e fa c r ee et profane 
fönt rempUs!“ Zweyte Periode, vom 7 oder § bis zuin f 
Jahre. Kurze Gefchichte der Künfte und Handthierungen, Ma- 
nufacturen u. f. w- alles in Gegenwart der Gegenftände felbft. 
Anfangsgründe der Arithmetik, Geometrie, Mechanik. Schöne 
Künfte: eigne Ausübung derselben darf, bey ihnen nie etwas an
ders als Zeitvertreib feyn. Ma« mufs fie überzeugen, dafs 
auch die grofste Gefchicklichkeit in denfelben für fie nie ein 
Anfpruch auf Achtung und Dankbarkeit werden könne. Für
ften müßen ihren Werth einzig in nützlichen Handlungen Suchen. 
Franzöufch, italtenifch, englifch werden heut zu Tage zu jeder 
guten Erziehung erfodert, et quoique, Setzt die Vf. hinzu, ie 
ne puifte dijjimuler i que la iangue allemande pofte Je bien ‘des 
ouvrages particaliirement utiles aux princes, et aux perfonnes vouees 
au fervice de 1' Etat, je ne me permettraipas cependant de la pro- 
-pofer, croyant quil faut remettre ce choix aux vues parücidieres 
de chaque cour. Phylikalifche Geographie, Chriftenthum, etwas 
von der alten Gefchichte. Logik. Wißenfchaftlichen Unterricht 
in der Kunft zu denken halten wir für die Jugend überhaupt 
höchft entbehrlich, und eiter für Schädlich, als nützlich. Defto 
nöthiger find praktische Uebungen. Freylich hat Mr. Thomas 
Recht: quiin faux jugement dans un coufcil a fauvent prepare la 
chAte d'un etat; allein gegen dergleichen faux jugements fchützc 
weder le chef d'oeuvre de Condiilac noch Sonft eine Logik in der 
Welt. Dritte Periode. Gefchichte in ihrem ganzen Umfang, 
zumahl neuere. Gefchichte der Fortfehritte des menfchlichen 
Geiftes in den Wißenfchaften, Kauften, Gewerben etc. (Unmög
lich können wir der Vf. in der Behauptung beyftimmen: que les 
fciences et les beaux arts font entre les mahts d'un gouvernement 
qui vent et fait f'en fervir , les moyens les plus efjicaces pour agir 
Jur l'homnu et le diriger. . Wir wüfsten kein Beyfpiel aus der 
Gefchichte , dafs eine Regierung dadurch etwas heilfames geftif- 
tet hätte, dafs fie den Wißenfchaften und Künften eine Rich
tung zu ihren Zwecken und Abfichten gegeben t auch h?t man 
diefs nur feiten verflicht. Vollkommen freye Thätigkeit ift ih
nen noch ungleich unentbehrlicher zum Gedeihen , als Ehre 
und Belohnung. In Gegenden Deutschlands, wo die Kunft we
der geachtet noch belohnt wird, haben fich gleichwohl grofse 
Künftler gebildet, nie aber in China, wo Künftler wie Solda
ten ccmmandirt werden. Dort giebt es nur Handwerker.) 
Begriffe vom Handel , der Schiffart etc. Gefchichte der Gefetzge- 
bung, politische Gefchichte, Natur-, Völker-, Staatsrecht. (S. 
59. ein Wort gegen Giuliani, der jedoch nicht genannt ift. 
Die Vf. behauptet, que la vieillefte des itats ne doit ^tre tonfids. 
r/e comm» teile de l individu, qui nait, croit, vieiUit, et meurt; 
et que les vicifjitudes de la politique nont point des pdriodes in
variables etc.) Alte und neue Geographie, Kirchengefchichte, 
(unendlich wichtig für P<egenten, zumahl grofser Staaten ver- 
fchiedener Religionen,) Naturgefchichte, Kenntnifs der öffent
lichen Inftitute für die Erziehung, Wißenfchaften, die leidende 
Menfchheit u. f. w. — Möchte es doch der Vortrefflichen Ver- 
faßerinn gefallen , einen fo Schönen Entwurf, bald weiter aus
zuführen, und die hierüber gemachte Hoffnung nicht anerfäUt 
zu laßen. ’
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PHILOSOPHIE.

Frankfurt a. M.. b. Gebhard u. Körber: Erläute- 
yungen der tkeoretifchen und praktifchen Philofophie 
nach Hn. Feders Ordnung. Moral; von Gotti. Aug. 
Tittel etc. Neue verbefferte und vermehrte Aufla
ge. 1791. XXVI und 581 S. 8- (i Äthlr. 20 gr.)

X^OCh immer haben die einleuchtenden und einzig 
15 wahren Grundfätze der Moralphilofophie, die Kant 
in der Grundlegung zur Metaph. d. Sitten und in der 
Krit. d. prakt. Vernunft aufgeftellt hat, keinen Eingang 
bey Hu. 1. finden können ; daher denn diefe fogenannte 
verbefferte ?Äuflage in Anfehung der Anordnung der Ma
terien, der Grundfätze und Begriffe völlig unverbejfert 
geblieben ift- Das, worinn fich diefe neue Auflage von 
der erften 1/85 erschienenen unterscheidet, befteht in 
^ufatzen theils von einigen ganz neuen Artikeln, theils 
in einigen unter dem Text angeführten Stellen aus alten 
und neuen Schriftftellern, die, wie der Vf. fagt, befläti- 
gende Ausfprüche, anmuthige Bey fpiele oder ernfte Re
flexionen abgeben füllen. Mit Uebergehung der Zufa- 
tze von der jetztem Art, wollen wir nur drey von den 
neuen Artikeln zur Probe, ausheben. Es find.folgende : 
I. Moralifche Maximen des guten Wirthfchaftens. II. 
Medietät, und III. der Anhang über einige Sätze der 
Kantifchen Moral.

I. Gutes IFivthfchaften nennt Hr. T. „ein beftimm- 
tes Vermögen j durch regelmässige Verwaltung auf die 
möglichfte Weife erhalten oder vermehren. Beide Abfich
ten werden (jene) durch Güterverbejferung,, und (diefe 
durch) Güterenveitening erreicht, wozu folgende 4 fo
genannte moralifche (!) Maximen führen Sollen. 1) Su
che aus der Vergleichung der Güterbefchaffenheit und 
der zu jeder möglichen Nutzungsart nothigen Erfoder- 
niffe, die Mittel zu entdecken, ihren .Ertrag aufs hefte 
zu erhöhen. (Diefer undeutlich und feltfam ausgedrück
te Satz füll nach dem hinzugefügten Beyfpiel fo viel be
deuten : dafs man z. B. auf einem Boden nur diejenige 
Art von Früchten bauen foll , zu welcher er befonders 
tauglich ift. Kenne man nun die Beschaffenheit des Bo
dens , ob er mager. fe: oder dergl. i. y, und zugleich 
die Gewächsaiteu, (ErJ ’erniff^ wie fie der Vf. nennt.) 
die fich zu feiner Befch; ff-aheit am heften Schicken, fo 
ergeben fich aus der Veig Eichung jener Befchaffenhcit 
des Bodens mit diefen Gewächsarten die Mittel, ihren 
Ertrag aufs hefte zu erhöhen- Aufser .dem, dafsHr. T. 
hier mit Stillschweigen übergeht, dafs fich ein von Na
tur zu nur einer Art von Producten qualificirter Boden 
durch Cultur auch zurH rvo bringung anderer Gewächs-
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arten gefchickt machen laße, und den Oekonomen mit 
auf das, was die natürliche Befihaffenbeit des Bodens 
vermag, einzufchränken fcheint, läfst fich auch gar nicht 
abfehen, wie man aus jener Vergleichung die Mittel ent; 
decken könne, den Ertrag des Bodens zu erhöhen, 
Kennt man nur'einmal die Productart, die der uos be
kannten Natur des Bodens angemcffen ift; fo braucht 
man nun .auf weiter nichts, als die noch mögliche Ver- 
befierung diefer Natur des Bodens zu Sehen / oder ver- 
langen die Gewächse de.flelben eine befondore Art def 
Behandlung, um ihr Gedeihen und ihre gehörige Reife 
z» befördern; fo wird dazu ebenfalls jede Vergleichung 
mit der Natur des Bodens überflüfiig feyn. 2) Wend 
nicht erhebliche Urfachen im Wege liehen., und wich
tigere Abfichten dadurch gehindert werden, wie etwä 
bey einem weitläufigen Pfarrgut, fo führe die Verwal
tung felbft etc. 3) Meide auch vorfichtig alle Artende? 
heimlichen Verfchwendung. Alfo : lafs nichts, auch 
das Kleinfte (Geringfte) nicht verderben. Wende nie 
mehr auf, wenn es mit wenigerm eben fo gut zu bewir
ken wäre. Nimm bey Einkaufung und Veräufserung 
Zeiten und Uwiftände in Acht. (Diefe moralifche Maxi
me werden fich die Kornjuden nicht umfonft gefagtfeyn* 
laffen.) Lafs dein Vermögen nicht müfsig liegen. Su
che bey dringendem Umftänden wenigstens die Subftanz 
deiner Güter zu erhalten. 4) Ueberall aber bemühe 
dich, deine Ausgaben mit der Einnahme richtig zu glei
chen etc. Hier, fchliefst der Vf., grenzt Moral an die 
Oekonomie.“ Hier? wo ift das hier? Wenn die Terri
torien beider irgendwo nur grenzen, fo müßen fie eben' 
dadurchwirklich geschieden feyn, und fo grenzt die Mo-'’ 
ral an jede Wiffenfchaft, Kunft und Gefchäfisart. Wir 
fragen untere Lefer: ob diefe Maximen auf etwas an
ders, als das bloSse Utileabzwecken ? ob in dem ganzen 
Umfange der Moral nur die Möglichkeit folcher auf Nu
tzen und Vortheil gerichteten und gegründeten Vorfchrif- 
ten liegen können? und ob wirkliche Anwendungen und ’ 
Ausübungen diefer Maximen tugendhafte, moralifch gu
te Handlungen genannt zu werden verdier^n. Dafs 
das Sittengefetz alle Stände ohne Unterfchied bey jeder 
Art von Gefchäftsführung verpfli» hte. weifs wohl jeder
mann ; dafs es aber Regeln vorfchreibe, wie man eine 
Kunft, ein Gewerbe nm vortheilhafte den ausiiben müße 
ift wohl aufser Hn. T. noch keinem Menfchen in den 
Sinn gekommen. Der Vf. hätte auf diefe Art Stoff ge
nug gehabt, fein Buch noch um wenigftens einen gan
zen Band zu vermehren, wenn er, aufser dem Acker
bau , auch allen übrigen Ständen, Künften und Gewer
ben ein eignes Kapitel voll folcher moralifcher Maxime« 
gewidmet hätte, gefetzt auch, dafs es in der Aufzäh
lung und Ausführung derfelben eben fo dürftig und un-

K k voll-
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vollftändig gewefen wäre, als hier in Anfehung derLand.- 
wirthfchaft

und diefe Neigung mufs durch eine fortgefetzte fich ftets 
gleichbleibeude Handlungsweife erft erlang* werden.

N. II. ift eine aus dem erften Buche der Ethicor. ad 
Nicomach. des Jrißoteles gezogene Abhandlung, über 
den Satz, dafs Tugend das Mittel zwifchen zwey Ex
tremen fey. Hr. T. nimmt diefe Medietiit, wie eres 
nennt als den einfachen, Goll wohl fo viel als einzigen 
heifsep,) Charakter der Tugend an, ohne einzufehen, 
dafs diefe Beftimmung nicht blofs den littlichen Hand
lungen, fondern auch den Begriffen und Urtheilen ei
gen fey, die auf das Wahre, Schöne und Angenehme 
gehen, welche ebenfalls, obwohl eben fo unbeftimrnt, 
als das Medium zwifchen dem zu viel und zu wenig be
trachtet werden können. Auch ift dem Vf. unbemerkt 
geblieben, dafs die Regel: Suche, um tugendhaft zu 
handeln, dich zwifchen zwey Extremen im Mittel zu 
erhalten, noch bey weitem keine unmittelbare Anwei
sung zur Tugend fey, da dadurch diefes Mittel felbft 
»icht gegeben wird, fondern eine andere Regel voraus
fetzt, die befhmmt ausfagr, was in jedembefondern Fal
le Tugend, als das Mittel felbft, fey. Sobald ich aber 
diefe habe, ift jene überflnffig, und die Befolgung der
felben ein blindes, ungewißes Umhertappbn, das mich 
nur durch Zufall auf das, was ich fuche, führen 
kann. Auch zur Beurtheilung der Moralität der Hand
lungen, die blofs durch den Grund, warum ich fo hand
le, beftimmtwird, ift jener Grundlätz gar nicht gefchickt. 
Denn die Art, wie ich handle, kann gerade das Mittel 
zwifchen dem zu viel und zu wenig halten, und gleich
wohl auf einem empirifcheu Bewegungsgrunde beru
hen, der diefe Handlungsweife zu einer blofsen Schein
tugend machte. Da nun die Eemunßmäfiigkeit des Be
wegungsgrundes eine Handlung allein zu einer tugend
haften erheben kann, jene Maxime aber den Bewegungs- 
gruud des Handelns, mithin auch die Befchaffenheit def- 
f°lben , wodurch allein eine Handlung fittlich gut wird, 
nicht an die Hand giebt; fo ift fie auch zu einem Fun
damente der Moral untauglich, und die fogenannte Me- 
dietät alfo auch kein wahrer Charakter der Tugend. Der 
Vf. wirft fich felbft die fehr pertinente Frage auf: wie 
man denn nun diefe Medierät finden könne, und wie 
man hiezu gelangen folle; er bleibt aber die Antwort 
fchuldig, weil ihn hier Ariftoteles felbft verläfst, und 
fchleicht fich mit dem Gemeinplatz: „Entwöhne man fich 
immer voverft von demjenigen ExTem. das am fchädlich- 
ften, und wozu man am geneigreften ift^* davon, ohne 
zu merken, dafs eine blofse Entfernung von dem uns 
Jchädlichßen Extrem uns noch um keinen Schritt naher 
zur Tugend bringt, die fich nicht nach dem Maafsftabe 
des Nützlichen und Schädlichen meßen läfst. Arifto
teles hatte behauptet, dafs die Tugend eine Fertigkeit 
fey , die durch tugendhafte Handlungen erlangt werde. 
Wie, fragt Hr. T., kann di ■ Tugend als Fertigkeit erft 
durch Handlung erlangt werden? Sind nicht gute Hand
lungen vielmehr fchon die Wirkungen einer vorauszu 
fetzenden Fertigkeit? Die Auftö’ung diefes Räthf'ls re- 
ducirc fich auf folgenden Zirkel: Tugend ift Fertigkeit, 
diefe Fertigkeit erlangt man durch Handlungen, eie ei
ne beftändige Neigung fürs Gute zur Quelle haben;

Im dritten Artikel nimmt der Vf zuerftdid^ückfelTg* 
keir als obrrftes Princip der Moral in Schutz, dann prüft 
er die Kantifche Lehre von dem Zufammenhange der Sirr- 
lichkeit mit der Religion. Wir fchränken uns, um nicht 
zu weitlauftig zu werden, nur auf den erften pehct ein. 
Eine nicht begleichende Fugend ift ihm nicht Tugend. 
Die Begriffe von Pflicht und GlütV^Ugkeir find ihm un
zertrennlich ; Gittes und Böfes mufc einzig und allein 
nach dein ll'ohlfegn und Leiden der Mpnfchen gefchärzt 
werden. Glüekfeligkeit ift der bö -hfteZweck, Tu- end 
nur das Mittel dazu. Tugend, Pflicht und Gefetz? die 
ihm gleichbedeutende Wörter find, nennt er; die zur 
Beförderung des Wohlfeyns und Abhaltung der Leiden 
nothwendigen Beftimmtingen nnfers freyen Verhaltens, 
und Glüekfeligkeit: das von Tugend, Pflicht, Gefetz, un
zertrennliche dem MCufchen ge-niefsbare Wohlfeyn, oder, 
wie erlich etwas myftifch ausdrücktr die geniefsbare 
Uebereinftimmung mit der Natnr. Man lieht wohl, dafs 
Hr. T. unter dem Wohlfeyn das mit dem Beyfall eines 
guten Gewiffens verknüpfte Vergnügen verlieht, und 
dafs man um diefes Vergnügens willen tugendhaft feyn 
foll. Aber er begreift nicht, dafs man auch tugendhaft 
feyn kann, ohne auf diefes Vergnügen, fo wie auf je
de andere angenehme und nützliche Folge, die in dem 
Bezirke des vollflandigen, dem Vf. unbekannt gebliebe
nen, Begriffs der Glüekfeligkeit liegt, Rechnung zu ma
chen, und dafs die Tugend um defto reiner ift, je mehr 
fie ohne Rücklicht auf alles empirifchelnterefTe, derglei
chen auch jenes Vergnügen ift. ausgeübt wird, und dafs 
folglich der Grundsatz der Glüekfeligkeit, auch nach 
diefer engern Beftimmung, in der Moral weder noth- 
wendig noch allgemein, und alfo untauglich ift. Nach 
Hn. T. ift das, was man von reiner Tugend und reiner 
Sittlichkeit fagt, ohne den geraden und fteten Blick auf 
wahres, dauerndes und allgemeines Manfchenwohl, nur 
ein fchones Wb*tfpiel; und ungerechte Anmafsung, dem 
Mer.fchen es zur Pflicht machen , feine Glüekfeligkeit, 
ihrem völligen und ganzen Umfange nach, und damit auch 
feine Beftimmung und den erften Zweck feines Dafeyns 
zu verläugmn. Diefen höchft ungerechten und unge
gründeten Vorwurf hat Hr. T. durch nichts bewiefen. 
Wir können ihm auch diefen Beweis um fo williger er- 
laffen, da die Kritik der prakt. lrem., die vor jedermann 
offen da liegt, den Trieb nach G^ckfebgkeit für einen 
feinem Urfprunge nach vernünftigen Trieb erklärt, der 
durch das Gefetz der Vernunft nur feine R’chtung erhal
ten, und nur nac^ den Vorf< haften derfelben befriedigt 
werden mufs. Da alfo diefer Trieb der Vernunft unt^r- 
geordnet ift, folglich in ihm felbft die Regeln des fitt’’ 
chen Verhaltens nicht liegen können; fo kann aus ihm 
auch kein Fundament der Moral herge-uommen werden. 
Nicht G'ück'e’igkeit, fahrt Hr. T. fort, fon ern der 
G'ückfelig.X it Wür’igzu feyn, fol! obr rftes Prinzip der 
Moral feyn und um zu diefer Würdigkeit zu-gela g' n, 
fofi man immer nach Pflicht ha Mein. Dies, meynt der 
Vf. , fey ri< htig gefügt, wenn es nur fo viel h ifse: 
„immer nach der Betrachtung des grofsern und all,.e- 
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meinem Guten; (das foll kartfl nicht hefesen; 
denn der Menfeh' kann nicht iür die feiner fitth-
then Handlungen , fondern nur für die Bewegung! grün-’ 
de derfelberi verantwortlich feyn; er hat firtlich gut ge
handelt , wenn auch der Erfolg feinen heften Abfichten 
hicht entfpriiche), aus G feorfam gegen jene wohlthä- 
ti^en Gefetze and ihre heilfime Vorfchriften, wodurch 
gemeines und befonderes Menfchebglück mit Weisheit 
gefiebert und befördert werde. Aber fo müffe man ja 
doch alten unfern Pflichten den Begriff von Glückselig
keit fchon unterftellen.“ Da das nichts weiter heifsen 
kann, als: fo müffe man doch die Pflichten auf den Be
griff von Giückfeligkeit gründen, fo muffen fie daraus 
fliefsen; fo ift diefes eine ganz grundlofe Behauptung; 
denn der B-rriff der Giückfeligkeit fagt mir nur, tu wel
cher Rückficht, nicht aber wie ich handsln foll. In dem 
Begriffe der Giückfeligkeit liegt nicht die Regel für un- 
fere fittliche Handlung®weife, welche er doch uothwen
dig enthalten müfste, wenn Giückfeligkeit der oberfte 
Grundfatz der Moral feyn foll. Da auch der Vf. durch 
nichts mviefen hat, dafs die Befolgung des Vernunfrge 
fttzes nothwvndig Giückfeligkeit nach ihrem ganzen Um
fange zur Folge habe , fo hat er auch die fvchtmäfsig’ 
keit unfers Anfpruehs .auf mehr als blofse Würdigkeit, 
glückfelig zu feyn, nicht begründet. Leere j?edama- 
tion ift es auch', wenn er fegt: „Es fey nicht fchwkhch, 
d*en Menfehen lehren wollen, nicht Giückfeligkeit, fou- 
dern nur derfelben würdig z.u feyn, zu feinem höchften 
Zwecke zu machen. Mufs nicht offenbar,^ (dies foll 
der Beweis feyn,) der Werth, den ich in die Sache felbft 
gelegt, mich antreiben, ihrer mich würdig und empfäng
lich zu Aachen? Wird der, dem es nicht Wunfch ift, 
Giückfeligkeit zu geniefsen, lieh ernft-Bch bemühen,, fie 
zu verdienen? Rillig geht Würdigkeit dem Genufs in 
der Wirklichkeit voran?* Der Vf. ihr; bet hier offenbar 
wider fich felbft; er will, man foll den Menfchen leh
ren, nicht der Giückfeligkeit fich würdig zu machen, 
fondern die Giückfeligkeit felbft unmittelbar fich zum 
Zwecke zu fetzen; und doch behauptet er, dafs der 
GlückfiUgkeit würdig zu feyn dem Genuffe derfelben felbft 
voran^be. Was wollen wir denn mehr? Auch wir 
wollen, der Menfch foll, fo viel möglich; fich dem Ideal 
der Glückfeligkeirnshern; aber wir wollen auch fo we- 
ni^, als Hr. T., dafs er nach Giückfeligkeit ftrebe, oh- 
ne’fich ihrer zuvor erft würdig gemacht zu haben. Wie 
kann er denn alfo diefe Lehre unfchicklich nennen ?

Salzbukg, in der Mayrfchen Buchh.: Ueber das un
redliehe Betragen der Feinde der Aufklärung. Ein 
Wort zu feiner Zeit;, von Qttdas Thaddäus Zau
ner. 1791- 120 S’ 8

Der Vf. fchriinkt fich blofs auf religiofe Aufklärung 
und ihre Vierfacher und Hinderniffe in der kathofi- 
fchen Kirche ein- Er ift weder in feine Materie tief 
euigedrungen, noch geht er in das Detail aller der Ge-, 
genftände ein, in Anfehung welcher es nöthig wäre, 
Licht in die Fmfternifs zu bringen, und von dem Unter 
rieh in Schulen fegt er gar ®i£hts , obgleich hier dfe 
eigentliche Quelle des Uebels fi zt. Seine Abficht fcheint 
mir darauf gerichtet zu feyn, den Zeloten* die das Volk 

fo gern bi Dummheit and Aberglauben erhalten möch
ten, und befonders den Vf. der von ihm fogenannten. 
Augsburger Kritik , die es fich zum Zweck gemacht ha- 
ben\ alles, was Aufklärung in Religionsfachen beför
dern könnte, zu verfchreyen und verdächtig zu ma
chen, das Gegengewicht zu halten; in welcher Rück
licht denn auch diefe Bogen nicht unnütz feyn, und fei
nen Glaubensgenoffen Muth machen werden , auf dem 
Wege zu beffernEin fichten, auf welchem das Gefchrey 
jener Eiferer fo manchen zurückfchreckt, fortzugehen. 
Uebrigens muffen wir bey diefer Gelegenheit beken
nen , dafs wir der Schriften , die die Aufklärung zum 
Gegenftand theoretifcher Untersuchungen machen, herz
lich überdrüfsig find. Alle diefe Sachen haben nicht 
allein nichts zur Aufklärung felbft beygetragen, fondern 
ihr vielmehr dadurch gefehadet, dafs man durch das un
unterbrochene Gefchrey von Aufklärung auch das Ge
fchrey der Gegner und Verächter der gefunden Vernunft 
erregt, und fie auf die Fortfehritte der letztem aufmerk- 
fam gemacht hat. Ein Buch, das durch feinen Inhalt 
die Malte gefunder und richtiger Begriffs vermehren 
und verbreiten, und dadurch Aufklärung umnittelbar' 
befördern hilft, hat in unfern Augen ungleich mehr 
Werth, als felbft die meiften Abhandlungen über Anf- 
kl irung zufammen genommen, denen es an gefunden 
und richtigen Begriffen r an Scharffinn und Gründlich-' 
keit fehr fehlt. — Die gegenwärtige hat VII Abfchnitie. 
I. Begriff und Werth der Aufklärung. II. Nofchwen-^ 
digkeit einer religiöfen Aufklärung in unfern Tagen# 
III. Einige Urfachen der mifslungenen Auf klär ungsan- 
ftalten. IV. Einige Züge zur Charakteriftik der Feinde 
der Aufklärung. V. Gegenanftalten wider die Aufkla- 
rang. Vf. Ein paar Worte über Ketzermacherey. VIL 
Epilog. Die Begriffe des Vf. von religiöfer Aufklärung" 
find viel zu unbeftimmt und oberflächlich, als dafs fich 
daraus fichete Kriteriä hernehmen laffen, uin nach ih
nen in Jedem vorkommenden Falle unterffbeiden za 
können, ob ein religiöfer Vortrag wirklich aufklarend 
fey, oder nicht? Unter religiöfer Aufklärung verfteht 
er das ßeftreben, von Gott und von der Art, ihn zu 
verehren, richtige, und fo viel möglich. deutlicheKennt- 
niffe zu verbreiten. Man müffe alfo mit Wegräuinmng 
der religiöfen Irrrhümer und Vorurtbeile den Anfang 
machen. Vor allem alfo müffe man den gemeinen Mann 
den Unterfehied zwilchen den wefemlichen und zufäl
ligen Dingen der Rdigion kennen lehren, ihn Bibel mit 
Legende, Gottes Wort mit menfchlichen Erfindungen 
nie vermengen laffen. Um auch Deutlichkeit in feine 
Begriffe zu bringen, folle man fich beftreben < dem ge
meinen Manne die Religionswahrheften mit aller mög
lichen Klarheit vorzutragen. Nicht zufrieden , ihm die 
Pflichten des Chriftenthums’ vorzupredigen, foll man 
auch machen, dafs er einen Reiz bekomme, fie auszu
üben, und dafs er fein gröfstes Glück darinn fetze, ein 
Chrift zu feyn. — Alle diefe Dinge find ganz gut, aber 
auch der allerorthodoxefte Lehrer, der Irrgläubige und 
Abergläubige, wird fie zu feinem Vorfeeile anwen
den, und von fich behaupten, dafs er im ßefitz der 
wahren Lehre und Begriffe fey, fo lange nicht in fpe- 
cie gezeigt und bewiefen wird, welche Lehre ein Irr-

K k a thu ta 
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thum oder Vorurtheil, welcher Begriff von reiigiöfem 
Inhalte wahr, und warum er es fey, und welche Dinge 
zum Wefentlichen und Aufserwefentlichen in der Reli
gion gehören. Man lieht hieraus, dafs hier blofs allge
meine Sätze und Begriffe, ohne beftimmte Anzeige der 
befondern Lehren und Meynungen, nebft ihren Grün
den oder Gegengründen, gar keinen Nutzen haben. Je
der Lehrer von irgend einer Religion oderSecte glaubt 
durch feine Predigten und feinen Unterricht Aufklä
rung unter feinen Zuhörern zu befördern, .und den Fo^ 
derungen der Definition des Vf. von der Aufklärung 
Genüge zu thun.

ERDBESCHREIB UN G.

Zürch u. Leipzig, b. Ziegler u. Söhne : Beyträge zur 
nähern Kenntnifs des Schweizerlandes. Nach dem 
Tode des Jin. Pfarrer Schinz fortgefetzt von Hn, 
von Orell, Mitglied der phyfikaüfchen Gefellfchaft 
in Zürich. Secbftes Heft. 1791. Bog. 8«

Durch den Tod des Hn. Schinz find diefe fchätzbaren 
Blätter, — welche nunmehr auch unter dem Titel: 
Neue Beyträge zur nähern Kenntnifs des Schtv. L. Er
ft es Heft erfchienen einige Zeit unterbrochen wor
den. Die gegenwärtige Fortfetzung berechtiget zu den 
beften Erwartungen. Hr. 0. verfpricht Vollftändigkeit 
und Treue der Nachrichten, (nicht jeher will er diefe 

dem Publicum vorlegen, als bis feine eignen Bemer
kungen, durch Männer aus dem Lande felbft , das er 
befchreibt, beftätiget find ,J) und Auswahl von Bemer
kungen über weniger bekannte Gegenden der Schw. 
— Das vor uns liegende Sq'ick liefert von einem in 
mehr Rückfichten merkwürdigen Strich, nemlich von 
dem Sarganferlande, welches, fo wie das angrenzende 
Bündtnerland zu den weniger bereiften und befchrie- 
benen.Gegendender Schweiz gehört, fyftematjfch yoll- 
ftändige Nachrichten, Sie betreffen die Lage und Ein.: 
theilung des Landes, feine Producte , welche in allen 
Arten von Getraide, Obft und Erdfrüchten, auch Wein, 
befteheii, — Hornvieh und Pferdezucht. Eifen - und 
Kupferminen, Marmorbrüche und Kryftalle hat das Laad 
auch. Unter den Mineralquellen ift das berühmte Pfef- 
fers.bad ausführlich befchrieben; aber diefchiechten Ein
richtungen für die Bequemlichkeit der Badegäfte find 
nicht gerügt. — Die Seen und Flüße (auf dem Wal-, 
lenftädter See wehet, bey hellem Wetter, Morgens im
mer der Oftwind, Nachmittags der W’eftwind). — Die 
Landesregierung. DiefeLandvogtey befteht in igPfar- 
reyen, und wird von den nicht alten Orten der Eülge- 
noffenfchaft wechfelsweife regiert. Hierauf folgen Nach
richten von den einzelnen Pfarreyen und Städten, und 
ein Nachtrag einiger Gegenftände , mit der .kurzen Ge- 
fchichte des Landes. — Der Schweizer Idiotismen find. 
fehr viele in diefen Bogen.

KL E I N E $
Vekm. ScHRrrTÄN. Germanien : Rechtfertigungsfchrift des 

KÖnigl. (DänifchenJ .Generaladjudants (Adjutanten ) v»n Lö
wenthal, in einer JEhrenfacfoe, wider den Generalmajor j>on Hef- 
felberg , als Klager über einen Brief, welchen erfterer nach 
feiner IJieultentlaffung bey feiner Abreife von Copenhagen un
ter demi7ten April 1790 an letzteren ergehen litjfsen. 1791. 
100 S. u 8 S. Anhang g. — Hr- von Löwenthal Rand drey Jah
re in KÖnigl. Danifchen Kriegsdienften. Er beruft fich, fowohl 
in Ilinficht feiner Dienftfähigkeit als feines inoralifchen Cha
rakters auf das Zeugnifs von fünf Regimentern , in welchen er 
nach und nach angefetzt ward. Selbft der Hr. .Generalmajor 
H'efielberg, fein nachheriger Feind, nannte ihn in einem hier ab- 
gedr^ckten Briefe vom i5ten May 177? einen gefchickten und 
befonders dijiinguirten Officier, und in einem noch neuern Brie
fe vom Ilten Sept. 1783 faßt er: Sie find ein Officier, der die 
auseezeiehnetjlen taktifchen Kenntnifie befitzt, und verdienen die 
Achtung eines jeden Kenners.“ Tm J. 1781 war Hr. v. L- als 
Compagniechef aus dem 2ten Oplandifehen ins Nordcnfieldfche 
R egiment, von welchem der Hr. von H. Chef war , verfetzt, 
und 1782 befehligt, den in Brammen .commandirenden Of
ficier, ,einen Major von VI7., abzulöfen, Bey diefer Gelegen
heit hatte Hr. v. L. mit dem General eine Converfation, die hier 
(S. 6-) wörtlich eingerückt wird, und wodurch ihm 311 er ft der 
Mann verhafst gemacht ward, von dem er in der Folge fo vie
les erlitt. Wenn es mit diefer Converfation, ( wogegen man 
aber doch nothwendig den andern Theil hören mufs,) feine gu
te Richtigkeit hätte; fo wäre die widrige Stimmung, welche Hr. 
v. L. aus felbiger gefafstzu haben verfichert, ihm nieht zu ver
denken. Der General gab ihm in felbigen die Lehren , immer 
pfiffig zu feyn; — fich im Dienfte einen Platz nach dem andern

C H R I F T E N.
zu erfchleichen; und fo lang immer 711 kriechen , bis ihm end
lich ein Regiment in die Fäufie laufen werde. Er belegte diefe 
guten Ermahnungen mit feinem eigenen Beyfpiele , und verti- 
cherte, dafs er auf dief<m Wege allen feinen Coaetaneen, die 
noch nicht weiter, als bis zum Major gediehen feyn, den Vor- 
fprung abgewonnen haben etc. Einige Mannfchaft der Garni- 
fon zu Drammen brachte, als der General v. H. fich dort ein- 
fand, Befchwerden gegeilten Hn. v. L. ein, gegen die er fich 
hier yertheidigt. Der General nahm nicht nur diefe, auf einem 
unrechten Wege vorgetragenen Klagen an, fondern behandelte 
auch bey diefer Gelegenheit den Hn. v. L., ohne dellen Ent
schuldigung anzuhören, öffentlich mit einer Härte, die auch der 
eifrigfte Verteidiger der militärifchen Subordination unmöglich 
gut heifsen kann. Von nu/i an entfpann fich zwifchen ihm 

' und feinem General eine Antipathie, die bey jeder Gelegenheit 
immer in helleren Flammen aufloderte — und nachdem Hr. v, 
L. manche wahrlich Rhreckliehe Kränkungen erduldet] muffen* 
ihn zwang, um feine Entlaffung zu bitten, die ihm denn auch 
gern bewilligt ward. Er federte nun nach dem freylich von je
dem vernünftigen Menfchen verabfcheueteu, aber immer noch 
befolgten, Duellf'-Item denfelben mehrmalen heraus. Der General 
aberwieh, wie hier behauptet wird, immer aus, und Hr. v. L. 
fah fich .alfo genöthigt, an das Publicum zu appelliren. Hr. v. L. 
fchreibt hie und da zu heftig , und wird bey kälterer Ueberlel 
gung wahrfcheinlicherweife manches wieder zurück wünfchen. 
Indeffen dient, wenn Hr. v H. nicht etwa wichtige Gegenani 
zeigen hat, doch diefe Schrift zu einem Beweife , wie fehr die 
Aufrechthaltung der fonft fo heilfamen Subordination in einen 
nie zu entfchuldigenden Despotismus ausarten kann.
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Ekeurt, b. Keyfer: Dev deutfche Schulfreund, ein 
nützliches Haitä- und Lefebuch für Lehrer in Bür
ger- und Landfchulen. Herausgegeben von H. G. 
Zerrenner. i Band 178 S. 8- 2 Band igg S. 1791. 
( Preis 6 gr. das Stück,)

Da das ein neues Journal ift, wird, Rec. einen etwas 
genauen Bericht davon zu geben nöthig haben. 

Es erfcheint jede Meffe, oder alle Vierteljahr, oderauch 
jeden Monat, je nachdem Beyträge einläufen werden, 
ein Bändchen; die Beyträge werden an den Hn. Infpek- 
tor Zerennev zu Derenburg bey Halberftadt, oder an den 
Verleger addreflirt. Die Abficht des Herausgebers ift 
die Verbeflerung der Volksfchulen; er beftimmt alfo 
fein Journal, welches nur das Nützlichfte in feinem Fa
che enthalten foll, nicht allein den Schullehrern, fon- 
derri auch den Auffehern und Predigern. Vornehmlich 
Tolles, da Beyipiele ermunternder, als Ermahnungen 
und Lehren,lind, Nachrichten von wirklichen Verbef- 
ferungen in Schulen enthalten; und Schulauffeher und 
Lehrer werden' eingeladen, folche Nachrichten mitzu- 
theilen; fo wie auch, wenn fie dergleichen haben, gu
te fokratifche Unterredungen und Katechifationen. Vor 
allen aber werden die Seminarieninfpektoren darum er- 
fucht. Seine Abficht zu erfüllen, wird alfo das Journal 
enthalten: 1) Ausführlichere Abhandlungen über Ge- 
genftände des Schulwefens; 3) kürzere Gedanken und 
Vorfchläge über verbefferte Lehrarten, Erfahrungen, 
Maximen, Difciplin etc., auch wohl Erzählungen und 
Briefe als Materialien zum Unterricht. 3) Schulnach
richten, Feyerlichkeiten, Verordnungen, Belohnungen, 
Anekdoten, Anfragen etc. 4) Recenfionen von Bü
chern, die Volkslehrern nützlich feyn können. Diefs 

. ift in kurzem der Plan; nun zur Ausführung.
Das erfte Stück ift eine Nachricht von den Halber- 

ftädtfchen Schulen, befonders aber der Derenburgifchen 
-Infpection. Hier werden die Schulberichte, welche 
durch das ganze Preufsifche Land an die Obrigkeiten 
jährlich eingereicht werden müßen, befchrieben; die 
befondern Verdienfte des würdigen Dechanten des Hal- 
berftädtfchen Doms, Hn. von Hardenberg, der vielleicht 
für das wahre Wohl des Landes zu früh hinftarb, be
merkt; das Schullehrerfeminarium in Halberftadt be- 
rührt; befonders aber eine vortreffliche Einrichtung in 
der Gegend um Derenburg erzählt. Diefe befteht in 
Schulconferenzen. Die Schullehrer nemlich kommen 
mit einigen Predigern, die fich der Schulen eifrig an
nehmen, zu gewiffen Zeiten zufammen, wo fie einan
der ihre Erfahrungen, Beobachtungen, Gedanken und

A. L. Z. 1792, Dritter Bänd.

auch Zweifel mittheil.en , und alle Refultate fchriftlich 
auffetzen. Des Pred. Drumann und feines Schullehrers, 
Fricke, wird in Ehren gedacht; und aus allem, was 
hier gefagt wird, kann man begreifen, was der Heraus
geber fagen will,, wenn er S. 40 fagt: .wir wollen, kön
nen und dürfen .* was, leider! an manchem Orte, noch 
fä mm dich fehlt.

Es folgt unter No. IV. ein kleiner Auffatz von dem 
fchon im Januar d. J. verftorbenen P. Lorenz, worinn 
er ein Mittel vorfchlägt, fowohl Eltern als Kinder für 
das Schreiben einzunebmen. Es befteht darinn, die 
Kinder, ehe man fie zum Schreiben anführt, vorher mit 
den gefchriebenen Buchftaben und Silben auf einer grö- 
fsen Tafel bekannt zu machen. Es ift freylich traurig, 
dafs, wie Hr. P. Lorenz fagt, es noch Landfchulen 
giebt, wo unter 50 Kindern nur etwa 6 fchreiben; we- 
nigftens follten es doch die Knaben alle lernen. No. V. 
enthält einen Auffatz von Hn. Salzmann über den erften 
Unterricht der Kinder. Er thut den Vorfcbla», die 
Kinder eher mit den Sachen, als mit den Zeichen der- 
felben bekannt zu machen. — VI. Kurzer und allge
mein fafslichef Begriff von der Vorfehung. Ein fokra- 
tifches Gefpräch von Hn. Prof. Villaume. Der Beweis 
für die Vorfehung ift, dafs Gott eine Abficht bey derEr- 
fchaffung der Welt gehabt, und dafs er diefe Abficht er
reichen wollen mufs. — VII. Ueber die befte Metho
de, Kinder von dem gewöhnlichen Kinderfehler, Thie- 
re zu martern, abzubringen ; von. Hn. Paft. Götze. Die 
Kleinen, die noch keiner Vorftellung fähig waren, be- 
ftrafte Hr. G. durch ähnliche fchmerzhafte Empfindun
gen, als fie den Thieren angethan hatten; den verftän- 
digern zeigte er den Bau einiger Thiere, durchs Ver- 
gröfserungsglas, und machte fie dann auf die Vortrefflich
keit der Einrichtung, befonders folcher Thiere, die fie 
gequält hatten , aufmerkfam ; belehrte fie von der wah
ren Befchaffenheit, Natur, Abficht und Würde der Thie
re. . Rec. wünfcht mit dem Vf., dafs diefe Metho
de in den Schulen angewandt werde, und ift von dem 
Nutzen derfelben überzeugt. — VIII. Von der gegen
wärtigen Verfaffung und Einrichtung der deutfehen Schu
len im Stifte Quedlinburg; von Hn. Cramer. Es find 
im ganzen Stifte, welches aufser der Stadt nur noch ein 
Dorf enthält, bisher zehn Schulen gewefen, wovon acht 
in der Stadt. Sie ftehen unter dem fürftlichen Confifto- 
rium. Weder diePaftores, als Infpektoren, noch die 
Schullehrer felbft, haben beftimmte Vorfchriften, was 
fie thun und lehren follen. Die einzige Vorfchrift für 
die Lehrer ift, dafs fie täglich 8 Stunden Unterricht ge
ben follen, früh von 7—u, und Nachmittag 12—4 
Uhr. Eine wahre Plage für die Kinder und den Leh
rer ! Das Schulgeld für die 6 öffentlichen Stunden be-

E1 trägt 
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trägt wöchentlich 6 pf., für die 2 Privatftunden eben fo 
viel. Die Scholen haben keine Ordnungen und befun- 
dre Klaffen. Der hergebrachten Sitte geinäfs theilt der 
Lehrer die Kinder in AßCKinder, folche, die im Evan- 
gelienb-uche, und folche, die in der Bibel lefen, ein. 
Alles diefes, und*noch mehreres, was Hr. C. befonders 
vom Unterrichte fagt, haben, leider! noch viele unfrer 
Land- und Bürgerfchulen mit den Quediinburgifchen 
gemein. Dann Ipricht er von den feit mehr als einem 
Jahre gemachten Verbeffcrungen. Im J. 1790 ward ein 
neues bequemes Schulhaus gebaut, zwey Schulen wur
den vereinigt, und fo bekam die Schule zwey Lehrer; 
der Hr. Confiftorialrath Hermes beforgte die innere Ein
richtung.. — IX. Worterklärungen, von Hn. Infpekt. 
Baflian in Halberftadt. Hr. B. wünfeht durch diefen 
Beytrag die Schullehrer zur Anfchaffung des Katechis
mus der gefunden Vernunft von Hn. von Rochow zu er
muntern; und feine Worterklärungen follen ein Bey
trag dazu feyn. Er führt zugleich eine Methode an, wie 
ein Lehrer dergleichen Worterklärungen am leichteften 
felbft machen kann, und was dabey zu beobachten ift; 
worauf er die Erklärung der Worte: ärgern, achten, af
terreden, andächtig, Amt, ahnden, argivohnifch folgen 
läfst. — X. Rede und Feyerlichkeit bey der Einwei
hung des neuen Schulhaufes zuDannftädt, von Hn. Paß. 
Drr-mimwz.- — XL Schulcorrefpondenz und Schulneuig
keiten. Es wird von der kleinen Normalfchule zu Prag 
gemeldet, dafs Mädchen auch Unterricht in der Diäte
tik und der Kenntnifs der gewöhnlichften inländifchen 
Giftpflanzen erhalten. Auch haben die Induftriefchu- 
len zu Prag guten Fortgang. — Nachricht von dem To
de des Hn. ®[oh.Benj. Koppe zu Hannover; von der Ein
führung des Hannövrifchen Katechismus in Neuwied; 
— Schul verbefferungen des Freyherrn von Soden; <— 
Schullehrerfeminarium zu Salzburg. — XII. Recenfio- 
nen. — Am Ende ein Lied an die Natur, für Schulleh
rer, in Mulik gefetzt.

Im ’zweyten Bande find aufser den drey letzten 
Nummern, welche Schulneuigkerten, Schulanekdoten 
und Recenfionen und Anzeigen enthalten, neun Auffä- 
tze. I. Warum herrfcht unter dem gemeinen Volke 
nock immer fo viel Unwiffenheit und Rohheit, und wie 
kann diefelbe durch einen praktifchen Unterricht in 
Volksfchulen und Volksfchullehrerfeminarien merklich 
vermindert werden; von Herzberg. Diefer Auffatz ift 
fchon zu Berlin als Einladungsfchrift zur Prüfung der 
Seminariften im Kurmärkifchen Landküfter- und Schul- 
lehrerfeminar, wovon Hr. H. Infpektor ift, befonders 
gedruckt, und hier verändert und verbeffert eingerückt 
worden. Hr. H. klagt befonders über die noch immer 
fortdauernde Vernachläfsigung der Schulen im Sommer; 
und handelt dann von dem wichtigen Einflufs des Schul
unterrichts aufs ganze folgende Leben, und von der 
Nothwendigkeit , ihn vernünftig einzurichten, webey 
er Gelegenheit nimmt, verfchiedene noch immer befte- 
hende Mifshräuche zu rügen. Er empfiehlt befonders 
den katechetifchen Unterricht, wobey der Lehrer auf 
Gründlichkeit, Fafslichkeit und Popularität fehen foll. 
Der ganze Auffatz,. der mit vielen Anmerkungen des

Ilerausg. begleitet ift, verdient wohl von den Lehrern be
herzigt zu werden. — II. Zum Andenken Bafedows, 
des Erziehers und Schulfreundes, von Hn. Zerenner. 
Enthält eine kurze Darfteliung des Charakters, der Ver- 
dienfte und der Lebensart Bafedows. III. Fortfetzung 
des Auffatzes von Hn. Paft. Götze über den Fehler der 
Kinder, Thiere zu martern. Enthält den weitern Un
terricht darüber an verftändigern Kinder. — IV. Fort
fetzung des gten Stücks im erften Bande: ausführlicher 
Plan der neuen Einrichtung der combinirten Neuftüdter 
deutfehen Schule zu Quedlinburg. V. Fortfetzung der 
Wörtererklärungen des Hn. Infp. Baflian. Diefsmal: 
bedachtfam, behutfam, berufen und Beruf, bedürfen und 
Bedürfnifs , hcwimdern, betrügen und fich betrügen, bef- 
fem und fich bejfern; dienen, dienlich, dienßfertig, deut
lich; erziehen, Erziehung. — VI Lehrbuch und Leh
rer, von Hn. Fifcher; ganz kurz, aber in Fifchers origi
naler Manier. — VII. Von der Bibel, als Lefebuch in 
Schulen; wie man fiegebrauchen, und wrie manfienicht 
gebrauchen foll; von Hn. Paft. Mayer — VIII. Dank
bare Freude des Schullehrers und einige befondre Urfa
chen derfelben. Bey der Schuleinweihung zu Danftädt 
vorgelefen vom Cantor Fricke. — IX. Wie Luther über 
Schulen und Schullehrer dachte. Ein Auszug aus einen 
1789 zu Züllichau erfchienenen Auszuge aus Luthers 
Schriften.

Leipzig, b. Breitkopf: Neue Methode, fpielendi und in 
fehr kurzer Z^eit Kinder lefen zu lehren, von M. Bie
rn er, mit Genehmigung der kaiferlicheu Moskaui- 
fchen Univerlität..

Methode d’enfeigner d Ure aux' enfans en jouant et en 
tves peu de tems. —

Nowoj Sposob obutfehat maloljetnüch Djetej Tfchte- 
nijit igrajutfchi i w samoj,e korotkoje U^zemja — 
I7&9- 4- C£ Rthlr.)

Von Quinctilians aus Elfenbein gefchnitzten, bis auf 
Bafedows von Kuchen gebackene Buchftaben, find fchon 
fo vielerley Mittel erfonnen und bekennt gemacht, den 
Kindern diefe trockene Kenntnifs angenehm zu machen, 
dafs in der Art kaum noch mit Zuverficht etwas neues 
gefagt werden kann. Hr. B. ift gleichwohl von den 
Vorzügen feiner Erfindung fo überzeugt, dafs er fie 
Eicht nur erzählt und zum Verfuch empfiehlt, fondern 
auch gleich ziemlich koftbar in drey Sprachen ausge
führt zum Beften giebt. Die eigentliche Anweifung 
macht nur zwey Bogen in jeder Sprache aus und die 
vörgefchlagenen Spielwerke find folgende: 1) Würfel 
von 4 und g Seiten, die mit Buchftaben beklebt und auf 
einem Fufs herumgefchnellt werden, wovon jedes Kind 
einen Buchftaben hat, und diefen lautfagen mufs, wenn 
er oben zu liegen kommt. 2) Ein Fortunafpiel, d. i. 
auf einem Tifcbe wird mit einer Kugel gegen ein Häus
chen mit 5 Bogeneingängen, über deren jeden einBuch- 
ftab ift, gerollt und "der ausgefprochen , wobey fie ein- 
läufr. 3) Kleine Karten von Pappe mitBuchftaben, die 
vertheilt, zufammen geworfen, und dabey die Buchfta
ben genannt werden. 4) Eine Lotterie» da Buchftaben 

auf
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auf Bretterchen ans einem Sack gezogen; auf einer Ta
fel diefelben aufgefucht und die gezogenen ausgefpro- 
chen und zufammengefetzt werden. 5) Ein nur in Eng
land allein bekanntes ( ? leider haben es deutfche Jahr- 
marktfpieler auch) roycl oak, di i. eine Kugel mit 36 
Seiten mir ßuchftaben beklebt, welche von einem klei
nen Thurm in einer fchlangenförmig gewundenen Rin
ne berabläuft. 6) Ein Damenbrett, deffen Felder und 
Steine mit Buchllaben und zwar letztere auf einer Seite 
mit gedruckten, auf der andern mit gefchriebenen be
klebt lind, fo dafs die Kinder Sylben darauf zufammen- 
fetzen können. 7) Täfelchen mit Ringen, welche an 
die Wand gehängt werden, und auf welchen Buchfta- 
bcn, Sylben, Wörter, kurze Sätze, Fabeln u. d. g. Re
hen. Alle diefe, lieben Sachen nun find hier nicht nur 
umftäüdlieh befchrieben, fondern auch auf zwey Tafeln 
mit genauer Bezeichnung des Maafses in Kupfer gefto- 
ehen, als wenn die Aeltern und Lehrer auch unmündig 
Wären, und die künftlichen Werkzeuge fonft nicht be
greifen möchten. Dazu aber kommt noch auf 36 Bogen 
ein fertiger Vorrath grofser und kleiner Buchftaben, Syl
ben, Ziffern und Sätze, die nur auf einer Seite des ziem
lich Harken, aber nicht feinen Schreibpapiers gedruckt 
lind, und alfo gleich zerfchnitten und aufgeklebt wer
den können, um die Würfel, Tafeln u. f. w. zu ma
chen. Ueberhaupt wird nun zwar diefen Hülfsmittehi 
die Brauchbarkeit nicht abzufprecben feyn, nur aber 
Scheint es, Hr. Bi macht das Aufheben davon zu grofs, 
als wäre dergleichen non pvius dicta ope alio in projamai 
nc in ritna. Uebrigens verräth auch die Anweifung, 
dafs er noch viel zu fehr der alten verkehrten Methode 
anhangt, die Kinder nach Kunftform bey unnützen Din- 

• gen aufzuhalten, und mit unverftändlichem Zeuge ein 
wenig zu quälen, als müfsten fie gleich beym erften Ein
gänge zur Golehrfamkeit einen harten Pennalismus aus- 
ffehen. Denn fie follen nicht nur alle mögliche Verbin-
düngen durchbuchftabiren, z, B. tla tle tli — vra vre 
vri, fondern der Lehrer foll ihnen auch gelegentlich 
beym Lefen die fchWerften.Begriffe der Sprachkunde 
beybringen, z. B. beym Franzöfifchen eft il, dafs ein 
Mitlauter zum folgenden Selbftlaut übergezogen werde, 
bey de la dafs es die zweyte und fechfte Endung des 
beftimmten weiblichen Gel'chlechtswort fey u. d. g. 
Das ift doch zu arg 1 Stlbft die Sprüche find gar nicht 
ichicklich für die Faffungskraft und Sittlichkeit der Kin
der gewählt, z. B. wenn du Gaffe einladen willft-, lo 
lade die Weifen und Gelehrten — Narren und Unge
lehrte werden dir deine Gutthaten übel vergelten. Fan
ge alles mit brünftigem Gebet an — fo wirft du Glück 
haben.

schöne Künste.
Pabis, b. Didot d. altern: Gonzalve de Cordoue, öu 

Grenade reconquife, par M. de Florian. II T. 17'91. 
( 2 Rthlr. 2 gr.)

Die Florianfche Mufe ift unftreitig eine von den 1 ie- 
benswürdigften und keufcheften diefes Jahrhunderts;

ihre reine und' milde Stimme fcheint fo gar gerade jetzt, 
in dem wilden Getümmel der politifchen Uneinigkeit 
Frankreichs, doppelt erfreulich zu lauten, und wir 
wünfehen der fchönen Dichterfeele Glück, die in einer 
tugendhaften Imagination eine von aufsen unhaltbare 
Ruhe verwahrt. Wir glauben indeffen, dafs Hr. v. F. 
feit einiger Zeit in der Wahl feiner Gegenftände die 
höchfte Vollendung feines eigenthümlichen Genies ver
fehlt hat; und ob wir gleich in keinem feiner erke, 
das gegenwärtige mit eingerechnet, gegen das fanfte 
Gefühl, den geläuterten Gefchmack, die gleiche Hal
tung, die Re immer’bezeichnen, unempfindlich feyn 
können: fo find wir doch überzeugt, dafs feinePhanta- 
fie in dem befchränkten Kreis der poetifchen Trofa» und 
auf der conventionellen Erhöhung der fogenanuten he- 
röifchen Gattung, lange den nämlichen Genufs W’eder 
empfindet noch gewährt, wie ehemals, da fie fchmuck- 
löfer, aber inniger und reicher, erfchien. Ohne der 
fehr gegründeten Einwürfe zu gedenken, die feit Fene- 
Ion gegen die epifchen Gedichte in Profa fo oft wieder
holt worden find , ift gerade die unvergleichlichfte Ei
genheit diefes Dichters : die höchfte Naivetät in der 
feinften Empfindung, feitdem er der dramatifchen Gat
tung und den kleinen häuslichen Idyllen, mit welchen 
er diefe Gattung bereichert und erweitert hat, untreu
geworden ift, fall ganz unbenutzt geblieben, und bis 
das Bewufstfeyn derfelben ihn wieder auf andre Gegeii- 
ftande leitet, verloren gegangen. Möchte er feinen 
hquin, diefes Kind der fanfreften Laune und des rüh- 
renjften Gefühls,- nicht länger für diefe, zwar immer 
mit vieler Richtigkeit gezeichneten, mit fchönen Farben 
ausgemalten, aber doch fteifen und leblofen, Figuren 
hintanfetzen 1 Sehr natürlich ift es, dafs in den kleinen 
“P“ nur zu feiten eingemifchten wirklichen Gedichten, 
* ’e . er Stoff zuweilen herbeygeführt hat, die füfseSiiri- 
Phcität, deren der Vf. fo fehr fähig ift, noch am meifteh

j. e’n kömmt. So Wenig aber die Manier, 
welche diefer Zwittargattung eigen ift, einer gewißen 
ndividualität und Wärme an fich felbft empfänglich' 
eyn mag; fo hatte doch auch durch diefes Werkzeug, 

wie undankbar es auch fey, vielleicht etwas mehrBe- 
immthei.t in dem Contraft zwifchen den Mauren und 
en Spaniern, und überhaupt in den vetfehiedenenCha- 

bewirkt W’erden können. Auch kann das Be- 
t unn? s cer AnöKlnu’ng und Gruppirung keine hinlüng- 
icne ntftnuldigung für die mildernden Veränderungen 

ac en , die der Vf. auf Koften der Wahrheit und der 
eiechtigkeit, felbft — gleichfam Vorbereituugsw’eife 

.. vorangefchickten hiftorifchen Auffatz übter
l'c 7/aUre^ Spanien, mit den Charakteren Ferdinands 
1 es Katholifehen und feiner Gemahlin Ifabella vorgenom- 
>üen hat. Begeifternder W’äre' Wenigftens immer der 
Unwillen gegen diefe menfchenfeindlicheRegierung ge- 
We*£n, als die in einem fteifen Mechanismus- gen-ründe- 
te Nothwendigkeit, ihre gehäfiigen Züge zu&verwi- 
Ichen; und Begeifterüng allein ift es doch, die den Dich'- 
$f.r’ füllt fowohl von den Gefetzeri der hiftorifchen 
Richtigkeit freyfpricht, als ihn vielmehr über diefelbe 
erhebt. Aber noch mehr Schwierigkeit möchte es hai

2r K-n;
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ben, zu be'ftimmen, was auf der Welt einen Ueberfetzir 
von der hiftorifchen - fallen wir fagen, Gewiffenhaf- 
tigkeit oder Kenntnifs? — freyfprechen kann; und. fo 
find wir freylich fehr erftaunt gewefen, auf dem Titel 
der im Katalog der diefsjährigen Oftermeffe apgezeigten 
deutfchen Ueberfetzung des gegenwärtigen Werks, ftatt 
des durch die Gefchichte bekannten Gonzalvo von Cor
dova, welcher der Held deffelbenjft, einen Don Alfon- 
fo von Cordova zu finden.

London: 'Die road fo ruin, a Comedy by Mr. Hol
croft. 1792. 8*

Diefes Luftfpiel hat in London auf der Bühne das 
aufserordentlichfte Glück gemacht, und wird unftreitig, 
mit den nöthigen Veränderungen .übergetragen, auch 

'auf unfern Theatern einer faft gleichen Wirkung, nicht 
verfehlen. Indeffen gefchieht es feiten, dafs diefrelco- 
malerey, welche bey öffentlichen Vorftell-ungen drama- 
tifcher Werke fehr gut angebracht ift, bey der lulleren 
und unbeftochenen Prüfung aufser der Bühne ohne 1 a- 
del we^kömmt; und der Punct, auf welchem die 10- 
deruno-en der Kritik mit den Opfern vereinigt wurden, 
die der Dichter, um des theatralischen Effects willen, 
der Bequemlichkeit des Müßiggangs und dem National- 
«refchmack bringen mufs, wird bey dem immer abneh
menden Kunftgefühl unfers Zeitalters immer .unmögli
cher zu treffen. Seinen ftark aufgetragenen Farben; 
der für die Entfernung ausgerechneten, mehr kräftigen 
a’s forefamen Zeichnung feiner Charaktere; der Ver- 
nachläfsigung feines Dialogs, durch welche den Schau- 
fnielern der Spielraum gegeben wird, deffen das Publi
kum felbft fie bedürftig gemacht hat; dem wilden Ge- 
treibe in feiner Handlung, das den Zufchauern keine 
7eit zur Langeweile oder zur Zerftreuung übrig lafst, 
hat Hr. H. ohne Zweifel feinen Succefs am meiften zu 
verdanken. Dafs er aber zu feinen Fehlern eine grofse 
Verlausung feines befferen Wiffens angewandt haben 
mufs, ^beweifen feine Schönheiten, und faft feine ganze 

■Anna St. Ives, deren Anzeige den Lefern der A. L. Z. 
noch im Gedächtnifs feyn wird. Der unkunfthche Zu- 
fchnitt und der unfeine Ton der meiften Englifchen 
T „ftfoiele dürfen überhaupt den Dichtern kaum zuge
rechnet werden; aber wir können aus der Betrachtung 
sicher Unvollkommenheiten der Kunft bey Nationen, 
die einen eignen Gefchmack haben und ihr einen glän
zenden Schauplatz gönnen, Anlafs nehmen, uns zu tro- 

n dafs wir weder einen Nationalgefchmack an der 
Knnft noch einen beftimmten Wirkungskreis für fieha- 
? ’ Uebrigens ift der Vf. des Road to ruin ein Mann
von Genie; und diefs pflegt man bey den wenigften 
Kunftwerken, die für den Luxus der Hauptftadte ver
fertigt werden, noch auf den Kauf zu bekommen. Hr.

H. hat aus der älteren Epoche des Englifchen Luftfpiels 
-die ächte vis comica noch gerettet, und dadurch den Bey- 
-fall, den ihm das Publikum gegeben hat, immer auch 
vor der ftrengeren Kritik gerechtfertigt.

Eisenach, b. Wittekind: Moritz und Lui/e, eine wahr 
re Gefchichte. Von dem Verfallet der Amalia Rut
land. 1791. 388 S. 8-

Es ift der Mühe werth, folgenden Perioden S. u 
.auszuheben: „Ob nun gleich der General von B. mcb- 
rere fehr anfehnliche Güter befafs, fo zog er T. doch 
allen übrigen vor, nicht fo wohl deswegen, weil T. 
das Stammgut diefer Familie und von feinen Vorfahren 
feit dreyhundert Jahren ununterbrochen bewohnt wor
den war, als vielmehr, weil er folches wegen feiner 
ganz befondern, vortheilhaften, und von der Natur be- 
günftigten Lage, welche noch dazu durch die Kunft den 
Grad der Vollkommenheit erlangt hatte, fo dafs jeder 
Kenner das Schöne diefer Lage, und die vortreffliche 
Bauart des, Schloßes, die von dem guten Gefchmacke 
feines Befifzers zeigte, bewundern und geftchen mufs- 
te, nie etwas fchöners als das Landgut des Generals von 
B. gefehen zu haben, vorzüglich fchätzte.“ — S. 359. 
diefer wahren Gefchiöhte erbt ein Baron das grofse Ver
mögen eines Schlagfluffes, wie folgt: „Jetzt ftarb des 

. Barons Onkel an einem Schlagflufs, deffen grofses Ver
mögen auf feinen Neffen fiel.“ Da der Vf. ein Litera« 
tus feyn mag, der vielleicht wie fein Hr. R. alle Verfo
cht gemacht, um feinem Väterlande die Fruchte feiner er
langten Kenntniffe mitzutheilen, endlich aber einen Schwur 
gethan hat, feinem Vater lande feine Dienße nie wieder an- 
.zubieten, und dem Auslande feine erlernten IVijfenfchaften 
zu.widmen und ihm feine Kräfte aufzuopfern; fo wollen 
wir ihm wohlmeynend gerathen haben, erftlich feine 
Kräfte ja nicht in gedruckten Werken aufzuopferp, 
zw’eytens zu feinen übrigen Wiffenfchaften auch etwas 
Grammatik undConftruction zu erlernen, und insbefon- 
dre recht viele Exempel zu ftudieren, aus denen dfer 
wahre Gebrauch von Sie und Ihnen einzufehen ift. .Die
fe Kenntniffe werden ihn zwar ewig nicht in den Stapd 
fetzen, einen Roman oder fonft etwas zu fchreiben ; aber 

. fie können ihm aufserdem im bürgerlichen Leben im
mer noch zu ftatten kommen: wofern er nicht, was 
freylich noch belfer wäre, feine Univerfitätsjähre und 
feine etwanigen Schlägereyen während derfelben rein 
vergeßen, und mit irgend einer nützlichen mechanifchen 
Arbeit feinen Weg zu machen fachen möchte. Wenn 
fich.mehrere feiner Collegen zu einem fo vernünftigen 
Entfchlufs bewegen liefsen; fo würde einige Hoffnung 
vorhanden feyn, dafs unfre Literatur einmal von diefen 
fo zahlreichen und ihr ausfchliefslich eignen Schandfle
cken gereinigt werden könnte.
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NACHRICHT.

DA-^ie Allgemeine Literatur • Zeitung, däVän wöchentlich fechs Stücke ohne die Beylageü, Intdligeos- 
bUtter und Regifter erfcheinen-,
l. Koftetwie bisher Acht Rheder ConventionJgeld, wobey die wichtigen Louisd’ors zu. Fünf Thaler, die 

Ducaten zu zwey Rthlr. 30 Grofchen, die wichtigen Carolins und alten Schildlouisd’ors zu 
Sechs Thaler Fier ’Grofchen, die neuen feit 1735 ausgeprägten Schildlouisd’ors zu Sechs Thaler, 
die Laubthaler zu 1 Rthlr. is gr., die Conventions-Thaler zu 1 Rthlr. 8 gr. angenommen wer. 
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächften löbl. Poftämter und Zeitungs-Expeditionenin* 
nerhalb Deutfchland die A. L. Z. wöchentlich poftfrey; b6y gröfsrer Entfernung, oder an
dern etwa eintretenden befohdern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, worü
ber denn mit dem löbl. Poitamte, bey welchem die Beftellung gemacht wird , billige Ueberein, 
kunft zu treffen ift.

Von der Vorausbezahlung können wir ih keinem Falle abgehen. Sie ift zur Aufrechthaltung 
des Inftituts durchaus nothwendig, wenn anders die löbl. ‘ Poftämter und Zeitungsexpeditio
nen, welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen -, die mit uns verabre
deten Zahlungstermine halten folien. Da wir uns lediglich mit diefen , nicht mit unfern gö- 
ehrteften Abonenten unmittelbar, zu berechnen haben, fo fetzen wir Voraus, das jene ohne 
Vorausbezahlung, es fey dann auf it^e eigene Gefahr und Rifico, keine Exemplare zti fpediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns geuötbiget fehn, die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu füfpendiren.

$. Ungeachtet wir beym Anfänge der A. L. Z. und in der erften Ankündigung v. J. i784'nur^dr 
die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier veriprachen, 
fo faben wir uns doch bald in läftige Nothwendigkeit verferzt, die Verwdrrurgen des Schreib
und Druckpapiers zü vermeiden, alle Exemplare ohne Unterschied auf Schreibpapier abdrucken 
Zu laffen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre notorifch geftiegene Preis des Schreibpapie- 
res, uns beynahe gezwungen hätte, diefen äusserlichen Vorzugunfersjournals aufzugeben, 
und ße fernerhin, wie es mit alleh deutfehen gelehrten Zeitungen gefchieht, auf Druckpapier 
abdrucken zu laffen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z. mit jedem Jahr eher 
zu verbeffern, als in irgend einem Stücke fchlechter werden zü laffen, auch für dies Jahr 
das Schreibpapier beybehalten.

4. Da es jedoch fchlechterdings unmöglich ift für eben den Preis fo gutes Schreibpapier als vor 
fünf Jahren zu liefern, fo laffen wir für folche Abonenten, welche ein paar Thaler mehrjähr-
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lieh um dafür befferes Papier zu erhalte», nicht artfehen, Exemplare auf fehr fcAdnü Poßpapier 
Abdrucken. Diefe Exemplare aber kbften jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf 

Ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mufs dafür an uns Acht Thaler jährlich ohne die Spedition!* 
gebühren vorausgezahlt werden.) Auch muffen die Exemplare jedesmal vor Anfang des Qahrs 
bey uns beftellt und endlich können fie nicht anders als monatlich brofchirt geliefert werden, 
weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchen 
Druckerfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren auf or* 
dinarem Schreibpapier nicht zu vermeiden wäre.

S* Es find uns oft Fälle vorgekommen , dafs man uns die auf ein Exemplar der A. L. Z. zu zahlen« 
den Acht Thaler I’ränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer Addreffe zugefandt, und 
verlangt hat, die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu laffen. Allein dies müfiea 
wir gänzlich verbitten, nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fondern weil 
wir auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs-Expeditionen feftgefetzten Einrichtung 
aiemanden dienen -können. Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
Zwey Thaler oder foviel fonft -nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmittel
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs Thaler bezahlt wird, 
den fpedirenden Poftümtern und Zeitungsexpeditionen zukommen. Jeder Abonent kann alfo, 
wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts, 
oder der ihm nächftgelegenen Stadt pränumeriren. Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine Weife einleiten, und find alfo genöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbar ein- 
gefandten Pränumerationsgelder an die Abfender zurück zu fchicken»

6. Wer die Allg. Lit. Zeitung monatlich brofchirt verlangt, wendet fich an die ihm nächflgelegene 
Buchhandlung und erhält fie für acht Thaler jährlich. Es.ift aber zn bemerken, dafs w*»nnje- 
inand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung fteht, er doch nicht verlangen kann, die Allg- 
Lit. Zeitung von derfelben auf Credit za erhalten, fondern folche ebenfalls wie bey den Port, 
ämtern fogleich bey der Beftellung bezahlen müffe.

Wir hoffen daher^ dafs uns künftig alle löbl. Poftamts Zeitungs * Expeditionen and Buch
handlungen, bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit der Entfchuldigung gänzlich ver»> 
fchonen werden, als ob die Pränumeration von den Abonenten nicht zu erhalten wäre. Da
hingegen bitten wir auch jeden unfrer geehrteften Abonenten, dafern er wirklich bey einer 
Buchhandlung oder Poftamte pfänümerirt hätte, wenn ihm denn doch die Allg. Lit. Zeitung 
»icht ordentlich Tollte geliefert werden, fchlecbterdings keine Entfchuldigung anzunehmen 
a s ob von uns die A. L. Z. nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folches directea» tns jfb 
gleich zu melden»

7. In Abficht der Pefect* öiüffen wir nochmals wiedeshohlen, dafs wir alle diejenigen , welche et
wa durch un re Schuld entflanden wären, bey der Anzeige fogleich unentgeldlich erfetzen 
Jeder unfrer, In. Abonenten alfo, dern einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur an die 
Behörde, von welcher er die Zeitung erhält, einen Zette! mit den ihm fehlehden Nummern ab« 
geben, mit dem Erfuchen, folchen fogleich zurücklaufen zu laffen.

Gehn aber einzelne Stücke in LefejefeUfchafren, oder fonft verlohren, fo ift jedeeinzab 
e uinmer der A. U 4 mit Einem Grofdun, jedes Stück des Ihtelligenzblattes mit Sechs Pfennigen*
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jedes ganze Menatsftuck mit Sechzehn Grofchen oder einem Gulden ^onventionsgeld ‘zu bezah- 
len. Unter diefer Bedingung verfaßen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und es ift 
blos eine Ausflucht der Undienftfertißkeit, wenn manchen Abonenten ift verfichert worden, 
fie wären von uns nicht Zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können, fo ‘erfuchen wir ihn an uns geradezu franco zu fchreiben, die ihm 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegen.

t) Hauptfpeditioneh haben wir bisher ^skaiferliche Reichs- Poßamt zu ^eha, das fürßl.'fächf. 
Poßamt dafelbft, die churfürßl. fächf. Zeitungsexpedition zu Leipzig s das kaiferl. Reichs Poß. 
amt zu Gotha, dxe'herzogl. fächf. privilegirte’Zeitungs'-Expedition odet’ieh Mevius Erben zu 
Gotha, das königl. preufs.1 Grenz -Poßamt zu Halle, das königl. preufs. Hofpoßamt in Berlin. 
die kaiferlichen Reichsbberpoftämter zu Nürnberg, Augsburg, Frankfurtern Mayn, Hamburg, 
Cöllns'das kaif, ReichsPoßamt in Bremen, das kaif. ReichsPoßamt zu Stuttgardt, dasFurßl. Samt. 
Poß- Amt im'Darmftädter ^Hof ^tu Frankfurt am Mayn, Ur. Poftfecretair Albers in Hannover. 
Doch wendet jeder Äbonent mit derBefleilung und Vorausbezahlung fich an diefe Expeditionen 
nur mittelbar , 'durch das Poftamt /eines Wohnorts oder der ihm Zunächftgelegene

•9) Allen deutfchen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 pro Cent vom Laden Preife a 
acht Thaler, die Allßem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl. Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition dafelbft monatlich brofchirt geliefert,'und fie find dadurch ebenfals in Stand gefetzt 
dies Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die ’Chürf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition läfst die Exemplare an die Commiffionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo 
bald fie an gekommen, abliefern, Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, leiftet auch 
die Zahlung an die Churf. Sächf. Zeitungs- Expedition zu Leipzig.

fo) Zu Erleichterung der Fracht für die /amtlichen Buchhandlungen , welchen Frankfurt amMayn 
näher liegt als Jena, ift die Hauptnidderlage bey Hh. Buchhändler Hermar.n in Frankfurt am 
M»yn; und auf gleiche Art für alle Buchhandlungen, denen Hamburg gelegener ift, bey Hn. 
Buchhändler Hoffmann in Hamburg gemacht worden.

IX) Für ganz Frankreich und den Elfafs hat "die löbl. Akademifche Buchhandlung zu Straf bürg 
die Haupt Commiffion übernommen.

I») Für die ganze Schweiz die Herrn Steiner und Ziegler zu Winterthur.
XS) Aus Holland und Gelderland kann man fich an die Buchhändler Hn. Hannesmann in Cleve, des

gleichen an Hn. Friedrich Wanner in Dordrecht an Hn. Buchhändler Jülicher in Lingen und an 
Hl. Buchhändler Ruder in Wefel addrefilreil.

Jena den xften Auguft Expedition

<792. 'der Allg, LU. Zeitung.*
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PHILOLOGIE.

Düsseldorf, b. Danzer: Johann Hildebrand IFithof 
(s) Kvitifche Anmerkungen über Horaz und andere 
Rümifehe Schrißfteller. Nebft einer Befchreibung 
der Lateinifchen Handfehriften in der Duisburgifchen 
Univerßtaisbibliothek von H. A. Grimm, Doctor und 
Profeffor der Theologie und Bibliothekar, Erftes 
Stück. 1791. 8« VIIIS. Vorrede 128 S. (gGrofchen) 

Der 1760 den 13 Febr. verdorbene Prof. Withof zu 
Duisburg mag ein fehr „thätiger, gefchickter und 

nützlicher Mann“ gewefen feyn; aber die, Eingangs der 
Vorrede, von Hrn. D. Grimm gefchehene Aeufserung: 
„dofs er nach dem Urthr.il aller, welche ihn genauer ge- 
„kawnt, einer der gröfsten Philologen und Kritiker zu 
„nennen fey, welche die erfle Hälfte unfers Jahrhunderts 
„hervorgebracht,“ kan Rec., der in Wirhofs Schriften 
kein Fremdling zu feyn glaubt, nicht mit Ueberzeugung 
unterfchreiben. Doch mifsbilligt er darum den Vorfatz 
des Herausgebers nicht, die, den Withofifchen Ge
legenheitsreden angehängten, und den Duisburgifchen 
Intelligenz- Blättern einverleibten kritifchen Conjecturen 
diefes Gelehrten befonders gefammek herauszugeben und 
die Art und Weife, mit der Hr. D. Gr. bey der unferm 
Zeitalter gemäfs eingerichteten Bearbeitung diefes frem
den Stoffs zu Werke gegangen ift, mufs er fogar lo
ben. Withof gehörte aber, nach Rec. Ueberzeu- 

. gung recht eigentlich zu dem noch nicht ausgeftor- 
benen Gefchlechte der Kritiker „qui, um es kurz und 
gut mit dem fcharffinnigen^o. Fr. Gronov zu fagen, „fpi- 
t,culo ferutaniur, ut notavuni ihurendarum occafionem in- 
„veniant: Von Bentley, den er von Jugend auf üeifsig 
gelefen und nach dem er fich gebildet haben foll, befafs 
er gewifs nichts weiter als die — Kühnheit; aber ein 
anders ift Bentleyifche, ein anders Withofifche Kühnheit. 
Man kann alle, von Hrn. D. Gr. S. IV. u. V. der Vorre
de fehr richtig bemerkten Grundfätze bey den Verbeffe- 
rungsverfueben eines alten Schriftftellers beobachtet ha
ben , und doch, in Ermangelung eines gewiffen Etwas, 
in der Anwendung derft-lben, höchft unglücklich feyn. 
Wer die, 1741 zu Wefel erfchicnenen: Encaenia Criti- 
ca, quibus Lucanus, Arrianus etc. primaevae inte- 
gritati refiituunter, näher als dem vielverfpredlen den Ti
tel nach kennt, wird linden, dafs diefs der Fall bey 
Withof gewefen fey.

Die, in diefem erßen Stücke aufgenommenen kriti
fchen Obfervationen gehen bis S. 94 und betreffen das 
I, II und III Buch der Oden des Horaz, in wenigen Stel
len den Florus und Aurelius Fietor. Verbalveibefferuagen 
im Text Horazifcher Oden, wenn fie gelungen feyn fol-
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len,find gewifs des Nonp/uridfraallerVerbalemendationen: 
je fcrgfältigerRec. der, vielleicht noch nicht hinreichend 
entwickelten , Theorie der Horazifchen Ode nachgedachc 
und ie anhaltender er diefen Dichter ftudirt hat, je mehr 
erfcheint ihm felbft der fcharffinnigfte Kritiker, wofern 
er diefe Dichtungsart nicht felbft, wenigftens in feiner 
Mutterfprache mit Glücke verfocht hat. wie einKrücken- 
gänger hinter dem olympifchen Läufer. Die ganze Na
tur der Ode, die gewifs das Zartefte Kind der fublime- 
ften Empfindung ift, und die ganze Entftehungsart der in 
der Seele des Dichters hervorgehenden, einander empor
hebenden und modificirenden Bilder und Gedanken , fo 
wie auf der andern Seite die Widerfetzlichkeit jeder, 
auch der gebildetften Sprache zogen diefen äufferft ver
feinerten Tact des Dichtergeiftes und das glücklich küh
ne, aber an die fchlüpfr'gften Momente gebundene, Be- 
ftreben des Dichters, auch die kleinfteSpur einer folche» 
Widerfetzlichkeit zu verwifchen oder felbft in dasDurch- 
fcheinen derfelben eine unmerkliche Grazie zu legen. _  
Diefes und fo viele andre hier nicht bemerkbar zu ma
chenden Klippen machen jeden Tritt der kalten bedächt- 
lichen Verbalkritik auf einem fokhen Boden gefährlich 
oder verdächtig. Sarbiewski und Reland, wenn beyde 
im eigentlichen Vexftande Profeffion von der Verbalkri
tik härten machen wollen, w ürden gewifs ein fo gepaar
tes Talent auf Horaz mit Glück angewendet haben. Un
ter den 30 bis 40 Withofifchen Verbefferungsverfuchen 
findet Rec., der gewifs weit entfernt ift, Machrfprüche 

.felbft in einem ihm nicht fremden Fach zu thun, auch 
nicht eine Perle, die er zukünftigen Herausgebern des 
Dichters anpreifen möchte; felbft eine, dem erften An- 
fcheine nach gefallende, Conjectur, wüe S. 52 — 5^ 
das: Inttrminatis zu B. III. Oda 2, v. ig. ftatt: Intami
natis hält die Probe nicht; da die gemeine Lefart offen
bar durch das vorhergehende : rcpulfae nefeia Jbrdidae 
befeftiget wird. Wohl gar unwillig wird man, wenn 
man ihn wider das Genie und den Gebrauch der Sprache 
mit demEmendiren einherfahren fieht, wie B. I. Oda X, 
2. wo: feros coetus ftatt; feros cultus gelefen wer
den foll. Aber wTer heifst ihn denn bey Cultus unfern 
Begriff von Cultur unterfchrieben ? Cultus ift Lebensart, 
und feri cultus wilde Lebensart. Sonderbar genug fragt 
der Emendator bey dem: Foce Formafli: , Kan man die 
cultus wohl reden lehren ? “ Ganz anders find doch ge
wifs die mistrauifchen Fragen bey Bentley befchaffen! 
Durch die Bildung der Sprache kan man doch wohl Halb
wilde zu Meufchen machen! Und fiel denn dem Kritiker 
nicht ein, dafs die alten rohen Bewohner Latiums auch 
bey Virgil (Aen. V- 730): gens dura atque afpera cuitu 
heifsen? Und dann ift ja wohl Horaz felbft fein befter 
Aasleger, wenn er Serm. 1, 3, v. 100 erft das:

M m M «-

Urthr.il
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entftehen läfst, dann die Gefchöpfe, die

— verba, quibus vocesfenfusque notarent 
Nominaque invenere.

Doch es würde unmöglich feyn , hii’r in die umftäntl- 
liche Prüfung jeder einzelnen Muthmafsung einzugehen, 
wenn auch ein folches Detail von Nutzen feyn könnte. 
Schon recht fehr viel fcheint auch daran gelegen zu 
feyn, aus welcher Quelle und auf welche Weife eine ver
fechte Text verbellerung entftandrn fey; der Erfolg weift 
es dem Kenner handgreiflich aus, dafs jeder Verfuch 
diefer Art, wozu man auf evkünftelten ll'egcn gelang, 
nicht anders als mislingen könne. Die meiften Withofi- 
fchen find durch folche Triebröhren erzwungen worden. 
Er nimmt in einem, von dem feinigen nach Sprache 
Denkart und Charakter ganz verfchiedenen, Schriftftel- 
ler leichte Sehnlichkeiten wahr, oft nur wörtliche, und 
fogleieh foll die ihm fchwierig gefchieiiene Stelle durch 
die wahrgenommenen zlehnlichkeit umgeformt werden. 
Welcher Kanon für die Verbalkntik ! und doch fieht man 
noch alle Tage, es ift leicht zu erachten mit wieviel Vor
theil , diefe mifslv. he Praxis ausüben. Den Seneca Tva- 
gicus mifsbraucht Withof S. 22 und 23 einmal recht aus
gezeichnet zu diefem Mano. uvre ; mit andern gefchieht 
es anderwärts bald mehr, bald weniger merklich. Auch 
der mechanifchen Hülfen bey der Verbalkritik gebraucht 
er nach einer ganz willkürlichen und erzwungenen Auto
nomie , die ex quolibei quidlibet macht. Nun und nim
mermehr hat ein Abfchresber B. I. XI, 2t: tortum ftatt: 
tormentum geh hrieben, wie Withof (S. 43) dorr emendirt 
haben will, blefs um die Enftehungsart des im Horazi- 
fchen Text befindlichen: fcortuni zu erklären. Solche 
cowipendia feribendi rechtfertigt gewifs keine Handichrift, 
fie fey aus welchem Zeitalter fie wolle. Eben fo wenig: 
ctire ftatt: canere, wie er wieder S. 45. annimmt. Doch 
dergleichen Einfälle find Rec. fchon bey Withofs Lut a- 
nifchen Emendationen bis zum Ekel vorgekommen. Ei
ne Probe von Withofs Gefchinack wird hier an der rech
ten Stelle feyn. B, III, XXäX, 12 foll Horaz nach S. 
76 dem Mäcen gefenrieben haben: ,,Höre auf, dich an 
„dem Rauch fo vieler taufend Schornjieine der Stadt, an 
„ihrer Herrlichkeit (Herrlichkeit und Rauch der Schcrn- 
fteine J1) ,,und an dem Gew’üh! derfelhen zu ergötzen/* — 
Nichts defto veniger wünfehen wir doch, dafs Ilr. G. 
die Fortfetzung diefer Withofifchcn Conjecturcn geben 
möge, in denen vielen wenigftens des Mannes Scharffinn 
und eine, vielleicht zu anderen B’huf brauchbare, Ge- 
tehrfamkei» den Lcfer nicht unangenehm befchäftiget; 
man w rgieiche, was er S. 25 — 29 zur Beftätigung des, 
in f XXXVII jo, vorr.efehlagenvnr Syrcrum zufammen- 
getragen , wobey er aber Rec. dennoch nicht überzeugt 
hat.— Unter den, über Eloruf gefammehen Conj:Clä
ren wären wir doch geneigt, zu B. IV. cap. V I Itatt des 
wideriprechenden : ex pe.rfitcfwne eiefuit (S-. s6-'* mit 
ihm: ex perfueßune S e d e r 11 zu lefen. Eben fo wohl 
gefallen uns S. zu B. IV. Cap. V1II die piratae v e- 
Haies ftatt des vorhandenen: piratae navales. — Die 
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von Hr. G. befchriebenen und excerpirten Handfchriften 
find ein, fchon von Drucker gebrauchtes Aijnufcript 
des Florus aus dem XlV oder XV. Jahrhundert in ein-: 
l ivgilu Georgien von MCCCCXLI, die zwar fchon in 
der Burmannifchen und Heynifchcn Ausgabe unter dem 
Namen des: Codex Tollianus vorkömmt, aber nicht ge
nau genug verglichen ift. Wir empfehlen fie beym Selbft- 
ftudmm beider Autoren und bitten Hrn. G, mir Bekannt
machung lolcher kritifchen Materialien fortzufahren.

VERMISCH TE SCHRIE TE N.
Unter dem vorgeblichen Druckort: London, b. Rea- 

Ion and Liberty: [Jeher Religion. 1791. 115 S. 8. 
Der kurzgeiäfste Inhalt diefer Schrift ift; ,,Religion 

ift nichts anders als Sittlichkeit, von Dogmen ganz un
abhängig. Die Religion J fu fit nichts anders als die Re
ligion der Vernunft, aber jede jetzige chriftlicheTheolo
gie ift nicht die Religion Jvfu, Zur Verfinfterung der 
menlchlichen Vernunft und Zerftürung der Religion Je- 
fu hat nur der geiftüche Stand gewirkt, der daher ganz 
abzufchaiien, dem der Religionsunterricht ganz zu neh
men, und nur durch gute Landesgefetze zu beftimmen, 
nur durch Vo;kslehrer, die keinen befoncern geiftlichen 
Stand ausmachen, zu verbreiten ift. Man darf nur den 
Verftand des Volks ausbilden, fein fittliches Intereße an- 
zufehen, das ift Religionsunterricht. Es ift ein Beweis 
aufgehclleter Vernunft unter einem Volk, wenn es den 
geiftlichen Stand gering fchätzt, der nur aus Unwiffen- 
heit oder InterelTe Aberglauben lehrt. So lange mau ei
ne Glaubenslehre zur Grundlage der Sittenlehre macht, 
kann kern haltbares Lehrgebäude derfeiben erbauet wer
den; allo muls die Regierung befehlen, beym Unterricht 
jene ganz wegzu.afien. U diefer Abficht'fmd wir nur 
noch in der Dämmerung; die Gotcesgelehrten vertau- 
fchen oder verfeinern nur noch die Irrthümer, man in- 
terpretirt, man commentirt nur beffer. Dafs man hie 
und da noch gute Sitten findet, ift nicht Wirkung reli- 
giöfer Anftaken und Unterrichts, fondern der Gefetzge- 
bung, Intoleranz ift Wirkung der Unwiffeaheit, weil 
man fich bey Meynungen und Gebräuchen gar nichts 
denkt und nicht einfieht, dafs Irrthümer und Fehler der 
natürliche Gung der Dinge find, dennoch ift keine Into
leranz Ichäuiicher und lat herlicher, als die religiöfe _  
Dennoch aber ruft der Vf. aus: Ihr Regenten, verfchliefs:: 

.den Tempel des Aberglaubens. Weil kein nachdenkender 
MriJchW irkungen ohne Urfache für möglich hält, fo giebts 
keinen Athedten und keine Heiden, die fich nur Gott 
anders, als die Cnriften . und oft würdiger vorftellen als 
mancher Doctor Thtologiae.*' wie viel Halbwahres, 
Schi' res und Unbilliges in diefem Räfonnement liegt, ift 
wohl nicht fchwer einzufehen. Schon die Definition, 
„Religion ift Sittlichkeit“ ift unbeftimmt, Soll Sittlich
keit heilstn: morahlch gutes Verhalten und Sinn für das 
moraiikh Gute, |o wird Morahtät, Rechtf« baffenheit 
m.t Religion verwechfelt, Soll Sittlichkeit Gttuhl von 
innerer Verpön htmig zum Guten aus erkannter Beftm- 
mung umi Abhängigkeit des Menfchen von ku.emS, hop- 
fer, Euialter unu Herrn, und. daraus eiitftehtnder let haf
tet Trieb, muralüth gut zu feyn, heilsen ; 10 heilst das 
freyheh Religion haben; aber dann cntipricht der Sprach

gebrauch 
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gebrauch des Wortes Sittlichkeit nicht der Definition, 
nach welchem innere und äufsere Tugend nur von der Ehr
furcht für Gott und dem Gefühl feiner Pffcht in Beziehung 
auf Gott, das heifst, der Religion abhängig ift. und nicht alle 
aüsErkenntnifs nnfererVerhaltniffe g gen andre Menfchen 
abgezogene morahRhe Grundtätze Religion heilsen. In 
der ganzen Schrift, wie in manchen ähnlichen neuern 
Schriften , werden die Begriffe von Religion , Religions- 
lehrc , äufsre ReHgionsbekenntniffe , ReÜgfonsceremonien 
oft verwechfelt. So wahr es ift, dafs durch den foge- 
nannten geilllichen Stand viel Verfiufterun* des menfch-« 
liehen Versandes befördert ift; fo ungerecht urtbeiit doch 
der-Vf. überdenganzenStand und iäfst alle Religions
ichrer entgelten, was nur den Opfeiprieftern, Bonzen, 
Fakirs, Päpften, Mönchen, Concihen ergenfinniger Bi- 
fchöfe und den Polemikern und Schwärmern , auch unter 
den Proteftanten, fchuld gegeben werden kann: allein 
haben denn zum Verfall der Moralität nicht die herfchen- 
de Sinnlichkeit und Gleichgültigkeit gegen Lafter und 
Tugenden in allen Ständen, die böfen Exempel der Gro
fsen, die verführenden Schriften mancher fchönen Gei
ßer und Theaterdichter, der überhand nehmende Luxus 
noch mehr gefchadet? ift an allem dietem die Geiitlich- 
keit fchuld? Hat nicht dagegen felbft in den Imfterften 
Jahrhunderten der mühfame Fleifs der GeiftHcheu falt al 
lein den gänzlichen Verfall in Barbarey durch ihre zwar 
elenden aber doch damals einzigen Schulen , durch 
ihr Abfehreiben und Erhalten der alten klafft- 
fchen Schriften, durch ihr Sammlen von Bibliotheken 
durch ihr Studium der Mathematik verhindert? Oh
ne die Erziehung in den ßenedictiner-Klöftern hätte 
man vom loten bis isten Jahrhundert keine Kanzler , Ge- 
richtsperfonen und Hofleute gehabt, die da nicht biofs 
fchclaftifche Philofophie und Theologie, fondern auch 
Dialekt k, Rhetorik, Philologie und Mufik fo gut, als 
es ihr Zeitalter verftattete, lernten. So ifts denn doch 
auch wider die Gefchichte, dafs die Geiftiichkeit mei- 
ftens der unaufgeklärtefte Theil der Nationen gewefen 
fey, fo wie noch jetzt in mancher Provinz Und kleiner 
griidt (von Dörfern nichts zu fugen; der Prediger der 
einzige Gelehrte und in Vergleichung mit dem Adel, Bür
ger und Bauernftande derAutgeklärtefte,wahrlich nicht im
mer ein abergläubiger Mann ift, deffen Verachtung wohl 
nichtZeichen von Aufklärung, fondern von Rohheit des 
Versandes und der Sitten feyn würde. Es wäre freylith 
beffer, wenn man um der Misdeutung willen die Lehrer 
der Religion und Sittlichkeit unter den Proteftanten nicht 
mehr G iftliche nennete, nicht als einen abgefonderten 
Priefterftand betrachtete, fondern fie, wie fie es feyn 
füllen und doch unleugbar viele find , als erfahrne, durch 
Leien und Beylpicl zur Ehrfurcht gegen die Gottheit, 
zur Tugend und zum getroften Muth und ftärktndem 
Vertrauen auf die Furfebung leitende Väter oder ältere 
Brüder und Freunde betrachtete, die denn freyheh ihre 
ganze Zeit und Geifteskraft diefem Gdchäfte zumBHten 
vieler widmen müffln und widmen: w’arum mufs denn 
aber ein folcher beftellter Rehgions- und Sittenle; rer nur 
dem g^iftii^hen Stande entgegen arbeiten? Dem Aber- 
glaub n , dem Fanatismus , dt r Heucheley, dem fa Rhen 
Truit? ja das wird er gewiß > wie das Licht immer die 

Finfternifs beftrSitef: glaubt aber wohl der Vf. , dafs das' 
Volk ohne alle finuliche lIüHsmirtci fein Gemuth zum Un- 
fichtbaren erheben und nicht in praktischen Atheismus 
verfallen würde? glaubt er, dafs ohne Grundlage einer 
Religionsgefchichte und ohne iVutorität göttlichen Befehls 
bey ihm eine philofophifche Religion und Moral Eingang 
finden werde? Wenn mancher SuFriftfteller die Men
fchen befier keimte, würde er anders urtheikn’-

Hildburg hausen b. Hanifch.: Nachrichten und Aus
züge crus den IdaiidJ ehr if teil der Königl. Riülioihek 
zuParis. Auf Veranftahung des Hrn. Geh. R. Raths,- 
Heztl, in Deutfche überfetzt von fjoh. Mich. Lob- 
Jieiii, der G. G. D. u. Pf. au der Haupikirche zu' 
Strasburg. Erften Bandes erite Abtheiiung. 1791. 8« 
444. S.

Dais die Notices et ExtraiiS de la Rilliotheque duRoi 
( vgl. A. L. Z. Nr. ) als eine reichhaltige Sammlung 
von Urkunden und Gelcluchtanguben, welche fonft fo 
wenigen zugänglich waren, bekannter zu werden ver- 
dienen, und dafs in der gegenwärtigen Ueberfetzung fchon 
das Format ihren Gebrauch erleichtert, ift beydes nicht 
zu bezweifeln. Auch die Veranlialtung des Verlegers'ift 
fehr zweckmäfsig, dafs jede Abh. einzeln gekauft wer
den kann, da das Ganze in 5 fehr ungleich artige l'ä< her, 
theils für alte, befonders orientahlche Literatur theilS’ 
für mittlere und neuere Gefchichte zerfallt. Aber für 
die Hauptfach«, Reinigkeit und Richtigkeit der Uelier- 
fetzuug, muis künftig beffer gefolgt werden. Die jetzi
ge ift. nicht nur fehr ichleppend und undeutteh, fom'.ern 
auch beionders 111 Stellen, wo Sachkenntnis den Ueber- 
fetzer hätte leiten loden, oft unrichtig. S. 34. „Belau
fen fich mehr als auf ecoo Stück'*’ — ,,Beym Zufcfitag. 
dinier Suhr-ften“ S. 149. Der zehnde arabifche Monat 
heifse Sctiual „weil' fich die Thieve raubten*' S. 56. Ab- 
rabam Enkelerfis S. 22. Eltnazin. Da die V orrede des 
Hn. H. vom3 April. 1791. datht ift, und damalen Ichon 
die Urberietzung der andern Hälfte des erlten Bands im 
Druck bald vollendet werden folire, ii.defs aber von ei
ner I’ortietz.üng ims nichts bekannt werden ift, fo wäre 
zu wünkht-n, dals wenigstens die orien abfchen Stücke als 
die leltenerern und jedem Liebhaber (iefes Fachs der Li
teratur nothwendigen, durch ei en Sachkenner ausgeho-- 
ben, gut überfetzt und mit einem Regifter aüC;-< hie und- 
da mit berichtigenden Nachwedungen bc^miet wtruien! 
möchten. as hier S’ 189— 267. eingerückt ift, kair 
nur fehr wenige Gefchichtforicher mtexcfiiren. Noch 
mehreres dielet Art enthält der II Band des Originals.

Hannover b. Helwing: Wijfewfchaftliehes Magazin1 
für Jünglinge. Zweyter Band. 1791. 432. S. 8.

Dieter Band enthält 9. Abhandlungen von ganz ver- 
fchiedenem Inhalt, die aber insgefammt ftudirendenJüng- 
lingen fehr lehrreich und überaus gut gefchrieben find.- 
I. Rorfchläge über die LFahl einer lehrreichen Lektüre Jür 
^ibighnge von G. L. U^iefen. Mit gleicher Kenntnifs* 
deffen, was Jünglingen nützlich, als was ihnen fchäd-- 
lieh ift, empfiehlt er aus aden Fächern für den Verband1 
und für den Gefchmack, was fie lefen, und warnet er-' 
vor dem, was fie muht lefen loden. 2, Moiahfdie Rin--

Mm 2-
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tnenlefe nach ^oh. von Stobi. Zeugnifle der griechifchen 
Dichter und Phiiofophen über die Tugend. 3. Ueber die 
Abflammung , Ausbreitung und Sprachen der vornel.mßen 
Völker. Eine reichhaltige kurze Ueberficht. 4. Kurze 
Dnrßellung der varnehmßen europärfchen regierenden Stam
me, ihrer Beßtzungen, Einkünfte und Macht. 5. Kurze 
Gefchichte Peters des Grofsen in Verbindung mit der Ge- 
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fchichte feines Reichs. 6. Gefchichte der PhÜofgphie bis 
auf Leibniz von G. W. E- Beneken. 7. Leben des 
Herrn v. Leibniz g. Die Gefahr der äkudamfchen Verfüh
rung gefchildert von einem akademifchen Lehrer. 9. 
Erleichterungsgrundf ätze für das Studium der lateim- 
fchen Sprache.

KLEINE S

Schone Künstk. Frankfurt am Main, b. Pech: Die Wil
den. Singfpiel in drey Acten nach dem Franzöfifchen von Dr. 
Schmieder. Die Mulik ift von d'Alaurae. Zuerft aufgeführt auf 
dem Mainzer Nationaltheater. 1791. 96. S. g. Ganz nach dem 
gewöhnlichen Leiften der franzöfifchen Operette. Keine neue Si
tuation, kein neuer Zug, kein Intereffe. Ob die Verfe im Ori
ginal auch fo über alle Vorflellung fchlecht, fo unausfprechlich 
kahl und leer find , wie in der Ueberfetzung, wiffen wir nicht. 
In diefer aber find fie fo, dafs fich wenige ihres Gleichen fin
den mochten:

Edwin. Ein hübfeh Geficht, ein holder Blick 
Ein fchöner Wuchs —

Azemia. Schön, fchön! welch ein artig Bild! ;z;
' Welch ein artig Bild ! ;z:

Profper. O! welch ein artig fchöpes Bild :zt :z; :z;
Das ift ein fchönes Bild,
Welch ein fchönes Bild! :zt ;z;

Azemia. OI welch ein artig fchönes Bild!
Das ift ein fchönes Bild,
Welch ein fchönes Bild! ;z; :zt

Das war ein fanfies Stückchen; nun auch etwas aus einer Bra
vourarie !

Wenn Stürme wütend um mich krachen, 
o Sofin! :zt denk’ ich an jenen Augenblick, 
wo ich dich wieder an mich drück', 
ich fühl’ in mir dann neuen Muth erwachen. 
Denk' ich an jenen Augenblick u. f. w. 
O mein Sohn , mein theurer Sohn! ;z; 
Und folh’ auch alles um mich krachen, 
fo füll michs doch nicht zaghaft machen u. f, w.

Philologie. Leipzig b. Crufius: Abhandlung über die 
franzödfehe Ausfpräche uebft einer Vorrede für die Lehrer; von 
J ßfbemengeon, der Weitweisheit Doctor. 17^1. pö. S. 8. Ob
gleich die franzöfifche Sprache und Literatur fenon lange in 
Deutfchland unzählige l.iebnaber und \ erehrer gefunden hat: 
fu fehhe es uns doch noch immer an einer vollftäudigen Anwei- 
fung in Rücklicht auf die Ausfpräche. Der Vf. der gegenwärti
gen Abhandlung hat diefem Mangel glücklich abgeholten. Er 
hat das Fehlerhafte der bisherigen Anleitungen verbellen, aas 
Schwankende feftgefetzt, das Unzulängliche ergänzt, und, kurz, 
die DeufTchen das Franzöfifche richtig ausfprechen gelehrt. Man 
hatte fonft das Vorurtheil , dafs lieh die franzöfifche Ausfpräche 
nicht durch deurfche Charakter und Töne angeben Jaffe , und dafs 
fie nur durch den mündlichen Unterricht erlernt werden könne. 
Hr. D. zeigt aber, dafs fie fich ohne Schwierigkeit angeben läfst, 
fob'ald man nur keine falfche Töne, zur Bezeichnung wählt, und

C H R I F T E N.

die Bildungsart der Laute in beiden Sprachen gehörig kennt. — 
Die Vorrede ift franzöfifch; in ihr werden hauptfjchlich die Feh
ler aufgedeckt. welche Hr. de Colom in feiner Grammatik wider 
.die Ausfpräche und Orthographie begehet; befonders freuet fich 
Rec. feine Meynung beftätiget zu fehen, dafs die zweyte Perfon 
dts Plurals am Ende nicht mit s, fondern mit z gtfehri^ben 
werden müde, aufser in den Fällen , wo der Nachdruck der 
Stimme auf penulcima ruhet. Die Gründe für diefes Gefetz fin
det man der Reihe nach befriedigend aufgezählt. Auch billiget 
R.. die Federungen des Hn. V. an die Grammatikenfehreiber. 
Aber in zwey Punkten kann er ihm nicht beyflichten , nämlich 
in der Abschaffung des Ablativs, und in der Ordnung der tem- 
porum , welche von dem Futuro anfangen foll. Das erfte liefse 
fich vielleicht «ntfchuldigen, und einführen, wenn alle, die frar. 
zöfifch lernen wollen, Perfonen weiblichen Gefchlechts, od<r 
Kinder wären ; da aber der gröfste Theil der Deutfchen , ehe fe 
das Franzöfifche anfangen, fchon Latein gelernt haben, und alfo 
an einen Ablativ gewöhnt find, fo müfste wvnigftens in den 
Sprachlehren getagt werden , dafs der Genitiv und Ablativ be- 
ftändig einerley Form haben , falls man den Ablativ nicht befon
ders angeben wollte. B<A' den Griechen druckte zwar der Geni
tiv den ganzen Terminurn a quo aus, mit und ohne Priipofition ■ 
allein die Lateiner trennten diefen weiten Begriff, und lüfsen 
den Genitiv die relationes reciprocas zwifchen Subftanzen bezeich
nen, den Ablativ hingegen den terminum a quo firicte Jie dütum: 
daher kommt es dann auch, dafs die franzöfifche und fpanifche 
Sprache nicht mehr als eine Form für beyde Caius hat weil 
fie urfprünglich durch den Genitiv bezeichnet wutden. Die ita- 
liänifche, englifche und deutfehe machen aber alle einen Untcr- 
fchied zwifchen Genitiv und Ablativ, und eben deswegen darf 
der Ablativ in den franzöfifchen Sprachlehren nicht ganz ver- 
fchwiegen werden. V\ as aie Ordnung der temporum angehet; 
fo follte eigentlich das Lraetentum oder perfectum vor dem prae- 
fenti hergehen , nicht aber das Futurum, wie der Hr. Vf meynt; 
denn die vergangene Zeit ift doch eherun der . Ordnung der Din
ge vorhanden , als die gegenwärtige. Schon die Griechen ftellten 
das praefens vor das perfectum , und wahrfeheinlich aus keinem 
andern Grunde, als weil man von der vergangenen Zeit fich 
keinen recht deutlichen Begriff machen kann, wenn man nicht 
von der gegenwärtigen in Gedanken ausgehet. Scaliger fagt 
deswegen : Ordo temporum autem aliter efi quam natura eorum • 
quod enim praeteriit, prius ejt quam quod nunc eß, itaque prima 
loco debere poni videretur. Verum quod finis prefentis eß per
fectum , quam ob rem praefens tempus primum locum occupauit. 
Auch Prifcian deutet dallelbe an, wenn er fagt: JE praefenti naf- 
citur perfectum. Si enim ad fixem perueniat inceptum, Jtatim uti- 
mut Praeterito perfecto; feripto enim ad finem verfu, continuo 
dico feripß verfum. — Dafs ein Ding zukünftig ift, ehe es ge
genwärtig feyn kann, macht noch keinen Grund, das Futurum 
vor das Praefens zu fetzen; auch von dem gegenwärtigen mufs 
man in Gedanken ausgehen, um zu der Zukunft zu gelangen, 
und in rieien Fallen fetzt fie Ueberlegung, Erfahrung und haupt^ 
fachlich Exiftenz voraus. Warum wollte man alfo die alte Ordnung 
nicht beybehalten, da fo viele Autorität für fie vorhanden ift?
Uebrigens verdient die Vorrede mit Aufinerkfamkeit gelefen zu 
werden; fie enthält nützliche Winke, auch für die Wörterbücher 
Die Abhandlung von der Ausfpräche felbft empfiehlt R. allen 
Lehrern und Schülern , und wünfeht, dafs es dem Hrn. V, ge
fallen möchte, uns auch eine Grammatik zu liefern. * * “
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PHILOSOPHIE,

Danzig, b. Trofchel: Die Ethik des Ariftoteles in ze
hen Büchern. Aus dem Griechifchen, mit Anmer
kungen und Abhandlungen, von Dan.'ffenifch, Pre
digerin Berlin. 1791. 422. S. 8-

Diefes erfte wiffenfchaftliche Werk über einen fo 
wichtigen Gegenftand, von einem fo geübten und 

und grofsen Denker verdiente gewifs eine Ueberfetzung 
in unfere Sprache, und keine Zeitperioäe war für diefe 
Arbeit günftiger, als die gegenwärtige. Nachdem die 
kritifche Philofophie den reinen Begriff von Sittlichkeit 
aufgeftellt, das Fundament derfelben entdeckt, und da
durch die erften Bedingungen einer wiffenfchaftlichen 
Moral gefunden hat; fo mufs es dem Denker, der nur 
einiges Intereffe für Sittlichkeit fühlt, eine von den in- 
tereffanteften Befchäftiguugen feyn, die vorhergegan
genen Verfuche der philofophifchen Köpfe in diefem 
Felde des Willens kennen zu lernen, zu prüfen, mit 
dem gegenwärtigen Zuftande der Wiffenfchaft zu ver
gleichen, und dem Gange, welchen die räfonnirende 
Vernunft genommen hat, nachzufpüren. Infofern eine 
gute Ueberfetzung der Moral des Ariftoteles etwas da
zu beytragen kann, verdient das Unternehmen des Vf. 
allen Dank und Beyfall. Es kommt nur darauf an, ob 
er wirklich alles geleiftet habe, was man von dem Ue- 
berfetzer eines folchen Werks zu fodern berechtiget ift, 
oder was er auch nur zu geben verfprochen hat. Da
von müITen wir denn dem Publicum Rechenfchaft geben.

Das Haupterfodernifs einer jeden Ueberfetzung ift 
Treue ; (ie fteigt zu einem hohem Grade, und wird un- 
erlafsliche Pflicht bey einem wiffenfchaftlichen Werke, 
Wo es mehr auf den Inhalt als auf die Einkleidung an
kommt. Dies war, und mit Recht, der Hauptgefichts- 
punct des Vf. „Ich habe verfocht, fagt erS. XV. Vorn, 
den Sinn des Pkilofophen treu, und gewifferwiafsen auch 
in feiner Manier des Ausdrucks darzuftellen. Da durch 
die Tiefe und Feinheit ,■ womit der Grieche feine Materie 
behandelt, der Sinn oft fchwer und dunkel wird; fo dürf
te ich hier wohl, nach der Aehnlichkeit eines Swiftifchen 
Ausdrucks, fügen können: dafs es bey der Ueberfetzung 
der Werke diefer Art wohl gut ift, wenn der Ueberfctzer 
feinen Autor verficht.'* Wir wollen nun zwar dem Vf. 
das Verdienft nicht ftreitig machen, dafs er, ungeachtet 
der Schwierigkeiten, mit denen er zu kämpfen hatte, 
den Sinn in den meiften Stellen richtig gefafst und aus
gedrückt habe, können aber doch die Ueberfetzung im 
Ganzen nicht treu nennen. Denn es kommen faft auf 
jeder Seite Stellen vor, wo der Sinn der Gedanken ent-

A. L. Z, 1792. Dritter Band, 

weder ganz oder zum Theil verfehlt ift; Worte und 
Redensarten, die nur eine mittelmäfsige Kenntnifs der 
Sprache vorausfetzen, werden nichrfelten unrichtig aus
gedrückt, und das oft da, wo der Text weder dunkel 
war, noch der verbeffernden Hand der Kritik bedurfte. 
Beyfpiele werden diefes Urtheil rechtfertigen. S. 4. 
Einige Zwecke find Thätigkeiten, andere find aufser 
ihnen noch andere Dinge; rx Trap avraq epyx rivx,' d. 
h. gewiffe Werke, welche durch die Thätigkeiten wirk
lich gemacht werden follen. S. 6. Dafs er (der höchfte 
Zweck) zu den höchften und vortreflichften (Wiffen- 
fchaften) gehören, und gleichfarn das leitende Princip al
ler übrigen feyn muffe, ift von felbft klar, fäftis fov

y.vpiC’jTXTjjc xai /xaL^x a.s%irsnrovinv!t:. Hr. verfteht 
das von dem höchften Zweck, und Ariftoteles redet von 
der Wiflenfchaft, deren Gegenftand er ift, nemlich ei
ner, zu welcher fich die übrigen als Mittel zumZw’eck 
verhalten. Wenn der Grieche B. 1. K. 2 fagt: q uf.v 
av pe&tAw ruru-v s(pi&rai, Trohirmy nq arx, fo drückt et 
den Sinn zwar einigermafsen aus, fetzt aber hinzu: ei
ne etwas unverftändliche Wendung, wo keine Ueberfe
tzung mir Genüge gethan. Als wenn die Worte nicht 
klar genug wären. S. g. Aber nur der eine Sache kennt, 
beurtheilt fie gehörig, und würdigt fie unpartheyifch ; 
alfo in jedem Fall, der Wohlunterrichtete, betreffe es befon- 
dere oder allgemeine Wahrheiten- — Im Texte fteht: 
ds, 0 Ttepi irxv TrETtaicEvu-fv^q, welches doch gaaiz etwas 
anders ifti S. io. werden oz xapievTzq unerfahne Denker 
überfetzt, da es doch leicht war, zu bemerken, dafs es 
mit <To@oi, was gleich darauf folgt, gleich bedeutend ift. 
S. 11. Denn der Grund von allem ift, dafs die Sachen 
wirklich find. Ift das ausgemacht, fo ift es nicht fchwer 
zu zeigen, warum fie fo oder fo find. — Ariftoteles 
fagt nicht, es fey leicht, den Grund anzugeben, wenn 
das Factum gegründet fey, fondern es fey alsdann alles 
weitere Räfonnement überflüffig, oder vielmehr: wenn 
ein Menfch fittlich gefinnt fey, fo bedürfe er weiter 
keine philofophifche Gründe, warum er es feyn folle. 
S. 13. Sie wollen alfo nur von vernünftigen Leuten, die 
Menfehenwerth zu fchätzen wiffen, — geehret wer- 
den, y’gy vtto twv Qpvvnaxv Ti/uatrSai, hoi Trap ciq
yiyvw&wrai, Gehören folche Stellen etwa unter dieje
nigen, von welchen der Vf. S. XVIII. Vort. fagt: „Ich 
geftehe es unverholen, dafs ich ohne Commentare den Phiio- 
fophen an vielen Orten felbft, wo der Wortfinn fehr klar 
fchien, nicht verftanden haben würde.“ In dem 6ten Kap. 
des erften Buches kommen fehr viele Fehler vor, die 
entweder den Sinn entftellen, oder doch beträchtliche 
Abweichungen von dem Gedankengang hervorbringen. 
Nur einen davon, der fogar den Stagiriten in einen gro
ben Widerfpruch verwickelt. Ariftoteles unterfucht,

N n ob
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ob das Gute eine Idee in dem Platonifchen Sinne fey. 
Nachdem er das Gute in das abfolute und relative ein- 
getheilt hat, fo wirft er fich die Frage auf, ob nicht 
zum wenigften das abfolute Gut eine Idee fey. Die Stel
le , wo diefe Eintheilung gemacht wird, lautet in der 
Ueberfetzung fo : Allein hier findet fich eine Uebeftimmt- 
heit, die weggefchaffc werden mufs. Denn es giebt 
wirklich ein abfolut Gutes (ein Gutes an fich), und ein 
relativ Gutes; ein Unterfchied, der bis dahin nicht beob
achtet worden. Alles aber, was an und für fich (um fein 
Jelbß willen, d.h. als Zweck.) gefacht und geschätzt wird, 
kann unter einer Idee befaßt werden ; hingegen alles, wo
durch ein folches Gut verfchaft oder erhalten, oder das, 
was ihm nachtheilig ift, abgetrieben wird, heifst ein 
relatives Gute, (d. h. das, was als Mittel, Gut ift). Au- 
fser andern Unrichtigkeiten find die Worte: ein Unter- 
fchied — worden, ein Zufatz, von dem im Texte kein 
Wort ftehet, und was Ariftoteles als Schüler des Plato 
nicht fagen konnte. Eben fo gehören die Worte : Al
les — werden , gar nicht in die Gedankenreihe. Hier 
fagt der Philofoph noch gar nichts zurEntfcheidung der 
Frage, gleich darauf beantwortet er fie, und zwar ver
neinend. Es ift kaum anders, als die gröfste Nachläf- 
figkeit zu nennen, dafs ein fo grober, in die Augen 
fpringender, Widerfpruch, als zwifchen dem Satz: das 
abfolut Gute kann unter einer Idee befafst werden; und 
dem: es ift dabey keine allgemeine Idee möglich — 
Sätze, die auf einer Seite vorkommen, —- nicht ift be
merkt und weggefchafft worden. S. 196. Jetzt alfo wer
den wir zu zeigen haben, welche von beiden Fertigkei
ten die befte fey. Denn beide können zu einer Fertig
keit ausgebildet werden. Ariftoteles fagt etwas ganz 
anders in den Worten : faprrew apa raroov

ccvti) yup aper?] tuocrspx. Hr. fetzt noch 
in der Anmerkung hinzu: Meine Ueberfetzung diefer 
Stelle glaube ich durch den Zufammenhang des Ganzen 
rechtfertigen zu können: indem der Philofoph fich beynahe 
zu unbefiimmt ausgedrückt hat.

Jn Uebertragung mancher Worte und der philofo- 
phifchen Kunftfprache ift der Vf. nicht immer glücklich. 
So überfetzt er ysvwg Urfprung, ysrscriq empfind
barer Urfprung, ro iuscov, pswys das Mittlere, 
Infiuct, Frage für Unterfuchung, imroix logi-
fcher Schlufs, vm; begehrendes Denkvermögen,
speß; Siw oyrixi], denkendes Begebrungsvermögen, iraq- 
ric im Gegenfatz der Bearbeitung; Sixvoix irpau-
rimj ironjnxij* die moralifche und Mittelhandlungen her- 
vorbringende Denkkraft; vac Verftand , S. 310, 223., 
wo der richtige Sinn nur durch Kenntnifs und deutliche 
Begriffe von dem koicw und des Ariftoteles
beftimmt werden kann. Der Vf. hat oft Zufätze ge
macht, ohne fie, wie er in der Vorrede verfprach, alle
zeit mit [ ] zu bezeichnen. Sie find nicht feiten ent
behrlich, oder gar dem Sinne nachtheilig. Zu den fchon 
gegebenen Beyfpielen kann man no<h diefes fetzen: 
Wenn Ariftoteles B. 1. K. 6- fagt: es giebt verfchiedene 
Wifferffc haften von dem Guten einer Art, z. B. die gün- 
ftlge Gelegenheit im Kriege beftimmt die Kriegswiffen- 
fchaft; in Krankheiten die Arzneykunft; fo fagt dage
gen Ilr. S. 16: Wenn z. B. bey der Kategorie wenn? 

das (hochjle) Gut als die PeobachtuMg der günfli<ren Gele
genheit angefehen werden kann; fo kommt es auf die 
Wahrnehmung der günftigen Gelegenheit eben fowohl 
in der Kriegskunft als in der Arzneykunft an. — Aus
teilungen kommen auch vor. Einige find zweckmäfsig, 
z. B. der gewöhnlichen Formeln, wodurch der Befchlufs 
einer Materie angezeigt wird. Hingegen trifft man auch 
hin und vzieder folche, welche nicht zu billigen find. 
So ift das eilfte Kapitel des erften B. gar nicht überfetzt, 
weil es, wieermeynt, nur alltägliche Bemerkungen und 
Wiederholungen des 9ten K. enthält. Gefetzt aber auch, 
es wäre dem fo; fo hätte es doch als Theil eines Gan
zen feine Stelle behalten follen. Aus dem Grunde hät
ten auch einige K. des löten B. nicht überfetzt werden 
dürfen; eben fo ift das Ende des erften Buches aüsge- 
laffen worden. In einzelnen Stellen vermisst man nicht 
feiten einen Gedanken oder Nebenidee ungern, welche 
der gewiffenhafteUeberfetzer, auch wenn fie nicht we- 
fentlich find, nicht ohne Noth aus der Acht laßt. Rec. 
führt nur einige Beyfpiele an , wo der G Hacke oder 
der Sinn durch die Austeilung gelitten hat. S. 150 Denn 
was von der gefetzgebenden Macht beft'mmr ift, ift ge- 
fetzmäfsig. Ariftoteles hatte mit gutem Grunde das -twc 
hinzugefetzt. S 266. Die heilbarereArt von [Jnenthakfam- 
keit aber ift dieUnenthakfamkeit dar M’lzfüchtigen : denn 
Gewohnheit ift eher zu belfern, als Natur. Die Milzfucht 
eine Gewohnheit’.? Im Texte ftehet: eviarxrspx Se rav 
anpuaixr, tjv 01 askay^okiHtn xHpxrevovTXi, rav ßaksvcrx^g- 
vav /aer, /atf su,u,svovtmv de, nxi 01 d? xKpxreig,
tmv , pxov yxp e&og p.srxTtiv^7&i g>u7EMQ.

Die Ueberfetzung läfst fich zwar im Ganzen ziem
lich gut lefen. Unterdeffen würde die Sprache noch 
vieles an.Gefchmeidigkeit und fogar an Richtigkeit ge
wonnen haben, wenn fich der Vf. nicht, wie wir glau
ben, ohne Noth die Pflicht auferlegt hätte, auch die 
Manier des Ausdrucks von dem Originale in unfere Spra
che überzutragen. Es fcheint zuweilen , als wenn er 
den Zwang diefer Feffeln gefühlt, und fie abgeworfen 
habe. Daher kommt es, dafs die Ueberfetzung zuwei
len zu wörtlich treu , zuweilen aber zu frey ift. Aus
drücke, wie folgende: der einen Mann zürnen wollte S- 
312 ; wenn fie beftanden (ihren Willen durchfetzten) S. 
262 ; oder Conftructionen wie: Ueberall aber, wo gehan
delt werden, oder was nützen foll, giebt es nichts Allge
meingültiges, S. 47.; Allein ich fcheine mir diefe Ueberfe
tzung nicht dem Wortfinne angemejfin zu finden S. 317., 
verräthen Nachläffigkeit.

Wir müffen noch etwas von den Anmerkungen fa
gen, welche unter den Text gefetzt find. Sie find theils 
philofophifch, theils philologifch. In jenen theilt der 
Vf. dem Lefer feine Gedanken mit, welche eine Stelle 
des Ariftoteles veranlafst hatte, oder weift auf die Ue- 
bereinftimmung des Griechifchen und Königsbergifchen 
Philosophen hin. Mehrere Anmerkungen, welche den 
beftimmten Sinn eines Satzes aufklärten, wären nicht 
überflüffig gewefen. In den philologifchen zeigt er die 
Schwierigkeit oder Vieldeutigkeit einer Stelle an, oder 
rechtfertigt feine Ueberfetzung. In beiden Fällen hät
ten viele weg bleiben können, wenn er dem Sinne und

Zu-
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Zufammenhange der Sätze anhaltender nachgeforfcht, 
oder die Eigenheiten der griechifchen Sprache mehr ftu- 
diert hätte.0 So die Anmerkung S. 317., wo er feineUe- 
berfetzung gegen Hn. Dellbrück, aber, wie es uns dünkt, 
nicht mit dem heften Erfolge vertheidigt, und S. 313., 
Wo er eben fo wenig als Hr. Dellbrück den Sinn ge
troffen hat. — Am Ende folgt noch eine Ueberficht des 
Ideengangs des Pbilofophen, worinn er den Inhalt und 
die Verbindung der einzelnen Bücher, doch nicht immer 
ganz richtig, angiebt, und noch einige Gedanken über 
den moralifchen Sinn und die Unerweislichkeit der Prin- 
cipien der Moral, welche aber eben nicht fehr bedeu
tend lind.

Altona, b. Hammerich: Ueher den Preyheitsfinn un- 
ferer Z it. Von ,(/. L. C dUlen, Prediger in Odels- 
loe. 1791. X*/l u 144.S. g-

Die wichtigen Fragen: welch‘S find die Grenzen der 
bürgerlichen Freyheit, welches die Rechte der Regenten 
und Unterthemen, durch welche jene Grenzen bejlimmt wer
den , inwiefern können Abänderungen der Regierungs- 
form eines Landes ftatt find 1? die den eigentlichen ue- 
genftand diefer Schrift ausmachen, erfodern zu ihrer 
gründlichen Beantwortung einen weit tiefem philofo- 
phifchen Blick in die Natur der Freyheit, der Rechte 
und Plichten der Regenten und Unterthanen, und in 
die Principien des allgemeinen Staatsrechts, als der Vf. 
zu feiner Abhandlung mitgebracht hat. Von allen die- 
fen Dingen findet man hier nirgends deutliche und be- 
ftimmte Begriffe; und da der Vf. nicht auf Grundfarbe 
bauet, fo fehlt es durchaus an innerm fyftematifchen 
Zufammenhange, das Ganze ift daher weiter nichts, als 
eine willkührliche Compofition von Sätzen, Meynungen 
und Behauptungen, wo fie der Zufall hervorbrachte. 
Was lafst fich auch von einem Vf. anders erwarten, der 
S. 4. behauptet: „dafs genaue philofophifebe tieffinnige 
Unterfuchungen uns oft in ein Labyrinth locken , wo 
die Wahrheit, die wir auffuchen, noch dunkler und 
ftreitiger werde, wodurch er auch (S. 5.) gegen tieffin
nige Unterfuchungen gleichgültig geworden fey, und 
ihren fo gar grofsen Nutzen nicht einfehen könne “ Bey 
diefem Mangel deutlicher und beftimmter Begriffe und 
Grundfätze darf man fich dann auch nicht verwundern, 
dafs die Behauptungen des Vf. von Freyheit und ihren 
Grenzen, und feine Urtheile über die Rechtmafsigkeit 
der Unternehmungen der Nationen, ihre Rechte gegen 
Unterdrückungen geltend zu machen, fchwankend und 
zweydeutig find; dafs er immer das, was er mit der ei
nen Hand giebt, mit der andern wieder nimmt, und 
dafs der Lefer unbeftimmt gelaßen wird, welcher Par
they er folgen foll, ob der, die eine vernünftige Frey
heit billiget, oder der, die iede, auch die argfte, Un
terdrückung mit Geduld ertragen zu müßen glaubt. Von 
diefer Duplicität ift felbft der Hauptgedanke des Vf, der 
durch die ganze Schrift läuft, dafs j-ne die Freyheit 
und Rechte der Unterthanen betreffenden Fragen nicht 
aus der Vernunft oder Philofophie , wie der Vf fprb ht, 
fondern aus der Offenbarung brantwo-tet und 
Werden müfsten, nicht frey. Da fich ans einer Rhap 
fodie kein zufammenhängender Auszug geben läfst, und 

auch ein unzufammenhängefider Auszug, itw FaB er 
möglich wäre, wegen des Mangels an neuen und wah
ren Vorftellungen, hier ohne Nutzen feyn würde, fo 
fchränken wir uns blofs auf einige Stellen ein, um wenig- 
ftens unfer Urtheil zu belegen, und den Geift diefes 
Schriftftellers kennbar zu machen. (S. I.) Moralifch frey 
ift der Menfch, wenn er feine geiftigen Kräfte Jevien 
Einfichten und Neigungen gemäfs anwenden kann. 10- 
litifch oder bürgerlich frey (S. 2-) wenn er als ein Ml • 
glied der Gefellfchaft, mit der er fich verbunden hat, 
nach verabredeten Gefetzen leben kann, und vor Un
terdrückung und fremder Gewalt lieber ift.. Ohne phy« 
fifche und moralifche Freyheit ift die politifche ein Un
ding. Bey der phyfifchen Freyheit werden die Kräfte 
des Menfchen durch die körperlichen Gefetze, bey der 
moralifchen durch die Pflichten, bey der politifchen 
durch die Anordnungen, die entweder von der Gefell
fchaft felbft verabredet, oder durch den von ihr dazu 
bevollmächtigten Regenten feftgefetzt find, beftimmt. 
Recht des Menfchen ift (nach S. 4.) das, was mir als ei
nem mpnfchlichen Wefen unftreitig zukömmt, und die 
Verbindlichkeit anderer, mich im Gebrauch meiner 
Kräfte und Neigungen nicht zu hindern, fo wie ich ge
gen andere eben dazu verbunden bin. Recht des Bür
gers ift das, was mir als einem Mitgliede der Gefell- 
Jchuft zukömmt, wenn ich das, was diefe einmüthig 
verabredet hat, erfülle. (Dies find denn die Begriffe, 
die der Vf. feinen Unterfuchungen, man kann nicht fa- 
gen, zum Grund gelegt, fondern nur vorausgefchickr 
hat. Dafs der von ihm gegebene Begriff der morali- 
feben Freyheit eher auf eine moralifche Knechtfchafc 
paffe; dafs er den Unterfchied zwifchen Staat und Ge- 
fellfchaft nicht einfiehr; dafs politifche Freyheit unab
hängig von der moralifchen ftatt finden kann; dafs es 
unbeftimmt gelaßen ift, in wiefern politifche Freyheit 
mit den von den Regenten gegebenen Gefetzen befte- 
hen kann; dafs die angeblichen Definitionen vom Rech
te des Menfchen und des Bürgers gar keine Beftim- 
mungen beider enthalten, fondern blofse Verbaldefini
tionen find , werden Sachverftändige felbft einfehen.) 
Nach S. 6 u. 7. ift Freyheit, Moral und Religion ohne 
Vernunft und richtigen Gebrauch derfelben eine Schi
märe, und nach S. 4. kann der menfchliche Verftand 
über Freyheit Licht verfchaffen. Nach S. 9. hingegen 
täufcht die Philofophie gewöhnlich den Menfchen, wenn 
fie nicht mit der Religion verbunden, und durch fie 
unterftützt und berichtigt werde, und nach S. II- fucht 
die Philofophie ohne Rücklicht auf Religion, in der 
menfchlichen Natur und Gefchichte vergeblich einen 
allgemeinen Begriff von politifcher Freyheit, und noch 
weniger 'örfinde , die ftark genug wären, diefe Frey
heit ohne Nachtheil zu erwerben, zu behaupten und 
anzu wenden. Indeffen könne die Offenbarung eben fo 
wenig des Nachdenkens entbeh’-en; denn ohne Ver
ftand, Ueberlegung und Unterfuebung könne fie weder 
recht verftanden, noch bewiefen, noch angewendet 
werden. (Wie? der Verftand, die Vernunft, die Phi
lofophie, die doch den Menfchen täufclit, foll die Offen
barung anwendbar und verftändlich machen, und be 
weifen? die durtb die Philofophie verftändlichte, an-

N n 2 wend. 
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wendbar gemachte und bewiefene Offenbarung full die 
Philofophie unterftützen und berichtigen? So verwor
ren und widerfprecbend füllte doch keiner denken , der 
fich zum Lehrer über einen fo wichtigen Gegenftand 
aufwirft. Was für Aufklärung kann man hierüber von 
einem Vf. erwarten, der es felblt nicht weifs, wo die 
Quelle und das Fundament unferer Erkenntniffe zu fu
chen ift?) Was man uns, fährt Hr. C. S. 14. fort, von 
Frev'heit fage, von unferm Rechte daran, von unferm 
Vermögen, oder gar von unferer Verpflichtung, uns 
frey zu machen.; könne nur in fo fern gelten, als es fich 
mit den Grundiatzen vertrage., die die Religion, von 
Gottes wegen, darüber aufftelle. Die Religion über
zeuge uns, dafs ohne Gottes Wollen nichts gefchehe, 
und alle Staatsveränderungen Verfügungen einer weifen 
l’orfehung waren, deren Abfichten der fchwache Menfch 
eben fo wenig entdecken als verändern könne. (Wie 
fchädlich die Folgen feyn können , die aus diefer Be
hauptung fliefsen, hat wohl der Vf. nicht eingefehen. 
Beide, Tyrannen und Empörer, können fie, wenn das 
Glück ihre Unternehmungen begünftiget, zu ihrem Vor
theil mifsbrauchen; beide können dann fagen, ihr Werk 
fey eine Verfügung der weifen Vorfehung, Aber eben 
darum, weil der Menfch nicht in die Abfichten Gottes 
einzudringen vermag, darf er fich auch nicht heraus
nehmen , über die Handlungen der Menfchen nach an
dern als den gewifs für jedes vernünftige Wefen gel
tenden Grundfätzen von Recht und Unrecht zu urthei- 
len, und darf das göttliche Wefen dabey auf keine an
dre Weife ins Spiel ziehen.) Weiter heifst es S. 38-: 
eine geübte Vernunft fage denen, die befehlen und die 
gehorchen, freylieh viel Schönes; aber fie fege es nicht 
deutlich, nicht kräftig genug, um auf das Betragen ei
nen beftändigenEinflufs fich zu verfchaffen. Hingegen 
die Offenbarung fage uns, was wir über unfer Glück, 
unfere Rechte und Pflichten zu wiffen brauchen , deut
lich und kräftig. Die Philofophie unternehme eine mifs- 
liche Arbeit, wenn fie fich getraue, eben fo gute Re
genten und Bürger zu bilden, und ihr Licht einem gan
zen Volke mitzutheilen. In ein fo nachtheiliges Licht 
ftellt der Vf. immer die Philofophie, der Religion ge
genüber. Und wenn man fich dann nach den deutli
chen und kräftigen Belehrungen der Offenbarung über 
Freyheit, Rechte und Pflichten umfieht; fo erfahren 
wir von dem Vf. weiter nichts, als dafs fie die Pflich
ten der Menfchenljebe, der Wohlthätigkeir, Gerechtig
keit u. f. w., die auch durch das Gefetz der praktifchen 
Vernunft geboten werden, vorfchreibe, die/Inwendung 
der chriftlichen Grundfätze aber auf jeden Staat, jeden 
Stand und jeden Einzelnen, nicht in der Bibel, fon
dern durch Nachdenken mit Hülfe der Gefchichte ge
facht werden müfste; dafs die Offenbarung nicht be- 
ftimme, wie viel wir geben, dulden, aufopfern müfsten; 
auch nicht verlange, dafs wir alles geben, alles dulden, 
aufopfern, und bey himmelfchreyenden Unbilligkeiten 
ganz unthätig feyn füllten, w’enn wir das Recht hätten, 
fo etwas zu verhindern, fondern dafs dies und derglei
chen der menfchliche Verftand beftimme. Und nun mag 
fich denn der Lefer, der fich aus diefer Schrift über ei
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ne für ihn fo wichtige Angelegenheit zu belehren glaub
te, und eine Regel zur Einrichtung feines Betragens 
fuchte, felbft helfen, fo gut er kann.

SCHÖNE KÜNSTE.

Wikk , b. Hoffmeifter: Deux Sonates vour le Forte 
Piano, ou Clavecin. Compofe par E. Fötßer, Op. 
I. 33 S. Op. II. 1791. 25 S. Querfol.

Diefe vier Sonaten zeichnen fich vor vielen Spiel wer
ken ähnlicher Art durch einen gedrungenen Satz und 
durch fleifsige Ausarbeitung nicht gemeiner Gedanken 
aus. Sie find nicht für Anfänger gefchrieben, fondern 
erfodern eine fchon fehr geübte Hand, um fie geläufig 
vorzutragen. In dem iften Allegro wird man fehr an 
Haydens Humor erinnert.. Das Rondo (S. 11 — 17.) läuft 
in einem Flufs fort, der an fich nicht unangenehm wä
re, wenn der Hauptgedanke des Stücks nicht zu fehr 
in die Länge gedehnt würde. Ueber 250 Tacte hin
durch kommen beynahe ganz anhaltend nur Achtelsno
ten, welche im Bafs und Difcant ziemlich gleichförmi”- 
wechfeln, vor. So fehr es Componiften zu empfehlen 
ift, dafs fie bey jedem einzelnen Inftrumentalftück mehr 
auf Einheit der Empfindung Rücklicht nehmen möchten, 
als gewöhnlich beobachtet wird, und fo fehr wir einer- 
feits den Tonfetzer, deffen Werk wir gegenwärtig be- 
urtheilen, loben müffen, dafs er diefe gar oft verkannte 
Pflicht fich meiftens glücklich zum Augenmerk genom
men , und unzufammenhängende Phantafien wilder 
Schwärmerey vermieden hat.; fo halten wir uns den
noch verbunden, auch gegen das ebenfalls beleidigende 
Eytrem auf der Gegenfeite zu warnen, da allzuviele 
Wiederholungen und gleichförmige Umdrehungen in 
einerley Zirkel allerdings den kunftverftändigen Zuhö
rer ermüden, und auch dem Unkundigen bald Lange
weile verurfachen. — Das Ifte Allegro der Ilten Sona
te hat viel Feuer und Energie * und auch das darauf 
folgende Andante Ajfettuofo beginnt fehr mit Empfin
dung; im Verfolg aber vertieft fich der Componift in fo 
viele Rouladen mit sstheiligen Noten, dafs man ganz 
den Zweck des Eingangs vergifst, oder nicht mehr ein- 
fieht, wie die Auffchrift Ajfettuofo wohl zu diefen Vor
trägen paffen könne. Das letzte Vivace eilt angenehm 
und leicht daher; enthält aber wenige neue Gedanken.

Die zwote Sammlung, (oder Op. II.) fängt mit neun 
Variationen über die Favoritarie aus der bekannten Ope
rette Cofa rara an: Pace mio Spofo. Die Variationen 
find, an fich betrachtet, fleifsig ausgearb eitet, und ha
ben einen fehr rafchen Gang; aber das fiinfte und herz
liche des Thema felbft hat doch Hn. F. hiebey zu we
nig geleitet; er führt gar zu feiten auf daffelbe zurück; 
man vergifst es beynahe ganz. Das Allegro Molto der 
letzten Sonate, aus Es dur, hat am wenigften originel
les. Der leeren Harpeggien ohne Gefang find in der- 
felben zu viel, zumal für ein Clavjerftück ganz ohne Be
gleitung. Das Schlufs - Rondo ift elegant und fließend 
zugleich.
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GOTTES GELAHRTHEIT.

Jena, b. Cuno’s Erben: D. Johann Wilhelm Schmids, 
der Theol. ord. öffentl. Lehrers zu Jena, haUcheti- 
fches Handbuch zum Gebrauch für akademifche Vor- 
lefungen und Uebungen. Erfter Theil. Regeln der 
Katechetik igg S. Zweyter Theil. Katechetifches 
Lehrbuch. 422 S. Dritter und letzter Theil. Bey- 
fpiele von Katechifationen. 243. S. 1791- gr- 8«

Je noth wendiger es ift, künftige Religionslehrer zu 
gefchickten Katecheten zu bilden, da durch Kate

chifationen gewifs mehr Erkenntnifs der Religionswahr
heiten und der Tugendpfiichten befördert wird, als 
durch Predigten, indem durch jene der Grund dazu 
durchaus in der Jugend gelegt werden mufs, und da es 
den Kandidaten des Predigtamts faft durchgängig an der 
Gefchicklichkeit dazu fehlt, wie die Examinatoren in 
den Confiftoriis das leider aller Orten erfahren: defto 
mehr Dank verdienen diejenigen akademifchen Lehrer, 
die dazu Talent haben und lieh die Mühe geben, die 
Studierenden durch Unterricht nnd eigne Uebungen da
zu vorzubereiten und zu gewöhnen. Das Verdienft da
von um die Kirche, das Vaterland und die Nachwelt 
ift wahrlich gröfser, als wenn man künftige Landpre
diger zu grofsen orientalifchen Linguiften, zu ächten 
Lateinern, zu genauen Kritikern und zu ftreitbaren Po
lemikern bildet, von welchem allen fie doch in ihrem 
künftigen eigentlichen Felde pflichtmäfsiger Nutzbarkeit 
keinen Gebrauch weiter machen können, wodurch fie 
zwar Gelehrte aufser dem Predigtamt, aber nicht nütz
liche Prediger des Chriftenthums werden. Die Schrift 
des Hn. S. entfpricht fehr ihrem Zweck. Im erflen 
Theil wird in einer Einleitung, von der Befchaffenheit, 
dem Nutzen, der Nothwendigkeit, dem Umfange, den 
Quellen, Hülfsmitteln und der Gefchichte der Katechetik 
und des katechetifchen Unterrichts geredet. Bey der 
letzten wird einefehr reichhaltige literarifcheNachricht 
von den brauchbarften Schriften nach den Perioden der 
verfchiedencn Kirchen gegeben; (wobey noch das vor- 
trefliche berlinifche Schulmeifterfeminarium unter der 
Aufficht und dem Unterricht des gefchickten Hn. Infpek- 
to- Herzberg, worinn immer etwa öoJünglingezuLand- 
und Bürger • Schulmeiftern für die Mark-Brandenburg 
fehr gut gebildet werden, ingleichen das ähnliche Zül- 
lichauifche Seminarium Erwähnung verdient hätte:) 
Hierauf wird zuerft von der Wahl und Anordnung der 
Materien fehr gut gehandelt. Der Vf. rechnet dazu 
nicht nur die biblifche populäre Glaubens-und Sitten
lehre, fondern auch (mit Auswahl) Biblifche - und Na- 
turgelchichte, will, dafs man mit einem kurzen Abrifs
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der Sittenlehre der Vernunft anfange, von diefer auf 
Gottes Dafeyn, Eigenfchaften und Verehrung übergehe», 
aus Naturbetrachtungen Gott als Schöpfer, Erhalter 
und Regierer kennen lehre, kürzlich die Gefchichte 
des A. T., ausführlicher die Gefchichte Jefu und der 
Apoftel bekannt mache , und darauf das Lehrgebäude 
Chrifti ganz praktifch vortrage; wobey er die Katechu
menen in drey Klaffen eintheilt, (welches letztere wohl 
gut, aber nicht in allen Gemeinen anwendbar, ift.) 
Dann handelt er von guter Einrichtung und rechtem 
Gebrauch eines Katechismus, wobey er mit Recht die 
Form in Fragen und Antworten, fo wie die Tabellen- 
methode misbilligt, wodurch der Unterricht nur Ge- 
dächtnifswerk wird. Luthers Katechismus wird nach 
feiner Zeit und damaligem Zweck gehörig gewürdigt 
und zu deffen Gebrauch Anweifung gegeben. Zur 
Einrichtung der Katechifation felbft werden allgemeine 
und befondere Regeln gegeben. Im erften Kinderunter
richt foll nur der Unterfchied zwifchen Recht und Un
recht und der allgemeinfte Religionsbegriff durch leichte 
unterhaltende Erzählungen und Naturbefchreibungen 
ohne Lehrbuch gelehrt werden, wozu der Vf. gute Re
geln giebt, die aber doch Köpfe erfoderte, welche fie 
anzuwenden wiffen. Es ift unglaublich, wie wenige 
Prediger und Kinderlehrer dazu Gefchicklichkeit be- 
fitzen. Heil dem Verfaffer, wenn er für die Nachwelt 
brauchbare Männer dazu bilden wird! Die befondevn 
Regeln betreffen: 1) Die Vorbereitung des Gedächtnifles, 
die verfchiedenen katechetifchen Methoden, unter wel
chen er diejenige mit Recht am meiften empfiehlt, die 
auch eigentlich nur den Namen verdient, wo nemlich 
der Lehrer fich mit den Lernenden durch Frage und 
Antwort fo unterredet, dafs er ihre Begriffe erforfcht, 
fie auf die Spur bringt, felbft neue klare Begriffe zti 
bilden, und dann die Fragen wieder mit zufammen- 
hängenden , doch kurzen , Reden, Erläuterungen und 
Anwendungen abwechfeln läfst, wobey der Vf. noch 
zeigt, in wie weit die eigentliche fokratifche Methode 
anwendbar ift, deren Verfchiedenheit beym Plato und 
beym Xenophon, wie billig, bemerkt wird; ferner 
die Lehrart Chrifti, bey deren Nachahmung und An
wendung wieder gute Regeln in Abficht der verfchie
denen und ungewöhnlichen Bedeutung mancher Worte 
und Tropen, ingleichen über die Art zu fragen und 
die Benutzung der Antworten gegeben werden. 2) Die 
Bearbeitung des Verfiandes durch Wort - und Sacherklä
rungen , Beyfpiele, Gleichniffe; Ueberzeugung durch 
fafsliche Beweife, Widerlegung der Vorurtheile und 
Zweifel, (wobey noch der grofse Nutzen zu bemerken 
gewrefen wräre, wenn der Lehrer feine Katechumenen 
zu der Offenheit gewöhnt, ihre Zweifel herauszu fagen, 
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ohne fie deshalb zu fcheken, zubefchämen; fonft wer
den und bleiben die guten Köpfe Zweifler oder Ver
ächter der Religion) 3) Bearbeitung des Willens durch 
praktifche Behandlung der Glaubenslehre und nach
drückliche richtige Verbindung der Verpflichtungs - und 
Bewegungsgründe mit den Pflichten felbft. (Dies letzte 
wird am meiften verfäumt oder verfehlt. Man trägt 
entweder trockne Zergliederung der Pflichten ohne In- 
terefle vor, oder ftellt die äufsern Folgen der Tugen
den und Lafter fo übertrieben dar, wie fie fich nachher 
in der Erfahrung nicht zeigen, anftatt dafs man die 
innere in der Natur und Beftimmung des Menfchen ge
gründete Verpflichtung und den innern Werth und Un- 
werth , den innern Gewinn und Verluft, deutlich und 
empfindbar machen und die Jugend zum Gefühl ihrer 
moralifchen Würde und innern, von der Sinnenwelt 
unabhängigen Anerkennung ihrer Pflicht gewöhnen 

Tollte. Da aber gemeine Fähigkeiten diefen innern 
Werth nicht genug in abftracto fafsen können, fo ift 
eben dazu die pofitive biblifche Autorität von fo wich
tigem Nutzen: „Gott beliehlts! Gottfiehts! Gott be- 
„lohnts ? ihm gefallen ift Menfchenwürde 1“ und es ift 
fehr zu rathen, dafs Religionslehrer das Gewicht der- 
fclben nicht ungenutzt laßen. Sie ift das einzige, was 
das Gewißen des Bürgers und Landmanns verpflichtet.) 
Dann wird noch von verfchiedenen Arten der Katechi- 
fationen fowohl in Abficht der Materien, als der Ka- 
chumenen und der äufsern Umftände und Veranlagun
gen und von dem äufsern Verhalten des Katecheten 
viel Nützliches gefagt, wobey unter andern die Regel 
fehr wichtig ift, dafs man Unfähige durchaus keinen Ka
techismus auswendig lernen laße, und wie man dieje
nigen , die ein fch waches Gedächtnifs und diejenigen, 
die eine fchwache Beurtheilungskraft haben, verfchie- 
dentlich behandeln muffe. Wenn Kandidaten und junge 
Prediger diefe Katechetik mit Nachdenken ftudiren 
wollten, fo würden fie einfehen, von wie viel gröfserm 
Umfange die Pflicht und Gefchicklichkeit eines nütz
lichen Katecheten ift, als man gemeinhin glaubt, und 
wie gar nichts bey dem gemeinen Dogmatifiren, Aus
wendig lernen laßen, oder Fragen, worauf nur immer 
Ja oder Nein geantwortet werden mufs , zur Beförde
rung chriftlicher Erkenntnifs und Gefinnung ausgerich
tet wird.

Im zweyten Theil, dem katechetifchen Lehrbuch 
Werden 1) Lehren der Vernunft von Tugend und Religion 
a) von des Menfchen Natur, Beftimmung und Pflich
ten b) von Gottes Dafeyn, Eigenfchaften, Werken 
und Verehrung vorgetragen. S. 7. heifst es: „die Sinn
lichkeit, blofs zu eßen, weil e$ ihm fehmeckt, ift eine 
„Art von Knechtfchaft.“ Das ift wohl nicht ganz rich
tig gefagt. Moralifche Knechtfchaft, von der der Vf. 
doch redet, ift wohl vielmehr, wenn man bey der 
Ueberzeugung oder dem dunkeln Gefühl, eine Hand
lung fey unerlaubt, könne in der Folge fchädlich wer 
den, fie dennoch nicht unterlaßen, fich dazu nicht über
winden kann, video mehora, proboque etc.; alfo ob er 
gleich weifs, dafs die Speife ihm fchadet, oder verbo
ten ift, fie doch eßen. Das Dafeyn Gottes wird 1) aus 
unferer Erwartung der Belohnung der Tugend 2) aus

der Einrichtung der Natur bewiesen. Bey dem letzten 
Stück ift das Capitel von der Nacurgefchichte, fo popu
lär es auch gefchrieben ift, doch wohl für ein kateche- 
tifches Compendium zu weitläufig , da es alle Klaßen 

- der Naturreiche auf g2 Seiten erklärt. S. 40 wird ge
fagt: „Die Erde ift länglich rund, wie ein Ey, doch 
„oben und unten w’ie eine Pomeranze eingedrückt.“ So 
richtig das letzte ift, fo unrichtig ift das erfte. Der Dia- 
meter vom Südpol zum Nordpol ift kürzer, als ein Dia- 
meter von einem Punkt der Aequinoktiallinie bis zum 
gegenüberftehenden. 2) Geojfenbarte Religion. Deren 
Befchaffenheit überhaupt. Biblifche Geichichte des 
Menfchengefchlechts und der Ausbreitung der Religion. 
S. 152 meynt der Vf. bey der Erwähnung des hohen 
Alters der Patriarchen, die Jahre möchten damals eine 
kürzere Zeit ausgemacht haben. Das ift oft fchon ge
fagt und man hat damit der Unwahrfcheinlichkeit in 
Vergleichung mit unfern jetzigen Lebensalter abhelfen 
wollen. Mondenjahre annehmen hilft nicht viel; foll 
die Verkürzung der Jahre beträchtlich feyn, fo müfste 
die Erde der Sonne damals um fo viel näher gewefen 
feyn, dafs fie ihren jährlichen Umlauf in kürzerer Zeit 
vollendet hätte. Sollte dies foviel betragen haben, dafs 
des Methufalah 969 Jihre nur auf 595 Jahre (zu 365 
Tagen gerechnet) verkürzt würden, fo müfste die Erde 
damals in der Laufbahn der Venus, — folken fie gar 
auf 233 Jahre herabgefetzt werden, fo müfste die Erde 
gar in der Laufbahn und Sonnennähe des Merkurs ge
wefen feyn. Sollten fie gar auf 100 Jahre kommen, fo 
müfste die Erde der Sonne noch um a näher gewefen 
feyn, als der Merkur. In folcher Hitze hätten Men- 
fchen nicht leben können. Eine fo entfetzliche Revolu
tion , deren Folgen für die Erde erftaunlich gewefen 
feyn müfsten, füllten auch die Annalen, Ueberliefe- 
rungen oder Volkslieder, aus denen Mofes fchöpft, mit
ten in der Gefchichte nicht erwähnt haben, da fie die 
fo genannte Sündiluth erwähnen, die diefe Revolution 
felbft oder die Folge derfelben nichtgewefen feyn kann? 
Denn nach derfelben wurde doch noch Sem 600, und in 
der 6ten Generation nach ihm Serug noch 230 Jahr alt. 
Monathe können auch nicht gemeynt feyn, denn He
noch war 65 Jahr alt, da er, den Methufalah zeugete; 
fo viel Monathe betrügen 5 Jahr und 5 Monathe; Sa
lah, Eber, Pelag u. f. w. etwa 30, alfo nur 2i jahr. So 
frühe Mannbarkeit der Menfchen läfst fich nicht denken. 
Das hohe Alter der Vorwelt beyfo ungefch Wächter Na
tur, fo einfacher Lebensart und vielleicht gefunderem 
Cüma ift vielleicht fo unbegreiflich nicht, als man ge
meiniglich denkt. Bey der ausführlichen und prakti- 
fchen Erzählung des Lebens Jefu ift des Vf. Befcheiden- 
heit in Abficht mancher nicht zur Hauptgefchichte ge
hörigen und nur Zweifel und Streit erregenden Neben
begebenheiten rühmlich. Die Lehren der chriftiichen 
Religion werden vollftändig aber populär und biblifch 
abgehandelt. Einiges hätte noch wohl der Theologie 
überlaßen bleiben können. S. 272 „Unvollkommen- 
„heit oder Verdorbenheit der menfchlichen Natur nennt 
„man Erbfeinde, weil wir diefs ISeigung zur Sünde fchon 
„durch die Geburt erhalten,** Zum Beweife wird Joh.
3, 6. angeführt, welche Stelle das gar nicht beweifet.
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heifst hier menfchliche körperliche Natur über- 
haupt. Doch wird weiter unten gefagt: „Die Urfache 
,»diefer Verdorbenheit ift» weil wir nicht blofs vernünf- 
„tige, fondern auch finniiche, Gefchöpfe find.“ In ei
ner katechetifchen praktifchen Abhandlung diefer Mate
rie könnte fie anders und belfer vorgetragen feyn.

So würde Rec. wenn S. 265 gefagt ift: „alle grofse 
„ftarke Veriüchung« n zur Sünde, befonders heftige Ver- 
„folgung**n und Leiden der Cnriften, pflegen insgemein 
„Veri'uc iunoen des Satans und der bofen Engel genannt 
„zu werden“ ob fit h der Vf. gleich in der Folge nicht 
für düfe M ynung erklärt, dennoch die Stellen Eph. 6, 
12. 1 Pet. 5, g. ni ht ohne die Anzeige, dafs fie jene 
Meynung ni ht bew^ifen, angeführt haben, damit fie 
nicht ein mit der Ex gefis unbekannter Katechet als zu- 
geiiandene Beweiset» llen gebrauche, wie noch oft ge- 
fchieht.

Der dritte Theil, der diefes Werk befchliefst, lie
fert noch Beyfpiele wirklich gehaltener Kurechiiacionen. 
Man kann zwar nicht lagen, dafs diefe für Anfänger gar 
nicht lehrreich wären; denn wie ungefchickt nehmen 
fich die meiften dab y ? Indelfen kann Rec. fie doch 
auch nicht durchgängig als vollkommen gute Muiter em
pfehlen. Die eigentli he Entwickelung und leichte Hin
leitung des Kindesverftandes auf die Antwort könnte mei- 
ftens noch belfer feyn als fie hier ift. Um eigentlich zu 
katechifiren, und Mufter dazu zu geben, dazu gehört 
eine vieljährige eigne Uebung und wirklich noch mehr 
Vorbereitung, als zu Kathedervorlefungen. und Rec. 
kennt noch immer keine Schrift, die die Foderungen ei
ner guten Katechifation fo gut erfüllete und zum Mufter 
fö ficher empfohlen zu werden verdiente, als die von 
liminger im Nahmen der afcetifchen Gefellfchaft in Zürich 
herausgegebenen, und mehrmals aufgelegten Fragen an 
Kinder, eine Einleitung zum Unterricht in der Religion, 
denen man noch, was die Methode betrifft, Campes 
kleine Seelenlehre für Kinder an die Seite fetzen kann. 
Dennoch find Hn. 5. Beyfpiele nicht ohne Verdienft, fo 
wie das ganze Werk nicht nur ein gutes akademifches 
Lehrbuch ift, fondern auch für jüngere, noch nicht 
ganz geübte Prediger und Kinderlehrer, die diefe er- 
fte gröfste Amtspflicht, dies allerwichtigfte und nützlich« 
fte Gefchäfte, Bildung der Jugend zu deutlich erkannter, 
empfundener und in Ausübung gebrachter Religion, nicht 
handwerksmäffig, fondern mit Erfolg verwalten wollen, 
ein Handbuch zu feyn, gar fehr verdient.

KRIEG SW ISSEN SCHAFT EN.

Stockholm , in der Kön. Druckerey: Tjenflgörings, 
Reglements jor Kgl. Armeens Flutta ar i"<.o. 4. 16. 
B. -0. Sch.

Der Vf. diefes Dienflleiftungs - Reglementes für die 
Flotte der Kunigl. Armee iit der Gen. Adjutant, Hr. 
Illich. Ankarswärd. Er fchärfet darin zuvörderft die Got
tesfurcht und die Unt rw rfuug ein, handelt darauf von 
den Häuptern einzelner und mehrerer zu einer Abiht-i 
lung-zufammengehö. iger Fahrzeuge, den näthileu Unt*-r- 
geordneten und den übrigen Offizieren^ ingitichen von 

der Landmiliz, den Steuermännern, StütkjuBkem und 
andern Unteroffizieren, auch von den Schiffen feiblL. 
dem Proviante u. d. g. Er befchreibt weiterhin die Eh
renbezeugungen und Begrüfsungen, die Wachen und 
täglichen Dienftleiftungen im Hafen, m den Scharen und 
auf offener See, die Loofung, Brandvorkehrung, Run
de und Schaarwache. Zum Schluffe ift noch das Regle
ment für K-iegsübungen mit Kanonen und Ruderooten 
angehängt.

Ebendaf.: Reglements für Lätt-Infanterie och ^ägare. 
1791. 8. LTh. 68- S. II. Th. 102 S. HI. Th. 59. ?. 
mit 16. in 4. geftochenen Riffen. Geheftet 1. Reichs- 
th. 24. Schill.

Bey dem letzten Kriege mit Rufsland fahe man die 
Nothwendigkeit abfeiten Schwedens ein, leichte Fufs- 
völker und ^ager auf dem finnifchen mit fo vielen Ber
gen und Seen durchfchnittenen Kriegsfchauplatze zu ha
ben. Man verfertigte alfo zu folchem Behüte diefs Reg
lement , wovon wir die Ueberfchriften der Kapp, her
fetzen wollen, damit Seekundige wiffen , was fie hier 
zu fuchen haben, und in welcher Ordnung alles vorge- 
ftellet worden. — Th. I. Von der einfachen Kriegs
übung. K. I vom Verhalten dabey; K. II. der Beugung 
(Plies) Stellung und dem Gleichgewichte (Balance) ; K. 
HI. cer Richtung und der Abmeffung (Alignement); K. 
IV VI. dem Marfche theils vorwärts, theils fertwarts, 
theils in Zügen; K. VII. den Wendungen; K. VIII. 
Schliefsung und Oeffnung der Glieder; K. IX. der Schwen
kung nach Rotten; K. X. Xi. von Handgriffen über
haupt, und befonders der Jäger. — Th. II. Von der 
Anordnung , den Bemannungen und Angriffen eines Ba
taillons. K. I. der Aufftellung, Einrichtung, Ab-und 
Eintheilung, Aufficht und Marfchordnung; K. II. del 
Anordnung deffelben; K. III. und IV. dem Marfche vor
wärts und im Walde und auf einem durchfchnittenen 
Boden; K. V. Brechung und Marfche in Kolonnen; K. 
VI. Anordnung der Bataillons aufser folchen; K. VH. 
und VIII. von Veränderungen des vordem Gliedes' und 
an einem oder mehrerm Gliedern; K. IX — X von An
griffen fo wohl überhaupt, als auch auf der Stelle, und 
im Anrücken auf freyem Felde und auf einem durchfchnit
tenen Boden ; K. XII. und X1II. dem Schwärmen und 
Anfällen auf dem Rückzüge; K. XIV. was der Jäger da- 
b< y zu beobachten ; und endlich von der Generalfalve.— 
Th. IH. Von Einrichtung eines Regiments und den 
Kriegsbewi’gungen deffelben. K. 1 der Einrichtung des 
Regiments bey nuhrern Bataillonen; K. II. von der Aus
nehmung und Einbringung der Fahnen; K. III. allgemei
ne GrumUutZ’ für Kriegsbewegungen; K. IV. vom Mar- 
Iche mit d< r Fronte auf ein* r oder mthrern Linien J K. 
V. — HI. wie man Flogelweife anriickt n, (avancer) und 
aut h einen Für el vertagen r. fuferj und die Fronte vep» 
ändern (olle; K. VIII von Gegenmarfi hert. K. IX. Grund- 
lätze, bnivn. in ein r od< r m< hrern Colonnen durch
zubrechen. . K. X. Von der Ausbreitung und K, XL wie 
die eine Lime durch die andere brechen fotl.

O G £ ' KLEINE
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©1kosomie. Dresden, in der Waltherifchen Hofbuchh.: 
Die .dbthcilittig der Gehölze in jährliche Gehaue. Eine Rechnungs- 
aüfgabe. 1701. in 4. -78- S. Diefe Blätter enthalten eine fel- 
tene Anwendung der Algeber, welche aller Empfehlung wür
dig ift. Nur ift der Vortrag des Vf. fehr fchwerfällig, und nur 
feiten zeugt er deutlich , wie man auf die Formeln geräth, 
welche er in reicher Menge liefert. Sogleich in der erften De- 
duction, C§- 3-} welche darauf ausgehet, den allgemeinen Aus
druck für den Reft eines Waldes zu finden, wenn gewiße 
Jahre angenommen werden, in deren jedem eine gewiße Klaff- 
ter-Menge gehauen wird, und wobey dies Verhälthifs des Zu
wachfes auf ein Jahr bekannt ift, werden nur wenige Forftö- 
konomen , _ wenn fie auch die allgemeinen Signaturen verfte- 
hen, dem Vf. ohne befondre Mühe folgen können. Gleich bey 
der Formel für den Zuwachs bis zum zweyten Holzfchlag wür
de es für die mehrften Fefer gar nicht iiberflüffig gewefen feyn, 
wenn die Proportion wäre hingefetzt worden :

in : b—g = 1 : <b—g}: m
wo die zwey letzten Glieder den Nachwuchs allein angehen. 
Auch die Formel für den vor dem 2ten Holzfchlag vorhandenen 
Wald —' (m + 1} Cb—g} = m wäre räthlicher gewefen, zuerft 

b—g
ohne Reduction hinzuftellen, wo fie (b—gl 4------ heifst. 3m
Die nachftfolger.de, welche den Wald nach dem 2ten Holzfchlag 
darftellt , hat zwey Ausdrücke, von welchen der zweyte der 
Folge wegen allerdings intereflant ift:

=5 mg — (m4*i) Km + 1) g~b] : m;
aber nimmermehr verftanden wird, wenn man nicht zuerft

[(m + i) (b—g) — mg]: m 
fetzt, darauf die zwey erften Factoren wirklich multiplicirt, als 
denn Formal -r"nnnS — mmg dem Dividenden vorfetzt, fer
ner das Ganze

[mmg — + 4*i}& 4" (m4-l}b]: na
fchreibt; die erfte Gröfse mmg durch m wirklich dividirt, die 
zunächft flehende aber nur zufammen zieht, und den Divifor, 
m, bey ihr allein flehen läfst. —

So mufs man bey Durchlefung der ganzen Schrift immer 
die Feder in der Hand haben, nnd allemal beynahe drey oder 
vier Formeln einfchieben und felbft evolviren, bis man zu der
jenigen gelangt, welche der Vf. meiftens ganz ohne Commen
tar trocken hinfetzt. In §. 7. wird die Formel mitgetheilt für 
die Gröfse eines, gewiße Jahre hindurch gefchonten Waldes, 
wenn wieder das Verhältnifs des jährlichen Zuwachfes fm zui} 
gegeben, und die Gröfse des Waldes im Anfang der Schonungs
zeit in Klafftern (durch richtige Schätzung beftimmt} ausge- 

h h
drückt ift. Diefa Formel heifst: b — [('m 4-1) a] : m 
wo h , die Zahl der Jahre ; ä , den Wald im Anfang ; b , den 
durch Zuwachs vermehrten Wald bedeutet. Es ift eben die 
Formel, welche dient, die Frage zu beantworten: Wie grofs 
wird ein Capital, a, in h Jahren , wenn m Gulden jährlich 1 
Gulden Zins geben, und die Zinfe immer fogleich zu Capital 
gefchlagen werden, und neue Zinfe tragen ? Die Gröfse des 
Capitals am Ende mit allen beygefchlagenen Zinfen ift b. 
Billig hätte der Vf, feinen Vortrag in den erften Sätzen fo- 
glelch mit einem folchen Beyfpiel erläutern, und daffelbe wm- 
ftändlich ausführen follen, was R.ec. freylich in diefen Blät
tern unmöglich von Punkt zu Punkt beibringen kann.

Hierauf giebt der Vf. in §. die Formel an, welche 
ftatt hat, wenn ein. Wald h Jahre gefchont, nach deren Ab

lauf aber n Jahre hindurch durch gleiche Haue jährlich um g 
Klafftern verringert wird; und^alsdenn die, wenn ergänz ab
getrieben werden foll. Sind keine Schonungsjahre zugeftanden, 
die übrigen Bedingungen aber bleiben, und man fragt nur, 
wie viel Klaffter darf man jährlich hauen , fo dafs der Wald h 
Jahre ausreiche, fo ändert fich die Formel wieder, und wird 
einfacher, wie der Schlufs des §. 9. zeigt. Am aller einfach- 
ften aber werden die ebenhierauf Geh beziehende Gleichungen, 
wenn mg zz a angenommen, daraus gefolgert, und fubftituirt 
wird, wie nuten in $.52 verkommt. In diefem theilt der Vf. 
eine fehr mühfam ausgearbeitete Tafel für icsfpeciclle Fragen, 
oder Fälle mit, welche grofsen Dankes werth ift. Wenn 
man z. B. weifs, auf ein Gemeinjahr fey der Holzzuwachs fo, 
dafs auf 31 Klafter e i n e, als Zuwachs anziinehmen fey, To 
lofet eine befondre Columne (durch eine der Zahl 31 corre- 
fpondirende Ziffer} fogleich die Frage auf, wie viele Jahre ver- 
fiiefsen werden, bis der letze Hau eintrete; vorausgefetzt, dafs 
die Gröfse des Holzfchlags jedesmal in Klafftern g — (a • m) 
wohl beobachtet worden! Der letzte Holzfchlag ift im tobten 
Jahr. Da ift 31 zz m; und 109 — n. Die Columne der Ver- 
hältnifszahlen, welche in Concreto geben, was m allgemein a»<- 
deutet, laufen bis auf 100; die Zahlen, unter a gehörig, bis 
auf 464.

Ehe aber der Vf. auf diefen $. 52. komn».t, geht er noch 
mehrere allerdings oft verwickelte Fragen durch, und beftimmt 
vorzüglich die Formeln , wenn der Holzzuwachs in andern 
und andern Jahren fich abändert, und daher die Verhältnifszahl, 
welche bisher ('m: 1) war, in ,<p : 1} in(q:i} u. f. w. übergeht, 
und auch dabey die Anzahl der Jahre, in welchen diefe neue 
Verhältnifle ftatt haben, genannt ift. Hievon ift in den §.12 
bis §. 19. mit vieler Schärfe gehandelt. Alsdenn fucht der VE 
algebraifche Ausdrücke für den Fall, wenn man die Grofs« des 
Waldes kennt, wie auch die Verhältnifse des verfchiedenen 
Zuwachfes in einer Folge von Jahren, und nur darnach fragt: 
„Wie lange der Wald gefchont werden müße, um gewiße 
Jahre hindurch einen beftimmten Hau (g Klaftern} zu ertragen, 
fo dafs der ungefüllt-übrig bleibende Wald noch von einer ge
wißen genannten Gröfse zz t fey. Die Anzahl der Schonungs
jahre , allgemein z, wird in §. 21. gefucht, und nach Verfchie- 
denheit der Fälle eine ziemlich^ Reihe von Gleichungen für 
diefes z, geliefert. Sogleich darauf wird die Frage umgewen
det, und darnach gefagt, wi e g r of s der Holzfchlag in einer 
Reihe von Jahren feyn dürfe, wenn die Jahre der Schonung 
genannt find, auch die der Haue, dergleichen die Verhältnifs- 
gröfsen für den verfchiedenen Zuwachs ; und der Reft des Wal
des wiederum beftimmt — t feyn foll. Alfo wird jetzt g gefucht, 
<in $. 22) die Zahl der zu fchlagenden Klaftern, welche fonft 
gegeben war. Wegen vier Diftinctionen in der Annahme kom
men vier Aequivalente zu g heraus, welche von einleuchtendem 
Interefle find. Ferner wird §. 29. bis §. 33 gezeigt, .wie auch 
einige Verhältnifsgröfsen des Zuwachfes, und eine mittlere 
Zahl dafür fich heraus bringen laße.

Der Vf. bringt noch vieles bey, was keines Auszugs hier 
fähig ift; aber allerdings von vielem Tieffinn und grofcer Forft- 
und Rechnungskunde zugleich zeugt. Es fällt in die Augen, 
dafs das Ganze nicht das Werk eines Jünglings , fondern ei
nes reifen Mannes fey, von dem man viel lernen kann. Nur 
fleht Rec. mit Bedauren voraus, dafs die allerwenigften Forft- 
liebhaber in Deutfchland Geduld und Gefchicklichkeit genug 
haben werden , fo vorgetragene Erörterungen durchzuftudirert, 
und wünfehte daher fehr, dafs ein mathematifcher und zugleich 
forftkundiger Gelehrter diefes Werkchen mit einem fafslicheu 
Commentar verfehen, und dadurch für ein größeres Publicum 
geniesbar machen möchte.

nachftfolger.de


*97 N um e r o 209*

ALLGEMEINE

29I

LITERATUR- ZEITUNG
Fr eytag sy den 3. Auguft 1792*

ARZNETGELJHRTHEIT.

Wien, b. Rauer: Le Mecanisme de la Parole, fuivi 
de la defcription d’wic Machine parlante et enrichie 
de XXVII. Planches par Mr. de Kempelen, Confeiller 
aulique actuel de S. M. l’Empereur Roi. 1791. 464 
S. g. mit dem Portrait des fei. J. v. Born. (9 fl.)

Wien, b. Degen: Wolfgangs von Rempelei! Mecha
nismus der menfchlichen Sprache, nebft der Befchrei- 
bung feiner fpvechendenMafchine. 179^* 4^6 S. g.

In der Vorrede fagt der Vf. fehr befcheiden, daß» der 
ganze Nutzen feiner Bemühungen fich auf eine Ver- 

beffertmg des Unterrichts der Taubftummen einfchrän- 
ke und dafs er einiges in der Phyfiologie erläutert ha
be.* Was er über den Urfprung der Sprache gefagt habe, 
habe ein Zufall veranlafst. Seine Mafchiene ahme 
nicht vollkommen die Sprache nach, aber fie lehre doch 
Grundfätze, um eine vollkommenere zufammen zu 
fetzen; da er fie fo weit gebracht habe, dafs fie ohne 
Ausnahme alle lateinifchen, franzöfifchen und italieni- 
fchen vorgelegten Worte ausfpricht. 1. Abfchnitt. Von 
der Sprache. Auch die Thiere haben ihre Sprache, wie 
er ganz artig am Beyfpiel eines Hundes, eines Hahns und 
einer Taube zhigt. Sie drücken ihre Vorftellungen durch 
die Stimme und Bewegungen des Körpers aus; fo giebts 
auch eine allgemeine Sprache unter Menfchen durch 
Töne und Bewegung des Körpers; fo werden auch 
Stumme verftändlich. L'Epe es und Storchs Zeichen
mit den Händen, von denen fie behaupteten, dafs fie 
aus der Natur der Dinge gefchöpft feyen, fcheinen ihm 
doch zu willkührlich, und bisweilen zu gefucht. Knl- 
»nnrr vorgefchlagene allgemeine Sprache habe er reali- 
firt gefehen; noch berührt er die allgemeine Notenfpra- 
che, und das Erkennen der Worte aus der Bewegung 
der Lippen. 2. Abfchnitt. Betrachtungen über die Fra
gen: Ob die Sprache vom Menfchen erfunden, oder 
ihm angebohren ift, und ob alle Sprachen ihren Ur
fprung von einer einzigen Grundfprache nehmen? Wir 
hätten nur 16 Haupttöne, weil man aus dem Alphabet 
c, G, x< ll a^s überfiüfsig, und die analogen bp, d t, 
g fe ’fg für eins rechnen könne. Er habe mehr als 
Sechshundert Worte im Deutfchen gefammelt, die 
durchaus lateinifch find. Irrig halte man die ungrüche 
Sprache für fclavonifchenUrfprungs. Gebelins primitive 
Worte widerlegen fich leicht durch Betrachtung der 
ungrifchen. Die ungrifchen Wörter aber, die er als 
von deutfchen abftammend anführt, würden wir doch 
aus dem Lateinifchen ableiten; z. B. ara von hora, nicht 
von Uhr, Teglj eher von Tegmina als Zieg-ei; Repa

L. Z. 1792. Dritter Band.

Zsäk, Pap, Mefier find ohnehin offenbar lateinifch. 
Auch die grofse Verfchiedenheit der die Zahlen bedeu
tenden Wörter in Ungarn, der Türkey, Lamut, Corea, 
Formofa, Guinea, Hottentotifch, u. f. f. zeigt den Irr- 
tbum in Anfehung jener Stammwörter; auch die Syn- 
taxis der ungrifchen weicht von allen übrigen europäi- 
fchen Sprachen ab. Hier tritt er Hn. Adelung und Her
der bey; fo wie er auch Lord Monboddo lobt. De 
Brojfes hingegen hat fich fehr oft geirrt. 3. Abfchnitt. 
Von den Organen der Stimme und ihren Verrichtungen. 
Sehr deutlich, gründlich, und in gedrungener Kürze 
handelt er von der Stimme, von der Nafe, dem Mun
de, der Zunge, den Zähnen, den Lippen, vorzüglich 
in fo fern fie zur Bildung von Tönen dienen. Hier 
macht er bey Gelegenheit der Betrachtung der Lungen 
fehr richtige Bemerkungen über die Verfchiedenheiten 
des Athmens, beym Schlaf, beym Anftrengen, bey den 
Leidenfchaften, beym Sprechen. Die Luftröhre ver
hält fich nicht blofs leidend bey der Stimme, fondern 
zittre mit, wie man fich durch den aufgelegten Finger 
davon überzeugen könne; doch bringe nicht die Luft
röhre die Luft, fondern umgekehrt die Luft die Luft
röhre in Vibration. Sehr richtig vereinigt er Ferreins 
und Dodavts Meynung über die Bildung der Töne , und. 
vergleicht hierbey fehr artig die Erhöhung und Ernie
drigung der Töne mit dem Trompeten- oder Waldhorn
blafen; die Lippen nehmlich ftellten beym Blafen diefer 
Inftrumente die Stimmritze, das Mundftück den Kehl
kopf, und der Reft des Tnftruments den Mund u. f. f. 
vor, beym Baffon und Clarinette hingegen Heilt umge
kehrt das Mundftück die Stimmritze und der Mund den 
Kehlkopf vor. Gegen Camper §. 52. behauptet er aus 
eigener Beobachtung, dafs die Äffen eine ftarke durch
dringende Stimme haben, (allein Camper, der, wie wir 
willen, ebenfalls mehrere Allen lebendig hielt, leugne
te gar nicht ihre Stimme, fondern nur ihre Fähigkeit, 
folche Töne, wie der Menfch, zu bilden. S. 149. fei
ner Abhandlung von Orang Urang fagt er felbft: ,,ich 
habe immer bemerkt, dafs der Hals der AfFen, wenn — 
fie fchreyen, vorn auffchwiUt.“ — S. 156. erklärt er 
ja felbft das grofse und ftarklautende Gefchrey der Heul
affen, und S. 161. f*gt er: „der Orang konnte biswei
len einen jämmerlichen Laut von fich geben, heifer 
und unangenehm fchreyen, wenn er unzufrieden war, 
wie ich mehr als einmal hörte.“) Freylich füllte man 
die Affen nicht, wie Herder, ftumm nennen; aber Hr. 
K. fagt auch wohl zu viel, dafs fie viel beffer fprechen 
würden, als Papageyen, wenn fie eben fo geneigt wä
ren, alle Töne nachzuahmen. Campers Abhandlung 
über das Frofchgequachfe und das Organ des Brüllaffen 
fcheint er nicht zu kennen. Oft, vermuthet er, ift ein

P p Fehler
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Fehler am Ohr Urfache von unrichtiger Sprache. Eini
ge Laute fpvexhen beym Einathmen an, weil es in 
Anfehung des Vorbeyftreichen«r-der Luft an den Bän
dern der Stimmritze , wie am Violinbogen, einerley fey, 
ob der Strich aufwärts oder abwärts gehe. Um /. w 
und n auszufprechen, müße die wiederhallende Luft 
durch die Nafenfcheidewand in zwey Theile getheilt 
werden. Das Schnarchen wird durch den in Erzittrung 
gebrachten Gaumen Vorhang verurfacht; bey der Nate 
nimmt er auch den Huften, das Sthniffeln, Niefen und 
Schnäuzen mit, bey welchem letztem die Nafenfiügel 
als Stimmritze dienen. Der Gaumen Vorhang fey zum 
Schlucken unumgänglich nothwendig, weil fonft die 
Speifen in die iXafe dringen und fie reizen würden. Ei
ne der grofsten Schwierigkeiten bey einer Sprachma- 
fchine . mache die gle^chrnäfsige Vertheilung einer 
Feuchtigkeit. Eine Hauptbeftimmung der Zunge fey, 
die gleichmäfsige Veibreitung des Speichels im Munde; 
(dafs fie jedoch dazu richt unumgänglich nothwendig 
ift, zeigt die Nafenhö’e, die ohne ein foiches Organ 
gleichmäßig angefeuchtet ift). Das Pfeifen rechnet er 
ZU den Verrichtungen der Zunge. (Dafs das fehr rich
tig ift, 'eben wir an Perfonen, die mit offenen uaver- 
änderten Lippen blols mitreift der aa den Gaumen ge
legten Z;»nge pfeifen). Dann zeigt er das Abentheur- 
liche in ILHnonts Ideen, der die Zunge fich fenderbar 
bej Buchftaben , z. B. dem 7? verdrehen läfst, wo fie 
gerade doch ruhig bleibt. Artig fchildert er die Ver- 
icbftdenheit zwifthen dem Saufen eines Pferds, Hundes 
un-1 der Vögel. — Er habe von einem Italiener gelernt, 
mit den Lippen ein Geklätfibe hervorzubringen, wel
ches dem lläiidcklatfchen gleicht. Auch fchildert er 
deutlich die Töne beym hülfen. Alle von uns foge- 
nanute Stimmwerkzeuge feyen eigentlich nicht zu die 
fern Zwecke gemacht, fondern dienten zur Ernährung; 
da fie aber einmal exiftirten, feyen fie nach und nach 
von dem erfinderifchen Menfchen zur Sprache ange
wandt worden; die einzige Stimmritze fchiene ihm aus
drücklich für die Sprache gebildet zu feyn, und keine 
andere Beftimmung zu haben. Vierter Abfchvitt. Von 
den Tönen oder Buchftaben der europäischen Sprachen. 
—- Vom Alphabet. In feinem Generalalphabet läfst er 
C, Q, X, V aus fehr guten Gründen, die er auch an- 
giebt, weg; hingegen fügt er ch, fch und hinzu. 
Altes diefes wird durch wohlgewählte Beyfpiele erläu
tert. Auch zu den Vocalen trägt die Zunge das. ihrige 
bey- In Anfehung der gröfsern oder mindern Oeffnung 
des Mundes folgten die Vocale in der gewöhnlichen 
Ordnung aufeinander; hingegen in Anfehung des Ka
nals zwifthen der Zunge und dem Gaumen, wie u, o, 
a, e, i, fo dafs bey diefer Kanal wegen Erhebung 
der Zunge am engften ift. Man habe ihn verfichert, 
dafs Hn. Kratzmjieins Orgeln nicht befier die Vocalen 
ausfprächen, als feine Mafchine; das i habe ihm die 
meifte Schwierigkeit gemacht: dann fchildert er vor
trefflich die verfchiedene Beschaffenheit der Stimmritze, 
Nafe, Zunge, und der Zähne beym Ausfprechen der 
Vocale, und die Verfchiedenheit der Ausfpracbe bey 
jedem Vocale; fo uuterfcheidet er drey verfchiedene a, 
drey Varietäten ton eia t, drey o Ä zwey alfo, 
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zwölf Vocale; wo fehr feine Bemerkungen vorkommen 
sie, oe, uad ui ift richtiger als ar, oi, ue. Von den Diph
thongen; eigentlich giebrs keine Doppeltöne (wie z. B. 
auf dem Klavier'beym Anfchlagen von zwey Saiten) zu 
gleicher Zeit, weil wir nur eine-Stimmritze haben. Er 
unterfcheidet zwey Arten von Diphihongen: folche, die 
in der Schrift, aber nicht in der Ausfprache, als zwey 
Buchftaben fich zeigen, z. B. ae, oe, ui, und folche, 
die in der Schrift und Sprache als zwey Buchftaben fich 
zeigen, z. B. in wiern, in euch. Von den Confonanten. 
Gründe, die ihn töthigen, vom Court de Gobelin abzu
gehen. Er unterfcheidet Cohfonnes mnHtes, nehmlich 
K, P, T. JouffieesP, H, S, fch, vocales, B, D, G, 
L, M, N, foufßees et vocales en meine teins. R, I wie 
in jamais, G im Franz. W, V, Z. Dann fchildert er 
einzeln, nach Art der Selbftlauter, die Mitläufer, und 
auch die Fehler, die einige Perfonen heym Ausfprechen 
derfelben begehen; alles fo deutlich.und mitunter du’-ch 
Figuren fofinnlich, als nur möglich, erläutert. Dann 
folgen Tafeln über die Verbindungen der Confonanten 
mit einander, woraus men fieht. dafs die wenigften 
Confonanten fich mir- vielen der übrigen zufammenftel- 
len laffei». Diefer Abfchnitt ift durchaus fo körnig und 
gründlich bearbeitet, dafs er keinen Auszug leidet und 
allein Ho. K. ein immerwahrendes Verdienft erwirbt. 
Der Mechanismus bey Bildung der Buchftaben ift fo 
deutlich und vollftändig auseinander gesetzt, dafs, wenn 
Perfonen , die einen oder andern Buchftaben unrichtig 
ausfprechen, fich dadurch nicht helfen können, wir alle 
Hoffnung einer Hülfe für fie aufgeben. Aber auch 
Sprachforfcher werden nicht ohne Vergnügen diefes 
lehrreiche Stück lefen. Fünfter Abfchnitt. Von der 
Sprachmafchine. Im J. 1769, wo er an feinem Schach- 
fpieler arbeitete, unterfuchte er einige Inftrumeate, um 
eins zu finden, welches der menfcblichen Stimme fich 
am meilten näherte; dafs ihm die fogenannte Vox hu- 
wi&na auf der Orgel unvollkommen vorkam, läfst fiih 
erwarten ; eine Sackpfeife oder einen Dudelfack fand 
er viel beffer im Stande menfchliche Töne nachzuab- 
men. Indem er diefem ferner nachftudierte, fah er mit 
mathematifcher Gewifsheit ein , dafs die Sprache nichts 
anders, als ein durch vefchiedene Oeßnungen gehende 
Stimme iß. Hiezu hat man nichts nöthig, als eine Lun
ge oder Blasbalg, Stimmritze oder Snmmröhre und ei
nen Mund oder Trichter ftück einer liaulbois. Zuerft 
fand er a, 0, u, und erft zwey Jahre darauf P, M 
und L. Jetzt fey feine Mafchine gar nicht lehr compli- 
cirr, und er glaube , dals, wenn man fie zur Vollkom
menheit brächte, fie nicht foviel Mühe und Arbeit als 
ein einfaches Ciavier oder Pianoforie koiten würde. Er 
befchreibt feine fprrchende Maschine, die wir ohne 
Abbildungen hier unmöglich deutlich machen können, 
fo deutlich und aufrichtige dafs es fcheint nach die
fer Befchreibung und nacn diefen Zeichnungen müfste 
fich leicht eine ähnliche nachmachen laffen.

Leipzig, b. Crufius : Unterricht für U'undä^zteüber 
die Vfoerißhen Krankheiten, nebjl einem neuen Queck- 

Ji beip/cparat, von Samuel Hahnemann, D.. 17S9. S- 
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Wir holen die verfpätete Anzeige eines Buchs nach, 
welches fich wabrfcheinlich bereits in aller Händen be
findet. Es o-ehört zu den wenigen, welche über die 
Gurnjeihode^n diefen K'ankheiten wirkliche Aufklärung 
bewirkt haben, und enthält manche neue dem Vf. ei- 
genthümliche Gedanken und Vorschläge. Hr. H. be- 
hande't die Hauptzufälle der Reihe nach. Zuerft von 
dem Tripper bey Mann^perfonen. Als das wirkfamfte 
Mittel, den Trippern vorzubeugen, empfiehlt er die 
EtjiSpritzungen, und hat felbft ftatt der gewöhnlichen 
Spiirzen einen Heber dazu erfunden, welcher auf dem 
Titelblatt abgebildet ift. Diefes Inftrument hat nicht 
die Unbequemlichkeiten der gewöhnlichen Spritze; der 
oben trichterförmige Theil aber follte nicht gerade, fon- 
d-rn fclveffevn, es ift für das Eintropfen bequemer. 
Zi den Eu.fprützungen empfiehlt er eine Auflöfung aus 
Op'um . ß eyzucker und Walter. Gegen die nächt
lichen Eveetionen werden etliche Tropfen (?) von der 
Mohofafttincrur innerlich empfohlen. Was können 
zwev, drey Tropfen Tiner. Thebaica thun? Der Ge
brauch des Queckfilbers in einfachen Trippern wird mit 
Recht geradelt; allein diefe Behandlung ift doch fchon 
ziemlich in Vergeffenheit gerathen, dagegen verdient 
eine andere Methode recht fehr gerügt zu werden, 
welche faft allgemein herrfchend ift, nehmüch dafs man 
gleich kühlende Salze oder die Laxirfalze, Salpeter, 
Glauberfalz, oft gar Rhabarber anwendet. Die kühlen
den Salze vermehren allemal die Schärfe des Urins, die 
Laxirfalze reizen und Schwächen, und find blofs indem 
einzigen Falle zuzulaffen, wenn eine Verstopfung ent- 
ftandeu ift. Anhaltende Abführungen erregen Enuün« 
duag, Gefchwulft der Zeugungstlieile u. a. Auch die 
ßdlfame in der zweyten Periode verwirft der Vf. , und 
wir können ihm aus Erfahrung beyftimmen. Will man 
davon Gebrauch machen, fo darf diefs nur allein im 
Nacht’-ipper gefchehen. Die Behandlung in aufserge- 
wöhnlichen Fällen ift nur kurz angegeben, weil hier 
ein Arzt erfodert wird; an manchen Stellen auch zu un
deutlich und unbeftimrnt. Der weibliche Tripper ver
hält fich im Ganzen, wie bey Mannsperfonen, eie Hei
lung ift noch langweiliger. Einfptitzangea aus Bley- 
zucker und Mohnfaft, oder weifsen Vitriol find die 
Hauptmittel (Gtrtiawer empfiehlt frifch bereitetes Ka‘k- 
wafler, oder eine eben fo ftarke Auflöfung d :s Aetz- 
ftcins, und heilt diefen Tripper dadurch in fünf Tagen.) 
Ift der Tripper fehr heftig; fo kouuen der grossen 
Schmerzen wegen Injectionen gar nicht angewendet 
werden. Die Verbindung der Breyumfchlage mit Sa
fran, und die Safranmilch ift entbehrlich Ziveyter rfb 
faliNÜt. Ueberblcibfel nach Trippern. In der chiow- 
jcheu Stvangurie ift das wirkfamfte ^Mittel die fortgesetz
te Eintauchung der Zeugur.gstheile in kaltes Hafter, 
nächftdem der Gebrauch des Opium. Von Bl&frupfla- 
fiern auf das heilige Bein gelegt, fah Rec. gute Wir
kung. -- Die chronifche Krümmung der Ruthe beitent 
in einer Verhärtung der Har.jröhrmemhran , oder eines 
Theils der fchwammigen Körper. Z^erthciler.de Mittel 
find daher einzig hülfreich, und die Aderläfle, welche 
man gewöhnlich dagegen empfiehlt, werden billig ver
worfen, weil fie gemeiniglich Schaden, aurichcetu Die
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Behandlung des Nacbtrippers ift fehr gut anseinander- 
gefetzt. Gegen die langwierige und unbezwingliche 
Verhärtung der Vorfteherdrüfe, wogegen wir bis jetzt 
noch kein zuverläfsiges Mittel haben, fcheint,, nach 
den neuen Verfuchen von Ilufeland, die falzfaure 
Schwererde ein Mittel, welches Aufmerksamkeit ver
dient. — Nun folgen die venerifchen Localübel nach 
einander. Die Natur des Schankers ift, wie der Vf. 
richtig beobachtet, gröfstentheils rothlaufartig; daher 
rührt die grofse Neigung zum Brande, und wir müßen 
geliehen, wir halten die Methode, Schanker durch 
Aetzmittel zu behandeln, für graufam, wodurch bey 
aller Qual oft das locale Uebel allgemein gemacht und 
das Gift in den Körper getrieben wird; am fchädlich- 
ften find unter allen <iie Bleymittel, weil fie die Eyrfau- 
gung des Giftes bey Schankern befördern. Wir wün- 
fchen fehr, dafs die vorgefchlagene Kur des Vf. ohne 
topifche Mittel, blofs durch das auflösliche Queckfilber 
die Schanker zu heilen, fernere Erfahrungen veranlage, 
da außerdem noch die Kur fo gefchwind erfolgen folk 
Die Bef hreibung des von dein Vf. Sogenannten Mer- 
curialfiebers ift fchön nach der Natur copirt. Bey dem 
weiblichen Schanker \ erwirft er ebenfalls die äußern 
zufammenziehendea Mittel. und läfst fie entweder gar 
nicht mit äufserlich 'n Mitteln behandeln, oder nur mir 
gleichgültigen; auch hier ift das auflösliche Queckfilber 
von grofsern Nutzen. Der lange fortgefetzte Gebrauch 
diefes Mittels fodert viele Aufmerksamkeit, und durch 
eine unfchickliche Anwendung kann der Schanker felbft 
ausarten. Die Warzen und Auswüchfe werden gegen 
Hinter für wirklich veneriIch gehalten. — Die Luft- 
feuche und deren Behandlung macht den andern Theil 
des Buchs aus, und diefer Abfchnitt enthält viele Schö
ne Bemerkungen, über die Wirkungsart und die An- 
wendung’des Qucckfilbers. Nur die Queckfilberzube- 
reitungen find am hülfreichften, welche ganz in unfern 
Säften auflöslkh find, upd von dem Syfteme der ein- 
faugenden Gefäfse leicht aufgenommen werden, ohne 
dafs fie durch die Verbindung mit irgend einem chemi- 
fchen Körper ätzend gemacht werden. Das Queckfilber* 
innerlich angewendet, kann die Luftfeuche eicht ver
hüten, fondern es heilt nur die Zufälle, wenn fie erft 
enrftanden find. Der Einwurf, welchen der Vf. gegen 
den Gebrauch der Mercurialfalbe macht, dafs. man das; 
gehörige Quantum , welches in den Körper gebracht 
werde, nicht beftimmen. könne, ift nur von geringer 
Bedeutung. Man kann bey keinem einzigen Mittel wif- 
fen, wie viel zur Kur der Krankheit davon erfodert 
werde; allein es giebt ja Zeichen, woran man fie hl, 
ob die Salbe gut anfchlagt, und ob eine hinreichende 
Menge fchon in den Körper gebracht fey. Diefer, uni 
andre Einwürfe, treffen mehr die alte ranzichte Neapel
falbe der Apotheken; uud man follte vielmehr darauf 
denken, die Salbe zu vetbelfern , und ftatt des rohen 
Queckfilbers lolche iMercurialpräparata dazu nehinetT* 
welche nicht fo leicht auf den Speichelfluß wirken. 
Die Zinnoberräucherungen fah Rec. in Hofpirälern ver 
mittelft bequemer dazu eingerichteten Mafchinen,. als 
Palliativmiitel um venerif< he Gefchwüre und Außfchla- 
ge erft dadurch einigermaßen zu. dämpfen, mit Erfolg
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aowenden. Dem Sublimat i/VITr. TL ebenfalls nicht 'ge
wogen, und Rec. mufs geliehen , dafs ihm felbft die 
neue Methode des Hn. General- Chirurg, Theden, den 
Sublimat in ftark getrockneten Pillen anzuwenden, nicht 
ganz zuverläfsig vorkömmt. Plenks gummigtes Queck- 
filber zählt der Vf. nach den Erfahrungen vieler andern 
zu den Queckfilbermitteln, bey welchen man Anftand 
nehmen mufs, ihnen auch nur ein mäfsiges Lob beyzu
legen. Die Plenkfchen Pillen fand er faft ganz unkräf
tig. Dagegen empfiehlt er als das Hauptmittel den von 
ihm fogenannten Mercwius folubilis. Diefs Präparat 
hat mit dem Mercurius cintreus der Edinburger viele 
Aehnlichkeit, und aus der Aehnlichkeit laffen lieh fchon 
auf die guten Wirkungen deffelben viele Schlüffe ma
chen. Die hier angegebene Bereitungsart hat der Vf. 
nachher verbeffert. Unter den unmercurialifchen Mit
teln hält er das flüchtige Laugen falz für das kräftigfte. 
Zur Vorbereitungskur empfiehl' er hauptfächlich ftär- 
kende Mittel, und allerdings find diefe nach Theorie 
und Erfahrung am zveckmäfsigften. Um die Refte 
des Quecklilbers und deu fchädlichen Reiz deffelben im 
Körper zu tilgen, fchlägt er Getränke mit Schwefelle
ber iuft gefchwängert vor; uns fcheinen diefe fehr 
zweckmässig, weil das Mittel fehnell alle Gefäfse 
durchdringt und das Metall augenblicklich vererzt; al
lein wenn auch die Urfache gehoben ift, fo wird doch 
der kränkliche Zuftand des Körpers, welcher einmal 
da ift, dadurch nicht allein gebelfert. Wichtig ift das, 
was der Vf. über Nach wehen nach dem Mifsbrauch der 
Mercurialmittel Tagt.

In dem Anhänge folgen einige Bemerkungen über 
die venerifchen Krankheiten neugeborner Kinder , mei- 
ftens nach Girtanner und Doublet. Eigentbümlich ift 
dem Vf. die Anwendung des Mercurius folubilis.
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ERDBESCHREIBUNG.

Leipzig , ia der Weigel - und Schneiderfchen Kunft- 
und Buchh.: Reife eines Engländers durch einen 
Theil von Frankreich, worin die St-tdie und Gegen
den wn Paris, Cherburg und Ermenonville brfchvie- 
ben werden. Aus dem Englifchenüberfetzt. 1791. 
152 S. 8- (12 gr.)

Richtiger und beffer würde der Titel fo lauten : Rei
fe eines Engländers durch einen Theil von Frankreich, und 
befanders durch Paris, Cherburg, Ermenonville und ihre 
Gegenden. — Das kleine Werk erschien 1739 unter 
dem Titel; a tour through a pari of France, containing 
a defeription of Paris, Cherbourg, Ermenonville etc. 
Es verdiente mehr als fo manches andre ausländifche 
Product von viel ftärkerer Bogenzahl, das gegen 
alles Verdienft und Würdigkeit auf deutschen Bo
den verpflanzt wird, überreizt zu werden. Mehrere 
der darin, über die auf dem Titel benannten 
Orte, mitgetheilten Nachrichten, find noch nicht 
allgemein bekannt, find unterhaltend und beleh
rend , und die angehängte Ueberficht der damaligen 
kritifchen Lage von Frankreich verräth den Scharfblick 
des jungen Schriftftellers. Der Ton des Vortrags ift 
leicht und gefällig, und ziemlich glücklich ins Deutfche 
übertragen. Nur hier und da ift die Ueberfetzung fich 
nicht gleich, fondern holpericht und gezwungen. Ei
nige Stellen, und befonders folche, wo der Vf. zu fehr 
in eine poetifche Pröfa verfällt, find von dem Ueber- 
fetzer abgekürzt. — Das kleine Werk macht zugleich 
die erfte Abtheilung des igten Bandes der Bibliothek 
der neueßen Reifebefchreibungen aus.

KLEINE S
Philologie. Herlin, in der'Königl. Real-Schul-Buchh.: 

Materialien. zur Uebung im Ueberfctzen aus dem Deutfchen ins 
FranzUffche. 1791. 64 S. 8- Diefes kleine Buch kann denen, 
wölche die Anfangsgrfinde der franzöfifchen Sprache bereits ge
lernt haben, und nun aufangen wollen zu fchreiben., von eini
gem Nutzen feyn. Es enthalt Gefpräche, Erzählungen und 
Briefe, Auf jeder Saite find unter dem Texte die nöthigften Wör
ter und Redensarten angegeben , fo dafs der Anfänger kein Le
xicon bey diefen Uebungen aufzufchlagen und dadurch keine 
Zeit zu verlieren braucht. Nur .wünfehte Rec., dafs in den Ge- 
fprächen manches vermieden worden wä're, welches dem Schüler 
faifche Begriffe einflöfsen, und ihn zu Fehlern verleiten kann. 
S. will nach Haufe gehen.“- Unten flehet, „ich will wird
durch das Futurum ausgedruckt.“ Ein Lehrbuch follte nicht fo 
reden. Der Anfänger kann dadurch auf den Gedanken kommen, 
dafs ich will beftändig durch das Futurum eines Zeitwortes aus
gedrucktwerden mülle, und das ift doch nicht immer der Fall. 
— S. 7. „Eben darum wollte ich Sie bitten “ Unten flehet: c' eft 
:e que und prier. Daraus würde ein fchlechtes ’Franzofifch ent
liehen ; denn prier regiert den Accufativ der Perfon , nicht der 
Sache. Der Vf. hätte alfo demander qtielqw chofe ä quelquttn 
fetzen fallen, indem hier fowohl die Perfon ajs die Sgclve ausge-
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druckt werden mufs. — S. 10. „Ich w'drfchte es nicht, weil i fU, 
entfchloffen bin, diefen Kac imittag Schlitten zu fahren.“ Unten lie
het: etre refolu. Man macht aber einen Unterfchied zwilchen 
itre refolu ä— und zwilchen avoir refolu de. — Das erfte fetzt 
eine Ueberlegung voraus, und wird von einem Menfchen gebraucht, 
der lange uwentfchloflen gewefen ift; z. B. I,Jr. N. , apres otf.nr 
deHbere quU parti Uprendroit, s' efi enjin refolu ä quitter la villc.

Das zweyte druckt nichts weiter als einen Entfchlufs aus. Der 
Vf. hätte daher avoir refolu angeben follen, da zu einer Schlitten
fahrt keine grofse Ueberlegung gehöre«. — S. 11. „Ich habe den 
Schnupfen, Zahnfchnierzen und Kopfweh.“ Unten Hebet: mal d 
la tete. Es mufs heifsen ; -maldetdte^ denn mal a la töte bedeu
tet einen Schaden oder eine Wunde am Kopfe.

Der beygefügte kurze Unterricht in der Ausfprache ift auch 
nicht ohne .Fehler. ~ S. V. heifst es: aq?; aüv, ti1.Cs •
„ment, ayent lauten wie ä; ttre taie, -je petie, tu P'ties,ilspatenß; 
„la kaie, unc raie, de la craie.“ Freylich gilt diefe Regel bey den 
Subftantiven, aber nicht bey den Zeitwörtern; denn ayez, ayens, 
je paije, tu ejfayes, iE effayent vt, f. w. Daten ehjeh, ehjdng,* u. C w’ 
— S. VII. heifst.es; „In ennuiunä den Abftämmlingen diefes Wor
tes wird enn wie enn pronunzirt.“ Diefes ift falfch. En tönt wie 
a in ewioblir, ennui, hennir und iii ihren Abgeleiteten,

heifst.es
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ALLGEMEINE L 1 T ER ATUR-ZEITUNG
Sonnaöei.ds* den ffhtguß 1792,

G0TTESGELJHHTRE1T.

Leipzig, b. Fleifcher: Anweifung zur Pafloratktug- 
heit für künftige Landpfairev. Von Paul Friedrich 
Achat Nitfch, Pfarrer zu Obervvundfch bey Schaf- 
ftädt. 1791. 512 S. gr, 8«

Das ift einmal in diefem Fach eine Schrift, deren In
halt das, was der Titel verfpricht, ganz vollkom

men leiftet, weil fie nicht die Speculationen der Stu- 
dierftube, fondern die Resultate der Erfahrungen und 
Beobachtungen eines Mannes, enthält, der den Land
pfarrer in allen feinen Pllichten, Verhältniffen, Bedürf- 
niffen und Zwecken ganz kennt, und neben eigner Ge- 
lehrfamkeit au<h auf allen Seiten Weisheit und chriftli- 
che Herz.ensgüte athmet. Die Schrift enthält nach einer 
guten Einleitung zwey Haupttheile: I. Von dein, was 
ein künftiger Landprediger vor dem Antritt feines Amtes 
suAjeobachten hat, in 6 Kapiteln: 1) Ueber die Wahl des 
Predigerßandes und die dazu, niithigen Eigenschaften. 2) 
lieber den Zweck, wozu Landprediger angeßcllet werden. 
3) Veber den Landmann und feine Eigenheiten (hier bit
tet der Vf, die Gefner, Hirfchfelde, Virgile und Horaze 
eine Zeitlang zu vergeßen) nach feinem äufsern Zuftan- 
de, feiner Lebensart, feinen Klaffen, feiner Wahl der 
Ehen, Rinderzucht, fittlichem Charakter, (dafs gerade 
der Mangel an Aufklärung, und die grobe Unwiffenheit 
ihn boshaft und ungerecht, ja unter den reichen Bauern 
[in manchem Lande auch unter den verarmten} es zum 
Herkommen macht, zu verhindern, dafs fie nicht mehr 
als höchftens drey Kinder ans Tageslicht kommen laf- 
fen ) feinen Verftand , (Vorliebe fürs Alte, dafs feine 
Religion mehrentheils nur theoretifeh, oder vielmehr 
liturgifch, durchaus nicht praktifch ift, wobey der Vf. 
einen auf Erfahrung gegründeten Auszug aus dem elen
den Religions- und Moralfyftem des Landmannes lie
fert und zeigt, wie vielerley fchädlichen moralifchen 
Einflufs fein Glaube an die Macht des Teufels hat), fei
ne Gefinnung gegen den Lehrer, und wie fich ein Pre
diger dagegen zu verhalten habe, (wobey die Regel 
wohl ausgeführt ift, dafs ein angehender Prediger fich 
beftreben mülle, durch verftändige Wirthfchaft fich fo 
wohlhabend als möglich zu machen, um fich nach und 
nach gegen die Gemeine, fonderlich gegen die Armen, 
uneigennützig zeigen zu können, und dafs er fein Amt 
nach allen kleinen Umftänden pünktlich verwalte, um 
allem Tadel zuvor zu kommen.) 4) Von Gutsherren 
und deren Hausofficianten, Pächtern und übrigen Perfonen 
auf dein platten Lande, als Forftbedienten, Juftitzver- 
walter u. f. w., die er in 4 Klaffen theilt, gute Men- 
fchen nach Grundfätzen, Gute bey einigen Fehlern, Feh-
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lerhafte undLüderliche; wobey fehr zweckmäfsige Ver
haltungsregeln gegeben werden. 5 Ueber Dorffchulmei- 
fier und Schulen. Traurige Schilderung derselben in 
Sachfen. Wunfch eines Schulineifterfeminariums da
felbft. Vorfchläge dazu. Anweifung, wie ein Prediger 
fich gegen d, n Schulmeifter verhalten und ihn bilden 
foll. 6) Vorbereitung zum Predigeramt auf dem Lande 
in Kenntuiffen und Hebungen. Ueber Studium der he- 
bräifchen und griechifchen Sprache, der Bibel, der Leh
ren und Federungen der Religion, mit ungemeiner 
Kenntnifs des wefentlichen und reinen Chriftenthums. 
Hiebey wird Campens Vorfchlag, dafs der Landprediger 
Arzt, Wundarzt, Hebammenmeifter in feiner Gemeine 
feyn feile, als fehr unthunlich, unfchicklich und nach
theilig erwiefen, ingleichen gezeigt, dafs er zwar Kennt
nifs der Landesgefetze und des Ganges der Rechtshän
del haben und zur Verhütung unnöthiger, fchädlicher 
Proceffe in feiner Gemeine gelegentlich mittheilen, durch
aus aber nie den Advocaten oder Richter machen muffe 
Der Ilte Theil enthält Regeln der Klugheit bey und nach 
dem Antritte eines Amtes. ites Kap. Beym Antritt. In 
Ablicht der Einkünfte, des Inventariwns, der Feldukono- 
mie, des Hauswefens, des fittlichen Charakters. 2 Nach 
dem Antritt; und zwar beym öffentlichen Unterricht in 
1 redigten. 3) Katechifationen. 4) Liturgie. In Abficht 
des Gefanges urtheik der Vf., dafs die alten Lieder frev- 
lich viel Nonfens, lächerliche, unwürdige MetanuL und fchädliche Myftik enthalten, dafs dif neue/aber 
grofsentheils in einer zu hohen verfeinerten Sprache 
verfafst find, die der Bauer auch nicht verlieht, und 
Empfindungen , Vorfatze und Gefinnungen ausdrücken 
RAri;b7^ feine Begriffe gehen; wobey er zwar das 
Berhnifche in Abficht der Mannichfaltigkeit der Mate
rien meifterhaft nennt, doch aber wünfcht, dafs unter 
manchen Rubriken mehr Lieder, und die vorhandenen 
von einander fo abweichend wären, als es der gemein- 
fchafthche Inhalt verftattet, anftatt dafs, wie es jetzt ift 
oft derfelbe Gedanke in allen Liedern ausgeführt ift' 
fuhrt auch mehrere Wörter und Wortfügungen daraus 
v tu dßr BaUef ganZ falfch verfteht- Dann thut er 
Vorlchkige, wie in Sachfen ein neues Landgefangbuch ' 
eingefunrt werden follte; — fehr gründlich, e) Von 
der Handlung der Taufe, des IL Abendmais und der da- 
mit verbundenen Beichte. Gute Regeln. 6) Von den Ge
bräuchen bey Trauungen, Hochzeiten und Leichenbe^änJ- 
niffen. 7) Aufficht auf die Schule. 8) Von der befanden 
beeljorge, infonderheit von dem klugen Verhalte» im 
Umgänge mit den Landleuten. Ein fehr verftändiges 
Rafonnement. Diejenigen, die häufige Hausbefu^he 
und unerbetene Mengung in häusliche Angelegenheiten 
anrathen, finden hier die Belehrung eines erfahrnen

*2 1 Ken-



3ö7 ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 3°8
Kenners. 9) Vanweif er Behandlung • der Laßerhaftcu, 
(wobey eine bey falls würdige und billige mocalilche Un- 
terfcheidung der wirklich Lafterhai'teii von denen, die 
einen einzelnen Fehltritt begangen haben, empfohlen 
wird, und in Abficht der Admonirionen bey Eidesiei- 
ftungen fehr gute Regeln gegeben werden,) der Streiti
gen, Grübler, Religionsfpotter, Schwärmer, Sepa-raHfien, 
Aengftlichen, Zweifelnden, Melancholifchen und Leidenden. 
Ein überaus reichhaltiges Kapitel. Der Vf. fagt S. 375-» 
er fammle feit einigen Jahren an einer fchriftlichen An
weisung, wie ein Landprediger in Pnvatunterredungen 
mit Religionsfpöttern, die aus Tolands, Bolingbrocke, 
Shaftesbury, Voltaire, Hume (auch aus manches neu
ern deutfchen Naturaliften) Schriften Einwürfe und 
Spöttereyen gefammelt haben, und in Gefellfchaft Vor
bringen, denfeiben auf eine nützliche und anftändige 
■Weife begegnen könne. Gewifs werden alle, die die 
gegenwärtige Schrift gelefen haben, fich mit ,Rec. in 
dem Wunfch vereinigen, dafs der Vf. diefs Versprechen 
ja nicht unerfüllt lalle, diefe feine Arbeit dem Publicum 
mirzutheilen. Was die englandifchen Deiften betrifft, 
möchte Rec. den Vf. gern an eine dazu fehr brauchbare 
Schrift erinnern, wenn er fie, wie wohl nicht zu ver- 
muthen ift, etwa nicht kennen follte, oder wenn fie 
ihm nicht mehr bey der Hand feyn möchte, nemlich an 
Philipp Skelton s offenbarte Deiflerey, überfetzt von Mit- 
telflädt, Braunfchweig, 1756, worinn eine fehr befchei- 
dene, gründliche und populäre Unterredung mit einem 
Deiften im Namen aller, nur freylich noch mit zu vie
ler Anhänglichkeit an fcholaftifche und fymbölifche Or
thodoxie, geführt wird, in der aber dennoch viele gute 
Materialien find, iq) Veber Einkünfte und Vorrechte der 
Pfarrer. Subftantialeinkünfte und Accidentieu, mitGe- 
nauigkeit und Vollftändigkeit nach fächfifchem Recht 
und Herkommen. H) Veber die den öffentlichen Goites- 
dienß und die Liturgie angehenden landesherrlichen Befeh
le. Nach dem Corp. jur. und nach Deiling. 12) Von 
der Sorgfalt des Pfarrers in Ab ficht der Gebäude und an
derer Dinge. 13) Von den Landesgefetzen in Abficht der 
Ehen, der Kirchenverzeichniffe Und anderer guten Ordnung. 
Was ein Prediger in Abficht deren Gültigkeit, verbot- 
ner Grade, Aufgebot, Einfpruch, Trauung. Kirchenre- 
gifter, Pfarracten, Collecten u. f. w. zu beobachten hat. 
Ein angehender Prediger findet hier vieles beyfammen» 
was ihm zu wißen und zu beobachten nöthig ift. 14) 
Von der Wahl einer Gattin. Er räth, kein Mädchen aus 
der Stadt, keine Bonne, Gouvernante oder Kammerjung
fer, aus angeführten guten Gründen, fondern ein wohl
erzogenes Landmädchen zu wählen, diegefund, nicht 
ganz ohne Vermögen, aber noch biegfam genug ift, fich 
nach des Mannes Grundfätzen zu liimmen. Dies Kapi
tel ift mit einer angenehmen Laune gefchrieben. 15. 
Von Einrichtung einer Pfarrwirthlchaft. Ganz aus prak 
tilcher Erfahrung. 16. Vom weifen Verhalfen eines Pfar
rers bet) feiner Kindererziehung. In der Kürze reichhal
tig. Von der Sorgfalt für das künftige Glück der 
Seif gen, wobey infonderheit der Einkauf in die berli 
nifche allgemeine Wittwencafie empfohlen und die War 
nuug gegeben wird, dafs, wenn ein Pfarrer Töchter 
ohne Vermögen und unverheirathet hinterläfst, er dafür

Torge, dafs die Mutter fie nur ja nicht zu Zofen und 
Kammermädchen beftimme, wobey alle erhaltene Bil
dung zu,guten Weibern verloren geht. Diefer kurze 
Auszug wird hoffentlich viele junge und alte Prediger 
und Candidaten reizen, das Buch felbft zu lefen, das^fo 
gedankenreich, fe lehrreich gefchrieben ift, dafs man 
es ganz abfehreiben müfste, wenn man alles Gute dar
aus anzeigen Wollte. An der Ordnung des Ganzen 
könnte man das tadeln, dafs manche Kapitel des erften 
Theils fich belfer in den zweyten Theil fchickten. Doch 
diefs fchadet dem Werk felbft nicht, da der Vf. kein Sy- 
ftem Schreiben wollte.

Frankfort am Mayn, b. Pech: D. Martin Luthers 
Meiner Katechismus nach den Bedürfniffen unfrer Zeit 
zum Gebrauch bey dem öffentlichen und Privatun
terricht bearbeitet und erläutert von Jonathan Gott
lieb Göntgen, D. der Phil., Prediger in Bornheim 
u. f. w. 160 S. 1791 g.

Diefer Katechismus ift zwar nach den 5 Hauptftü- 
oken des kleinen Katech. Luth. in Fragen und Antwort 
abgefafst, hat aber vor andern ähnlichen Arbeiten den
noch einen grofsen Vorzug in der Absonderung aller 
fcholaftifchen und blofs dogmatischen Beftimmungen 
und Kunftwörter, Kunfterklärungen, in der Hinweifung 
von jeder Lehrwahrheit auf praktisches Chriftenthum 
und der von aller dogmatifirenden Anmafsung entfern
ten Feinheit des Ausdrucks, gerade wie die Religion 
dem Volke vorgetragen werden mu£s. Ein verftändiger 
Prediger oder Schullehrer wird diefe kleine Schrift da, 
w o er noch der Ordnung der 5 Hauptftücke des kleinen 
Kätech. folgen mufs, mit Nutzen brauchen können, def- 
fen Werth er in der Vorrede nach Luthers eigenem Ur- 
theii beftimmt. S. 1. fcheint wohl eine zu grofse Fo- 
derung an einen jeden, der ein Chrift feyn will, in dem 
Worte zu liegen, dafe er auch feinen Glauben foll ver- 
theidigen könne». Die erften Chriften und die Lehrer 
der Religion mufsten und müßen das freylich können ; 
bey gemeinen Chriften ift "wohl eigne Ueberzeugung 
des Herzens von feiner Wahrheit und Güte hinlänglich 
und alles, was man lodern kann.

Rostock u. Leipzig, in d. Koppenfchen Buchh.: 
Ueber einige Recenfionen des Puchs: die Bibel, ein 
Werk der göttlichen Weisheit; als ein Anhang zu 
dem gedachten Buch, von dem Verfaffer deffelben, 
D Koppen, Paftor zu Zettemin. 1790. 142 S. 8-

Die Recenfionen, gegen die dies Buch gerichtet ift, 
befind m fich in der allgemeinen deutfchen Bibliothek 
und in unfrer A. L. Z. Wir find alfo Partey und über
laßen daher das Urtheil darüber lieber andern , zumal 
'da die.Grundfätze, von welchen Hr. K- ausgeht, von de
nen, die wir, unfrer Ueberzeugung nach, zum Grunde 
legen müßten, höchft verfchieden find. Dafs auch hier 
manches Güt. und Scharffinnige fich finde, 'leugnen wir 
eben iö • enig, als 'es bey der Recenfion des Haupt
werks geleugnet worden.

SC Hb-
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schöne Künste.
Leipzig, b. Barth: Thefeus auf Kreta» ein lyrifches 

Drama von f« Rambach, mit einer Vorrede von 
fr Efchenburg und einem Anhänge vom Verfaffer. 
1791. 215 S. $•

„Willkommen iß dem prüfenden Schönheitskenner 
jedes Kunftwerk, das aus veredeltem Gefühl entfprang.“ 
Diefe eignen Worte des Vf. geben unftreitig den rich- 
tigften Gefichtspunkt an» aus welchem fein Werk zu be- 
urtheilen ift. Achtung für die Kunft, denkende ßegei- 
fterung, Streben nach einer Vollkommenheit, die nicht 
mit dem wohlfeilen und verdächtigen Urtheil der Menge, 
nicht mit der leichten Gabe, den gefchmacklofen Hun
ger diefer Menge zu nähren, erreicht wird : diefs find 
Eigenfchaften, denen die Kritik um fo mehr eine Art von 
Huldigung fchuldig ift, je feitner der Gang, den unfre 
Literatur genommen hat, fie heut zu Tage macht.^ Bey 
diefem lyrifchen Drama war die Idee des Vf., xoit dem 
Mechanismus der Oper (das Wort in dem Sinn der Me- 
taftafio’fchen Behandlung diefer Gattung von Dichtkunft 
genommen) die Manier des Griechifchen Drama fo eng 
und fo harmoairend zu verbinden, als er es von feiner 
mit dem Geift des Alterthums vertrauten Phantafie zu 
«rwarten berechtigt war. Auch har fich Hr. R. mit ei- 
«er fehr fchönen Ausführung diefer Idee nicht begnügt; 
fondern er hat noch im Anhänge eine äufserft durchdach 
te Zergliederung, und gleichfam eine Apologie derfel
ben hinzugefügt. Beide Arbeiten des Vf. find nur für 
die kleine Anzahl derer beftimmt, welche das Schöne 
um feiner felbft willen lieben und erkennen; von Sei
ten des Publicums ift er auf Undank gefafst, und bey 
der allgemeinen Indolenz und Unempfänglichkeit hat er 
unftreitig zu diefer Refignation fchon darinn Anlafs ge
nug, dafs es wirklich ein Kunftwerk ift, was er ausge- 
ftellt hat. Aber fo feft und mit Bezug auf ihn wir über
zeugt find, „dafs die Beftimmungen der Schönheit viel
fach find;“ fo glauben wir doch einigewefentlichellin- 
dernifle zu erkennen, welche der Wirkung und viel
leicht fo gar der Möglichkeit diefer einzelnen Gattung 
im Wege ftehen. Die Gedanken, welche in dem An
hang mit eben fo viel Wärme als Scharffinn vorgetragen 
find, verdienten überhaupt eine ausführlichere Wider
legung oder ßeyftimmung, als die Gränzen diefer B'ät- 
ter zulaflen. Aber die Beurtheilung des hier ausgeftell- 
ten KunftwerKs hat fchon darum eine unüberwindliche 
Schwierigkeit, weil auf dem Papier nur das Geripp def- 
fen, was fich der Dichter darunter dachte, Achtbar ift, 
und weil die Begleitung aller Künfte, die zur lebendi
gen Wirkung deflelben erfodert werden, noch hinweg
fallt. Nur fcheint uns das Ideal einer Verbindung zwi- 
fchen allen den Kauften, die ein vollkommnes lyrifches 
Drama hervorbringen, in fo fern undenkbar, in fo fern 
es auf die Genefis diefer Künfte gebaut ift, und alfo in 
dem individuell unvollkom inneren Zuftand jeder von 
denfe’ben, und in der mit diefer Unvollkommenheit 
felbft zufarnmenhängeKden weicheren und empfängliche
ren Stimmung früherer Gefchlechter, feinen erftenGrund 
hat. Wir glauben daher nicht, dafs die höhere Voll

kommenheit der modernen Tonkanft, utjd die ebenfalls 
über den Sinnlichen Eindruck mehr emporgehobne mo
derne Poefie fich fo fchwefterlich vereint denken laßen, 
als es der Vf., durch eine fehr natürliche Verwechfe- 
lung zwifchen den verfchiednen Zeitaltern der Kunft ir
re geführt, vorausgefetzt hat. Was z. B. Noverre, Ve- 
ftyis, Gluck, und die vortrefflichften Machiniften und 
Decorationsmaler aus der Franzöfifchen Oper gemacht 
haben, wird gerade, wenn man den Eindruck, den je
des durch ihre Vereinigung entftandene Kunftwerk her
vorbringt, gewiflenhaft unterfucht und zergliedert, die 
idealifche Zufammenfchmelzung diefer Gattung mit den 
öffentlichen Ausheilungen des Alterthums, zu einer Chi
märe machen. Ueberhaupt alfo haben wir in dem Rai- 
fonnement des Vf. den Uebergang vermifst, durch wel
chen feine fchöne Genefis des Griechifchen Dramas und 
der von demfelben durch die Revolutionen der Zeit ab- 
geriflenen Oper, das Willkührliche und Ausdrucklofe 
der von ihm bearbeiteten und in Schutz genommenen 
Gattung heben und mildern foll. Wir glauben folglich, 
dafs die Frage noch immer in intigro geblieben ift: ob 
es denn wirklich der höchften Anftrengung unfrer Kunft 
würdig ift, unmittelbarere Erzeugnifle der alten Vorbil
der und Ueberlieferungen auf unferm Boden hervorzu
zwingen; ob wir uns beftreben tollen, uns in Formen 
und willkührlichen Modificationen der kindlicheren, 
weicheren, finnlicheren Manier der antiken Dichtkunft 
gewiflenhafter anzunähern, oder ob nicht vielmehr die 
Corabination diefes urfprünglichen, und darum reineren, 
Wahreren Kunftgeiftes mit unfrer mehr inteliectuellen, 
mehr verwickelten Bildung, der natürliche und höchfte 
Zweck der neuern Kunft feyn follte? Falfche Reful- 
tate aus der allgemeinen Entartung unfrer Kunft, und 
vielleicht auch einfeitige Verblendung gegen den eigen- 
thümlichen Stempel moderner Kunft, den einzelne von 
unfern Kunftwerken an fich tragen, haben ganz neuer
dings einen Dichter, der bey weitem unfer erfter feyn 
dürfte, auf einen ohne diefe Vorausfetzungen unerklär
lichen Abweg geleitet; wenn man aber die ungeheure 
Kluft zwifchen einer griechifchen Tragödie und einem 
modernen deutfehen Meiller werk, wie z. B. Nathan der 
Weife, unparteyifch betrachtet; fo fcheintes doch immer 
das dringendere Bedürfnifs, die höhere Beftimmung un
frei' Kunft, gerade diefe Extreme an einander zu knü
pfen. Dem Scharffinn des Vf. felbft überlaften wir es 
am liebften, in wie fern die hier berührten Ideen den 
feinlgen als Einwendungen entgegenftehen können. 
Aber denLefern find wir eineProbe von der poetilchei» 
Vollkommenheit feiner Arbeit fchuldig; wir bedauern 
es, dafs wir das ganze fchöne Chor der Amoretten, die* 
Aphroditens Erfcheinung begleiten, den vortrefflichen 
Grabgefang der Nereiden bey Thomar's Leiche, und an
dre ausgezeichnete Stellen diefes Dramä’s nicht in die
fer Hinficht abfehreiben können; jedoch wird auch die 
folgende kürzere, eine Anrede des Thefeus an die -perfo- 
nifieirte Gefahr, jedem Kenner des Schönen zur Em
pfehlung diefes Werks dienen:

Wo fchläft fie, meine junge Braut?
Dafs ich den Kranz ihr raubel
Qq z W«



A. L, Z. AUGUST 1791.
Wer zeigt den Weg mir hin zu ihr Lorbeerumkränzte,
Durch Tod und Ungeheuer? und wecke zum K$mpf dieh,

und raube den Kranz dir,
Ich komme, du rofige Für meine Locke geilochten.

KLEINE S
Technologie. Upfala, b. Edmans Wittwe: Söderfors An- 

k(tr -Braks Ilifloria författad af (Gefchichte der zu Söderfors 
angelegten Ankerfchmiede verfafst von) Joh. Lundfiröm. I791, 
52 S. nebft einer Karte über das ganze dort angelegte Eifen- 
werk’ Nirgend giebt man fich leicht fo viele Mühe, genaue 
und zuverläfsige Befchreibungen von einzelnen Diftricten, 
Kirchfpielen, Einrichtungen, Manufacturwerken u. f. w. ans 
Licht zu ftellen, als in Schweden, wo dergleichen auch wohl in 
akademifchen in fchwedifcher Sprache gefchriebenen Schriften 
geliefert, und oft mit Riffen und Kupferftichen erläutert werden. 
Hier haben wir eine folche neulich von einem Kunftverftärjdi- 
gen herausgegebene Befchreibung der grofsen Ankerfchmiede zu 
Söderfors in Schweden, 14 Meilen von Stockholm, auf der In- 
iel Jortfö, vor uns. Sie ift viel vollftändiger und genauer, als 
was Salvi s in feiner Befchreibung von Upland, Tuneld in fei- 
ner Geographie , Serenius in Diff. de Uplandia und Grönwall in 
Confpectu Meehan. Farrar. in Suecia davon gefagt haben, indem 
der jetzige Eigenthümer des Werks, Hr. U. Grill, dem Vf. 
alle Acten und Papiere, das Werk betreffend, mitgetheilt, und 
der dortige Infpector Schedhi u. a. m. ihm über alles Unterricht 
ertheilt haben. Diefe.Ankerfchmiede ift die einzige in ihrer Art 
in Schweden , denn die Ankerfchmiede zu Carlscrona, wo die 
Blafcbälge getreten , "und die Schlagen von Menfchen gezogen 
werden, ift fo befchaffen, dafs dort keine SehilTsanker gefchmie- 
d-et wörden können, fondern nur kleine Anker und Draggen ; 
dahingegen alle Anker und Draggen für die Flotte zu Söderfors, 
und zwar fo gut und zuverläfsig gemacht werden, dafs fie nir
gends aufser'Landes fo gut verfertiget werden können. Bisauf 
das J. 1675 wurden alle Anker, die auf fchwedifchen Schiffen 
gebraucht wurden, entweder von Ausländern gekauft, oder aus 
der Hand ohne Beyhülfe vom Waffer getriebener Hämmer ge- 
fchmiedet. Auf dem Schiffsholm zu Stockholm war für Rech
nung der Admiralität eine Schmiede angelegt, wo die Anker für 
die Kriegsflotte aus Stangeneifen verfertiget wurden. Diefe 
wurden nicht .allein koftbar, wegen der vielen Zeit und Men
fchen, die man dazu gebrauchte, fondern mau konnte ihnen auch 
nicht die gehörige Stärke geben, worauf im Sturm fo oft die 
Rettung des Schiffs beruht. Das Stangenöifen , woraus die An- 
kerftaiwe gemacht werden follte, ward, in Bauder zufammenge- 
fchweifst. Daher kam es, dafs das Feuer oft nicht ftark genug 
auf die inwendig liegenden Stangen wirken konnte, um fie mit 
den; aufsen herumliegenden völlig zu verfchmelzen und zu verei
nigen. Die innere Stange Eifen lag daher oft ganz los in der 
Ankerftange, ob es gleich äufserlich das Anfehen hatte, als wenn 
alles in einen feften zufammenfitzenden Körper zufammenge- 
fchmolzen war. Der Bergmeifter in Upland und Nortland, 
Clas Depken, der hernach 16^6 unter dem Namen AnkerftrÖm 
geadelt ward, war derjenige, welcher zuerft 1675 zu Elfcarleby 
den Verfuch machte , aus gewöhnlichen Gufseifen, unter Häm
mern , die von Waffer getrieben wurden, 12 Anker zur Probe 
für die königliche Admiralität febmieden zu laffen. Diefe wur
den fo gut gefunden, dafs K. Carl.XL fo gleich diefe Ankerma- 
nufactur zu Söderfors einrichten i. fs, und ihn das hier mit ab
gedruckte Privilegium vom 29 Apr. i676.ertheilte. Seitdem ha
ben fich hernach fo wohl das Bergkollegium, als Admira’itats- 
kollegium, und befonders der Generaladmiral, Gr. Huns JFacht- 
meiner, für das Aufkommen und den Beftand diefes Werks fehr 
interefiirt. Wir übergehen die weitlänftigen Streitigkeiten , die 
fich hernach wegerfdes Belitzes ereignet, die Gefchichte der Be- 
fitzer und Eigenthümer deffelben, die Befchreibung feiner Lage, 
innere Einrichtung der Werkftäiten und Gebäude, derSchmelz-
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methode, die in Hinmans Bergwerks - Lexicon f und Javs Jrouaires 
Metaliurgiques, befchrieben ift, u. d. m. mit Stiilfchweigen. 
Der gröfste hier verfertigte Anker hatte ein Gewicht von 39 
Schffpf. und Lispf., der kleinfte von 2 Schpf. 10 Lpf. Für 
kleinere ift ein befonderer Ankerhammer angelegt, wo aucn an
dere Arten Grobfchmiedearbett, Rudereifen, Ambofe, Giocken- 
fchwängel u. f. w., fo gar. von 12 Schffpf. am Gewicht, ge
macht werden. Bisweilen find in einem Jahr 2400 Spf. an An
kern ausgefchmiedet, bisvyeilep. aber nur goo Spf. Der gewöhn
liche Abfatz zur eiuhein^ifchen Schifffahrt ift 4 bis 500 Scaffpf., 
wenn die Krone Anker braucht. Wenn mehr als icoo Spf. aus
gefchmiedet werden, fo kann die Quantität Stangeneifen , die 
fonft dem Werke gegen die gewöhnliche Abgabe zugleich auszu. 
fchmieden erlaubt ift, nemlich 1600 Spf., aufser der adehchen 
Freyheit von 240 Spf., nich« völlig ausgefchmiedet werden. Das 
Werk hat 4 grofse und einen kleinen Aukerhammer, auch eine 
Art von Schlage ganz von Eifen von 16 bis i? I,pf., der Hercu
les genannt. Um den Abfatz zu befördern , liefs das Kammer
kollegium fchon 1686 alles, fonftige Schmieden und alle Ausfuhr 
von Ankerfiügeln, Aukerfpindeln und Ankerfcliaufeln bey Strafe 
der Confifcation verbieten, und mäßen fich feit der Zeit al!d 
fchwedifche Fahrzeuge, welche der fogenannten ganzen und hal
ben Freyheit geniefsen wollen, mit Ankern von Söderfors ver- - 
fehen. Dahingegen dafe bft immer eine hinlängliche Anzahl grö- 
fserer und kleinerer ;Anker für billigen Preis und von befferer 
Befchaffenheit, als auslandifche, fertig gehalten, auch ihnen ein 
Stempel mit den Buchftaben S. C. G., um fie daran zu erken
nen, gegeben werden mufs. Als der Kaufmann Ström das Werk 
gepachtet hatte, machte man koßbare Verfuche, den Abfatz der 
dortigen Anker auch an andern Orten in Gang zu bringen. 
Er hielt desfails davon Niederlagen zu Danzig, Lübeck, Flens
burg und an mehrern Orten ; allein er fand feine Rechnung nicht 
dabey. Heut zu Tage, da die eigenen fchwedifchen Flotten und 
Kauffartheyfchiffe alle von da. mit Ankern vei fehen werden, und 
da in England, Frankreich und Hollandfremde Anker einzufüh-

. ren verboten find, wird nur eine kleine Anzahl davon nach der 
Türkey, Neapolis, Portugall und einigen Oertern in Deutfchland 
verführt. Die Geldfumme, welche dort jährlich bey diefem Ei- 
fenwerk circulirt, betragt an 25000 Rthlr. Da gar kein Acker 
dabey ift, fo muffen jährlich zum Unterhalt der Arbeiter ^oo 
Tonnen Getreide angekauft werden. Die Zahl der Arbeiter 
welches lauter eingeborne Schweden find, ift doch nicht immer 
gleich. Es kommt dabey auf die Anzahl und die Gröfse der be- 
ftellten Anker an. Wenn fie nicht am Werk arbeiten; fo bei 
fehäfeigen fie fich mit Fifcherey. Das, was die Bearbeitung der 
Anker fo theuer macht, rührt vorzüglich von der dabey nöthigen 
Schmelzmerhede her, um zugleich ein zähes und doch feine ge
hörige Steifigkeit habendes Eifen zu erhalten. Bey der Berei
tung der Anker felbft wird nicht nur eine gröfsere Menge Koh
len als fonft gebraucht, fondern man mufs auch auf den Abbruch 
beym Schmelzen rechnen, der oft bey dem ftarken Schweifsen 
fo grofs ift, dafs 33 Procent Eifen verloren geht. Endlich wird 
die Ausfchmiedung der Anker auch dadurch koftbar, dafs fo vie
le Leute zu Verfertigung grofser Anker gehören, welche, wenn 
man nicht immer .Arbeit für fie hat, gleichwohl Unterhalten wer
den muffen. Die übrige fpecielle Oekonomie diefes Werks* 
wobey auch eine eigene Kirche angelegt ift, gehtRec., als dem 
Ausländer weniger intereffant, vorbey. Ein Verzeichnis dpr 7,. 
dem Werk gehörigen Hofe, ingleichen der von J. i7<“o bis 
1790 dort Geftorbenen und Geborne«, in aßen 660 Perfon«»n ift 
beygefügt, * ’
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Tvrin, in der königl. Buchdruckerey: Monumenta 
Aquenfia ad excellentiff. et reverendiff. virum ^oh. 
Ant. Corte, primo Aquenfeni, nunc Monteregalen- 
fem Epifcopum. Adjectae funt plures Alexaiuirinae 
ac fmitimarum Pedemontamae ditionis pvovinciavwn 
chartae et chronicae cum collectione diylomatua ac 
tabulis gcnealogicis antiquas Marcltiowm Montis- 
fenati, Saluliavum, Cevae, Incifae, Bofclii, Ponzoni 
ac nliorwn Alcdramicae gentis Mavchionum origines 

‘ Tnucleantibus. E MSS. Codd, edidit, praefatione, 
catalogo , notis, indicibus illuftravit ^oan. Bapt. 
Moriondus, D. C. P. I. 1789- 728 S. ohne Dedica- 
tion, Vorrede und Verzeichnifs der Urkunden. P. 
II.; 1790« 856 S. ohne Vorrede und Urkundenver- 
zeichnifs.gr. 4,

Man mufs den Italiänern die Gerechtigkeit wieder
fahren laden, dafs die Diplomatik in ihrem Lan

de feit einiger Zeit fehr cultivirt wird, und dafelbft vie
le hiftorifche Werke erfcheinen , welche fich durch un- 
erfättliche Forfchbegierde, raftlofen Fleifs, gründlichen 
Vortrag und gefunde Kritik vor andern auszeichnen. 
Dies ift für deutfche Gefchichtforfcher defto angeneh
mer , da die itaüänifche Gefchichte mit fo vielen Hand
lungen der römifchen Kaifer durchwebt ift. Offen
bar gewinnt dabey unfere Reichsgefchichte , wovon 
dann wieder die im gegenwärtigen Werk verkommen
den Urkunden zeugen. Die Vorrede des erften Theils 
ift bauptfächlich wider den Verfaffer del Vefcovado d'Alef- 
fandria gerichtet, der nicht zugeben will, dafs die Stadt 
und das Bifsthum Alexandria jemals mit Acqui in einer 
Verbindung gewefen fey, dagegen aber Hr. M mit gu
ten Gründen behauptet, dafs Alexandria, ehe es felbft 
zu einem Bifsthum erhoben wurde, zur Diöces fowohl 
als zur alten Graffchaft Acqui gehört habe. Man findet 
auch zu Ende diefer Vorrede einige Nachricht vom Ra- 
phael Lwnelli, der eine Chronik von Alexandria verfer
tigt hat. Hierauf folgt ein chronologifcbes Verzeichnifs 
der in diefem erften Theil gelieferten Urkunden vom 
J. g9 [ bis 1594, an welches fich fogleich die Urkunden 
felbft anfcbliefsen, die mit gelehrten Noten vetfehen 
find, und mit dem Supplement 532 Seiten einnehmen. 
Auch ift diefen Urkunden noch die erfigedachte Lu- 
mellifche Chronik angphängt, welche fchon längft ver- 
dient hätte, öffentlich bekannt gemacht zn werden. Sie 
fängt vom J. 116g an, und fchliefst fich mit 1586- Die 
hierauf folgende Notae pofteviores zu den Urkunden find 
voll von vortreflicben hiftorifchen Bemerkungen, wel
che des Vf. gründliche Gelehrfamkeit und grofse Kennt-
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nifs zu erkennen geben. Es find auch einige abgezeich- 
nete Monogrammata dabey zu finden, die aber dem Rec.. 
nicht allzurichtig fcheinen. Mit der Erklärung derSig- 
la R S. 636- in K. Heinrich III Urkun le hat fich Hr. M. 
nicht abgeben wollen, aber merkwürdig ift, dafs die 
Sigla Toder das Monogramma Chrtfti, welches fonft am 
Anfang einer Urkunde zu fehen ift, hierin der Urkunde 
Kaifers Heinrich v. J. i©52. fowohl am Anfang drrfelben 
vor den Worten: In nomine fanete et individue trinitatis, 
als unmittelbar darauf vor den Namen Henricus ftehen, 
miihin zweymal vorkommen foll. Auf der folgenden 
Seite macht Hr. M. glaubwürdig, dafs der heilige Guido, 
Bifchoff zu Acqui, den Stiftungsbrief des Klofters St.: 
Mariae de Campis mit eigener Hand gefchrieben hat. 
Das S. 663. ff. befindliche Verzeichnifs der Abgaben 
und Dienfte der Unterthanen zu MeJadio hätte wohl ei
ne Etklärung der alten darinn vorkommenden lateini- 
fchen Wörter verdient; fie muffen aber ohne Zweifel 
in Italien bekannter als bey uns in Deutfchland feyn. 
Man findet fie zwar in Du Frefne glojfario, aber nicht 
in der beftimmten Bedeutung, als fie hier vorkommen. 
Vorzüglich angenehm wäre es dem Rec. gewefen, wenn 
er eine Erklärung über das Wort Arimania gefunden 
härte. Vom Bifchoff Guido zu Acqui liehet man S. 706. 
ein ganz befonderes Siegel v. J. 136s. Es beftehet blofs 
aus einem Kreuz, zu deffen rechter Seite der Buchftabe 
G, zur linken aber B, und unter dem Kreuz diefe Figur 
4' befindlich ift. Vermuthlich wird es nur ein Secret- 
fiegel diefes Bifchofs feyn. Den Befchlufs macht eia 
Verzeichnifs vieler Handfehriften, die in die Verfaffung 
und Gefchichte des Bifsthums Acqui einfchlagen.

Die Vorrede des zweyten Theils ift fehr lehrreich 
und voll von guten Bemerkungen. Hr. M. entfchul- 
digt fich, dafs er bereits gedruckte Urkunden in feine 
diplomatifchen Sammlungen aufgenommen hat; allein 
wenn wir auch hier den zufälligen Nutzen nicht rechnen 
wollen , den neue Abdrücke von Urkunden für folche 
Gelehrte haben können, die nicht in der Nähe grosser 
Bibliotheken leben, und doch gründliche Beweife von 
hiftorifchen Factis verlangen ; fo ift der Nutzen doch 
fehr wefentlich, dafs eine nach dem Original nochmals 
abgedruckte Urkunde berichtigter erfcheinen kann, oder 
auch nur zu gröfserer Sicherheit des Beweifes daraus 
dient. Von den beiden Bifchöfen Oddone Bellingerio 
und Ludovico Bruno zu Acqui und ihren gehaltenen Syn
oden theilt Hr. M. gute Nachrichten mit, ingleichen 
von den beiden Layen - Brüderfchaften des heiligen 
Geifts und des heiligen Antonius, wo er zugleich auf 
den Urfprung dergleichen frommer Gefellfchaften zu
rückgeht. Ferner beleuchtet er die Lebensgefchichte
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des heiligen Bifchofs Guido, und handelt hierauf von 
einigen Chroniken von Montferrat, Saluzzo und Acqui, 
befonders von des Frat. Jacobi ab Aquis Ord. Praed. 
Chronico imaginis mundi, und fowohl von den Gefchicht- 
fchreibern, als den Urkundenfanunlungen des ZJedra- 
mifchen Gefchlechts. Bey diefer Gelegenheit erzählt 
Hr. M. die vielen Schwierigkeiten, welche ihm zu Hab- 
haftwerdung der dazu nöthigen alten Handfehriften und 
Urkunden im Weg geftanden find, und wie fie nach 
und nach durch feine unabläf^ge Mühe und Forfchbe- 
gierde, wie auch durch die Unterftützung vieler Gön
ner und Freunde, überwunden worden find. Vorzüg
lichen Fleifs hat Hr. M. auf die diefem zweyten Theil 
angehängte genealogifcbe Tabellen der alten markgräf
lichen Familien verwendet, welche unten namhaft ge
macht werden follen. Nun folgt ein chronologifches 
Verzeichnifs der Urkunden, die in diefem Theil gelie
fert werden, in welchem diesmal die noch nicht edir- 
ten mit einem Kreuz bezeichnet find. Sie fangen v. J. 
888 an, und gehen bis 1699. Die Urkunden felbft find 
unter dem Text mit wenigem Noten verfehen, als in 
dem erften Theil, weil fie dergleichen nicht fo fehr be
durften. Man findet unter däefen Urkunden S. 52 ff. 
die Synoden des obgedachten Bifchofs Oddo v. J. 1308-, 
S. 89 ff- das Leben des heiligen Guido, S. 114 ft’, die 
Regeln der Layenbrüderfchaft des heiligen Geifts, S. 
121 ff. die Regeln der Layenbrüderfchaft des heiligen 
Antonius, S. 123 ff. die Statuta Synodalia des obbt mel
deten Bifchofs Ludovici Bruni v. J. 1499, S. 133 ff. Ex- 
cerpte aus des Frat. Jacobi chronico imaginis mundi, def- 
fen auch bereits oben gedacht worden ift. Diefe Ex- 
cerpte erläutern die Gefchicbte von Montferrat, Acqui 
und Piemont vortreflich. Hierauf folgen noch andere 
Chroniken, welche das Montferratifche und Saluzzifche 
Gefchlecht, ingleichen die Städte Acqui und Alexandria 
betreffen. Nun kommt S. 289 ff', eine diplomatifche 
Sammlung vom Aledramifchen Gefchlecht v. J. 888 Ms 
1510., und weiter S. 517 ff. ein Supplement zu diefer 
diplomatifchen Sammlung v. J. 1028 bis 1299. mit bey
gefügter Chronica Alexandrina ^oannis Antonii Clari ex 
coltrgio Notariorum Alexandrine. Gleichwie Hr. M. im 
erften Theil notas poßeriores zur Urkundenfammlung 
gemacht hat, fo gefchieht es auch hier. Sie find ins- 
gefammt fchätzbar wegen der beygebrachten vielen Be
richtigungen. Endlich erfcheinen die vortreflichen ge- 
nealogifchen Tabellen des Aledramifchen Gefchlechts, 
in welchen jede Perfon mit einer Zahl bezeichnet ift, 
damit in den gleichfalls mit Zahlen bezeichneten Noten 
fogleich der Beweis gefunden werden kann. Tab. I. 
fangt vom Graf. Wilhelm, Markgrafs Aledrami Vater, 
an, von dem verfchiedene markgräfliche Linien abflam
men. Tab. II. enthält das markgräflich Occimianifche 
Gefchlecht, welcher eine Tabelle des alten Eftifchen 
Stamms zu mehrerer Deutlichkeit vorangeht. Tab. III. 
begreift die Markgrafen von Incifa. Tab. IV. die Mark
grafen von Saluzzo. Tab. V. die Markgrafen von Buf 
ca. T^b. VI u. VII. die Markgrafen von Ceva. Tab. 
VIII. die Markgrafen von Saona. Tab. IX und X die 
Markgrafen von Bofco und Ponzono Tab. XI- die Mark
grafen von Montferrat, und Tab. XII die Genealogie

Kaifers Friedrich II, fo ferne fie mit dem Gefchlecht 
des Markgraten von ßufca in einer-Verbind|mg ftehet. 
Hr. M. lietert hierauf noch einige erläuternd« Conjectu- 
ren zu den Tabellen der Markgrafen von Incifa und Ce
va, nebft weitern Obfervationen zu den Urkunden die
fes zweyten fowohl als des erften Theils, und hängt 
diefen nochdrey, im erften Theil zurückgebliebene, 

-Urkunden an. Uebrigens beftäriget fich durch diefes 
Werk abermals, wie nachläffig die Notarien in Bezeich
nung der Chronologie bey den Daten der Urkunden, 
befonders in Aufehung der Indictionen, gewefen find. 
Schade ift es, dafs in beiden Theilen viele Druckfehler 
geblieben. — Der dritte Theil foll nachfolgen, und 
mit reichlichen Regiftern über das ganze Werk ve rie
hen werden, wodurch das Werk noch einen grö- 
fsern Werth und bequemere Brauchbarkeit erhalten wird.

Frankfurt a. M., b. Pech: Leben und Ermordung 
Conrad des Erßen, Bijehufs zu Irürzburg. Eine Sce
ne aus dem dreyzehnten Jahrhundert. 1791. 230 Q 6 ■ö. Q. _

Conrad war der Sohn des Grafen Dietho von Rabens- 
berg oder Rabensburg. Seine Mutter war die bekannte 
Adelheid von Hochburg oder Vohburg, K. Friedrichs 
I. Gemahlin, welche, nachdem fich der Juüfer von ihr 
wegen angeblich zu naher Verwandtschaft hatte Schei
den muffen, den Dietho von R. heyrathete. (Otto de 
S. Blaßo und das Chronicon Dl. Sereni berichten-, dafs 
fie wegen Ehebruch feye gefchieden worden; welches 
aber weniger Glauben, als die erft angeführte Nachricht 
anderer fehr glaubwürdiger gleichzeitiger Gefehicht- 
fchreiber verdient.) Unfer Conrad v. R. widmete fich 
den Wiffenfchaften, begab fich nachher an den Hof K. 
Friedrichs I, und wurde kaiferl. Kanzler, welche Stelle 
er auch unter der nachherigen Regierung K. Heinrichs 
VI verwaltete. (Die kaiserlichen Kanzler waren damals 
gerade dallelbige, was heut zu Tag die Reichsvicekanz
ler find ; wie aus dem Catalogus der Kanzler und Erz
kanzler, welche von den Zeiten Carl des Gr. bis aufK. 
Friedrich I in den Urkunden vorkommen, bey Pfeffin
gen Lib. 1. Tit. XIV. §. 7., klar erhellet.) Unter K. 
Heinrich VI wurde Conrad zum BiSsthum Hildesheim, 
und hierauf zu dem Bifsthum Würzburg befördert. Als 
Conrad Bifchof zu Würzburg war, erlaubte der Adel in 
Franken fich allerhand Muthwillen, und verübte viele 
und fchwere Tharhandiungen und Gewalttätigkeiten. 
Conrad Suchte dem Uebel durch Edicte und Strafgebote 
abzuhelfen; gegen welches bald nachher Sein eigner 
Vetter, Dietho von Rabensburg, Sündigte. Conrad ver
hörte ihn deswegen, und lieSs ihn, da er Schuldig be
funden worden, mit Ruthen züchtigen und abftrafen. 
Das that aber bey dem Dietho fo wenig Wirkung, dafs 
er fich noch mehrere Ausfchweifungen überliefs, und 
mehrere Schandtaten, als vorher, verübte. Ein Würz
burger Bürger klagte den Dierho an, dafs er feine Toch
ter genothzücbtiget habe; und Conrad fahe fich. (weil 
er mit einem Aufftand der' Bürger bedrohet wurde, im 
Fall er nicht der Gerechtigkeit feinen Lauf liefse, ge
zwungen, feinem Vetter den Kopf vor die Füfse legen

zu
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zu laffen. Die Familie des Bifchofs und tler ganze Rit- 
terftand wurden durch die Hinrichtung des D. nicht we
nig entrüftet Bodo, der Bruder des D., und Heinrich 
von Falckenberg, nahmen fich vor, felbige durch den 
Tod des Bifchofs blutig zu rächen. Sie überfielen den 
Fürften, als er über den Bruderhof in die Domkirche 
gehen wollte, hieben ihm den Arm, welchen er vor- 
bielt, ab, und richteten ihn mit Dolchfticben hin. (Rec. 
Weifs nicht, aus welchen Quellen der Vf. feine Nach
richten gefchöpft hat, weil er keine dergleichen an
führt. Nach Friefe Hiflorie der IFii/zb. Bifchofe verhalt 
fich die Sache nicht ganz fo. Dafs der Vorfall an und 
für fich wichtig ift, ergiebt fich aus der ärgerlichen Bul
le des Pabfts Innocenz III; (bey Lünig im SpicU.Ecclef. 
II. Th. S. 94|. und bey Friefe,) durch welche der Pabft 
diefe vorfetziichen Mörder eines treflichen deutfchen 
Fürften gegen die Gerechtigkeit in Schutz nahm, und 
felbigen ftatt der verdienten Strafe feltfarne Bufsen di 
ctirte. Der Vorfall mit dem D. v. R. und das Verfahren 
des Bifchofs Conrad gegen felbigen find auch deswegen 
merkwürdig, weil fie beweifen, dafs die landesfürftli 
ehe Gewalt der ßifchöfe zu Würzburg fchon zu diefer 
Zeit fehr grofs, und dafs die Fränkifche Kitterfchaft 
damals nicht unmittelbar gewefen ift. Es gehört auch 
hieher die Urkunde des Bifchof Johannes von Würz 
bürg vom J. 1426. (bey Friefe S. 542. der Ludewigi- 
fchen Gefchichtfehreiber des Bifsthums Würzburg,) 
durch welche er die Nachkommen des Heinrich von 
Falckenberg in ihre Würde, Ehre, Freyheit, Land
recht, Vorältern, Namen, Helm und Schild wieder ein 
gefetzt hat.) Der Vf. hat die Gefchichte felbft mit 
Thatfachen bereichert, und gröfstentheils dramarifirt. 
Die Erzählung fällt befonders da, wo fie nicht drama- 
tifch bearbeitet ift, fehr oft ins poetifche.

Pesth, b. Patzko.’ Hijloria, belli Cofaceo Polonici, au- 
thore Samuele Grondski de Grondi, confcripta anno 
MDCLXXVI. Ex manuferiptis monimentis hifto- 
riae Hungaricae in’lucem protulit Carolus Koppi, 
in regia feientiarum univerfitate hiftor. univerf. 
Prof. 178Q. I Alph. bi Bogen in gr. g. Nebft 2 Ku 
pfern. (1 Rthlr. 4 gr. )

Hr. Prof. K. zu Pefth erwirbt fich um diejenigen Ge
lehrten, denen eine genauere Kenntnifs der polnifchen, 
fchwedifchen und fiebenbürgifchen Gefchichte am Her
zen liegt, kein geringes Verdienft, dafs er jenes hand- 
fchriEtliche und bisher unbekannte Werk eines Augen
zeugen dem Untergange entriffen, und durch den Druck 
gemein gemacht har. Denn ob uns gleich mehrere Schrift- 
fteller, z. B. Paftovius, Linage de Vauciennes t Koehows- 
ki Rudowski, Lohxynski, zum Theil auch Piafecki, von 
dem im vorigen Jahrhundert unter dem Könige Johann 
Kafimir ausgebrochenen, der Krone Polen fo nachtheili
gen, Kofakenkrieg umftändlich unterrichten; fo erhal
ten doch ihre Erzählungen durch die Zeugniffe eines 
folchen Gewährsmannes nicht nur mehr Kraft und Glau
ben. fondern wir erfahren auch dadurch noch manchen, 
vorher gar nicht oder nur halb bekannten, Umftand, 
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Vorzüglich wichtig aber ift diefes gleichzeitige Denk
mal, weil deffen Urheber den in jene Handel verfloch
tenen fiebenbürgifchen Fürften Georg Rakötzi und def
fen Benehmen gegen Polen und die Kotaken genauer, 
als vorher, kennen lehret. Man wird dies zum Fiien 
fchon aus dem begreifen, was uns Hr. K. von feinem 
Hiftoriker in der Vorrede erzählt, und was wir ihm in 
Verbindung mit dem, was wir in der Gefchichte felbft 
gelefen haben, nacherzählen wollen.

Samuel Grondski oder Grondzki von Grondi war ein 
polnifcher Edelmann reformirter Religion, der fich, nach 
vollendeten Schulftudien am königlichen Hofe aufhielr, 
bald aber einige Jahre lang im Kriege diente, und her
nach, da fein Vater ftarb, die ihm zugefallene ziemlich 
reiche Erbfchaft antrat, und fich vermählte. Im J. 1655 
ward er wegen feiner Klugheit dem an die Kofaken im 
Namen des Königs abgefchickten Stanislaus Luborvitz- 
ki als Gehülfe beygefeilt. Aus dem Buche felbft fieht 
man, das Grondski den Hetman der Kofaken Chmiel- 
nizki fchon von feiner Jugend her genau kannte, dafs 
er aber viel Ungemach bey diefer Gefandtfchaft ausge- 
ftanden habe, indem ihn Luborvitzki, dem er freymü- 
thige Vufftellungen über fein bey dem Hetman geäuf- 
fertes unpatriotifches Beträgen gegen die Krone Polen 
gethan hatte, durch den Hetman ins Gefängnifs wer
fen hefs. Er kam indeffen bald wieder los , und ging 
1654 auf feine Güter, fand fie aber von den Schweden 
befetzt. Verdriefsiichkeiten , die ihm feine Landsleute 
erweckten, bewogen ihn, zu dem König von Schwe
den überzutreten, der ihn nun felbft 1655 an den Het
man fchickte. Um nicht in die Hände feiner Feinde 
zu fallen, müfste er über Jalfy zu dem erwähnten Für
ften von Siebenbürgen reifen, um von dortaus zum 
Hetman zu kommen. Da aber auch dies mit Schwie
rigkeiten verbunden war; fo blieb er bey Rakötzi, oh
ne in deffen Dienfte zu treten, unterftützte ihn aber 
mit gutem Rath, und trug fehr viel bey zu der Errich
tung des Bündniffes diefes Fürften mit den Schweden; 
doch billigte er nie deffen feindfeiiges Betragen gegen 
feine Landsleute. Er wohnte dem im dritten Buche 
erzählten Rakötzifchen Feldzuge mit bey. Als fich end
lich die Polen erhohlten, und die fchwedifchen und fie
benbürgifchen .Anhänger mit Feuer und Schwerd verfolg
ten; fo hielt fich Grondski feine übrige Lebenszeit hin
durch in Siebenbürgen auf, und fchrieb dort diefe Ge 
fchichte. Hr. K, hat fie zum erftenmal drucken laffen, 
mit Marginalien und einem Regifter verfehen, auch ein 
paar Anmerkungen beygefügt. Im erften Buche findet 
man die Gefchichte des Kofakenkrieges von 1647 bis 
1651, im zweyten die Gefchichte des Antheils, den 
Schweden daran genommen bis 1655, urid im dritten’ 
die Nachrichten von dem Feldzuge des fiebenbürgifchen 
Fürften. In demfelben handelt G. auch weitläuftig von 
den Bedrückungen , welche die Diffidenten in den J. 
1646 u. 1647 in Polen, befonders in den Ländereyen 
des Fürften Radzivil, erdulden mufsten. Voraus ift von 
den Kofaken überhaupt die Rede. Als Urfachen ihres 
Aufftandes giebt G. nicht weniger, als fünfzehn, an,

Rr 2 D-1«®
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Dafs auch hiebey die Jefuiten mitwirkten , fteht S. 
33 ausdrücklich, und Hr. K. hat die Worte: inftinctu 
Reverendorum Putrum Societatis , wie es fcheint, 
vorfetzlich mit andrer Schritt drucken lallen.

In Anfehung des Ausdrucks ift Grondski eben kein 
Römer, aber doch ein Mann, dem das Lateinfehreiben 
geläufig war, und der feine Gedanken in diefer Spra
che beftimmt und mit einer gewlflen Fülle darzuftellen 
wufste. Er entfchuldigt fich auch felbft über diefen 
Umftand in der Zueignung an den fiebenbürgifchen 
Fürften, Michael Apafi, und in der Vorrede,

Eines von den beiden Kupfern ftellt den Fürften 
Rakötzi vor, das andre einen regulären und irregulären 
Kofaken, wie auch einen Kaimuken.

Leipzig, b. Gleditfch: Lexicon wiivevfae vei numariae 
Veterum et praecipue Graecorum ac Romanorum cum 
obfervationibus antiquariis, geographicis, chrono- 
logicis, hiftoricis, criticis et paffim cum explicatio- 
ne monogrammatum, edidit ^oh. Chriß. Rafche, 
Tom. V. Pars prior. St, — Trh, 1791. 1612 S, 
gr- 8?

Der ganze innere Werth diefes fich immer weiter 
vergröfsernden Werkes, fo wie die Behandlungsart des 
unermüdeten Vf. find aus unfern von den vorhergegan
genen Theilen gegebenen Recenfionen fo bekannt, und 
beide bleiben fich in allen Theilen und auch in diefem 
fo gleich, dafs wir wenig mehr, als eine blofse Anzei
ge, nörhig haben. Man mufs mit dem Vf. von der ei- 
uen Seite immer zufrieden feyn, aber von der andern 
Seite giebt er auch zu den Erinnerungen, die wir mehr
mals gemacht haben, immer wieder neue Veranlagung. 
Sehr viele antiquarifche, hiftorifche und geographifche 
Artikel, wie Statuae, Ars ftatuaria, Stola, 'larpeja, ru- 
pes, Templa romana, Theologin u. m. hätten ganz weg
bleiben können, weil fie fo oberflächlich und unvoll- 
ftändig behandelt, wie hier, durchaus keinen Nutzen 
haben können. Allerdings denkt Hr. R. richtig, dafs 
Erläuterungen über folcbe Gegenftände des antiquari- 
fchen Studiums, deren Vorftellungen auf den Münzen 
der Griechen und Römer oft vorkommen, zum leichtern 
Verftändnifs der Münzen felbft fehr behülflich werden 
können; aber dann mufsten fie vollftändiger bearbeitet 
und aus richtigeren Quellen gefchöpft, und nicht, wie 

der Vf. bey der Befchreibung der römifchen Tempeln 
es fich erlaubt, aus Ruduecks Atlantic» oder aus dem 
erftern bellen Buche hergeholt werden. Wenn es auf 
Zuläminenftellung derjenigen Münzen ankömmt, die 
einen und denlelben autiquarifchen Gegenitaiid darftel- 
len; da leiftet der Vt. nach feiner bekannten Beiefeu- 
heit in diefem Fache mehr Gnüge. So wird jeder die 
Artikel: numus fubaeratus, Stella, Fauruj,
Temo, Templutn mit Vergnügen lefen, und ihnen Brauch
barkeit für jeden Munzlieonaber im ganzen Verftande 
zugel'tehen. Gleiche Zufriedenheit erweckt der Vf. in 
der erften Aufftellung der St jehe, Könige, und Kaifer-: 
münzen. Dicfer Theil fafst die Münzen einer ziemli
chen Menge kleiner und unbeträchtlicher Städte in Ikh, 
die wegen ihrer feltenern Anzahl eine ftrengere Sorg
falt in der Aulfuchung erfodern, und von dem Vf. mit 
der möglichften Pünktlichkeit aufgefucht und befdrie- 
ben worden find. Wir übergehen die Benennung die
fer Städte, weil ihre Anzahl unfre Lefer ermüden wür
de, machen doch aber diefe auf die Artikel: Stjracus, 
Tarent, Tarfus, Thajus, Thurium und Theßalonich auf- 
merkfam. Hr. R. hat die Münzen diefer Städte, um fie 
ganz vollftändig zu behandeln, nicht allein nach den 
verfchiedenen Metallen, fondern auch nach den man- 
cherley, itzt öffentlich bekannt gemachten und befchrie- 
benen, Münzfammlungen befchrieben, um den Münz
liebhabern den ganzen yon denfelben vorhandenen Schatz 
unter einem Anblick vor Augen zu legen, Mit eben 
der Weitläuftigkeit und Genauigkeit geht er in der Be
fchreibung der Kaifermünzen zu Werke. Die Befchrei- 
buogen der Münzen des Tiberius und Titus Vefpafia- 
nus , fowohl der einheimifchen als der ausländifchen, 
werden den Beyfall jedes belefenen Münzkenners für 
fich haben. Freylich wird das ganze Werk, fo wie es 
der Vf. von Anfang her behandelt hat, und auch jetzt 
noch behandelt, für einen grofsen Theil der Münzjieb- 
haber zu grofs und koftbar. Für diefe würde Ifr. R. 
ein verdienftliches Werk unternehmen, wenn er fein 
Lexicon nach dem nun bald.vollendeten gröfsern Um
fang deflelben in ein Werk von wenigen Bänden zu- 
fammenziehen wollte, das aber durchaus keine unnö- 
thigen .Artikel, keine Wiederholungen, wie diefer Theil 
auf mehrern Seiten, z. B. unter Temporuin clementia, 
Lelicitas Temporum, Securitas Temporum aufftellt, in fich 
fallen dürfte.

KLEINE SCHRIFTEN.

Schone Künste. Halle, b. Hendel: Praktifches Elementar- 
buck zum Klavierfpielen, Erfter Theil. 1792. 16 S. queerFol.— 
Das, wodurch fich diefes Lehrbuch von andern feines gleichen 
auszeichnet, beftehet darinn, dafs in den erften §§en der Ein
leitung der Lehrling mit dein inechanifchen Bau des Klaviers 
und der Abftammung einiger wenigen dahin gehörigen Wörter, 
z. B. Tangent, Ilefonanzbode» u. dgl. bekannt gemacht, und ihm 
eine kurze Anleitung zur richtigen Ausfprache der"italiänifchen 
KunftwÖrter gegeben wird. Sonft ift es ganz von gewöhnli
chem Schlage, und weniger befriedigend > als die meiften unter 

uns bekannten Anweifungen zum Klavier. Indtffen ift freylich. 
das Werk noch nicht beendiget, mithin kann es auch aus dem 
Cefichtspunkte noch nicht beurtheilt werden, den der Vf. in 
der Vorrede felbft angegeben hat: wir wollen daher die detail- 
lirtere ßeurtheiluiig bis auf die Erfcheicung des zweyten Theils 
ausgefetzt feyn lallen. Vielleicht enthält diefer die vollftändige 
Eintheilungen der Octavengattungen und noch andere nothwen
dige elementarifche KenntnilTe , die in diefem Theil übergangen 
worden.
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OEKONOMIE.

Leipzig, b. Junius: Die Zurückfetzung der fchädli- 
chen fpäten Frühjahrshutung auf den Wiefen in die 
alten der Natur und Rechten gemäfsen Gränzen, 
welche durch die Einführung des neuen Kalenders 
um zehen Tage find verlängert worden, als das 
einzige, leichte, allgemeine und Jichre Mittel, dem drü
ckenden Futtermangel bey der Landwirthfchaft allent
halben abzuhelfen, dargerhan von M. Johann Ernft 
Spitzner, Pfarrer zu Trebitz und der Churfürftl. 
Sächf. Oekonomifchen Gefellfchaft Ehrenmitglied. 
1791. 178 S. 8* (8 Sr>)

Ebendafelbft: Die Landwirthfchaft in Gemeinheiten nach 
ihren unleugbaren Vortheilen, Mängeln und mögli
chen Verbefferungen, theils im Allgemeinen, theils 
nach der Einrichtung im Sächfifchen Churkreife ge- 
zeigt von M. ^oh. Ernft Spitzner. — 1791« 408 u. 
XVI S. gr. 8- (1 RthIr-)

A 1s einen allgemein anerkannten Hauptmangel der 
i 1 alten Art der Landwirthfchaft, fetzt der Vf. in der 
Einleitung zu der erften Schrift die lange Wiefenbe- 
hutun» im Frühlinge an. Diefer abzuhelfen, fchlägt er 
(nach der Prüfung und Verwerfung der Vorfchläge der 
neuern Oekonomen, dem Futtermangel abzuhelfen,) 
als ein leichteres, allgemeineres und fichereres Mittel vor, 
die Frühlingshutung um einige Tage zurück zu fetzen. 
Weil aber dagegen von Seiten der Polizey und der recht- 

• liehen Verfaffung, vornehmlich in folchen Fluren, wo 
' Schäfereygerechtigkeiteneintreten, oder auch Koppel

hutungen zu dulden find, allerley Hinderniffe entlie
hen könnten, fo beweifet der Vf. durch mühfame Un- 
t erfuch ungen: dafs vor Einführung des neuen Kalen
ders die Wiefen nicht fo weit in das Jahr hinein mit 
Weideviehe betrieben worden, mithin durch die 1700 
refchehene Einführung des verbeflerten Kalenders und 
die damals gegebene Erlaubnifs, 11 Tage länger zu hü-

die Weidegerechtigkeit aus ihren vorigen Gränzen ge- 
b^acht, dieLandwirthfchaft verkürzt, und daher jährli- 

h m Futtermangel ausgefetzet fey. Man hätte höchftens 
rur in ienem Jahre die Weidegrenze um 11 Tage hinaus- 
rücken in den folgenden Jahren aber fie wieder um 11 
Ta^e zurückziehen follen. Diefs erläutert er durch Aus
züge aus RömifchenSchriftftellem, die Frühjahrshutung 
auf Wiefen betreffend, aus welchen S. 56 gefolgert 
wird, dafs in Rückficht auf das kältere Klima die Hu- 
tungsfriff bey uns nicht weiter als höchftens bis zum I 
May. neuen Styls, hinaus gefetzt werden dürfe. — Aus 
den Römifchen und Deutfchen Rechten aber hat er bey
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aller Mühe nichts beftimmtes auf bringen können: Von 
einem Vergleich zwifchen einer Stadt- und Dörfgemei- 
ne (S. 61.) vermuthet er felbft, dafs folcher nach Ein
führung des verbeflerten Kalenders errichtet worden; 
fchliefst aber S. 65. unftreitig zu viel: dafs man in fol- 
chem der Frühjahrshutung auf Wiefen nicht gedacht, 
weil fie dem Heugewinne fo fchädlich fey. Wahr- 
fcheinlicher möchte wohl wegen der fo bedeutenden 
Frühlingsweide auf Wiefen ein befonderer Vertrag vor
her errichtet, oder es wegen ihrer unleugbaren Noth- 
wendigkeit ganz bey dem Alten gelaflen worden feyn! 
— Die Schädlichkeit einer zu langen Früblingsweide 
auf Wiefen, welche mit dem Vf. mehrere Oekonomen 
vorher behauptet haben, kann gar nicht abgeleugnet 
werden: indeflen werden Verfuche mehrerer Jahre mit 
Abkürzung diefer Weide, in kalten und wärmen Ge
genden das Ziel derfelben jeder Gegend fichrer beftim- 
men, als diefs nach der Veränderung des Kalenders und 
nach den Bemerkungen Römifcher Landwirthe muth- 
mafslich jetzt für unfer Klima doch immer gefchehen 
kann. Der Nutzen der Frühlingsweide ift in der Na
tur der Sache gegründet, und von alten und neuern 
Schriftftellern, wie vom Vf. S. 84. feiner zweyten Schrift, 
anerkannt. Es fragt fich nun: Wie weit die Weidebe- 
nurzung in jeder Gegend gehen könne, ohne damit dem 
Heugewinn merklichen Abbruch zu thun ? Darüber ent- 
fcheidet unfehlbar an jedem Ort am ficherften die Ver
gleichung einer früh gehegten und einer neben ihr fpät 
betriebenen Wiefe: nur ift eine ein- und zweyjährige 
Probe nicht entfeheidend genug! Die Vernichtung jun
ger Graspflanzen auf Wiefen durch Spatweide im Früh 
ling, welche der Vf. bemerket haben will, möchte doch 
wohl nicht fo bedeutend, und wieS. §3. behauptet wird 
der vornehmfte Grund von fpärlichen Grummetärndten 
feyn ; da nicht nur die mehreftenGrasarten auf Wiefen 
perenniren, fich durch Wurzeln und Nebenzweige fort
pflanzen ; fondern bey gedeyhlicher Witterung alle 
Rafengewächfe das um fie ledige Terrain fo überzie 
hen, dafs Zwifchenraum unter Grasftöcken auf Wie 
fen, die nicht ganz fumpfig oder dürre find, nie ange
troffen wird: welches alles die aller Orten befindlichen 
Weideplätze, wo nie einiger Saame reifen und auffallen 
kann, fo ficher als früh gemähete Wiefen erweifen, 
da diefe im Grummetertrag, wenn auch nie das Heugras 
auf ihnen zur Reife kommen kann, vor allen fpätgehaue 
nen Wiefen einen ganz ausgezeichneten Vorzug haben. 
Dreyfchürige Gärten und Wiefen, wo nie an Saamen 
reife zu denken ift, ftehen ganz der Fortpflanzung durch 
Saamen mit ihrem jährlich fo dichten Grafe entgegen ! 
Rec. heget mit dem Vf. gleiche Wünfche: dafs jeder Ge 
gend die ihr erfpriefsliche Grenze der Frühlingsweide

S s möchte
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möchte abgezeichnet werden ,, da- folches wohl von Al
ters her in mehreren bereits gefchehen ift,- wo z. E. Au- 
Wiefen nur bis zum. 23. April, hoher gelegene bis. zum 
X May betrieben werden: und dafs zur Berichtigung die
fer Weidegrenze vor der durchgreifenden Hand Auf- 
raerkfamkeit und Billigkeit triftberechtigter Herrfchaf- 
ten d?s Befte wirken möge. Indeffen kann er doch nur 
zugeben, dafs Elnfchränkung. der fpäten Frühjahrshu
tung auf Wiefen ein leichteres Mittel fey, dem (doch 
wohl nicht jährlich?) drückenden Futtermangel abzu
helfen als alle vom Hn. v. Kleefeld angegebene vom 
Vf. im 7 Kap. gründlich unterrichte und beftrittene Mit
tel. Für ein allgemeines und. ficheres Mittel wider Fut
termangel kann diefe Ei nfchränkung eben fo wenig an- 
gefehen werden, als die von Hn. v. Kleefeld angeprie- 
fenen. Unmöglich wird der glücklichfte Heubau jähr
lich mit den reichften Grumnaetärnten in grofsen und 
kleinen Auen dasFntterbedürfnifs für das an fie nurzu- 
nächft grenzende Getraideland ganz gewähren; noch- 
weniger wird mit diefer Einfchränkung den entfernte
ren gröfseren Gegenden, wo Wieswachs unbedeutend' 
ift, gerathen feyn! Diefen letztem kann man nur Fut
terkräuter, grün und getrocknet, bey ihrer wenigen 
Gräferey als Hülfsmittel zur nöthigen Fütterung, ftatt 
mehrerer Wiefenbefchränkung empfehlen. Der jähr
liche Anbau in der Brache zu Sommer - und Win
terfutter ift. unlieber, und vielen Zufällen ausgefetzl: 
der Grasbau auf Wiefen wird fo oft durch Fröfte und 
Dürrung im Frühling, durch Sommerhitze  ̂auch auf ge
hegten Plätzen, fehr weit zurückgebracht;, ausgetrete
ne Bäche und Hüffe, naffe Heu - und Grummetärnten 
haben von nicht wenigen Wiefen ihren Befitzern oft 
nicht mehr Futterertrag in einem Jahre nehmen laffe«, 
als den das Weidevieh, im Frühling und im Herbft ge- 
noften hat: mithin ift wohl durch ökonomische Spe- 
culation kein einziges ficheres Mittel wider Futter
mangel auszufinden!

Dafs nach des Vf. Aeußerungen diejenigen Hü- 
tungstermine, welche bisher ganz nach dem alten Ka
lender gefetzt gewefen find, nun alle nach dem neuen 
jKalsnder beftimmt werden möchten, dürfte wohl, am 
wenigften in wiefenreichen Gegenden, vornehmlich in 
Abficht auf die Herbftweide, dem landwirthfchaftlichen 
Beften zuträglich werden: Herbftnäfte hält da die Wie- 
fenräumung zu rechter Zeit, fo fehr als im Getreidelan
de viele und. oft verfpätete Aerntenarbeit auf, fo dafs, 
wo es nur das Weidebedürfnifs geftattet, der Anfang 
noch- weiter hinaus als Altmichaelis- gefetzet werden- 
feilte!: Die im letzten Kap. vorgefchlagenen Verbeffe- 
rungen des Kalenders wird jeder Lefer gröfstentheils 
untcrfchreiben können, wenn auch der alte Kalender 
feinen Verehrern zur Beruhigung noch mehrere Jahre 
beybehalten würde.

Bey allen gemachten Erinnerungen wünfehen wir 
diefer Schrift viele Lefer, und genaue Beherzigung al
les- deffen, was infonderheit gegen die neuern Vorfchlä- 
ge und Verbefterungsmittel- fowohl, als von S. 96—105 
über Aufklärungsfehriften für den niedern Volksftand 
gefagt worden ift.. Sehr behutfam find letztere abzufaf- 
fen und auszuftreuenwenn fie dem zum Bücberlefea

nicht zu fehr anzuziehenden Landmann nützen folien, 
und. nicht Gähtung von der beabficiitigten Aufklärung 
in diefem Stande allgemeinere Folge werde, als fie es ge
gen Gerichtsherrfchaften fchon durch Kleefelds Zuruf 
bereits gewefen ift-

In der zweyten Schrift hat fich Hr. S. um fein Va
terland, um den fruchtbarften Theil, des Churkreifes und 
in folchem vornehmlich um dahin verfetzte neuangchen- 
de Landwirthe, um «alle Freunde der ökoaomifchen Lite
ratur, um lehrende und ausübendeOekonomen, ein grofses 
Verdienft gemacht. Da er fich vorgeiiommen hatte, die 
Landivivthjchaft in Gemeinheiten nach, ihren unleugbaren 
Vortheilen, Mängeln und möglichen Verbefterungen, der 
fo voreilig empfohlnen allgemeinen Aufhebung ökonomi- 
fcher Gemeinheiten entgegen zu ftellen; fo dachte er 
ganz richtig S. IX. d. Vorr., dafs in diefer Sache nur dann 
erft entfehieden werden könnte, wenn genaue Befchrei- 
bungen vorangegangen: Wie die Landwirthfchaft in Ge
meinheiten in der und jener. Gegend befchaffen fey? 
Was bisher durch fie gewonnen worden? Was von der 
angerathenen Aufhebung nicht nur folcher Gegend, fon
dern vielleicht dem ganzen Lande, mehr fthädlich als zu
träglich fey? und daher entfchlofser fich, die Landwirth- 
fchaft feines Kreifes, am ausführlichften die in derWit- 
tenbergifeben Aue, fo zu befchreiben, wie er fie nach 
ihren Vortheilen und Mängeln, befonders in einer viel
jährigen Erfahrung, die er felbft als Wirth anftellte, ge
nau einzufehen Gelegenheit fand. Schade ift es indeffen 
doch, dafs fich Hr. S. ganz auf feine Aue eingefchränkt, 
und nicht, wie er auf dem Titel verfprach , die Land- 
wirthfehaff in Gemeinheiten im ganzen Sächf. Churkreife 
feinenLefernbefchrieben hat! Denn in der g Seitenlan
gen Einleitung ift nur ein kurzer Abrifs vom Churkreife 
überhaupt, nach feiner Lage, Gröfse und Volksmenge ge
geben, und dabey W’ird von Befchaffenheit des Bodens, 
von der Art der Landwirthfchaft, und den vornehmften 
landwirthfchaftlichen Producten dafelbft,. zu wenig ge
fagt. Das 1 Kap. hebt dann fogleich mit der ausführlich
ften Befchreibung der fchönen Wittenbergifchen Aue an. 
Der ehemalige und heutige Lauf der Elbe, ihre Einfchlie- 
fsung durch Dämme, mit beygefügter alten und verbef- 
ferten Dammordnung, der 1774 zum Beften der Aue ge- 
fchehene Durchftich der Elbe bey Clöden, die Uferbaue’u, 
Nebendämme, die Landwehre, Landlache jenfeit der El
be , famt der vom November 17S4 bis in den Sommer 
I7S7 3 Ellen höher als die alte erbauten neuen Elbbrü- 
cke, mit dem am fchicklichften Orte derfelben aufgeftell- 
ten Elbhöhenmeffer, die Befchaffenheit des Bodens, mit 
der erfoderlichen Behandlung werden auseinander ge
fetzt, und letztere, fo wie die feldwirthfc? aftliche Ein
richtung dafelbft, mit Gründen gegen allgemeine Befchul- 
digungen des Landmanns in neuern Schriften» in Schutz 
genommen. Das 2 Kap. macht den Lefer mit der Ver- 
faffung der dafigen Audörfer nach den Gemeinheiten nä
her bekannt, in Abficht auf die verfchiedenen Bewohn 
ner und Bauart derfelben. eigenthümlichen und g-emein- 
fch afilichen Be (itzungen, Gemeind ekaffen, Gemein de rech
ten, und Dienften, die jeder Einwohner bey gemeinfebaft- 
lichen An halten des Dom zu verrichten hat.. Das 3K- 

ift
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ifbgsnz Gemeindehutungen und d*en daher entfpringen- 
den Hutungs- und Triftgerechtigkeiten. gewidmet, in 
welchen die. dafige Gegend von andern mit gutem Grun
de bedeutende Abweichungen macht; welche zugleich 
der Gemeindeweide, und aller Art Viehhutung fehr das 
Wort reden. Die S. 94 - 106 ins Licht geftellteÜaupt- 
abficht bey- den Gemeindehutungen, durch fie die gan- 
a® Viehzucht treiben za kennen, famt der Berechnung, des 
Viehftandes von einem kleinen Dorf? in der Aue bey 
der Gemeindehutung,, möchte in bedächtiger Erwägung, 
die Gegner, der Viehweide, fo wie der ökoncmifchen 
Gemeinheiten^ wohl bewegen, andere von beiden zu 
urtbeilen , wenigftens viele Ausnahmen bey ihren Be
hauptungen zu. geftatten ! Kap. 4. befchreibt er das 
Ackergerathe in jener Gegend-und- defien fehr zweck- 
mäftigen Gebrauch. Kap. 5. Die Feldbeftellung, die 
öfters fehr mühfame und wohl abzupaffende Behand
lung des Ackerbodens. Diefs Kapitel , mit den beiden 
nächftfo’genden ift für neuen Auwirthen befonders 
wichtig, undlbelehrt fie. ausführlich, wie fie glücklich 
faen,. ärndten, und mit vollem Nutzen nach dafiger Art 
Zug - Zucht- und Maftvieh halten- fallen. Die Lande 
wirthfehaftlichen Producte in der Aue find (Kap. g.) 
alle Arten-von Getreide,, vornehmlich Weizen;. Heu, 
Zucht-, Schlacht-, und Kedei-viehe', Wolle, Butter u. 
d. gl. Sehr beträchtlich ift die Erzeugung derfelfien, 
nur. ift der Abfatz» wenn zuweilen die Ausfuhre, in an
grenzenden Staaten aber die Einfuhre fremder Landes- 
producte verboten wird, ziemlich ungleich: vom Obfte' 
wird.fehr guter Gebrauch, und viel Gewinn gemacht.

Im 9 Kap. wird gut1 auseinander gefetzt’, dafs im" 
Ghurkreife, fo wie in der Aue des Vf;, durch Abfchäf- 
fung der Gemeinheiten Ichwerlich mehrere, und*heilere 
Producte gewonnen werden könnten,, und giebt' noch 
viele unerkannte Vöftheile bey der Landwirihfcbaft in 
Gemeinheiten » aucH ih-Abficfct auf Polizey und fittliclle 
Verbcßerung, neben der ökonomifchen höchften Benu
tzung des Terrains in-jeder Gemeinheit,, an.- Nach 
dem 10 Kap. find mit der glücklichen Lage der Aube* 
wohner auch große Befcbwerdeir verbunden rin Erhal
tung des-Elbdamms, öfterer Ausbefferuisg. der Brücken 
und Wege;, vielen Waflcifchäden,-großen Verl ult durch 
fie an Heu-und an der Aeradte-, einen in der That zu 
hohen Gefindeloh’nfo Wie in Abficht’ auf die neuen 
Hauswiiibe dafelbft,. in .ungewöhnlich Harken-Auszü
gen der altern Wirthe, die- ihre W irtliAfiaft übergeben. 
Mängel und mögliche Verbefierungen ih den Audörfern 
Jtlber, ihrer'Feldwirrllfchafr, der Wiefehund Viehzucht1 
geben t»?c 4.folgenden Kapitel" an, und dann fehliefst 
das 15-,Kap. mit dem Hauptfatze: Dia Gemeinheiten-in 
der Aue find nicht auiztiheben ;• tondern pur die mögli
chen Verbeiltrungen- einzuführen; Zuletzt folgt noch' 
ein Anhang, überfchricben: Der Butter kenn und mufs 
nicht ^uvktr jeijn! über Welchen fich der Vf. in heyge- 
fügter Anmerkung alfoerkläret :■ „Diefer A'uffatzift fchon 
„im i7ten Bande des Witter.hergifiben Wochenblatts 
„vom Jahr ly^ im 37- und folgendem Stück befindlich. 
„IcÜAucile folchen hier unverändert als einen Anhang
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mit, weil doch wohl nun manchem, nach verlaufenen 
„fechs Jahren, die darinnen angegebenen Gründe ein- 
„leuchtender feyn werden, als fie es etwa damals zu 
”feyn fchienen.“ Rec. glaubt, dafs die vorherigen 
Gährungen bey dem niedern Volksftande in verfchiede- 
nen Staaten diefen aus EinficHt und’ Menfchenkenntnifs 
gefchriebenen Auffatz veranlaget; nachherige aber noch 
mehr befiätiget haben; fö dafs derfelbe nicht nurllerr- 
fchaften und Staatsbeamten, fondern auch öffentlichen 
Lehrern der Pölizey wiffenfefaafr lehrreich und wichtig 
feyn mufs. ,

Rec. Hat in diefer reichhaltigen Schrift doch eini
ge, obgleich Wenige, fcheinbare Widerfprüche als z. E.. 
S. 391. Vertheidigung großer Landgüter zum Beften 
des Staats und’die S. 319. ängeratliene Zerftückung gro
ßer Bauerguter, bemerket,, welche letztere Empfehlung 4 
wohl nur wider das fchädliche Zufämmenziehen kleine
rer Dorfwirtfifchaften, und die Abtragung der dadurch öde 
werdenden Käufer gefchrieben ift. Einleuchtend hat 
der mit feiner Gegend und ihrer Bewirthfthafrung ge
nau bekannte VeifatTer därgethah, däfs das-ganze Schu- 
bartifihe Wirthfchaftsfyftem nicht anders als mit der 
nachtheiligften Aufopferung dafiger vorzüglicher Lan- 
desp.rodüete, und großer Zurückfetzung des Landmanns 
angepaffet werden könne; und deshalb in allen Para
graphen das diefem Syftem entgegenftehende dafige 
Wirthfchaftsinterefle bemerkt. S. 67. wird ‘ die 
Brachweide,, die Ileegebrache, wegen des auf ihr 
vornehmlich ohne- Nachtheil’ der künftigen Getreide- 
fYüclit wachfenden Grafes, doch ohne Uebertreibung 
vertheidigt, da in den mehreften Gegenden die 
Brachweide vor dem erften Umpflügen allen Arten 
vom Vieh die nahrhaftefte Fütterung ift. Die Verthei
digung. der Brache auf geringen und gutenBoden (Kap. 
5,und 6.), ift mit Gründen unterftützt, welche ohnfehl- 
bar mehrere Gegenden unterfchreiben muffen, wenn fie 
auch mit" der Wittenbergifchen Aue nicht einerley La
ge und Boden haben. Ohne dem Kleebau ganz entge
gen zu fe^n, beWeifet doch der Vf. S. 148 u. f. dafs, 
wegen der Befchaftenheit ihres Bodens; derfelbe in der 
Aue nicht mit dem gerühmten Nutzen im Großen ein- 
zufuhren fey; indem der zWeyte Schnitt diefes Futter
krautes dafelbft vielmalen nicht möglich, und fehr fei
ten bedeutend' werde: daher die Erklärung gegen die 
Stalllutterung im Sommer, auch in Abficlit auf die Milch
kühe (S; 84 — 87.) ’n l^r Aue, fo wie in mehreren Ge
genden, locale Uhterftützung' erhält. Die Klage (S. 
154— '57-) Wegen der däfelbft nur einmal zu beärnd- 
tenden Wiefen, die dbeh allerdings Grummet zu tragen 
fähig feyn, wird ohofehlbar mehrere’unbefangne Lefer 
befremdexr: da bey der" reicHhaltigften Viehzucht aller 
Art,, die er als fö nutzbar für feine Landwirthe, und 
den Staat, vorher befchrieben hatte’, ja wohl von 
Alters her dafür geforgt werden mufste ; dafs 
febon vom Auguft’ an für fo vieles Weidevieh auch 
gehöriger Unterhält’ bis' an dön Winter täglich in jeder 
Flur zu finden wäre; da mit dem Ablauf der dafelbft 
fö kurzen Aerntezrit, gewiß alle Stoppeläcker von 
fo großen Heerden auch fchon ausgefreflen find. Eine 
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befsre Einrichtung konnte daher von den alten Aube- 
wobnern wohl nicht getroffen werden; als in fo wie- 
fenreichen Fluren diejenigen Plätze nur für einfcbürig 
zu erklären, wo der geringfte Grummetertrag zu erwar
ten ftünde; mit der Grummetärnte auch des Viehes hal
ber nicht zu fäumen, damit nicht ihr vieles Zugvieh bey 
fchwerer Feldarbeit, ihr fo nutzbar durch die Weide ge
wonnenes Schlachtvieh nicht bey fpärlicher Nahrung 
zurückkomme; und alles, was den Winter überleben 
füllte , noch fo weit fich gut weiden möge, um bey 
wohleinzutheilender Fütterung den Winter durch glück
lich aushalten zu können! Hr. 5. hatte S. 61 — 66. die 
dem Vieh gemachte Anfchuldigung von mehrerem Ver
treten als Geniefsen bey dem Weiden auf Gemeindeplä
tzen fehr gründlich widerleget; und um fo befremden
der mufs es feyn, dafs er hier nun wieder S. 156. über 
das jährliche Vertreten klagt, das doch unmöglich be
deutend feyn kann. Fleifcher und Malier weiden ihre 
fchon fetten Rinder lieber auf theuer gemietheten Grum- 
metwiefen, als dafs fie das Gras von ihnen mähen und 
im Stalle vorlegen füllten: fie behaupten, dafs das, was 
heute niedergetreten, dennoch morgen, aufgerichtet 
durch Thau und Luft, von eben demfelben fetten Vie- 
he abgefreffen werde; und man fiehet zuletzt folchen 
Wiefen nie Vernichtung, wohl aber vollen Genufs des 
vor der Auftreibung wohl fall haubar gewefenen Gra
fes an. Sollte das nicht auch jährlich auf allen ein- 
fchürigen , zur unentbehrlichen Herbftweide beftimm- 

’ ten Wiefen in der fo grasreichen Wittenbergifchen Aue 
zutreffen , welche Wiefen dafelbll unfehlbar auf diefe 
Art höher als durch Grummetärndten auch in den he
ften Jahren benutzet werden? Von S. 169— Ig2 han
delt der Vf. vom Brande im Weizen, und fagt dabey, 
dafs rufiger, brandiger Weizen aller Orten zur Ausfaat 
ganz verwerflich fey ; diefs kann Rec. eben fo wenig 
einräumen, als die Behauptung (S. 130.): „Es beftäti- 
, get fich hier durchgehends die Erfahrung, dafs Getrei- 
”de, fo auf magerm Boden erbauet wird, allemal in gu- 
”tem belfer gedeyhe, aber nicht umgekehrt!“ In vie
len Gegenden hat gewifs die gerade entgegengefetzte 
Erfahrung ftatt, gegen das nemlich gerechnet, was von 
magerm Boden wiederum in folchen eingefäet wird. 
Wer das Einbeizen des Weizens recht verlieht, nimmt, 
wie der S. Igi- gerühmte geheimnifsvolle Einmacher, 
dem man fein Geheimnifs hätte ganz auskaufen füllen, 
brandigen oder rufigen Weizen, ohne ihn vorher zu 
wafchen, fonder Furcht; und ärndtet davon wohl in 
einer langen Reihe von Jahren die reinfte Frucht. Der 
Brand im Weizen ift überhaupt noch immer ein Pro
blem für die lehrende und ausübende Oekonomie: bey 
der längft ins Publikum gebrachten Meynung von einem 
befondern Infecte treten grofse Schwierigkeiten ein: die 
Erfahrung mehrerer Gegenden hat es längft erwiefen, 
dafs fette Aecker durch Düngung oder Bodengüte öfter 
als geringere rufigen Weizen (mit dem Vf. Schmier

brand) getragen : dafs die Ausfaat von alten gut erhal
tenem Weizen, der dünne auf einen luftigen Boden ge
legen, mithin in Jahresfrift fehr ausgetrocknet war, nie 
fehlet; und dieler, wenn er früher als neuer gefäet wird, 
einen zarteren Stock, Halm und Blatt zu treiben pflegt. 
Sollte nicht der Grund von diefem Uebel ganz in der vol
len Kraft des neuen Weizenkorns zu fuchenfeyn, welche 
hernach auf zu geilem Lande in zu mächtige Bewe
gung kommt, zu maftige Stengel mit Saftröhren erzeugt, 
die unfähig bleiben, nur den zur edelften Feldfrucht er- 
foderlichen Erzeugungs- und Nahrungsfaft aufzunehmen, 
und ihn von Schärfe, Rohigkeit und fchädlichem Zufätz 
fo glücklich als zärtere Saftröhrgen zu reinigen und zu 
heilen? oder aber, in welchen zu viele auffteigende ro
he Säfte in Gährung gehen? Es ift längft im Land - und 
Gartenbau bekannt, wenn auch ein Reichart widerfpro- 
chen hat, dafs zwey- und mehrjähriger Leinfaamen, fo 
wie Saame von vielen Arten Kohl, Kraut, und weifsen 
Rüben, der vorher zu gehöriger Reife gekommen und 
gut aufbewahret worden war, eine ganz mit feiner Art 
übereinftimmende edle Frucht, auf magern fo wie auf 
dem fetteften Lande, letztere Arten auch in Miftbeeten, 
erzeuge, dahingegen neuer Saame von diefenFeld- und 
Gartenfrüchten eine im fetten Boden hin und wieder bey 
zu fruchtbarer Witterung theils ausartende, theils un
brauchbare Frucht erzeuget. Unftreitig wird die in 
ölichten Sämereyen zu rafche Treibkraft durch die Jah
re ihrer Auffparung gemildert: füllte diefesnicht gleich 
alfo der Grund von den beiden zur Zeit einzigen jicher- 
ften Rettungsmitteln für Brand, von glücklichfter Aus
faat mit altem, oder durch proportionirte fcharfe Beize 
getränktem neuen Weizen feya, wenn durch gehörige 
Behandlung alle Körner von ihr ganz durchdrungen 
werden könnend Rec. fetzt diefe feine Vermuthung Na- 
turforlchern und Oekonomen zu näherer Prüfung aus, 
und fügt deshalb noch die mehrmalige Erfahrung hinzu, 
dafs auf überdüngtem Lande in fruchtbaren Jahren das 
fo bedeutende Verderben des Brandes nur bey gebeiz
tem Weizen, nicht aber bey altem, immer noch, wenn 
gleich nur in wenigen Halmen zu fehen gewefen fey. 
Auf einem Stocke fanden fich gute Aehren und Brandäh
ren, letztere auf vorzüglicheren Hahnen vor jenen! Un
ter den am Ende vorgefchlageuen Verbefferungen find 
wohl einige (S. 371 — 375-) von der hohem Polizey 
aus erheblichen Gründen nicht zu bewirken, und die 
Vorfchläge zu Veredlung der Thiere dürften auch wohl 
bey dem angegebenen Bedürfnifs der Aue: leichtes Zug
vieh zu haben, nicht durchgängig auszuführen feyn.

Es ift bey fo vorzüglichen Schriften unangenehm, 
dafs aus der erften ein grofses Stück von S. 131 —163. 
in die letztere v. S. 350—372. wörtlich übergetragen ift, 
und dann, dafs bey der zerftreuten Abhandlung fo vie
ler Sachen kein Sachregifter und kein ausführlicher In
halt fich findet.
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^RZNEE GELAHRTHEIT

• Hannover , in der Hellwing. Ilofbuchh. Aetiologie 
der Krätze von E. Wichmann, K. Leibmedicus 
zu Hannover. Mit einem Kupfer Zweyte verän
derte Ausgabe. 1791. 11 B°g- ’n 8*

Aetiologifche Unterfuchungen , wenn fie auch in der 
nächften Beziehung zur Praxis liehen und die 

fruchtbarftrn Auffchlüfie geben, ziehen nie grofse Auf- 
merkfamkeit auf fich. Man nimmt fehr viel Rückficht 
auf fie, wenn man eine andre Hypothefe ihnen entge
genfetzt ; aber man geht nicht in fie hinein, ftellt fie 
nicht gegen einander, hebt das ihnen eigne nichtaus und 
überfieht das, wovon die Vergleichung und Entfcheidung 
abhaugt. Dafs die meiden unfrerAerzte keine Idee von der 
Medicin als Wiflenfchaft haben undohne alles wiffenfchaft- 
li ehe Inte reffe find, erhellt auch hieraus nur zu deutlich. 
Indeffen ift es zu verwundern, dafs diefe Aetiologie der 
Krätze trotz dem Geift des Zeitalters eine fo grofse Sen- 
fation erregt, und ein Gegenstand der allgemeinen Unter- 
fuchung und Prüfung geworden ift. Die verdiente Ce- 
lebrität des Vf. reicht nicht zu , diefe Ausnahme zu er
klären. Ein berühmter Nähme kann nur das Buch felbft 
und höchftens die Recepte in Umlauf bringen. Eine an
dre Schrift des Hn. W. {de pollutione diuma etc.), die 
Unterfuchungen und Erfahrungen enthält, die für die lei
dende Menfchheit und die Kunft in der That noch wich
tiger find und die ein Mann nicht ganz aufklären konnte, 
findet man nur hier und da trocken erwähnt. Den mehr- 
ften Erinnerungen gegen des Vf. Milbentheorie liegen 
Mlfsverftändniffe, und zwar oft fehr grobe, zum Grund; 
aber er hat doch zu Erweiterungen und Befchränkungen 
mancherley Art Stoff und Gelegenheit bekommen, die ein 
fo uneingenommener, befcheidner Wahrheitsforfcher 
nicht unbenutzt laffen konnte. Statt diefe häufigen Zu- 
fätze und Veränderungen auszuheben , fey es uns ver
gönnt, die Hauptidee nochmals aus einander zu fetzen 
und zu beleuchten.

Das Dafeyn der Krätzmilbe und ihre fpecififche Ver- 
fchiedenheit von andern Milben kann nach den hier mit 
aller Genauigkeit und Feinheit des Naturforfchers ange- 
ftellten Unterfuchungen, und nach den fo fchön geliefer
ten Abbildungen keinem Zweifel mehr unterworfen feyn. 
Die Rede ift alfo blofs von ihrem Verhältnifs zur Krätze. 
Dafs das Infekt nicht Folge derfelben ift, wie man noch 
immer fo gern behauptet, ift klar , wenn man erwähnt, 
was Bonomo fand und Hr. W. und feine Freunde beftäti- 
gen, dafs es fich nur in den Bläsgen, die erft entliehen 
oder eben erft eine wäfferigte durchfichtige Feuchtigkeit 
faßen oder was noch mehr beweifet und öftrer der Fall

ß. L. Z. 1792. Dritter Band.

feyn foll, in den Canälen, die zu diefen Bläsgen führen, 
findet. Die Idee einer blofsen Zugefellung ohne Caufal- 
verbindung, die nichts für fich hat, fcheint durch die 
Verfuche des Hn. Prof. Hecker wegzufallen, der durch 
diefe Milben fich die Krätze inoculirte, obgleich fich 
auch behaupten liefs, dafs die Milben im Krätzgift ein
gewickelt oder mit ihm umgeben feyn könnten, und die
fes , nicht jene, die es nur mit fich brachten, die Krätze 
bildeten. Diefes Krätzgift leugnet aber Hr. W. und fucht 
die Meynung durchzufetzen, dafs die Krätze von den 
Milben abhängig ift. Es im Innern des Körpers erzeu
gen und von da unterhalten zu laffen, feinen Abfatz auf 
die äufsern Theile zu ftören, und ihn felbft wieder nach 
innen zurückzutreiben, waren fehr gangbare Ideen, 
die nicht nur auf das Verfahren in der Krätze, fondern 
auch auf unfre ganze Praxis einen fehr nachtheiligen Ein- 
flufs hatten. Das Widerfprechende , Falfche, Schiefe, 
diefer Verfiel lungsarten dargethan zu haben, ift ein gro- 
fses Verdienft unfers Vf. Man fieht alfo von neuem, wie 
die fo genannte Erfahrung unfrer gröfsten Aerzte be- 
fchaffen ift 5 denn diefe glaubten, alle diefe irrigen Be
griffe aus ihr gefchöpft zu haben und fie mit unzähligen 
einzelnen Fällen beftätigen zu können. Sobald aber nur 
ein Mann, der es vermag, die Idee fafst, das, was 
factifch ift, von dem Hypothetifchen zu trennen und die 
Kritik zu gebrauchen ; fo fällt das ganze Gebäude zu- 
fammen, und erfcheint als ein Werk des Truges und der 
Täufchung. Man kann das alte Syftem nicht vertheidi- 
gen, aber das unfers Vf. angreifen und ihm wenigftens 
die Vortheile der Schwäche des Gegners entziehen, wenn 
man ein äufsers anfteckendes Krätzgift gegen ihn auf- 
fteilt, das in den Organen der Haut fich nur erzeuge 
und um fich greift, mit andren Theilen und Säften 
nur in den Fällen zufammenhängt, die er bey feiner 
Milbentheorie felbft annehmen mufs und ungefähr auch 
auf die Art, die er gelten läfst, immer auch da nur 
topifche Mittel erfodert, wo er mit ihnen aus kommt. 
Da fich für diefe Hypothefe in der That viel fagen läfst, 
wenigftens alle richtigen Begriffe, die wir Hn. W, ver
danken , mit ihr belieben können, fo hätten wir ge- 
wünfeht, er hätte mehr Rückficht auf fie genommen und 
von ihr erft den Uebergang zu den Milben gemacht. Uns 
felbft zieht indefs die hier vorgetragne Meynung gar 
nicht an. Die Milben als zureichende Urfache gelten zu 
laßen, ift einfacher; ihr frühes Dafeyn und die Art, wie 
fie häufen, weifet zu fehr dahin. Siewären auch ja 
fonft zu müffige Zufchauer. Nimmt man fie als Urfache 
an, fo kann man es erklären, warum eine fo geringe 
Menge des fpecififchen Mittels fo oft hinreicht, die Krätze 
zu heilen, auf Stellen, auf die man es nicht gebracht 
und wohin es durch Reforption und Circulation nur in

T t wenL



35i ALLG. LITERATUR-LEITUNG
wenigen Partikeln hätte gelangen können. Dr tlunft 
vom Schwefel u. f. w.. der fich beym Einreiben verbrei
tet, kann diefe Thierchen fchon tödtön. (Eine fcharffin- 
nige Idee des Vf., mit der diefe neue Ausgabe bereichert 
ift, und die nicht nur erklärt, fondern auch beweifet, da an
dre Infi kten fo getödtet werden , z. ß. die Läufe. Ein 
Vertheidiger des äufsern Krätzgiftes brauchte auch um 
keine Erklärung verlegen zu feyn ; — er könnte lägen, . 
ein Reitz in irgend einem Theil der Haut von der Art, 
wie ihn Schwefel und Qaeckfilber erregt,’reiche zu, den 
Reiz des Krätzgiftts auf der ganzen Haut aufzuheben 
und fo die Krätze zu heilen.) So kann man es erklären, 
dafs die äufserkchen Mittel nie gefchwinder und zuver- 
läfsiger wirken, (S. 173) als im Anfang des Uebels, wo 
es blofs in wäfterigten Biäsgen beftehet, die die Milben 
unterhalten und vermehren. Das Expevimentwn er n cis 
würde aber immer bleiben mit Krätzeiter zu inoculiren, 
das keine Milben enthält und allo keine Krätze hervor
bringen dürfte. Hr. IV. vermuthet zwär in ihm die Mil- 
beneyer (aber dann mufs es ja auch eine Zeit geben , in 
dem das Infect felbft in ihm ift, weil es doch ganz fich 
entwickelt haben mufs, ehe es ihnverlaffen kann?) Nun 
fo ftelle man zugleich forgfäkig und wiederholte Beobach
tungen mit dem Mikrofkop au und fehe , ob fich die 
Krätze in dem Grad verbreitet, als Milben entliehen und 
Indem diefe enjirhen. Solche Verfuche erfodera fo viel 
Aufopferung nicht, wenn man fie an den untern Extremi
täten ma*ht, wo das Uebel fich nicht fo leicht ausbrei
tet, gar nicht in die Augen fällt und andre bey weniger 
Vorficht nicht anftevken v. ird.

Die Folgen einer fchlethten, den Umftänden nicht 
angemeffenen, übereilten Behandlung der Kratze mit äu- 
fsern Mitteln, vorzüglich wenn fie eingewurzelt, mit 

• andern Hautübein complicirt oder in fie übergegangen 
ift, kennt Ur. IV. febr wohl und hat nie etwas gcfagt, 

• was fie rechtfertigen könnte. Wo der Gebrauch innerer 
. Mittel nöthig ift, giebt er an. Die Milbentheorie kann 
fehr wohl fo modificirt werden; wie auch die Fälle nichts 
gegen fie beweifen, wo die Krätze andre Krankheiten 
hob. Diefe Ideen haben in diefer Auflage vorzüglich 
durch mehrere Erweiterung, Beftimmung und Entwick
lung gewonnen. Gern fchrieben wir hier manches ab 
und fetzten einiges hinzu; aber wir müllen unfre Lefer 
auf das Werk felbft verweilen.

Die Milbeneyer fpielen in diefer Auflage noch eine 
.zu gröfse Rolle. Immerhin mögen fie mit den durch die 
Milben erzeugten und herbeygezognen, verdorbnen Säf- 

, ten auf der Haut eingefaugt werden können; warum fie 
aber befonders auszeichnen, warum einen fo hypotheti- 
fchen Fall annehmen, warum fie anders als einen frem- 
de'n Körper, der in die Maile der Säfte kömmt, wirken, 
fich erhalten, durch Schwefel innerlich gekommen. h^r- 
austrnben, ja dem Kind im Mutterleib durch fie die Krätze 
geben laßen? Die wenigen Worte, die man aus dem Da
niel gegen Hn. IV. angeführt hat. find viel zu unbefiimmt 
utVi hingeworfen, um befondre Rückficht zu verdienen. 
Man hat bis j^tzt die Krätze ja mit fo vielen andern Aus- 
fchlögen verwechfelt. Hat do<h ein fo vortr-fl<cher, 
geübter Beobachter wie Bang , der ein eignes nolologi- 
fches Syitern hat, der einem grofsen Hofpital vorfteht,

wo man doch Krätze wohl häufiger, als in der Privat
praxis zufehen bekömmt, uns no h in diefem Jahren von 
einer Krätze erzählt, die mir der Salivation wich f!

Wien, b. Gräffer: ^ofeph ^ac. Plenks Lehre von den 
Augenkrankheiten, Aus dem Lateinifchen überfetzt. 
Zweyte verbeflerte Auflage. 17^.3. 314. S. g.

Wem zu Gunften die gegenwärtige Ueberfetzung ge
macht ift, wird uns fchwer zu beftimmen, da das Ori
ginal nichts anders als ein magres Vtrzvichnlfs von Krank
heiten ift, die ohne Noth vervielfältigt find, und wel
ches der Unvollftändigkeit und der Unbeftimmtheit der 
Fälle wegen, ohne eine befondre Erklärung fiir den An
fänger und den blofsen Wundarzt gar nicht brauchbar 
ift. Die Ueberfetzung kömmt mit der alten lateinifchen 
Ausgabe von 1777 genau überein, hin und wieder find 
einige wenige Citate eingefchöben, welche unbedeutend 
■find. Statt der überall eingeschalteten lateinifchen und 
griechifchen Namen, welche den pracktifchen Wundarzt 
Wenig intereffiren , hätten Anmerkungen gemacht wer
den füllen, welche den Text berichtigen; fo z. B. felbft 
bey dem grauen Staar ift die Behandlung hin und wie
der zu alt, und unzweckmäfsig. S. 7^. find ein paar Zei
ten in der Anmerkung late.nift h , wo faft jedes Wort ei
nen Druckfehler enthält; wären fie doch rrurdeutfeh ge
wefen J Sooft läfst fich die Ueberfetzung recht gut lefen. 
Angehängt find einige Formeln für die Augenkrankhei- 
ten ohne alle Indicationen, und Beftimmtheit. Manche 
von diefen z. B. Sief album u. d. gl. find überflülfig.

GESCHICHTE.

Berlin u. Stetin : Freyrr.üthige Anmerkungen über 
des lln. R. v. Zimmermann Fragmente über trie- 
drich den Grofsen von einigen brandenburgifchen Pa
trioten; zweyte Abtheil. 1792. 19. Bog.' g.

Diefe zweyte Abtheilung der Bemerkungen über die 
Zimmermannfchen Fragmente macht auch die 2te Abth. des 
I05 B. der allgemeinen deutfehen Bibliothek aus. Sie geht 
über den 2ten und ^ten Theil der Fragmente, iitzwar, wie 
•die Bogenzahl auch fchon beweifet, nicht fo ausführlich 
als die erfte Abtheilung, enthält aber doch, wie jene 
manche äufserft wichtige ftatiftifche und hiftorifche Auf
klärung, und da diefe vielleicht fo bald nicht bekannt ge
worden waren, wenn Hn. Z. fehlerhafte Arbeit nicht 
dazu Gelegenheit und Aufmunterung gegtben hätte, fo 
ift au-h hier wieder durch das Böfe Gutes bewirkt. 
Der R-dacteur fängt mit dem 141^11 Kap. an, welches 
eine Phrafe, deren fich der Könnt einmal gegen den Hn. 
v. der Horft bediente; „dans la place, ou je fuis, il faut 
agir comme fi l'an ne mouvraitjamais,“ zu einem Haupt- 
grundfatze deffdben, in feinen Regierung5 Handlung 
g-enmacht , und zugleich einige Tadler des Königs 
widerlegen will D efe find Büfching und Mirabeau. 
Die Anmerkungen nei-men fich des erften lebhaft an, be- 
rufen Inh aür m der H uptfache auf die hinlängliche 
Vertheidij’untf. die diefer Gelehrte in den Beytvägen zur 
Regler. G fchichteFriedrichs 11, (S. A. L. Z. 1791. N 102.) 
für lieh geführt hat la Anlüht Mirabeau’s zeigt n fie 
nur, dafs Z. ihn nicht wiederlegt, fondern nur feine eigne
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Irthümer an die Stelle der Mirabeaufchen gefetzt habe, 
und.tatfein viele Fehler des Buchs, de la Monarchie Pvu- 
fienue ftark, ob fie ihm gleich auch im ganzen Gerech
tigkeit wiederfahren laßen. Mirabeau’s Berechnung 
-von der Bevölkerung der preufsifchen Staaten fcheint 
uns unwiderfprechlich widerlegt zu feyn. Sehr merk
würdig ift auch in diefem Kapitel die ausführliche Be
rechnung des Wichtigen ravensbergifchen Linnen - und 
Garnhandels, und was über die tekleiiburgifchen und 
Jiugenfchen Packenträger und ihren Handel gefagt ift. 
Hn. Z. i6tes Kap. handelt von der fchweren Materie, 
der Verwaltung der Accife und Zölle durch die fran- 
zöfilche Regie, und unzählbar find die Fehler, die 
er dabey begeht. Es iftfonderbar, wie viel Vergnügen 
er findet, Zahlen zu vergröfsern. Launay, der Chef 
der Regie, fagt: er habe anfangs soo, fehr bald aber 
nur 100 Franzofen bey der Regie angeftellt, Weiler 
die übrigen nach Frankreich zurück gefchickt hatte, 
Hr. Z. fagt: fie wären 3000 ander Zahl gewefen. Er 
nieync, die königl. Einkünfte wären blofs durch die 
Aufhelfung der Fabriken vermehrt worden, und keine 
neue Auflagen wären binzugekommen. Aber das Ge
gentheil ift ja bekannt genug, und hier wird es durch 
eine Tabelle, die blofs die Vermehrung der Abga
ben vom Getränke enthalt, unwiderfprechlich darge- 
than. Zu den unerträglichen Pralereyen in dem Zim 
mermanfehen Buche gehört es vornehmlich, dafs fein Vf. 
immer andre Schrifd'teller in Sachen zurecht weifen will, 
die er doch felbft ganz und gar nicht verlieht. So geht 
es im i7ten Kap. mit demjenigen, was er gegen Denma 
von der oftindifchen Compagnie und Seehandlungsfo- 
cietät fagt. Er weife nicht einmal-, dafs diefe Geftll- 
fchaft niemals oftindifche -Gefellfchaft geheifsen hat; 
er meynt, die Accien - Inhaber hätten gar keinen Ver
lud dabey erlitten, er hält den Cabotagebaudei für 
den vortheilhafteften Ilandlungszweig der preufsifchen 
Staaten. Er fchreibt der Societät zu, was der Com
pagnie gehört, und erzählt alles unrichtig, was die von 
Görnefche Angelegenheit betrifft. In den Bemerkun
gen über das igte Kap. von Friedrichs Schatze wird 
mit fehr überzeugenden Gründen dargethan, dafs Hr. 
2. ßch wohl geirrt habe, wenn er glaubt, der fieben- 
jährige Krieg habe des Königs Caflen nicht geleert, fo 
wie auch, dafs das Verfahren diefes grofsen Regenten 
von der fittlichen Seite, äufserft tadelhaft feyn würde 
wenn Hr. Z. Recht hätte, und der Schatz unangegrif
fen geblieben Wäre. Diefe letzten feinen Bemerkungen 
haben Rec. befonders gefallen. Noch wird bey eben 
diefem Kapitel erzählt, dafs der Grund der Reifedes 
Hn. v. Mirabeau nach Berlin, die Abficht gewefen fey, 
den jetzigen König zu bereden , Frankreich aus feinem 
Schatze ein Darlehn zu machen, welches ihm denn 
freylich wohl fchwerlich gelingen konnte. Die Um 
wißenheit, welche Hr. Z. in dem folgenden i^tenKap., 
wo er von den Münzoperationen des Königs Während 
des fiebenjährigen Kriegs redet, in allen Münzangele 
genheiten beweifet, ift fo gränzenlos, dafs man felbft 
nicht begreifen kann, wo er die falfchen Nachrichten 
auigeraßt haben kann, die er vorträgt. Man follte wre 
nigftens glauben, dafs er von demjenigen, von welchem 

er fich dergleichen erzählen liefs, um es nachzufchrei- 
ben , hätte überzeugt feyn*müßen, dafs er wenigftens 
die allgemeinen Kenntniße von folchen Dingen hätte, 
dafs er Timpfe nicht für eine Kupfermünze halten, 
nicht glauben würde, dafs man den Gehalt von Kupfer
münze verringern, oder aus 3© Centner Kupfer fo viel 
Geld fchlageri könne, dafs man damit nicht nur gmwft- 
tige Kornlieferungen bezahlen, fondern auch noch durch 
Umwechslung unglaublich viele Millionen in die pr^ufei- 
fchen Münzen zum Umprägen bringen könne. Hr. Z. 
hat fich um nichts bekümrqert, was mehr Genauigkeit 
und Wahrheit in feine Fragmente hätte bringen kön
nen, als die vorgeblichen Nachrichten von grofsen 
Mannern. Zu dem , was hier von feiner Unbekannt- 
fchaft mit dem gräumannfehen Münzfufs gefagt wird, 
hatte der Redacteur noch hinzufügen können, dafs den- 
felbe bey feiner erften Entftehung fehr Beitritten würde; 
und fo hätte man erwarten können, dafs demjenigen, der 
über Dinge diefer Art fchreiben wollte, die darüber ge- 
wechfelcen Schriften nicht ganz unbekannt geblieben 
wären. Hr. Z. wichtige Correspondenten haben fich 
eben fo in den abweichenden Angaben geirrt, die fie 
ih/n von dem Procefs des Müllers Arnold gegeben ha
ben. In den Bemerkungen über das 2ofte Kap. wird 
dargethan , dafs er diefen berüchtigten Procefs von An
fang bis zu Ecde falfch erzähle. Auch wird hier ge
zeigt, was dar Grund des lange verhaltenen Unwil
lens des Königs gegen den (In. v. l'uvft gewefen fey, 
nemlich , feine wenige Entfchloffenheit in Verbeflerung 
der Jultiz, und des Königs Vorurthed, däfs Furft den 
Adrd aut eine unbjllige Art gegen den Bürgerlichen be- 
günliVge. Beym siften Kap. werden einige von den 
Unarten und Grobheiten gerügt, die Ur. Z. fich durch 
das ganze Buch zu Ichuldcn kommen Jal st, und es ge- 
fchieht die billige Frage an ihn, wie er, der nieman
des Ehre fchonte, fich beklagen könne: dafs die Ge
lehrten darauf ausgingen, ihn aller Ehre bey allen 
Menfchen zu berauben. Wie kann das Hr. Z ! Di« 
Gelehrten haben blofs gezeigt, was er gethan hat; find 
diefe Thaten fo, dafs fie in ihr rechtes Licht geftellt, 
ihnr leine Ehre rauben: fo können die G: lehrten nichts 
dafür, fondern er felbft, der nicht vorher überlegte, 
und unterfuchte, ehe er handelte. So viel uns bekannt 
ift, hat fich keiner von den , welche Hr. Z. felbft zu 
feinen Gegnern gemacht hat, fich herabgelaflen, die 
Schimpfwörter zu erwiedern, welche er, feinem Stan
de und feinem affectirten Edelmuthe fo fehr zuwider, 
bey jeder oft mit Gewalt herbeygezognen Gelegenheit, 
gegen fie ausftöfst. W ie kaltfinuig Hr. v. Z- gegen 
den guten Namen feiner Mitmenfchen ift , davon bat 
er im saften Kap. und 25ften Kap. der Fragm. m ’hrere 
fehr glänzende Proben gegeben, welche der Redacteur 
diefer Anmerkungen nicht einmal fämmtlich ans Licht 
zieht. Der Tod des Hn. v. Fürft war eine wahrfchein- 
liehe Folge der Angriffe auf die Ehre deffelben in dem 
Zimmermannfchen Buche. Der tiefgebeugte Mann liefs 
es am Montage aus dem Buchladen holen, las es am 
Dienftage und ftarb plötzlich am Mittwochen ! Ueberall 
ift es eine unanftändige Indiscretion, von lebenden Per« 
fonen Anekdoten zu verbreiten, von denen ein Mann
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von Iln. Z. Jahren und Welterfahrung wißen follte, 
dafs He falt niemals mit richtigen Nebenumftänden er 
zahlt werden, die ihnen doch oftmals eine ganz andre 
fittliche Geftalt geben, als fie in der Erzählung haben. 
Sehr arg ift die, in den Anmerkungen widerlegte Diffa
mation des noch lebenden Hn. Oberften de la Villette, 
von dem Hn. Z. zu fagen wagt, „er wiffe aus Acten, 
dafs er wegen feiner Verrätherey nicht in der Stille ge
henkt, fondern nur weggejagt fey.“ Der Redacteur 
fragt mit Recht, ob man fich wohl vorftellen follte, es 
fey möglich, dafs ein Schriftfteller fich fo weit ver- 
geffen könne, die allergröbften und ehrenrührigften 
Unwahrheiten, als Dinge, Welche er aus Acten bewei- 
fen könne, in die Welt hinein zu fchreiben? Wir wol
len hier aus der Widerlegung der Anklage diefes Offi- 
ciers nur das Refultat herfetzen, nemlich, dafs er nicht 
nur feinen ehrenvollen Abfchied als Oberftlieutenant 
erhalten, fondern auch d. iften Apr. 1790 das Patent 
und den Charakter als Oberfter von der Armee von dem 
jetzigen Könige bekommen habe. Wir wiffen nicht, 
wie Hr. v. Z. in Abficht diefer Anmerkungen über die 
Fragmente verfahren wird; Aber wenn er bey allen 
ein verachtungsvolles Stillfchweigen affectirt, fo hoffen 
wir, dafs ein fo orthodoxer Chrift, als Hr. v. Z. ift, 
auch praktifche Religion genug haben wird, wenig
ftens in Abficht diefes einzigen Punkts aufzutreten, 
um entweder darzuthun, dafs er den Hn. de la Villette 
mit Recht einen henkenswerthen weggejagten Verräther 

genannt habe, oder dem beleidigten Manne feine Ehre fo 
weit wiederzugeben , als er fie ihm hat rauben können, 
da Hr. v. Z. nicht vorausfetzen kann, dafs jedermann, 
der feine Fragmente gelefen hat, auch diefe Anjner> 
kungen liefet, und alfo von feinem Irthum in Abfichfr 
diefes Officiers zurück gebracht wird. Wir enthalten 
uns , um diefe Anzeige nicht übermäfsig lang zu ma
chen , fernerer Auszüge aus diefem and den folgenden 
Kapiteln, aber das können wir nicht unteriaffen, dem 
Redacteur unfern ganzen Beyfall zu bezeigen, dafs er 
in den Anmerkungen zu dem giften Kap. fich nicht hei> 
abgelaJTen hat, auf die darin enthaltenen Schmähungen 
der berlinifchen Gelehrten ein Wort zu antworten, fon
dern dafs er, anftatt einer folchen unnöthigen Widerle
gung, einen kurzen Abrifs einer preufsifchen Gelehr
ten Gefchichte während der Regierung Fridrichs II ge
geben hat, mitnamentlicherAnführungundkurzercha- 
rakteriftifcher Bezeichnung aller der grofsen und würdi
gen Männer, deren fich diefer Staat während derfelben 
rühmen kann. Diefe letzte Arbeit mag einiger Erfatz für 
die ekelhafte Mühe gewefen feyn, ein folches Buch als 
die Fragmente find, zu verbefsern. Den Ueberdrufs, 
den der Redacteur dabey empfunden haben mufs, hat 
der Gedanke noch vermehren müffen, dafs er einen 
Mohren wafche, und dafs ein Mann, der fo laut Un
recht gethan hat, und doch von fich drucken laffea 
kann, er gehe ftill dahin, wTo er Gutes thun könne, 
fchwerlich zu belfern feyn möchte

KLEINE SCHRIFTEN.

Schöne Künste. Reval, gedr. b. Iverfen und Fehmer: 
Felizens Bild, aus dem Ruföfchen des Herrn Gau/rilo (GawrilaJ 
Romanow itjch v. Derfchawin überfetzt von v. Kotzebue. 1^92. 
32. S, 4. Der Ueberfetzer benachrichtigt in einer kurzen Vor
rede das Publikum, dafs drey Gründe ihn beftimmt hätten, die
fe Ueberfetzung zu wagen; feine Bewunderung für Felizen, 
feine Dankbarkeit für den Vf., und endlich der Wunfch, den 
Deutfchen zu‘zeigen, dafs da, wo Felize herfeht, die Mufen 
gern wohnen, und nicht erft fragen: ill es warm oder kalt! 
Wahrfcheinlich aber haben den Ueberfetzer die beiden erften 
Griirjde dringender beftimmt, als der letzte. Denn obgleich 
Rec. aus Ermanglung des Originals zu beurtheilen nicht im 
Stande ift, wieviel der Dichter in der Ueberfetzung gewonnen 
oder verloren; obgleich offenbar manche zu gefchraubte Wen
dung, manche unverständliche, matte und profaifehe Zeile dem 
Ueberfetzer zur Laft fällt, woran auch wohl die gereimten 
achtzeiligen Strophen fchuld feyn mögen; fo fcheint es ihm 
doch , als wenn diefe Ode des Hn. D. eben nicht zu den bellen 
Produkten der ruffifchen Dichtkunft gehört. In dererften Stro
phe bittet der Dichter, Raphael, ihm ein Bild zu malen,

Das feiner grofsen Zaarin gleicht;

und nun declamirt er ihm in 56 in der Ueberfetzung oft fehr 
langweiligen und ermüdenden Strophen, alle grofsen Tugenden 
und Talente feiner Heldin vor, und das in einer reichen, oft 
orientalifch - fchwülftigen , Bilderfprache. In der letzten Stro
phe endlich, entläfst er den berühmten Mahler feines Auftrags.

O wirf den Pin fei weg I ihr Denkmal fey allein 
lebendig warm in diefes Herz gemahlet; 
Tritt, blöder Sterbliche, herzu;
auf jener Flammenfpitze ftralet 
ein Götter-Bild — Felize! Duf

Und der Lefer kann fich nicht enthalten zu wünfchen , dafe 
ihm der Einfall fchon früher gekommen wäre. Die Schmei
cheley, die in diefen Bogen herrfcht, ift übrigens oft kriechend. 
Die Ueberfetzung, die vielleicht für Hn. D. in Profe ungleich 
belfer ausgefallen wäre, fcheint aufs gelindefte geurtheilt, fehr 
flüchtig gemacht zu feyn. Ganz falfche R.eime, wie Füfsen, pe- 
priefen , befchützen , Felizen , Diamanten , Landen, finden fich 
nicht feiten; und matte, profaifehe Zeilen, die man Hn, v. K. 
gar nicht vergeben kann, wie z, B. S. 17.

Schutz darf auch der Entfernte hoffen, 
denn alle Briefe nimmt fie an, 
und ihr Palaft ift immer offen 
für den bedrängten Unterthan !

oder S. 29.
Im Umgang, wie im Thrones Schimmer 
ift Freundlichkeit ihr zugefellt, 
und durch Herablaffung wird immer 
der Unterthan ihr gleich geftellt,

Als eine der belfern Strophen führt Rec. folgende an , in 
der aber doch die beyden letzten Zeilen verfehlt zu feyn fcheinen, 
S. 7.

Zahllofe Nationen eilen,
dem Thron der Mutter Geh zu nahn;
er lieht auf zwey und vierzig Säulen, 
er reicht vom Taimur zum Kuban; 
und in acht grofsen Meeren fpiegelt 
fich jener pwge Sternentanz;
der Morgen, purpurroth beflügelt,
leiht diefem Bilde fanften Glanz,
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GESCHICHTE.

Ohne Druckort: Verfuch einer Lebensbejchreibung des 
Feldmarfchalls, Grafen von Seckendorf, meßt aus 
ungedruckten Nachrichten bearbeitet. Erfter Theil. 
1792. ig Bog. in kl. g.

Diefer aus einer uralten deutfchen Familie, die in 
der altern und neuern Zeit fo manchen merkwür

digen und verdienten Helden und Staatsmann erzeugte, 
entfproffene Friedrich Heinrich, Graf von Seckendorf, 
hätte längft einen pragmatifchen Biographen verdient. 
Denn da er ein Alter von 91 Jahren erreichte, und bey 
den wichtigften Vorfällen, in und auiser Deutfchland, 
im Felde und im Kabinet ftets wirkfam war; fo ift fei
ne Gefchichte gewiflermafsen die Gefchichte eines Jahr
hunderts. Durch fie mufs ganz ficher diefe oder jene 
Begebenheit, über der noch politifches Dunkel liegt, 
aufgehellt werden. Man bedenke nur, dafs von feinem 
sollen Jahr an auf der einen Seite kaum ein Krieg, eine 
Schlacht, eine Belagerung war, wobey er nicht den De
gen, und auf der andern beynafie kein Congrefs, kein 
•Friedensfchlufs, kein Staatsftreit fich ereignete, wobey 
er nicht die Feder geführt hätte. 1693 fängt er in Bra
bant feine Kriegsdienfte an, und begiebt fich an den 
Rhein. Nach dem Ryfswicker Frieden ruftihn der Tür« 
kenkrieg nach Ungarn. Während de* fpanifchen Erb
folgekriegs ift er unaufhörlich befchäftigt. Nach dem 
Utrechter Frieden, an dem er felbft mit arbeitet, war
ten im Norden neue Lorbeeren auf ihn. Er hilft in Po
len die Ruhe herfteilen, und erwirbt fich bey Stralfunds 
Belagerung ausnehmenden Ruhm. Nun eilt er nach 
Süden , und hilft die Schlacht bey Belgrad gewinnen, 
und dadurch den Türkenkrieg glücklich zu Ende brin
gen. Er wird alsdann nach Italien gefchickt, wo er 
lieh als Soldat und Gefcbäftsmann gleich grofs zeigt, 
.und den Grund zu einem glänzenderem Glücke legt. 
Hierauf fitzt er, wenigftens dem Scheine nach, einige 
•Jahre, als Gouverneur von Leipzig, ftille, und bereitet 
fich zu den wichtigen Arbeiten vor, denen er fich von 

■ 1726 an faft bis ans Ende feines Lebens unterzieht. Zehn 
Jahre hindurch erfcheint er als bevollmächtigter Mini- 
Iler des Kaifers am preufsifcheu und an andern Höfen. 
■Gerade damals war Europens politifcher Zuftand fo.be- 
fchaffen, dafs er dem feinften und gefchäftigften Unter
händler Stoff genug darbot, um alle Kräfte feines Gei- 
ftes jn Bewegung zu fetzen. Je mehr Schwierigkeiten 
5. antrifft, und je glücklicher er fie überfteigt, defto 
raftlofer und beherzter wird er. Als er fich 1734 zur 
Armee an den Rhein begiebt* fo kann er auch da als 
Staatsmann nicht ruhig feyn. Er mufs bisweilen einen 

/. L. Z. 1792. Dritter Band.

Friedenstractat und eine taktifche Dispofition zugleich 
überdenken. Auch als Feldherr rechtfertigt er hier die 
von ihm gefafste vortheilhafte Meynung. Er fchlägt 
unmittelbar vor der Schliefsung der Wiener Prälimina
rien die Franzofen am Salmbach, und krönt das Ende 
des Kriegs mit dem einzigen entfeheidenden Streich, 
den die Alliirten in 3 Feldzügen gethan haben. Nu« 
erreicht das Vertrauen feines Herrn, zugleich aber auch 
die Eiferfucht feiner Gegner, den höchiten Gipfel. Man 
giebt ihm den Oberbefehl des öftreich. Heeres gegen 
die Türken. Wie glücklich er ihn angefangen, und 
wie traurig er fich geendigt habe, ift bekannt; 3 Jahre 
lang mufs er in harter Gefangenschaft fchmachten. Er 
ift nun 67 Jahr alt, und man hält vielleicht feine Lauf
bahn für geendigt? Keineswegs; feine Kräfte find noch 
fo unerfchöpft, wie Tein Muth. Aus dem Gefängnifs 
eilt er an die Spitze eines Heeres, befreytzweymal die 
Länder feines Herrn von überlegenen Feinden, fchliefst 
einen merkwürdigen Frieden, und begiebt fich nicht 
eher zur Ruhe, bis er dem Kurfürften von Bayern, def- 
fen Vater er fo wichtige Dienfte geleiftet hatte, fein Mi
litär- und Finanzwefen eingerichtet hat. Und damit 
fein Leben recht ausgezeichnet werde, läfst auch jetzt 
noch ein grofser König, deffon Feindfchaft er auf fich 
geladen, den 85jährigen Greis von feiner friedlichen 
Wohnung wegreifsen, und auf mehrere Monate in di. 
Gefangenfchaft fetzen.

Diefe nur durch die allgemeinften Umriffe angedeu
tete Zeichnung, die der Vf. in der Vorrede aufftellt, 
und die wir ihm mit einigen Abänderungen nachge
zeichnet haben, verdient doch w’ohl, zu einem vollen
deten Gemälde erhoben zu werden? Freylich hat einer 
aus der Familie felbft, der fich Bellamintes pfeudonymirte 
ein fogenanntes Leben diefes merkwürdigen Mannes 
zufammen gefchrieben; allein es wimmelt von Unrich
tigkeiten, hat weder Saft noch Kraft, undiftfehon 172« 
gedruckt worden. Und was Ravfft in feinen hiftorifch- 
genealogifchen Nachrichten nach dem Abfterben Secken
dorfs lieferte, welches aber unfer Vf. nicht zu kennen 
fcheint, ift traurige Zeitungscompilation. Der Unge
nannte hingegen, der von der berühmten Familie felbft 
ein Glied zu feyn fcheint, ift, wie er in der Vorrede 
ausführlich erzählt, mit handfchriftlichen Hülfsmitteln 
worunter eines von dem Grafen felbft herrührt, ver- 
fehn; obgleich nicht mitfolchen, die ihn die ganze lan
ge Laufbahn feines Helden ununterbrochen hindurch 
unterftützen, aber doch mit mehrern, als irgend einem 
andern fo leicht zu Theil werden können.

Da der Graf von Seckendorf gleichfam eine doppel 
tePerfon, als Krieger und Staatsmann, vorftellte; fo hat
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der Vf. die Thaten des erftern von denen des letztem 
getrennt, und erzählt in diefem erften Theile die erften 
bis 1736; die übrigen füllen im zweyten nachfolgen; 
und alsdann 5. als Staatsmann in dem dritten, oder in 
einem eigenen Werke, dargeftellt werden. Wir billi
gen dies zwar ; ob er aber feine Lefer nicht noch mehr 
für fich und feinen Helden würde eingenommen haben, 
wenn er erft Seck, den Staatsmann, und hernach erft 
Seck, den Krieger vorgeführt hätte, ift eine andere 
Frage. Denn ob man ihm gleich gerne zuhört, wenn 
er Kriegsthaten erzählt; fo find diefe doch bekannter, 
als die politifchen, von deren Auseinanderfetzung wir 
auch mehr Auffchlüffe über gewiße bisher verborgene 
Triebfedern erwarten. Der 2te kriegerifche Theil mufs 
auch noch intereffanter, als der erfte , ausfallen, weil 
dann erft der dem Grafen fo nachtheilige Türkenkrieg 
und das, was er für Kaifer Karl VII im Felde that, er
scheinen wird.

In der hiftorifchen Kunft und Schreibart zeigt fich der 
Vf. als einer, der nicht erft geftern oder ehegeftern dazu 
eingeweihet worden. So mager auch oft fein Stoß'ift; 
fo weifs er uns doch in Aufmerkfamkeit zu erhalten, 
und uns für feinen raftlofen Krieger einzunehmen. Man 
merkt wohl, dafs er die alten kläffifchen Hiftoriker, und 
und von den neuen hauptfächlich Engländer, ftudirt ha
be. Er hat auch die gedruckten Hulfsmittel mit feinen 
ungedruckten in Verbindung gefetzt und treulich be
nutzt. Aus letztem theilt er hie und da in Noten Stel
len wörtlich mit, die in der That intereffant find. Auch 
dies nimmt fehr für ihn ein, dafs er die Fehler feines 
Helden nicht vertuscht, fondern fie offen und ehrlich 
bekennt; z. B. gleich im erften Abfchnitt, wo er deffen 
körperliche und moralifche Eigenfchaften fehiidert, 
und den ihm fo nachtheiligen Jähzorn, Ehrfucht und 
Geiz unter feinen rühm würdigen Eigenfchaften mit auf
führt. So heifst es S. 4.: „Der Feldmarfchall S. fafs 
„eines Abends mit einem feiner Adjutanten bey einem 
„häuslichen Maale. Ein einziges Licht erhellte den 
„Tifch und da? Zimmer. Der Adjutant war fo unglück
lich , es auszulöfchen.“ „Wo hat Er das Lichtputzen 
„gelernt?“ fuhr ihn S. an. — „Ew. Excell. da, wo 2 
„Lichter auf dem Tifche brennen.“ Dem ungeachtet 
bitten wir den Vf., in der Folge ftets auf der Hut zu 
feyn, dafs Partheylichkeit ihn nicht befchlciche. Ein 
paar Stellen diefes Theils berechtigen uns zu diefem 
Wunfch. Wir füllten nun wohl Proben von der hifto
rifchen Manier des Vf. geben, und anzeigen , wo er 
von andern abgeht, und neueThatfachen erzählt; allein 
um nicht zu weitläuftig zu werden, verweilen wir nur 
in Anfehung. der letzten z. B. blofs auf S* 25, 105 ff. 
I89 u. ff. in den Anmerkungen. S. 213 u. f. 243 u. f. 
Möchte doch der Mann» dem die NoteS. 234- zu gelten 
fcheint, fie zu. Herzen nehmen, und nicht ohne Noth 
geheim thun!: — Kaum hatten wir diefe Befchreibung 
eines intereffanten Werks niedergefchrieben, als wir 
das 2te St. des Journals von und für Deutfchland 1792 
erhalten , und darin S. 154 u. f. ein Bruchftückdeffelben 
als Probe abgedruckt finden. Wir bitten die dortige 
Note wegen des Verlags nicht zu- überfehen.
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Warschau, in d. König!, u. Republik. Buchdrucke- 
rey u. b. den Vätern der frommen- Schulen : 
taty, Konwencyellandloice yGraniczne. IKsxelkie pu- 
bliczne Umotvy, mi^dzy Kzecza pofpalitq Pulfka y 
obcemi Panstwami od Roku Ij64*dotqd, to itß: do 
R. 1791» Panowania Staniftawa Augußa z-'ivarle, 
w sivych Oryginalnych iezykach zebrane, i dla ivy- 
gody powszechney podane do drukit. Cz^fc picvwsza 
385 S. Czesc Druga ; 1791.2^8 S. g. d. i. Sammlung 
von Irakraten, Grenz - und Handelsverträgen, wie 
auch andern öffentlichen Staatsacten, die zwilchen 
der Republik Polen und andern Mächten feit dem 
Jahr 1704 bis hieher, d. i. bis 1791 unter der Regie
rung StanislaiAugufti gefizhloffen worden,in den Ori- 
ginaifprachen zum allgemeinen Gebrauch durch den 
Druck befördert, I u. II Theil. (.1 Rthlr. 16 gr.)

Ein wichtiges Gefchenk für die neue Gefchichte und 
Erdbefchreibung, das Staatsrecht und die Statiftik von 
Polen, das aber noch gemeinnütziger feyn würde, wenn 
den polnifcheu und wtfßichen Originalurkunden frauzöfi- 
fche oder lateinifche Ueberfetzungen zur Seite gefetzt 
wären. Mehrere-der in beiden Bänden enthaltenen-Ur- 
kunden beziehen fich zunächft auf das berüchtigte Thei- 
lungsgefchäft und die dadurch veranlafsten Grenzftrei- 
tigkeiten und Grenzberichtigungsverhandlungen, und 
find in diefer Hinficht um fo mehr der öffentlichen Auf- 
merkfamkeit werth. Der erße Theil enthält folgende 
Urkunden. I. Anerkemnungsacte des Titels: Kaiferiual- 
tev Reußen von Seiten der Republik Polen gegen den Pe
tersburger Hof, (polnifch) nebtt der Erklärung der Be
vollmächtigten ruffifchen Minifter, diefen Titel betref
fend v. J. 1764. Man hatte gefürchtet, dafs die Aus
dehnung diefes Titels den Staaten der Rep. gefährlich 
Werden möchte, in der minifteriellen Erklärung des Gra
fen v. Keyferling wird verfichert, dafs die „mens pia 
et voluntas amica Impevatricis Kotins Ruffiae** derglei
chen Furcht nicht rechtfertige, und dafs fie weder für 
fich noch für ihre Nachfolger ein ,,$us ullum in Ditio- 
„nes et Terras K quae fub nomine Rulßue a-Regiw Polo- 
„niae Ma gnoque Ducatu Lituaniae poßidentur“ vindiciren 
werde. II. Anerkennungsacte des Titels: Königvon Preu- 
ßen von Seiten der Republik Polen gegen den Hof zu 
Berlin u. f. w. (polnifch); III. Acte de Renonciation 
ä toutes Pvetentions de S. A. Electorale de Saxe d Id Char
ge du Roi et de laRepubtique de Pologne, l'An 1765. IV. 
Acte de Renonciation ft toutes pretenßons de Sa Majeße 
le Roi de Pologne d la Charge de la Cour de Saxe donnee 
au Prince Royal de Pologne Xavier Adininißratcw pour 
lors de la Saxe. V. Der WarfchauerTraktatzwifchen der 
Republik Polen und Rufsland, v.J. 1768. (polnifch). Hie- 

■zu gehören noch: V. Actus feparatus primus’, 
quo'immunitates et praerogativae Graecoruin Non- Unito- 
nm et Diffidentium, Civium et Incolarum in Ditionibus 
Serenißimae R^ipublicae Poloniae et annexis^ Eidem Pro- 
vinciis continentur S. 57 in 5 Artikeln, und VI. Actus 
feparatus fec u n du s, in quo Serenißiwiae Reipublicae 
Polomae Leges Cardinales perpetuo duraturae, nec ullo 
uiiquam tempore immutandae, Materiae praeterea Status, 
quae in Comitiis liberis omnium confenfu decerni debeni,

con- 
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continentur, VH. Tratte entre Sa Majeße le Rot de la 
Repitbliqng de '.Pologne et Sa Majeße l'Imperatrice Reine 
de Ilongrie et de Boheme, VAn 1773* Hiezu gehören 
wieder: VIII. Acte fepare, contenant differentes flipula- 
tions S. 174 ff- u- IX. Acte fepave, contenant tout ce mii 
regarde le Commerce entre les deux Etats S. 187 X. 
Traite entre Sa Majeße le Roi et laSereniffime Republique 
de Pologne et Sa Majeße l'Imperatrice de towtes les Ruf
fies. VAn 1775- Wozu noch kommen XI. Acte fepave, 
concernant le Gouvernement de la Republique S. 234 ff. 
XU. Acte fepare, concernant differentes Stipulations S.

ff. u. XIII. Acte fepare, contenant tont ce, qui regar- 
de le Commerce entre les deux Etats contractans; S. 262 ff. 
XIV- Tratte entre-Sa Majeße le Roi et la Sereniffyne Re- 
publiqtie de Pologne et Sa Majeße le Roi de Prüfe, l'An 
1^^, d. 18 Septbr. Die Beylegung der über die Cef- 
fion verfchiedner Diftricte an Preufsen entftandenen 
Streitigkeiten betreffend. Hiezu gehören noch XV. Ac
te fepare, contenant differentes flipuiations S. 310 u. ff. u. 
XVI. Acte fepare, contenant tout ce qui a rappovt au 
Commerce de deux Etats contractans, S. 3tg u. IE XVI. 
Reces, ou Acte de Renonciation de VOrdre de Malte ä Ve
gard des Terres de l'Ordinatio d'Ojirog. l'An 1775. Die 
Ratification derRenuntiaticnsurkunde ift von dem Grofs- 
meifter Emmanuel de Rohan ausgefteilt: Melitae in Con- 
ventu Noftro. Die XE. Aprilis 1776- Magißerii Nojiri 
Anno primo.- XVII. Bulla- Papae, PH VI., approbans 
'Actum R^nuntiationis ordinis Melitenfis. Romae Die XVI. 
gu’iiMDCCLXXVi: EndlichXVIII. Grenzbeftimmung> 
acte zwilchen Rußland und der Republik Polen, v, Ji 
1775' (polnifch.)

Der zivepte Theil begreift folgende eilf Stücke: 11 
Acte de Convention entre Sa Majeße le Roi et la Republi- 
qite di Pologne d'une pari et Sa MajefleV Lmperatrice Apo- 
ti diaue de Ilongrie, et de Boheme de Vautve pat t, pour 
fixer lef Hmites-de tous Etats refpectifs, 1775, le 9 le- 

ier. II- Grenzvergleich zwifchen dem Königreich Preu- 
ßen und der Rep; Polen, (polnifch.) III. Declavaiio Se- 
reniff. R^ Tine, tollens jus Caducwn favore In-- 
colaritm Regni Polaniae, Fontainebleau le 9 dli mois 
de Novembre ,. 1777. IV. Grenzbeftimmuhgsacte Zivi
lehen der Rep. Polen und Neu-Rußland. (In rufßfcher' 
Sprache.) V. Conventio prima de-Limitibus intet' Provin- 
ciam Majoris Polaniae et Silefiam Pruflae, d. 5 No- 
vembris. VI. Conventio fecunda de Limitibus Villa« Mur- 
zynow, A. 1782. In demInftrument felbftgemeiniglich: 
Villa Murzinova, oder Morren. VII. Conventio Commev- 
ciorum et Fininm inter facram Imperialem Majeßatem to- 
tius Ruffac et lllußriffimam Celfitildinem Suam , Ditcem 
Qrdincsqi^ Ducattium Curlandiae et Semigälliae. Riga«,
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^4. 1783. die I? Maji. VIII. Beytritt des Königl. Polni- 
fchen Diftritts Pilten zu dem Handel und Grenzvertrag 
zwifchen Ihro Kaif. Maj. der Kaiferin aller Reuften und 
dem Durchlauchtigften Herrn Herzog und den Ständen 
von Kurland und Semgallen, gefchloffen zu Riga u. f. w. 
Ift nach dem rufßfchen Original hier ins Pölnifche über
fetzt. IX. Conventio inita cerm Aula Vindobonenfi et Di- 
oecefi Cracoviev.fi, occafione Erectionis Novi Epjjcopatus 
Tavnovienfis, i avfoviae, An. 1785. de 4 Meyfis yfilii. X. 
Conventio de Limitibus inter Dynaßias Trachenbergen- 
fem et Sulavienfem in Ducatu Silefiae, et bona Stwolno, 
Goleioivo, Pahoshaw, Osiek et Szkavadoivo, in Regno Pö- 
loniae. A. 1785- XI. Traite d'Alliance defeiifive entre 
Sa Majeße le Roi et la Republique de Pologne et Sa Ma- 
jeße le Roi de Prüfe. Le 39 Mars, Van 1790. a Var- 
fovie

Ueber die Veranftaltung, Richtigkeit und 4 Glaub
würdigkeit des Abdrucks giebt kein Vorbericht /Aus
kunft. Eben fo wenig hat fleh der Urheber der Samm
lung genannt. Es ift aber zu glauben, dafs die Kopien 
mit Sorgfalt nach den Originalen aufgenommen lind» 
da Rec. wertigftens bay den Verhandlungen, die er felbft 
mit zuverläfligen Kopien vergleichen konnte, fowohl 
Hteram feriytam, als die fämmtlichen Namensunterfchrif- 
ten mit genauer Sorgfalt befolgt find.

Noch iftRec. zu andrer Zeit vonfichrerHand eine: 
Minute du Traite d'Alliance et de Commerce en queftion 
ou proviföire entre la Pologne et la Turquie nebftdencla- 
zu gehörigen Articles fipares du Traite d'Alliance et du 
Traite dc Commerce zu Geflehte gekommen, deren an
gezeigte Sammlung uns nicht einmal in einer Anmer
kung oder Naclieriilnerung Meldung thut, und deren 
Authentizität oder öffentliche Anerkennung er alfo wohl 
dahin geftellt feyn lallen mufs.

SCHONE KÜXJSTE.

Berlin, fe. Himburg: Zadig ou hl Deflinee, Hißoire 
orientale, et le Monde comme il va-, vifion de Babouc. 
Par Mr. de Voltaire. A l’ufage de l’Academie phi- 
lologique a Berlin. 1792. 148 S. 8« (9 gr«)

Ein Tauberer und correcter Abdruck der beiden Vol- 
täirfchen Erzählungen, die mit Nutzen beym erften Un
terricht gebraucht werden können. Die Academie phi- 
lölogique ift ein Privatinflitut, das ein gewiffer Hr. Leo- 
nini (iüdifbherNation) in Berlin angelegt hat, und wor- 
inn er, nebft einigen Gehülfen , Unterricht im Franzo- 
zölifchen, En°-lifchen, Italiänifchen und Deutfchen er- 
theiltv 9

K L EINE S C H R I F E N.-
ffhDAccciK. Nördlingen, b. Reck: Ünvorgreißiche Gedan- Jdien Schute, von P. E. Beyfchlag. Rinö Gelegenheitsfchritt.

k'en über die brauchbarße Einrichtung einer Jpgenannten latelni- Erftes, ziveytes und drittes Stück, zufammen 56 S. 179° und
Uu > l7?l‘

Cracoviev.fi
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1*791. 4. — Die II.iuplfache ift» dafs in d^n untern Klaffen, 
die auch künftige Burger befuchen , die lateinifche Sprache gar 
nicht, fondern erft i« den hohem Klaffen für künftige Gelehr
te gelehrt werde. Darüber wird viel Brauchbares gefagt.

Schrift nicht, fondern fie ift eine monchifche Entftellung der rö
mifchen, die wir nur am längfteu unter den tur' päifchen Vpl- 
kern beybehalten haben; und fchwerlich wird (ich zeigen laf- 
fen, dafs wir eine gröfsere Seibltftändigkeit, durch Bey b.dialtung 
diefer alten hafslichen Mode, bewahrt haben, a.s Engländer und 
Franzofen , welche fie längft ablegten. Rec. fand neulich in ei
nem gelehrten Blatte auch den Einwurf gegen den Gi brauch 
derrömifchen Schrift, dafs es doch einem Cicero nie eingefal
len fey, mit gtiechifchen, noch einem Plutarch , mit römifchen 
Bucnftaben zu fchreiben. Die Uncialfchrift, deren fich beider- 
ley Schriftfteller bedienten, war im Grunde noch immer einer- 
ley ; und da die gröfsere Simplicität der neuen, abgeleiteten, 
Schrift, der römifchen, fich empfahl; fo waren die Gerichte 
des urfprünglichen Eigenthums für die griechifche, der gröfse- 
ren Leichtigkeit für die römifche, auf beiden Seiten fo gleich, 
dafs fich beiderley Schriften neben einander gar wohl erhalten 
konnten. Aufserdem hatte die römifche fich von ihrer Quelle, 
durch Bezeichnung gewiffer Laute, welche der griecl.ifchen 
Sprache fremd waren, entfernen muffen. Wo aber kein Eigen
thum Fehler entfchuldigt, (denn alle europäifchen Nationen kri
tzelten und fchnorkelten ehemals wie wir,) und keine Schön
heit Abweichung vom Originale (wie die fogenannte deutfche 
Schrift von der römifchen ift,) anräth; warum foll man da das 
Häfslichere und Unächte vorziehn? — Hr. C. gefteht felbft, 
dafs verfchiedene Umftände die völlig genügende Ausführung 
feiner Idee für diefesmal gehindert haben; und in derThat find 
die hier vorgelegten Züge noch bey weitem nicht in der Mitte 
zwifchen den römifchen und deutfehen , fondern ftehen noch 
ganz nahe bey den letzteren. Sollten unfere heften Schriftftel
ler, und (nach dem Beyfpiele des preufsifchen Gefetzbuchs), 
vornemlich unfere Obrigkeiten, fich aber die römifche Schrift 
piirement et fimplement zu fanciren gefallen laffen , fo braucht es 
der weiteren Verfuche nicht. — Die Ueberfetzung der alteng- 
lifchen Ballade felbft ift fchon lange aus dem deutfehen Merkur 
und der Sammlung des Hn. Urfinus vortheilhaft bekannt. Sie 
ift in der That fehr glücklich in der Erreichung des Tons , im 
Ganzen fowohl, als im Einzelnen. Die nunmehr bey der drit
ten Erfcheinung angebrachten Veränderungen verdienen gleich
falls Beyfall, und nur an wenigen Stelle« feheint Hr. C. gegen 
feine vorhin gewählte Lesart ungerecht gewefen zu feyn; z. B. 
S. 15« Grefspapa, ft. des ehmaligen: Ahnherr, pafst weniger in 
den Ton des Ganzen. S. ig. rofenroth ft. feuerroth, von einer 
fchaamrothen Perfon. S. 21. Mein Herz ft. das Herz, nicht fo paf
fend, weil die Hand, nicht meine Hand, vorherging. S. 35. ver
kappt ft. verkannt. Sonftige kleine Unrichtigkeiten , die noch 
in diefer Ausgabe fich befinden, wünfehte man, wegen der 
Schätzbarkeit des Ganzen, hinweg; z. B. S. 14. Sein kleines 
Feuer grafst ft. praffelt. S. 16. Erheben Warkworths Thürme 
fich, zw iiberfchaun das Meer; ungezwungner wäre wohl, wie 
im Original: Und uberfchaun u. f. w.; Ebd. forlom nicht verloh- 
ren, fondern verödet. S. ig. Was dein edles Herz verfchweigt; 
lieber: Was ein Herz, wie Deins , verhehlt: Souls great and 
genarous like to thine. S. 20. Ich weifs Madam verfchmäht (eh- 
mals gar: verfchmähn) ps (des Eremiten Bette) nicht: Nor, 
Lady, fcorn my Immble bed , fehlt ganz wider den ernfthaften 
Ton. S. 23. Das Original heifst folgendermafsen : And near ct 
glimm'ring, folemn light Two well - wrought Windows lend; die 
Ueberfetzung: Und nebft zwey Fenftern nahm man auch die 
heil’ge Kerze wahr. Durch diefe Unrichtigkeit (denn im Ori
ginal ift gar keine Kerze,) geht eine beträchtliche Schönheit 
verlohren. Es find die gothifch verzierten (well - wrought) 
Fenfter felbft, welche das dämmernde, feierliche Licht dem 
Bethaus leihn. Vielleicht fiat Pope daher, wo nicht aus Jder 
eigenthümlichen Schatzkammer feiner poetifchen, individualifi- 
renden Phantafie, die herrliche Zeile feiner berühmten’UeroJ. 
de: Vkhere the dim Windows fhed a folemn Hgld.

Schöne Künste. Brauwfchweig, in der Schulbuchh. : Der 
Einfiedler von Warkworth, eine Northumberlandifehe Ballade 

g dem Englifchen, von Joachim Heinrich Campe. Neue Auf
lage mit verfchiedenen Verbefferungen, und zur Probe einer 
Druckfchrift neuer Art. 1790. 55 S. g. <8 gr. — Die Haupt- 
fache bey diefer kleinen Schrift ift die Darlegung einer neuen 
Art von Typen. Hr. C. fpricht davon in der Vorrede, und 
führt die Gründe aus, welche ihn auf einen Mittelweg zwifchen 
den gothifchen und den römifchen Buchftaben zu denken An- 
lafs gegeben. Die Einwürfe gegen untere bisherige fogenannte 
deutfche Schrift find die gewöhnlichen und einleuchtenden ; nem- 
lich Vervielfältigung der Mühe unferer lernenden Jugend, Ab- 
fchreckung der Ausländer, und endlich ihre gefchmacklofe Form. 
Eine andere Seite aber, von welcher der Vf. die Sache betrach
tete, hinderte ihn geradeswegs zu der römifchen Schrift über
zugehen ; und dies ift die gröfsere Ileill’amkeit der gothifchen 
Schrift für die Augen. Er behauptet: „die gröfsere Dicke oder 
Fettigkeit der deutfehen Schriftzüge, die fcharfen Abfchnitte der
felben, und die gröfsere Abwechslung kurzer und langer Buch- 
ftaben, fo wie die ausgezeichnete gothifche Form, wodurch der 
eine von dem andern mehr und deutlicher, als im römifchen 
Alphabet, unterfchieden wird, machen, dafs diefe Schrift dem 
Äuge weniger Anftrengung koftet, weil ihm jeder ihrer Theile 
ftärker und ausgezeichneter entgegenfpringt. Diefer Vortheil ift 
fo* beträchtlich, dafs augenkranke Perfonen — dies ift wen ig- 
ftens des Vf. Erfahrung — jedesmal wohl noch einmal fo viel 
in deutfeh gedruckten, als in lateinifchen oder franzöüfchen Bü
chern lefen können." Diefen Behauptungen ftehet entgegen, 
dafs es keineswegs allgemein beftätigte Erfahrung ift, unter den 
Nationen, welche fich der römifchen Schrift bedienen, mehr Au- 
cenkfanke zu finden, als unter der unfrigen. Was alfo in den 
Zügen felbft, bey der einen Schrift dem Lefenden heilfameres, 
als bey der andern, ftatt finden mag, (und dahin mochte gröfse
re Unterfcheidbarkeitder Typen, indem fie der Anftrengung des 
Lefenden und mittelbar feiner Sehnerven fchont, allein zu rech
nen feyn; denn die Dicke der Züge kann in jeder Schrift er
reicht werden , und empfiehlt z. B. den Baskervillfchen Druck 
vor dem Bodonifchen,) was in den Zügen felbft liegen mag, das 
wird gewifs, dürch Gewohnheit, zu einem minimum verwifcht, 
welches keine Berechnung mehr zuläfst. Die Erfahrung des Vf. 
u. a. Augenkranken könnte man fich aber hinlänglich daraus 
erklären, dafs diefe Perfonen Deutfche find. Mögen fie Deut- 
fches oder Fremdes mit lateinifcher Schrift lefen, fo zwingt das 
Ungewohnte im erften Falle der Schrift, im andern der Spra
che, ihre Seele zu gröfserer Anftrengung, und mittelbar leidet 
das’ Auge dadurch , was demfelben unmittelbar und phyfifch 
nicht fchaden würde. Das Lefen in einem lateinifchen Autor 
mir deutfeher Schrift würde diefe Behauptung gewifs bewähren. 
Dies würde weit früher ermüde«, als das Lefen in demfelben 
Autor mit romifcher. . Fiele alfo diefe diätetifche Empfehlung 
der gothifchen oder vielmehrMönchs - (ja nicht deutfehen !J Schrift 
hinweg; fo würde man defto leichter jene andere abweifen kön
nen, welche der Vf. fo ausdrückt: „Wir würden/’ (durch Ver
meidung der völlig - römifchen Schrift,') „immer noch eine, fich 
hinreichend unterfcheidende, Nationalfekrijt behalten; ein Um. 
ftand , der denen, welche die Selbftftänd:gkeit einer Nation zu 
fchätzen verftehn, und die da wiffen, dafs diefe um fo viel crö- 
fser ift, je mehr bey einem Volke der Dinge und Eigenfchaftcn 
gefunden werden, welche das Beywort National ertragen, nicht 
ganz unbedeutend fcheinen dürfte.“ National ift einmal diefe
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Frei] tags, den 10. Auguft 1792.

PHILOSOPHIE,

•Leipzig, b. Barth: Neuss philofophifches Magazin. 
Erläuterungen und Anwendungen des KantifchenSy- 
ftems beßinimt. Herausgegeben von H. Abicht 
und F. G. Born, ater ß. 4tes St. S. 397 — 55g. 
8- (8 gr«)

r. Born befchliefst in dielen Stück, die im vorigen an
gefangene Recenfion der kritifchea Briefe, aber man 

mufs faft die Mühe bedauern, welcheftchllr. B. genom
men hat, einem fo elenden Schriftfteller fo weitläuftig fei
ne Un wiffenheit aufzudecken. Man freuet fich daher über 
des Herausgebers Erklärung, dafs über dergleichen fa
de Brofchüren künftig nichts wieder im Magazine ge
faxt werden foll. Nützlicher für die Erklärung der kri- 
tifchen Philosophie ift der Auffatz deffelben Vf. über die 
vorgebliche transfcendentale Gültigkeit desSatzes von der zu- 
reichendenUrfache mit Hinficht aufHn. Eberhards philofophi
fches Magazin ^ter B. 2tes St. S, 173 u.f. verglichen mit 1. 
B. 2tes St. S. 163 u. f. Es war unmöglich fcheinba- 
rere Gründe für den fogenannten Satz des zureichenden 
Grundes als eines metaphyfifchen materialen Princips 
anzubringen, als diejenigen find, welche man fchon in 
Baumgartens und andern metaphyfifchen Lehrbüchern 
findet. Und da man das Sophiftifche in jenem Beweife, 
auf welchen aufser dem engen Bezirke der Baumgar- 
tenfchen Schule nirgends Rückficht genommen worden 
ift, fchon längft eingefehen hat; fo konnte man fchon 
a priori willen, dafs Hr. Eberhard als ein fo eifriger Baum- 
gartenianer durch feine Bemühungen dem Beweife kei
ne gröfsere Stärke würde verfchaffen können. Hr. Kant 
hatte in feiner Entdeckung etc. die Schwächen desEber- 
hardfchen Raifonnements fchon hinlänglich aufgedeckt; 
aberHr. B. fuchtihm in diefem Auffatze auch alle theils 
^neuerlich gemachte, theils fonft noch übrigen Ausflüch
te abzufchneiden, indem er die Begriffe von Grund und 
Folge ausführlich entwickelt, und die Grenzen ihres Ge
brauchs genau beftimmt. Erzeigt nicht nur, wie die 
Begriffe des logifchen und realen Grundes in dem phi- 
lofophifchen Magazin des Hn. E. gänzlich mit einander 
verwechfelt find, und wie man durchgängig einen Man
gel an Präcifiork der Begriffe wahrnehme, fondern thut 
auch dar, dafs Hr. E. durch feine neuen Zufätze die 
Schwäche des Beweifes eher mehr offenbare als ver- 
ftecke, dafs er durch die aus der Sinnenwelt entlehn
ten Beyfpiele die Unmöglichkeit der transfcendentalen 
Anwendung diefes Satzes felbft ftillfchweigend einräu- 
me, da es ihm hier vornehmlich darum zu thun feyn 
mufste, durch ein Beyfpiel von einem überfinnlichen 
Gegenftande oder einem Dinge an fich die Realität fei-

A. L. Z. 1792. Dritter Bernd* 

ner Behauptung zu erhärten. Endlich zeigt Hr. B. ganz* 
deutlich, wie auch fchon von Hn. Kant dargethan ift, 
dafs zwifchen dem Vorderfatz und Nachfatz in dem Bey 
fpiele des Hn. Eberhard entweder gar keine Verbindung 
fey, oder dafs die Verbindung, welche zwifchen den- 
felben möglich ift, doch nichts beweife. Es folgt nicht, 
dafs der Wind, der fich ohne Grund nach Often bewe
gen kann, auch eben darum in ganz gleicher Zeit ohne 
Grund eben fo gut nach Weiten wehen könne. Denn 
wenn etwas ohne Grund gefchieht; fo folgt blofs, dafs 
diefes Etwas ohne Grund gefchieht, aber nicht, dafs 
auch etwas anders ohne Grund gefchehen könne. Noch 
weniger würde aus dem erftern folgen, dafs des Gegen
theil zu gleicher Zeit gefchehen könne.

Von dem Hn. Prof. Snell in Giefsen findet man ei
ne Abhandlung über das Gefühl des Erhabenen, welche 
ein Auszug aus einem Theile der Kantifchen Kritik der 
Urtheilskraft ift. Man fieht nicht ab, warum diefer gar 
nichts neues enthaltende Auffatz fokurz hintereinander, 
oder wohl gar zu gleicher Zeit, zweymal abgedruckt 
ift. Denn es ift nichts, als ein Abdruck des zweyten 
Kapitels aus des Vf. Darftellung und Erläuterung der 
äfthetifchen Urtheilskraft,

Endlich enthält diefer Heft noch zwey, dem Zwe
cke des Magazins fehr angemeffene, Abhandlungen von 
dem Hn. Prorector Snell in Idftein, wovon die erftere 
den Begriff des Guten, und die andere die Frage betrifft: 
Ob die transzendentale Freyheit mit der Unabhängigkeit 
der menfchlichen Seele von Gott als ihrem Schöpfer befie- 
hen könne. In der erften find die Begriffe der verfchie- 
denen Arten deffen, was gut ift, ingleichen der Begriff 
des oberften-, höchften und vollendeten Guts ungemein 
deutlich und richtig auseinander gefetzt. Befonders 
bemüht fich der Vf., zu zeigen, dafs es ein wirkliches 
abfolutes Gut gebe; und diefes ift in der That bey den 
gegenwärtig herrfchenden Principien in der Moral eine 
fehr nützliche Arbeit. Er dringt mit Recht darauf, dafs 
man wohl unterfcheiden muffe, ob das Gute Vergnügen 
hervorbringt, oder ob etwas erft dadurch, dafs es Ver
gnügen erzeugt, den Namen eines Gutes erhalte. Das 
fittlich Gute ift unabhängig von dem Vergnügen, das 
es nach fich läfst, fchon an fich gut, dadurch dafs es 
mit dem vernünftigen Begebrungsvermögen überein- 
ftimmt. Es wirkt nur darum Vergnügen, weil es von 
der Vernunft ift gebilligt und gut geheifsen worden; 
das finnlich Gute wird aber blofs darum von der Ver
nunft gebilligt und gut geheifsen, weil es angenehm 
auf die Empfindung wirkt. Nicht daran erkennt der 
Tugendhafte, dafs er fittlich gut gehandelt hat, weil 
die HardlungSelbftzufriedenheit in ihm wirkt, fondern

X x
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ift deswegen mit fich felbft zufrieden, weil er fich der 
fittlichen Güte bewufst iit. Diefe geht alfo vor dem 
Vergnügen vorher, und ift bey dem Dafeyn einer finn- 
lichen Natur die Urfache deffelben, und eben deshaio 
kann die Handlung unmöglich durch das Vergnügen, 
Welches fie erzeugt, fittlich gut werden. Das fittlich 
Gute heifst deshalb das ab'olut Gute, weil das Urtheil 
von der moralifchen Güte einer Handlung, jeder Rück
ficht auf die edeln Vergnügungen, die daraus entliehen 

. ^können, vorhergehet, und durch die letztem gar nicht 
beftimmt wird. Es ift von den zwey Gütern, die in 
der menfchlichen Natur möglich find, das oberfte (bo- 
Bum fupremum). Das vollendete Gut (bonum confuin- 
matum), befteht aber in der Vereinigung des finniichen 
und rein fittlichen, jedoch fo dafs das erftere von Jem 
letztem eingefchränkt wird, indem e$ nichts von dem 
finniichen leidet, was ihm widerfpricht. Das Sittliche 
fchliefst alfo einen Theil des finniichen Gutes aus; aber 
das finnliche Gut kann das fi'tliche nicht einfchränken. 
•Für di fcs ift in der vernünftigen Natur ein unendlicher 
Raum. So fehr nun diefe Begriffe mit den gemeinen 
Urtheilen über die moralifche Güte derHandlungea zufam- 
menftimmen; fo werden doch die moralifchen Rechen- 
meifter unferer Zeit, die alles nur klüglich nach den 
Folgen und dem Kinfluffe auf ihr Vergnügen berechnen 
wollen, fchwerlich aufhören zu fchreyen, dafs ihre 
Weltkenntnifs fie ganz etwas anders lehre, dafs jene 
Begriffe von dem reinen moralifchen Guten nur fromme 
Chimären wären, deren Realität in der menfchlichen 
Natur gar nicht möglich fey. Kein Menfch ift fchwe- 
rer zu belehren, als einer, der lieh fchon weife dünkt, 
wenn er ?doch kaum klug ift. Da dergleichen Leute 
mehr auf Autoritäten, als auf Gründe hören; fo ftört 
es fie vielleicht ein wenig in ihrer Einbildung, wenn 
fie hören, dafs wenigftens Le (fing von der menfchli- 
chen Natür ganz andere Begriffe haben mufste, als fie, 
Wenn er iij feiner Erziehung des Menfchengefchlechls fa- 
gen konnte : „Die fcbmeichelnden Ausfichten, die man 
„dem Jünglinge eröffnet; die Ehre, derWohlftand, die 
„man ihm vorfpiegelt; was find fie mehr, als Mittel, 
.„ihn zum Manne zu erziehen, der auch dann, wenn 
„diefe Ausfichten der Ehre und des Woblftandes weg- 
„fallen, feine Pflicht zu thun vermögend fey. — Sie 
„wird kommen, fie wird gewifs kommen, die Zeit der 
„Vollendung, da der Menfch, je überzeugter fein Ver- 
„ftand einer immer beffern Zukunft fich fühlet, von 
„diefer Zukunft gleich wohl Bewegungsgründe zu feinen 
„Handlungen zu erborgen, nicht nöthig haben wird; 
„da er das Gute thun ivird, wtil es das Gute ift, nicht weil 
„willkührliche Belohnungen darauf sefetzt find, die 
,,feinen flatterhaften Blick ehedem blofs heften undftär- 
„ken füllten.“

In der zweyten Abhandlung hat fich der Vf. das 
Problem fchwerer gemacht, als es nach den Grundfä 
tzen der Kritik zu feyn fcheint. Denn da alle Begriffe 
ihre reale Bedeutung verlieren, fobald inan fie auf Din
ge an fich anwend.et, fo ficht man leicht ein, dafs das 
Problem feiner Natur nach unauflöslich ift, dafs die 
Schöpfung der Seele als eines Dinges an fich von uns 
gar nicht begriffen, und alfo auch unter keines der uns 
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bekannten Verhälrmffe gebraucht werden kann. Die 
Schwierigkeit hat daher leibft keinen Verband für uns, 
weil Nothwendigk^it und Abhängigkeit auf Dinge eni 
fich angewandt, ohne alle reale Bedeutung find, und 
weil fie in ihrem logifchen Sinne nur diejenigen Ve^ 
hältnilfe ausdrücken, unter welchen fich unfer Verftand 
die Gegenftände nothwendigerweife vorftellen mufs. »

Königsberg, b. Nicolovius: Schickf ile der SeekxwciH- 
derungs - Hypothefe unter verfchiedenen Vuliicm und1 

in verfchiedeuen Zeiten. 1791. 169 S. g. /
Der Vf. will dem Gange, welchen die SeelenwandS- 

rung unter verfchiedenen Völkern und zu verfchi^denen' 
Zeiten nahm, näher nachfpüren', gefleht aber auFHch- 
tig , nur etwas unvollftandiges liefern zu können. Uri- 
vo'ilftändig ift allerdings das vorliegende Werk in mehr 
als einem Betracht, am allerm^iften aber darinn , dafs 
der Vf. über feinen Zweck nicht hinlänglich nachge
dacht, und deutliche Begriffe von dem zu leiftenden mit 
zu feiner Arbeit gebracht hat. Was man in der Gefchich- 
te einer Meynung vor allen andern fncht, die ftufen- 
weife Fortbildung und Verbefferung oder Verfchlimme- 
rung, die mancherley Untcrftützung.?gründe, und Quel
len, in der Phantafie entweder, oder in Grundfätz^n der 
Vernunft, und genauer Unterfchied. zwifchen dem Sin
ne in verfehlt denen Zeiten, und bey verfchiedencn Men- 
fchen, finden wir hier nicht forgfältig genug bemerkt, 
ja nicht einmal die hiezu erfoderliche Zufammenftellung 
der Nachrichten beobachtet. Um den Fortgang einer 
Lehrmeynung darzulegen, mufs man der'Zeitordnung 
folgen, der Vf. hingegen hebt bey den Aegyptern an. geht 
von dazu den Griechen, dann zu den Hindoftanerri.Celten, 
und endlich zu den Chriften über. Die Einleitung er
klärt die Entftehung der Seelenwanderungslehre fo: 
der Menfch fühlt einen Trieb zur Verlängerung der Fort
dauer feines Dafeyns: daher die Ahndung von Unfterb- 
lichkeit; der rohe Naturmensch fühlt fein L h, er fühlt 
feine Perfonalirät klar, und nimmt einen dankelhellei» 
Unterfchied zwifchen dem, was Körper und Se»’e heifst, 
wahr. Auf diefe Ahndung von immerwährender Dauer 
der Selbftheit gründete fich wohl die aus xMifsverftaad 
enjfprur.gene Lehre von der Seelenwanderung. In die
fen Prämiffen fanden wir noch nichts von Seelenwan
derung; denn Seelen Fortdauer ift ja noch von Seelen
wanderung himmelweit verfchieden. Der Vf. fahrt fort: • 
eine andere Idee , die die Seelenwanderungshypothefe 
mit veranlagt haben dürfte, war die Betrachtung über 
die Verfchiedenbeit der Menfchenfchi» kfäle und der be- 
ruhig<mde Wunfch, einer, da dies in der gegenwärti
gen Periode nicht ift, auf eine n andern intelligiblen 
Schauplatz ausgleichenden Genu hrigkeit Gottes. Auch 
hieraus erklärt lieh blofs der Glaube anrUnfterblichkeit 
der Seele. Hiezu kann man noch, heifst es ferner, die 
fehr alten Vorftelluugen von der Nothwendigkei: einer 
Läuterung um des Miigeuufl'es an dem Z dtande reiner 
Geifter'taeilhafrig zu werd- n rechnen. Die Läuterung 
führt aber wieder nicht unmittelbar zur Seelen Wande
rung, fie kann ja auch ohne fie gefchehen, und wird 
von mancuen wirklich oüne fie gedacht. Zudem ift 
noch bey weitem nicht ausgemacht, dafs die Läuteru-.-gs- 

lehre
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leMe trat derSeelenwsnderurrggleiches Alter hat; alfo 
ift durch dies alles nichts erklärt. Bey den Aegyptirrn 
hätte der Vf. kürzerfeyn können, fo lange die äheften 
ägvprifchen Vorsehungen von der Gottheit, den! Ent- 
ftehen aller Dinge, und dem Zuftande nach dem Tode 
nicht mit gröfserer «Zuverläfligkeit ausgemacht find, ift 
hier nicht viel mehr zu fagen möglich, als dafs in Ae
gypten tiue. Seelen Wanderung angenommen ward. Un
ter den Griechen wird zuerft Pythagoras aufgeführt, 
aber mit nicht genugfamer kritifeber Vorficht zum Grun
de gelegt, dafs Pythagoras felbft feine mancherley Wan- 
derunfren berichtet habe.- Auch hier ift wenig mehr mit 
einiger Zuverläftigkeit auszumachen, als dafs Pythago
ras feine Metempfychofe aus Aegyten entlehnte, das 
meifte andere beruht auf unzuverläiiigen Stellen und 
Auslegungen weit fpäterer- Schrififteller, mithin ladt das 
meifte hier beygebrachte von felbft. Bey Empedokles 
hingegen bat der Vf. einen wichtigen Umltaud überfe- 
hen, dafs nemlich hier zuerft beftimmt die Idee einer 
Läuterung gefunden wird, indem Empedokles ausdrück
lich lehrte, feine Seele fey gleich den Seelen aller an
dern Menfchen zur Strafe aus dem ätherifcheu Damo- 
nenreiche verftofsen worden. Von Pythagoras wiffea 
wir das nicht mit Zuverläfiigkeit. fo wenig als von den 
Aegyptern, welchen beiden es dennoch der Vf. bedegt, 
Platos Verdienfte um diefe Hypothefe fetzt der Vf. nicht 
hinlänglich ins Licht; er ift der erfte, welcher fie auf 
deutlichere Gründe baute, und ihr die Geftalt einer phi- 
lofophifchen Wahrheit zu geben fuchte : was Empedo
kles als Dichter von der Läuterung hinwarf, entwickelte 
Plato zu ordentlichen Schlüffen, und fügte ihm neue 
pfyc’iologifche Betrachtungen bey , indem er fehr rich
tig bemerkt, dafs die hier erlangten Fertigkeiten der 
Seele nach dem Tode noch ankleben. Der erhebliche 
neue Gefichtspunkt, aus welchem einige chriftliche Par- 
theyen, befonders Gnofiiker, die Seelen Wanderung be
trachteten, übergeht der Vf. zu leicht, wie er denn über
haupt auch bey Aufführung der Verth ei digungen einige 
Neuere, Lefiiugs z. B., auf die Darftellung ihrer Grün
de nicht genug Rückficht nimmt.

SCHONE KÜNSTE.

St. Petersburg, b. KHele: Faußs Leben , Thaten 
und Höllenfahrt, in fünf Büchern. 1791. 412
S. in g.

Diefe Tradition von Fapft ift ein Gegenftand, der es 
verdient har, mehrere unfrer beften Köpfe zu befchäf- 
tigen. weil er zu leich mit dem weiteften Spielraum für 
die Phantafie, auch für die höhere Moral, unter dem 
Schleier einer ihm ganz eigenthümfichen Allegorie, die 
manoichfaltigften und anziebendften Seiten darbietet. 
Eine fcharf beftimmre philofvph fche Idee hatte Lefßng 
in diefem Swff aufgefafet, und von einem Kopf, wieder 
Peinige, ift ohne Zweifel vörauszufetzen, dafs er in fei
ner Bearbeitung auch die poeüf he Fruchtbarkeit der Ein 
kleidung zu benutzen gewusst hätte, (iöthc, ungleich 
mehr Dit h'er ah CeGi. g. hat in feinem Kauft d n Mutji- 
Wilien feiner Phantafie bis zur Unart ausgehffen, die 

Abentheuerlichkeit des Ge.genftandes faft bis zur Grän- 
ze des Kindifchen erfchöpfc; höhere Beziehungen find, 
W'ie in jedem Gegenftande der Natur, gleichfam nur für 
den , der dafür empfänglich ift, darinn enthalten ; und 
an diefem wilden unzufammenhängenden Fragment ift 
das grofse Gefetz der Kunft, Einheit in Mannichfaltig- 
keit, durch einen angebornen Inftinct des Künftlers le
bendiger und inniger ausgedrückt, als in den mühfam- 
ften Arbeiten des theoretifchen Scharffinns. Der Vf. 
des gegenwärtigen Faufts, den man fchwerlich verken
nen würde, wenn man auch nicht ohnedem wüfste, dafs 
es Hr. Klinger ift, befitzt fehr viele von den-Eigenfchaf- 
ten, die dein Dichter fowohl als dem Philofophen iii ei
nem Werk diefer Gattung zu ftatten kommen müffen; 
aber Leffiugs fcharfe Beftimmtheit der Denkkraft, und 
Göthe’s ruhige , und überlegene Stärke im Befitz eines 
Gegenstandes der Phantasie, find beide in feinem Kopf 
nicht zur.Reife gekommen, und darum hat der Stoff, den 
er hier bearbeitet, gerade durch feine Eigenthümlich- 
keir, und die Allegorie, die diefer Stoff enthält, gerade 
durch ihre verführe.ifche Vielfeitigkeit, manche defto 
unüberwindlichere Schwierigkeit für ihn gehabt-, je we
niger er bey der Kraft und dem Feuer, mir denen er 
feinen Gegeniiand auffalst und behandelt, fich. derfel- 
ben bewufsf feyn konnte. Juvenalilche Satire, kräfti
gen Witz, und oft fogar den erhabenften Schwung ha
ben wir durch das ganze Werk reichlich verbreitet ge
funden; die Schilderung des Teufels S 50. unterfchei- 
det fich durch den glücklichen Zufatz einer gewiffen 
Humanität, die der Stelle vollkommen angem ften ift, 
welche diefes Wefen in Faufts Gefchichte einnimmt, 
von den riefeumäfs.gen BildernKlopftocks und Miltons, 
und verdient unter den erften Muftern des Einfachen 
und Erhabnen autgeftelit zu werden. Aber neben fo man
chen Schönheiten drängt fich nur zu vieles hervor,was 
dem Vf. vor keiner Inftanz weder der Philosophie, noch 
des Gefchmacks, noch der Phantafie hingehen kann. 
Dahin'gehören die gothilchen Ueberladungen des Gräfs- 
lichen und des Grotesken, die der Stoff zwar veraniafs- 
te. aber nicht entfehaidigt, weil der Dichter entweder 
beweifen mufs, dafs feine Phantafie eine treue Führe- 
riH untl ^*es 'yürde man ihm freylich immer am

Uank wiffen — oder der Pflicht des Prüfens 
und äh lens unterworfen ift; dahin gehören einzelne

uswücnfe , welche nicht die Laune, die freye Stim- 
mung und^ die Kehre Uebeilegenheit eines Dichters, fon- 

ern die Bitterkeit und die Lcidenfchäf- eines Menfchen 
hervorgebracht zu haben fcheinen; dahin gehören fer
ner die fchwankenden, widerfprecheoden, losgeriffenen 
und matten Spuren einer Theodicee, die fich weder der 
Einbildungskraft noch dem Verftand anfchaulich macht. 
Auch zu Ideen diefer Art giebt der Stoff felbft freylich 
Io vielen Anlafs, dafs es fchon in einer rein poetischen 
Behandlung, wie die Göthifche deren fo viele enthält/ 
als er in einem jeden Lefer erweckt. Ater eben diefe 
innere Fülle ift gerade das höchfte Ziel der Kunft, und 
der Triumph des Genies; und fo weit «ir entfernt find, 
cem Dichter, welcher auf den gefährlichen Abweg, die 
nemhehen Gegenftande fo zu fagen ex pvofeffo zu berüh
ren, verleitet wird, irgendein poüti/es Criterium auf-
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zultellen ; fo fehr rechnen wir es ihm zur eignen Schuld 
an, wenn er nicht jedes Syftem, es fey aufser dem Ge
biet der Phantafie fo troftlos als es wolle, zu einer wo’il- 
thätigen Befchäftigung der Illufio» zu machen weifs. 
Hätte er gethan, was die Kunft, und diefe allein, von 
ihm verlangt; fo wäre es die Schuld feinerLefer, wenn 
ihre Einbildungskraft der Grund ihrer Moralität wäre. 
Daher kömmt es, dafs fo wenig Gutes wir dem Philo- 
fophen von Ferney zuzutrauen Urfache haben, er uns, 

. durch Gefchmack, Scharffinn und ächten gleichen Witz 
allein, mit feinem Candide eine kleinere Sünde auf fich 
geladen zu haben fcheint, als Hr. K. mit feinem ungleich 
orthodoxeren Fauft.

Offenbach, b. Weifs u. Brede: Scenen aus Faußs 
Leben, von Sehr. 1792. 144 S. 8.

Neben einer üppigen Blume, deren ftarker Geruch 
manchen Kopf beraufchen kann; mufs eine befcheidne- 
re, die Sinne weniger anziehende. nicht überfehen 
werden. Der Vf. diefer Scenen hat keine Anfprüche 
auf den Schwung und die Kraft, die wir im Klingerfchen 
Fauft zum Theil bewundern, zum Theil in ein befferes 
Ganzes vereinigt wünfehten ; dafür aber finden wir hier 
einen durchgängig gehaltenen intereffanten und wah
ren Gedanken, welcher diefem Werk in den Augen 
der Kritik und auch des lauteren Gefühls einen wefent- 
lichen Vorzug vor dem Klingerfchen giebt. Der Ge- 
fichtspunkt, welchen der Vf. in feiner Vorrede angiebt, 
„dafs nemlich der Menfch nicht gemacht ift, für den 
Umgang mit höheren Wefen, und es nicht ungefträft 
wagen darf, aus dem Kreife der Menfchheit herauszu
treten,“ möchte in fo fern nicht der befondre feiner Be
arbeitung feyn, infofern die ganze Tradition von Fauft 

und alle Behandlungen derfelben ziemlich auf keinen 
andern hiuauslaufen. Was aber diefe Scenen unter- 
febeidet, ift die eigene mildere Modification, eie der Vf. 
jener Idee gegeben hat. Sein Fauft nemlich hat nur 
den unbeftimmten Drang nach einer hohem überfinnli- 
chen Exiftenz, die Uugenügfamkeit in dem gewöhnli
chen Gang des Lebens mit dem Göthifchen und Klin
gerfchen gemein ; und fo wie er weder die Verirrungen 
noch die Frevel jener theilt, fo ift der ihm beygegebne 
Geift kein böfer, fondern nur ein impalfibles unkörper
liches Wefen, deffen abftracte Weisheit feinem Zög
ling in eine Art von negativem Elend ftürzt, bey wel
chem er zwar das Glück der Menfchheit entbehrt, und 
den Verluft mit menfchlichem Gefühl empfindet, aber 
nicht die Verzerrungen der Reue und Verzweiflung lei
det, die in der phantaftifchen Legende, und in den an
dern auf diefelbe gegründeten Dichtungen, den Bund 
mit dem Teufel beftrafen. So machen Leere und Kälte 
den ganzen Fluch, welche den aufdiefe Weife fich ent- 
körpernden Menfchen trifft, und er erhält vor feinem 
fanften und fchnellen Ende die tröftende Verheifsung, 
für feinen Sohn zu werden, was fein Gefährte für ihn 
hätte bleiben follen : fein unfichtbarer Scbutzgeift. Diefe 
kurze Angabe wird hinlänglich beweifen, dafs die Idee 
des Vf., mit welcher er das Verdienft verbindet, ihr in 
feiner Bearbeitung fehr treu geblieben zu feyn , nicht 
ohne Eigenheit und Gehalt ift. Auch fehadet ein ge- 
wiffer Anftrich von Schwermuth, ob er gleich hie und 
da an Mattigkeit gränzt, dem Eindruck des Ganzen kei- 
nesweges; und wir wünlchten nur, dafs perfönliche 
Anfpielungen , die mit dem milden Ernft der Idee die
fes kleinen Werks nicht zufammenftimmen, daraus weg- 
geb'ieben wären,

KLEINE SCHRIFTEN.

PiinAooGiK. Leipzig, b. Schneider: Bemerkungen über die 
Fehler nuferer modernen Erziehung, von einer praktifchen Err 
zieherin Herausgegeben vom Verfaffer des Siegfried von Lin
denberg. 179 t. 96 S. 8. (6 gr.f — Diefe Schrift ift Hn. Mül, 
ler von der ihm damals unbekannten Verfafferin zugefchickt, 
von diefem aus Hochachtung gegen die ihm nachher bekannt 
gewordene Vf. fowohl , als wegen der Wichtigkeit des Gegen- 
ftandes zum Druck befördert, und namentlich den Hn. Campe 
und Trapp zur näheren Prüfung übergeben worden. Ob diefe 
Herren das Refultat ihrer Prüfung bekannt gemacht haben, weifs 
Rec.“ nicht. Das ganze erfte, im fpöttelnden Tone abgefafste, 
Kapitel läfst eine unbefangene Unterfuchung kaum erwarten: 
indeffen zeigt die Vf. in der folge einige ihrem Gefchlechte 
nicht gemeine Talente; fagt juft nicht viel neues, aber doch 
viel wahres : — ja Wahrheiten , die , wenn fie Glauben finden, 
unfern fchreibfeligen Pädagogen wohl Etwas von der Glorie be
nehmen möchten, in welcher das unpädagogifche Publicum, fie 
zu erblicken, bisher gewohnt war. Die Fehler, welche der mo
dernen Erziehung hier Schuld gegeben werden, find : Eigenfinn 

und Ungehorfam, oberflächliche Fielwifferey, Dünkel und Ruhm- 
fucht, und jene unfelige Geift und Körper entnervende frühe 
Reife der jungen Leute, und die Vf, behauptet: dafs diefeFeh
ler fich immer um fo viel deutlicher zeigen, je mehr map bey 
Behandlung der Zöglinge von den neueren Kinderfchriften und 
Erziehungsmethoden Gebrauch gemacht- hat. ünpartheyifch be
trachtet fcheint fich gegen die gründliche Deduction der Vf. 
nicht viel erhebliches fagen zu laßen. Dafs die allermeiften 
und beliebteften neuen Kinderfchriften mehr Nahrung für Ge- 
dächtnifs und Einbildungskraft, als für Verftand enthalten, hat 
Rec. allezeit erkannt, oft gefagt, aber oft auch Widerfpruch ge
funden. Unfere Vf. zeigt es ziemlich klar, und ftellt dabey ei
nige Grundfätze auf, denen Rec. aus Ueberzeugung beypflich
tet, z. B. Täufchung fall in der Erziehung nie ftatt haben: der 
Ehrtrieb ift, felbft unter der Leitung des verfländigen Erziehers, 
ein gefährliches Motiv : Unfere Pädagogen verfündigen fich, in
dem fie Kindern .Alles verfinnlichen wollen ; u. a. m. Auchin’die- 
fer Schrift ift Roußeau revidirt«
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Die erfte diefer intereffanten, obgleich nicht in der 
anziehenden Schreibart eines Frank verfaßten, 

Abhandlungen betrifft die Gefundheit der Einwohner. 
Der Reichthum und das Glück eines Staats befteht in 
der Menge feiner wirkfamen, fich nährenden Bürger; 
und es gehört unter die grofsen und wichtigen Pflichten 
der Regierung, die Gefundheit der Einwohner fo lange 
als möglich zu erhalten, und dafür auf alle Art Sorge 
zu tragen. Allein fo manche von diefen Uebeln find 
von der Art, dafs alle landesherrlichen Verordnungen 
und alle Polizeygefetze wenig dagegen ausrichten. Es 
lind hier viele Vorurtheile zu beftreiten, und Schwie
rigkeiten zu überwinden, die man nie wegräumen wird. 
Der Vf. fängt natürlich zuerft von demEinfiufs der Luft 
auf die Gefundheit an. Was er über Wohnungen un
ter der Erde, in Kellern fagt. ift fehr richtig, aber wie 
ift diefem abzuhelfen? Das W’affer, ein andrer wichti
ger Gegenftand. Die Römer, fagt er, legten die weit- 
läuftigen Wafferleitungen über der Erde an; wir legen 
unfre hölzernen Wafferröhren unter die Erde, fo wird 
das Waffer gewöhnlicher Weife in den Städten noch 
fchlechter, als es in der Pfütze war, aus welcher wir es 
herleiten. Allerdings fehr wahr gefagt. Dazu kommt 
noch, dafs oft eine fchlechte Holzart genommen wird, 
die alle Augenblicke neue Koften verurfacht. Die Ver
unreinigungen des Waffers, das Röften des Hanfes und 
Flachfes werden hier mit Recht gerügt. Letzteres ift, 
fo viel Rec. bekannt ift, nur allein in den preufsifchen 
Staaten verboten, und die Landleute röften ihren Flachs 
und Hanf eben fo gut durch den Thau auf feuchten 
Weiden, ohne dafs Waffer und Luft fo fehr dadurch 
verunreinigt werden.

Unter die allgemeinen Urfachen der Krankheiten 
des gemeinen Mannes zählt Hr. F. die fchlechten Nah
rungsmittel, und dann den Genufs des unglücklichen 
Brantweins, den fie ftatt Nahrung nehmen. Noch 
trauriger find die Einw'ohner von Norwegen daran, un
ter diefen ift auch im Verhältnifs allemal die Mortalität 
auffallend grofs. Die Bergbewohner find genöthigt, 
fich von einem Brode aus der Fichtenrinde zu nähren, 
welches den Körper in eine langfame Auszehrung ver- 
fetzt; die Bewohner der Küften leben aus Mangel blofs 
von Fifchen, daher ift die fogenannte Raadekrankheit 
an diefer Küfte fo häufig. Diefem Mangel könnte um 
vieles abgeholfen werden, wenn die Einfuhr des Korns
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erlaubt würde. Der fei. Oeder brachte es 1770 dahin, 
dafs auf zwey Jahre die Einfuhr nach Norwegen frey 
gegeben wurde; allein diefs hörte in der Folge ganz 
auf, bis fie durch den jetzigen Kronprinzen wieder auf* 
neue bewilligt wurde.

Die Verfälfehungen des Getränks — Die Verfälfchung 
der Weine durch Arfenik, welche der Vf. überhaupt für 
unwahrfcheinlich hält, ift leider nur zu wahr. Zu den 
Bierverfälfchungen bedient man fich in Dünnemark 
hauptfächlich der Rtyrica gale und der Krähenaugen. 
Die Aerzte — Auf manchen Akademien, fagt Hr. F., 
wird ein ordentlicher Handel mit den Graden getrieben, 
und alles promovirt, was nur bezahlen kann und will. 
Ja es ift bey verfchiedenen Akademien ein völliger Wett- 
ftreit entftanden, welche es den Promovirenden am mei- 
ften erleichtern kann, um dadurch einen viel ftärkern 
Abfatz ihrer Diplomen zu erhalten. Die Prüfungen der 
Aerzte follten, wie es bey den Theologen und Rechts- 
geiehrten ift, von Fremden, und unentgeldlich gefche- 
hen. Akademien, welche nicht im Stande find, ordent
liche Aerzte gehörig zu erziehen, follte die medicini- 
fche Facultät ganz genommen werden. Er glaubt da
her auch, dafs es nicht Unrecht wäre, wenn die ganze 
medicinifche Facultät der Kieler Akademie nach Kopen
hagen verlegt würde. Traurig ift die Bemerkung, dafs 
fo manche Männer von Werth und Verdienfte an eine 
Stelle gefetzt werden , wo fie durch Umftände und aus 
Mangel an Unterftützung unthätig werden muffen, wie 
vormals der fei. Berger und jetzt der würdige Hensler. 
Die Wundärzte — leider auch hier noch wie ip vielen 
andern Gegenden. Von der Königl. chirurgifchen Aka
demie prophezeiht der Vf. fehr wrahr, dafs es einige 
Zeit erfodert, ehe die Wirkungen und der Nutzen die
fer Einrichtung fichtbar und allgemein wird. Bis jetzt 
ift wenigftens noch kein grofses Licht aus diefer Schu
le aufgegangen. — Ein fehr nachtheiliger Mifsbrauch 
ift der in Dännemark eingeführte Gebrauch der Haus
apotheken. Ein übertriebener Eigennutz mancher Aerz
te hat fie erfunden, und es kann nicht genug davor 
gewarnt werden. Sind die Mittel unwirkfam, fo ift 
es offenbarer Betrug; find fiewirkfam, fo find fie in 
den Händen eines Unwiffenden doppelt gefährlich.

Krankenanftalten. Das Friedrichshofpital in Kopen
hagen liegt zu niedrig, zu feucht und ift zu fehr mit 
Gebäuden umgeben. Die Fieber find daher hier im 
Herbfte äufserft hartnäckig und beynahe unheilbar. Die 
Bemerkungen über die Hofpitäler find fehr lefenswerth.

II. Vom Armenwefen. Allmofen find nur Hülfe des 
Augenblicks, die feiten wahre Wirkungen, oft fögar 
Nachtheil verurfachen, wenn fie unrecht angebracht 
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werden. Es ift viel wichtiger für den Staat, dafs die 
Armenanfialten gehörig eingerichtet und gehörig ver
waltetwerden. Ein Auffatz voller trefflicher und durch
dachter Beobachtungen. Die Zeiten find nicht mehr, 
wo die Menge gefunder und ftarker Kinder den Reich
thum und den Vorzug der Bürger ausmachten; jetzt find 
fie durch die Koften und Befchwerden, welche ihre Er
ziehung fbdert, ihren Aeltern eine wahre Laft. Die 
Vcrtheilung der Kinder auf dem Lande zieht der Vf. 
ebenfalls den Findlingshäufern vor, die Erziehung ift 
weniger koftbar und der Landmann kann fie nach und 
nach zu ländlichen Arbeiten nutzen. An mehreren Or
ten hat man ebenfalls den Nutzen durch die Erfahrung 
bewährt befunden. Die Waifenbäufer find oft eine 
reichhaltige Quelle der Diebe und der liederlichften 
Menfchen; die Ursache liegt hauptfächlich darinn, dafs 
es ihnen an gehöriger Arbeit fehlt. In den meiften von 
diefen Anftalten lernen fielefen, fchreiben, ftricken, 
fpinnen, und in erwachsnen Jahren follen fie durch 
fchwere und anhaltende Arbeit ihr Brod verdienen; wo- 
zu'nützt fpinnen,. ftricken, lefen, fchreiben, wovon fie 

‘fich nicht ernähren können? Aus dem Grunde gefallen 
dem Vf. auch die in neuern Zeiten gelüfteten fo ge
nannten Indüßviefchulen weniger. Es ift eine Arbeit, 
die nach feiner Meynung für Knaben nicht hinreichend 
ift. Sie ift freylich belfer als die gewöhnliche Einrich
tung der Waifenbäufer, aber lange nicht fo gut als die 
Erziehung unter den Bäuren auf dem Lande; Wir 
muffen geftehen, dafs wir hierinn Hn. F. nicht bey
pflichten können ; ein Knabe von diefem Alter wird für 
den Landmann zu nichts brauchbar, als feine Schwei
ne und Gänfe zu hüten, oder feine Pferde zu fchwem- 
men, dabey wird er träge, langfam und unordentlich, 
wozu kann ihm diefs bey feinem künftigen Handwerke 
nützen? Es wäre allerdings gut, wenn man auch in 
den Indüftriefchulen zugleich auf Befchäftigungen fähe, 
welche den Körper ftärkeii und' mehr abhärten. Wai
senkinder füllten als Kinder der Armen erlogen werden, 
die in ihrem künftigen Leben mit harter Arbeit und mit 
mancher Noth zu kämpfen haben. -— Herrlich ift der 
Vorfchläg unfers V£, mit dem Armenwefen zugleich ver- 
fchiedene nutzbare leichte Nahrungszweige zu verbin
den, welche geringen Vbrfchufs und nur. geringe Ue- 
bung erfodern, um den Armen, denen es an Arbeit 
fehlt, Verdienft und Nahrung zu verfchaffen : z. B. 
das Schachtelmachen, die Verfertigung derStrohmatten, 
das Körbmachen, das Lumpenfammlen u. a. Es fehlt 
off den Armen nur an gehöriger Richtung ihrer Arbeit- 
famkeit,, und an einem geringen Vorfchufs. Warum 
macht man nicht Colonien von Armen, wie die alten 
Römer ,, welches Preufsen mit fo vielem Erfolge nach
ahmte? Warum follen die Armen in. den Hauptftädten 
zufammenfliefsen ?.

Wittwenhaffem Die neue Kopenhagener ift nach, 
den Verbefferungen von Tetens und Kritter berechnet; 
dadurch ift die Kafte fefter und befiändiger gemacht, 
aber die-Einlagen fteigen zu hoch. Wittwenkaffen für 

.Aerinere, Kalten für Waifen, für Dienftboten, verdie
nen ebenfalls alle Aufmerkfamkeit; man hat in Ham
burg wirklich dergleichen eingerichtet;.

III. Fon der Stadtittrthfchaft. Es giebt vielleicht • 
kein Land in Europa, welches hierinn hj aife er ordent
lich gefehlt bat, als Dannemark. In einigen Provinzen / 
liegen die Städte faft aufeinander, und haben beyn .be. 
alle keine Stadtnahrung: andre haben zu wenig Städte. - 
Beides ift dem Flor eines Landes aufserordentlich nach- - 
tbeifig. Auch in diefem Abschnitte find viele richtige 
Bemerkungen über Handel, Schleichhandel, Münzfufs 
und Handwerker Dännemarks. Es paftt nicht blofs auf 
Dännemark allein, fondern auf manches andete Land, 
was der Vf. von den tondernfehen Spitzen fagt: Die 
Mufter dazu werden aus Brabant gefchickt, und fiefao 
gen fchon an, aus der Mode zu kommen , ehe fie dort 
fertig werden. Die Gilden der Handwerker find ficher 
nichts anders als Mittel, Unwiflenheit zu befördern. 
Der Gefelie, wenn er Meifter wird, macht es nach wie 
er es bey feinem Meifter fahe, ohne dafs ein guter und 
richtiger Gefchmack auf die Handwerke und Manufac- 
turen Einflufs haben kann , weil die Aemulation fehlt. 
Das Spiel in Lotterien ift kein Spiel, fondern eine or
dentliche Abgabe, welche jeder Einfetzende bezahlt. 
Volkslufl'barkeiten, Verwaltung der Stadtkaffen, Feueran- 
ftalren, Reinigung der Strafsen, öffentliche Gebäude ma
chen den Befchlufs diefer patriotifchsn und xntereffan- 
ten Abhandlung..

Hof u. Peauen, in der Vierlingifchen Buchh.: Uoigt- 
ländifche Beyträge zur pclizeyhunde. Zweytes Stück. 
1789- Bogen., g..

Wenn gleich nicht alte diefe Beyträge Polizeygegen- 
ftände betreffen, auch viele von den darinn befebriebe- 
nen guten und fehlerhaften Einrichtungen und Gebräu
chen nur dem kleinen Voigtländifchen Landesdiftricte 
und einam Theile des Fränkifchen Kreifes befonders ei
gen find, und' daher für die allgemeine Polizeykunde 
wenig Interefie haben; fo können doch einige davon 
zu manchen nützlichen Betrachtungen Anlafs geben. 
Von diefer Befchaffenheit find vorzüglich eine landes- 
fürftliche Verordnung zur Einfchränkung des Aufwan
des bey Hochzeiten, Kindtaufen und Leichenbegängnif- 
fen und die über deren Zweckmäfsigkeit hinzugefüuten 
Zweifels- und Vertheidigungsgründe, die Bemerkun
gen über die Schädlichkeiten des Haufirens mit Waa- 
ren des Luxus, die aus. dem Braunfehweigifchen Jour
nale entlehnten Bedenklichkeiten gegen oftmalige Auf
führung der Schaufpiele durch Kinder und die ausführ
liche Befchreibung verfchiedener nützlichen Anftalten 
und der mufterhaften Induftrie in der Stadt Plauen. Im 
Betreff des erftgedachten Landesgefetzes^kommenzu den 
angeführten Erinnerungen gegen deffen Hinlänglichkeit 
zur Erreichung feines Zwecks noch einige nicht mit be
merkte Bedenklichkeiten hinzu; welche diefen ein merk
liches Uebergewicht vor deffelben Vertheidigunggebcn. 
Schon defshalb ift diefes Gefetz fehlerhaft: weil es auf 
jeden Uebertretungsfall blofs Geldftrafen, ohne Unter- 
fchied des bürgerlichen Standes und Vermögens, fefife- 
tzet: wodurch nur der ärmere Theil der Unterthanen 
von Verfündigungen dagegen abgebalten wird. Aufser- 
dem find alle Gefetze, die den häuslichen Aufwand ein-
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fchränken, der natürlichen Freyheit entgegen, vielen 
Nahrungsgewerben nachtheilig und vielen durchaus 
nicht zu hindernden Kunftgriffen der Uebertretung un
terworfen. So werden z. B. bemittelte Bürger die ih
nen bey Hochzeiten vorgefchriebenen 6 Schüffeln mit 
folchen theuren ausländilcben Speifen ungefiraft anfül
len können, welche ihnen weit mehr, als eine doppelt 
gröfsere Anzahl Schüffeln mit inländifchen Gerichten, 
koften, und hiedurch ihre weniger bemittelte Mitbür
ger zu gleichen Aufwande verleiten.

Weniger Unterhaltung findet der Lefer in einigen 
mageren Nachrichten von der Stadt Hof, und in den 
Abhandlungen über den Buchhandel, über das Theater 
iu gedachter Stadt, über den gefellfchaftlichen Umgang, 
über den Bau der Strafsendämme, über die Kalender, 
über Volksaberglauben, übr-r einige häusliche Verwah- 
rungsmiitel gegen Feuersgefahr und über den Seibft- 
mord und die Seluftmörder, welche theils mit gering
fügigen und alltägigen Wahrnehmungen, theils mit Sar
kasmen und theils mit längft bekannten Verbefferungs- 
vorfchl^en angefüllet find. Auch die beiden ai^ehäng- 
ten Markgräflichen Bayreuthifchen Verordnungen ent
halten nichts, was diefelben befonders merkwürdig 
machte.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, in der Dykifchen Buchh.: Beyträge zur Er- 
. gcuzun'g der deutfchen Literatur und Kunßgefchichte, 

/ herausgegeben von M. Johann Friedrich Köhler, 
bisherigem Sonnabendspr. -zu St. Nicolai in Leip- 
Z'ig, berufenen Diacon zu Taucha bey Leipzig. 
1792. 274 S. ohne die Vorr. gr. ß«

Dafs dem Literatur, wie Hr. K. in der Vorrede zu 
diefem erften Theil feiner Bey träge, von denen wir in 
jeder ’Uichaelismeffe eine Fortfetzung zu erwarten ha
ben, bemerkt, bey allen Bemühungen würdiger Män
ner, die Gelehrten- und Kirchengefchichte, vorzüglich 
des am Merkwürdigkeiten fo reichen fechszehenten Jahr
hunderts, aufzuhellen, ein noch nicht durchaus ange
bautes Feld zur Bearbeitung übrig geblieben fey; ift 
unftreitig, und wer fleh die Mühe nicht verdriefsen 
Lust, das feinige zu einem fo verdienftlichen Werke 
ebenfalls beyzutragen. kann auf den Hank der Kenner 
und Verehrer folider Kenntniffe fieber rechnen. Diefen 
können wir auch dem Vf. zum Voraus verfprechen, 
deßen Beyträge, ähnlichen Schriften, die bekannt ge- 
KUfr, und bisher mit Bey fall aufgenommen worden find, 
an die Seite gefetzet zu werden verdienen. Wirzei
gen hier den Inhalt diefes erften Verfuchs kürzlich an. 
Voran fleht : Andreas Bodendeins von Knrlßadt Leben, 
Meinungen ztnd Schrckfate. S. 1.— 161. So vieles auch 
von diefem merkwürdigen Manne von der Zeit an, da 
er lebte, bis auf urfere Tage, von Freunden und Fein
den, gutes und fchlimmes, wahres und falfches-, erdich
tet, gefagt und gefchrieben worden ift ; f0 fehlt es uns 
doch noch immer an einer eigentlichen, eben fo unpar- 
teyifchen, als freymüthigen und zusammenhängenden 
Darftellung feiner Schicksale, und Entwicklung fo man

cher Umftände, die, wie Rcc. gewifs.überzeugt ift, ei
nen grofsen Einflufs auf feine Meynungen, befonders 
auf die vom Abendmal, hatten, die, wie bekannt genug 
ifl, fo viele wackere Männer gegen einander erhitzet, 
und endlich ganz von einander getrennt hat. Eine fol- 
che Gefchichte erwarteten wir fchon feit mehreren Jah
ren von dem verdienftvollen Hn. GKR. Döderlein, der 
fich fchon im J. 1778 dazu anheifchig gemacht, auch zu 
dem Ende die ungemein feltenen Schriften diefes Man
nes mit Fleifs gefammelt hat. Indeflen hat Hr. K. kei
ne überllüfsige Arbeit über fich genommen, da er hier 
die wichtigiten Begebenheiten feines Lebens ordentlich 
zufammenzuftellen, und befonders feine Schickfale vor 
feinem Zwift mit Luthern, auf die fonft insgemein we
niger refleeftrt wurde, in ein heileres Licht zu fetzen ge
flucht hat. Dafs lieh Hr. K. durch Parteilichkeit habe 
hinreifsen laßen, von Carlftadten anders, als es feyn 
follte, zu urtheilen, können wir wohl nicht fagen ; in 
deffen müllen w ir doch auch geftehen , dafs wir man
ches, das gewifs nicht ganz gegründet, wenigftens noch 
nicht hinlänglich bewieflen ift, nicht, wie hier gefehe- 
hen ift, als lichere Wahrheit, ohne Einfchränkung w’ür- 
den angenommen haben. Wahrlich, es müfste durch 
ein Wunderwerk gefchehen feyn, wenn ihm feine Fein
dt nicht manches unwahre angedichtet haben füllten, 
und diefes, für baare Wahrheit, ohne Prüfung-anzuneh
men, wäre doch wohl ungerecht. So mufste z B. Carl- 
ßadt, den vorher jedermann wegen feiner grofsen Ge* 
lehriamkeit lobte, den Scheuri öffentlich virum latine, 
graece ethebraice eruditum, den Luther felbft 'praeceptb- 
rtmßnim, viriim op tim um, ßncerioris theolbgiae aßertb- 
rem-f teile primarium nannte, fo bald er fich mit Luthem 
entzweyet hatte, ein feichter Schriftforfcher, fo mufsre 
er in der griechifchen und hebräilchen Sprache und in 
der klaflifchen Literatur ganz Fremdling feyn, da doch 
manche feiner Schriften, befonders feine Gedanken von 
biblifchen Büchern viele Kenntnifle verrathen. Ihm 
mufste der Vorwurf gemacht werden, als habe er alle 
Wiflenfchaften, Schulen und Akademien verachtet, vom 
Studieren abgerathen, die Stadtfchule eingehen’ laffen 
und in eine Brodbank verwandelt, da er vielleicht an 
nichts weniger gedacht,, als an diefes, fondern blofs, wie 
ganz deutlich aus der von ihm 1522 herausgegebenen 
löblichen Ordnung, der Fürßlichen Stat IVittemberg erhel
let, darauf gedrungen har, dafs man junge Leute, die kein 
(aefchick zum Studiren haben, zu Handtwerken; oder zu ar- 
bayt halten, foll — welches ja wahrlich höehft löblich 
war. Eben fo wenig wird licher bewiefen werden kön
nen, dafs er mit Münzern vertraute Freundfchaft gepflogen, 
und Rebellion unter den Bauern geprediget habe. Ganz 
ungegründet ift es, dafs er das Volk zu Rothenburg zum 
Aufruhr zu bewegen geflucht habe. Er felbft vertheidig- 
tö fich wider diefen Vorwurf in einer eigenen Schrift, 
und Luther felbft fprach ihn fchon dadurch davon frey, 
dafs er feine Rückkehr nach Sachfen auf alle, ihm gewifs 
fehr rühmliche, Art zu erleichtern fuchte, w’elches erge- 
wifs nie würde haben thun können, wenn Carlßadt wirk
lich der wilde Stürmer und tolle Volksaufwiegler-gewe- 
fen wäre, wozu ihn feine Feinde, meiftens erft iii den 
folgenden Zeiten,, zu machen fluchten,, die, wenn fiefihm
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auch nicht offenbare Unwahrheiten andichteten, doch 
gewifs feine Verirrungen vergröfserten. Was die von 
Iln. K. benutzten und am Ende fpecificirten Quellen be
trifft, fo könnten diefelben leicht vermehret werden ; 
vorzüglich wäre zu wünfchen gewefen, dafs Hr.K. die 
Walchifche Ausgabe von Luthers Werken bey der Hand 
gehabt, und befonders die Einleitung im 2often Theil, 
in welchem von S. 1—566., fo wie im i5ten Theil von 
S. 2369—«496.» die Hauptfehriften, welche die Irrungen 
zwifchen ihn undLuthern u. f. w. erläutern, vorkommen, 
zu benutzen gefucht hätte. Auch hat Hr. Paft. Strobel 
in der 5ten Sammlung feiner Mifcell, eine bisher unbe
kannt gebliebene, gefchriebene Nachricht von Carlfladts 
Unruhen in Wittenberg abdrucken laffen, die Hr. K. ge- 
wifs zur Vervollkommnung feiner Gefchichte Carljiadts 
würde haben gebrauchen können, Hn. Planks Gefchichte 
der Entftehung des Luther. Lehrbegriffs nicht zu geden
ken. Wir merken noch einige Kleinigkeiten an. Der 
Schilderung, die S. 65. von dem Volke zu Wittenberg 
bey Gelgenheit der Unruhen dafelbft gemacht wird, wi- 
derfpricht das, was Hr. Plank 2 Th. S. 32. fagt. S. 72. 
CarlftadtsFrau war wirklich eine Adeliche von Mochau — 
eines armen Edelmanns Kind. Die Hochzeit war den 20 
(nicht den ig) Jenner vff S. Sebaftians Abend. S. Stro
bels Mifc. S. 5. S. 122. Jener Philipp, deffen S. 75. in 
der Anmerkung gedacht wird, hiefs Ignicufpidus oder 
Glüenfpies. Feuerlein fchrieb von demfelben eine eigene 
Abhandlung. (Mifc. Lipf. VII. p. 129.) S. 147. Carlfladt 
kam nicht 1531, fondern erft 1534 nach Bafel. S. Eues 
Uni Cent. Epp- Reform. Helu. S. 138. 145. 146.. wo ihm von 
Bullinger das herrlichfte Lob ertheilet, und Carljladt: vir 
eruditus et exercitatiffimus in facris adde et prophanis litte- 
vis — vir mitiffimus, humaniffimus ex omni parte abfolutus 
genennet w’ird. Da der Vf. auch ein vollftändiges Ver- 
zeichnifs von Carlfladts Schriften zu liefern verfpricht, fo 
hoffen wir doch, dafs ihm diejenigen, die fchon von dem 
fei. Riederer in feinen Abhandlungen S. 473 u. £ und nach 
ihm von Hn. Mafch in feinen Beyträgen S. €01. u. f. oh
ne den Riedererifchen Verfuch gefehen zu haben, gefer- 
tiget worden find, nicht unbekannt feyn werden. Auch 
möchten Riederers Nachrichten von den älteften Difputa- 
tionen der Wittenbergifchen Reformatoren in feinen 
Nachr. B. 4. S. 50 u. f. zu benutzen feyn. 2. Efromus 
Rüdinger Beytvag zur Kirchen - und Gelehrtengefchichte des 
v^ten Jahrhunderts. Es ift doch fonderbar, dafs das An
denken diefes faft vergeffenen Mannes auf einmal, von 
zwey jetztlebenden Gelehrten, erneuert wird. Erft vor 
kurzem hat unsHr. Strobel im 2ten B. feiner neuen Beytr.
1 St. S. 5 u. £ eine gründliche Nachricht von feinem Le
ben und Schriften ertheilet, f.A.L.Z-1791. N. 251., und 
hier liefert Hr. K. ebenfalls eine Gefchichte von demfel
ben mit Vermehrungen aus dem Dresdn. Anzeigen, denen 
er 1790 S. 25 u- f. einen kurzen Entwurf ein verleibet hat
te. Beide ftimmen in der Hauptfaehe miteinander über
ein, und es ift leicht zu erachten, dafs Hr. K. Hn. Stro
bels Nachrichten werde benutzet haben. Rec. hat daher 
weiter nichts dabey zu bemerken, als dafs er es noch 
licht für ganz erwiefen halten könne, dafs die bekannte 

Exegefis perfpicua etc. S. Ig2. aus Rüdingers Feder geflof- 
’en fey. In der 1575 zu Heidelberg in g« erfchienenen 

Ausgabe wird Joachim. CureusFreyftadienfis als Verfaller 
auf dem Titel angegeben; und von diefem wollte auch 
der Drucker Voegelin zu Leipzig das Manufcript erhalten 
haben, Jöcher fetzt diefe Exegtfin auch unter Curaei 
Schriften; er felbft aber, Curaeus, ftarb fchon im Jenner 
1573 zu Glogau. Es wäre doch zu arg, wenn fein Naijje, 
auch noch nach feinem Tode, follte gemifsbrauchc wor
den feyn. 3. Ueber die erfte in Sachfen gedruckte griechj- 
fcheSchrift. Diefer Auffatz, der nun vermehrt worden ift, 
erfchien fchoni79i in den Dresdn. Anzeigen, und faft zu 
gleicher Zeit befchenkte uns Hr. P. Strobel in feinen N. 
Beytr. 2 B. 2St. S. 213 u.f. mit einer gelehrten Unteriu- 
chung über eben diefen Gegenftand, nur dafs fich diefe* 
blofs auf Wittenberg einfehränkte. Nach Hn. Strobels 
Meynung war es Melchior Lotter, der 1519 den griechi- 
fchen Druck in Wittenberg einführte. Allein aus einem 
kleinen Werkgen, das Hermann Trebelius unterdem Titel 
Eiaayayy irpcii rav ypappuTiVV ekkyvxv herausgab, wird 
hier bewiesen , dafs fchon Johann Grünenberg 1511 zu 
Wittenberg griechifch gedruckt habe. Wie aber, wenn 
diefes noch eher gefchehen wäre ? Wie, wenn fchon vor 
Johann Grüneberg eine Druckerey zu Wittenberg gewe
fen wäre, die bisher ganz unbekannt geblieben ift? Und 
diefs ift zuverläfsig zu bejahen; denn Rec. befitzet felbft 
eine kleine 6 Bl. itarke Schrift in 4., mit derSchlufsan- 
zeige: Impreßum Wittenburgii in officina Trebeliana Anno 
M.D.llll. In eben diefer Schrift— Judicium Paridis 
— Pyrami et l yfbes amores etc. kommtzwar nur das ein- 
zigegriechifche Wurt ^srx^Gptywc'Ea/vzwe'ymal vor; doch 
beweifet auch diefes einzige Wort, dafs diefer gelehrte 
Buchdrucker und Beförderer der griechifchen Literatur 
vor Melanchthons Zeiten fchon griechifche Buchftaben 
gehabt habe. Zu Erfurt wurden noch eher griechifche 
Buchftaben gebrauch t, und zwar fchon 1501, wie aus 
einer dafelbft per Enricum Sertorium Blancopelitanum ge
druckten Anthologie, die Rec. felbft befitzet, zu erwei- 
fen ift. 4. Studienplan für lateinifche Stadtfchulen von 
Philippo Melanchthon 153g entworfen. Aus einer Hand- 
fchrift. 5. Etwas zur Gefchichte des deutfehen Buchhandels. 
Aus vier Mefsverzeichniffen von 1589, 1616. 1716 und 
17S9 fucht hier Hr.K. das Steigen und Sinken des Buch
handels in verfchiedenen Städten und Provinzen zu be- 
ftimmen. 6. Zur Literatur der aflrologifch- meteorclogi- 
Jchen Vorherbe ft immun gen im l6ten Jahrhundert. Eingiy- 
ter Beytrag zur Gefchichte der menfchlichen Narrheit. 
7. Zwey merkwürdige Schreiben an Churf üvft Friedrich den 
Weifen zu Sachfen von Georg Spalatin und Conrad Mutia
nus. Aus dem Original. Das Zweyte von diefen Schrei
ben ift bereits abgedruckt und zu finden in dem Supplemen- 
toHiftoriae Gothanae Tenzeliip. 75 b. Noch bemerken wir 
zu S. 263. Anm. dafs fich Melanchthon in feinen Briefen 
auch Melanchthon gefchrieben habe, wie auf den mehre- 
ften feiner Schriften bis 1530 immer Melanchthon ftehet. 
— Melanthon wurde erft fpäter gedruckt. In feinen Brie
fen unterfchrieb er fich meiftentheils blofs Philippus. 
Dafs fich der Vf. auch über die Gefchichte der Kunft in 
feinen Beyträgen, denen wir die längfte Dauer wün
fchen, ausbreiten werde, zeiget Rec. noch zum Befchlufs 
an, wie wohl folches fchon der Titel bemerket.
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Montags, den 13. Anguß

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Frankfurt a. M., in der IlermannfchenBuchhandl.: 
Journal für Staatskunde und Politik , von H. B. 
fjaup und A. F.lV. Croyne, Profeß’oren zu Giefsen. 
1 Jahrgang, I bis IV Stück. 1799—1792. (2 Rthlr.
4 Sr-)
/ enn man den Werth eines Buchs nach der Errei

chung des Zwecks beftimmen füll, den man angege
ben findet; fo ift der Werth des erften Jahrgangs diefes 
Journals bald entfchieden.Weit über ein Drittheil nehmen 
Abhandlungen hinweg, dje fchlechterdings nicht unter 
dem Stempel zu Markte gefandt werden konnten, den 
die Hn. Herausgeber wählten; — dahin gehört der er
fte Auffatz .* Jofeph II überfch rieben, das Promemoria des 
regier. Hn. Landgrafen von Heften • Darmftadt nebft den 
Be> lagen und fernem dahin gehörigen Staatsfehriften, 
die Abhandlung des über das deutfehe Interre*-
num, das kaiferl RaüficationscomrEiffionsdecret an die 
Reichsverfammlung vom 10 Dec. 1791, die Probe einer 
neuen Gefchichte des 7jährigen Kriegs und die Gefchich
te der Herrfcha ft Jever, etwa bis zur Mitte des i7ten 
Jahrhunderts fortgeführt; — dagegen ift nun das Fach 
für die Politik ganz leer geblieben , wenn man die Ab
handlung über Volksftämme und Cultur, nicht etwa da
hin ziehen foll; und nur zu bald ergiebt es fich, dafs 
die Staatskunde durch die übrigen Abhandlungen nur 
wenig in jeder Hinficfat gewann.

So auffallend —— das Titelblatt mit der Inhaltsan
zeige verglichen, — die Erfcheinung jener erftern Auf- 
fatze auch feyn mufs, und fo lieber mancher Lefer es 
vergeßen wird, dafs jenes mühfam ausgearbeitete Pro- 
niemoria, die fchätzbare Abhandlung des Hn.^aup und 
die, aus den erften Quellen gefchöpfte, Gefchichte der 
H. Jever nicht recht hieher gehören; fo fehr ift fchon 
in dem erften Auffatze dafür geforgt, nichts von alle 
dem mehr befremdend zu finden, was nachher geliefert 
wurde. Diefer erfte Auffatz macht mit der Einleitung 
faft ein Ganzes aus, denn diefe enthält aufser dem Com- 
mentar des Hn. von Birkenftok über Jofephs II Bildfäu
le, einer allgemeinen Empfehlung des Journals und ei
nem poetifchen Schlufs, der, wie auf dem Umfchlage 
zur Vermeidung aller Mifsverftändniffe noch ausdrück
lich bemerkt wird, „allein, unferm (der Herausgeber) 
Durchl. Fürftenpaar gewidmet“ ift , noch eine befondre 
Apologie für denfelben ; und der Auffatz felbft_ Jo- 
ieph II - ift ein, von einer edeln deutfehen Frau ver- 
fafster, und von Hn. Cr. in ihrem Namen und zur Eh
re des fchönen Gefchlecfats vollendeter Rückblick auf 
den vortreflichen Charakter diefes grofsen Monarchen,

A. L. Z. 1792« Dritter Band.

der durch feine raftlofe Thätigkeit und unermüdete Ar- 
beitfamkeit in wenig Jahren eine ganze, faft in allen 
ihren Theilen heterogene, Monarchie umfehuf. Hr. Cr. 
begnügte fich hier nicht nur, feine Ideen, als Kinder ei
ner von Ehrfurcht und Mitleid gleich ftark erhöheter 
Phantafie, in einem Gewände — poetifcher Profe — 
einherwandeln zu laßen, in welchem feine bisherigen 
geographifchen und ftatiftifchen Arbeiten — nicht er- 
fchienen; er fügte nicht nur einige Charakterzüge hinzu, 
und malte andere ftärker aus, fondern er fah fich foo-är 
genöthigt, um nicht das fchöne Gefchlecht gegen fich 
zu empören, das Bild der Elifabeth und des Friedens
engels zur Schwächung der Farben des Hauptgemäldes 
noch hineinzutragen!

Die Abhandlung über Volksftämme und Cultur, ge
gen Hn. Meiners fo bekannte als feltfame Hypothefe 
gerichtet, enthält nur Einwürfe, die auch fchon bev 
einer fo geringen Belefenheit, und fchon beym erftek 
Anfehauen der Meinerfifchen Abhandlungen fich her- 
vorthun müßen. Der Verfaßet derfelben. der, ohne 
dafs Hr. Cr. ihn zurecht wiefe, gleich auf der erften Sei
te Hn. Hofr. Meiners die Wahl läfst, fich für einen 
Schwachkopf oder Mann von unedlem Herzen zu er
klären, da Behauptungen , wie die feinige , unftreitm 
eben fo wenig aus einem hellen Kopfe, als aus einem 
edlen Herzen fliefsen könnten — foll ein praktifcher 
Staatsmann feyn; und diefer Mann wird hier in unfere 
Gilde mit einem Freudengefchrey eingeführt, das fchlech- 
terdings unbegreiflich feyn müfste, erklärte Hr. Cr. nicht 
zugleich wie fo muthlos es ihn zuweilen mache, und 
wie fehr feine Phifofophie auf die Probe gefetzt werde 
wenn er es fo erlebe, dafs Männer aus den Regionen 
frhfevS kaJSl”?rnnet dufCh Stand’ Vermögen und politi- 
fche Verhaltnifte über den wahren Gelehrten erhoben 
zu feyn Wahnten! Dafs aber die Politik fo leer ausging, 
dazu darf^an, durch die hie und da eingeftreuten po- 
etlichen Bemerkungen nur zu fehr berechtigt, fich auf- 
nchtigft Glück wünfehen. So weltkundig es auch ift 
wie fo manche Stadt, Provinz, und felbft ganze Reiche,’ 
ihren flehenden Truppen einen fehr grofsen Theil ih
res Mörs fchuldig find; eines Flors, den fie nicht er
reicht haben würden, wäre der Soldat nicht ein fo gro- 
fses Mittel der Circulation, fo findet man dennoch S. 
83- ganz unbedingt die alte Behauptung aufs neue, dafs 
ftehende Armeen zu den nothwendigen Uebeln und 
Plagen der Menfchheit gehören; Hr. Cr. behauptet fer
ner, die Klerifey könne nur dadurch dem Staate Scha
den oder Nutzen ftiften, dafs fie das Volk moralifch ver- 
fchlimmere oder veredlere; und feiner Meynung nach 
foll der Staat nicht blofs durch weltliche Räthe und In- 
fpectoren die Oberaufficht über das Schulwefen führen,
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fondern auch durchaus die Plane vorzeichnen laßen, 
nach welchen der öffentliche Unterricht getrieben wer
den foll; telbll Lehrbücher und Hülfstnittel füllen vom 
höchften Ort aus adminiftrirt werden. Hr. Cr, giebt fo- 
gar unfern Fürften dringendft den Rath, auf die Aus
bildung und Erhebung des Geiftes die Glückfeligkeit 
ihrer Unterthanen zu gründen; gerade als fey Ausbil
dung nicht einzige Beftimmung des Menfchen, und 
mithin nicht einziger Zweck, auf den Aller Bemühum 
gen gerichtet fe^n muffen; Hr. Cr. träumt fogar, des 
ewigen Kreislaufes ungeachtet, noch von der Möglich
keit, dafs Regierungen die Glückfeligkeit der Völker 
auf immer gründen können. Und das alles behauptet 
ein Mann, der, zum grofsen und unglaublichen Bewei- 
fe, wie fparfam das Publicum mit feinem Lobe bey an
gehendes Schriftftellern feyn follte, es S. 375. wagt, fei
ne Werke über die Grofse und Bevölkerung, und über 
die Culturverhältniffe der europäifchen Staaten den Wer
ken unterer aufgeklärteften Politiker und gründlichften 
Philofophen hinzuzufügen ’!

Die übrigen ftatiftifchen Abhandlungen find folgen
de: „Eine Auffoderung zur gröfsern Publicität, nebß ei
nem Bey trag zur Statiftik. der rheinischen Länder.“ Die 
Hn. Meiners und Spittler hatten es unlängft gewagt, 
über den Muth und di- Fertigkeit der meiften unterer 
Statiftiker in den Angaben der Bevölkerung und des 
Flächeninhalts ganzer Reiche und einzelner Provinzen 
u. f. w. zu erftaunen , und öffentlich und unbemäntelt 
ihr heterodoxes ftaüftifches Glaubensbekenutnifs abge 
legt. Diefe verirrten Schafe wieder auf den rechten 
Weg zu führen, und der Verbreitung ihrer Ketzerey zu 
fteuern, ift ein Hauptzweck diefer Abhandlung. Hr. Cr. 
geht hier S. 139. von dem Satze aus : „ohne wahre Data 
der Länder - und Völkergröfse laffe fich eine Geogra
phie und Statiftik eben fo wenig denken, als eine Theo
rie der Finanzwiffenfchaft und Politik fich anwenden 
laffe.“ Man glaube nicht, falls man fich etwa erinnert, 
dafs felbft Friedrich den wahren Flächeninhalt feiner 
Staaten nicht kannte, oder fich erinnert, welch ein vol
lendetes Meifterwerk der Ritter Bourgoing uns von ei
nem Lande lieferte, deffen Areal und Volksmenge gleich 
unbekannt find, dafs Hr. Cr. fcherze. Er fpricht in 
vollem Ernft, und jener Satz wird fchon S. 143. völlig 
begreiflich, wo Hr. Cr. feft behauptet, es läge nichts 
weder dem Statiftiker, noch Politiker daran, zu wiffen, 
dafs z. B. das europäifche Rufsland einige 1000 Qua
dratmeilen gröfser. oder kleiner fey; wiffe er nur, der 
Flächeninhalt deffelben grenze weit näher an 74 als 
59000 Q- M. Hr. Cr. behauptet ferner, dafs es nur 
nlederfchlagendes Vorurtheil verratbe, wenn wir uns 
nicht mit den Angaben begnügten, die untere Statifti 
ker bisher führten; dafs ja alsdann Tempelmann, Süfs 
milch, der Graf von Herzberg und fo viele andere die 
allerunnützeften und vergeblichften Arbeiten unternom
men hätten, und dafs er felbft den Flächeninhalt der 
kurhannöverifchen Lande bis auf 25 Q. Meilen richtig 
auf Specialkarten herausgerechnet habe. Rec. überläf-t 
es gern dem Scharffinn der Leter, den Werth jener 
Gründe zu beftimmen, und erlaubt es fich nur in Betreff 

364

der glücklichen Vermeffung der kurhannöverifchen Lan
de Hn. Cr. zu erinnern, mit welcher Zuverldffigkeit 
auch er S. 245. feines unfterblichen Werks über Grö* 
fse und Bevölkerung uns 10000 deutfche Qaadratmei- 
len, als den Flächeninhalt Frankreichs, eines Landes an* 
gab, das geometrifch vermeffen fey, und wie demunge- 
achtet einige Jahre fpäter, als der Auftrafier auftrat, er- 
wiefen wurde, dafs Hr. Cr., und alle Landkartenver- 
meiier mit ihm, den Flächeninhalt diefes Staats um ein 
volles Drittheil zu niedrig angegeben hätten. Statt 
10000 hätte man 16200 Q. M. herausrechnen föllen! 
Doch an einem Drittheil mehr oder weniger liegt viel
leicht auch nichts weder dem Statiftiker, noch dem Po
litiker? Und wohin wird es fo oft führen müffen, wenn 
man, wie Hr. Cr. hier anrärh, zur Berechnung des Are
als eines Landes fich der Kataftra und Lagerbücher be
dient, und wenn man die Morgenzahl der fämmtlichen 
Aecker und Wiefea weite, diefe berechnet nach dem 
verlchiödenen Maafse der Ruthen und Morgen nach der 
Regel, dafs 3,S88>784 rheinl. Q. Ruthen auf eine deut
fche Q. Meile gehen, und fodann noch ein Fünftheil 
hinzufügt für den Raum, welchen Städte, Dörfer, We
ge u. f. w. einnebmen. Haben denn alle Reiche nach 
Verbältnifs ihrer Grölse gleich viele und grofse Städte, 
Dörfer, Wege, Wüfteneyen u, f. w. ? — „Ueber diePo- 
lizeyverfaffung der franzößfchen Nztionalverfammlung; 
verjafst von einem aufgeklärten deutfchan Manne in Paris.“ 
Eine Abhan äl., die, wieHr. Cr. verfichert, mit allgemeinem 
Beyfall aufgenom'm?n ift; und in dem Vorbericht erfah
ren wir, auch von Hu. Cr., dafs die Nationalversamm
lung die Mafchine fey, welche die grofse Revolution 
veraulalste, bewirkte, und fie bis jetzt in ihren Folgen 
aufrecht erhielt, und dafs, wenn Frankreich zuvörderft 
Deutfchlands fehr beeinträchtigten Fürften im Elfafs gan
ze und vollkommene Gerechtigkeit wiederfahren laffe, 
fich von felbft zeigen werde, ob die gegen wärtige neue 
Staatsverfaffung innere Güte und Fettigkeit genug habe 
oder erhalte, um dauernd und wohlthätig für Frank
reich zu werden. Einige nichts Tagende Anmerkungen 
hat Hr. Cr. auch diefer Abhandlung, wie der von den 
Volksftämmen noch hinzu gefügt. — „Lifte von der Volks- 
Zahl der fämmtlichen Ößerreichifchen Evbjlaatcn.“ Wor
auf fich diefe Angaben gründen , davon kein Wort; 
einige derfelben fcheinen Hn Cr. zu alt; und andere find 
ihrer Grofse wegen ibm auffallend, und Rec wahrlieh 
nicht minder. Die gefammte Volksmengefnfl im J. 1789 
auf 24 923,062 Seelen geftiegen feyn; Hr. de, Luca gab 
im Jahr 1786 die Zahl derfelben auf 24,757-896 
an. — „Ruffifche Anekdoten.** Zum Vergnügen der Le- 
terinnen und zum Vergleich des ehemaligen Zuftandes 
der Monarchie mit dem gegenwärtigen. Letzteren hof
fentlich'auch Wohl nur für Täterinnen. — „Gegenwär
tige Bevölkerung der Helfen - Darmftädtifchen Länder im 
Verhältnifs mit ihrer Grofse.“ Dafs diefeLänder zu den 
volkreichen Ländern Deutschlands gehören, fcheint al
lerdings fo; aber was nennt Hr. Cr. denn Bevölkerung? 
Rec. war bisher der Meynung, aus einer Vergleichung 
der Volksmenge mit dem Areal eines Landes ergebe 
fich die Bevölkerung deffelben. Ift dem nicht fo? — 
„Erklärung der neuen (fehr willkommenen) Karte von

Erank-
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Frankreich , 'nach der gegenwärtigen Eintheilung diefes 
Reichs in 33 Departements, verglichen mit den vormali
gen 41 Gouvernement r von Cr.“ Die Erklärung fchliefst 
mit Bemerkungen über die jetzige Kirchen verfaffung 
Frankreichs, die Hr. Cr. auf. jeden Fall füglich lieh hät
te erfparen können. — „.Leopolds II Nationaler Ziehung 
inToskana.“ Die diefen Gegenstand betreffenden Nach
richten. aber auch nur fie allein, find fehr intereffant. 
•— „Hiflo'dfch, - ftatiftifche Befchreibung des Fürfienthwn 
Sulzbach,“ von einem Manne mitgetheilt, der richtige 
Quellen benutzen konnte, fagt Hr. Cr.; ob er fie nutz
te, wird vielleicht erft in der Folge beftimmt werden 
können. Sehr zu bezweifeln find dagegen mehrere Da
ta in dem „GrafK. 71. von Sikingenund die freye Herrfch. 
LandfliM“ überfchriebenen Auffatze, und nur fehr we
nige ftatiftifefie Angaben trifte man in der Abhandlnng 
„über die Reichsfreye Herrfchaft ll^ickerad,'* die gröfsten- 
theils publiciftifchen Inhalts ift. — Ueber die Probe 
einer neuen und ausführlichen Gefchichte des 7jährigen 
Kriegs erfpart Rec. den Lefern und fich felbft fein Ur
theil, weil es doch fchon zu fpät kommen würde. Hr. 
Cr. ift von dem Verfaßet jener Gefchichte dazu aus 
erwählt, die Urfchrift in Hinficht auf Stil, Einkleidung 
und Darftellung nach dem gegenwärtigen Gefchmack 
mehr zu modeln, als es ihrem VerfaiTer möglich war, 
ihr durch eingeftreuete Reflexionen und Parallelen aus 
der altern und neuern Gefchichte mehr Feuer und Le
ben zu geben, und Anmerkungen, entweder zur genau
em Beftimmung, oder zur Widerlegung der im, Text 
aufgeftellten Thatfachen und Urtheile hinzuzufügen.

Ohne Druckort: Paragrafen, von IPekhrlin. Erftes 
Bändchen. 1791. 331 S. g.

Was Hr. II'. vorhin bald Chronologen, bald graues 
Ungeheuer, .bald hyperboreifche Briefe betitelt har, fetzt 
er nunmehr unter der Benennung: Paragrafen, fort. 
Es find wieder einzelne hingeworfene Gedanken und 
Einfälle, ein ieltfames Gemifch s on ernfthaften und lu
ftigen Materien, von attifchem Salz und Plattheiten, 
von treffenden und feichten halbwahren Bemerkungen, 
von inrereflanten oder wenigitens gut ausgedachten 
Anekdoten und Alltagsmährchen. Schön und wahr ift, 
was er unter der Ueberfchrift: „Neue Seeleiilrhr/e“ über 
die Spiritualifirung des Vergnügens fagt; wahr, dafs 
nur die Vernunft wahrhaft zu lieben weifs , und dafs 
fchöne Empfindungen nur für fchöne Geifterfind; dafs 
die Seele Venus nicht die Venus der »Wüitlinge, fondern 
die Venus der Philofophen fey. Nicht uneben ift der 
Einfall in dem feinem „Katharr'* gewidmeten Paragra
phen, jenen an den Prälaten, tfer nichts zu thun habe, 
als ihn abzuwarten, an die Frau Pfarrerin, die keinGe 
fühl für Freude habe, und ungehindert vom Katharr ih
re Hüner füttern, und ihre Mägde aaszanken könne, 
oder an Orbiln, der nicht Weifs, was er mit feiner Zeit 
thun müße, zu verweifen. Seine „Nekromanie,“ wo er 
zwifchen Sully, Colbert und Necker eine Parallele zieht, 
enthält manche nicht ungegründete Bemerkungen üb*=r 
letztem, und des „Grafen von Ferg. nms politisches Te- 
Jiament“ gehört unter die heften Vifiouen diefer Art. 
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Der „Friede zu Reichenbach“ dient dem Vf. zum Stoff, um 
dem in gewißen Rückfichten faft zu friedlich und weich
lich geltimmten Genio unferer Zeiten ein paar treffende 
Worte über die zu einfeitige Beurtheilung des Kriegs, 
und die menfchenfreundliche Träumerey eines allge
meinen und ewigen Friedens ans Herz zu legen. Sein 
„Cahier an die Nationalnerfammlung zu Paris'* dürlte, 
den blumenreichen und nach Paradoxen halchenden 
Stil abgerechnet, gewifs bey vielen Lefern Beyfall fin
den, und die Auffuderung: ,,Schaffet eure Fanghunde 
„ab, ihr Fleifcher : fie vergiften uns die Speifen. und 
„verbreiten die Tollwuth! — — Das Eilen dem Kerl 
„auf den Rücken, der fich zum Unternehmer einer Thier- 
„hetze anträgt: Leget euch auf die Bolzpftauzung, ihr 
„Hirfchhetzer und Fuchspreller! Holz ift uns uöihiger 
„als eure Kunft!“ — — dürfte auch in unferm lieben 
Deutfchland noch immer von manchen Regenten und 
Regierungen beherzigt werden. Gerne ftimmt man in 
das Lob ein, das er dem neuen Gottesacker zu Defluu, 
und der auf felbigem — in xAnfehung eines befondern 
Orts zu Aufbewahrung verdächtiger Leichname über 
der Erde — mit ausgeführten menschenfreundlichen An- 
ftalt, fo wie dem verdienftvollen Urheber derfelben, 
dem Sachfen Weimar. Hn. Hofmedicus, D. llufeland, 
ercheilt. Es dürfte aber freylich noch lange dahin feyn, 
bis man dergleichen zweckmafsige Verfchönerungen der 
R-uheplätze unferer Gebeine, für das Werk und den Ge
fchmack der Nation anfehen darf, und bis auch der ge
meine Mann, das bisher ihm von dem Tod vorgemahl- 
te fcheufsliche Carricaturgemälde, gegen das von dem- 
felben in dem Deffauer Gottesacker aufgeftellte Sinnbild, 
zu vertaufchen geneigt feyn wird. Mitten unter die
fen ganz guten Lefematerialien ftöfst man aber freylich 
auch auf Paragraphen, die fehr unerheblich oder un- 
verftarrdlich find, wie z. B. „das Bekenntni fs eines Frey- 
miuvers,“ worinn gar nichts neues enthalten ift, und 
die zurZeit der Vifitation zu W. (Wetzlar) in Schwang 
gegangene Ritterwefenunfug aus einem viel zu wichti
gen Gefichtspunkt, (es waren offenbare Kinderpoffen 
von einigen guten, aber müfsigen, Köpfen erdacht,) be
trachtet wird; oder die fliegenden Drachen, wo näch 
Bildern gehaftht und damit gewitzelt wird An andern 
Stellen werden Gegenftande nur fehr einfeitig behan
delt, wohin vorzüglich das gehört, was in zwey auf 
einander folgenden Paragraphen über die Aufhebung 
der ^J'nrutm flolae bey den geiftlb hen und die Sporteln 
bey den Beamten gefagt wird. Das find keine Materien, 
über d<e fich mit launichten Einfällen und witzigen An- 
t’ihefen viel zur Belehrung des Publikums und Beffe- 
rung der Verfaffungen beytragen läßt. Das fchlimme 
und unfchickliche, was Srolgebühren und Sporteln mit 
fichlühren, wird ziemlich allgemein gefühlt. Aber nun 
bedürfte cs auch Männer, die vor den auch auf der an
dern Seite zu vermeidenden Abwegen warnten, die 
durchdachte Plane über zweckmäßige Abänderung je
ner Mißbräuche vorlegten. Die Erfahrung hat gelehrf» 
dafs, wo man fchon vor 30 oder 40 Jahren den Geiftli- 
chen ein fixes Salarium ausfetzte, die G IdbeWdungen 
unverhältnifsmäfsig geworden find dafs fflblge, nn- 
erachtet der inzwifchen geftiegenen und nuch immer
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felgende» BedürfnilTe and Preifes derfelben, immer 
fich gleich bleiben, oft gleich bleiben müßen, weil man 
bey Salarirung der Geiftlichen nur auf Erfparnifs für 
den Augenblick dachte, und die Quellen zu dergleichen 
Besoldungen heut zu Tag immer eher Abnahme als Zu 
gang haben — dafs ferner dadurch der geiftliche Stand 
zu eben der Verächtlichkeit, vor der man ihn durch 
Einziehung der Stolgebühren Schützen will, herabgefun- 
ken ilt. Und eben fo wird es mit den Beamten gehen, 
wenn, wie bisher faft immer der Fall war, das Plus
machen mit im Spiel oder unter der Decke ift, und im
mer nur darauf hinaus calculirt wird, wie die fixen Be
soldungen fo zu beftimmen feyn , dafs der Fifcus durch 
Einziehung der Sporteln und Accidenzien und Verrech
nung derfelben für die Herrfchaft eher gewinnt, als ver
liert. Wo man von dem Gefichtspunkt ausgeht, da wird 
iicher durch die Abänderung immer nur ein Scheingui 
erwirkt werden. Sehr einfeitig geurtheilt ifts auch, 
wenn der Vf. eine Execution, wo die mit darein ver
flochtenen Knaben vor den Augen des Vaters hingerich
tet wurden, fchon aus diefer Urfache allein für ,,barba- 
rlfch und dumnagraufamv hält und glaubt, „dafs die 
„Sentenz, wenn fie im Lande der Tiger gefallt worden 
„wäre, nicht fcheufslicher hätte ausfallen können.“ So 
was Iäfst fich nicht ohne Vorlegung des Facti, der Acten, 
der Entfcheidungsgründe, nicht ohne nähere Erörterung 
über die fehr zweifelhafte Grenzlinie, wie weit die ftra- 
fende Gewalt hierinn zu gehen befugt ift, überhaupt 
nicht fo brevi manu aburtheilen. Am wenigften Iäfst 
fich über metaphyfifche Wahrheiten, über Freyheitder 
Seele, künftigeBeftimmung des Menfchen, KantifchePhi- 
fofophieetc. in ifolirten mehr fchimmernden als gründli

chen Paragraphen etwas gedeihlichss fägen. Es ift fchon 
an und für fich eine nicht zur Schönheit des Ganzen bey
tragende Abwechslung , wenn neben einem angeblich 
witzigen „phyfiognomifchen Fragment^ über die rothen 
Haare und den Vorzug der Blonden vor den Brünetten, 
metaphyfifche Paragraphen über das Ungefähr etc. pa- 
radiren. So ein feldämes Gemifch verjagt nicht nur mei- 
ftensden einen oder den andern Theil der Lefer, fondern 
für das Publicum, das Hr. W- doch zunächft als dasje
nige anfehen mufs, von dem er am meiften gelefenwird, 
find, auch an fich richtige Rarfonnements über derglei
chen Materien überhaupt, und befonders in dem oft 
fcurrilifchen Gewand, in das fie der Vf. einhüllt, wah
res Gift, das ein vernünftiger Materialift nie in die 
Reihe der alltäglichen Arzneyen ftellt, fondern ihm 
feinen eignen Platz, feine eigne Rubrik, feinen eignet 
wohl verwahrten. Umfchlag an weift, damit Unmündi
ge oder Unverftändige Jich nicht daran vergreifen, und 
fich und ihre Ruhe vergiften.

Stockholm, in der königl. Druckerey: Wargs (C.) 
Hjelpredai hushaUningenför et uagt Fruntimmer (An- 
weifung in der Haushaltung für ein junges Frauen
zimmer). 1790- 8« (40 Schill.)

Es ift die neunte Auflage. Die Anweifung fteht auf 
I Alph. 10 B. Das angehängte Färbebuch kam 1773 
zum erftenmale heraus. Man kann daraus auf den gro- 
fsen Abgang des Buchs fchliefsen. Im J. 1778 erfchiep 
fchon zu Greifswalde die zweyte Auflage der dcutfcheij 
JJeberfetzuag.

SCHRIFTEN.
durch andere Eigenfchaften die Gegenwart diefes Grundwefens 
verrathen. Er geht hierauf zu den Galläpfeln , die fich , mehr 
als irgend ein .anderer natürlicher Körper, dürch diefen Be« 
ftandthei^ auszeichnen, über, und befchreibt die vorzüglichften 
Verfuche , welche lietzius, Scheele, Hagen und einige andere 
Scheidekunftler, (die hieher gehörigen Erfahrungen des fei. Da
lius feheinen dem Vf. nicht bekannt geworden zu feyn,} ange- 
ftellt haben , um das Verhalten der Galläpfel fowohl, als deg 
zufammenziehendan Grundftoffs derfelben gegen phlogiltifche, 
faure, laugenhafte und andere Auflöfungsmittel zu entdecken, 
und fo die wahre Befchaffenheit diefes Princips zu erforfchen, 
Hr. FUl halt diefen Erfahrungen zufolge, den zufammenziehen- 
den Grundftoff für eine flüchtige Säure, und glaubt, dafs diefe 
zwar von allen übrigen bekannten Säuren verfchieden fey-, doch 
aber ihren Urfprung von der allgemeinen Pflanzenfäure, dem 
Eilige, habe, und fich befonders durch eine gröfsere1 Menge 
brennbares Wefen von diefer fowohl, als von der Säure des 
Zuckers, des Weinfteins und den übrigen PflaHzenfaüren un. 
terfcheide- — Am Schluffe feiner Abhandlung redet der Vf 
von der Dinte, uud beurtheilt die vorzuglichften Bereitunffs' 
arten derfelben. 8

KLEINE
Wdagooik. Berlin , b. Matzdorf: Einige Grundlinien für 

die praktifehe Erziehungskunde, von D. G- G. Biehring. Nebft 
einer kurzen Anzeige eines von ihm errichteten kleinen Erzie- 
hungsinftituts .1791. 2? B. g. (2 gr.) — Der Vf. meynt: Der 
erfte .Grundfatz der Erziehungskunft fey: ,,Bilde deinen Zög
ling durch Unterricht und Erziehung zur Piechtfehaffenheitund 
zu zeigen, wie man dabey zu Werke gehen nudle , ift der End
zweck der gegenwärtigen kleinen Schrift. Er ftellt ächt päda- 
gogifche Maximen auf, deren Hauptinhalt ift: dafs nun alle See
lenkräfte verhältnifsmafsig ausbilden, und dabey die Bildung des 
Herzens oder Charakters als Zweck, die Bildung des Verftan- 
des hingegen als Mittel anfehen foll.

Physik. Königsberg, b. Hartung: Feliciani U^annowski 
Difp. inaugural. de principio plantarum adflringente. l79L 48 
S- g. — Der Vf. hat feinen Gegenftand mit vielem Fleifse be- 
haridelt. Er erinnert zuerft, dafs der zufammenziehendeGrund- 
ftöff in allen 3 Naturreichen angetreffen werde, und nennt 
dann unterfchiedene Körper, welche durch ihren Gefchmack, 
oder durch ihr Verhalte« gegen die Auflösungen des Eifens, oder
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PHILOSOPHIE,

Kempten, b. Köfel: Verfitch einer Menfchenlehre, fich 
felbft und andere Leute kennen zu lernen. Erfter 
Theil, 428 S. Zweyter Theil, 430 S. Dritter 
und letzter Theil, 396 s- I79*- Sr- 8- (2 Rthlr. 
16 gr.)

hno-eachtet der Corpulcnz diefes Products wird doch 
unfere Anzeige davon nach Verhältnifs nur fehr 

kurz feyn: Es ift höchft elend. Man könnte durch 
den vielverfprechenden Titel verleitet werden, diefe 
»■«(Zem indigeftamque molem für eine Anthropologie im 
weitläufigen Sinne diefes Worts zu halten. Sie ent
hält aber blofs unordentlich untereinander geworfene 
armfelige Bruchftücke der empirifchen Pfychologie, mit 
untermengten wenigen und eben fo armfeligen phyfio- 
logifchen Trümmern, wie fchon aus folgender allge
meinen Inhaltsanzeige erhellet. I. Th. Vorrede; ein 
Briefen die Buchbinder, (der launig und witzig feyn 
foll, aber in einem ekelhaft niedrigen Tone ge- 
fchrieben ift) und ein Gefpräch zwifchen der Frau von 
Scherzenthai und ihrem Lehrer, Herrn von Foppenau 
(in welche Form auch das ganze Werk eingekleidet ift). 
ifte Lehre: Von den Gedanken. 2. und 3. L. von der 
Seele und derfelben Eigenfchaften, und vom Verftande 
insbefondere. 4. L. von der Aufmerkfamkeit, von 
dem Ueberdenkungsvermögen, von der Abfonderungs- 
krafc und (wieder) vom Verftande. 5- L. Vom Gedächt- 
nifle und der Erinnerungskraft. 6. L. von der Erinne
rungskraft. 7. L. von dem Witze und von der Phanta- 
fie oder Einbildungskraft. 8- L. von der Urtheilskraft, 
der Vernunft und von den Sätzen. 9. L. von dem Un
terrichte oder von der Erziehung. 10. L. von den Sätzen 
und den Arten zu fchliefsen. 11. L. von der Dichtungs
kraft. 12. L. von guten und geringen Eigenfchaften der 
Vernunft und von dem freyen Willen. II. Th.
L. von Vermifchung der Seelenkräfte oder vom Geifte. 
16. und 17. L. weitere Fortfetzung und von Narren. 
Ig. und 19. L. vom Menfchenkörper und deffelben Glie
derbau. 20. L. von fchlechter Sorgfalt für die edelften 
Thierarten, nehmlich die Menfchen. 21. L. von der 
Zergliederungskunft, befonders von den innern Theilen 
des menfchlichen Körpers. III. Th. 22. L. von den Ge* 
müthsarten und Saften des menfchlichen Körpers. 23- L. 
von den Eindrücken der Gegenftände in das Gedächt- 
nifs und von derfelben Verwahrung und WiedererfChei- 
nung. 24. L. Ueber die verfchiedenen Neigungen der 
Menfchen. 25. L. Ueber verfchiedene Naturelle, Lei- 
denfchaften und Geberden der Menfchen. 26. L. Ueber 
die verfchiedenen Eigenfchaften der menfchlichen Kör- 
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per. Von Kranken, von verfchiedenen Aerzten, von 
melancholifchen Leuten. 27. L. von der Befchaffenheit 
der Seele und des Körpers, auch von ihren beiderfeiti- 
gen befondern Verrichtungen. 2g. L. von blödfinnigen 
und verrückten Leuten , und von wahren Narren, ße- 
fchlufs der Menfchenlehre: Eine Abhandlung über alle 
Stände. — In dem Briefe an die Buchbinder nennt der 
Vf. fein Product felbft einen unausgearbeiteten Mifch- 
mafch, einen ungerathenen Verfuch; ein Geifteskind, 
das mit den abfcheulichften Gebrechen behaftet fey, 
ein Werk ohne Ordnung, unausgearbeitet, von fehler
hafter und ungeläuterter Schreibart, voll unnützen und 
oft wiederholten Zeugs, kindifcher, läppifcher Dinge 
und Widerfprüche, kurz, eine Schmiererey und ein 
lauterer Schnickfchnack, eine Waare, die er nur an 
den Mann brachte, weil ihn hungerte! — Dafs der Vf. 
fich in jenem Urtheile nicht zu wehe gethan hat, davon 
kann fich jeder durch einige Streifereyen in die Wild- 
nifs diefes Buchs, überzeugen. Nach S. 8« des I. Th. 
ift z.B. ein Gedanke, eine Vorftellung, ..nichts anders 
als eine gewiße Zufammenfetzung einzelner Wörter 
welche Zeichen unferer Gedanken find, und die das 
bedeuten, was wir unter den Ideen oder Begriffen ver
liehen wollen; oder kurz zu fagen, das Denken ift 
nichts‘anders, als ein Selbftgefpräch. Der Beweis liegt 
am Tage. Man finne nur feinen eigenen Gedanken 
nach, fo wird man merken, dafs man fich der Wörter 
bediene, und folglich mit fich felber rede.“ So ift es 
aber nach S. 11. nur bey fprachkundigen Leuten ; „die 
Sprach- und Gehörlofen hingegen ftellen fich die Bilder 
und Handlungen ganz natürlich fo, wie fie in die Au
gen fallen, vor, vergleichen fie mit andern ehehin 
fchon gehabten und vernünfteln darüber ohne Wörter “ 
Etendaf.; „Die Gedanken beftehen in Begriffen, Bil
dern, oder in Worten, oder in beiden zugleich’, die 
wir von den Gegenftänden haben. Je mehr Wörter 
oder Begriffe wir zu einem Gegenftände brauchen, defto 
vollftändiger werden unfere Gedanken feyn. Ein’Wort 
oder ein einfacher Begriff macht noch keinen Gedanken 
aus. Ueber eine Gans z. B. oder über ein Kriegsheer, 
ohne andere Wörter oder Begriffe zu denken, ift einem 
Sprachkundigen wie einem Tauben eine unmögliche 
Sache.“ S. 243. „Die Phantafie oder Schwärmkraft ift 
eigentlich nichts anders als eine gewiffe Erinnerungsart. 
Denn was im Phantafieren hervorkömmt, ift gewifs 
eine Idee, die wir fchon ein andersmal gehabt haben 
und deren wir uns von. ungefähr und ohne einigen An- 
lafs erinnern. Läfst fich ein folcher Einfall eFnes ge
ringen Schwärmers, der eben kein vollkommner Narr 
ift, mit einem gefcheuten Einfall vereinigen, fo kön
nen oft verwunderns würdige und ganz neue Bilder ent-
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ftehen, welche zu Erfindung von grofsem Werthe find. 
In der Kunft vortiefflich zu phanrafiren, hat es kein 
Gelehrter weiter gebracht, als der grofse Sterne, ein 
Engländer. In feinem Triftram Shandy, wo die tief- 
finnigften Sätze der W’iffenfchaften und Künfte anzutref 
fen find, fpringt er von einem Stoffe auf den andern; 
bricht die Materien unvollendet ab, fängt eine andre 
ganz unerwartet an, und mifcht Sachen darein, welche 
den höchften Witz in dem Kleid der Schwärmerey ver- 
raihen.“ S. 384. bereichert der Vf. die Pfychologie 
mit einer neuen Entdeckung der Ordnungskraft der See
le. ,,Auch die gelebrteften Männer, welche die Re
geln (andern ihre Gedanken zu eröffnen) wiffen. bedie
nen fich in Verfaffung ihrer Werke derfelben nicht alle
mal, fondern fie folgen einer weit natürlichem Ord
nung, die jhnen angebohren ift.“ Die in dem gegen
wärtigen Werk beobachtete Ordnung hat der Vf. ohne 
Zweifel auch mit der Muttermilch eingefogen. Eben 
fo natürlich ili fein Witz, wovon wir folgendes Pröb
chen S. 25 flg- des II Th. mittheilen: Hr. v. Foppenau. 
Nun laffen fie uns eine andere Perfon pfychologieren. 
Frau v. Scherzentt al. Was? pfybslochologieren? F. 
Nicht pfybslochologieren! pfychologieren 1 5. Ja. Was 
ift das für ein Zauberwort? F. Pfychologieren und 
Anatomiren find zwey griechifche Wörter Anatonue- 
reu heifst einen Körper zerfchneiden, zergliedern, und 
Pfychologieren heifst die Seele oder den Geift zerglie
dern, oder ihre Fähigkeiten und Denkungskräfte aus
einander legen. S. Kann man das Wort Xi-pfybs- 
logieren, das ich nicht einmal ausfprechen kann, nicht 
deutfeh fagen ? F. Mir fällt eben kein deutfehes Wort 
dafür ein. S. Sagt man für Anatomieren, Zergliedern; 
fo könnte man für Pfych - ologiern, — Zerbfeelen fagen. 
F. Ach Pfui! — Zerbfeelen ift ja gar ein fürchterliches 
Wort. etc. —

Ohne Druckort: Die Nachtwachen des Einfiedlers zu 
(auf dem) Athos. Erfle Lieferung. 1750. g. 100 S.

Die Erwartung, welche der verunglückte Titel 
wahrfcheiniich erregen teilte, bleibt durch den Inhalt 
felbft unbefnediget. der keine Spur des von dem un
genannten Vf. angenommenen Charakters an fich trägt. 
Es find vermifchte Auffätze, die Nachtwachen heifsen, 
aber mir eben fo viel Recht auch Träume heifsen könn
ten. Diefe erfte Lieferung enthält deren drey, I. Spi 
noza der dritte, oder der entfchleierte Aberglaube. Wen 
der Vf. unter Spinoza dem zweyten gedacht habe, kön
nen wir nicht errathen. Dieter dritte Spinoza ift eigent
lich der verftümmelre Benedict Spinoza , deffen 1 .ehren 
von der Sublianz hier angenommen, aber mit Gründen 
uftterftützt werden, die gegen jene des ächten Spinoza 
gar lehr contraftrren Von dem , was zu unfern Zeiten 
in Deutschland durch die kririfche Philofophie geleiftet 
worden, welche allein die einzigen Gründe zu einer 
Widerlegung des fpinoziiti leben Lehrgebäudes an die 
Hund giebt, weifs unfer Vf. gar nichts. Diefes mag 
nun zwar unter deu Ei Jiedlern und Klofterbrüdern auf 
dem Monte Santo nichts Unerhörtes feyn ; aber als deut 
fchcr Schriftfteller letzt fich der Vf. m die nachtheilige 
Lage, mecaphyfilche Träume mit jchlechten Gründen 
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zu beweifen, da die bejTern fchon widerlegt find. Nach 
diefen Grundfätzen beltreitet dann der Vf. die Lehren 
der pofitiven Religionen von Gott, und giebt noch Ar
gumente gegen die Unfterblichkeit der menfchlii hen 
Seele und für die Ewigkeit der Materie und ihrer Be
wegung; Dinge, die ebenfalls fchon auf die Seite ge- 
fchafft find. Die Einheit der Subftanz, um doch auch 
unfer Urthei! zu belegen, beweift der Vf. fo : „Wären 
zwo oder mehrere Subftar.zen, fo müfsten fie in Etwas 
von einander verfebieden feyn. Eine Subflanz müfste 
gewiße Befchöffenht iten haben, welche die andere nicht 
hat. Die Pluralität diefer Subftaiizen würde alfo die 
Verfchieuenheit ihrer Befehaffenheiten , fo wie die ab- 
folute Identität aller ihrer Bi fchaffenheiten die Einheit 
der Subftanz, in fich fcbliefsen.“ Gerade das, was 
bewiefen werden teilte, ift hier nicht bewielen; und 
aus der abfoluren Identität der Befchaffenheiten mehrt rer 
Subftanzen folgt ja noch nicht, dafs niete .mehr als eine 
Subftanz denkbar fey. da diefe ideutifchen Bef halft n- 
heiten als mehrern Subjecten anhän^end gedacht wer
den können. S. 21. unternimmt es der VE te^.ar a po- 
flewori zu beweifen , dafs das DerAen eine Ebzerfcbaft 
der unendlichen Subftanz fey. Der Grund diefes ße- 
weifes ift der Satz Lamberrs, den der VE für einen Er- 
fahruugsfatz hält, dafs nemli- h die Samme alter mög
lichen Begriffe abfolut unendlich, oder größer als jede 
Zahl fey, die fich angeben Jaffe „Nun waren aber alle 
Begriffe Modilictifionen des Denkens. Unendlicher 
Mcdißcationen fey nur eine unendliche Eigenfchaft fä
hig. Wenn alte das Denken unendlich fey, fo mülle 
fie eine Eigenfchaft der unendlichen Subftanz feyn.“ 
Wir erinnern dagegen weiter nichts, als dafs fich jener 
Lambertifche Satz mit eben fo viel Scheine zu einem 
Beweife mifsbrauchen laffe, dafs die Menfchen unend
liche Subftanzen oder Götter find. Was auf diefen fau* 
bern Beweis folgt, ftöfst alles, was der Vf von feiner 
Subflanz behauptete, auf eine eben fo bündige Art, 
wieder um. ..Kein Denken , heifst es, iß ohne Ausdeh
nung. Denn diefe, mit ihren mannichfa’tigen JMcdift- 
cationen, als Figur, Bewegung u. £ w; ift Object oder 
Inhalt des Denkens. Das Denken kann nicht blofs fich 
felbft zum Thema und Gegenftand haben. „Die unend
liche Sublianz blofs nach ihrer Eigenlchaft als denkende 
Subftanz betrachtet, kann alfo eben fo wenig ein Ge- 
genftand des Denkens für uns feyn, als die Functionen 
des Verftandes. und es ift, nach dem Vf. fo wenig eine 
rationale Theologie, die er doch felbft aufftellt. als eine 
Logik möglich. Dafs es inzwilchen ein Dör ken gebe, 
bey welchem fich nichts denken läfst, davon find in 
diefer Abhandlung Proben genug aufgeftebt. II- TAno- 
rie der Mirakel. Von Wundern und Gckeimnijf'n. Der 
Vf. w’iil das Wefentliche über diefen Gegenftand aus 
Hobbes. Spinoza, Rovffeau, Hume, Holtngbroke und 
Voltaire hier concentriren, und eigene Zufatze hier und 
da hiuzufügen. Sicher ift aber von öpm, was er hier 
liefert, das wenigfte von di fen Schriftflellern, fondern 
gröfstentheils fein eigenes Machwerk; denn das meifte 
ift höchk oberflächlich und trivial. Der Vf. beftreiret 
die Möglichkeit der Wunder, und bedeckt fich do<h 
keinen Augenblick, folgenden Begriff vom Wunder zu 

geben, 
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geben, der, da er ihn für den wahren nimmt, alle fei
ne Widerlegungen wieder aufheben mufs; es fey nehm- 
li,:h „eine das Maafs aller menfchlichen Kräfte überftei- 
gende , als Mittel irgend einem Zweck untergeordnete, 
und alfo von einer intelligenten Urfache herrührende 
Wi.kung.“ Unter der Rubrik: Von Geheimniffen trägt 
der Vf. einen verbrauchten Beweis gegen die Lehre 
von der Dreyeinigkeit Gottes vor; er trifft aber nur 
die craffen Vorftellungen davon, nicht die fuhiilern aus 
dem Neuplatonismus gefloßenen. Diefer Beweis beruht 
auf dem nicht genug beflimmten Satze: Alles, was 
ift, ift entweder Subftanz oder Accidens; was weder 
Subftanz noch Accidens ift, ift nichts. III. Natuv der 
Ehngc Enthält einige Stellen aus dem Anfänge des 
e-ften Tneils von Buffons Abhandlung von den Elemen
ten, welche fit h in dellen Introduction d l' hißoire des 
Miwaux befindet und den VI Baud feiner hißore na- 
titrdie ausmacht, mir Stellen aus Algarottis ß.iefen 
über Ntwions Op ik und aus Boscowich Theona pbilof. 
natural, verfetzt. die fo wie jene die amiehende und 
zurückftufsende Kraft und das'Gefetz der Schwere be- 
trlfen. Alle diefe. aus diefti. Scbriftftellern ausgezo- 
g\ nun Sätze, find g.inz ruh und ohne alles zulämmen- 
hängende Raifonnement hingewQrfen , um die Himmel- 
fnarten vorgegebener Propheten daraus zu widerlegen. 
Bey Gelegenheit der uuerweislichen und in der That 
wid^riprechenden Behauptung des Grafen Buffon und 
des P. BosaQwich, dafs alle Kräfte der Materie von einer 
einzigen ursprünglichen Kraft abhiengen , indem viel- 
leicht die Anziehung fich in Zuiückßofsung verwandle, fo 
oft Körper fich einander nahe genug kämen, um ein 
Reiben oder einen gegenfeitigen Stofs zu empfinden, 
und die repulfive Kraft in der Natur nichts' anders fey, 
als die anziehende Kraft felbft, welche in den kleinften 
Entfernungen zurückftofsend werde, meynt der Vf.: 
„Kani lehre (in d. meiaph. Anfangsgr. d. N. W. p 35) 
mit gutem Grunde: dafs fich nur diefe bewegende Kraft 
in der Materie denken laffe, dafs alle Bewegungen in 
der Natur auf die anziehende und zurückftoftende Kraft 
reducirt werden könne«.“ Durch diefe ipBdcrbare und 
wahrhaft fianlofe Stellung des Kantifchen Satzes .will 
der Vf. infinuirea, als ob Kant ebenfalls jener Meynung 
bevftimme. Allein diefer fagt davon kein Wort, und 
feine Ausdrücke find fo beftimmt, dafs fie fich.fchkch- 
terdings nicht fo verdrehen lüften können. Er lägt wei
ter nichts,, als dafs fich in der bewegenden Kraft der 
Materie überhaupt nur zwey bewegende K.äfte, die 
ßnzirhungs- und Abßofsungskraft, denken in Isen, und 
nach der Erklärung , die er von beiden giebt. ift die 
Verwandlung der einen in die andere fchlechterdings 
unmöglich.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Brieg , b. Tramp «• ,n der G otrkauifchen Schul- 
buchh. C. C. Lowe's H. S W. f .andkdsiimerrarhs 
Rjvifion der Schriften über OoefchSfien von 17S2

■ bis 790. 1791. tc2 *• 8- (6 Jft-)
Verfciii -dene Nm.hricht*n vom Zuftand Oberfchle 

fiens haben zu heuigem Unwillen, ja lelbft Schimpfen 

und Drohungen gegen die Verfaffer gereizt. Diefs ift 
gewöhnlich die Folge des gegründeten Tadels; denn 
ungegründeter läfst fich eher widerlegen oder verach
ten , und nach dem gemeinen Sprichwort wird nur da 
gefchrien, wo das unter den Haufen geworfene Miffil 
wirklich getroffen hat. Hr. L., der erfte jener Schrift- 
fteller, ein Ausländer und lange Zeit ein forgfältiger 
Beobachter, nimmt daher die Auffoderung von mehrern 
Seiten an, die, Schriften als unpartheyifcher Schieds
richter zu prüfen. Ueberhaupt und mit den einzelnen 
Abhandlungen in Zeitfehrifeen, find der gemuftertenWer- 
ke über 30, und die wichtigften darunter find Hammards 
Reife, von KlÖbePs Schießen vor und nach 1740; die 
oberfchlefifche Monatsfchrift von Peuker; |Hn. L.’s ver- 
fchiedene Auffätze in feinen Cameraliftifchen WilTen- 
fchaften; Fabri's geographifches Magazin u. f w.; ei
ne Rede von Ziplichal, welcher die Aufklärung aus 
Mifsverftand verfpottet und ein Etwas über die Aufklä
rung in Oberfchlefien, worin gegen Hn., L. Zeplichal und 
andere Tadler Oberfchlefiens unfittlich geeifert, und 
die Vertheidigung fehr verkehrt geführt ift. Die Beur- 
tbeilung ift durchgehends mit Unbefangenheit, auch 
felbft in Abficht der Gegner mit aller dienlichen Mäfsi- 
gu.ng vorgetragen, und zeiget Hn. L’s wirklich men- 
fchenfreundlichen Endzweck, der Landesverbefferung 
durch'öffentliche Rüge nicht genug bemerkter Fehler, 
mit Vurfchlägen thurlicher Mittel, ihnen abzuhelfen. 
Aus allem , was die vielen Schriften wider und für 
Oberfchlefien enthalten, ift billig, zwifchen den beider- 
feitigen Uebertreibungen , ein gewißes Mittel anzuneh- 
mefi, worauf auch Hr. L. felbft meiftens hinleitet. 
Nach’ diefem liehet im Ganzen das Land und befonders 
der auch nach der Sprache noch polnifche gemeine 
Landmann in allem, was Cultur und Aufklärung heifst, 
gegen die deutfehe Nachbarfchaft merklich zurück. Da 
aber Verdienft und Werth der Menfchheit nicht fowohl 
nach der Stufe zu beftimmen ift, auf welche Natur und? 
Schickfal einen jeden hinftellt, als vielmehr nach dem 
Eifer im weitern Emporfteigen zur Abficht der Vorfe- 
hung; fo mufs fich defshalb niemand überheben und 
zum allgemeinen bittern Tadel oder Verachtung hin- 
reifsen laffen. Vielmehr foll man dem Nächften fein 
Gut und Nahrung helfen belfern, wozu jede verföchte 
Bemühung, den Mängeln abzuhelfen, forgfältig ange
merkt, gepriefen und zur allgemeinen Nachfolge für 
jedermann empfohlen werden mufs. Diefes Verfahren 
ift auch von mehrern der hier gemufterten Schrifcftei- 
ler und befonders Hn. L. beobachtet, und daher würde 
ihr Tadel im Einzelnen nur von folchen .Eingebildeten' 
übel aufgenommen werden können, die nicht Luft 
hätten, fich zu belfern. Es liegt am Tage, dafs Oljer- 
fciiselieu im Verhüt nifs.zär Güte feines Bodens noch zu 
wenig Früchte erzeugt und ausführt, aber die Einfüh
rung des Kartoffelbaues und Wegebefterung fangt an, 
ihren Nutzen für den E&idmann zu beweifen. Der 
bisher ohne Erfolg verbotene ganz hölzerne Schrotbau 
ohne Rauchfange wirkt noch Holzverfchwendusg und 
fchmatzige Wohnungen mit dem Vieh zufammen. Un
reinliche Kleidung, Branteweinfaufen, grobe Unwiffen- 
he’ nd Aberglauben find gemein, aber durch die frem-
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den Neuanbatier und beurlaubten Soldaten, Verbelle-, 
rung der Schulen mit deutfchen Candidaten, Anfetzung 
guter Hebammen u. f. w. hat fich fchon manches all- 
mählig zur Verfeinerung und wahren Aufklärung gebil
det, und der Adel bemüht fich zum Theil rühmlichft, 
dazu auch das Seinige beyzutragen, wie befonders der 
Fürft von Plefie, die Grafen Profchma und Colonna 
und Hr. v. Jordan. Ein Hauptftück wäre noch die Auf
hebung der Leibeigenfchaft und Frohndienfte. In vie
lem find fie hin und wieder gemildert, fo dafs der 
Bauer die vier bis fechs Tagewerke jedesmal höchftens 
in 6 Stunden vollbringen und den Nachmittag für fich 
arbeiten kann. An andern Orten aber, wo man den 
Bauer feine Aecker nur beym Mondenfchein bearbeiten 
fieht, hat er doch auch kaum das liebe Leben, wie 
Hr. L. genau berechnet hat, und da mufs natürlich 
Muth und Fleifs zu Verbeflerungen wegfallen. Unbe
rufene Anwälde der Menfchheit, welche fie oft nicht 
genug kennen, erheben bisweilen Mordgefchrey über 
die Leibesftrafe eines faulen oder tückifchen Fröhners 
im Stock, Gentfeh, oder Jammer, (drey verfchiedene 
Arten von Nothftall für unbändige Menfchen); aber fie 
denken in der That übereilt und zu fchnell fich in feine 
Stelle, und haben niemals verfucht, folche Leute in 
Ordnung zu halten, welches bisweilen Strenge noth
wendig macht. Von allen Mitteln, diefem Uebel ab
zuhelfen, wählt man auch in Oberfchlefien fchon das 
richtigfte durch Verkauf der Rittergüter in kleinen Thei
len , und Verwandlung der Frohndienfte in Geldabga
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ben. So hat ein Graf Haugwitz den Werth feines Gu
tes Steinau von 51 auf 119000 Rthlr. erhöht, und da
mit alfo trotz j'edem Quacker in Penfylvanien ein fehr 
reizendes Beyfpiel gegeben, die polnifchen Neger in 
deutfehe Freeholders umzufchaffen. Aber freylich ift 
fo etwas urplötzlich und überall durch taufend men- 
fchenfreundliche Befchlüffe undGefetze doch nicht mög
lich zu machen, weil es Vorbereitung der Natur erfo- 
dert. Das bedenken nur oft die Menfchbeitsbcfreyer 
an der Seine, Themfe und Oder nicht genug, pfufchen 
dem lieben Gott nach, greifen ihm vor, und übertrei
ben die menfchliche Natur fo unfinnig, dafs es toller 
wird denn zuvor, und darüber wohl gar der ächte 
Freyheitsfinn und Aufklärungsgeift unbillig mit verla- 
ftert wird. Bey dem übrigens guten Vortrage der 
Schrift wäre noch wohl zu wünfehen gewefen, dafs 
Hr. L. auch feine Schreibart und Sprache forgfakio-er 
gereinigt hätte. Er fagt Rukmväthig für ruhmredig, 
und der Ilierfen für die Hirfe, welches vermuthlich die 
fchlefifche Mundart feyn mufs. Auch bedient er fich, 
wo doch von Abftellung der alten Mifsbrüuche voriger 
Zeiten die Rede ift, fehr unfchicklich der alten barba- 
rifchen Kunft Wörter; die man im übrigen Deufchland 
kaum verfteht, wie Dominien und Rußical- für Ritter
und Bauergüter. Robot vom polnifchen robota , Arbeit 
für Frohnen und Urbar für Dienft- und Hebebuch vom 
ungarifchen uv, der Herr und ber der Sold, welches 
daher nur irrig mit dem auch in der Bedeutung ganz 
verfchiedenen Latein urbarium verwechselt wird.

KLEINE S
Schone Künste. Ohne Druckort (Warfchau): AD QUOS- 

DAM POLONOS DIFFIDENTES ADHUC REBUSPATRI IS. 
MDSCXCII. gr. 4- Schweizerpnpier. Diefes im elegifchen Vers- 
maafs verfafste und 478 Zeilen lange Gedicht ift wahrfcheinlich 
zur Feyer des Stanislaustags beftimmt worden. Sein ungenannter 
Vf. fucht den Kleingläubigen, die durch übertriebene Zaghaftigkeit 
verlinken wollen, noch ehe. die Gefahr eintritt, dadurch Muth ein- 
zufprechen, dafs er ihnen ein vernünftiges Zutrauen in ihre eige
nen Kräfte und ein gegründetes Mifstrauen gegen die gigantifchen 
Plane der Feinde des Staats einßöfst. Sehr wahr und mitZuftim- 
mung der Erfahrung fagt er daher in diefer Hin fich t V. 29 u. folg.:

Quam fint vanae hominum curae, quam et inania vota, 
Tauricus exemplo nowe recente monet?

Otti t Bijzantiuo /per ans dare vincla Tyranno, 
Fronde fi;b agreßi, quantulus ecce ! jacet.

Marmoreo vitam cupiens proferre fepulcro, 
Oblitus mifer eft, et monumenta mori,

Marmora miramur; fed, qui conduntur in Ulis, 
Quid, praeter Diras poßeritatis habentl . . ;

Er fchildert hierauf die, zurBefreyung des Staats kühnlich unter
nommenen Schritte und die ihnen in den Weg gelegten Hinder- 
nifle, preift die Vorficht des Monarchen und die Treue der patrio- 
tifchen Reichstagsmänner, befonders eines Czartoryski und Mafa- 
chowski, ftraft den unrühmlichen Frevel ihrer Gegner, warnt vor 
«rrüttenderPartheyfucht,vor dem Hang zurAnarchie.vor Irreligiös 
und fophiftifchen Regierungsgrundfätzen und züchtigt gelegentlich 
feile oder parteyifche Scribenten Wegen ihrer den wahren Vortheilen 
des Staats entgegengefetzten und auf Aberglauben und Vorurtheil 
gegründeten Behauptungen; in welchen Stellen dem ausländischen

C H R I F T E N.
Lefer doch nicht Alles verftändlich feyn dürfte. — Im Ganzen ge
nommen ift es doch mehr die Energie der Gefinnungen als der 
dichterifche Werth, was diefes Gedicht über dasSchickfal derVer- 
geffenheit erhebt. Einzelne gut gerathene Stellen räumen wir gern 
ein, fo wie zum Beyfpiel gegen den Schlufs des Gedichts die 
Stelle, welche die traurigen folgen der Kriege fchildert, und de
ren Sinn keinem Lefer zweydeutig feyn kann :

Deficiunt frumenta jami , ßne dote puella eft,
Votiva in numos fracta tabella fluit;

Pinea ficca harret, vomer converfus in enfem,
Bos jugq deferuit, plauftra reliqrit equus ;

Abrepti thalamis juvenes, fpes tanta nepotum, 
Necqttidquam vidua in vota vocante Deos.

Exacta obtorto duplicata ßipendia collo ;
Cui certa, incerto, publioa darnna, bono?

Idi Ilia legitimus Raptor i fuftulit ewßs,
Miilia flumen habet, Millia Phoebe uecas !

Pltrix in Patriam reuocat Libititia Tyrannum,
Victor em, an victum? Morte foluta mala.

Von profodifchenVerftofsen ift der Vers auch nicht frey, fo z, B.:
— pro baß Altaria ponens.

Wo vermuthlich der Gedanke an das franz, baße irre geführt hat, 
Oder:_ aer

Suffo c et, in barathrum terra, adaperta trahat.
Der vorgeuruckte fchöne Kupferftich, der das Symbol der Polni
fchen Freyheit .abbildet, und worauf fich die daneben flehenden 
II Diftichen mit der Auffchrift: in Libertatis Sintulacrum. Die 
13. lanuarii beziehen, ift von Hn. Carl (Jrüll dem Sohn, nach 
einer Zeichnung des Hn. Smuglcwicz.
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Mittwochs, den 15. Auguß 1792»

A R Z N E lr G E L A H R T H EIT,

W>en » b. Kaiferer: Praktifche Bemerkungen über ver- 
fchiedene, vorzüglich aber über jene Augenkranhhei' 
ten, ivelche aus allgemeinen Krankheiten des Körpers 
entfpringen, oder Öfters mit denfelben verbunden find. 
Für Aerzte und Wundärzte, von ^ofeph G. Beer, d. 
A. W. Doctor und approbirten Augenärzte ; mit 
(zwey) illuminirten und (einem) unilluminkten Ku
pfern. 1792. 392 S. 8-

In der Vorerinnerung erwähnt der Vf., dafs man viel 
über Augenkrankheiten gefchrieben habe, dafs man 

aber unter allen diefen Schriften nur einige wenige mit 
wahrem Nutzen lefen könne. „Wer kennt nicht die 
„Verdienfte des vortreftichen unparteyifchen Beobach
ters, des Iln. HR. R?c/iter in Göttingen? — Jeder prak- 
„tifche Augenarzt, der viele Gelegenheit hat, Kranke 
„zu fehen und zu behandeln, wird von der Gründlich
keit feiner Schriften, und von dem durchdringenden 
„Forfchtings- und Beobachtungsgeifte des Vf. vollkom- 
„men überzeugt feyn, und ihm gewifs für felbe von 
,,Herzen danken.“ Zu diefem Danke hätte Hr. B. nur 
roch hinzufetzen follen, dafs er aber insbefondere ihm 
noch dafür verpflichtet fey, dafs er neun Zehntheile fei
nes Werks aus ihm wörtlich habe abfehreiben kön
nen. Warum er dies nicht aufrichtig felbft geftand, 
fondern erwartete, dafs ihm diefes ein Recenfent erft 
öffentlich fagen follte, können wir nicht einfehen. — 
Glaubte er, dafs irgend ein Lefer fo nachläfsig feyn 
würde, nicht Hn. HR. RiphtersLehrbuch mit dem fejni- 
gen zu vergleichen? Wirkönnen nichts dagegen haben, 
dafs man das, was fo vortreflich und fo vollkommen, 
als es nur möglich fcheint, gefagt worden ift, (wie dies 
Z. B. bey Hn. HR. Pächters Werken der Fall ift,) oder 
was man doch bey aller Bemühung felbft fich nicht bef- 
fer Zulagen getraut, wörtlich copirt; im Gegentheil 
würde die Arzneywiffenfchaft dabey gewinnen, wenn 
ein vernünftiges Zufammentragen eir,‘geführt wäre; al
lein man mufs fo ehrlich feyn , auch anzuzeigen , wo 
man es hergenommen hat. Würden nicht die Ein- 
fchiebfel, Veränderungen, Zufätze u. f. f., die er an 
feinem Originale anbrachte, in einem eigenen Werk- 
chen am fchicklichften haben vorgetragen werden kön
nen ; w’enigftens den Käufern feines Werks, die doch 
wohl fämmtlich Richters Chirurgie befitzen, hätte er 
alsdann nicht den bey weitem gröfsten Theil doppelt 
bezahlen laffen. Doch wir wollen die Art der Abfaf- 
fung diefes Werks näher beleuchten. — Zuerft von 
der Thränenfiflel. Gleich der Erfte Abfatz ift Richters

460, von dem er nach einem Einfchiebfel gleich zum
A. L, Z, 1792. Dritter Band*

467 §• übergeht, der nur wenig abgeandert ift. Aus Rich 
ters 468 §• (fo wie in der Folge öfters), macht er vier Ab- 
fätze. Vom 470 §. erzählt er , wie ebenfalls in der Fol
ge öfter, ein paar eigne Beobachtungen. Zum 474. §. 
führt er gegen Hn. HR. Richters Zweifel einen ihm vor-- 
gekommenen Fall an, wo dennoch verdickter Schleim 
die Schuld einer Verftopfung des Nafengangs war. — 
Auch verändert er mitunter Hn. Richters Orthographie, 
z. B. wenn Hr. R. fchreibt: anfchwellen, fchreibt Hr. 
B. durchaus anfchwöllen, fo auch verfchlüfsen, ftatt 
verfchliefsen, S. 251. 267- Chyrurgifchen, S. 295. Re- 
zitiv, S. 382. Mucillag, Miccae, Butir, ftatt Scropheln 
Scropfeln oder auch Scrofpeln, ft. Lacryma Lacbrima, 
Aegylops, Elgylops, S. 71. ft. eytrig, eytericht, ft. Ca- 
banis, Kabanis, ft. Jaffer, Jafsner. — — Auch wird 
wohl manches Wort verändert, z. B. S. 55., wo Hr« 
R. Anfüllungen fchrieb, fchreibt er Anfühlungen, S. 
gl. ftatt immer, fehr oft, S. 83- ft. gänzlich, zugleich. 
Die Richterfchen Citate hat er vor gut gefunden, 
ganz wegzulaffen. — — Bisweilen wird manches 
weitläuftiger gefagt, z. B. Richters 49g. §. wird S. 74. 
ohne alle Noth ausgedehnt. S. 92. führt er an, dafs 
er dreym*äl die englifche Methode, (Biizards Namen fin
det er für gut, w’egzulaffen,) durch Queckfilber die Ver
ftopfung dies Nafengangs zu heben, verfucht habe, und 
dafs fie ihm zweymal gelang. S. 99. Auf den jedesma
ligen Gebrauch der übrigens mit der beften Wirkung 
gebrauchten Mannaauflöfung zur Einfpritzung habe er 
heftige und unausftehliche Kopffchmerzen erfolgen ge- 
fehen. Bisweilen, wie S. 100, 317, 327, 331, 345, 
357» 377- verwandelt er die indefinirte dritte Rerfon 
feines Originals geradezu in die Erfte. —• S. 134. Wenn 
die Jafserfche Salbe beym fchWarzen Staat*nicht half, 
fo brachten bey fchwammigen wäfsrigen Körpern Gold- 
fchwefel und elektrifches Bad den Krätzausfchlag zum 
Vorfchein, und hoben dadurch meiftens die Krankheit. 
— S. 147. Statt des fcharpyifchen (fharpifchen) Inftru- 
ments bedient er fich eines eigenen zur Compreffion 
verfertigten kleinen Polfters, wofür er gute Gründe an
führt. S. 163. Er fah einen Mann, dem das Richter- 
fche Röhrchen mit der beften Wirkung eingelegt wur
de, und ihm auch feit einem Jahr nicht ausfiel. S. 169. 
Wenn keine Hoffnung übrig ift, den Durchgang der 
Thränen durch die Punkte und Gänge wieder herzuftel- 
len, räth er ganz artig, zwifchen dem Thränencarunkel 
und der innern Fläche des Augenlieds eine Oeffhung 
zum Abflufs der Thränen in den Sack zu machen. Das 
Kupfer ftellt einige Inftrumente, die zur Operation der 
Thränenfiftel erfodert werden, vor. 2) Die Einwärts
wendung der Augenliederhaare, (Trichiafes,) von der 
er fagt. dafs fie fammt allen ihren Abänderungen
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fehr fürchterliche Folgen habe. In diefem Kapitel folgt 
er zwar im Ganzen, doch nicht wörtlich, Hn. Richter. 
3) Die Zufammenwachfung der Augenlieder ift eben
falls nicht w örtlich aus Richtern copirt, fo auch nicht 
4) die Gefch wülfte der Augenlieder (S. 224.) Im Anfan 
ge des Gerftenkorns mac hte er einen Verfuch mit einer 
Bähung aus Effig und Wailer, und jedesmal gelang der 
Verfuch vollkommen. Im Wiener Spirale ward ein 
Fleifchgewachs des Augenlieds, welches bey 4 Loth 
wog, weggefchnitten, und der Patient iiarb den dritten 
Tag darauf an Zuckungen; mit dem Hölienftein glück
te es hingegen bey vielen. 5) Die Auswärtswendung 
der Augenlieder oder das Sperrauge. Hölienftein half 
in 4 Fällen nichts, oft hingegen das Schröpfen der iu- 
nern Haut der Augenlieder. Die Salbe aus rothem Prä- 
cipitat mit Butter könne er als ein ficheres und zuver- 
läffiges Mittel in jeder Auswärtswendung, fie mag fcro- 
phuiös, venenfch, oder von Blattern feyn u. f. f., em
pfehlen. Von Biafenpfluftern fcheint er fich doch zu 
viel zu v 3rfprechen, auch rarher, nicht bey Sackgefchwül- 
ften der Augenlieder den Sack wegen ihrer Empfindlich
keit auszufchneiden. Die fechfie lange Abhandlung von 
der Aicgenentzün düng ift nun wieder ganz wörtlich 
aufser unbedeutenden Einfchiebfeln, Zertheilungen der 
Paragraphen, Veränderungen der dritten Perfon in die 
Erfte. und einigen eigenen Beobachtungen aus Richtern 
abgefchrieben. S. 263« vertheidigt er gegen Richtern, 
den er jedoch nicht nennt, die Salben bey Augenent
zündungen ; warum er aber Richters doch nicht unwich
tige Worte aus dem übrigens wörtlich copirten §. 21«, 
„zuweilen verträgt das .Ang? ganz und gar keine äufsera 
Mittel“ S. 276- fo wie S. 279** wie an mehrern Orten 
die von Hn. Richter angegebene Dolls der Arznsyen, 
und S. 291. bey der China den Calomel, fo Wie auch S. 
324. undS. 352. die wichtigen Worte: „Auch hier find 
Aderläße das Hauptmittel“; und S. 342. gar alle von 
Richtern angegebene Mittel wegläfst, fehen wir nicht 
ein. S. 283. Er fah einmal nach dem Anlegen der Blut
ige! in6Stunden die Entzündung fo vermehrt, dafs der 
Kranke beynahe zu rafen anfieng. Ebendafelbft wider- 
räth er gegen Richtern, (den er nicht nennt,) bey hef
tigen AugSnentzündungen ein Stück der Conjunctiva 
abzufchneiden. S. 292. behauptet er gegen Richter, 
dafs alle erweichenden Breye fchadeten , und die Eite
rung beförderten. S. 294. ändert er den von Richter 

.yorgefchlagenen Mohnfaft, den wir oft in diefem Fall
fehr nützlich fanden, in eine Salbe aus rothen Präcipi- 
tat um, die doch nicht die Abficht erfüllen kann. Aber 
eben diefe Salbe, von der Richter in einem andern Fal
le fagt: fie fey von befonderm Nutzen, nennt er, das ein
zige Mittel. S. 297 dlfputirt er gegen Richtern ohne 
Urfach, deffen Meynung doch gar nicht ift, einen zwi- 
fcheu den Augapfel und die Augenlieder gerathenen 
Körper nicht fogleich herauszunehmen, fondern nur 
dem Patienten zu rathen, das Auge ruhen zu laffen, bis 
den fremden Körper eine gefchickte Hand Wegnimmt, 
weil das Reiben und Handthieren nur noch mehr fcha 
det; fo copirt er mit unterwebten Zulatzen und 
Veränderungen Richters Text von §. 2 bis 42 , von S. 
£43 bis 310. Die 43 bis 48 hingegen verfetzt er 

nach S. 370. , fo dafs er S. 371. mit §. 4g. fortfährt. 
Dafs ein Wiener Richters Worte: ,Jo empfiehlt mail 
(Stoerck an. medll.p. 225.) in, „nach der Empfehlung des 
Hn. Baron von Stoerck-‘‘ abandert, wird einen weniger 
wundern. S. 347. nennt er nun einmal auch Richtern, 
wo er aber zugleich etwas gegen ihn einzuwenden fucht. 
Warum mag er wohl wieder S. 351., (wo Richters §. 
65* fteht,) alle von Richtern angegebene Mittel gegen 
die Augenentzündung nach den Mafern weggelaffen 
haben ? Dies hätten wir gerade am wenigften erwartet, 
da es aui dem Titel heifst: dafs er vorzüglich über jene 
.Augenkrankheiten praktifche Bemerkungen gebe, die 
aus allgemeinen Krankheiten entfpviiigm u. f. f. Warum 
läfst er Richters doch wahrlich nicht unbedeutenden §. 
67. ganz aus, da er fich doch die Mühe nicht verdrie- 
fsen liefs, fo vieles abzufebreiben, und da doch gerade 
diefer Paragraph fo manche praktifche Bemerkung ent
halt ? Warum einen Theil des 71. §phen ? S 355. fchal* 
tet er nun Richters Kapitel vom Eiterauge wieder wört
lich copirt, nur mit einigen gleichgültigen Zufätzen ver
brämt, ein. S/356. lieht vermuthlich doch nur durch 
einen Schreibfehler gerade das Gegentheil von Richters 
Original, nemlich ft vermehrt, verliert: wenigftens fagte 
er felbft S. 319. das Gegentheil. S. 357. behauptet er 
gegen Richter, dafs alle erweichende Mittel bey jeder 
Gattung des Eiterauges fchadeten. S. 35g. mufs es ftatt 
Dritten Gattung vierten heifsen. Die beiden Zeilen S.
360., wo er von der vierten Gattung fpricht, find eine 
offenbare Abfurdität, indem er ja fchon davon gefpro- 
chen hatte. Dies verrüth nun beym Copiren eben kei
ne grofse Aufmerkfamkeit. Auf den zwey beygefäg- 
ten illuminirten Tafeln werden einige Krankheiten der 
Augen vorgeftellr; allein fo wenig natürlich, dafs fchwer- 
lich jemand, der diefe Krankheiten in der Natur gefe
iten hat, fie hier wieder erkennen wird ; aber auch felbft 
Layen mufs es auffallen, dafs nicht einmal die Augen
braunen natürlich, fondern einem Flachsbündelchen 
ähnlich, dargeftellt find.

Leipzig, b. Schneider: Peter Anton Perenotti di dg- 
liano, — Regimentswundarzt in Dienfteu des Kö
nigs von Sardinien, von der Lufifeuche. Aus 
dem Italiänifchen, mitZufätzen von Kurt Sprengel, 
Dr. u. Prof, der Arzneykunde zu Halle. 1791. g. 
384 s- (l Rthlr.)

Die Üeberfetzung diefes Werks, von welcher Hr. S. 
nur den letzten Theil verfertigt hat, fcheint, fo viel fich 
urtheilen läfst, ohne das Original bey der Hand zu ha
ben , mit Fleifs abgefafst und treu zu feyn. Rec. hätte 
nur gewünfeht, dafs Hr. 5". die Mühe auf fich genom
men hätte, die häufigen Citate des Perenotti, der faft 
nie die Stelle felbft citirt, auf die er fich berufr, fondern 
nur das Buch nennt. in welcher fie ftehen foll, durch 
Auffuchung und nähere Bezeichnung der Stellen zu be
richtigen. Denn da es bekanntlich bey dem Streit über 
das Alter der Luftfeuche fich mehr als einmal zugetra- 
ge» hat, dafs der eine in dem Schriftfteller, auf den 
fich der andere berief, das nicht finden konnte, was der 
andere gefunden zu haben verficherte; fo würde zur 

bef- 
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balTern Prüfung der Beweife, die Perenofti für feine 
Meynung anführt, die genauere \nfüh,'Uiig der Zeug- 
nilTe wefentli.h nothwendiz ge vefen feyn. Perenofti ift 
übrigens der Meynung derer, w-lche die I .uftfeuche für fo 
alt als jede andere Krankheit halten. Nach feiner Mey
nung hatten die mofaifchen G«*fetze die Ausrottung der 
Luftleuche zur Abficht: Hiob, David, litten an diefer 
Krankheit, und felbft über mehrere Geg-mftände der 
griechifchen Mythologie fucht er Licht zu verbreiten, 
indem er annimmt, dafs in den älteften Zeiten Grie
chenlandes die Luftfeuche die Menfchen fchon geplagt 
habe. Herkules hattefich die Krankheit, die durch Fäul- 
nifs und Gefchwüre ihm fo fehr zufetzten, durch zu 
häufigen Umgang mit einer Nymphe zugezogen, und 
fein Uebel war kein anderes, als die Luftfeuche, an wel
cher auch König Minos von Kreta litt. In den Zufä- 
tzen, die mit S. 334- an fangen, erklärt fich Hr. 5*. nach 
Anführung mehrerer Gründe, und nicht ohne einige 
Ausfälle gegen Hn. Girtauner, für dieMeynung des Hn. 
Henfler über,das Alter der Luftfeuche. Seine Erklä
rung der Luftfeuche ift fchon fo, dafs nach derfelbea 
das höhere Alter diefer Krankheit fchwerlich abgeläug- 
net werden könnte. Er fagt: Luftfeuche ift entweder 
die -Krankheit, wje fie vor 400 Jahren (alfo im Jahr 
<392?) als Epidemie ausbrach, oder jeder Zufall, jede 
Krankheit, die durch den Beyfchluf einer kranken Perfon 
fortgepjiawzt wird, und durch ähnliche Anfteckungen ähn
liche Zufälle hervorbrin^t, ift venerifehe Krankheit. Nun 
fchliefst er, dafs, da Tripper, Schanker, Leiftenbeulen 
u. f. w., die von Anfteckung durch den Beyfchlaf ab
hingen, den Alten bekannt waren, alfo auch von den 
älteften Zeiten her wahre Zufälle der Luftfeuche be
merkt worden feyn müffen. Eine Schlufstolge, die ihm 
Ur. Girtanner, und die auf delTen Partey find, fo we
nig , als andere zugeben werden, da bekanntlich auch 
andere Krankheitsmaterien, als die venerifchen, durch 
den Beyfchlaf in andere Körper übergetragen werden, 
und in diefem ähnliche Krankheiten erregen. Man kann 
es Iln. S. zugeben, dafs die neuen Namen, die man 
der Krankheit beylegte, nichts dafür beweifen, dafs die 
Krankheit neu fey; auf der andern Seite beweifen aber 
auch die Vergleichungen, welche die erften Schriftftel 
ler zwifchen der Luftfeuche und einigen Arten des Aus- 
fatzes anftellten, nicht, dafs die Krankheit alt, und wie 
Hr. S. will, ein Abkömmling des Aüsfatzes fey. Für 
das frühere Dafeyn der Luftfeuche in Weftindien fpre- 
chen nach Hn. S. Meynung die Zeugniffe des Colon, 
Herrera und Oviedo nicht: Colon fpreche nicht einmal, 
fondern ein unwiftender Mönch. Herrera fey nicht in 
Weftindien gewefen, und Oviedo könne als Augenzeu
ge nicht gelten , da er bey Colons erfter Rückkehr nur 
15 Jahr alt gewefen fey, überdem auch gegen die Ein
wohner Weftindiens viel böfen Willen verrathe. Ue 
berhaupt hat Rec. in diefer Abhandlung desHn. S. meh
rere und belfere Gründe wider den Weftindifchen Ur- 
fprung der Luftfeu-he nicht gefunden, als fchon Hens
ler in der vortreflichen Abhandlung über diefen Gegen 
ftand angeführt hatte: manches, was Hensler gefagt 
hat. ift nur etwas weiter ausgeführt; ma» ches aber hatte 
auch Hensler deutlicher dargeftelk; z. B. die Mytholo

gie der Indianer, aus der Erzählung des Fraters Roman 
Pan.*. Er erklärt fich, nach einigen Erläuterungen über 
den morgen - und abendlandifchen Aufiatz, (warum 
fchreibrHr. S. S. 36 t. pannus, welches bey den latein. 
Aerzten kein Namen einer Krankheit war? Die Krank
heit, von der er fpricht, heifstpunur,) mit Henslern, dafs 
gegen das fünfzehnte Jahrhundert die Zufalle an den 
Geburtstheilen immer häufiger wurden, und bald vom 
Ausfatzftoff, bald von einer eigenen Befchaffenheit der 
Säfte, die er die venerifche nennt, abgehangen hätten. 
Die ausfätzige Confiituuon nahm immer mehr ab, die 
fyphilitifche nahm zu, bis fie endlich in voller Gewalt 
ausbiach. -r— Zur Heilung der Luftfeuche empfiehlt et 
die Einreibungen des Queckfilbers. Er verfichert we
der von dem Sublimat, noch von dem verfüfsten Queck- 
filber, auch bey der gröfsten Vorficht, eine vollkomme
ne Heilung, nicht einmal die Hebung der mehreften 
und beträchtlichften venerifchen Zufälle bemerkt zu 
haben.

Zittau und Leipzig, b. Schöps: Johann Makkitrik 
Adair s medicinifche IVahrnehmungenfür fchiväch- 
Uche Perfonen , nebft einer Abhandlung über Mode- 
krankheiten und das Verhalten bey Brunnenkuren. Aus 
dem Englifchen überfetzt, und mit einigen Anmer
kungen begleitet, von Dr. Chriftian Friedrich Mi
chaelis, Arzte am Johannisfpital zu Leipzig. 1791« 
522 S. 8. (1 Rthlr. 12 gr.)

Diefes Werk, welches mit einer vorigen Schrift des 
Vk : philofophijeh - medtcinifchev Abrifs der Naturgefchich- 
te aes Menfchen, ein Ganzes ausmacht, und daher auch 
unter dem Titel: M. A. phyßologfche und diätetF
fche Schriften; zweyter Theil, verkauft wird, enthält, 
nach einer vorläufigen Abhandlung über Modekrank- 
keiten, diätetifebe Abhandlungen, über die fechs fo ge
nannten nicht natürlichen Dinge. Dabey hat der Vf, 
die befpndere Abficht gehabt, bey feinen diätetifcheii 
Vorfchriften vorzüglich auf fchwächliche und kränkli
che Perfonen zu fehen, und diejenigen Regeln des Ver
haltens , die bey dem Gebrauch des Wafi’ers zu Bath zu 
beobachten find, einzuweben. Die Abhandlung von 
den Nahrungsmitteln ift am ausführlicbften ausgearbei
tet, und füllt den gröfsten Theil des Buches. Er theilt 
alle Nahrungsmittel in reizende und beunruhigende. Un
ter elftere rechnet er die Fleifcharten, unter letztere 
die getrockneten und frifchen Obftfrüchte, die grünen 
Gemüle, die efsbaren Saamen , die Hülfen- und Schaa- 
lenfrüchte, die Sallate. -Er giebt nun an, unter wel
chen Umftänden diefes oder jenes Nahrungsmittel aus 
.der einen oder der andern Clafle anzuWenden fey. Hier
auf fpricht er von dem Verhalten zur Vorbauung hitzi
ger und langwieriger Krankheiten , am ausführiichften 
von der Diät folcher, die zur Lungenfucht oder zur Gicht 
geneigt find, und erklärt fich mit vielen Gründen wi
der die Meynung des W. Cadogan, der die Gicht alle
mal für abhängig von Unreinigkeiten und Schwäche id 
den erften Wegen erklärte, und zur Verhütung und 
Heilung diefer Krankheit eine fehr ftrengeDiät empfahl, 
Als Anhang ift ein philofophifch medicinifcher Verfuch 
über therapeutifche Gruudfätze beygefügt, in welchßrfl

B b b 2 do 
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der Vf. die Kurmethoden in ihre Klaffen abtheilt, und 
über das, was durch die Kurmethode geleiftet werden 
foll, allgemeine Regeln vorträgt. Die Ueberfetzung ift 
yon dem durch Arbeiten diefer Art bekannten Iln. 711. 
mitFleifs und Treue abgefafst. Etliche Artikel, die auf 
das Locale Bezug hatten, von geheimen Arzneyen, Wei
berdoctoren u. f. w., hat er weggelaffen, und zur Erläu
terung des Textes viele Anmerkungen beygefiigt, un
ter denen die S. 169. merkwürdig iß. Hr.ÄL Iah in ei
ner Familie, welche, fo lange es die Jahreszeit verftat- 
tete, alle Sonntage eine gebratene Gans afs, und in der 
Woche das Fett davon verzehrte, durchgängig die Krä
tze, und hinterher die hartnäckigften, yiele Jahre fort
währenden, Augenflüffe entliehen.

Dresden u. Leipzig, b. Breitkopf: Johann Aftrucs 
— Abhandlung von den Gefchwülften und Gefchwüren. 
Aus dem Franzöfifchzn überfetzt, von George Lud
wig Humpelt, kurfächfifchen Hofchirurgus und Pro- 
feflbr der Thierarzneykunft in Dresden. Zweyte 
durchaus verbefferte Ausgabe mit vielen Anmer
kungen und Zufätzen, von D. E. B. G. Hebenftveit, 
der Arzneywiffenfchaft öffentlichem Lehrer zu Leip
zig. Erfter Theil. 1790. 468 S. 8- Zwey ter Theil, 
an der Richterfchen Buchhandlung 1791. J Alph. 
1 Bog.

Aftrucs Werk von Gefchwülften und Gefchwüren ift 
feit feiner Bekanntmachung in Deutfchland (Rumpelts 
Ueberfetzung erfchien 1761,) von den Wundärzten im
mer , wegen der genauen und deutlichen Befchreibung 
der Krankheiten und der Kurvorfchläge, als ein brauch
bares Handbuch angefehen worden, und da von der er
ften Auflage keine Exemplarjen mehr vorhanden wa
ren, fo wurde Mr. H. aufgefodert, eine zweyte Ausga
be von diefem Buche zu bcforgen, und demfelben eini
ge Zufätze und Anmerkungen beyzufügen. Er hat als 
Herausgeber eines vor 30 Jahren in der deutfchen Spra
che erfchienenen Werks, in welchem die Sprache nicht 
fo rein und richtig feyn konnte, als man in unfern Ta
gen verlangen kann, wrelches auch manche Theorien 
enthielt, die in unfern Zeiten als unrichtig befunden 
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worden find, alles geleiftet, was man billiger Weife 
nur verlangen kann. Er hat die Sprache des vorigen 
Ueberfetzers durchaus verbeffert: nur die lateinifchen 
Kunftwörter hat er grofsentheils beybehalten, wo ihm 
die deutfchen entweder nicht genugtbatea , oder wo 
er befolgen mufste, dafs durch fie Mifsverftändniffe 
entliehen könnten Er erklärt fich überhaupt mit ein
leuchtenden Gründen für die Bei behaltung der lateini
fchen Kunftwörter in den Schriften über die Heilkun
de; ficherlich wird auch durch Beibehaltung der latei- 
nifchen Namen der Arzneyruitiel mancher gefährliche 
Irrthum verhütet werden, da bekanntlich die deutfchen 
Namen derfelben in den Provinzen Deutfchlands fo ver- 
fchieden find. Die zahlreichen Anmerkungen betreffen 
theils die theoretifchen Erklärungen Aftrucs, die Hr. IL 
nach den neuern Entdeckungen berichtiget; theilsgiebt 
er an den Stellen, wo Aftruc nicht hinreichend wzy 
beffere Kurvorfchläge, und empfiehlt wirkfamere Heil
mittel. Eine Menge von Anmerkungen ftehet unter dem 
Text. Viele andere Zufätze ftehen, befonders im zweyr 
ten Theil, in dem Werk felbft. Ausführliche Erläuter 
rungen hat im erften Tt.eil Hr. H. über das Fehlerhafte 
der ehemaligen Entzündungstheorien ünd über die neue
re Theorie der Entzündung, S. 15. über den Zeitpunkt, 
wenn zertheilende und erweichende'Mittel bey Entzün
dungen angewendet werden muffen, S. 32. über die Er
zeugung des Eiters, S. 45. über die Vena Medinenfis, S. 
140., über den bösartigenJCarfunkel, S. 159. über den 
Wurm am Finger, S. 173. über den Milchgrind, S. 358. 
und über das Gedern gegeben. Im zweyten Theil fin
det fich von S. 54. eine ausführliche und nützliche Ab
handlung des Hn. H. über den Scirrhus und Krebs, in 
welcher er die Natur beider Krankheiten entwickelt, 
und die Mittel, welche wider diefelben angewendet wor
den find, anzeigt. Ausführliche Zufätze hat auch das 
Kapitel von den Scropheln S. 137., von den Balgge- 
fchwülften S. 176., von den Kröpfen S. 201., von den 
Fleifchgewäcbfen S. 237. erhalten. Die Briefe über ei
nige zu Aftrucs Zeiten berühmte Arzneyen, welche 
dem zweyten Thejl angehängt waren, find weggelaf- 
fen worden.

KLEINE S ♦
Arzkiioei.. Altenburg, b. Richter: Wichtige Entdeckung 

einer häufig vorkowm enden, aber unerkannten, Urfach einer Abzeh
rung bey IVIannsperJanen. Aus dem Lateinifchen des Hn. Leib
medicus Wichmanns von D. Friedrich Augufl Waitz, g.
70 S. (7 §r.J Das Original, welches vor zehn Jahren heraus
kam, (epift. ad Henflerum de pullntwie diurna, frequentiori, fed 
rarius ohfe'rvata tabefeentiae caufa) ift den Aerzten bekannt, und 
fo wichtig deffen .Inhalt ift, fo wenig hätte Rec. eine Ueberfe
tzung deffelben aus einer Sprache, die jeder Arzt verliehen foll, 
für nothig gehalten. Die Ueberfetzung ilt ziemlich getreu, doch 
nicht immer ganz verftändlich; z. B. S. 4., wo Hr. W. fagt:

C H R I F T E N.

,,Es fcheint nicht nur die Wichtigkeit, fondern such die Schwie
rigkeit oder Seltenheit des Arguments werth zu feyn , dafs die 
Aerzte in Zukunft mit gröfserm Fleifs demfelben nachfbrfchen.“ 
In der Vorrede bemerkt Hr. Waitz, dafs er, feit ihm dieSchrift 
des Hn. Leibarzts W. bekannt geworden , den unmerklichen 
Saamenflufs bey eilf Kranken entdeckt, und diefe insgefammt 
nach Hn. Vorschlägen glücklich geheilet, vorher aber, aus 
Unbekanntfchaft mit der Urfache, auch mehrere Kranke ver
loren habe. Unter den Eifenmitteln, welche er in der Note zu 
S. 67. anführt, hat er eines der wirkfamften und heften* „den 
künftlichen Eifenvitriol, vergeßen.
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ALLGEMEINE LITER ATÜ R - ZEITUNG
Donnerstags, den 16. Auguft 1*792,

N ATURGES CHICHTE.

Berlin, b. Pauli: Naturfyftem aller bekannten in- und 
ausländifchen Infekten als eine Fortsetzung der von 
Büfionfchen Naturgejchichte von ^oh. Fried, IFilh. 
Heibfi. Der Schmetterlinge Fünfter Theil. Mit 
fieben und dreyfsig illuminirten Kupfertafeln. 1792. 
15 Bogen in 8-

In diefem Theil finden fich die vierte und fünfte Fa
milie der Tagfchmetterlinge, die Parnaffier und hell

farbige Rundflügler (Danai candidi). Die Anzahl der 
beschriebenen Parnaffier beläuft fich auf 25, welche 
alle hier , bis auf 3, abgebildet worden. Die
jenigen, zu welchen die Abbildungen fehlen, find P. 
Andromacha, Creffida, Rhea. Denn P. Andromeda Fahr., 
welchen der Vf. keine Abbildung beyfügen zu können 
glaubte, ift wohl ohne allen Zweifel Pap. Philis Cramer 
Tab. 387. (nicht 37.), der in diefem Theil Tab. 84. f. 
7. abgebildet werden. Pap. Rudolphina T. ßl- f« I. 2. 
ift Campen 1 Fabr. Spee. Ins. p. 32., wozu aberHr. Prof. 
Fabricius unrichtig die Camoena des Drury gezogen, die 
Hr. Herbfi Tab. gl« f- 3; abbilden laffen. P. Epaea 
Tab. gl. f. 8- 9- >ft P- ^ea Fabr. Spee. Ins. p. 32. —- 
Von den hellfarbigen Rundflüglern find 128 beschrie
ben und davon 99 zugleich abgebildet.

Der Vf. hat fehr wohl gethan, diefe zahlreiche Fa
milie in verschiedene Abtheilungen zu bringen. Die 
beiden Hauptabteilungen find nach der Grundfarbe 
der Flügel genommen, die bald weifs, bald gelb ift. 
Die erfiere zerfällt in vier Unterabteilungen: 1. Die 
Grundfarbe ift weifs mit fchwarzen Flecken, unten ge
meiniglich gelblich. 2. Die Grundfarbe oberhalb weifs 
mit Schwarz eingefafsten Adern und Flecken, unten 
weifs oder gelb mit braunen eingefafsten Adern und 
Flecken. 3. Weifs mit Schw arzen, weifsgefleckten oder 
auch orangefarbigen Spitzen der überflügel, die Unter
flügel unterhalb grün gefleckt. 4. Die Spitzen der 
überflügel gelb oder roth unten mit wenigen Zeich
nungen. Die andere Hauptabteilung teilt der Vf. in 
fünf Unterabteilungen: 1. Schlichtgelb, mit Schwar
zen Spitzen, bald ohne diefelben; 2. mit Schwarzem 
Rande und Flecken ; 3. mit mehrern Farben und Zeich
nungen und zum Theil hochgelben Spitzen. 4. Einige 
bunt gefärbt und gezeichnet mit Silberpuncten auf der 
Unterfeite. 5. Mit ftarken lebhaften Farben und einem 
gelbroten Strich am Hinterrande. Der Vf. befürchtet 
freylich, dafs beide Geichlechter derfelben Art oft un
ter verfchiedene Abtheilungen geraten feyn können, 
indem manche Schmetterlinge aus verschiedenen Ab
theilungen eine gröfse Aehnlichkeit mit einander haben.

A, L. Z. 1792. Dritter Band.

Da man indeffen naturhiftorifche Gegenftände, die ver
fchiedene Merkmale haben, ohne Nachteil der Wifl’en- 
fchaft nicht in eine Art vereinigen darf, bis man durch 
Beobachtungen darüber gewifs ift, dafs fie der Art nach 
einerley find, fo werden vielleicht des Vf. Abteilun
gen, da fie das Auffuchen erleichtern, noch lange von 
gutem Nutzen feyn. Von neuen Arten finden fich hier 
Pap. Minna und Pap. Lalage, beide aus Oftindien • Pap 
Lina aus America. Man erlaube uns noch einige An
merkungen. Nach der Linneifchen Befchreibung und 
den Cramerfchen und Klemannifchen Abbildungen ha
ben die Flügel des Pap. Monufia eine reine weifse Far 
be. Auf der Tab. 33. f. 6. gegebenen Abbildung de-f- 
Selben aber ift die Farbe in einer Vermischung mit gelb 
und blau aufgetragen. — Pap. Aurora Tab. 04 f e z 
ift wohl unftreitig Eucharis Fabr. Sp. Ins. p. 40’ Cra 
mer hat indeffen geirrt, wenn er Pap. Meta f 4 *
für das Weibchen der Aurora gehalten, daher der Vf 
die Meta auch mit Recht für eine befondere Art anZe* 
nommen hat, unddiefs um fo viel fiche-rer, da das Weih 
chen davon bekannt ift. - pap. Eucharis T. 9x. f. - .1 
Da Ur. II. *elbft fand, dafs die Fabricifche Befchre’bunt 
von Eucharis auf die Cramerfche Eborea nicht fo'ganz 
pafste, auch wegen unfrer oben bey P. Aurora gemach 
ten Anmerkung nicht gut paffen konnte; fo wä^ 
wunfehen gewefen, dafs er den Cramerfchen Namf 
Eborea für diefen Schmetterling beybehalten hättet 
Halt man Tab. 95. die Weibchen des Pap. Evippe und 
^ E.borea gegen ihre vorgeblichen Männchen; fo ent 
fteht die größte Wahrfcheinlichkeit, dafs Cramer aus 
welchem diefe Schmetterlinge genommen zu feyn fchei- 
w"’i «behen einander verwechfelt habe. Das 
W eibchen des Pap. Eborea hat auf der Unterflächa n

6 — 9. aagezogne Pap. Teutonia Fabr. Sp. Ins n fr' 
gehört wohl hier nicht her. Hr. Fabr. hat auch btt 
der angezognen Sulzerfchen Tab. ein 2 gefetzt dan fiadet fich Pap. Caronea in den SpÄ

d„m auch der auf der Cramerfchen Tab. 6«’be‘ 
findhehe P. Coronea angezogen worden. — Pav.Fni 
phta 1. 99. f. 5. Scheint Fabr. Saba. Spee. Ins’n ^r 
zu feyn, der von Hn. II. S. 146 diefes Werks noch 
fonders aufgeführt worden. - Pap. Antonoe T.too 
c J v Der bey Üim auS dem Cramer angezogne 
Schmetterling heifst ib!7 dem/elben ni<*t Antonoe, fon. 
dern Hyparethe, welcher jedoch der Linneifche diefes 
Namen, nicht ift. _ Der bey Ps,. Hypar^ T ^. 
f. 4. angezogne Pap. Antonoe Chun. T. 137. c. und 
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T. 32ö a. b. weicht in den Zeichnungen zu fehr vom 
Pap. Hyparethe ab-, als dafs er dahin gerechnet werden 
könnte. Fabricius hat hierhin auch geirrt Der noch 
hieher gezogne P. Eucharis Cram. Tab. 201 und 202. 
könnte eher eine Abart von Hyparethe feyn. Cramer 
erklärt ihn indefien durchaus für gine befondere Art. 
— Pap. Cronts mas Tab. 101. f. 3. findet heb im Text 
nicht. Cramer hat das Männchen Tab. 60. c. und das 
"Weibchen Tab. 17g. a abgebildet. Letzteres hätte 
auch eine Abbildung verdient, da es von dem Männ
chen merklich abwei< bt. Pap. Thetis Tab. 102. f. g. 
y. Fabricius hat diefen Schmetterling unter dem Namen 
Aefopns in den Spee. Infect. p. 125. befchrieben, dabey 
Pap. Thetis Dfury ps 2. Tab 9. f. 3. angezogen, 
und ihn unter die plebej. rurales gefetzt. Cramer hat 
ihn Tab 23g. d. abgebildet, fagt, dafs die unabgebil- 
dete Unterfläche glänzend weifs fey, und zählt ihn gleich
falls zu den Plebejern. — Pap. Hanna Tab. 107. f. 5-6- 
Cramer hat auf der angeführten Tab. 210., fig. e. f. die- 
fen Schmetterling Arethufa fern, genannt und glaubt, 
dafs der von Drury abgebildete ähnliche Pap. das Männ
chen delTelben fey. — Pap. Ulrica. Tab. 10g. f. 9, 10. 
Cramer hält diefen auf der angezognen Tab. 22«?. fig. b. 
c. abgibildeten Schmetterling, aber wie es uns fcheint, 
irrig, für eine Abart des Pap. Aenippe; Hr. H. hat da
her wohl gethan, ihn von jenem zu trennen und ihm 
einen befondern Namen beyzulegen. — Pap. Seßa Tab. 
T09. f. I — 4. Hieher hat Hr. II. den Pap. Marianne 
Cramer Tab. 217. fig. c. d. e. gezogen. Da jedoch die 
U/j ter fläche der Flügel des letztem merklich von der des 
Pap. Seßa ab weicht, fo können beide wohl nicht füg
lich vereinigt werden. Cramer hat zwar ihre Aehn- 
lichkeit auch bemerkt, fie jedoch aber für zwey ver
fchiedene Arten erklärt. — Pap. Phvyne S. Ig6. Fabri
cius glaubt, dafs Pap. Licinia Cramer Tab. 153. fig. e. f. 
vorn P. Phryne nicht beträchtlich abweiche, nnd hält fie 
daher für einerley — Pap, Calais Tab. 10$. f. 3 — g. 
ift nicht unwahr!«heinlich Fabr Pap. Amata, den Hr. 
H. S. 207 aufgeführt. — Pap. Pyranthe S. 226 erklärt 
Cramer im 34ten Heft p. 5. n. 9. in einer Note für lei
nen P. Philippina Tab. 361 fig- c. d, den auch Hr. H. 
auf Tab. 113. f. 3. 4. abbilden laßen. Wir bemerken 
noch einige wkfehler in den Citaten, als bey Pap. 
Philip Cramer Tab. $7 ftatt 3-7; bey P. Mefentina Cra
mer Tab. 270 ftatt 2go; bey P. Thysbe Cramer Tab. 
233 ftatt 273; bey P.IIerßtia Cramer Tab. 173 ftatt 175. 
Diefer Theil hat unfern Wünfchen und Erwartungen 
in aller Rücklicht ganz entfprochen.

mit Schmidtifchen Schriften: Beytrag zur Na- 
tuvgefckichte der Vögel. Von Joachim Johann Ne
pomuk Spaloif^hy^de^ freyen Kaufte und Weltweis
heit, wie 'auch der heilfamen Arzneykunde Dok
tor, ifnd MediküS des löbl. bürgerlichen Regiments 
der Stadt Wien, «o 'S. ohne die Dedication, 44 il- 
lum. Tafeln. 1790. Zweyter Beytrag. VIII u. 20 S. 
40 Tafeln. 1791. Dritter Beytvag. VIII und 39 S. 
45 Tafeln. 1792. gr. 4.

Der Vf. führt als die vornehmfte Urfache, die ihn zur 
Herausgabe diefer, und vermuthlich noch mehrerer Hef

te bewogen habe, an, dafs er gar fehr zweifle, die voll- 
ftändige Abhandlung der ökoaomifchen Wißenfchafren, 
nach der 17S5 in Druck von ihm herausgegebnen Ue- 
berfichtstabelle, jemals vollenden zu können; er klagt 
hierauf über Krankheit und Verfolgung, wie auch, nach 
dem er den Entlchluls, diefes Werk ausz.uführen, noch
mals geäufsert hat, über Mangel an Unterftützung; fa- t, 
feine Abbildungen w ären nicht durch Cabiuette entbehr
lich gemacht, da es kein vollltändiges Cabmer in der 
Welt gäbe, jedoch meynt er, für eine Million liefsefi.h 
fchon etwas machen, und berechnet, weil man fchon 
oft Millionen weggeworfen habe, wie nicht zu läuenen 
ift, und er, etwas ftarkgläubiger als der Rec., einen 
ähnlichen Zufall für die Naturgefchichte hofr, jene 
Summe in der Gefchwindigkeit nach drey Thailen; er 
glaubt, durch feine Abbildungen die bereits vorhandr.en 
zu verbeiTern, und neue oder fekne Arten zu liefern, 
entfchuldigt fich wegen der Unvollkommenheiten, die 
einem folchen Werke leicht bey der Herausgabe zur 
Laß fallen können, und empfiehlt dein hohen Adel die 
Unterftützung der Naturkenntnifs. Ueber das alles, 
über den Stil; und über die Rechtfchreibung ( der Vf. 
fchreibt ausgefchoppte, cryftatus u d.) mag Rec. nicht 
mit dem Vf. rechten, und ihm auch überhaupt fein Un
ternehmen nicht verleiden. Da er es andern Ornitho
logen überlaßen mufs, auf ihrem Wege bey2 fyftemati- 
fcher Aufstellung der Arten und Berichtigung der Syno
nymie die Arten des Vf. gehörig zu beftimmen und ein- 
zufchalten; • fo wird er diefelben mit den Namen des 
Vf., fo wie er fie theils von andern entlehnte, theils 
neu geben zu müßen glaubte, anführen. Man wird fin
den, dafs manche fchon iu guten Abbildungen vorhan. 
den find; auch darf man nicht überall darauf rechnen, 
ganz naturgemäfse Stellungen und VerhältnilTe der Form 
anzutrefien, da der Vf. lauter ausgeftopfte Vö^el, meift 
aus feiner Sammlung, hat abbilden laßen. Aber diefe 
find mit grofser Treue, nur feiten mit Härte, und meift 
fehr glücklich bearbeitet. Befondersgut. wiewohl müh- 
fam und koftbar, ift die Manier, die Federn metalllfch 
glänzender Vögel auf einen Silbergrund aus frever Hand 
zu malen. Da es fchlechterdings nicht möplich ift, den 
Metallglanz der Naturkörper ohne Metall färbe abzubil
den, wenn diefes aber gefchieht, die Ausführung leicht 
verunglücken kann ; fo mufs man mehrern Abbildun
gen in diefem Werke, von Coübris, Eisvögeln, u. f. w. 
ihr gebührendes Lob ertheilen. Die Befchreibungen 
des Vf. find äufserft kurz, ohne Synonymie oder Ver
gleichung. So fagt er bey Vultur Papa: „Seine natür- 
„liche Gröfte ift meiftens Schuh, feiten drey, hoch. 
„Verhältnifsm^fsig hat er kleinere Flügel, als andre 
„Geyer; bey einigen Vögeln ift der Schnabel ganz roth, 
„bey andern zum Theil in der Mitte frhwarz. Kupf 
„und Hals find ohne Federn, daher die Benennung Kahl- 
„hals. Er wird in Südamerika angetroffen. Seine Nah- 
„rung ift nicht die reinlichfte.“ — Im erften Theile 
kommen vor: Aquila alba, Vultur Papa, Pfitta- 
cus pullarius, Ttirdus ceytanticus, A lc edo fenegalen- 
fis, amboina, (Galbula) ^acamar, Centhia cyaneH, 
chalybeäta, jugutaris, grifea, Surinamenßs, famofa ; Tro- 
chilus remigibus chalybeatis, T. Polytmus cryftatus, co-

lubris,
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mosquitus, cantharis viridifjiivius ; Al au da maxi- 

tna-, capenfis; Amp* Hs Pompadura, Cotingae Species 
pvi-ma (A. Cötinga L); L’oxia candida, PyrrhuUi car
bo, Carlsfonii rubra, domivicana. erythrocephala, orizivo- 
ra, capenjis, ovyx, grifea aßnld; Fringilla granati- 
na, hengalunßs, fmveola; 3'1 otacilla Svecica ; Pi pra 
erylhvocrphala, anrtola; Parus coeruteo albus, Biarmi- 
Ci‘i ; T an gar a Jeptevlor, amboinenfs, chlorotica. — 
Im zweyten Beitrag: Lai co cinereo-albus; Stri;x 

ftwerta ■imnor, paffi-rina; Lanitis collurw ; 
Pfittacus tialgxta-v, pAferinus, armianon, minor capi- 
te gtilaque auru-aiiis, maluccetißs vaitegatiis, Lo i noina, 
icterocephalns, acßimts: Ramphaßos 'Loco; Cora- 
cias G.asvuu\; 1 uadus rofeits, Xanthornus icteyocepha- 
lus, Orültis p^juba; Par n d ife a regia ; Al eilt fu- 
g n »:iit.ima , major , ■mcculila ; Fr o c hi l us crijtaius; 
Picus, tu wat ns; Phoeuicoptcrus; A r de a pavonia; 
Pa v o crißatus; P h c ji a n v s picl us, niger ; Per d r i x 
Siiwußs ; Up up & crocea (Pipra rupicola L.); C ot i n g a 
Ccirnifex; Garr u l u s buhemicKS ; Coccothru u ßes ni
gra; Löxia cocudea, pyrrhala nll-a; Taugara pur- 
purer, viridis; P ipra levcocephAo. — Im dritten B ay
trage: Gynfalco, Finnin1, c:tlits, Falco minutus ; 
AfioOms; Pf Ht actis luteus, Lucoceplialus, caeruLo- 
cepkuius, Alexandri; Pica braßlica (Ramph ißos dicolit- 
rvsL.); C o r v u s torquatus, glaadaiius ; Graculus 
älpinus (Corens earyocatactes L.); Co r v u s Sibiricus; 
7rog;on ...viridis', Picus erythrocephalus, tridactylus; 
A Ice do Ifpida, ^ncavAav coeni lens; Al enops cafer; 
C r r >• hi a nwraria ; P u fill a Surina menßs coertdea 
fFvochiltts'); Cer th j a bifafeiata; Trochilus fifeia- 
itis; Diomedea demerfa; Sterna ftolida; Grus can- 
didior; Cicenia fujca; Ta ntalus pavonius, ruber; 
Cha^advius apyiauius; S trut hius Camelus; Pavo 
bicalcaiatus; S turn u s A tdrovemdi; T u r d u s mdcula,- 
tus Loxia curidroßra.islandica (vielaial abgebilder), 
colais; Fringilla caß/a longicaudita, Carda.its, Paf 
feritli ßuenßs (von der Gröfse der klemilen Cc'ibris, 
und, wie der Vf. felbft genau unrerfuchte, nicht gekün- 
ftelr), lAngilld Senegals. — Zu allen Tafeln find die 
j^umern und Namen binzugefi hrieben. Das Aeufsere 
des Werks ift fauber; fogar find in dem vorliegenden 
Exemplare die Wappen neben der Dedication, und felbft 
wieder aufsen auf dem Lande ausgemalt.

Greifswat.de, b. Röfe: Petri Artedi Saeci Genera 
pifeium, in quibus fyitema totum Ichthyologiae pro 
ponitur, cumClafljbus, Ordinibus, Generum Cha- 
racteribus, Specierum differentiis, Obferuationibus 
plurimis redactis bpeciebus, 2^2 ad Genera 52, Ich- 
thyologiae Pars 111. emendata et aucta a ^joh. ^ulio 
li alhaurn, M. D- etc. cum Tabula aenea. i?>2« 
723 S. 4. u. 3 Kupfer. (12 Rthlr. 16 gr.)

Hr. W. hat bey diefem dritten Theile der Artedi- 
fchen Ichthyologie, fo wie bey den erften beiden, den 
Text unverändert abdrucken, und unter de’nfelben fei
ne Additamehta fetzen laften: diefe enthalten die von 
Linne, Grorov, Brtinniche, Pennant, Scopoli, Forfter 
u. a. angegebenen Gactungskennzeichen; die KennzeL 
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chen und Namen der Arten, gewöhnMch nur nach Lin
ne und Blocb, und hinter jeder Gattung als Anhang die 
nach Artedis Tode neuentdeckten Arten derfelben. Die- 
fen, aber auch manchen von Artedi angegebnen Arten 
ift eine ßefchreibung beygefügt; weil, fagt Hr. in 
der Vorrede, die fpecififchen Charaktere nicht immer 
zum Erkennen der Arten hinreichen, und er Reifenden 
gern ein Handbuch liefern wollte, in dem lie die be- 
fchriebnen Fifche auffinden, und mit den Befchreibun- 
gen andrer vergleichen könnten. Aber warum verbei
ferte Hr. U7. nicht lieber die fehlerhaften Kennzeichen? 
Wie konnte er den Zweck, den-er fich vorfetzt, erfül
len , wenn er nach wilikührlicher Auswahl nur von ei. 
oigen, nicht von allen, die ßefchreibungen liefert? 
Warum verband er dann nicht mit der xlusgabe der Ge
nera, die der Defcriptiones Specierum Pifcium, die den 
fünften Theil des Artedifchen Werks ausmacht? War
um folgte er in den ßefchreibungen nicht dem vortref- 
lichen Artedifchen Mufter? Warum liefert er da, wo 
ßefchreibungen von Artedi felbft vorhanden find, nicht 
diefe? Warum übergieng er in den ßefchreibungen 
überall die Zergliederung der Fifche? Gehören die in- 
nera Theile derfelben denn weniger in eine Befchreb 
bung, als die äufsern ? Sind fie minder wichtig als die
fe? Als Anhang liefert der Herausgeber:. Nova Genera 
prß Artedi obitum ab aliis auctoribus coußituta, und in 
diefen das Kleinifche Syftem, und die von Linne, Gro- 
nov, Bloch, Forfkai, Goüan, Forfter, Brünniche, Sco
poli , Hermann und Houttuyn angegebnen beym Artedi 
fehlenden Gattungen und ihre Arten.

ERDBESCHREIBUNG.

Taris, b. Lavillette: Voyage minjvalogiqiie, philofo- 
phirpie et hiflorique en Tojeane. Par le Docteur 
^jean 'Idrgioni lozzetli. 1792. Tome ler. 414 S. 
Tome 2d. 503 S. 8. (2 Rthlr. 10 gr.)

Weder in einem Vorbericht, noch in einer Note, 
yvird in diefer zen-tückten Ueberfetzung des berühmten 
italienilchen Werks von dem 1782 verftorbnen Targio-’ 
ni 1 ozzetri Nachricht, von dem Verfahren des Ueberfe- 
tzen; bey der Bearbeitung, und von feiner Abficht bey 
der Herausgabe deffelben im franzöfifchen Gewände ge- 
geben; fo dafs man dab<y wohl allenfalls auf einen 
Kunftgrilf des Ueberfetzers felbft, oder auch des Verle
gers argwöhnen könnte, einem längft bekannten Werk 
durch diefe Umkleidung der aufsern Form, den Anftrich 
eines neuen zu geben. In den J. 1751 bis 1754 er* 
fchien bekanntlich das italienifche Original zu Florenz 
in 6 Bänden, und eine verbeflerte und mit einem gan
zen Band vermehrte neue Ausgabe, in den J. 1763 bis 
1774 unter dem Titel: RAazioni di alcuni Viaggi fatti 
in diverfe parte della Tofcana, per oß'ervave le produzioni 
naturali, e. gU antichi mnmnnenti di eßd. — Es ward mit 
dem allgemeinen Beyfall, den der fcharffinnige und ge 
lehrte Vf. verdient, aufgenommen. Diefe zweyte Aus
gabe ift zum Grund der vor uns liegenden ^Bearbeitung 
des franzöfifchen Ueberfetzers gelegt, der Inhalt des 
ganzen Werks aber bis auf ein Drittheil deffelben redu-
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cirt. Das Original hat lieben mit den einzelnen Bänden 
der Ueberfetzung gleich ftarke Theile, und mit dem ge
genwärtigen 5 ten Theil ilt nach der Schlufsanzeigefin 
du towie fecond et dernier, diefe Ueberfetzung gefchloiTen. 
Die Ablicht des Franzofen fcheint die gewefen zu feyn, 
hauptfächlich die mineralogifcheu Beobachtungen des 
Vf. herauszugeben; aber auch hierinn hat er, in der 
Vergleichung mit dem Original nichts vollltändiges ge
liefert: denn des Vf. Reifen giengen in mehrere Gegen 
den des Grofsherzogthums, da hingegen der Ueberfe- 
Uer fich nur auf die Hügel und Berge von Pifa, und 

von Volterra befchränkt. Hie und da ift auch einiges 
von der fonftigen phyfifchen ßefchaftenheit, Culcur und 
den Producten diefer Gegenden, von ihren Bewohnern, 
nebft einigen hiftorifchen und antiquarifchen Bemer
kungen ftehen geblieben. Da die Epoche der Heraus
gabe des Originals zu weit von der Gränze der A. L. 
Z. entfernt, und hier nur von einer Ueberfetzung die 
Rede ift; fo begnügen wir uns mit diefer kurzen An
zeige der letztem, durch deren Herausgabe übrigens die 
Befitzer des Originals fo wenig, wie die Länderkunde 
überhaupt, etwas gewonnen haben. —

KLEINE SCHRIFTEN.
PanAGOGiK. Frankfurt, in Comm. b. Pech: Pliiloteknos. 

Ein Vertüch über Verteuerung der Landfchuien. Erftes Stück. 
1701. 88 5* 8’ ^er geht von der fehr wahren Bemer
kung aus: „dafs vielleicht bey anderer Einrichtung die Jugend 
in der nemlichen Zeit, die jetzt zum Unterrichte verwendet wird, 
gründlichere und ausgebreitetere Kenntniffe erlangen «und in 
der Ausbildung viel weiter gebracht werden könnte:” Als 
Hindernifl’e des möglichen Nutzens führt er an, dafs der 
eröfste Theil der Schulkunden von den Kindern müfsig zuge
bracht wird; — dafs zuviel Kinder zugleich unterrichtet wer
den • dafs die Schullehrer grofsentheiis zum Lehrgefchäfte uufä- 
hjg ’_  dafs die Prediger grofsentheils nicht viel fähiger find, 
und dafs die Zeit, in welcher die Kinder den Unterricht des Pre
digers geniefsen, zu kurz dauert. — Der Mann C felbft ein Pre
diger) zeigt Sinn für diefen Gegenftand und feine Vorfchläge 
verdienen die Aufmerkfamkeit derer, die Beruf haben, zur Ver- 
beflerung der Landfchuien mit zu wirken.

O^konomie. Berlin, b. Oehmicke: ferfuch einer Beant
wortung der Preisfrage: ob es vortheilhajter fey, das Bier von den 
von der Obrigkeit angenommenen Bedienten in öffentlichen Brau- 
hä ufern nach einer vorgefckriebenen Pfeife, oder von einzelnen 
Brauern in ihren Hiiufern brauen zu lujjen f von Karl Gotthelf 
Prätorius, Bog. 8« Diefe ökonomifche Preisfrage wur
de von ä-önigh Societät der Wiffenfchaften zu Göttingen für 
den Monat Julius 1^9 aufgegeben, keiner von den hierauf ein- 
’anßten 4 Beantwortungen aber der Preis zuerkannt und zwar 
befonders defshalb : weil in jenen Auffätzen auf die grofsen Ver- 
tchiedenheiten der Verfaflüng der öffentlichen und Privatbraue- 
reyen, der damit verknüpften Vortheile undNachtheile, Bequem
lichkeiten und Unbequemlichkeiten etc. nicht genugfamer Be
dacht genommen fey. Da Hr. P. diefe Bedenklichkeiten — 
nach feinen dagegen in der Vorrede angeführten Erinnerungen 
— theils nicht gegründet, theils nicht erheblich genug fand, 
und betagte Societät feine Beantwortung doch mit einigen Aeuf- 
ferungen des Beyfalls angenommen hatte, fo hat er üe nun dem 
Urtheile des Publikums durch den Druck übergeben.

Nach vorgängigen Bemerkungen über die Wichtigkeit der 
Bierbrauereyen, über die Verfchiedenheit der Eiere, über den 
Mantel an woblfcbmeckenden, gefunden und nahrhaften Bieren 
und über die Urfachen hievon, beantwortet er die vorbemelde- 
te Aufgabe eben fo, wie von den Vf. der 3 übrigen Auifatze 
gefchehen war, und wie fie auch jeder Kenner jenes Nahrungs
gewerbes , welcher daffelbe nach richtigen Gruudfätzen der Po- 
lizey betrachtet und beurtheilet, beantworten wird, nemlich da
hin: „dafs es ungleich vortheilhafter fey, das Bier in öffentli

chen Brauhäufern von den von der Obrigkeit dazu angenom- 
menen und vereideten Bedienten, nach einer vergefchriebe- 

„nen Ordnung, brauen zu laßen, als es den einzelnen Bürgern 
„zu überlaffen, die es als eine Privatnahrung in ihren Haufern 
„treiben,“ £S. 12.) Er rechtfertiget diefen Ausfpruch mit fol
genden Gründen: Die Herbeyfchaffung eines immer gleichför
migen gefunden und wohlfchmeckenden Biers beruhe auf der 
Menge und Güte der dazu genommenen Materialien, auf der 
Vor - und Zubereitung derfelben, auf richtigen Kenntuiffen und 
Erfahrungen hievon, und auf der beftätidigen Beobachtung der 
darauf gegründeten Vorfchriften. Alles diefes könne von Pri- 
vathausbrauereyen, bey welchen Unwifienheit-, oder Vornrtheil, 
oder Unvermögen, oder Gewinnfucht jenen Erforderniffen fo oft 
entgegen wären, nie fo gewifs, als von einer obrigkeitlichen Ver- 
anllaitung und Auflicht, erwartet werden. Eben hiedurch wür
de auch ein mäfsiger Preis des Biers bewirket werden; denn 
alsdann fey es weit eher möglich, die erforderlichen Materialien 
zu rechter Zeit und zu wohlfeilen Preifen, befonders vermitteln 
einer gemeinfchaftlichen Braukaffe und deren guten Verwaltung, 
herbeyzufchaffen, als folches von einzelnen in ihren Käufern 
brauenden Bürgern zu gefchehen pflege, auch oftmals nicht ge
fchehen könne. Ungleich leichter und ficherer fey es gleichfalls 
im erftern, als im letztem Falle, eine richtige Polizeytaxe des 
Biers zu beftimmen. In der Verminderung der Feuersgefahr 
liege ferner ein ftarker Empfehlungsgrund für öffentliche Brau- 
häufer. Nicht minder wichtig fey der Vortheil der beträchtli
chen Erfparung an Brennholze, welche durch den fich fo fehr 
vergröfsernden Holzmangel äufserft nothwendig gemacht wer
de. Noch ein anderer Grund betrifft das Bitter- oder Hopfeu
bier infonderheit und beftehet darinn, dafs, da es rathfam 
fey, daffelbe in den heifsen Monaten, wo es gewöhnlich ver
derbe , gar nicht, fondern vorher und zum voraus einen hin
länglichen Vorrath davon zu brauen und in Bereitfchaft zu 
halten, folches durch die vorgedachte Einrichtung am füglich- 
ften bewerkftelliget werden könne. Noch ein Grund fie zu em
pfehlen liegt in der Verhütung der jetzt fo häufigen Accifebetrü- 
gereyen und der den^Brauern felbft vortheilhaften Erfpnrung an 
Arbeit, Gebinden und Geräthfchaften. Diefe Gründe behalten 
immer ein entfeheidendes Uebergewicht vor allen gegenfeitigen 
Zweifeln und Bedenklichkeiten ,■ obgleich der Vf. die Erftern 
nicht in ihrer ganzen Vollftändigkeit und Evidenz dargeftellet, 
auch einig?, welche dahin gehören, überfehen, und fich mit der 
Anführung und Widerlegung der Letztem zu yvenig befchäfti- 
get hat.

Vermischte Schriften. Mannheim, b. Schwan u. Ootz: 
Realregijier der merkuuvdipßen Perfonen und Sachen in des Freu', 
herrn von Mofers zwölf Bänden patriotifches Archiv für Deutfeh
land von K. A. Riegel. 1*92. in g. 48 8. Für die Befitzer des 
patriotifchen Archivs eine brauchbare und gewiffermafsen un- 
entbehrliche Zugabe.
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JRZN Er GELAHRTHEIT.

Leipzig, b. Junius: Ton den Convidß&nen der Kin
der, von ihren Urfachen und ihrer Behandlung. Ein 
Werk, welches einen doppelten Preis, von derme- 
dicinifchen Facultät zu Paris und von der philadel- 
phifchen Gefellfchaft auf dem franzöfifchen Cap 
erhalten hat, vom Hn. D. Bawme’s, — Arzt beym 
Ilofpital zu Nismes. — Aus dem Franzöfifchen. 1791. 
390 S. 8- (I Rthlr.)

%7*on einer deutfchen Akademie würde das Werk des 
¥ Hn. B. fchwerlich gekrönt worden feyn, da es

durchaus nichts Eigenes, fandern nur die Urfachen der 
Zuckungen bey Kindern aus SchriftfteUern zufammen- 
gerragen , und. die Methode, diefelben zu behandeln, 
die er für die befte hielt, (er empfiehlt unter andern zum 
Abführen für Kinder das Comachinifche Pulver und Aloe) 
enthält, und aufserdem voll von Beyfpielen und Fällen 
ift, die der Vf. ohnehiftorifche Kritik zufammengehäuft 
lut. Die vornehmften convulfivifchen Krankheiten der 
Kinder, und unter diefen auch das Schielen, find be- 
fchrieben. Die Ueberfetzung gehört unter die fchlecht 
gerathenen Arbeiten diefer Art, und ift durchaus hol- 
pi-icht, oft unverftändlich und falfch. Z. B. S. 13., wo 
der Ueberfetzer Hn. B. folgendes fagen läfst: ,,Der Te
tanus , welcher durch eine Wunde in den Extremitäten 
entfteht, bringt epileptifche Zufälle hervor, die fich von 
einem Auswuchs am grofsen Zehen, von Knoten, wel
che die durchgehenden Nerven drücken, äufsern, fie 
gehören zu der KlalTe der Erfcheinungen, weiche von 
diefer Rückwirkung abhängen, und wie man den über- 
mäfsigen Einflufs dc«- empfindenden Kräfte auf die be
weglichen, und dieZufälle, welche bey Kindern davon 
abhangen, beobachtet hat; kann man denn wohl ihre 
Verbindung mit dem Zuftand und der auf gewiße Wei
fe fehr anfehnlichen Mafle des Nervenfyftems, worun
ter ich das Gehirn und die Nerven begreife, verken
nen S. 35. „Dazu dienen die Begebenheiten, welche 
von Tournefort bekannt gemacht, und in Armenien be
obachtet worden find; die, welche Cartbeufer als ge
wöhnlich in MtdabiV'ien anführt; die, welche Bontius 
auf der Infel Java oft hat wiederkommen gefehen ; die, 
welche Chalmers angiebt, dafs fie fehr häufig in Caroli
na wären ; die, welche Paris in der Türkey beobach
tet bat; die, welche I orry als endemifch unter denen, 
die die Brunnen reinigen, gefehen hat.“

opf.nhagen, b. Proft: Friedrich Ludwig Bang, er- 
fterArzr am Friedrichshofpital, der Arzneygelahrt- 
heit Doctor und defignirter Profeflor auf der Uni-

A. L. Z. 1792. Dritter Band.

verfität zu Kopenhagen, medicinifahe Praxis, 
matifah erklärt, und mit mtsgewähiten Krankenge- 
fchichten aus dem Tagebuche des Friedrichshofpiials 
erläutert. Aus dem Lateinifchen überfetzt, und mit 
einem Regifter verfehen von D. Friedrich Adolph 
Heinze. 1791. g. 2 Alph. (1 Rthlr. 16 gr )

Dafs Hr. H. der Sprache, in Welche er Bangs Werk 
fibergetragen hat, nicht mächtig war, zeigen die Sprach
fehler, deren man im Werk felbft eine Menge antriffr, 
wenn man auch die auf dem Tirel falfch gefetzten Nomi
nativ nicht rügen will. Aufserdem ift die Ueberfetzung 
erträglich, und der Sinn des Vf. ift ziemlich getroffen; 
doch findet man auch S. 20. die Worte : leucorrhoea fungo- 
fa überfetat: wo zuweilen ganzeStücke zufammengebackeuer 
Unreinigkeiten abgehen. S. 657. lieft man fimptomatifehe 
Zufälle. Auch mehrere undeutfehe Ausdrücke, z. B. 
blande Feuchtigkeiten, und viele Fehler wider dieRecho 
fchrcibung, z. B. wäsrich u. f. w., kommen vor,

Brixen , b. den Gebr. Pafini: (Francifci Zidiani) De 
apoplexia praefertim nevvea Commentarius. 1789. 
292 S. in g.

Vollftändige Aufzählung der verfchiedenen Urfachen, 
und Arten von Schlagflüffen, ihren Erfcheinungen und 
ihres Ganges, findet man hier, zwar nicht abftechend 
und charakteriftifch genug , aber doch fo, dafs der Vf. 
von keinem feiner Vorgänger übertroffen wird. Diefes 
Werk arbeitet alfo dem herrfchenden Schlendrian nicht 
nur entgegen, fondern auch der Einfeitigkeit und den 
Uebertreibungen der Schriftfteller, die jenen vertilgen 
wollten. Es enthält eine Menge treflicher Bemerkun
gen aus eigner Erfahrung und den beften Schriften al
ler Zeiten und Völker, vorzüglich der Italiäner, die un
ter uns nicht fo bekannt find. Sie einzeln auszuheben, 
ift hier der Ort nicht. Der Theil des Werks, der das 
eigentliche Heilverfahren angiebt, hat uns indeffen am' 
Wenigften befriedigt, obgleich er nicht ganz ohne Ver- 
dienft und von neuen Ideen entblöfst ift. So z. B. ift 
die Warnung vortreflich, beym blutigen Schlagflufs 
nicht zur Ader zu laffen, fo lange der Kranke ohnmäch
tig ift. Hier war es dem Vf. nachtheilig, dafs er fo we
nig Fähigkeit hat, Ideen feftzufetzen und zu entwickeln. 
Seine Raifonnements fallen uns die Möglichkeit der Er
fcheinungen begreiflich machen, fie enthalten daher 
mancherley Vorftellungsarten, aber untereinander ge
worfen, ohne nähere Beftimmung, ohne alle Auseinan- 
derfetzung. Wo nicht einmal das Beftreben ift, eine 
Hypothefe auszuführen, und zur Wahrfcheinlichkeit zu 
erheben. füllte man es fühlen , dafs man fich aller Er
klärung enthalten müfste. Der Vf. fpricht fehr viel 
yon einem Schlagflufs, der von Auflöfung des Blutes 
und Entwicklung feiner elaftifchen Flüffigkeit abhän-
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gig ift; aber man fieht nicht recht, was er will und 
meynt. Wir könnten diefes fehr umftändlich darthun; 
aber wir glauben es fchon durch die Bemerkung zu be- 
weifen, dafs diefer SchlagflufsJ neben den blutigen 
Schlagflufs geftellt ift.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, b. Vieweg: Memoiren des Marquis von G.: 
von de>n Verfajfer des Genius. Mit einer Titel
vignette. 1792. 8. 216 S.

Wenn man diefe Memoiren lediglich als einen Roman 
zu betrachten hätte, fo würde es unmöglich feyn, mehr 
W orte dara 1 zu verlieren, als dafs es die linnlofefte, un- 
zufammen längendfte, unerklärlichft alberne Erdichtung 
wäre, die vielleicht jemals das Papier befudelc hat 
te. Aber aus der Verglei Lung des Titels mit an
dern küzfich heraasgekommen sn Schriften des nem- 
lichen Verfaffers und andern Umftänden ergiebt es 
fich, dafs eine nähere perfönliche Beziehung auf den- 
felben theils dem Lefer damit aufgebunden werden 
foll, theils auch in einigen Stellen wirklich liegen 
mag. Von diefer Seite find alfo die Memoiren-des Mar
quis von G. gewiffermafsen einer hiftorifchen Kritik un 
ter vorfen, die nicht blofs die Schrift, fondern auch die 
Identität zwrifehen dem Helden derfelben und dem Schrift- 
fteller unterfucht. Eine nähere Beleuchtung wird auch 
fchon darum hier nicht ohne Nutzen feyn, weil felbft 
der albernfte Betrüger in der müfsigen Leichtgläubig
keit, in dem Hang zum Geheim uifs vollen der meiften 
Menfchen nur zu viel Spielraum findet, um feinen fträf- 
baren Muthwillea zu befriedigen. Auch Saint - German 
und Caglieftro waren ja — zur Schande des Menfchen- 
yerftands fey es gefagt — in manchem Betracht ni< ht 
vielmehr als Dummköpfe ; und es ift fogar eine morali
sche Unmöglichkeit, dafs ein gefunder G» ift ich in den 
Wirkungskreis eines Charlatans und Gauners werfe, 
fn dem Menfchen , von welchem hier die Rede ift, 
fcheint dann wirklich die ganze Made eigner Ver
kehrtheit vorhanden zu feyn, durch welche eine Rolle, 
wie die von ihm erwählte, am meiften glücken ki; n, 
und die es fogar allein möglich macht, eine folche Rolle 
in der Länge auszuhalten, oder allen Befchämungen zum 
Trotz immer wieder aufzunehmen. Das Hauptgeheim- 
nifs diefer Art von Betrügern ift, nach dem verfchi^de- 
j»en Maafs von Empfänglichkeit der Menfchen, mit wel
chen fie zu thun haben, verfchiedne Kreife von Lügen 
zu haben, um fich aus den ungeheuerften und gröbften 
immer Rufen weife endlich in kleine, faft bürgerliche, 
Lügen flüchten zu können, deren Stelle fogar, wenn 
das Bedürfnifs zu lügen nicht überwiegend wäre, eben- 
mäfs:ge Wahrheiten erfetzen könnten. Der Held diefer 
Memoiren will fich fogar rühmen, dafs er diefes Ge- 
heimnifs, nebft vielen andern wunderbaren Arcanen, 
als Staatsmann und in wichtigen pölitifchen Gefchäften 
zu benutzen gewufst habe; man kann ihm aber auf den 
Kopf zufagen , dafs er fich blofs als plumper und unbe 
ftimm er Abentheurer deffen bedient hat, und es felbft 
durch die gegenwärtigen Memoiren an dem Publicum 
verfocht. Uebrigtns hätte der VerfaJJer des Genius» Mar
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chefe von GroJJe. und Marquis von G. — denn alles die
fes ift eine und die nemliche Perfon — fehr übel ge- 
than, einen fo wichtigen Vortheil, theils wiffeutlkh, 
theils, ohne es zu wollen, in feinen Memoiren ausge
plaudert zu haben, wenn das Arcanum felbft, mit der 
nöthigen Unverfchämtheit gebraucht, nicht die eigne 
Kraft hätte, dafs es allen Indifcretionen zum Trotz ein 
unfehlbares Mittel gegen jede Entdeckung und Entlar
vung bliebe. Es giebt zwar ein fehr einfaches Gegen
mittel, um jede folche Wirkung zu entkräften, das nem
lich : keine Lüge zu glauben, keine Abfurdität zu über- 
fehen, und keine Schlechtigkeit zu dulden; aber die 
Befitzer jenes Arcanums find durch Erfahrung und durch 
Inltinct überzeugt, dafs diefes niemals zur Disposition 
des grofsen Haufens kommen wird. Sonlt würden die 
rathfelhaften und unbeftimmten Formeln, mit welchen 
ein fokher Menfch die fchamlofefte Immoralität und die 
ekelhaftefte Plattheit zu bedecken glaubt, und die er, 
ungetähr wie der Pferdedieb ^.nkinfon im Landpredi
ger von Wakefield feine Schöpfungsgefchichte und den 
Sanchöniathort, bey jedem neuen Kunftftückchen wieder
bringen mufs, nur allenfalls gegen ihn felbft in einem 
Steckbrief, und nie unter den Ingredienzien feiner lite- 
rarifchen Producte zu gebrauchen feyn. Die gröfste 
Hälfte diefer Memoiren ift augenfchehiiich mit der gröb
ften und hirnlofeften Windbeuteley angefüllt, und gleicht 
ziemlich der Erzählung des franzöiifchen Dragoners, 
welcher fich gegen feine Kameraden rühmte, die. Köni
gin habe ihn tanzen gefehen und ausgerufen : Sacve- 
dieu, voila un beau danfeur! Zugleich aber mag auch 
manches darinn, aufser dem Vorwurf der unver.zeihlich- 
ften Dummheit, auch den der niedrigfren Bosheit auf 
den Vf. bringen; und es ift nicht unwahrfcheinlich, 
dafs es mit den im Eingang ‘’rechtfertigungsweife er
wähnten Anfpieiungen auf innere Verhälrniffe einzelner 
Familien hie und da feine Richtigkeit haben mag. Els 
kann freylich keine Abfurdität und keine Schlechtigkeit 
geben, der es in der Logik und der Moral des Vf. an 
einer Rechtfertigung abginge; da aber auch aufser- 
dem durch gewiffe kleine Cautelen eine Frechheit, ja 
ein Verbrechen diefer Art, or der Züchtigung der bür
gerlichen Polizey (icher geftellt werden kann; fofreuen 
wir uns, hiermit wenigstens die literarifche Polizey an 
dem Delinquenten zu üben, uh 1 jedem dabey Interef- 
firten eine Genugthuung zu verfchaffen, die wir in ei
nem folchen Fall für die beftmögliche halten. Eigent
liche Wirkungen einer Strafe find ohnehin an einem 
Manne nicht zu erwarten, der, wie aus diefen Memoi
ren des öfteren zu erfehen ift, die eigne Sublimität des 
Geiftes befitzt, Beleidigungen , Befchamungen, Demen
ti's und was fonft für Unannehmlichkeiten find, die klei
nere Geifter nicht anszuhalten wiffen, für geringe 
Schwierigkeiten zu achten.

Ur,M, in der Wohlerfchen Bnchh.: Beiträge zur Ge
fchichte der Literatur und Reformation Heransge
geben von M. Georg Veefenmeyer, des Predigtamts 
Candidaten in Ulm. igs S. ohne Vorr. u. Regifter. 
17.2; 8.

Auch diefe Bey träge zur Aufklärung der Kirchen - und 
Ge- 
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Gelehrtemgcfchichte, befonders des fechszehnten Jahr
hunderts, "müllen dem Literator fehr willkommen feyn, 
da fie von einem fachkundigen, ungemein fleißigen, 
Mann herkommen. Hr. V., der gegenwärtig als Lehrer 
an dem Gymnalium zu Ulm fteht, hat fi’h fchon vor
her durch einige Schriften als einen Mann gezeigt, von 
Welchem man fich in diefem Fache vieles verfprechen 
konnte; und hier beweifet er, dafs man fich nicht ge
irrt habe. Die in den gegenwärtigen Beyträgen Behen
den Aufiatze beziehen fich zwar meidens auf das Va
terland des Hn. V., auf welches er auch in der Folge, 
welches gar nicht zu tadeln ift, befondere Rücklicht 
nehmen wird. Doch findet fich auch hier fchon man
ches, das über Schwaben hinaüsgehet. Gleich der er- 
fte Artikel enthält einen Verfuch über den Verf öfter der 
untergefchobenen Schrift: Die Teftamente d r zwölf Pa
triarchen, nebft einer Befchreibung einer Handschrift der 
lateinifchen Ueberfetzung diefer Schrift. Hr. 17. behaup
tet, vorzüglich wider Grabe, dafs der Verfallet ein Ju- 
denchrift, und zwar von der Secte der Nazaräer gewe- 
fen fey, und nimmt mit Cave an, dafs diefe Schrift in 
das zweyte Jahrhundert gehöre. Die lateinifche Hand
fchrift wird genau befchrieben, auch ift am Ende eine 
Anzeige der Ausgaben beygefügt. 2) Nachricht von Ei- 
tclhanns Langenmantel, einem Äugsburgifchen Wiedertäu
fer und feinen Schriften. Er Rammte von der patrici- 
fchen Familie der Langenmantel zu Augsburg ab, Sei
ne Anhänger glaubten eben deswegen an ihm eine gu 
te Stütze zu haben. Sie irrten fich aber. Der Rath zu 
Augsburg liefs ihn gefänglich einziehen, und fchickte 
ibn endlich, nachdem ihm die Todesltrafe erlaßen wor
den war, im Oetober 1527 auf fein Gut Lantershofen. 
Allein gleich im folgenden Jahre liefs ihn ein Haupt
mann des fchVCäbilchen Bundes, Diepold von Stein, auf
heben, (auf weifen Befehl, ift unbekannt, ) und nebft 
feinem Diener und feiner Magd nach Weiftenhom füh
ren , wo er enthauptet wurde. Man hat vier Schriften 
von ihm, die Hr. V. anzeiget, und genau befchrieben 
hat. Die erfte von J. 1526 betrifft den vom Carlftadt 
rege gemachten Abendmalsftreit, und enthalt bittere Aus
fälle auf die Lutheraner, oder, auf die neuen Papiften, 
wie fie Langenmantel nannte. 3) Befchreibung der deut- 
fchen Ausgabe der zu Ba ien im Ergöw 1521 gehaltenen 
Disputation, nebft einer Naehlefe zu Waldaus Nachrich
ten von Murners, ihres Herausgebers, Leben wid Schrif
ten. D ‘* Gefchichte diefer Deputation felbft ift im Lit- 
terar. Muf. 1 B. S. 534 von dem würdigen Hn. Prof, 
Schwarz zu Altdorf aufs genauefte befchrieben worden. 
Hn. V aber war es vorbehalten, von einer grofsen Sel
tenheit, nemlicb von den, 1527 zu Lucem durch Do
ctor Thomas Murner gedruckten deutsch n Acten, die 
er felbft befitzt, und die Ur. Schwarz damals nicht be
nutzen konnte; ausführliche Nachrichf zu geben. .Was 
S. 77 von einem Verfehen in den Annalen der deut 
fchen Literatur ftpht, ift wirklich kein Verfehen. Hr. V. 
darf nur diejenige Ausgabe auffuchen von des Simon Hef 
fus Schnft. auf die fich dort bezogen wird, fo wird er fich 
davon überzeug, n. 4) Nftchri hl von Heinrich von Ket- 
tenbach, einem der erften Ulmifchen Reformatoren lind fei

nen Schriften. Hr. V. hat mit'grofem Fletfs-alles, was 
von diefem Manne gefagt werden konnte, in diefem Auf- 
fitz zufam menge [teilt; freylich immer wenig ge wißes, 
djeh immer fo viel, als nöthig ift, ihn kennen zu ler
nen. Herkunft, Zeit der Geburt, Bildung in der Ju
gend; das alles ift unbekannt. Man weifs bloß, dafs 
er ungefähr 15.1 nach Ulm in das dortige FraneUcaner- 
klofter gekommen feyn müße, und am erften Sonnrag
in der Faften 152s eine Predigt von dem Fallen und 
Feyern gehalten habe, die auch gedruckt worden ift. 
Saine in derfelben geäufserten, dem Anfehen des Päb- 
ftes und der Kirche nachtheiligen, und noch dazu fehr 
derb ausgedrückten, Gefinnungen, mufsten den recht
gläubigen Mönchen nothwendig fehr ärgerlich feyn. 
Er bekam deswegen an dem Peter Neftier, dem Lector 
im Klofter derPredigermönche, einen heftigen Antago- 
niften, dem er aber nichts fchuldig blieb. Allein da
durch, dafs er die Widerfprüche delTeiben in zwo Pre
digten mit aller Heftigkeit zu widerlegen fuchte, mach
te er feine Sache nicht beffer. Sein Leben kam in Ge
fahr, und er fah fich, wahrfcheinlich noch in eben die-, 
fern Jahr, genöthigt, Ulm eilends zu verlaffen. Es 
mufs aber diefes fehr heimlich gefchehen feyn, weil" 
Rettenbach von diefer Zeit an, wie verfchwunden ift, * 
fo dafs man keine fiebere Spur hat, wohin er fich ge-. 
wendet, und wie lang er noch gelebt habe. Seine, nach 
feiner Entweichung 1523 herausgegebenen noch hefri- • 
gern Schriften, mufsten feine ohne diefes äufserft erbit
terten Feinde noch mehr reizen, und es ift gar nicht 
unwabrfcheinlicb, dafs es ihnen geglückt habe, ihn auf 
diefe oder jene Art auf die Seite zu fchaffen. Es find 
von diefem zwar eifrigen , doch unklugen, Mann neun 
Schriften bekannt worden, die Hr. V. nach ihrem Inhalt 
fehr genau befchreibr. Einige derfelben find öfters nach
gedruckt worden ; doch find fie fämmtlich Seltenheiten. 
5) Verantwortung der evang“lifchen Bürger zu Ulm gegen 
Peter Hutz, genannt Neftier. Aus einer alten Abfchrift. 
Neftier, Kettenbachs Antagonift, wagte fich auch an Sam, 
den der Rath zu Ulm als Prediger gegen ihn aufgeftellt 
hatte. Allein die evange’ifchen Bürger klagten ihn als 
einen Verläumder an, worauf er fich verantworten mufs- 
te. Was die Evangelischen darauf geantwortet, das fin
det man hier in diefer Verantwortung. 6) Reuocations- 
acte Martin IdAhäufers, Kaplans am Münfter zu Ulm, ■ 
von 1522. Vernaurhlich waren es Eberlin und Ketten
bach, von denen diefer Idelhäufer reinere Religions
grundfätze erhielt, die er auch andern mitzutheilen fuch- 
te, wozu ihm auch fein Amt erwünfehte Gelegenheit 
gab. Allein er wurde bey dem Ordinarius , dem Bi- 
fchof zu Coftanz, verklagt, und war Schwach genug, 
1522 zu revociren. Diefe Revocationsacte ift lateinifch 
abgefafst, und vermuthlich in dem nemlichen Jahre zu 
Ulm gedruckt worden. Sie ift diefen Beyträgen aus • 
dem Exemplar, das Hr. Prof. Schwarz befitz^, in exten- 
fo einverleibt worden. 7) Bisher ungedmekte Briefe ge
lehrter oder berühmter Männer des ifyten Jahrhunderts. 
Sie find von Luther, Melanchthon, Joach. Camerar, 
Mart Frecht, Joh. Fabri, Sam. g) Vermifchte literari- 
fche Bemerkungen. Die in Hirfchs Millen. Ifr. N. 474»
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angezeigte Schrift von ^örg Bgrckenmetjcr befitzt Rec. Bogen ftark. Weiter ift ihm von diefem Beychenmeifev
felbft, Sie hat keine Anzeige des Druckjahrs, und ift 2 nichts bekannt.

KLEINE SCHRIFTEN.

Gottesoeeahrtheit. Stockholm, b. Zetterberg: Svenfka 
Samf^dßtt Vvo Fide et’Chrißianifmo Samlingar, (Sammlungen 
4er fchwedifchen Gefellfchaft P. F. e. C., betreffend die Reli
gion, Sitten und Erziehung.,) Erfter B. Zweytes St. 1791. S- 
Von S. 93 --190. Schill. 8. — Von dem erften Stücke diefer 
Sammlungen C A. L. Z. 1789- No. 77- ; der Inhalt diefes 
zweyten ift folgender : I") Fortfetzung und Schlufs von Hn. D. 
jFüdeke Abhandlung vom Zußande der Religion in der ganzen 
Ff7elt. Der Vf. fährt hier im dritten Kap. mit der jüditchen 
Religion fort, giebt ihre beiden Hauptfecten, die Samaritaner 
und die eigentlichen Juden, an. Zu den letzten rechnet er na
türlich die Karaiten und Rabbiniten, oder Thalmudiften. Er 
fpricht von den Lehrsätzen der Thalmudiften, ihrem öffentli
chen Gottesdienfte, wobey auf die Gebete der hochdeutfchen 
und polnifchen Juden, Königsb. 1786. 8- und: auf Thepkilloth, 
containing tlie formt vf Prayers etc., Land. 5S3® .8- verwiegen 
wird, und giebt .eine Berechnung der Volksmenge und Nach
richt von ihrem jetzigen Zuftande. Die nothwendige Kürze hat 
vermuthljch verurfadit, dafs hiebey der Dohmfchen und ande
rer zur Verbefferung des jüdifchen Volks herausgekommenen 
Schriften nicht gedacht worden. Rey .dem vierten Kap,, von 
der Muhammedanifchen Religion, ift der Vf. ganz in feinem 
Fache ; und das war natürlich, da er fich ganzer neun Jahre in 
d^r Türkey aufgehalten hat. Er befchreibt auch hier den Ur- 
fprung, die Lehrfätze, die Secten, und den itzigen Zuftand die
fer Religionsparthey. Das fünfte Kap, ift der chriftlichen Reli
gion gewidmet. Nach den angegebenen. Urfprunge and Quel
len derfelben vertheilt er ihre Anhänger in fünf Parcheyet:. l) 
Rein - biblifche find ihm die Proteftanten, fowohl Evangeliich- 
Iwtherifche, als auch Reformirte mit den Remonftranten. 2) 
Zu den Biblifch - patriftifchen zählt er die fo genannte morgen- 
laudifche Kirche, welche dieNeftorianer, Monopbyfiten und Grie
chen in fich begreift, und die fo genannte abendländifche, oder 
romifchkatholifche, Ueber das Wort i katholifch, wird der 
fo oft von den römifchen Chriften gemifsbrauchte, und von 
den andern Chriften verabfäumte -wahre Sinn eingefchärft. — 
3) Die Biblifch - infpirirten fallen nach feiner Angabe die Ar-?- 
baptiften , Quäker und Herrnhuter in fich. , f) Zu den Bi
blifch - grübelnden werden die Unitarier, Socinianer, Neuari
aner und Antitrinitarier gerechnet. Der letzte Haufen beliebt 
in vermifchten chriftlichen Secten, als Baptiften, Collegianten. 
Im letzten Kap. kommen die gemifchten Secten vor, welche zu kei
ner von den vier Hauptreligionen gehören, als Zigeuner, Drufen 
u. f. w. Am Schluffe eines jeden Kap. find in einer Tabelle die 
zu einer Religionsparthey gehörigen Zweige, hernach aber auf 
einer allgemeinen in halbem Folioformat alle Religionspartheyen 
entworfen, fo dafs man fie alle mit einem Blick überfehen kann. 
Da die letzte fich eben in ihren .Abteilungen fo anfängt: Die 
RTenfchen find — entweder Religionshekenner — oder Religiont- 
verachter u. f. W.; fo hat zwar ein Recenfent in dem fchwedi
fchen Blatte: die Poß, weil er .die Natüraliften unter'den Reli- 
gions - (nemlich der geoffenbarten,) Verächtern fand, fich darü
ber aufgehalten , und die Tabelle einer Unrichtigkeit ;befchul- 
digt. Er hat aber die Sache unrichtig gefafst; denn die reinen 
und ächten Natüraliften , davon §.9— 11. im erften Stück der 
Sammlungen die Rede war, kommen bey der Tabelle natürlich 
in keine Betrachtung, fondern nur die Natutaliften, welche 
Feinde der geoffenbarten fowohl wahren, als falfchen Religion 
find. — Das zweyte Hauptftück ift gewiffermafsen der prak
tifche Theil, und leitet auf die Anmerkungen und Betrachtun
gen, welche aus dem elften fliefsen. Der Vf. behauptet fchlecht- 
hin: es fey ’• une Nation je ohne Religion gewefen. Das hat 
indeffen doch von Californiern und einem andern Volksftamme 

auf eine der letztlich im Südmeere entdeckten Infeln beftritten 
werden wollen. Allein es darf wohl nicht erinnert werden, 
wie trüglich folche Erfahrungen find. Man findet hier angege
ben, in weichen Religionsfätzen Meufchen als vernünftige Wc.- 
fen, und hernach die Chriften mit einander übereinftimmen. 
Die letzten ermahnt der VT. fehr warm zur Duldfamkeit bey ih
ren verfelüedenen Meynungem So allgemeine Billigung dies 
in unfern vermeyntlich duldenden Zeiten finden wird; fo dürfte 
er doch durch fein Urtheil über den Voltaire ( §. 58*) viele är
gern, wenn er ihm zwar in den Werken des Witzes ailen mög
lichen Ruhm ertheilt, aber auf der Religionsfeite für einen Ab- 
fcheu der Nachwelt erklärt. Das ßDemoire hifiorique fnr ia vie et l"t 
ouvraget de IVIr. J. Pernet , worinn der ganze Vorgang der ße- 
kanntfehaft des Vernet mit dem V oltaire erzählet wird, dürfte 
auch hier manches beytragen, den rechten Standpunkt zu finden. 
Hr.JL.redet auf eine fehr fafslipheWeife von der Religionsduldung: 
lehnt d;e Verfolgungen von dein eigentlichen reinen Chriftenthu- 
me mit Recht ganz ab, und fchreibt fie den RÖmifchkacholifchea 
auf die Rechnung; berührt die in unfern Tagen fo laut gewor
dene Religionsvereinigung unter den Chriften, und giebt alsdenn 
zur Auswahl .einer Religion für die Beruhigung der Seele eine 
fehr deutliche und gegründete Anweifung. Wie verlautet, fo 
dürfte vielleicht gelegentlich dies Stück, umftändlicher ausgear
beitet, in einer befondern Schrift durch den Druck mehr ver
breitet werden 2} Raiionnirendes Verzeichnüs der für Religion, 
gute Sitten und Erziehung in fchwedifcher Sprache herausgekom- 
menen Schriften. Es find : Oed^naHs Sammlungen, welche auch 
vom Hn. D. Grüning ins Deutfche überfetzt worden; Lanürur 
Verfuch über über die europäischen, und befonders die fehwe- 
difchen Sitten, welcher ins Deutfche überfetzt zu werden ver
diente; Zoll&ofers ins Schwedifche überfetzte Gebetbuch. 3) 
Ein Brief von Talzinfki nicht weit vonlrkutfk an die Societät 
läfst der ruflifchen Kaiferin alle Gerechtigkeit gegen die evan- 
geiifchlutherifche Religion wiederfahren ; allein ihre Glieder nü
tzen die ihnen zugeftandenen Vortheile bey weitem nicht zur in- 
n«ern Befferung. —4.) Ein Brief eines Societätsmitglieds vom 
Lande ; betrifft den Meineid und dm falfchen Eide, und givbt 
keine gute Vorftellung von Schweden in diefer Rückficht. — 5} 
D. Diideke Abhandl. von den Einrichtungen, wodurch die chrift- 
lühe Religion ausgebroitet und aufrecht erhalten wird. Nach 
einer Einleitung, was in der Abficht in altern Zeiten gefchah, 
werden die Einrichtungen in diefer Angelegenheit befchrieben, 
wie Ge bey den Römifchkatholifchen, den Griechen, und eigent
lich den Rufien, den Herrahuthern, Reformirten, befonders den 
Engländern, und endlich Evangelifchen in Deutschland, Däne- 
mark und Schweden angetroffen werden. Einige Anmerkun
gen am Ende gehen die Art und Weife, wie diefe Einrichtun
gen wirkten , und die Früchte derfelben unter den Menfchen 
an. — 6' Fortfetzung der hiftorifchen Berichte von der Socie
tät Num. I. und VI. im erften Stücke. — Es ift Schade, dafs 
diefe Sammlungen fo langfam erfcheinen.

Vebmiscmte Schriften. Stockholm, b. Zetterberg: Tal 
liailit af Konur. gen d. 28« Apr. 1791, 1 Quartb. — Die Rede des 
Königs von Schweden am Ordenstage mit Anmerkungen, um 
diejenigen Perfonen kenntlich zu machen , worauf, in der Rede 
gezielt wird. Sie ift, wie alle dergleichen öffentliche R.eden des 
Königs , ein Meifterftück in der Kraft der Sachen , der Ge- 
febmeidigkeit des Ausdrucks und der Zierlichkeit der Sprache. 
Hoffentlich fajnmelt irgend jemand einmal alle Reden des Kö
nigs in einem Bändchen zufammen .
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ERZNEEGELEHRTHEIT.

Wien, b. Wappler: $ofcphi Egerel commentavia in 
Maximilian! Stollii aphorismos de cognofcendis et cn- 
randis morbis. Tomut quartus. 1791. 8- 512 S.

Diefer Tbeil enthält die Erläuterungen über Stolls 
Aphorismen von §. 468 bis 594. Es ift fchon be

kannt, wie der Vf. feinen Autor erklärt, und welcher 
Hülfsmittel er fich am meiften bedient, um diefes vo- 
luminöfe Werk zu verfaßen. Ein Theil .der Erläute
rungen ift aus Stolls eigenen Vorlefungen über die Apho
rismen genommen, ein anderer Theil ift dem Vf. eigen: 
ein fehr großer Theil aber ift aus den Werken anderer 
Aerzte wörtlich entlehnt. Faft der ganze Commentar 
des van Swieten über Boerhaaves Aphorismen von dem 
Brennfieber ift ausgefchrieben, und felbft die Druckfeh
ler der Hildburghäufer Ausgabe find von Hn. E. treu
lich nachgefchrieben, zuweilen wohl auch mit neuen 
Fehlern vermehrt wordeq, wie S. 27, wo Hr. E. Haller 
fchreibt, wo van Swieten Hollerns, ftattHullerius hatte, 
und S. 71, Hallerius, lacetius, wie Swieten, ftatt Hol- 
Icrius, lacotius. Diefe und andere Fehler bey Anfüh
rung der Schriftftellen vermindern die gute Meynung, 
die man von der Sorgfalt des Vf. bey Nutzung anderer 
Schriftfteller heben teilte. Aufserdem find in diefem 
Band noch lange Stellen aus Werken, die allgemein 
bekannt find, aus Stolls ratio medendi, de Häen, Finck, 
Metzger, Hufeland, Plenciz, Bang, u. a. enthalten, 
welche zur unnöthigen Verftärkung diefes Werks bey
tragen. Die Erläuterungen über den Artikel in Stolls 
Aphorismen: febris continua vemittenf find dem Vf. ei
gen. Er Hellt ganz nach Stolls Sinn und Art die Natur 
des nachlafiendeu Fiebers dar. Er zeigt, wie bey der 
Heilung des nachlaffenden Fiebers fehr vieles auf rich
tige Schätzung der Conftitutioa und auf die Kenntnifs 
der Natur des anhaltenden Fiebers ankomme, welches 
in Verbindung mit dem Wechfelfieber das nachlaffende 
Fieber bildet. Am ausführlichften ift der Artikel: fe
bris putrida bearbeitet. Der Vf. zeigt, dafs man keine 
fiebern Unterfcheidungskennzeichen der Faulfieber habe, 
und dafs die Aerzte den Begriff vom Faulfieber von 
der Schwäche der Lebenskräfte hernehmen muffen, dafs 
es alte kein Faulfieber eigener Art giebt, alfo auch kein 
fpecififches Mittel wider diefes Fieber exiftiren könne, 
und dafs Heilmittel, die in ihrer Wirkungsart höchft 
verfchieden von einander find, bey dem faulichtcn Fie
ber die heften Dienfte geleiftet haben. Er giebt nun, 
nachdem er gezeigt hat, wie tenderbare und falfche 
Begriffe fich die Aerzte vom Faulfieber gemacht haben, 
eine Eintheilung der Faülfieber an, die er für richtiger,

E. L. Z, 1792^ Dritter Bund.

als die gewöhnlichen, hält. Die erfte Art der Faulfie 
her ift bey ihm das faulichte Gallenfieber, weiches 
gleich im Anfang keine deutlichen Remiilionen hat. 
Er rechnet unter diefe Art alle Faulfieber, die mit Un
reinigkeiten in den erften Wegen verknüpft find. H. 
Das einfache Gallenfieber, welches in das Faülfieber 
übergeht. Es ift mit hartem Puls, Delirium und Local- 
entzündung insgemein verbunden. Fälfchlich fagt der 
Vf., dafs diefes Fieber aus einem anhaltenden in ein 
nachlaffendes übergehe, (ex continua fit remittens), da 
die Remiilionen bey ihm in eben dem Maafs dunkler 
werden, als die Fäulnifs und die faulichte Entzündung 
überhand nimmt. Diefes Fieber fodert die entzün
dungswidrige Kurmethode. III. Das Faulfieber, wel
ches von Gallenfiebern entlieht, die mit allzufchwäclien- 
den Mitteln, Aderläßen, u. f. w. behandelt werden. 
Die ftärkende Kurmethode mit flüchtigen Arzneyen ver
bunden , Iciftet in. diefem Fall die beften Dienfte. IV. 
Das Faulfieber, welches aus einem Gallenfieber nach 
übermäfsigem Gebrauch der Purganzen entlieht. V. Das
jenige, welches nach übermäfsigem Gebrauch der 
Brechmittel bey Gallealiebern entlieht. Diefe zwey Ar
ten hätten von N. Hl. nicht getrennt werden teilen. 
Es find faulichte Fieber, die von fchwächenden Ur' 
fachen bewirkt worden find, und die nur in fo fern von 
einander verfchieden find, als die fchwächende Urfache 
auf diefen oder jenen Ort betenders wirkt, oder nait 
gröfserer oder geringerer Reizung verbunden ift. VI. 
Das Faulfieber, als Folge eines ausgearteteu Entzün
dungsfiebers. Hier hat der Vf. den Uebergang der Ent
zündung in Fäulnifs übergangen, welcher erfolgt,wenn 
die Lebenskraft durch die im Uebermaafs angewende
te antiphlogiftifche Methode zu fehr gefchwächt worden 
ift. VII. Das Faulfieber von unbekannter Natur, oder 
das wahre, protopathifche Faulfieber, welches von ei
ner unbekannten Ausartung der Säfte entlieht. Die 
Kur ift ganz nach Stolls Vorfchlä'gen (aph. 495. u. f.) 
vorgetragen. Die Bemerkungen über den Meteorismus, 
über die Gefchwulft der Ohrendrüfen und über die 
Kennzeichen, welche lehren, dafs die Lebenskraft 
wahrhaft mangele, oder nur durch zufällige Urfachen 
unterdrückt fey, find lefenswerth. Der Artikel von 
den Pocken und Maafern ift gröfstentheils nach Syden- 
ham, de Häen und van Swieten bearbeitet, das Schar« 
lachfieber aber nach Plenciz und Bang.

Leipzig, b. Jacobaer; Ueber die Lungenjucht und 
die mit ihr wehr oder weniger verwandten Krankhei
ten. Aus dem Italiänifchen des Salvadori überfetzt 
und mit vielen Veränderungen und Zufätzen her
ausgegeben von L C. F.Leune. 1791. 3. 364 S.

Ee e
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Der Vf. giebt im elften Buch einen kurzen Begriff 

von den verfchiedenen Methoden, nach welchen Dog
matiker und Emnyrikev (fo fchreibt Hr. L. immer) die 
Lungenfucht behandelt haben, und zeigt, wie unzurei
chend alle zur Ilerftellung der Kranke gewefeu find. Er 
mifsbilligt befonders die Anwendung der antiphlogifti- 
fchen, einwickelnden und gelind auflöfenden Kurmetho
de fehr, weil fie die Kräfte fch wache, dem Blute feine 
Confiftenz und Milde entziehe, und Wirkungen hervor
bringe, die denen, welche man abzweckt, ganz ent
gegen find. Er hat die Heilmethode, die er wider die 
Lungenfucht mit Vereiterung der Lunge vorfchlägt, aus 
den Kurvorfchlägen des Hippokrates, Sydenham und 
Bennet zufammen gefetzt. Von erftern entlehnt er die 
harte, ftarke Koft und den Genufs des Weins, vom 
Sydenham die ftarke Bewegung des Körpers und vom 
Bennet die Erhitzung des Körpers bis zur Erregung eines 
ftarken, allgemeinen Schweißes. Man läfst alfo nach 
feinen Vorfthlägen den Kranken keine Diät beobachten, 
keine Arzneyeri brauchen, ihn früh, nach Tilh und 
gegen Abend fchnell auf eine beträchtliche Anhöhe ftßi- 
gen, fo dafs er keicht und in ftarken Schweifs geräth. 
Dann mufs er fich fogleich an ein grofses Feuer fetzen, 
damit Kopf, Bruft, ja der g nze Körper vom Schweifs 
triefen. Nachher ißt der Kranke Brod und trinkt fo 
viel Wein , als ihm fein Dürft trinken heifst. Durch 
Befolgung eben ci fer Methode werden auch die drin- 
gendften Zufälle gehoben. Zur Hebung der Nacht- 
fchweifse empfiehlt der Vf. den reichlichen Genufs des 
eingefalzenen Fleifches und des Weirs. Er hat diefe 
Methode, die nur in fehr wenig Fällen wahren Nutzen 
ftiften, in den meiften aber vielen Schaden bringen 
kann, an fich felbft bewährt gefunden. Bey einer 
wahren, eiterhaften Lungenfucht bewegte er täglich 
feinen Körper fo anhaltend und heftig, dafs er manchen 
Tag, wenn es fehr heifs war, das Hemd zwölfmal wech- 
feln mußte, und er genas vollkommen. Im zweyten 
Buch wird von den Krankheiten geredet, die mit der 
citerbaften Lungenfucht nahe verwandt find, von der 
tro kenen Lungenfucht, der Schleimlungenfucbt, dem 
Blutfpeyen, u. f. w., und alle diefe Krankheiten will 
der Vf. nach der Methode, die er wider die eiterhafte 
Lungenfucht vorfchlug, wenigftens gröfstentheils, ge
heftet wifien, Im dritten Buch wird von einigen Uebeln 
gehandelt, die oft in die Lungenfucht auszuarten pfle
gen, und diefes Buch ift von dem Ueberfetzer ganz tm- 
gearbeitet worden. Unter den Krankheiten, die oft in 
die Lungenfucht ausarten, find mehrere, die auf diefe 
Krankheit einen fehr entfernten Bezug haben, z. B. das 
Podagra und die Faulfieber, über deren Zufälle und 
Kur eine lange Abhandlung geliefert worden ift. An
dere Krankheiten dagegen, die oft in die Auszehrung 
übergehen, z. B. die Hypochondrie, find fehr kurz be
handelt worden. Man merkt, dafs Hr. L. die Werke 
unferer guten Praktiker bey Ausarbeitung diefes Theils 
genutzt hat: manche Kurvorfchläge, die er ganz unbe
dingt giebt, find aber doch nur feiten anwendbar. Man 
foll z. B,, wenn fich die podagrifche Materie auf den 
Magen und die Gedärme geworfen har, fich eines Brech
oder Pürgirmittels bedienen, welches in lehr vielen

Fällen großen Schaden ftiften wird, und die vom Vf. 
geäußerte Vermuthung, dafs die podagrifche Materie 
durch diefe Mittel unmittelbar werde ausgefuhret wer
den, wird keinen Arzt veranlaffen, diefen Vorfchlag in 
Ausübung zu bringen. Der Ueberfetzer verfichert, an 
dem Buch fehr viel verbeffert zu haben, und die Probe, 
die er in der Vorrede von der D nkungsart des Vf. 
giebt, beweift, dafs das Werk an mehr a?s einer Stelle 
der Verbefferung bedurft hab n mag. Manches ift in- 
deffen nicht verbeffert worden , z, B. die Behauptung 
S. 4, dafs das Eiter nichts weher, als verdorbenes und 
im Gefchwür durch den langen Aufenthalt verdicktes 
Serum fey. Belfere Unterfcheidungskennzeh hen des 
Eiters, als diejenigen, welche der Vf. angiebt, find 
auch bekannt. Nach S. n foll Afklepiades, (welcher 
durch feine aus dem Syftem des Epikur entlehnten Leh
ren die Entftehung der S^cte der Methodiker veran sfs- 
te,) Erfinder der dogma'ifchen Arzneykunde gewesen 
feyn, w-elche zu den Zeiten diefes Arztes fchon faft 
drey Jahrhunderte lang geblühet hatte.

VERMISCHTE SCHRIFTEM.

Posen, b. Zopff; Denkururdigkeiten der evflen feier
lichen Ausübung der, unteim iß. Steril 1791 ivitder- 
evlaiigten^ bürgerlichen Rechte und Freiheiten, von 
den königlichen freyen Städten in der Woywod- 
fchaft Pofen zu Pofen, vom iften bis 10. Augufl: 
1791. Aus dem Peinlichen überfetzt. (>792) II und 
150 S. g. (r6 gr.)

Diefe Schrift ift eigentlich eine Sammlung der durch 
die dem Bürgerfiand in Polen verwiiligten Hechte ver
anlaßten und bey vier auf Einander gefolgten Feyer- 
lichkeiten in Pofen gehaltenen Anreden, Predigten und 
Dankfagurgsadrefft n , womit verfchiedene Glieder der 
dortigen Municipalität, des geiftlichen rind weltlichen 
Standes, fo wie der neugewählte Repräfentänr des Bur
genlandes auf den Reichstag nach Warfchau die ver- 
lämmdte Bürgerschaft und die Wahlperfonen und Ge
wählten fich felbft untereinander öffentlich haranguirt 
haben. Es find ihrer 14 an der Zahl, die, nach jenen 
4 verfchiedenen Veranlaffungen , unter 4 Aufhellungen 
gebracht und mit kurzen hiftorifchen Einleitungen und 
Berichten über den wiodwn procedtndi u. f. w. verfehen 
und unter einander verbunden find. Da die Stadt Pofen 
insbesondere bey diefer Reform des Bürgerftandes in 
Polen zu einer Äppellations - und Kreisftadt der ganzen 
Woywodfchaft ernannt worden, fo gewährt diefes für 
den ohnehin blühenden Zuftand der Einwohner viel 
angenehme Hoffnungen.

Die drey erften Reden beziehen fich auf die Feyer- 
lichkeit vom 1. Auguft, wo in Pofen, fo wie in den 
übrigen freyen königlichen Städten der Republik, der 
verfammelte ßürgeritand die Wahl eines Directors und 
der Afleflbren, vollzog, unter deren Direction die Wahl 
der Deputirten dieser Stadt zur Kreisverfammlung voll- 
ftreckc werden follte und rühren (S. 6) von Hn. Profeff. 
Gieze, (S. 29) von Hn. Vicepräfident (Bnrgermeifter) 
IVenceslaus Natali, und (S. 32) von Hn Confiftonalfecre- 
tär fgnatius Smolinski her. Die Rede des Stadtvogts

Hn.



403 No. 222. AUGUST 1792. 406

Hm Kotecki iß nicht abgedruckt Nicht ohne theilneh- 
meode Empfindung bemerkt man in Hn. Smolinski’s 
R le die gefühlvolle Hochachtung, die S. 37 und 3g 
dem dankbaren Andenken des vortrefflichen Deckerts 
gewidmet ift, der dem verehrungswürdigen Manne, 
weicher das Ruder der Reiehstagsberathfchlagungen 
führt, die geheimen Wünfche und Bitten des Bürger- 
ftaudes mit fchon fterbender Hand zuerft übergab.

B ’y der Feyer des 10. Augufts, an welchem Tage 
die üoputirten des Bürger.tandes aus allen königlichen 
S ä ken der Woywodfrliaft Pofen in der Kreisftadt Po
fen fich eingefunden hatten, wurden 6 Reden gehalten, 
die die 2te Abtheilung enthält. 1) Reth (vielmehrPre
dig;) des Hn. Canonicus von Rogalinski, Decanus des 
hohen D .sncapitels zu Pofen uni verordneten Commif- 
färs der Civil und Kriegseommiflion der Woywodfchaft 
Pofen, S. 43. ff. Der Text ift Luc. VI, 12. und beant
wortet die 3 Fragen: O Mit wem . 2) tve:i und 3) wozu 
•man wählen foll Der Redakteur der Sammlung nennt 
diefe Predigt: „gründlich und dcmbevorftihendenGefchäft 
höchfl angfen," letzteres mag fie in gewißem Ver
sande wohl feyn: in Aufehung des erftern aber - äre 
zu wünfeheu, dafs, um mehrerer guter und wahrer 
Gedanken willen, das viele Spielende und faft Poffir- 
Ikhe daraus weggeblieben wäre. Ein falfches Pathos 
ift wenigftens nach Rec. Begriffen von Erhabenheit „der 
a:i die Stadt- und Riirgerbticher gelegte Finger Gottes, 
Rer .heilige Geiß .Digitus paternae dexlerae)" Noch 
fonderbarer wird mau es finden, wenn S. 70. aus ddm 
mit den Worten der hier fo oft wiedertöaenden Vulgata 
angeführten Umftände, dafs der,gewählte und (wie wei 
land Kaifen Claudius) hervorgezogene Saul „hoher als 
alles Folk war, von der-Schulter an und noch hoher hin
auf" durch einen gewaltigen Sprung gefolgert wird : — 
„dafs er höher als alle a m Verjlav de g c w e fe n." Dis 
”aus allen Gefchöpfen erwählte Mutter Gottes, die heilige 
^angfrciv" wird S. 52. noch als eine Königin, der Pchi- 
fcheuKf Oiie" erwähnt u. f. w. 2. Rede des Hn. Hofrath 
von Caroce, als erften Depurirten der Kreisftadt Pofen, 
S. gl. ft' 3- Rede des Hn. Kammerherrn von IFybwki, 
Delcgiricn des Codicis Stanislai Augufli und nun erwähl
ten Repräfentanten der Bürgerfchaft für den Reichstag 
in Warfchau. S. 91. ff. Voll Feuer und Kraft, wie fie 
von dem würdigften, muthigften und feinfichtsvollften 
Sachwalter des Bärgerft indes, dem aller Herzen längft 
ergeben waren, zu erwarten ftand. „Animus," fchliefst 
er, wie es wohl von vielen edlen Patrioten des Landes 
gelten mag, „Animus mihi nuv.quam defuit, tempora de- 
fuerunt*** Ua von dpn zu verfchiedenen Zeiten gehal
tenen Reden diefes bekannten Patrioten nur kürzlich 
eine eigene Sammlung veranftalret ift, (Mowy - — 
^ozefa l-Vybickitgo — m rbznych cx flach miane, 4. 1791); 
fo hat Rec. vielleicht Gelegenheit, ein andermal mehr 
davon zu fagen. 4- Rede des Hn. Raihsaffeffors Vin- 
centius M.erzhiski S. »04 ff. 5- Rede des Hn. Tribuns, 
Peter Thiel, S. 107. ff- 6- Rede des Hn. Paul Szczar- 
nowski S. iO/. ff.

Dizdrey Reden der dritten Abtheilung find zur Feyer 
des i 1. Augufts gehalten, als an welchem Tage das 
Appedaiionsgericht für die freyen königlichen polni- 

fchen Städte der Woywodfchaft Pofen formirt wurde. 
Sie find von Hn. Rathsaffeffor Meierer, Hn. Rathsaffeff. 
Mierzinski und dem Hn. Kammerherrn von Wybicki. — 
— „Ich werde mich,“ fo fchliefst S. 126 und 127. die
fer Redner < „vor das Angeficht der ganzen polnifchen 
„Welt ftellen, aber ohne Feuer und Brand, ums nur in 
„gereizten und bedrängten Herzen Verzweiflung und 
„Unglück gebiert. Ich werde Ihnen Gelft mitbringen, 
„den Geift der Dankbarkeit, des Friedens und der Liebe 
„des Vaterlandes. Ich werde hingehen, aber nicht mit 
„einem Sklavenkleide bekleidet, nicht in einer Geftalt, 
„die die Natur und die Würde des Menfchen fchändet; 
„ich werde mich der polnifchen Nation nähern, die im 
„Menfchen den Bruder erkannt und dann durchs Gefetz 
„fich zu nähern erlaubt hat, die fchon längft Natur- 
„und Bürgerrecht mit ihr verknüpft hatten.“

Den Schlufs machen 2 von dem Hn. Syndicus Sobo
lewski und dem Hn. Kommetzienrath Ackermann bey der 
neuen ßefetzung der Magiftratsämter in Pofen am 7. 
Septb. als dem jährlichen Wahltage des Königs gehalte» 
ne Reden.

In einzelnen Reden fowohl, als in den von dem uns 
unbekannten Redacteur hinzugefetzten Verbindungs- 
ftückea haben wir einige gehäfs-ige oder tadelnde An- 
fpielungen auf Frankreichs Lage und feine gegenwärti
gen Maafsregeln gefunden, die unparteyifche Lefer viel
leicht nicht ganz billigen dürften, da keines von bey- 
den mit der Lage Polens und den hier dienlichen Maafs- 
regeln verglichen werden darf, zumal da es jedem 
freyen Beobachter handgreiflich feyn mufs, dafs ja die 
Republik fchon um. ihr felbji willen. und um ihre innere 
Macht und Starke zu eonceutriren, das was fie gab, 
wir meynea die dem Bürgerftand längft fchuldige Be- 
freyung, bewilliget hat. Sehr edel und wahr erklärt 
fich daher Wybicki S. 97.: „durch die Ihnen geraubte 
„Treuheit-war Ihnen das Vaterland entzogen; aber war 
„es das nicht auch für uns? — Nicht minder mifsfällig 
mäffen wohlunterrichteten Einländern die fo ganz unbe- 
dingterweife hingeworfenen Vorwurfe von verkennen
der Unbilligkeit gegen die Polen von Seiten des Aus
landes feyn, dergleichen S. 133. von dem R.edacteur in 
reichem Maafs? ausgegoffen werden; da doch ein auf
geklärter Wybicki S. 124 fie nicht ohne fichtbare Mässi
gung ausgefprochen hatte. Schon die A. L. Z. hat, ehe 
es in andern vie’gelefenen Zeitfchriften gefchah, kräf- 
tigft dahin gearbeitet, manches ungerechte und vor- 
eilige Urtheil, das raifonnirende Unkunde dem pulni- 
fchen Volke und Reiche zum Nachtheil gefprochen hat
te. bey fchickiichen Gelegenheiten zu rügen, und eben 
fie ift den Namen Zonoyski, Maiashowski, Czartorys
ki, Koliqtay , Czäcki, Chreptowicz u. f. w. die verdiente 
Achtung g' wifs nicht fchuldig geblieben, worauf S. 134 
Ausländer mit befchämeaden Fingerzeig verwiefen wer
den follen.

Mancher gute und ftark gefagte Gedanke hat, wie 
es Rec. vorkömmt, durch die Etle oder Unbehülflich- 
keic des deutfehen Ueberfetzers gelitten, wie z. B. in 
der Rede des Hn. Prof Gieze die Stelle auf die Obrig
keiten S. 21 : „So wie Ihr mehr Vermögen der hohem 
Rinßcht etc," Wenn in der Ueberfetzung einigemal

Eee 2 von:
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von: „gcfunkenen“ ©der „entflohenen Witz“ die Rede 
ift, wie S. 13. Z. 11 v. u. S. 25. Z. 2. v. o.; fo könn
te diefes leicht von Lefern, die der Originalfprache un
kundig find, auf den eigentlich fogenannten Witz ge
deutet werden: da doch vermuthlich im Original Dow- 

cif geftanden hat. Welches aber in diefer Verbhi'Un'; 
eigentlich IfetriebfamkeibGeiji de.v Indvfliie überfein 
feyn follte. Um diefs dabey zu denken, müfsten wir 
noch in dem Jahrhunderte der Logan leben !

KLEINE S

Arznetcel ahrtheit. Königsberg: Io. Dan. Metzger 
Progr. de R. Moijfe Den Maimon. 1791. 8- n S. Bey Gelegen
heit des Streites zwifchen den Herren Herz und Marx über das 
■frühe Begraben der Leichen bey den Juden beriefen fich die Par
teyen auf den Rabbi Moyfes, und da Hr. M. eine fehr alte 
Ausgabe von den Aphorismen diefes jüdifchen Gelehrten (Bo- 
noH. 1489. 4 ) bey der Hand hatte ; fo zeigt er in diefer kleinen 
Schrift, theils, dafs Rabbi Moyfes in der Ausübung der Heil
kunde nicht unerfahren gewefen fey, (doch redet Moyfes in den 

.Stellen, die Hr. M. anführt, nur von Krankheiten, die er ge- 
fehen hat, nicht aber davon, dafs er Mittel wider fie angewen
det habe: es bleibt alfo immer noch unausgemacht, ob fich 
Moyfes mit der medic.ini fchen Praxis befchaftiget habe.}, theils, 
dafs er fich für das frühere Begraben der Leichen in fo fern er
kläret habe, dafs er keine Todesart annehmen wollte, welche 
es nothwendig machte, dafs die Beerdigung der Leichen über 
«4 Stunden aufgefchoben würde. Von dem Buch des Hippocra
tes ex capfula eb-irnen, von welchem Hr. HI. zuletzt fpricht, bat 
Hr. Ackermann in Fabricii biblioth Graes, ed. Harles. L. II. c. 
i?. §. 26. Vol. II, p. 59f. mehrere Ausgaben angeführt, als 
H«. Metzger bekannt find.

Schöne Künste. Upfala: Sovtto panegyricus in pacem 
Suecico - il/ufcouiticam ad IVerelä die XIX. Merits Äugnfii 
MDCCXC. faußißimo omine initam etc. : dictus a Petro F. Auri. 
viltio, Acad, Bibliothecar. et Litt. Human Prof. —Qund ; Oefvir 
Freden imellan Sverige ach Ryfland etc. : Tal etc. hallet af Chri- 
fiopher Dahl, Königl. Hofpr. och Philof. Docens (Geber den Frie
den zwifchen Schweden und.Rufsland u. f. w. Rede gehalten von 
C. D. etc,) 1791. 4. Das ift das Denkmal, welches die hiefige 
Akademie dem benannten Frieden geftiftet hat. Hinter dem '1 i- 
tel der erften Rede fteht der akademifche, vom Hn. Prof. Nord
mark, als damaligem Rector, d. Oct. 1790., ausgefertigte An- 
ichlag auf 8, und dann die Rede felbft auf den übrigen Seiten 
bis 36; die letzte ift auf 17 abgedruckt. Jene ward d. 4., diefe 
d. 5. deffelben Monats gehalten. Der Anfchlag geht nach einer 
kurzen Anzeige des Krieges und Friedens zu der gewöhnlichen 
Anzeige der Reden und den Einladungen über. Beide find in 
ihrer Art vortrefflich. Beide Schildern das Hiftorifche des Krie
ges und des Friedens mit uatergemifchtec rührenden Empfindun
gen. Der Rec. übergeht die Vorftellungsart; denn die Rußen 
werden in ähnlichen Reden über diefen Gegenftand auch das 
Ihrige au fagen haben; und hebt blofs, da beide bey manchen 
Gelegenheiten fich einander begegnen muffen , die Stelle aus, als 
der König bey den innern Unruhen unter feinem Heere und dem 
Einfälle der Dänen in Schweden plötzlich von Finnland nach 
Stockholm kam, durch Daland nach Gothenburg eilete, und her
nach den merkwürdigen, und die bisherige Regierungsform ganz 
zernichtenden, Reichstag hielt. A. redet fo S. 22 und 23: „Hit 
„enris innumeras in partes Aßractum Augnßtfßmum Regem, eo- 
, dem tempore, IFeßmanniae, Dalecarliae et Wernielandiae tnca- 
Llas, Sua JpfiM praefentia et mitiffimo alloquio ad arma fumen- 
-da exhortatnm fniß'e, Ordines Regni Stockholmiam comtocaffe, 
”quat Illis propontnda eßent de regiminis forma, de oeconomiae 
”publicae «dniiniß* atione, de neeeßario apparatu beHico, fecum

C H R I F T E N.

,ßatuiß~e, et dißectis non Unitts generis impedimentis , mira con- 
„fiantia effectui dediße, fi düecrim, paaca tantum ex infinites 
„attuli facinoribus, quibus exiguo temporis fpatio , perficiendis, 
„folam fuffeeiß'e novimus Gaßauianae wentis virtuteni. Hatte 
„licet maximam femnev venerati fatnus, licet immortalem fittura.m 
„■numquam dubituvitnus, nova tanun, et fine evewplo, fpiendida 
„luce fe fpectandrm exhtbuit ab initio ad fir.em usque belli, fe!i- 
„citer iam CGvfummati.“ Herr D. S. 12. „(n Gleichheit mit 
„Ihm, (Guftaf Etichfon) und an der Spitze der Dalekarlier. be- 
„gegnet Guftaf feinem Feinde : Gothenburg wird gerettet, und—• 
„das war der Krieg mit Dänncmark.“ (So leicht war es doch 
wohl nicht, als es Hr. D. rednerifch und in B_eziehung auf des 
Cäfars : veni, vidi, vici 1 kurz abfertiget. Man darf nur den 
Briefwechfel zwifchen dem Könige, dem Prinzen von Helfen und 
den Gefandten der drey verbündeten Höfe lefen.) „So wie es 
„bey einem aufgeb-aebten Meere durch einen Wink der Gottes- 
„macht, die folches beherrfehet, geschieht, dafs die Stürme fich 
„legen und die ichwarzen Wolken verfchwinden; aber — noch 
„war es zu unruhig, um fogleich zu feiner Stille wieder zu ge- 
„langen : noch erhebt fich hie und da eine Welle wider dieKlip- 
„pen : noch braufen die Wogen in die Meerbufen hinein : es ift 
„keine andre Macht; nur die Macht der Zeit, die deffen Stille 
„vollkommen herftcllen kann. Sie begreifen es, meine Herren 
„dafs ich mich einem Reichstage nähere , der einer der merk- 
„wtirdigften in den Zeitbüchern ift.” Wir hätten gerne den 
Anfang und Schlufs von beiden ^ergefetzt, aber wir mufsten 
befürchten, dafs die vortrefflichen’Verfe, womit Hr. D. feine 
Rede anfängt und fchliefst, in der Üeberfetzung verliere« 
möchten.

Stockholm: Zum Andenken der bekannten, d. Apr. 1789. 
auf dem damaligen Reichstage vom Könige feftgefetzten Sicher
heits-Acte wurden itn J. 1790. eben deffelben Tages eine Menge 
von Reden an verfchiedenen Orten gehalten, von denen die kur
zem den öffentlichen Blättern einverleibet, andere aber befon- 
ders gedruckt wurden. So wohl die Redner als Dichter tummeln 
fich dabey gröfstentheils um einerley Gefichtskreife herum, und 
find dann minder oder mehr rührend, fo wie es überall llatt fin
det, je nachdem fie diefe oder jene Partey genommen haben: 
Abo. &ungmans (Al.) Tal vid Tilfalle af Förenings - och Säker- 
hets - Actens firante. (Rede bey Gelegenheit der Feyer über die 
Vereinigungs-und Sicherheits-Acte.) 1790. 34 Quartf. 8 Schill, 
Der Vf. ift Docent in der Dichtkunft, und hielt folche in dem 
akademifchen obern Lehrfaale. Dort ift auch noch auf einem 
Octavb eine andere erfchienen: Tal hallit vid Högtidligheten i 
Abo d.3.Apr»l7Ql. — Linköping. Tal i anledning af Förenings- 
och Shkerhets- Acten. (Rede nach Anleitung der u. f w.) 1790.

Quar'b. — Stockholm, bey Holmb: Lind (C. F.) Tal pa 
fürfia Aminnelfe Dagen etc. 1790. Anderth. B. in 4. Der Vf. die
fer Rede, Häredshöfding (Richter eines Diftricts) auf der Infel 
Gothland, hielt diefe Rede am erften Gedachtnifstage der vor
jährigen Stiftung der bekannten Sicherheits-Acte vor einer Ver- 
fammlung, wobey keine Adelichen gegenwärtig waren. Jedoch 
hütet er fich weislich vor derfelben Beleidigung. — r^Ya farf- 
kildta Tal i anledning af Förenings - och Sakerhcts - Actin. 
(Vier einzelne Reden nach Anleitung der Vereinigungs - und 
Sicherheit®-Acte) 1790. 4. 12 Schill.
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Montag f t den so. Anguß 1792,

GOTTESGELAHRTHEIT.

Augspurg. b. Riegers Söhnen: ConciUa Salisburgen- 
fia provincialia et ßioecefana, jam inde ab hierar- 
chiaehujus origine, quoad Codices fuppetebant, ad 
noftram ufque aetatem celebrata, Adjectis quoque 

‘ temponim pqßenorum receßibus ac conventis interAr- 
chiepifcopos et vicinos Principes revum ecclefiafiicarum 
cauja initis. Recenfuit, digeffitac pluribus anecdo- 
tis auxit, temporum, Archiepifcoporum, Ronaano- 
rara Pontificum atque Principum ferie, charta Theo- 
dofiana et IJierographiqa , criticisque animadverfio- 
nibus iiluftravit, atque de ortu hierarchiae hujus, 
progreflu, libertatibus et finibus praefatus eft Flo- 

' rianusDalham, Presbyter e Scholis Piis, SS. Theol.
D. Archicp. Saüsb. Confiliar. ecclefiaft. et biblioth. 
Praefect. 1788. Vier Alph. Fol.

Möchten wir v<?n mehrern, von allen bifchöflichen 
und erzbifchöflichen Diöcefen unfers Vaterlandes 

fclche Sammlungen ihrer Synodalacten haben, wie ei
ne reichhaltige Quelle für die Gefchichte nicht blofs der 
deutfchen Kirche, KirchenverfalTung und Kirchenzucht, 
fondern auch deutfcher Länder, Sitten, Cultur und Ge- 
letze hätten wir dann! Ein eitler Wunfch, dafs diefe 
beträchtliche Lücke in hiftorifchen Bücherfälen jemals 
aus^efüllt werde. Freuen aber mufs fich jeder Freund 
der vaterländifchen Gefchichte über das gegenwärtige, 
Vortrefliche und in feiner Art ganz einzige Werk, wenn 
ers zugleich bedauert, dafs es in Deutfch'and nur Einen 
Erzbifchof von Salzburg, Hieronymus, und nur we
nige geiftliche Rathe deutfcher Prälaten , wie Dalhain, 
giebt.

Von dem Umfange und der Art der Bearbeitung 
diefes Werks im 'Allgemeinen giebt fchon der umftänd- 
liche Titel Nachricht. Wir finden es aber der Mühe 
werth, noch etwas genauer einzugehen. Neuer Conci- 
lienfammlungen, fagt der Vf., bedarf es eben nicht; es 
Ufst fich ohnehin erwarten, eas propediein fcombris pi- 
pmbusque cucullos eße praebituras ; aber jede Diöcefe 
hat doch ihre Eigenheiten, ihre befördern Kirchenge- 
fetze und Statuten, die billig jeder Geiftliche eben fo- 
wohl, neben den allgemeinen Kirchepordnungen, ken
nen mufs, als jeder Bürger die befondern Gefetze der 
•Provinz oder Stadt, in weicher er lebt. Dergleichen 
^Gefetze aber find nach feiten und Umftäpden verän
derlich, wie alle menfchlicben Anwälten. - Die Salz- 
burgifche Kirche verdient aber wohl, wegen ihres Al- 
terthums und ihrer Würde, dafs ihre Gefchichte noch 
jmnter weiter angebanet und ausgefchmückt werde; es 
fit nur zu bedauern, dafs mit deij Urkunden qndScbrif-
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ten ehedem fo unverantwortlich liederlich umgegangedf' 
pnd ein grofser Theil derfelben aus Dummheit, ein an- 
derer auch aus Religionseifer vertilgt worden ift. Sä 
verbrannte Abt Martin von St. Peter in Salzburg deä 
ganzen ßriefwechfel, den Staupitz und Luther über 
Streithändel ihrer Zeit geführt hatten. Auch an Schrif
ten zur Erläuterung diefes Theils der deutfchen Kir* 
.chengefchichte ift eben kein Ueberflufs ; füllte man glau
ben, dafs z, B. von der berühmten Salzburg. Emigration 
bis jetzt noch kein einheimifcher und katholifcher Ge« 
lehrtet etwas bedeutendes geliefert hat, wodurch ma* 
jn Stand gefetzt würde, diefe epocham deploratae inemo- 
riae et Salisburgcnß Provinciae funefiiffimam genauer zu 
beleuchten! Im erzbifchofl. Archiv findet fich eine Ge
fchichte des Lutherthums, infonderheit fo weit fie Salz* 
burg angeht, von Joh. Gafper. — So viel, aus der fehr 
einfichtsvoil, frey und munter gefchriebenen, Vorrede,

Auf das Verzeichnifs der Bifchöfe und Erzbifchöfe, 
(zufammen 64, ) der Concilien, (vom J. 799 bis 1576, 
zufammen 4g aufser den angehängten fechs Receffen,) 
der Päbfte, fränkifchen Könige und romifchen Kaifer, 
folgt Diß'. praevia de hierarehia Salisburg, ein würdiget 
Pendant zu Kreitmayers Nachrichten von ^uvavien. Zur 
erft von der alten Geographie diefer Länder, Bojoarien, 
und dem doppelten Noricum; dabey ein genauer Ku
pferabdruck der Theodofifchen, (Peutingerifchen) Land
karte, fo viel daL’on hieher gehört. Gefchichte der er- 
ften Bifchöfe, Ruprecht und Firgitius. Von einer Ver- 
fammlung der Herrn und Bifchöfe zu Afcha im J. 765, 
die Aventin erwähnt, find die Decrete felbft in derStifts- 
biblioth. zu Freyfingen auf einer neunhundert Jahr al
ten Schrift entdeckt, und den Abhandl. der Münchner 
Akademie einverleibt, hier abgedruckt; aber die erfte 
eigentliche Kirchenverfammlung in Baiern fällt ins J, 
772, und ift vom Herzog Thaffilo zu Dingolvingen ge* 
halten. Von Arno, dem erften Erzbifchof, und zugleich 
apoftol. Vicarius, als welche Wurde dem Mainzifchea 
Stuhle nur bis zum Ableben Booifacens verliehen wor
den; von dem Streite mit Paflau, welches fich wegen 
des ehemaligen archiepißopatus Laureacenßs, gleichfalls 
eine Metropolarchie zueignete; Beweis, dafs diefer Ar- 
chiepifcopat nicht nach Paflau übergegangen; Aufhe* 
bung diefes Streits in neuern Zeiten, da Carl VI im J. 
1728 dem Bifchof im W’ien die erzbifchofl. Würde ver- 
fchaflte, ihm einen Theil der Paflauifchen Diö<es zule
gen liefs, und dafür den Bifchof derfelben das Pallium 
und die Exemtion vom Metropolitan zu Salzburg beym 
Pabft ausmittelte, nicht ohne Widerfpruch und Prote- 
ftation von Seiten Salzburgs. Von den vier Suffragan« 
bifsthümern, die Salzburg aufser den übrigen vier ihm 
von Anfang unterworfenen felbft geftiftet hat, Von
Fff dem 
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dem Titel: Legati nati und Primates Germania#. Dufs 
Salzburg nie zu den Kurfürften gezählt fey; denn man 
müife nicht zur Verherrlichung delfelben die Ehre des 
ganzen Reichs aufopfern, und das Andenken der Zei 
ten erneuern, da die Pabfle nach Gefallen fich anmafs- 
ten, Kurfürften zu beftellen; auch fey es zu beklagen, 
dafs iu Deutfchland noch immer folche Frieden Störende 
Bücher, wie unter andern Raynaldi annales geduldet 
Würden, in denen die Regierungsperiode Ludwigs von 
Baiern als eine Zeit der Anarchie vorgeileilt fey Ei- 
genthümliches Recht des Salzb. Erzb. Stiftftellen iu 
Pab^lmonatenzu verleihen, inneueru Zeiten durch päbft- 
Jiche ludulte von fünf zu fünf Jahren feilgefetzt; Strei
tigkeiten darüber; Salzb. ift nicht an die Concordate ge
bunden. Vom Directorium im Fürllenrath, Alte Gren
zen ler Salzb. Provinz, nebft einer fchönen Landkarte; 
wie Ungarn, ßöhmea und Mähren abgeriffen find; neue
re Verfuche Jolephs II, die Grenzen zu beengen.

Aus den Concilien felbft wollen wir blofs zur Be
zeichnung der Vorzüge und Wichtigkeit des Werks ei
niges ausheben, vornemiich Proben von Bemerkungen 
des Herausgebers, Concil I. im |. 799. zu Riesbach ge
halten, ift ächt; wider Labbe. Harduin und andre. Ca
non IX. heifst: Venefici et necromantae candentis jevri 
tramine probentur ; dazu eine Abhandlung von diefer 
Probe und den übrigen Go ttesurtheilen Concil. III. J. 
807 ift blofs ein Convent; bey diefer Gelegenheit wird 
Weitläufiger von dergleichen Zufammenkünften gehan
delt ; auch von den Anfragen Carls des Gr.. die dazu 
Anlafs gaben; verfchiedene dahin gehörige Capitularien 
find eingerückt Von Criminihus priviiegiatis, d. i. fol- 
«hen, die, obgleich von Geiftiichen verübt, doch vor 
das bürgerliche Forum gehören (S. 6l.) von Inveftitur 
der Bifchöfe, und mehrern folchen in den Acten oder 
Nachrichten vorkommenden Gewohnheiten und For
meln giebtder Vf. allezeiteinehinlänglkhe, wenn gleich 
»v'ht von Belefenheit ftiottende, Belehrung. Concil. 
XIV J. 1160 über Gerochs von Reicherfperg Lehre 
von der Ehre des Menfchenfohns. Concil. XXJII. J. 
5274. enthält Can. XVII. etwas de Epifcopis puerovum 
(vom Bifchofsfpiel); dazu eine Anmerkung über das 
Narrenfeft. Cnnc l XXVHI. J- 13 to über das Recht 
der Regulargeiftlichen, Beichte zu hören. Von der Mit
te des dreyzehnten Jabrh. folgen , wie in andern fol- 
then Sammlungen, verfchiedene Provinzialftatute ad re- 
/laurandam difciplinam, welchen verfchiedene artige 
Erläuterungen, aus Vergleichung älterer Gewohnheiten, 
beygefügt werden, z. E. S. 206. über Begräbnifle und 
Gottesäcker, auf deren Entfernung aus den Städten der 
w. mit Ernft dringt. S 211. Das Acceptationsdocu- 
fiDent der Rafeler Decrete, wie es fich, gleichförmig 
dem von U'ürdtivein herausgegebenen Exemplar, auch 
im Salzburg. Archive findet; dabey zugleich eine frey- 
müthige Aeufserung über die Febronifche Retractation. 
S. 216. ein Ducret des Erzb Johann II, von einer Sy- 
«ode zu Salzb. J. 1440. in welchem die Ba feier Con- 
ftitutionen empfohlen, Papft Eugenius I/, das Ferrari- 
fthe und Florenzer Concilium, aber auch Felix V. gar 
nicht erwähnt werden. Da das Bafel r Concilium jähr- 
*** eine Diöcefan-, und alle drey JahreiueProvinciäb

Synode anzuftellen , den Bifchöfen zum Gefetz machte, 
im Salzburgifchen Kirchengebiete aber von Alters her 
Archidiakoualfy noden gehalten wurden, ohne Beyfeyo 
der Bifchöfe; fo fuchte und erhielt Erzb. Johann II von 
der Bafelifchen Kirchenverfammlung, über die fernere 
Bey behaltung diefer Gewohnheit, ein Privilegium, wel
ches hier aus dem Salzb. Archiv mitgetheilt wird.

Ueberhaupt halten wir den Theil diefer Urkundett- 
fammlung, welcher die Gefchichte des fünfzehnten Jahr
hunderts und der einen erften Hälfte des fecbszehnten 
betrifft, für den allerfchätzbarften. Hier findet man die 
meiften ungedruckten Stücke, und viele von Wichtig
keit. Die Eingangsrede zu einer Saizb. Synode vom J. 
1456 von einem Anonymus ift fchon als Probe der Ma
nier und des Gefchmacks der Zeiten denkwürdig. So 
hebt er an: Si Apofiofui, vas electionis, di- 
xit: Factas fum, veluti aes fonans et cymbalwn tinniens; 
quanto magis ego, qui fum abominabilis., 
et homo inutilist qui bi'bo quafi aquam ini- 
quitatem. — Das ganze Stückchen ift mir Allegaten 
aus Gratians Decret, dem claffifchen Buche der Geiftli- 
chen diefer Zeiten, mit allegorifchen, witzelnden Deu
tungen von Schriftftellen, bis zum Ekel überfattigt. Doch 
lernt man zugleich, worüber auf der Synode gehandelt 
werden feilte; erftlich über die vom P. Calixt III ver
langte Bewilligung der Zehnten zum Kreuzzuge wider 
die Türken; dann von Religion und Difciplin Ueber 
den erften Punkt ward nichts befcbloflen; wegen der 
übrigen wurden viele Befchwerden und Klagen in Ue? 
berlegung gezogen. Eine beträchtliche Anzahl foge- 
nannter dvijamente ausHanfiz ift hier abgedruckt; dar
unter befonders häufige Befch werden über die Privile
gien der Mendicanten. In einer Handfcbrift von Con- 
ftitutionen diefer Synode, die aber der Herausgeber am 
guten Gründen für eigenmächtige Arbeit eines Mönchs 
hält, findet fich auch einTractat de Sacramentis^ in wel
chem diefe unerwartete Erklärung fleht: Erit eiiam bar 
ptifatus quoad Deum, fi dixerit baptifans: baptifo te in 
nomine Chrifti. Haec tarnen laxcis innotefeenda non funt. 
ne facile a forma, per Ecclefiam ftatuta recedant. — Aus 
eben der Handfchrift, ein Verzeichnifs von Cafibus re- 
Jervatis.

Von dem merkwürdigen Erzb. Matthäus Langius, 
deffen Regierungsperiode in die Zeit der Reformation 
fiel, erhalten wir hier verfchiedene, bisher unbekannte, 
Reweife des rühmlichften Eifers, nicht gegen Luther, 
fondern für die Befferung der Klenfey, Abfchaffunp der 
Mifsbräurhe u-f. w. DerHerausg, redet mit kühle- Un- 
parteylichkeit von jenen Kirchenunruhen, und felbft 
mit Achtung von Luther, was wohl bisher in Conci- 
iienfammlnngen nicht gefclvhen . feyn mag. „Fuit 
autem ea tempeftate ruflici belli per ömnem 
Germanium maxima acerbitas et defolatirr; 
agrefli plebe paff im et in Principes et in 
Sacevdotes. atque in avitam reltgionem Ca
th olic am, ar mis g r a f f an t e, ma xime quum 
Lutheri d »gmata percrebuerunt. Qubus om ni-> 
bus vulneribus etiam S 1 lis bur g en fis P r d- 
vtneiA vehement er fait Jan ci ata, Erat tun» 

et 



N. 223< AUGUST. 1792* 4*44*3
et clericorum et winnatharum pd ffim fu m m a 
licentia, craffae literarum po litior um ig- 
noranti ae confuncta , emunct&m quippe ex illicito 
/•xcerdotalium officiorum et indnlgentiarum m.'rc&tu pecu- 
uiam in faftum, crapulam et effrenem, pofita omni vere- 
mindia, concubinatum converterunt. Monachi etiam 
extra inftituti Jui normam deflexit et v a- 
gi. vitiis et abu fibus protendendis adeo t e~ 
üaciter inhaeferunt, ui ne quidem Epif'co- 
porum fuorum contraeuntium auct oritate 
moverentur. Ex cn ncla mata hac mim/lro- 
rum Ecclefiae perverfitate quid aliud najci 
poterat, quam odium Cleri generale et con- 
temtus; Lutheri autem, corruptelis iftis omnibus in 
ßirgentis, ad omnes ordines hoininum, etiam doctrina prde- 
ftantium, aditust et in Salisb. Provincia; nam 
monftravit Ule digito mercenariorum ofßndicula et avari- 
tiam, atque inanem populi fiduciam in ludtcns fimulatio- 
uibus atque externae pietatis exercitits collocatam. A r- 
chiepifcopus Matthaeus ipfe in Auguftanis 
Vomitivs exp er tu s eft hominis non vulgare ingenium, 
maximis aujibus fu/fullum* atque ut ejus 
vehementiam quodammodo div ert er et, ftudi- 
orumillius rectorem, Stapizium, honeftis 
Konditional ibus e Saxonia Salisburg um ad 
/e evocavit. — ImJ. 1522 gab er nebft feinen Suf 
fragaobifchöfen ein fcharfes Mandat an die Geiftlichkeit, 
wie den Sittenverderbniilen in ihr gewehrt werden fol le. 
Vornemlich wird den AblafsKramern viele Schuld ge
geben, und ad obviandum malitiis, quibns Chrijii fideles 
per quaeftuarios, indulgentias fictis circumferentev fedu- 
cuntur, wird geboten : ne äliquem Qaaeftorem vel elee^ 
v.ofynarum aut ahorumquoruvncunque Jubfidiorum callecto^ 
rem vel ex ictorem, etiam qwxrumvis Apojtoliearum, et 
aliarum indtilgew-i->rum, pratrogativavum et literarum oc- 
cafione, ad praedicandum vel eleemofynas colligeaaum in- 
tromittaiis , nifi literae ad nijjio f is et probattonis noftrae

— Mühldorfer Recefs v. J 1537 wegen Befehl* 
ckung des ang-küneigten allgemeinen Cunciliums ; Aus
fehreiben des Er b. zur vorhefgangigen Provinzialfy- 
»o ie; A ikel von Königs Ferdinands Gefandten dem 
Erzb. uni dem Sw>do überantwortet; Gravamina, fo 
a communi Clero dioecefis gurcenfis dargebracht; Acten 
und Decrete der Synod felbft. die zu Salzburg im J. 
153*7 angeftellt ward Man handelte von Befucbung 
des alitr- Concil , von RJigiou und Glauben, von Ro- 
Formation der Klerifey, und »on Befch werden derfel- 
b?n über die weltliche Macht. Diefer letzte Punkt ward 
ab-*r au^gefetzt, weil, wie es h^ifst, die weltlichen 
Herrn aus diefer Kirchenprovinz, obgleich eingeladen, 
nicht erfchienen wären, weil aber auch eher nicht, 
ak wenn die Klerifey fich reformirt hatte, eine Abftel 
Jung liefet Beschwerden geh uft werden: dürfte. Die 
niemals zuvor gedruckten Decrete enthalten viel Gutes, 
find aber, aus Refpect gegen die künftige allgemeine 
Sv node damak nicht publicirt. Noch einige Synoden 
üb^r das Interim, und weg^n Befchickung der Trien 
ter; und dann die weitläufti<en, fchon damaisgedruck
ten. Conftitutionen der Sal bürg. Kirche wegen Arcep- 
tauvn der Trienter Schlüße, Hemmung der Neuerer,

Verbeflerung der Sitten des Volks und Clerm , vom J. 
1369. (S. 34s —556.) ** denen n<5ch verl'ciüedene pabft* 
liehe, kaiferliche* herzoglich baierifche, auch erzbi- 
fchoftiche und Synodalverhandlungen der nachftfolgen* 
den Jahre, zur fernem Beteftigung jener Conftitutio 
nen, ßeftrafung der (Jebertreter, Einfcharfüng des Cä* 
libats, verfchiedene Vuitationsftatuce, Receffe mit Bai* 
era und 0eftreich u. f. w. Von den Vetfolgungen und 
Auswanderungen der Proteftauten finden wir keyi ein
ziges Documenta

Von den! gegenwärtigen Hochwürdigften llerrn 
Erzbifchof, Hieronymus , erhält man hier erftens die 
Befchwerden, welche er in Gemeinfchaft der Bifchöfe 
von Augsburg, Paffau, Eichftadt, Freyfingen, Regens
burg und Wirzburg, deren Diöcefen fich über die baie- 
rifchen und pfalzifchen Länder erftrecken, wegen viel
fältiger Beeinträchtigung kirchlicher Gerechtfame, im J. 
1772 dem Hoie zu München übergeben laßen, ohne 
doch etwas auszurichten; ferner einen Auszug aller 
von ihm, nach dem Exempel anderer ruhmwürdiger 
Praiaten, Beaumonts, von Paris, Fitz James, von Soif- 
fons, Trautfons, von Wien, anftatt der ehemal* übli
chen Provinzialfynoden, bekannt gemaihter Paftoral- 
briete, welche allein fchon feinen Namen unfterblich 
machen werden Endlich ift auch, als ein Anhang, die 
E nbfer Punctation von 1786 lateinisch und deutfeh, 
nebft einem Vurbericht über die Veranlagung, und ei
nigen Anmerkungen über die Rechtmäfsigkeit diefer B<- 
fchwerden gegen die römifche Curie, beygefügt. Eia 
nützliches Sachregifter befchliefst das Werk , welches 
wir mit Recht glauben in feiner Art einzig nennen za 
dürfen,

Schwerin u. Wismar, b. Rödnerf Pet Chrift llrtnr. 
Schultz t Predigers zu Bo venau im Herzogth Hol- 
ftein, Entwurf einer Kirchengefchichte des Herzog- 
thums Holftein. 1791. 41g S. gr. g.- *

Noch ift dem Rec. keine Kirchengefchicfite eines be
trächtlichen deutfchen Landes bekannt, die er ein Mü
tter nennen könnte. Die meiften gehen entweder zo 
fehr ins Allgemeine, oder zu fehr ins Befondre; find 
entweder Kirchen - und Klöfterchronikeh, äusftaffirf mit 
Biographien bekanter und unbekannter Menfchen, oder 
aus der Univerfalkirchengefchichte abgeriflTene Bruch- 
ttucke. Solche Arbeiten find auch nicht leicht. Die 
wandelbaren Grenzen der deutfchen Länder, die Urt- 
zuverlafsigkeit der ehemaligen Kirchengeographie, noch 
mehr die Ar.nuth an Nachrichten, und die undankbare 
Mühe, das Nöthige an Ort und Stelle felbft zufamtneri- 
zufuchen, alles dies fodert viel Zeit und Aufwand. Hie
zu kommt, dafs ein folcber Gefchichrsfammler und Ge* 
fchichtfchreiber für ein fehr mannichfaltiges Publicuin 
arbeiten mufs, für gelehrte und ungelehrte Mitbürger 
wie für auswärtige Gefchichtsfreunde.

* Das vorliegende Bu-h darf nun auch äuf die Ehr^ 
nicht Anfprüch machen, das zu feyn, was wir von ei
nem Werke der A^t wünfehen. Der Vf, bMchränkf 
felbft die Abficht feinet B-unühangen Zu fehr,- kertiyf 
und befchreibt den Nutzen einer vaierJandifcfien (Gy- 
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chengefchichte zu Wenig treffend, als dafs es ihm ge
lungen feyn könnte, etwas vorzügliches in diefem Fa
che zu geben. „Die Schickfale der Religion eines Lan
des kennen zu lernen, fagt er, und die Spuren der weifen 
Vorfehung in der Erhaltung der Kirche zu bemerken, giebt 
denen, die auf die Wege des Herrn aufmerkfam find, die 
befle Ermunterung zum Preifie der Güte des ewigen. Man 
wird hier unterrichtet, wie verfinßert der Mufiand der Men- 
fchen gewefen iß, denen das Licht der Offenbarung fehlte, 
und die nur blofs das Licht der Natur als die einzige Er- 
kenntnifsquelle hatten. Man fiehtf wie weit fich folche ha
ben verleiten und von dem Miele der Beßimmung abfüh
ren laßen, die die göttlichen Wahrheiten mit Erdichtungen 
und Aberglauben vermifchten, und dadurch u. f. w. Al
ler hier verfprochene Vortheil für die Erb^uupg wird 
wohl auf einem andern Wege, als durch das Vehikel 
einer Landeskirchengefchichte, leichter, fichrer und rei
cher zu gewinnen feyn; wir begreifen aber auch nicht, 
wie der Vf. gerade durch dies Buch, wie es ift, einen 
folchen Nutzen befördert haben will.

Der erfte Theil, von dem Zuftande der Religion 
in Holftein in heidnifchen Zeiten, tonnte faft ganz weg
bleiben , oder doch faft einer jeden andern deutlchen, 
vornemiich niederdeutschen, Provinzialhiftorie vorauf- 
gefchickt werden. Der zweyte Theil handelt von dem 
Anfänge und Fortgänge der chriftl. Religion in Holft. 
bis auf die Zeilen der Reformation, und zwar Abfchn. 
I. von der Bekehrung der Holfteiner zum chriftl. Glau
ben ; Abfchn. II. von dem Zuftande der chriftl. Rei. un
ter den Erzbifchöfen in Hamburg und Bifchöfen in Lü
beck und Oldenburg-, oder vielmehr eine kurze Lebens- 
gefchichte diefer Leute, und dann erft Abfchn. 111. von 
dem Zuftande u. f. w., auch insbefondre von den Kir
chen, von den Geiftlichen, von den Klöftern und geift- 
Hchen Verbindungen vor der Reform. Dritter Theil: 
I. Von der Kirchenverbeflerung in Holft. II. Von den 
Auffehern über die Kirchen nach der Reform., und 
zwar 1) von den königl. Generalfuperintendenten, 2) 
von den ehemals Fürftlichen^ 3) von jden Superinten- 
den des Bifchofs zu Lübeck. III. Von den merkwür- 
digften Begebenheiten in der Kirchengefchichte Hclfteins 
von der Reform, bis auf die gegenwärtige Zeit.

Schon diefer Umfang der Materie eines Buchs von 
etwa einem Alphabet läfst eben keine fehr genaue und 
in das befondere eingehende Ausführung vermuthen. 
Dazu kömmt noch, dafs vieles aus der allgemeinen Kir
chengefchichte mitgenommen ift, und dafs die particu- 
lären Umftände grofsentheils in Perfonalien beftehen, 
Leben der Bifchöfe und Superintendenten. Gab es denn 
aufser diefen keine Männer ven Bedeutung und von 
Einflufs auf die Denkart und den Religionszuftand ihrer 
Landsleute? Waren keine andre merk würdige Begeben
heiten älterer und neuerer Zeiten bekannt, als folche, 
die in dem äufserlichen von der politifchen oder geiftli
chen Gewalt abhängigen Kirchenwefen eine Verände

rung hervorbrachten ? Um nur eins anTuführen, ver
dienten etwa die Streithäadel der Bourignon nicht in 
einer Holfteinifchen Kirchengefchichte ihren Platz ? >

Göttingen, b. Dietrich: Dr. Gottfr. Leß über Chriß?
Uches Lehramt, deßen würdige führung und difi 
fchickliche Vorbereitung dazu. Nebft einem Anhän
ge von der Privatbeichte. 1790. 173 S. g.

HätteRec. nicht eben Spaldings unübertrefliches Buch 
über die Nutzbarbeitfles Predigtamts nach der neueiten 
Auflage zum dritten , viertenmal, mit ungefchwächtef 
Erbauung durchgelefen, fe würde er vielleicht mit 
gröfsrer Achtung von der Lectüre diefer Leßifchen Schrift 
fprechen können. Aber fo, fand er hier wirklich —‘ 
gar keinen neuen, dem Vf. felbft eignen, Gedanken, 
gleichwohl viele, dem Vf. felbft eigene, Phrafen, Ex- 
clamationen und Uebertreibongen; eine Frucht übler, 
fchwennüthiger Laune, wenn gleich herzlichen Eifers 
für die Verbefferung des Religionslehrerftandes. Dafi 
mit unter viele feichte, aber doch mit einem entfcheL 
denden Nachdruck gefagte, Einfälle vorkommen, ift der 
gröfste Theil verftändiger Lefer an Leßifchen Schriften 
fchon lange gewohnt; z. E. „Es iß unleugbare Lelwe 
der h. S. , wie nach , und aus ihr, der fymbolifchen Büs
cher: dafs ^efus Cliriflus Gottes Sohn und Gott iß. Wer 
an die Bibel, als Gottes Wort, nach vernünftiger Ueber- 
zeugung glaubt, wird kein Bedenken haben, fie awzuneM 
men. Wie Er aber das iß, hat die h. S. dem vernünftig 
gen Nachdenken, und der eignen Denkart eines jeden über
laßen. Die fymbolifehen Bücher hatten alfo das Recht, ih* 
re Vorßellungsart davon zu äufsavn; allein nicht diefe, 
fondern uur jene fimple Bibellehre iß der Gegenfland des 
Religionseides.“ Ift das nicht eine ganz willkührliche, 
von den fymbolifchen Büchern gänzlich nicht einge
räumte, Unterfcheidung! Sagen eben diefe Bücher wohl 
jemals, man könne fich fo und fo die Lehre der Schrift 
vorftellen! nicht vielmehr überall, die Schrift wolle die 
Sache fo und fo vorgeftellt und ausgedrückt willen! 
Was foll denn auch die vom Vf. doch in Schutz genom
mene Gewohnheit der Verpflichtung auf diefe Bücher, 
wenn fie nichts weiter fiud, als freye Aeufserungen 
über die Lehren der Bibel! und wie wird er einen 
wirklich wegen diefes Eides beunruhigten, gewiffen- 
haften Mann, mit folcher Chikane beruhigen können! 
— Wepn er nachher fagt: „Ohne Rtligionseid giebt 
fich die Gemeine entweder unaufhörlichen Verwirrungen 
und Neuerungen unwißender, eingebildeter und braufen*" 
der Köpfe, oder heimlichen Betrügereyen und TäufchungeA 
hinterlißiger Schleicher, Preis; fie iß nun verfichert, dafs fie 
einen evangelifchen Lehrer , nicht aber einen arbiträren Re
ligionsmacher, oder gar Irreligiöfen und Atheifien habe — fo 
ift das wieder, wie jedem, der fich nur nicht durch das 
Wortgetöfe überfchreyen läfst, gleich einleuchtet, äuf- 
ferft unüberlegt gefprochen. Und von folchen Stellen 
ftrotzt diefe ganze Schrift, ' .
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arzneygelahrtheit.
Leipzig» b. Böhme: D. Friedrich Auguft Weitz ana- 

tomifch-chirurgifcher Catechifmus für Lehrlinge in der 
Wundarzneykunft. Viertes Bändchen. Die Chirurgie 
enthaltend. Zweyte verheuerte Auflage. 1791. g. 
coo S.

Diefer Band enthält denjenigen Theil der Chirurgie, 
der in dem erften Theil der Anfangsgründe der 

Wundarzneykunft von Hn. Hofr. Richter abgehandelt 
ift, und der Vf. hat fich überhaupt darauf eingefchränkt, 
dem Hn. HR. Richter wörtlich zu folgen und nur von 
den Gegenftänden nichts, was wefentlich nützlich und 
nothwendig ift, wegzulaffen. Rec., der mehrere Kapi
tel des Hn. W. mit dem Richterfchen Werk verglichen 
hat, hat gefunden, dafs der Auszug gut und brauchbar 
für*den Anfänger feyn kann: er kann es aber, bey al
len Gründen, die man für einen Vortrag für Anfänger 
in Fragen und Antworten haben kann, nicht billigen, 
dafs der Vf. diefe Methode gewählt hat, die zu vielen 
Weitfehweifigkeiten und Wiederholungen Anlafs geben 
kann und den Kopf des Lehrlings in der Wundarzney
kunft nicht immer fo zu eigenen Nachdenken anzulei
ten vermag, als es ein fafslicher und zusammenhängen
der Vortrag thun würde. Nicht immer ift auch Hr. W. 
in Verordnung der Arzneyen fo genau gewefen, als es 
in einem Buche, welches für Lehrlinge beftimmt ift, 
feyn tollte. Er empfiehlt die wirkfamften Mittel, Queck- 
lilber, Belladonna, Schierling, Spiesglanzarzneyen, oh
ne immer die Gabe davon anzugeben. Manche Mittel, 
die in unfern Zeiten für faft durchaus bedenklich .gehal
ten werden, empfiehlt er unbedingt, felbft wo Hr. Rich
ter nicht beftimmt gefprochen hatte, z. B. den Sublimat, 
in der Auflöfung mit Wafier, (deren Gebrauch immer 
unlieber ift, weil fie nach Efslöffeln abgemeflen wird, 
die bald gröfser, bald kleiner find, und auch voller, 
oder weniger voll genommen werden) zur Heilung ve- 
nerifcher Gefchwüre. Er fagt zwar, dafs diefes Mittel 
dann aufgegeben werden müffe, wenn fich die Gefchwü
re nicht beffern, oder wenn der Kranke es. nicht ver- 
trao-en kann; es ift aber in dem letzten Fall zu befürch- 
tem dafs das Mittel fchon vielen und fchwer zu verbef- 
fernd-n Schaden geftiftet haben kann, wenn der Wund
arzt durch die Zufälle, die von defielben Gebrauch ab
handen, es aufzugeben bewögen wird. Alles, was der 
Vf zur Beantwortung der Frage: Welches find die he
ften innerlichen Mittel zur Verhütung der Hydropho
bie'? fa^t, ift folgendes; Die beflen innerlichen Mittel 
find der Campher, Mofchus, fpiritus falis ammoniaci (wel
cher?) und die Belladonna; letztere zu einigen Granen

-A. L. Z. 1792. Dritter Band.

mit Zucker gerieben. Rec. würde in einem Buch für 
Lehrlinge die erften drey Mittel, bis noch nicht genug 
bewährt, übergangen, dagegen das Queckfilber, viel
leicht auch die Anagallis, genannt und die Gebrauchs
art diefer Mittel fo genau beftimmt haben, als es die 
Wichtigkeit des Gegenftandes fodert. Viele Druckfeh
ler, befonders in den Namen der Heilmittel, erfchwe- 
ren dem Lehrling, für welchen alles lichtvoll und deut
lich feyn mufs, den Gebrauch diefes Buches.

Zittau u. Leipzig, b. Schöps: Betrachtungen über 
Schwängerung und über die verfchiedenen Sy ferne der 
Erzeugung, Aus dem Englifchen überfetzt und mit 
einigen Anmerkungen begleitet von Dr. Chriftian 
Friedr. Michaelis, Arzt am Johannishofpital zu Leip
zig. 1791. §. 11 B. (12 gr.)

Da die bisherigen Conceptionstheorien dem Vf. nicht 
genug tbaten, und da er befonders unüberwindliche 
Schwierigkeiten in der fand, welche vorausfetzt, dafe die 
männliche Saamenfeuchtigkeit in die Gebärmutter felbft 
und bis an das Ende der Fallopifchen Röhren getrieben 
wird; fo trägt er in diefen Blättern die Gründe feiner 
Zweifel über diefe Materie und feine Meynung über 
die Art vor, wie der männliche Saamen bis an die ent- 
fernteften innerlichen Geburtstheile gelangen könnte. 
Die Natur hat in den Geburtstheilen des weiblichen Ge- 
fchlechts alles auf eine fchnelle und beträchtliche Re- 
forption angelegt. Die Waflerlefzen verhindern den 
zu fchnellen Ausflufs des Saamens aus der Mutterfchei- 
de und die Runzeln und Vertiefungen in der Mutter- 
fcheide find eben fo viele Aufbewahrungs - und Re- 
forptionsörter für den männlichen Saamen, der durch 
die zurückführenden Gefäfse an die Eyerftöcke, zur 
Befruchtung des Eyes, gebracht wird.

Wien, b. Wappler: Maximilian Stott, ehemaligen 
Lehrers der Klinik zu Wien, Vorlefiwgen über eini
ge langwierige Krankheiten. Aus dem Nachlafs des 
Verfaflers herausgegeben und aus dem Lateinifchen 
überfetzt von ^ofeph Eyerel. Zweyter Theil. 1791.
8- 484 S.

Dtcfe Ueberfctzung rührt von einem Manne her, 
der mit Stolls Geift und Sinn vertraut ift; fie wird da
her für diejenigen, die das Original nicht lefen können, 
brauchbar feyn. Fallfucht, Wahnfinn, Starrfucht, Au
genentzündung, Halsentzündung, Zahnweh, Herzklo
pfen, Huften, die vornehmften Blutflüffe, Schwind- 
fucht, Schluchzen, Brechen, Kolik, Ruhr, Gelbfucht, 
Wafterfucht, Hypochondrie, Luftfeuche, die Krankhei-
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ten der Weiber und der Kinder find die Gegenftande, 
welche in diefem Theil abgehan|lelt werden.

Offenbach, b. Weifs u. Brede: Martini Lange, Co- 
miratus Haromszekienfis in Tranfilvania Phyfici, 
Rudimenta doctrinae de pejle, quibus additae funt 
obfervationes pefiis Tranßlvanicae aiini 1786. Editio 
altera priori auctior et emendatior. 1791. 124 S. 8.

Ehe der Vf. eigne Erfahrung hatte, fchrieb er diefe 
Schrift. Er konnte nur compiliren. Wenn über eine 
Krankheit vieles einzeln, unter verfchiednen Umftänden 
und Geftalten in den Schriften der Beobachter fich fin
det , fo ift es eine verdienftliche Arbeit, es zufammen- 
zuftellen und zu vergleichen. Das Pathognomifche und 
das, was Modificationen annimmt, mit der Mannichtäl- 
tigkeit, der diefe fähig find, läfst fich fo am leichteften 
«infehen; man erhält mancherley Auffchlüffe und fle
het, wo fie fehlen. Grade diefe Krankheit würde fo 
viel gewinnen. Aber Hr. L- hat nicht mit der nöthi- 
gen Volliländigkeit und gar nicht in den gehörigen Be
ziehungen geiammelt und gefchrieben, obgleich diefe 
Schrift fonft tadellos ift, und fich zum Theil mit Inter- 
effe lefen lafst. Das Hei’ungsverfahren ift am feichte- 
ften und trockenften behandelt. Der Vf. berufe fich 
nicht auf den Titel. Diefer berechtigt zu noch ftren- 
geren Federungen. Bey diefer neuen Auflage hat Hr. 
X. eigne Beobachtungen und die neueften Schriften be
nutzt. Viele Zufätze find fo hinzugekommen, aber der 
Geift und Werth der Abhandlung hat fich nicht wefent- 
fich geändert. Genaue und beftimmte Liften der in der 
letzten Epidemie von der Peft Getödteten und Geheil 
ten. Fünf, denen der Vf. die Belladonna geben liefs, 
wurden gerettet. Eine zu kleine Anzahl, als dafs der 
Vf aus diefen Verfuchen Folgerungen ziehen könnte; 
aber fie muntern duch zur Fortfetzung auf, zwar nur 
ihn felbft, nicht leit ht andere, da er das nur fo trocken 
und kurz hin wirft. Eine im fechften Monate fchwan- 
gere Frau wurde von der Peft getödtet und von zwey 
Wundärzten zergliedert. Das Kind batte keineZeichen 
der Peft und überhaupt nichts kränkliches.

SCHÖNE KÜNSTE,

London: b. Edwards: Specitnens of the early Englifh 
Poets. 1790. V und 393 S. in 8«

Eine niedliche Sammlung der fchönften lyrifchen 
Blumen aus dem 16 und 17 Jahrhundert, die den Dank 
aller Liebhaber verdient, und zugleich, als ein Beyfpiel- 
buch zur Gefchichte der englifchen Dichtkunft, für den 
Forfcher einen eigenen Werth erhält. Die Correctheit 
und Harmonie des Stils, und die forgfame Kunft in der 
Compofition, welche die englifchen Schriftfteller unter 
der Königin Anna einführten, brachten in dem engli
fchen Publikum einen fe delicaten Gefchmack und ein 
fo kritilche.* Gciibl hervor, dafs die unregelmäfsigen 
Kurftwerke der irüheri) Dichter daffelbe nicht mehr be
friedigen konnten fordern vielmehr in Verachtung ?e- 
riethen und auf eine Zeitlang der Vergeffenheit über

geben wurden. Das Abkommen der gothifchen ecki
ge# Buchftaben trug vielleicht auch das Seine zu dia- 
fer Revolution im Gefchmacke bey. Von jenen im an
tiken Charakter gedruckten Werkeh, rettete fich nur ei
ne geringe Anzahl in die Bibliotheken der Raritäten- 
fammler, wo fie in der That gegen fernere Angriff« fi
eber, aber aucn zugleich für die Neugierde des Publi
kums verlcUoffeu waren. Es wurde daher von vielen 
Liebhabern der Dichtkunft bedauert, dafs Dr. gohnjbn, 
da er eine liauptausgabe der englifchen Dichter in 75 
Banden gleichen bormats beforgte, nichts zu Gunlten 
der Dichter des 16 und 17 Jahrhunderts that. Man hat
te glauben lollen, der Director diefer literarifchen Apo- 
theoie hatte immer die Werke eines Surrey, ILyat, Sid
ney, Raleigh und verlebiedener anderer, die zu den frü
hem poetilchen Sammlungen das Ihrige bey trugen, mit 
eben io viel Recht und Glück dem Publikum empfeh
len können, als die Werke eines Hlackmove, Sprat und 
Halden. Dieiem Mangel nun abzuhelfen,,, veranftaltet 
jetzt ein anderer englifcher Gelehrter ( vermuthlich der 
als Verleger genannte Hr. Edwards , der nemliche viel
leicht, der im J. 177p. einige Theokrinfch« Idyllen mit 
Anmerkungen herausgab; gegenwärtige -gefchmackvolle ■ 
Anthologie. Er bat lieh blols auf die kleinen’lyriichea 
Stücke eingefchrunkt, weil diefe doch immer ein Gan
zes lind, und alfo dem Lefer mehr Iöl reife und Ver
gnügen gewahren, als Auszüge und Brucbftücke, auch 
ihrer Kürze ungeachtet zur Charakteriiirung der Schreib
art jedes SchriidLeilers hinreichend feyn können. Zu
dem wurde aur diefem Wege dem Herausgeber die Aus
wahl, und dem Liebhaber die Öeurtheilung erleichtert, 
da der Werth lolcher Naturftucke auf jeder Stufe der 
Cultur von jedermann kann emplunden werden, die 
Proüucte einer höheren Begeilterung aber dem wandel
baren Geichmacke mehr unierworten zu feyn fcheinen, 
fo dafs das nemliche in dem einen Zeitalter für erha
ben, und in dem andern für abgefchmackt gelten kann. 
Gedichte von der Balladenart hat der Herausgeber nicht 
aufgenommen, weil fie ihm mehr für die Gefchichte der 
alten Sitten und Gewohnheiten, als für die der engli
fchen Dichtkunft brauchbar dünkten. Auch find die 
längiten kaum eines Auszugs fähig, und, um eine eige
ne Sammlung zu verdienen, ift ihre Anzahl nicht be
trächtlich genug. Es wäre indeffen zu wünfehen , daft 
mehrere von der Art, belonders von metrifchen Ro
manzen , entdeckt würden, da man jetzt die älteften 
profaifchen als ein Eigenthum anderer Nationen in An
spruch genommen hat. ßiographilche und literarifche 
Nachrichten von den Verfaffern, die doch felbft für die 
gewöhnliche Klaffe englifcher Lefer neu und intereffant 
feyn müfsten, für die Ausländer aber unentbehrlich 
fcheinen, hielt der Herausgeber für unnöthig, undve^ 
weifet deshalb auf Percy’s Sammlung, HeadLy’s fetect 
beauties of aneient englifh poetiy und Pinkei ton's fchotti- 
fche Balladen und Gedhhte. Doch findet man meiftens 
bey jedem Dichter die Hauptumftände kürzlich ange
zeigt, oder wenigftens nachgewieien. Uehrigens hat 
fich, was die Liebhaber, befonders die ausläudifchen, 
nicht mifsbilligen werden, der Herausgeber die Frey- 
heit genommen, zur Erleichterung der Lectüre und Ver
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meidung manches Mifsverftandes die heutige Rechtfchrei- 
bung durchaus anzunehmen. Auch har er manche Ver- 
£e, Wohl auch hie und da grofse Stellen unterdrückt; 
and das gefällt uns wirklich beffer, als wenn er fie, 
Wie etwa bey' einer andern Gelegenheit Dr. Smiths nach 
eigenem Genie und Gutdünken verändert hätte. Die 
66 Dichter und Dichterinnen, von welchen in diefer 
Sammlung Proben gegeben werden, find chronologifch 
und nach den Regenten geordnet, folgende: i) unter 
Heinrich VIII. Lord Surrey, Sir Thomas Wyat, ein Un
genannter. 2) Unter der Königin bhfabeth. George 
Gafcoigne, fWilliam Shakespear, Sir John Harrington, 
Sir Philipp Sidney, John Lilly, Daniel, Breton, Köni
gin Elifabeth. ein Ungenannter, R. Green, eia Unge
nannter, Willoby, C. Marlow, Lord Brook, Sir Walther 
Raleigh. 3) Bjarnes 1, Jofhua Sylvefter, George Wi- 
ther, Ben Joni’on, William Brown, William Drummond, 
Thomas Heywood, Michael Drayton, Donne, Davifon, 
Sir John Beaumont, William zklexander, William Bur
ton. 4) Charles I. Carew, Shirley, Babington, Ran
dolph, Richard Brathwaite, Rich. Lovelace, R. Sher- 
burne, Sir Robert Howard, Sir William Davenant, Ro-, 
bert Heath, Robert Herrick, Lluellyn, ein Ungenann
ter, Sir John Denham, W. May, Sir Henry Wotton, 
William Cartwright. Sir John Suckling. 5) Charles II. 
Cowley, ein Ungenannter, John Milton, J Dryden, 
Sedley, Edmund Waller, Flatman, Charles Cotton, Sir 
Richard Fanfhaw, Lord Rochefter, Lord Britlol, G. 
H-rbert Mrs. Behn, ein Ungenannter, Dr. King, ein 
Ungenannter, Dr. Stroad; ftatt zwoer leerer Seiten 
fthhefst die Sammlung mit einem neuern Gedichte, the 

betitelt, das die Reize der naiven Simplicität ganz 
mit den altern gemein hat, und darum eine willkom 
mene Ausfüllung des letzten Blattes feyn wird. Was 
dem Rec. an diefer Sammlung vorzüglich gefallen hat, 
ift die delicate Wahl weniger fchöner Blümchen aus 
manchen grofsen, im Staub gelegenen, und, Vorzugs- 
weife mit Recht, geringgefchätzten poetifchen Werken; 
eben fo auch die Erhaltung einzelner trefflicher Gedich
te, deren Verfaßet entweder ganz unbekannt waren, 
oder die, weil ihnen Zeit und Umftände nicht erlaub
ten, der W^lt mehrere Früchte ihres Dichtergeni.e’s fe- 
hen zu laßen, bey Zeiten mit ihrer geringen Gabe ver
geßen wurden. Möchte doch ein gefchmackvoller Li- 
terator diefe dankbare Bemühung auch in Rückficht un- 
ferer deutfchen Dichter aus dem 16 und 17 Jahrhundert 
auf fich nehmen! Läfst fich gleich unfere Dichterperio
de mit der englifchen in den beiden vorhergehenden 
Jahrhunderten nicht in Vergleichung ftellen; fo findet 
man doch auch zum Theil in den verachtetften und 
verfchrienften Werken einzelne natürlichfchöne lyri
sche Stücke, di° es wahrlich nicht verdienen, mit dem 
Wufte, unter welchem fie.Recken, ein gleiches Schick- 
fal zu erfahren, und ihre Hervorziehung müfste nicht 
nur Gewinn für die lyrifche Poefie überhaupt, fon
dern noch besonders ein wichtiger Reytrag zu der noch 
Iq wenig mit Gefthmack und YollÄändigen Literatur-
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kenntnifferi bearbeiteten Gefchichte der deutfchen Dicht* 
kunft des 16 und 17 Jahrhunderts feyn.

Leipzig, b. Crufius: Abbildungen berühmter Gottes
gelehrten. 1—4 Heft. (Jedes Heft von öKupferfti- 
chen 18 gr.)

Diefe Bildniffe find nichts als die Vignetten zum all
gemeinen Predigermagazin von Berger in guten Abdrü
cken auf Harkern Papiere. Der Stich empfiehlt fich bey 
den meiften, aber die Äehnlichkeit ift bey denen, die 
Rec. perfönlich kennt, feiten grofs, welches auch um fo 
begreiflicher ift, da fie häufig wieder nach andern Ku- 
pferftichen copirt find.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Halle, im Waifenhaufe: Neuere Gcfchichte der Evan- 
gehjehen Miffionsanjialten zu Bekehrung der Heiden 
in Oßindien, aus eigenhändigen Auffätzen und Brie* 
fen der Millionarien herausgegeben vou D. ^oh. 
Ludewig Schulze. 1791. 33s St. S. 125 — 220. 4.

Zuerft von den Englifchen Millionen, und zwar 1. 
Pohlens Tageregifter des J. 1788 von Tirutfchinapalli, 
und 2. Jänichens zwey Briefe aus Tanfchaur; beides 
ohne Bedeutung. Hr, Pohle wollte einem Pufari oder 
feutelsbelchwörer beflere Begriffe beybringen; itman 

füllte denken, fagt er, nach einer kurzen Befchreibung 
feiner Methode, die Leute miifsten die Wahrheit anneh
men , der ße nicht wtderßehen können ; aber das gefchieht 
nicht. So unbefriedigend find die meiften Nachrichten 
von den eigentlichen Mifiionsbemühungen. — Unter 
170 im J. 1788 zu l’irutfchinapalli und in den dazu ge
hörigen Orten Getauften, find nur drey Heiden und ein 
Jude. Von der Dänifchen Million in Trankenbar, 1. 
^ohns Reife nach Madras. Ungeheure Pagodentempel 
zu Sidambaram. Auf Befehl des Nabobs von Arcot 
muffen alle Krokodile, die man fängt, geöfnet werden, 
weil faft die meiften goldne Armringe und Gefchmeide 
im Magen haben; woraus man fehen kann, dafs fie 
mehr Menfchen verfchlucken, als bekannt wird. Viele 
andre naturhiftorifche, und fonft artige, Reifebemerkun
gen. 2. Einige Nachrichten aus dem Naturreiche, von 
0üh.i und Rattler. 3. Briefe der fämmtlichen Miffioua- 
nen an den Herausgeber, und noch befonders Briefe 
von klein, ^ohn und Rottler. 4. ^-.hns Nachricht von 
einigen Perfonennamen Tamulifcher Chriften. Anhang: 
Verzeithnifs der milden Beyträge vom Jul. bis Dec. 
1790. — Dem Fortgange und Gedeihen diefer Anftal- 
ten wird jeder Mehfchenfreund noch immer mit theil
nehmender Freude zufehen. Gefchähe auch, aus be
greiflichen Urfachen weniger, als man wünfehen mög- 
te, fo ift es doch immer ein grofses, edles und gewifs 
nicht fruchtlofes, Unternehmen, fich zur Geiftesbildung 
verlaßener Menfchen in entlegenen Weltgegenden be
rufen halten, und fich darinn thätig beweifen.
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ÄHzKEYCEtAMMTHEi'i. &ena; Hcnr. Chriß. Theod. Reuf- 
ßüg, Ifenacenfis, difl. inaug. med.' de pinguediwe fana et morbofa. 
1791. 4. 27 S. Das wichtigfte, was wir von .den Eigenschaften, 
der Abfonderung, dem Nutzen und den Kranklieite'n des Fettes 
wiffen, enthält diefe Sehrift in guter Ordnung vorgetragen. In 
Dresden fahider Vf. die Wachsfigur von einem dreijährigen 
Mädchen , welches bey feinem Tod uo Pfund gewogen hatte. 
Der thierifche Magnetifmus befördert, nach feiner Beobachtung, 
das Fettwerden. Junceas virgines, fagt er, paulo poß magnetis- 
mxn turgidam formum e^pertas effe probe fcio.

Geschichte. Upfalat Diff. hiftorica de Ecclefia Teutonica 
et Tempi» Stae. Gertrudis Stockholmienlis quam etc. Praef. M. 
Erica M. Fant, Hift. Prof., refp. L. A- A. Lüdeke', atc. 4to. 
13 15. m. 2 Kpf. Diefe Difi., welche ihrer Stärke und der Ku
pfer halber bereits nicht unbedeutend ilt, wird ihres Inhalts hal
ber» da er eine der angefehenften Kirchen der Refidenz betrifft, 
eine Menge von merkwürdigen Gegeuftänden ui fich faßet, und 
alles diplomatifch abhandelt, fo wohl den Eingebornen, als auch 
den Ausländern, und befonders darunter den Deutfchen, inter- 
eflänt feyn muffen. Der Vater des Verf., D. Ludeke, Paft. 
Primär, ander angezeigten Kirche, hat eine Vorrede vorgefstzet, 
und das Entliehen der Diff. befchrieben, damit Niemanden das 
Seinige geraubet, fondern Jedermann folches gelaßen, auch die 
Glaubwürdigkeit der vorgetragenen Sachen gefiebert werde. 
Er rühmet dabey die Willfährigkeit der Kirchenvorfteher, fei
nem Sohne das anfehnliche Kirchenarchiv zum Gebrauche zu 
öffnen ; feinen Sohn, dafs er alles mit Fleifse gefammelt, geord
net und abgefaffet habe; und den Stockholmifchen Juftizbürger- 
meifter, Hn. Eher mann, dafs er alles aus feinen Kenntniffen und 
Sammlungen bereichert, vermehret und verbeffert habe. In der 
Vorrede werden ferner die Quellen diefer Gefchichte und die 
Abfchnitte der Abhandlung angezeigt. Aus dem erften von dem 
Erdfiehen der deutfchen Gemeine und ihren gottesdienftlichen Ter- 
fammlu.ngsörtem bis auf das Jahr 1607 lernet man, dafs die Deut
fchen von uralten Zeiten her grofse Gerechtfamen zu Stockholm 
geneffen, und bis 1470 die Hälfte des Magiftrats aus ihnen be- 
fetzet worden. Im J. 1529 fcheint der erfte Evangelifche Predi
ger deutscher Nation zu Stockholm gewefen zu feyn’, worauf 
1558 das erfte Privilegium zu einem öffentlichen deutfchen Got- 
tesdienfte von Guftaf I ertheilet ward. Johannes der dritte be- 
ftätigre. ja erweiterte folches, und fchenkte der Gemeine fo gar 
den aus dem Pabftthume herftammenden St. Gertruds Gildefaal 
mit einem Platze zum Kirchhofe. Allein fie kam nicht eher zu 
dem alleinigen Befttze deffelben, als unter Karl IX im J. 1607, 
nachdem der Gowesdienft bis dahin in andern Kirchen und Ka
pellen und zuletzt-in diefem Saale gemeinfchaftlich mit den Fin
nen gehalten werden. — Der zweyte handelt von dem der deut
schen Gemeine ausfchliefsungsuteife gefchenkten St. Gertrauds Gil- 
defaals und befchreibt die daraus erbauete jetzige Kirche vom J. 
löo? an. Ein gedoppelter grofserBau von deu Jahren 1619 und 
1636 an fetzte fie, der Hauptfache nach, in den noch gegenwär
tigen Zuftand, ob fie gleich innerlich und aufserheh bis auf die 
neueften Zeiten nicht allein wohl unterhalten, fondern auch im
mer mehr und mehr ausgezieret worden. Wir übergehen, was 
von dem Gebäude felbft, dem Thurme, Glocken und dem dar
auf befindlichen einzigen Glockenfpiele in Schweden, den Ge- 
wolbern und Pfeilern, und alsdann, wenn« fich fo ausdrucken 
darf, von den Mobßien der Kirche, dem Altäre, der Kanzel, 
dem Königl. Stuhle, den andern Stühlen und Chören, den Keuch- 
t*rn, Gemälden und Infchriften, den heftigen Gefafsen und Sie- 
gd», dem Kirchhofe und dea folchen auf 2 Seiten wafehhefsen- 

den Begräbnifsgewölberh, indem in der Kirche (Wbß Niemand 
eu W!r^’ Vürkömmt; um aus dem' dritten Abtchn, eins 

und das andere van dem öffentlichen Gottesdienjic, der kirchlichem 
kenrichtung und den Lehrern auszuheben. Von I0Ö4 an gab es 
fefte Lehrer, doch ift von denen, welche in den erften 10 Jah- 
ren an der Kirche Rahden, wenig, aber von 1575 an das meifte

%beka.Rnt’ Bal<[ darauf bedurfte man z wcener, un«i da
bey ift cs auch zwey Jahrhunderte-hindurch geblieben, ^wer
den angezeigt, und von ihnen in den unteiigefetzten Bemerkin- 
gen über ihre L?bensümftände und Schriften Nachrichten ertei
let. Von 17 der neuern find auch ihre Bildnifle auf dem Kir- 
chenfaale vorhanden. Entweder ftarben fie an der Kirche- oder 
wurden inner- und aufserhalb Landes zu den höchften kirchli
chen Stellen berufen. Z. B. Pfeifius, Hellwich, Gertheu wurden 
zu BiLchofen in Eft - und Liefiand gemacht, indem beides da
mals unter Schweden ftand; Hingher ward als Superintendcut 
nach dem Wurtembergifchen, Lütkemann zum Generalfuuerin- 
tendenten nach Greifswalde, Conradi, um Generalfup. nach Holl- 
ftein, Schwmeter zum Superintendenten nach Lübeck berufen. 
Ueberhaupt liefert diefer Abfchnitt manche Beyträge und Be
richtigungen zur Gelehrtengefchichte. In dem vierten kömmt 
die Gemeine und die Haushaltung der Kirche vor. Die Anzahl 
der Kirchenglieder ift aus manchen Urfachen , befonders dem 
Verlufte der fchwedifchen Provinzen aufserhalb Schweden febr 
vermindert worden. Kein einziger König Schwedens hat fie oh
ne neue Gerechtfame gelaffen. Sie hält ihre Haushaltung durch

y°nn?-r ®rYahlt8n. Vorher, Deputaten und Armenpfleger 
feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts unter dem Verfitze ei
nes fo genannten Kirchenraths, Welcher aus einem der Vornehm- 
ften des Reichs gewählet wird, aufrecht; hat freylich gar kei
ne, höchftens nur zufällige, Unterftützungen von der Krone und 
dem Reiche, fondern alles von ihren Mitgliedern, die fich theils 
durch beftändige,^th»ils durch «ufserordentliche, Beyträge in al
tern und neuern Zeiten rühmlich ausgezeichnet haben, wovon 
auch das zum Schluffe angehängte Verzeichnifs der Legate e;nen 
augenfcheinhchen Beweis abgiebt. Die Nachrichten von der 
Deutfchen Schule im fünften Abfchnitt find nicht minder erheb
lich. Schon feit 1569 ward der Anfang damit gemacht, und von 
Zeit zu Zeit ftets erweitert. Seit etwas mehr als 100 Jahren hat 
fie gewöhnlich fünf Klaffen, ift aber nun eher eine fo genannte 
Real - als lateinische Schule, obgleich auch Jünglinge von ihr 
auf die Akademie gehen, fo wie es der Fall bey dem Verf. ge
wefen ift, der vor 3 Jahren Upfala bezog und nun zu Göttingen 
ftudiret. Wir haben über 70 daran geftandene Lehrer gezählet, 
bey denen aber der Vf. nur kurz feyn können. Die Armenpfle
ge kömmt im fcchfien Abfchnitt vor. Ein ganzer Bogen enthält • 
Addenda und Corrigenda in fich. Die fehr faubern Kupfer- 
ftiche find dem Topographen wichtig. Dm erfte liefert Stock
holm nach einem alten Grundriffe vom J. 154.7 und ift der äite- 
fte, den wir haben; der zweyte liefert in dreyFeldern theils den 
innern Theil der Stadt, worinn die deutfehe Kirchfe und Schule 
belegen ift, und wie er feit 1561 und 1639 ausgefehen hat und 
feit 1735 ausfieht; theils einen Profpect der jetzigen Kirche • 
theils muthmafsliche Ausficht-en ihres erftern Zuftandes und der 
KirchenfiegeL Da die Gemeindeglieder aus dem ganzen Deutfch- 
lande, Polen, Preufsen, Hungarn, Holland, Dännemark und a 
Ländern hieher gekommen und entweder als Officianten derGeä 
meine, oder als Künftler nahmhaft gemacht werden; fo werden 
viele ausländische Familien hier Zweige von fich genannt fin
den , deren Andenken vielleicht bey ihnen erlofchen war, Ex
emplare diefer Abh. find bey dem Buchhändler, Herrn Junius 
inj Leipzig, zu bekommen. Die hiftorifchen Beylagen werden 
zu einer andern Zeit im Drucke verfproefien.



4:5 Numero 21|. 426

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Mittwochs 9 den 22. Auguß 179 2,

GESCHICHTE.

Bayreuth, b. Lübecks Erben: Neue diplomatifche 
Beyträge zu der Frankifchen und Säckßfchen Gefchich- 
te. Herausgegeben von ^oh. Adolph Schultes, Herz. 
Sächf. Coburg, und Gothaifchen Qommiffionsrath 
und Amtmann. Elfter Theil, mit einem Kupfer.

Und auch unter dem Titel:
Beyträge zu der Hiftorie Frankenlands und der an
grenzenden Gegenden; gefammelt und herausgege
ben von ^oh. Paul Reinhard, der Alterthümer, Be- 
redfamk. und Dichtk. weil, ordentl. Lehrer zu Er
langen; fortgefetzt von ^&h. Adolph Schuttes etc. 
Vierter Theil, mit einem Kupfer. 1792. 404 S. 
in 8-

Hr. S. erwirbt fich ein neues grofses Verdienft, dafs 
er feinen hiftorifchen Unterfuchungsgeift, den er 

in feiner Gefchichte der Graffchaft Henneberg mit fo 
entfehiedenem Beyfall dargelegt hat, über die ganze 
Gefchichte des Frankenlands und die fpeciellern Theile 
deffelben verbreiten will. Unter allen Specialgefchich- 
ten der deutfehen Provinzen ift die Gefchichte des Fran
kenlandes noch amwenigften bearbeitet worden. Und 
doch welche Provinz könnte, wenn man nur nach den 
von Piftor, Schannat und Schultes von dem Stifte Fulda 
und der Graffchaft Henneberg mitgetheilten Schätzen 
urtheilen will, einen folchen Reichthum von Quellen 
öffnen, als eben diefe Provinz, befonders wenn die in 
derfelben gelegenen anfehnlichen Stifter und Klöfter ih
re bisher verfchloffen gebliebenen Archive zu diefem 
Gebrauche darbieten wollten? Alles, was in den neu
ern für die fränkifche Gefchichte und Literatur ange
legten Magazinen und Journalen gefagt ift, betrifft die 
neuefte Periode nicht fowohl der Gefchichte als derSta- 
tiftik und Topographie der Provinz, und ift mehr zur 
Unterhaltung des Publikums, als zur Aufklärung der Ge
fchichte , gefagt. Strebel und Reinhard nebft noch ei
nigen Mitarbeitern der Meufelifchen Beyträge zur Ge- 
febichtskunde waren die wenigen Männer, die dahin 
ftrebten, dafs die fo vernachläffigte ältere und mittlere 
Gefchichte des Frankenlandes aus Urkunden Aufklä
rung erhalten follte. Reinhard mufste fein Unterneh
men mit dem dritten Bande feiner Beyträge aufgeben; 
es ift alfo um fo mehr Verdienft fürHn. S., dafs er nach 
einer fo langen Paufe, innerhalb welcher das Publicum 
allein mit der Bekanntfchaft des Neuern unterhalten 
worden ift, dieFortfetzung deffelben zu beginnen wagt. 
Nur allein durch Mittheilung der bisher als Geheimnif- 
fe zurückgehaltenen Urkunden und durch die diploma-
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tifche Behandlung derfelben kann die Gefchichte Fran 
kens die Fortfehritte fich verfprechen, welche die Ge
fchichte Sachfens wirklich fchon vor ihr zum voraus ge 
Wonnen hat.

Hr. S. hat fich in der Gefchichte der Graffchaft Hen
neberg fchon fo vortheilhaft als Gefchichtforfcher ge
zeigt, dafs man jedem feiner Producte mit günftiger Er
wartung entgegen fehen kann. Und in der That find 
wieder .alle in diefem Theil feiner Beyträge gelieferten 
Abhandlungen fowohl als die mitgetheilten Urkunden 
für einen künftigen Bearbeiter der fränkifchen Gefchich
te in mehr als einem Grade intereffant. I. Diplomati- 
fche Gefchichte der Reichsdynaften von Trimberg mit Beyl. 
I—XVII. Die Reichsdynaften von Trimberg gehör 
ten zu dem hohen Adel der zweyten Claffe, und hei- 
fsen allemal in den Urkunden Domini de Trimberg, und 
viri nobiles. Ihr urfprünglicher Anfitz war im Werin- 
gau, einem in der Provinz des Grabfeldes gelegenen 
Gaue, wo ihnen das auf der linken Seite der fränkifchen 
Saale gelegene Schlofs Trimberg, von welchem fie den 
Namen führten, mit vielen umliegenden Ortfchaften 
zugehörte. In der Folge erwarben fie auf verfchiede- 
nen Wegen mehrere Schlöffer undAemter. Conrad und 
fein Sohn Albrecht von Triniberg fafsten den fonderba- 
ren Entfchlufs, ihre Schlöffer Trimberg und Freuden
berg dem Stifte Wirzburg 1226 lehnbar zu machen, und 
legten mit diefem Lehnband den erften Grund, dafs 
nach dem Abfterben ihres Gefchlechts ein grofser Theil 
ihrer Güter an das Stift Wirzburg heimfallen mufste. 
Conrad III, der Sohn Albrechts, ging noch weiter, und 
übergab das Schlofs Trimberg mit deffen Zubehör dem 
Stifte Wirzburg als Eigenthum. Sein Sohn, Conrad IV, 
unzufrieden mit der Schenkung feines Vaters, foderte 
nach dem Tode des letztem das Schlofs von dem Stifte 
Wirzburg wieder zurück, aber mit fo unglücklichem 
Erfolg, dafs er das Schlofs Arnftein noch dazu heraus
geben, und dagegen die Stadt Bifchofsheim, jedoch un
ter der bedungenen künftigen Wiedereinlöfung, anneh
men mufste. Durch feine Schwefter Adelheit, die Ge
mahlin des Grafen Hermann II von Henneberg-Afcha, 
kam fchon damals die Hälfte der Herrfchaft Trimberg 
an diefe Hennebergifche Linie. Conrad IV und feie 
Sohn Conrad VI waren in das Intereffe der zu ihrer Zeit 
lebenden Kaifer fehr verwickelt, auch beide von den- 
felben begünftigt. Conrad IV erwarb fich von K. Lud
wig dem Baiern das zur damaligen Zeit merkwürdige 
Privilegium, dafs kein Fürft und keine Stadt feine Un
terthanen zu Bürgern aufnehmen follte, und Carl VI 
wirkte für feine Dörfer Schotten und Gaudern mit Be- 
ftatigung aller feiner andern Privilegien von K. Carl IV 
die Stadtrechte aus. Unter beiden kamen aber auch
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die ökonomifchen Umftände ihres Haufes in Verfall, das 
bald darauf mit Cunrad VII 1376 gänzlich erlofch. Ihre 
wirklich beträchtlichen Güter, von welchen Hr. S. ein 
genaues Verzeichnifs xnittheilt, fielen theils den ver- 
fchiedenen Lehnherrn, unter welchen das Stift Würz
burg den gröfseften Antheil davon trug, theils dem gräf
lich Hennebergifchen Haufe und dem Gefchlechte von 
Eppftein zu. Unter den beygefügten Urkunden, wel
che gröfstentheils aus den Originalen genommen, und 
dem Vf. zum Theil vom Hn. Regier. Rath Spie fr mit- 
getheilt worden find, befinden fich *der vom Bilch. Veit 
zu Bamberg dem Gr. Hermann zu Henneberg 1503 über 
die Herrfchaft Henneberg ertheilte Lehnbrief, und der 
Reversbrief der Unterthanen des Amtes Trimberg an 
Bifch. Conrad von Würzburg, die in dem Bauernaufruhr 
verwüfteten Schlößer Trimberg, Bodenlauben und Afcha 
auf ihre Koften wieder aufbauen zu wollen vom § Jul. 
I525- Einige Urkunden zur Erläuterung der Gefciii :h- 
te und Eerfaffung des Sächß Amtes Königsberg. Die Ur 
künden betreffen hauptfachlich die zwifchen dem Stif
te Würzburg und dem Haufe Sachfen durch mehrere 
Receffe beftimmte Jurisdictionsverfaffung des Amtes 
Königsberg, welche eine vorausgefchickte. Gefchich
te deffelben noch mehr ins Licht fetzt. Der Grund 
der getheilten Jurisdiction rührt daher, dafs das Stift 
Würzburg, an welches das Amt nach vielen vorher ge
gangenen Umwandlungen endlich durch Kauf gekom
men war, bey dem Verkaufe deffelben an die Landgra
fen Friedrich Wilhelm und Georg von Thüringen fich 
den .Mitbefitz fowohl der Cent als der geiftlichen und 
weltlichen Gerichtsbarkeit in dem Amtsdiftricte vorbe
hielt. III. Beurkundete Nachrichten von den Succeffwns- 
anfprüchen des Erneflinifchen Haufes Sachfen an den (das) 
Herzogth. Laueriburg, mit Beylagen 1 — U. Eben fo 
gründlich als kurz bearbeitet, und mit den bisher noch 
unbekannt gewefenen Verträgen zwifchen K. Georg II 
von Grofsbritanien und dem Herzog Friedrich von S. 
Gotha, und zwifchen diefem und S. Saalfeld und mit 
den Ceffiensfcheinen der Herzoge Bernhard von S. Mei
ningen und Ernft von S. Hildburgshaufen belegt. IV. 
Zwey Receffe, die nachbarlichen Vevhältniffe zwifchen dem 
Stifte Würzburg und dem fürßt. Haufe Sachfeu, betref
fen nemlich den Recefs wegen Berichtigung einiger 
über Berkach und Waldorf entftandenen Irrungen vom 
TO May 1670, und denVertrag zwifchen Würzburg und 
S. Meiningen wegen Beylegung verfchiedener nachbar
lichen Irrungen v. 3 May 1698- Einer der wichtigften 
und für die Liebhaber der fränkifchen Gefchichte ange- 
nehmften Beyträge ift unftreitig V. die kurze Gefchichte 
des ehemaligen PremonßratenferkUtfters Vefsra in der Graf- 
fchaft Henneberg, von welchem bisher noch nichts, we
der zufammenhängendes, noch-diplomatifches, gefchrie- 
ben worden ift, mit dem Diplomatarium deffelben. Vefs- 
ra war eines der anfehnlichften und reichften Stifter 
der fränkifchen Lande. Gr. Gottwald von Henneberg 
legte mit dem Beyftande feiner Gemahlin Liugard die
fes Premonftratenfer Mönchs- und Nonnenklofter 1130 
an, und widmete es dem heil. Petrus, als dem Schutz
patron der Kirche zu Bamberg. Als ll\5 die Woh
nung der Nonnen ein Raub der Flammen wurde, fo
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nahm Graf Poppo VI die gute Gelegenheit wahr, die 
Schweizern von den Brüdern zu trennen, und erbaute 
den erftern das Klofter zu Troftadc. Gr. Gottwald hat
te fich fchon bey der erften Stiftung die Vogtey- und 
Schutzgerechtigkeit des Klofters vorbehalten , die ihm 
der Bifch. Octo von Bamberg fo übertrug, dafs es den 
Mönchen frey ftehen follte, unter den männlichen Nach
kommen des Gottwald zu ihrem Vogt zu erwählen, wel
chen fie wollten. Die folgenden Grafen mifsbrauchten 
diefes Recht zu kleinen Gelderpreffungen, die fie aber 
durch reichliche Gefchenke im Uebermaafs wieder zu 
erfetzen wulsten. Das Klofter gewann nach und nach 
fowohl in als aufserttalb derGraffchaft Henneberg über
aus anfehnliche ßefitzungen und Reichthümer an Gü
tern, Zinfen und Zehenden. Nach einer Rechnung des 
XVI Jahrh. beitanden die Einkünfte deffelben in 4000 
fl. an Geld, 1000 Mkr. Korn, 200 Mkr. Weizen, 200 
Mltr. Gerfte, 1500 Mitr. Hafer, 100 Mltr. Erbfen, 30 
Mkr. Dünkel und 25 Fuder Wein. Zu den vorzüglich- 
ften Gerechtlämen des Klofters gehört das ihnen an meh
reren Ortfchaften zuftändige Patronatrecht. In der er
ften Zeit ftand die Klofterverfamm'un;7 unter der Auf- 
ficht eines Probftes, der von dem Convent gewählt wur
de, und den Titel: Eon Gottes Geduld, führte. Der 
Probft Siegfried (1323 1338) War der erfte Abt, und
Peter (1490 - 1519) der-erfte infulirte Abt. Kaif Sig
mund legte 1437 dem Abt Johann'den Titel eines ehr
würdigen Fürften bey. Von der Literatur der Vefsraer 
Mönche ift kein Denkmal , als das bekannte Chronicon 
Hennebergenfe vorhanden. Ißdeffen hatteftch der Ruhm 
derfelben doch fo weit verbreitet, dafs der Abt Johann 
1431 von dem im Herzogthum Kärnthen gelegenen Klo
fter Griventhal den Auftrag erhielt, fich des dortigen 
Vifitations - und Reformationswerks zu unterziehen. Von 
diefer Zeit an behaupteten die Aebte zu Vefsra die Auf
ficht über diefes unter der Diöces Salzburg gelegenen 
Klofter fo» dafs der Convent zu Griventhal die jedesma
lige Wahl eines Probftes von der Abtey zu Vefsra be- 
ftätigen laßen mufete. Im J. 1550-unterfagten dieFiMb 
grafen Wilhelm und Georg Ernft den Mönchen den ka- 
tholifchen Gottesdienft, und übertragen dem evangel. 
Prediger zu Themar die Beforgung und Verwaltung des 
■pri elterlichen Amtes zu Vefsra,. Die Mönche wählten 
zwar noch einen Abt 1553 , unterwarfen fich aber der 
Reformation willig, und mit dem letztem Abt Johann 
■ftarb das ganze Klofter aus. Auf diefe Gefchichte des 
Klofters folgt das Diplomatarium deffelben, das hier bis 
zur Urkunde LXX von 1141 bis 1330 fortgeht. Es ent
hält, wie man es zum voraus vermuthen kann, Schen- 
kungs-, Vermächtnifs-, Kauf-, Beftätigungs-, Verwilli- 
gungs-, Revers-, Verleihungs-, Bündnifs , B'iefe etc., 
die aber einen reichlichen noch ungenutzten Schatz zur 
Kenntnifs der altern Topographie und Gefcnlechts und 
Gütergefchichte des Frankenlandes in fich faßen; und 
alfodie dankbarfte Aufnahme verdienen. Mitdemmüh- 
famften diplomatifchen Fleifse ift VI. der Vermach einer 
geagraphifchen Befchreibung des Öfilichen Gvabfeldes aus
gearbeitet, ans welchem wir um des Raums willen nur 
das wichtigfte ausheben wollen. Das Grabfeld war un
ter den fränkifchen Gauen der ftärkfte Pägus, Seine

Gren-
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Grenzen Waren gegen Morgen und Mitternacht die gro: 
fse Provinz Nordthüringen, gegen Abend der Hafsgau 
und ein Theil der Wetterau, und gegen Mittag der 
Mainflufs. Er begriff alfo den gröfseiten Theil des 
Würzburg. Gebiets, die ganze Graffchaft Henneberg, 
die Heizogth. Coburg, Hildburgshaufen und Meiningen, 
und einen beträchtlichen Theil der Abtey Fulda in lieh. 
Man theilte ihn wegen feines grofsen Umfangs fchon 
in den früheften Zeiten in das öftliche und weltliche 
Grabfeld, deren erftern der Vf. eigentlich befchreibt, 
und durch ein beygefügtes, ans den Urkunden gezoge
nes , Ortregilfter noch kennbarer macht. Es ift lobens
würdig, dafs fich Hr. .S. bey diefer Unterfychung nicht 
auf die unfiehern Arcbidiaconatsregjfter Verlaffen, fon- 
dern- ä:iV der Quelle felbft gefchöpft hat. Der diefem 
Theile bevgefügte Anhang einiger Urkunden zur Erläu
terung der frfinkifchen und fät-hfifchen Gefchichte ent
hält mehrere für die ältere und neuere Periode der Ge
fchichte diefer Länder merkwürdige, bisher noch nicht 
gedruckte, Urkunden, unter welchen die von derLich- 
tenfteinifeben Familie dem Herzog Johann Cafimir von i;- 
Loburg wegen- des gefangenen Ulrich von Lichtcn.fte.in 
übergebene’Cautionsleiitung v; 21 Nov. 1597, als Sup
plement zu der vc*n dem verdorbenen RR von HcUfeld 
bearbeiteten Gefchichte der wnglitcklichen Herzogin ßnna 
befonders willkommen feyn wird.

Rom: Brena iflovin de. Dorninio temporale ddta Seda 
Epoßolica nelle dne Sidlie, deferitta in tve lihii, Se
conda Edizioae. 1789- 308 ,uud 155 S. gr. 4.

Obgleich - diefe hiftorifche Rechtsentwicklung in dem 
jedermann bekannten wichtigen Streit zwifchen Rom 
und Neapel nicht die förmliche Befchaffenheit einer 
öffentlichen Staarsfchrift hat, fo vertritt fie doch die 
Stelle einer folchen. Ihr Vf., der gelehrte Borgia, hat 
lieh wahrfcheinlieh eben durch diefe Arbeit die Cardi- 
nalswürde erworben, und ift'zur Ausfertigung derfel
ben vomPabft wohl uicfat nur aufgefodert, fondern be
vollmächtigt und mit allem Nöthigen ausgerüftet. Um 
fo mehr aber ift die bisher in dergleichen Scbutzfchrif- 
ten des römifchen Hofes faft beyfpiellofe Mäfsigung zu' 
bewundern, mit welcher hier ein in der That doch 
höcbft fchätzbares Recht deffelben gegen eine überaus 
empfindliche, und, wie es allen Un parte vifchen fcheint, 
mit gröfserm Nachdruck der Macht als Gewicht der 
Rechtfgründe unternommene Beeinrrjcbrigung verthei- 
digt wird; eine Müfsigung, die mau gar wohl von dem 
Bewufstfeyn der Schwäche des Hofe«;, fein Recht thät- 
lich ausführen zu können, und von dem Beftreben, we- 
nigftens in den Augen der Welt und Nachwelt den Ruhm 
der unfchuldigen Erduldung des Unrechts und der edel- 
müthigen Aufführung in einer höchft verdriefslichen An
gelegenheit, zu behaupten, ableiten könnte; auch eine 
Mffsigung, die am gefchickteften dazu diente, gröfsern 
Schaden zu verhüten, und was noch irgend gerettet 
und wieder gut gemacht werden konnte, bey Zeiten zu 
retten und gut zu machen. Mit dem grössten Recht 
aber darf man »liefen auszeichnenden Vorzug der römi
fchen Deduction, imbefondere dem Vf. felbft, zum Lo

be anrechnen; hatte ein Zaccaria bderplamächi die fe
der geführt, unfehlbar wäre alles anders.

Voran fteht die Rede des Pabfts am Tagender zuerft 
ausgebliebenen Pfiichtleiftung des Hofs von Neapel, die 
fchon bekannt ift; darauf eine genaue Inhaltsanzeige. 
Zum Eingänge in die Ausführung der Gefchichte zeitli
cher Befitzungen der römifchen Kirche, dient eine Be
trachtung der grofsen Vortheile, welche der christlichen 
Republik von diefen Gütern zugeftoffen find. Die Aus
führung felbft hat die Geftalt einer Widerlegung der 
Schrift des Abbate Ce/hiri : Efame della pretefa donazio- 
ne fatta da S. ßvvigo Imperadore alla S. Sede, und ent
hält im erften Buche : Urfprung und Rechsgründe'des 
Dominiurns des heil. Stuhls über beide Sicilien, von 
Gregors des Gr. Zeiten bis zu Robert Gmfeard; im 
zweyten die Recognitionshandlungen, welche die Dür
ften von Sicilien dem heil. Stuhle wegen ihres Landes 
geleiftet haben, in chronoiogifcher Ordnung,, vom Gra
fen Humfred bis zum jetzigen König. Ihnen find noch 
einige, zur Sache gehörige, Folgerungen beygelügt; z. 
B. Conftantius Donation, (dis hier deutlich genug, wo 
nicht für erdichtet, doch für höchft zweifelhaft erklärt 
wird.) ift gar keiner von den Gründen der päbftl. Ge
rechtfame über Sicilien ; die Inveftitur mit Sicilien ift 
keine Handlung der Andacht; fie-ift weit verfchieden 
von derjenigen, die mit Reichen, welche dem H. Peter 
übargeben waren, gefchah; Sicilien ift kein Fcudtmt ob* 
fatam u. f. w. Im dritten Buche, Vertheidigung des 
Diploms von Heinrich II gegen die neue Kritik des.Vf. 
von Efinne etc.

Mit der neuen Seitenzahl folgt ein Anhang’ von 
Documenten , zum Theil aus des Cardinals Dewdedit col* 
lest, canon. und andern vaticanifchen Handfehriften, di- 
plomatifch genau abgefchrieben; auch ein, wie wir 
glauben, ungedruektes Chronikon vom ]. 1119. Von 
allen diefen , auch den in der Gefchichte felbft mitge- 
theilten Urkunden, findet man zuletzt'eiu genaues chro- 
nologifches Regifter. — Wir würden aus diefer fehr 
intereffanten und reichhaltigen Schrift weit mehr mit- 
theilen, wenn wir nicht in Plancks neuefter Religions- 
gefch. Th. II. S. 21. einen fruchtbaren Auszug derfelben 
verbinden, zu welchem wir Leier, die näher unterrich
tet zu werden wünfehen, verweilen dürfen.

Strasburg, b. Treuttel: Summa hißoriae Gal'o * Eran- 
cicae civilis et facrae, edita a Johanne Michaela Lo* 
renz, Eloquentiae et Hiftoriarum Prof. publ. 1790- 
3 Bänder mit fortlaufenden Seitenzahlen, 942 S. 
oder 2 Alph. u. 13 Bog.nebft r Bog. Vorrede in 
gr;8-

Der in Bearbeitung der franzöfifchen Gefchichte grau 
gewordene Vf. berichtet in der Vorrede, er habe dielen 
Leitfaden urfprünglich zu feinem eigenen Behuf gefpon- 
nen, und fich bey feinen oft wiederholten Vorlefungen 
über diefe Gefchichte daran gehalten ; blofs auf Britten 
feiner Zuhörer mache er ihn öffentlich bekannt. Die- 
fen ift man wirklich Dank dafür fchuldig. Denn das 
mit der ftrengften Genauigkeit ausvearbeitete Werk ge
währet einen fiebern Ueberblick der Gefchichte Frank
reichs von einem Zeiträume zum andern. Zum Nach-
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lefen ift es freylich nicht; denn es ift tabellarisch, oder, 
wenn man lieber will, fkeletartig verfertigt, und in ei. 
ne Menge Abteilungen und Unterabtheilungen, durch 
I. I. 1). (i) a- a). (a). ß- V* u.f. w. zerfchnkten; aber 
zuni Nacbfchlagen oder zur allgemeinen Wiedererinne
rung an die Hauptfacta jeder Periode dient es unver- 
ffleichlich. Was aber dem Rec. am allerfchätzbarften 
an diefer mühevollen Arbeit ift, befteht in der kritifch 
genauen Nachweifung zu den vornehmften gleichzeiti
gen Gewährsmännern bey jedem einzelnen Satze. Kei
nen Schwall von Citaten findet man da, fondern die 
reinften Dieta claßica. Hr. L. hat nicht etwa nur auf 
kriegerifche und ähnliche, den gewöhnlichen Chroni
kanten geläufige Begebenheiten Rückficht genommen, 
fondern auch am Ende eines jeden Zeitraums die bür- 
o-erliche und kirchliche Staatsverfaffung nach feiner Wei
fe dar^eftellt. In der Vorrede entwirft er ein Miniatur-

emälde der franzöfifchen Gefchichte. Der dritte Band 
geht nur bis zu Ende der valefifchen Periode oder bis 
tcqq In Bücherverzeichniffen finden wir vier Bände 
angegeben; ob aber wirklich ein vierter exiftire, und 
ob darinn die Gefchichte unter den Bourbonen bis auf 
die neuefteZeit abgehandelt fey, können wir jetzt nicht 
beftimmen.

SCHÖNE KÜNSTE.

Frankfurt a.M., b. Zefsler: Der Procefs, einSchau- 
fpiel in vier Acten, von E. F. H...r. 1792. 174

Ein Stück, das aus der Menge neuer Theaterproducte 
zu feinem Vortheil hervorfticht. Zwar ift es kein voll
kommenes, oder auch nur in den wichtigften Puncten 
tadellofes Drama: es fehlt der Handlung an rafchem 
Gange, der Fabel an Einheit und hohem Interelle. Aut 
der Bühne dürfte es fchwerlich grofses Glück machen; 
auch noch fo vortreflich gefpielt, wird es eine gewiffe 
Leere, einen gewiffen Froft empfinden laffen. Bey alle 
dem trä^t es unverkennbare Spuren, dafs es nur die Ar
beit eines guten, eines fehr guten Kopfes feyn kann. 
Die meiften Charaktere find ausnehmend richtig gezeich
net und durchgeführt; einzelne Scenen und Tiraden 
würden dem beften dramatifchen Dichter keine Schan
de machen. Die Charaktere des Grafen, des D. Moh
renfels, Elifens, des Schulzen und feiner Tochter, des 
Wirths, haben Natur, Intereffe, Würde oder doch eine 
gewiffe Kraft, die fie anziehend macht. Eben fo, viel
leicht noch natürlicher, find die Charaktere des Amts
vogts, feiner Frau etc., aber von einer gemeinen, mchts- 
fagenden Natur. Es find Wefen, von denen man im 
gemeinen Leben die Aügen mit Verdrufs wegwendet, 
und die man auf den Theatern in treuen, unverfcho- 
nerten Copien unmöglich angenehm finden kann. Mit 
Vergnügen bemerkten wir hie und da Keime eines Ta
lents, das vortrefliche Dinge liefern, undunfer, bey al
lem Ueberflufs, immer noch fehr armes Theater, der- 
einftmit fchönen, brauchbaren Stücken bereichern kann. 
So ift im erften Act das Schwanken des Wirths zwi- 
fchen Ehrlichkeit und Gaunerey ganz nach dem Leben

gefchildert: eben fo die wilde Hitze des Amts vogts gegen 
den Schreiber, derihn zum Werkzeug feiner Bübereyen 
gemacht hatte, als er nun hört, was für Gefahren ihm 
drohen. (2. A. 9. Sc.) Mohrenfels würde interellänter 
feyn, wenn er weniger romanhaft gehalten wäre; wenn 
er z. B. fein Geld nicht fogar überfreygebig um fich 
ftreute. Nirgends hafcht der Vf. nach pomphaften de? 
clamatorifchen Ausdrücken (dieErbfünde der deutfehen 
Dramatiften); nur dann und wann, und faft immer am 
rechten Orte, entfehlüpfe ihm gleichfam ein glänzender 
Gedanke, eine Sentenz, eine Bemerkung, die unter die 
Sprichwörter aufgenommen zu werden verdiente. Nur 
können wir nicht billigen, dafs er diefe fprucbähnli- 
chen Gedanken mit anderer Schrift hat drucken laffen. 
Die Schaufpieler, die überhaupt nichts fchlechter vorzu
tragen wiffen, als Sentenzen und finnvolle Stellen, wer
den das für einen Wink nehmen , die ganze Kraft ihrer 
Lungen an diefen Tiraden zu erfchöpfen, und fo den 
Eindruck von Ideen, die der Vf. vorzüglich eindri ng- 
lich machen wollte, durch Uebertreibung vernichten, 
Von dem noch nicht ganz gebildeten Gefchmack des Vf. 
zeugt die Einmifchung kemifcher Züge, da wo fie die 
Wirkung einer ganzen ernfthaften Scene veHerben müf- 
fert. Ein Schaufpiel ift einKunftwerk, und bey diefem 
mufs der Künftler nicht blofs auf innern Zufammen- 
hang, fondern auch auf den Effect fehen, den einzelne 
Theile auf die Befchauer deffelben machen muffen. So 
z. B. 4. Act 6. Sc. Ein Richter hat fein Amt gewiffenlos 
verwaltet: die Klagen der Unterthanen dringen endlich 
zu den Ohren des Landesherrn. Diefer eilt felbft her- 
bey, und tritt in die Wohnung des ungerechten Rich
ters. Diefe ganze Situation ift fo ernft, und auf ernfte 
Eindrücke berechnet; die Erwartung ift auf einen wich
tigen Auftritt gespannt; aber nun läfst der Dichter den 
erfchrockenen Richter über den unerwarteten Befuch 
in eine fo komifche Verwirrung gerathen, und fich fo 
carricaturmäfsig benehmen, dafs bey der Vorftellung 
ein braufendes Gelächter von der Gallerie herab nicht 
ausbleiben kann, und die beabfichtigte Wirkung der 
Scene auf jeden vernünftigen Zufchauer verloren ge
hen mufs, auch wenn fie ohne allen Vergleich beffer 
wäre, als fie ift. Der dramatifche Dichter darf fich, zu
mal wenn er Perfonen aus niedern Ständen auftreten 

-läfst, auch der Sprache des gemeinen Volks nähern, nie 
aber follte er fich Ausdrücke verzeihen, die fo platt und 
pöbelhaft find, wie folgende: Mordjapperment, Him
mel •, Erd - Alohvenpeßnlenz — Schwerenoth — Galgen
dieb u. f. W. An einigen Stellen ift der Ausdruck zu 
koftbar, wie S. 89. „Sie rühmen viel von diefem Moh
renfels, und mein Herz ift fehr geneigt, dem Verflande 
ein gleiches Urtheil wegzuftehlen.“ Oft etwas fchielend 
und dunkel: S. 134.

Fr. Noch ein Wort, Graufame.
Elife. Wie hat fich diefes Wort in diefen Mund verirrt ? 

Wer keinen Sinn für Mitleiden hat, hat auch keinen 
für Graufamkeit.

Auch ift die Sprache nicht ganz rein von Provinzialis
men; wie: das Maul befchliefsen — einem etwas ent
lüden, ftatt: verleiden, zuwider machen u. f. w.
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Leipzig, im Schwickertfchen Verlage: Phyfikalifckes 
Wörterbuch, oder Eerfuch einer Erklärung der vor- 
nchmßen Begrifie und Kunßwörter der Naturlehre 
mit kurzen Nachrichten von der Gejchichte der Erfin
dungen und Befchreibungen' der W erkzeuge begleitet 
in atphdbetifcher Ordnung von D. ^oh. Sam. Eräug. 
Gehler, Oberhotgerichtsaff. etc. Ilir Th. mit 8 K. 
1750. 958 S. IVr Th. mit 6 K. 1791. 946 S. gr. g.

X/ cn ganzem Herzen wird fich jeder Freund der Na- 
’ turkunde treuen, dafs diefes klaflifche W erk, nach 

dem anfangs entworfenen Plane, nunmehr glücklich be
endigt, und dafs fich der verdienftvolle Vf. in demfel- 
ben bis ans Ende fo ganz vollkommen gleich geblieben 
ift. Alles demnach, was wir ehedem im Allgemeinen 
-bey den beiden erfien Theilen in diefen Blättern gepuf
fert haben, wiederholen wir auch gänzlich für diefe 
beiden letztem. Der gte Theil fängt an mit Liquoren 
und fchliefst mit Sedativfalz. Zu den gröfsern Artikeln 
diefes Bandes gehört die Luft. Dafs diefe unter an
dern auch im Waffer, Bier u. dergl. vorhanden ift, kann 
wohl nicht bezweifelt, aber auch aus. dein Verfuch mit 
der Luftpumpe, wo in folchen erwärmten Flüfsigkeiten 
bey einem gewißen Grade der Verdünnung eine Menge 
Blafen aufftuigen, nicht gefchloffen werden. Diefe Bla- 
fen find blofse Dampfe der Fiüfsigkeit, welche in ver
dünnter Luft weit eher fiedet, als in der natürlichen. 
Es erhellet diefes theils daraus, dafs fie unter einerley 
Geitalt bis auf den letzten Tropfen fortdauren, theils 
daraus, dafs fie wieder in tropfbarer Geftalt erfcheinen, 
fo bald fie abgekühlt werden. An einem andern Orte 
bemerkt der Vf. felbft diefen Umftand. Bey der Luft- 
elektricität hätten, der gänzlichen Vollftändigkeit we
gen, auch noch die fchönen Beobachtungen darüber 
aus den Mannheimer meteorologifchen • Ephemeriden 
aufgenommen werden können. Bey dem Luftelektro
meter vermifsten wir die Sauffürifche Einrichtung def
felben. S. 45 fagt der Vf., dafs das Wafferbarometer, 
deffen in der Käftn. Aerometr. erwähnt wird, zuletzt 
in des verftorbenen D. Ludwigs Händen, und er felbft 
beym Verfuch behülllich gewefen wäre; da habe fich 
denn allemal oben über dem Waffer ftatt des Luftlee
ren Raums eine Menge Schaum und Blafen gezeigt, wo
durch der Verfuch mangelhaft geworden. Andere fehr 
ausführlich ausgearbeitete Artikel find Magnet, Materie, 
Mathematik, wo aufser Grundbegriff und Eintheilung 
diefer Wiffenfchaft auch eine kurze , aber kernhafte, 
Gefchichte derfelben von den älteften bis auf unfere 
Zeiten geliefert wird. Meer. Mikrofkap, mit vielenJ. L. Z. 1792. Dritter Band.

Anwendungen der Mathematik. Mufkci, wo viel Phy- 
fiologie mit eingewebt ift. N aturgefchichte, eben fo 
wie der Artikel: Mathematik, behandelt. Nordlicht, 
wo zu den verfchiedenen hier angeführten Meynungen 
über die Natur deffelben der Rec. auch die feinige noch, 
.beyfügen will, dafs vielleicht eine jähling abwechseln
de Bindung und Entbindung des Licht - und Wärme- 
ftoffs, oder eine augenblickliche Zerfetzung und gleich 
darauf folgende neue Zufammenfetzung des Grenifchen 
Phlogiftons in den hohem Gegenden die Urfache diefer 
Erfcheinung feyn könne, woraus wenigftens die häufi
gen Veränderungen der Stellen, wo diefes Phänomen 
erblickt wird, fo wie die fchiefsenden Stralen leicht 
begriffen werden können. Pendel mit viel Mathematik. 
Phlogißon. Phyfik. Eben fo wie die Art. Mathematik 
und Naturgefchichte. Quelle, wo wir bey der fowahr- 
fcheinlichen Erklärung derfelben aus niedergefchlage- 
nen Dünften des Luftkreifes noch hinzufetzen möchten, 
dafs dergleichen Niederfehläge am Iiäufigften an folchen 
Bergen gefchehen, welche mit Holz bewachfen find. 
Regen und Regenbogen. Bey dem Art. Schielen haben 
wir die Erklärung nicht gefunden, dafs diefer Fehler 
von einer fchiefen Lage der Kryftalllinfe in dem einen 
Auge herrühre, wo nemlich ein Perpendikel auf die 
Mitte der Hornhaut bey feiner Verlängerung nicht fenk- 
recht auf die Mitte der Linfe ift. Diefe Erklärung 
fcheint dem Rec. richtiger als alle andern zu feyn. Wä
ren die im Buch angeführten Erklärungsarten richtig, 
fo müfste wohl jeder Schielende die Gegenftände eben 
fo doppelt fehen, wie ein Nichtfchielender, welcher den 
einen Augapfel mit dem Finger ein wenig auf die Seite 
drückt. So wie nach derjenigen Erklärung, die dem 
Rec. die richtige zu feyn fcheint, ein wirklich Schielen
der die Gegenftände doppelt fehen würde, wenn man 
feine Augen mit Gewalt in die Lage brächte, in wel
cher fie bey Nichtfchielenden von Natur liegen.

Der vierte Theil fängt an mit dem Artikel See. - 
Die ausführlichem Artikel in diefem Bande find: Sehen; 
S. 22. hätte der Vf. gelegentlich du Tours Angabe, dafs 
man die Dinge nicht gefärbt fehe, wenn man einPrifma 
blofs vor das Eine Auge halte, als völlig falfch, bemer
ken füllen. Spiegel. S. 149. wird das Gewicht des gro
fsen Spiegels zullerfchels 4ofüfsigen Reflector nur 1035 
Pfund gefetzt; diefen Spiegel hat aber Herfchel zu 
fchwach befunden und der jetzige wiegt 2148 und vor 
der Bearbeitung betrug fein Gewicht gar 2500 Pfund. 
Stofs; faft ganz mathematifch, nebft einer kurzen Ge
fchichte der Gefetze deffelben. Thermometer. Bey Be- 
ftimmuhg der feften Punkte verdiente Landrianis finn
reicher Vorfchlag einer Erwähnung, dafs man, um die

I i i Cor-
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Correction nach dem Barometerftand zu vermeiden, das 
Behältnifs in eine Metallcompofition fetzen folle, wel
che gerade bey >o°Reaum. eines auf gewöhnliche Art 
forgtältig verfertigten Thermometers feft oder flüfsig 
wird; und dafs, weil fich hier das Thermometer eben 
fo wie beym Aufthauen des Eifes oder Gefrieren des 
Wailers geraume Zeit an einerley Stelle erhält, man an 
diefer Stelle den Siedpunkt nehmen möge. Ton. S. 388 
mufs der Decimaibruch bey H, 0,5333.. heifsen. Vul 
han. Gelegentlich auch wieder vom Baialt und den neu
erlichen Neptuniften und \ ulkaniften , wobey der Vf. 
beide Parteyen in ihren Würden läfst. ITärme. Der 
länglte Artikel und grofsentheils ein fchätzbarer Nach
trag zum Artikel Feuer, von dem, was feit Erfcheinung 
jenes Artikels in diefer Lehre neues bekannt geworden 
-ift. Ohnerachtet diefer und anderer bereits an fchick- 
iichen Orten hinzugekommener Ergänzungen, wodurch 
das Werk einen fo hohen Grad von Vollftändigkeit er
halten hat, verfpricht der Vf. doch noch in einem fünf
ten Theile nicht nur die nöthigften Ergänzungen, Zu- 
fätze und-Berichtigungen in alphabetifch geordneten Ar
tikeln nachfolgen zu laffen, fondern auch nach dem Bey- 
fpiele des Macquerifchen chemifchen Wörterbuchs in ei- 
jaem genau ausgearbeiteten Realregifter bey jedem Wor
te auf alle Stellen z ? verweilen, welche die dazu gehöri
gen oder damit verwandten Gegenftände und Sätze be
treffen , um dadurch feinen Lefern die Bequemlichkeit 
zu verfchaffen, dafs fie alles, was von einem Gegenftan- 
de oft unter mehrern Artikeln vorkommt, und was fie 
fonft nicht allezeit da, wo fie es zuerft fuchen, möch
ten finden können, zufammen überfehen und nach Ge
fallen am gehörigen Orte nachfchlagen können. Zu
gleich werden auch Regifter für die lateinifchen und 
•franzöfifchen Kcnftwörter, nebft dem Vorfchlag einer 
.Ordnung mitgetheilt werden, in welcher die Artikel 
des ganzen Werks als ein zufammenhängendes Lehr
buch der Phyfik gelefen werden können. In der näch- 
ften OftermefTe feilen diefe Supplemente und Regifter 
fchon in unfern Händen feyn.

Pjsa: Analifi chimica delle acque dei Bagni Pifani, e 
dell'acqua acidula diAfciano, di Giorgio Santi, Prof, 
di chimica e d’Iftor. naturale -— — nell univerfita 
di Pifa. 1789. 136 S. 8«

Unter der überhäuften Menge von Brunnenbefchrei- 
bungen, die feit einigen Jahren überall, fonderlich in 
Deutfchland, erfcheinen, zeichnen wir billig eine aus, 
die einen fo berühmten Ort betrifft, wie Pifa ift, und 
der auch von unfern Landsleuten nicht feiten befucht 
wird; um fo mehr, da das Werk wenigen bekannt ift 
und fein Verdienft hat. Es ift doch auch nicht blofs 
chymifch, wie der Titel fagt.

In der Vorrede giebt Hr. S. zuerft von den vier 
hauptfächlichften Schriftftellern Nachricht, die unter 
vielen über diefe Bäder gefchrieben haben. Es find 
Zambeccari 1712, Antonio Cocofi (ein bekanntes grofses 
fehr elegantes Werk) 1750, ^anus Plancus (eigentlich 
Giovanni Bianchi) 1757. und ein Jahr fpäter Bartolomeo 
Mtuny. Aber was den chy milchen Theil jener Schrif-
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ten anlangt, fo ifts da fchiecht beftellt, und es war des
falls eine unfern heutigen Kenntniffen angemeffene Be
arbeitung fehr nöthig. Von dem Alterthume diefer Bä
der läfst fich wenig fagen. Aufser einem Fragment ei
ner Infchrift, die man neben einem der jetzigen Bäder 
ausgrub, und welche die Worte enthält: . . . . S M 
L. EROS. AQU.............RVM. AEDICLAM ....; und 
aufser der Stelle beym Plinius Hifi. nat. Lib. II. Cap. 
IO 5: Patavinomm aquis cahdis virentes innafcnntur her- 
bae, /ifanorum Ranae. — Weits man aus frühem Zeiten 
davon nichts aufzufinden. Aber 1161 gab es einen 
Commsffarius der Bäder von Pifa. Unter den Medice
ern wurden diefe Bäder fehr vernachläfsigt. Nur erft 
Kaifer Franz I. hob fie, und baucte fie fo fchon, wie fie 
jetzt find.

Lage der Bäder. Da der Rec. diefe Bäder vor we
nig Jahren felbft befucht hat, und Urfach hatte, befon- 
dre Aufmerkfamkeit darauf zu richten; fo mag es ihm 
erlaubt feyn, ein Paar Worte mit einfliefsen zu laffen, 
die nicht im Buche ftehn. Die Bäder liegen etwa drey 
Viertelmeilen von der Stadt hart unter einem felfigten 
Berge, von deffen Fufse an fich eine fruchtbare, etwa 
I? Meile breite, unfern Marfchländern ähnliche, waf- 
ferpaffe Fläche, bis ans Meer erftreckt. Man mufs fich 
hier nicht deutfche Badanlagen denken, wo man in 
fchattenreichen Gängen Schutz gegen die Sonne findet. 
Gegen die italienifche Sonne würde damit wenig ausge
richtet feyn, wenn es nicht dicke Wälder wären. Bey 
Tage bleibt man in den Mauren und geniefst der Lüft 
bey Nacht. Man lieht gar keinen Baum, der rechten 
Schatten gäbe, bey den Bädern; wiewohl die von Süd- 
weft gegen den Berg prallende Sonne den Ort lehr heifs 
machen mufs, da bekanntlich im Sommer in mehrern 
Monaten hier kein Regen fällt, und keine Wolken 
Schatten geben. Der Nordweftwind allein, der ge
wöhnlich von Morgens 10 Uhr bis gegen Ab-nd wehet, 
kühlt die Luft etwas ab. Ungefund ift die Gegend, un
geachtet der nahen niedrigen und fumpfigen (meift an- 
gebaueten) Flächen, der Erfahrung nach , eben nicht.

Von der abgehandeiten Naturgefchicbte diefer Ge
gend , in Abficht auf den Boden und deffen Pflanzen, 
dürfen wir nicht viel anführen. Die Berge von Pifa 
hängen gar nicht mit der Kette der Apenninen zufam
men, und unterfcheiden fich überhaupt in mehrern Rück
fichten davon. Aus dem Berge S. Giuliano quellen ei
gentlich die Waffer hervor. Diefer ift mehrentheils 
kalkart’g Man findet denn auch, aufser ziemlich gu
ten Marmorarten, rothe eifenhaltige Erden, höher hin
auf, Schiftus, Quarz und Breccia fi^cea.

Die Natur des Waffers. Die wärmfte Quelle ift 
von 110 Grad nach Fahrenheit. Die kühlfte von $6 °. 
Gefchmack haben die Waffer nicht ftark. Durchs Stehn 
in der Sonne bekommt das Waffer ein kalkartiges Häut
chen. Alle Waffer führen ungemein viel Selenit. Die 
Quelle, welche man Pozzetto nennt, ift unter allen 
zwölfen die ftarkfte, und diefe enthält, in Einem Pfun
de Waflers ohngpfehr, 13 Gran Luftfäure, 2 Gran Glau- 
berfalz, 2’ Gran Kochfalz, 91 Gran Selenit. 3* Gran ßit- 
terfalz, 2 Gran Magnefia wiuriata, 23 Gran Lufrfauren 
Kalk, $ Gran Magnefia, % Gran Thonerde, | Gran Kie- 
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'felerde. In allem etwa 241 Gran fefte Beftandtheile. 
•Darnach ift die Quelle de» Lugno della Regina die ftärk- 
■fte Man trinkt hauptfächlich das Wailer des Pozzetto, 
und es hat feinen Nutzen in manchen Fällen, der denn 
freylich, nach der Lehre, die blofs auf Reizbarkeit Rück
sicht nimmt, wenigftens bis jetzt, hin und wieder noch 
fchwerer zu begreifen ift. als nach einer gemässigten 
Humeralpathologie. Zum Baden gebraucht man die an
dern Watter insgefammt auch, zumal das der Königin. 
Alle Bäder find fehr fchön, angenehm und bequem ein
gerichtet, von Marmor wie natürlich in dem Lande. 
Sie find zum Theil für Gefellfchaft eingerichtet, wo bis 
20 Perfonen auf einmal baden können , wie in einigen 
Schweizerbädern; je loch baden hier Herren und Da
men jede befonders. Zur Douche find gute Anftalten. 
'Die ganze Anlage der Bäder ift artig, und man findet 
die Grundrifle davon in des Cocchi Werke.

Das Sauerwafler von Afciano quillt eine halbe Mei
le von den Bädern Es enthält ungefehrin einem Pfun
de Watters 3 Gran Glauberfalz, 31 Gran Kochfalz, 6| 
Gran Selenit, Gran Bitterfalz, 13 Gran Magnefia mu 
yiatica, 3 Gran Kalkerde, 1 Gran Magnefie, etwas Thon 
-und Kiefelerde. Eifen ift gar nicht darinn. Lurtfäure 
"nic ht mehr als 2} Gran. Gefetzt diefes wäre auch et
was weniger Luttfäure, als es würklich enthielt (denn 
<es ift faft gar zu wenig, wenn es ein Sauerwaffer heif- 
fen foll, und das ftärkfte bekannte hielte denn wohl 
zwanzig mal fo viel): fo mufs es doch ein fchwaches 
Wafler feyn. Weder in Italien, noch in der Schweiz, 
diefen fo mineralifchen Ländern, noch irgendwo fonft, 
hat der Rec. irgend ein Sauerwafler angetroffen, das 
mit den Deutfchen in Abficht auf die Menge der Luft- 
faure verglichen werden könnte, und wenigftens hierin 
hat Deutschland den Vorrang; wofern nicht das Waller 
von St. Maurice in der Schweiz, wie man behauptet hat, 
eben fo viel führt, — welches jedoch dem Rec. fehr 
unwahrfcheinlich vorkommt.

SCHÖNE KÜNSTE.

Göttingen, b. Dieterich : Ueber Declaration von II.
G.B. Franke. Erfter Theil. 1739. 200 S. 3. (12 gr.) 

Leipzig, b. Reinicke: Soll die Rede auf immer ein 
dunkler Gefang bleiben, oder können ihre Arten, Gän
ge und Beugungen nicht anfchaunlich gemacht, und 
nach Art der Fonkunfi gezeichnet werden? Aufgege
ben und beantwortet von Chriftian Gotthold Scho* 
eher. 1791. 20 S. 4. (g gr.)

In Ländern, wo die Beredtfamkeit und das Talent 
des mündlichen Vortrags überhaupt zu Reichthümern, 
Ehre, Anfehn und Einflufs den Weg bahnt, braucht 
man das Studium derfelben nicht zu empfehlen; alle Em
pfehlungen werden im Gegentheil unwirkfam bleiben, 
Wenn jene mächtigen Triebfedern nicht vorhandenfind. 
Diefs ift bey uns Deutfchen der Fall. Ganz indefs ent- 
fchuldigt diefs unfere fo weit getriebene Vernachläf-i- 
gung einer fchönen Kunft ni nt, die auch aufser der hö 
hern Beredtfamkeit, die wir nicht kennen, im bürgerli

chen und felbft im gefellfchaftlicben Leben fo mannich- 
taltige Anwendung leidet. Es würde uns fürwahr kei
ne behände machen, wenn wir aui die Sprachorgane 
unlerer Jugend wenigftens fo viel wendeten, als auf 
ihre Arme und Füfse; wenn wir ihnen neben den Leh
rern im Tanzen auch Lehrer im Sprechen gäben. 
Schwerlich wird es jedoch vor dem Jahre 2440 dahin 
kommen, und die wenigen Perfonen, die das Bediirtnifs 
und die Luft empfinden, fich einen richtigen und fchö
nen Vortrag zu erwerben, werden noch lange mit den 
gröfsten Schwierigkeiten zu kämpfen haben. Nichts 
ift feltner unter uns zu finden, als gute Mufter, und 
doch find diefe zu fiebern und fcbnellen Fortfchrittea iu 
diefer Kunft ganz unentbehrlich. Wie viel deutfehe 
Städte können auch nur Einen Meifter in der Declama- 
tion aufweifen, und wie feiten find auch diefe Wenigen 
in der Lage für die Ausbreitung ihrer Kunft etwas thun 
zu können ! Dem Lernbegierigen bleibt alfo in den mei- 
ften Fällen nichts übrig, als eigne Uebung, Nachden
ken und das Studium fchriftlicher Anweifungen, fo 
mangelhaft auch aller Unterricht diefer Art nothwendig 
bleiben mufs. Die kleine Schrift (Nr. 1.) können wir 
vor vielen andern zu diefem Zweck empfehlen. Sie 
enthält ungemein viel Gutes und Praktifches, und ver- 
räth einen Mann, der nicht nur feine Vorgänger mit 
B-urtiieilungskraft und Prüfung benutzt, fondern auch 
felbft gedacht, und fich Fertigkeit in der Kunft. die er 
lehrt, erworben haben mufs. Der Vf. befitzt die Gabe* 
über einen fo wenig für die fchriftliche Behandlung ge
eigneten Gegenltand fich deutlich und beftimmt auszu- 
drücken, und durch glücklich gewählte Bilder das Ab- 
ftracte anl'chaulich zu machen. In diefem erften Theile 
handelt er von der Declamation im Allgemeinen, von ' 
dem , was allen Gattungen des mündlichen Vortrags ei
gen ift. Er zerfällt in fechs Abfchnitte. In der Einlei 
tung ipricht der Vf. von dem Fleifs, mit dem die Alten, 
vorzüglich die Römer, fich der Declamation widmeten, 
den Fortfehritten, die die Kunft bey ihnen gemacht, 
und den mannichfakigen Vertheilen, die auch wir noch 
aus diefem Talente ziehen könnten. I. Abf. Was ifi De
claration? ,,Sie ift der im lauten Vortrage vollkommne 
Ausdruck durch Worte bezeichneter Gedanken.“ Der 
Vf. erklärt fich, dafs er unter Gedanken die Empfindun
gen mitbegreife; diefe Beftimnsung hätte doch in der 
Definition deutlicher angedeutet werden füllen. Sehr 
gut zeigt er, dafs dem Declamator der Gedankenaus- 
druck wichtiger feyn müffe, als der Wertausdruck; 
Die Vollkommenheit des Ausdrucks erfodert nicht allein 
genaue Aehnlichkeit defielben mit den Gedanken, fon
dern auch Schönheit und Annehmlichkeit des Lauts der 
Worte. II. Abf. Der Declamator hat, wie der Dichter, 
einen doppelten Zweck; entweder ift es ihm um die 
Schilderung eines Gegenftandes, oder um den Ausdruck 
feiner Empfindungen, den der Gegenftand erregte, zu 
thun. Aceh fchon zu dem erften wird eine lebhafte 
Phantafie erfodert, ohne die es fo wenig einen guten 
Vorlefer als Dichter geben kann. Mittel, nicht blofs 
Gegenftände des Gehörs, fondern auch des Gefichts und 
Gefühls auf eine ähnliche Weife nachzuahmen- Dünh 
gefchwinde oder langfame Ausfprache, Hohe oder J le-
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fe, Schwäche oder Stärke des Tons lallen fich felbft 
uniinnliche Ideen veranfchaulichen. Warnung vor der 
läppifchen und kindifchen Sucht, alle» malen zu wollen. 
Wir wünfchen, dafs der Vf kümtig, wenn er aut die 
nähere Anwendung diefer Lehre kömmt, lieh Vorzug 
lieh bey diefem Punkte verweilen, und häufige Bey 
fpiele geben möge, weil gerade hierinn am meiften ge- 
fündigt wird. Es fehlt unfern meiften Schaufpiefera 
und Kanzelrednern hier an den erften Begriffen, und 
was doch fchlimmer ift, auch gänzlich an natürlichem 
Tact. UI- Abf. Darftellung der Gedanken oder der Be
wegungen der Seele über einen Gegenftand. Einige 
treffende Bemerkungen, wovon wir vorzüglich das b.

u f. W. gefaxte angehenden Kanzelrednprn zur Be 
herziguiig empfehlen. Der Grund des gemeinen und 
fo widerwärtigen Kanzeltons, und des tödtlichen rro- 
ftes die die meiften Prediger fo unleidlich macht, liegt 
gewifs gröfstentheils in dem gefühllofen Herbeten wört
lich auswendig gelernter Auffätze. Die Predigten wur
den fieber weit mehr wirken, wenn die Redner aut der 
Stadierftube blofs ihre Materie im Ganzen überdächten, 
und fich eine Fertigkeit erwürben, die Ausführung ieiblt 
ans dem Stegreif, aber mit Wärme und wahrem Imer- 
effe an dem Gegenftand, zu machen. IV. Abff Vom Ac
cent Das Bekannte gut uud zweckmäßig vorgetragen. 
V. Abf. Von den Tönen. In der ganzen Declamation 
ift k°ine Lehre wichtiger, als diefe; mufste aber noth- 
wendig in der fchriftlichen Behandlung am dürftigften 
ausfallen. Der Vf. hat nicht viel mehr gethan, (und 
konnte auch kaum mehr) als dafs er die VVichtigkeit 
diefes Gegenftandes ins Licht fetzte, und fie der eige
nen Unterfuchung dringend emptahl. Aber auch bey 
diefer wird es niemand weit bringen, der nicht ein ge 
fühlvoiles Herz befitzt, und das Vermögen, lebhaft zu 
empfinden , und fchnell von einer Empfindung zur an
dern überzugehen. Neben dem S. 153. angeführten Z. 
Franciut hätten doch die ungleich wich tigern Schritt- 
fteller Grimaveft, Mafon, Sheridan u. f. w nicht über 
eangen werden füllen. VI. Abf. Von den Paulen. 
Auch diefer Abfchnitt enthält mehr Stoff und Fingerzei
ge zu eignem Nachdenken, als vollftändigen Unterricht. 
b jn der Nachfchrift fegt der Vf. etwas zur Beurthei- 
luug eines ähnlichen Verfuchs von einem gewiifen M. 
^iibev in den Denkwürdigkeiten aus der philofophijcnen 
Welt ’ Rec. kennt dielen Auffatz nicht, der Werth 
deffelben fey aber fo grofs er wolle, fo ift es doch die 
PTöfste Uebertreibung, von ihm zu fegen, er verdiene 
in den literarifchen Notizen über die Declamation allem 
Erwähnung Hn. E Einwendung gegen Hn. L Deh
nen der D. fcheint uns fehr gegründet. Ihm ift De

clamation der mündliche, dem jedesmaligen Seelenzuftande 
des li aenden angemijfene, Vortrag von Ideen w.,d b.m- 
^Jindiaagen. Diefe Beftimmung ilt offenbar mangelhaft, 
indem ne nur Wahrheit, nicht die eben fo welentliche 
bvhöuüeit, zum Gefetz macht. Es liefsen fich noch 
menr Erinnerungen ^egep uiefe Definition machen, wo
zu eben hier der Ort nicht ift.

Nr. 2. Die erfte der beiden aufgeworfenen Fra
gen beantwortet Hr. 5. mit Nein! die zwej te mit ffa • 
iLr kündigt nemlich in diefen Bogen eine von ihm est- 
üeckte Methode an, „die Arten, Gange und Beu'gangen 
der llede anjchaulieli zu machen, und nach Art aer lon- 
kunji zu bezeichnen.^ Hr. S. veripneht hierüber ein 
ausführliches Werk, herauszugeben, in welchem er, ne
ben den Grundfatzen der Declamation, alle Arten der 
lied. tone, wie auch Gradationen und Degradationen in ge
zeichneten Beyfpielen der Welt mittheilen will. Wir 
find defto neugieriger auf diefes angekündigte Werk, je 
weniger es uns gelingen wollen, aus dem Wenigen, 
was der Vf. hier vorläufig darüber äufsert, uns den min
derten deutlichen Begriff von feiner neuen Methode zu 
machen. Bis diefen Augenblick halten wir eine Erfin
dung, die das, was Hr. S. verfpricht, feilten follte, für 
unmöglich, wollen uns aber gern durch den Augenlchein 
widerlegen lallen. Ohne das Publikum iin mindeften 
zum Voraus gegen den Vf. einnehmen zu wollen, kön
nen wir doch nicht verfchweigen, dafs manche Stelle 
und vorzüglich die feltfame Schreibart diefer Bogen den 
(lefchmacu uud feibit die Beuriheilungskraft des Vf. in 
ein ziemlich zweydeutiges Licht zu fetzen fcheineni 
Nach Ha. S. haben die alten Redner, feibit Dernofthe- 
ne» und Cicero, nichts Zuverlalfiges und Regelmafsi- 
ges von der Declamation gewußt, und fein Grund für 
diefe Behauptung ilt, weil Jie ihre Kunji von Schaufpie- 
Itvn erlernt heuttu. — In derZueignungsfchrift verthei- 
digt lieh Hr. 5. in einem komii'chen Ton gegen- einen 
Receni. in den Dresdner tragen und Anzeigen, der von 
feiner Declamation nicht mch feinem Sinn gejchwatzt 
haue. Bey diefer Gelegenheit erfahren wir zugleich, 
dais Hr. ö. fich beynah feine ganze Lebenszeit mit der 
Grammatik befchaitigt, und diefes Studiums wegen Ruf 
und Amt ausgeichlagen. Ferner, dafs er „manchen 
Leipziger Gelehrten diefen und jenen entwifchten 
Sprachfehler insgeheim entdeckt, welche Offenheit man 
fo gut gejunden, dafs man ihm dieManufcripte vor dem 
Druck zum Durchfehen zugefchickt habe.“ Nun weifs 
man alfo, wem man es zu danken hat, wenn die Schrif
ten mancher Leipziger Autoren von grammatifchen Feh
lern frey find.

KLEINE SC

Vermischte Schrittes. Ohne Druekort: Knpido's Mo. 
biliar-l'erlvofunp. Schone liarilütcm! En neues Geh llfchatts- 
fniel zur luftigen Umerhaltung l e> langen Wimerabei een. 1791.

Dem Rec. fiel diefes Product einer verworh en C eatur zu- 
£h: * Weife in die Hände, da es einem Knaben von leinen 
Ackern zur Unterhaltung zugefchickt wurde! Um den V.» wie

HR F T E N.

er es verdient, zn brandmarken , und um*Afcltern, deren Un- 
bedachtfamkeit oft gas Verderben ihrer Kinder wird, zu war
nen, zeigen wir blofs an, dafs diefes Spiel eine Reihe von fcham- 
lot'en und abgefchmackten lleimereyen enthält, die nur ein ge
meiner Zotenreifser ausdenken, und für eine eben fo plump or- 
ganilirte Gefelllchafc zubereiten konnte.
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Freytag?, den Anguß 1792.

SCHÖNE KÜNSTE,

Mailand, b, Barelli: Verß del Petre Ginjeppe Gian
ni, 1791. 183- S. & (n gr.)

^/l/’ir fanden in diefen Verfen mehr Poefie und we- 
▼ » niger Andächteley und Afcetik, als wir in den Ge

dichten eines italiänifcheu Paters erwarteten. Dergröfs- 
te Theil wrar fchon ehedem einzeln gedruckt, erfcheint 
aber in diefer Sammlung fo genau durchgel'ehen und 
verbeflert, als dem Vf. fein mühfames Amt verftattete. 
(Er ift königl. Vifitator und Director der Volksfchulen 
in Lodi.) Den Anfang machen Idyllen: diefes Wort 
ift jedoch, nach Art der Alten, in einer fehr weidäuf- 
tigen Bedeutung genommen. Hierauf folgen Canzo- 
nette, Oden, Sonette, und endlich eine befondere Gat
tung von Gedichten, wovon wir nur bey unfern altern 
Dichtern einige ähnliche Verfuche finden : fo genannte 
Quefiti galant:; poetifche Differtationen über Gegen- 
ftände aus dem Gebiete der Galanterie. So unterfucht 
z. B. unfer Dichter: wer von beiden treuer in der Lie
be wäre, Mannsperfonen oder Frauenzimmer? Ob es 
belfer fey, in der Liebe beftändig und treu zu feyn, 
oder nicht? Ob man zu gleicher Zeit mehrere Perfo- 
nen feurig lieben könne ? die Antwort des Vf. auf die
fe letzte Frage wird ganz nach dem Gefchmack der Or
thodoxen in der Liebe feyn, wenn fie fich gleich noch 
fo weit von der Wahrheit und Erfahrung entfernt; denn 
fie lautet: Nein! — Die Oden haben uns am beftenge
fallen. Es find einige ftarke, vorzüglich lebhafte und 
harmonifche Stellen und Gemälde darinn; z. B. folgen
des aus der Ode auf Tiffots Abgang von der Univerß- 
tat Pavia; S. 151.

fji Julia Jplaggia nera 
Del! avernale irremeabil' onda 
Quantlo animi Tiffot l'aura primiera, 
Come beiva africana a cui projonda 
Ferita porta il cacciator Ntimido, 
Onde d'ira e dolor f agita c Jcote 
Mettcndo aeuto firido,
Urlo la rnorte, e Jeo coli' unghia oltraggio 
Al nado cranio, e delle fcarne gote 
All' arfa pelle. -Al minacciofo raggio 
Gli occhi copriffi l'utterrito ßuolo 
De' morbi infefii, e alla rnagion dolente 
Ritorje il vol repente.
Intanto l'ernpio fra l'acerbo duoto, 
E il crudo Jdegno ebbe Jul grau perigliq 
Coll' invidia configlio ;

Z. L, Z. 1792. Dritter Band.

E in un baten fuor de' tartarei campi 
Turbini usciro, ujcir procelle e lampi.

Noch theiien wir einige Strophen aus einem Canzonett 
init, aus denen man fehen kann, wie in dem Kopf ei
nes Jtaliäners Galanterie, heidnifche und katholifche 
Mythologie zufammenfchmelzen. und wie felbft diePban- 
tafie ihrer keufchen Priefter fo gern mit gewißen, fehr 
finniichen, Ideen fpielt. Der Gefang ift auf das Feft 
der unbefleckten Empfangnifs der Maria verfertigt. S. 57,

Addio profane Grazie,
Profani Amori addio: 
Oggi di rofe Idalie 
Non cingo il plettro mio 

Ne a Cipro in riva teneri 
Itluovo foavi canti, 
Che forridenti accolgano 
Ninfe o Paftori amanti.

Oggi mi° ßanco affidonfi
Scefe dagli aM cori 
Nuove celefii Grazie, 
Nuovi celefii Amori.

Einige der folgenden Strophen wollen wir, ihrer Son
derbarkeit wegen, den Lefern , die des Italiänifchen 
nicht kundig find, in einer wörtlichen Ueberfetzung mit- 
theilen „Eilt, ihr Töne meiner Harfe, in den myfli- 
jchen Garten, wo man die erfte und neue Luft des Le
bens empfängt! So wie die kunftreichen Bienen eifrig 
und fchnell um den duftenden Kelch einer lachenden 
Blume fich drängen: fo fchlagen hier um den edlen fieg- 
reichenKeim (inclito germoglio trionfale) taufendherbey
eilende Tugenden die glänzenden Flügel. Er, der 
muthig feinen Pfad verfolgt, wenn gleich der Augen 
beraubt, der Vater jeder Tugend, der heilige Glaube: 
Sie, die den troftvollen Blick gen Himmel richtet, die 
nicht erblafst noch zittert, auch wenn die Erde und der 
Abgrund bebte, die Hoffnung u. f. w»** Alle Schönhei
ten des alten Teftaments kommen bey der Vergleichung 
mit der chriftkatholifchen Halbgöttin zu kurz; Rahel, 
Efther, Judith u. f. w, •

Come alla vofa amabile
D' Aprile elatta figlia, 
Tutta la frejca inehinaji 
De' Jior gentil Jamiglia.

Coji;air augufia Jobole, 
MigUor di Dio lavoro, Kkk &
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proßran vinte e cedono 

1 utte la palma ioro.

Chi mal di lei piii nobile?
Chi piü leggiadra e pura ? 
Maria non tinge o macchia 
L' antica colpa impura.

Tutta la refe candida 
Onda dal ciel difeefu, 
Raggio divino lucida 
Al pur del Sol l'ha refa etc. etc.

Verona, b. den Erben Moroni: Opere del Signor Gz“- 
rotamo Pompei, Gentiluomo Veronefe, 17>l. Tom. 
UI 421 p. T. IV. 336 p. T. V. 27g p. g. (2 Rthlr. 
16 gr.)

Der dritte Band enthält die Heroiden Ovids metrifch 
überfetzt. Der Vf. legte bey feiner Arbeit den Text 
von Heiufius zn Grunde, doch erlaubte er lieh , wo es 
ihm nöthig fehlen, Abweichungen Dte Ueberfetzung 
ift in einer Art von Terze Rime gefchrieben, die fich 
blofs dadurch von den. gewöhnlichen unterfebeidet, dafs 
der zweyte Vers jedes Terzetts reimlos ift. Die Nach
bildung ift treuer, als poetifche Verfionen im Durch- 
fchnitt zu feyn pflegen; die Verfe find mit Fleifs gear
beitet, nicht ohne Harmonie und Eleganz, nur etwas 
trocken und kalt. Den fchlüpfrigen Stellen hat der Vf. 
einen befcheidenen Schleyer übergelegt. Zur Probe 
theilen wir den Anfang der fiebenten Heroide, Dido an 
Aeneas mit: S. 106.

Gaß, quando [uo fato ultimo arriva, 
Canta diflefo fovra l' umid' erbe 
Candido cigno del Meandro in riva. 

gia con ifperanza i'a te favello, 
Che il pyegar mio Jmitover. ti poffa. Quefli 
Miei voti io jaccio ad un Nume rubello.

Ma e fama, e merto, e avendo in vea manierfl
Perduto corpo , ed animo pudico, 
Perder parole e perdita leggiera.

Stai pur fermo di gir, la fventurata
Dido laßiando ; e da i medesmi venii 
Con i Uni la je fara portata.

Di pur fciagliere, 0 Enea, fermo ti flai 
Con i patti le navi, e di feguire 
Gl' Ituli regni, ch'ove fien non Jai.

De la nove Cartagine, de'muri,
Che pur crefcando vanno, e de le cofe 
Tutte cummeffe al tuo feettro non curi.

Cib fut’gi ehe Jatt' e ; cio ehe dee farß 
Cerchi. De' due paeß uno e trovato, 
L'altro da te pel mondo e da trovarfi.

Quand' ancora il travaffi, e chi fia poi
Che a te il conceda ? Chi a perfone ignote
H pojjejjo dara de' campi fuoi?

Un altro mm, e li yiman pur anche I 
Ad ottenere un' altra Dido, e un' altca 
A porger jede, a lu^qual poi tu manche.

^fuando Jura , ehe da te venga eretta 
Citta , come Cartago, e ehe tu miri 
Tua gente ascefo de la rocca in vetta ?

Se tutto pure ottenghi, e le tue brame 
Punto non ti f indugino, in quäl luopo 
Una conforte civrai, ehe coß t' anie? etc. ets.

Auch hier ift, wie bey den Ueberfetzungen der vorigen 
Bände, das Original beygedruckt. In der Vorrede klagt 
der Vf. über den Verfall der italiänifchen Poefie , wo
von er den Grund in der Vernachlafsigung des Studiums 
und der NacbahmungAer Alten findet. Die jungen Dich
ter , fagt er, lefen heut zu Tage blofs neuere Schrifr- 
fteller, die doch im Fache der fchönen Wiffenfchaften 
den Alten fo weit nachfteben, Jo pure non jisn anzi vi- 
ziofi e cattivi! Aufser der von den Alten betretenen Stra- 
fse fieht Hr. P. nichts als balze e dirupi, dore chi va ad 
ogni pajfo pericola, e finalinente rovina. Offenbar viel 
-zu einfeitig : die Gründe des Uebels liegen tiefer, und 
find weit mannichxältiger. Die Poefie trug in Italien 
•herrlichere Blüthen, als in irgend einem andern Lande, 
die Brächte aber haben Despotismus, Aberglaube und 
ähnliche Furien vor der Reife vernichtet.

Vierter Band. Drey heroifche Trauerfpiele in reim- 
lofen Verfen: Ipevmrßra—Calivroe—Tamira. Ihre er
fte Erfcbeinung fällt über die Periode der A. L. Z. hin
aus ; wir verweilen alfo nicht bey ihnen. Sie haben 
felbft in Italien wenig Senfation gemacht, und haben 
ganz den Zufchnitt der gewöhnlichen ital. Trauerfpiele 
feit Maffei. Den Reft des Bandes füllen Rime diverfe: 
Cänzonen, Sonette etc., meift Gelegenheitsgedichte, un
ter denen fich nur wenige auszeichnen. Ungefähr die 
Cantate S. 297. an den March. Piedemonte S. 313. das 
befte von allen ift ein eingerückres Gedicht der Gräfin 
Grismondi, (oder mit ihrem akademifchen Namen Ler- 
bia Cidunia,) an den Vf. S 325.

Fünfter Band. Die in diefem Theil befindlichen 
Gedichte hat der Dichter nicht felbft durebfehen und 
ordnen können. Der Herausgeber wählte fi-* aus feinen 
Papieren. Vielleicht würde der Vf. manches Stück gar 
nicht haben drucken laffen, die meiften aber würde er 
gewifs vorher fergfaltiger ausgefeilt haben. Man ftöfst 
häufig auf Nachläfsigkeiten, Wiederholungen , Härten 
etc. Sie find in zwey Bücher getheilt: vermifchte und 
geiftliche Gedichte: Sonette, Canzonen, Sa'yren, Terze 
Rime, einige Epigramme etc. Oft zeigt der Dichter Ge- 
finuungen und Grundfätze, die eines vernünftigen und 
aufgeklärten Mannes in unferm Zeitalter durchaus un
würdig find ; z. B. S. 10.

Avventureß tempi, 
Ova ai camp on di Crißo 
Scopo era il popol ehe ßEacon adora f 
Con memorandi efempi 
Il lor braccio ju vijto

Jm*
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Imprsfe fai ehe andvan faniofe ognerai

. Den a' di .noßri aiicara
La Gente ehe vicina
E" a 1' aquilon f aduna
Contro fodrißa Inna,
Ma non e eio per feior la Paleßina
Dal vio fervaggio indegno;
Gli & Ps/ vaghezza d' ingrandire il regnö, 

Perche den non ji toglie ~
Per n^i l'ulrno paefe

l empio ufurg>Kt6r ehe la poffede? etc.' etc.

berhaupt hat die ängftliche Frömmigkeit den Dichter 
zu manchen wunderlichen Einfallen verführt; wie 
wenn er den Juden bittere Vorwürfe macht, dafs fie 
in der Wufte das Manna nicht elfen wölken, und die
fer Speife eine prächtig* Lobrede halt: S. 41.

Manna ineffabil efca,
Efca gentil di cui
Erano men foavi
E le canne di Cipro, e cTIhla i favi

Das mufs doch den Juden nicht fo vorgekommen fevn> 
Ein Lieblingsthema des Vf. ift die unbefleckte Empfäm*- 
nifs Mariens, auf welchen unpuetifchen Geo-enftaiTd 
er eine Menge Canzonen gedichtet hat. Unbegreiflich 
ift es, wie ein Mann von fonft fo gefundem Verftand 
und fo viel guten Kenntniffen, fo widerfinnige, unge
reimte Ideen nähren konnte. Den Leib der Mutter der 
Maria vergleicht, er'mit der Bundeslade, und Mariens 
Leib nennt er einen Faßen, in den Gott fich felbft ver- 
Jchloß :

■drea, in cui(Dio) volea chiuder fe ßejjb.
An einem andern Orte läfst er den heil. Geift fich in 
die Reize Mariens verlieben: (S, 225.)

Pinfo V eterno Padre 
Di pura e bella jarvi, 
E d' ulti pregi ornarui 
Sovra qnante ei jarebbe opre leggiadre : 
Perche n' avenne poi,
C h' il f an 10 Amore in na mord di voi'

Die heften Stücke find ein Canzon und ein Sonett auf 
Friedrich d. Ü. (S. 123.), eine Epiftel an Bertoia S. 100., 
ein Lapnolo über den Satz dafs dem Dichter die Wif- 
feniehatten unentbehrlich find. Er fodert darinn den 

^“nwiffenden Reimer vom Parnafs zu ver
jagen: (S. so.)

Guastano i fiori de la tue pendici • 
Intorb duno l'acqtta d' Ippocrene • 
E le vergini Dee Jan meretrici.

Sappian cofiero, ehe .imparar conviene
A chi aver di poeta il vanto vuole,
Cid ehe un terr.po infeßnb R >ma ed Atene.

Che piii ehe altrove, ne le Greche fcttole 
Virtit f appreniei e da que' vati egregi 
Il vario armonizzar de le parole :

Che i latini da lei* tolfero i prepi ;
E da q uefli, e da quelli i miglior Tofchi, 
Fra qttai rifplepde piü, chi piii Jen jregi;

Che mai glori a non vien da vita ignava ; 
E il cantor, ehe a fe fece e a Laura onore, 
Piii ehe con Laura, con Platon Ji flava.

Mehr leidenfchafrlich als überlegt ift der Eifer des 
D?chters gegen die Bekanntmachung und das Nachah- 
men neuerer auslähdifcber Dichter. Wenn die Italia* 

. ner die heften Werke der Ausländer nur mehr kennten, 
fie würden fich nicht übel dabey befinden. Dies könn
ten fie aber, ohne dafs fie deshalb ihre eigene Sprache 
zu entftellen brauchten, wie es freylich jetzt viele Schrift- 
fteller Italiens thün, die eine Sprache fchreiben, die 
halb italiänifch, halb franzöfifch ift.

Leipzig, b. Reinicke: Abendwiufse zweyer Freunde.
Erftes Bändchen. 17'91. 149 S. g

Aut einem zweyten in Kupfer geftochenen Titelblatte 
heifst es ftatt Abendmiifse —; Abendmufe. Wahrfchein- 
lich ift jedoch das letztere ein Verfehen des Kupferfte- 
hhers, da fchwerlich die beiden Freunde für jede Ta
geszeit eine befördere Mufehaben werden. Ueberhaupt 
ift die Mule, die diefe Herren in ihren Abenditünden 
befucht, ein ziemlich zWeydeutiges Wefen; Die" hier 
bekannt gemachten Proben von dem , was unter ihrem1, 
Einflufs zu Stande gekommen, haben einige’, doch nur' 
wenige, und zum Theil zweifelhafte, Merkmale ächt 
poetifchen Urfprungs. — Diefes Bändchen enthält r) 
Et-vcis jl-ct der Vorrede. Betrachtungen über das Glück 
des ländlichen, ftillen Lehens, der ungeftörten Geiftes- 
thätigkeit und Schriftftellerey: nicht neu, aber gut ge- 
fagt. 2) Ehemals Thalia, nun Merkur; Fragment aus 
ernem ReifejournaL Als Erdichtung — denn warum 
folite fonft der Vf. den Ort nicht näher beftimmt haben?
—- ganz unbedeutend. Ein verfallnes Theater veran
laßt Betrachtungen über die Hinfälligkeit aller Dinge, 
die durch einen Räuber unterbrochen werden. 3) Dev 
Ueltinann und der Frühling. 4) Abmdfchiravmevey. 5) 
Eine Kede an Celia. Drey lesbare Auffätze, die aber 
nichts ausgezeichnetes haben. 6) Die Univcrfitätsjahre 

es Grafen v. Z. aus Fuvland-, von ihm felbft gefchrie- 
en, und herausgegeben von W. Faßes Buch. Demln- 
a t nach fo unbedeutend"^ als die Gefchichte von Uni- 

ver ititsjahren nicht wohl anders feyn kann; doch bat 
er Vortrag gewiffe Verdi.?nfte, viel Leichtigkeit und 

Eebhartigkeit. Jetzt hrifst es noch : mateviam 'lange 
ßsperat opus, gewifs aber wird der Vf. etwas Gutes lie
fern können, wenn er zu feinen Formen durch Erfah
rung und Studium auch reichhaltigen Stoff gefammelt 
haben wird. Nur folite er die Schulzifche Manier nicht 
fo^gefliffentlich nachahmen, und immer nur auf Ueher- 
rafchung und getäufchre Erwartungen lo'arbeiten. Der 
Vf. fcheint ein guter Kopf zu. feyn. und wer felbft Herr 
feyn kann, folite fich nicht unter die fklavifche Nach- 
treterfchaar mifchen. 7) Erßes Gefpräch über die Frey- 
hiit des IVillens. Man weifs, welchen Scharffinn und 
welche Geifteskräfte die gröfsten Männer aller Zeiten

K k k 2 ver- 
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verwendet haben, 'diefen gordiichen Knoten zu löfen, 
und was der Erfolg diefer Bemühungen gewefen ift. 
Diefes Gefpräch enthält die Einleitung zu einem neuen 
Verfuche, der wahrscheinlich die Hauptfchwierigkeiten 
nicht aus dem Wege räumen wird. Der Vf. zeigt, dafs 
alle unfere Handlungen durch ein leitendes Princip be- 
ftimmt werden, und dafs die Freyheit des Willens 
nur dann erft vollftändig erwiefen werden könne, wenn 
man dargethan habe, dafs fie fich mit dem Dafeyn eines 
Solchen Priucips und deuüefetzen unferey Vernunft ver

44$
trage, g) Dev Havfenfpielevoder der glückliche Abend. 
Ein rührendes LuftfpieJ in Einem Aufzuge. Nach ei
ner Erzählung bearbeitet von W. Zu einer Erzählung, 
möchte der etwas verbrauchte Stoff hinreichen; zu ei
nem Theaterftück wird mehr erfudert. Das kleine Schau- 
fpiel ift fall ganz leer an Handlung; die Form des Ge- 
fprächs allein macht die Erzählung noch nicht zur dra- 
matifchen Action. Der Dialog ift leidlich: dies ift aber 
auch alles Lob, worauf der Vf. Anfpruch machen darf. 
Culpa^i vitavitf laudem non merwit.

KLEINES

l) PaoAOGOiK. Leipzig, b. Hilfeher: Ueber die heften fllit- 
tat, die St.idivJucht derer , die zum Studiren keinen Beruf haben, 
zu hemmen. Eine Schulfchrift von M. C. A. Böttiger. I?89' 
104 S- gr. 3,

2) fft^eimar, b. Hoffmann: Schotarum in T^icinitate Acade- 
■miete conftitutarum J^indiciae. Oratio in munere Directoris Gy- 
«nnafii Vimarienfis capeffendo habita a C. A. Böttigern. 1751, 
32 S. gr. 3.

Nr. 1. ift eine’von den frühem Schriften des Vf. , die wir 
hier mit der letztem in unterer Anzeige verbinden, theils weil 
das Uebel, dem ße entgegen gerichtet ift, noch immer die Ord
nung der Dinge verkehrt, theils weil die Vorfchläge zu Ver- 
befferungen, die darinn enthalten find, allerdings Aufmerkfam- 
keit verdienen. Hr. B. hat die Frage, die eigentlich feinen Ge- 
genftand ausmacht, £o beftimmt: „Wer kann dazu beytragen, 
dafs die Wahl des gelehrten Standes behutfaxner, und die Stu- 
direnden, die keinen Beruf dazu haben, weniger werden?“ 
Darauf antwortet er, — nachdem er feftgefetzt hat, was es hei- 
fse: Beruf zum Studiren haben: •— entweder die Aeltern, oder 
der Staat, oder die Lehrer. In diefer Schrift hat der Vf- nur 
auf die beiden erftern Rückficht genommen, was fich von den 
letztem erwarten laffe, verfpricht er in einer Fortfetzung zu 
zeigen, die aber, unfers Wiflens, bis jetzt noch nicht erschienen 
ift. Wir wünfchen diefe Fortsetzung von dem Vf. um fo mehr, 
je mehr wir uns hier von feiner Erfahrung und von feinen Ein- 
ßehten in die innere Oekonomie des ganzen Erziehungswefens, 
von welcher auch diefe Schrift deutliche Proben enthält, neues 
und wichtiges verfprechen; und je gewifier unfre Ueberzeu- 
gung ift, dafs gerade von der Seite der Lehrer — freylich 
«nicht allein der Schullehrer — alles au erwarten fey. Es -fey 
uns eine einzige Bemerkung erlaubt, die den Hauptgefichts- 
punkt angeben wird, aus welchem wir die Unterfuchung anfe
hen Als den Hauptgrund der Studierfucht giebt der Vf. felbft, 
das allgemeine Emporringen jedes Standes zu einem hohem, an. 
Unter diefen Umftäuden möchte wohl von den Aeltern am we- 
itigften gegen diefes Uebel, das nur eine Art jenes allgemeinen 
ift, zu erwarten feyn. Aber ganz gewifs ift hier der Sitz der 
Krankheit, und die Kur mufs hier ihren Anfang nehmen. Die 
Quelle des Uebels ift aber ein Vorurtheil, das alfo nicht mit Ge
walt ausgerottet, fondern nur mit Gründen beftrittea, und durch 
Aufhellung der Begriffe befiegt werden kann. Diefe Quelle 
mufs aber verftopft werden, wenn je das Uebel ganz geheilt 
werden foll. Alle andre Mittel dagegen bleiben doch nyr Pal
liative , und tragen meift fchon dadurch das Gepräge ihrer Un- 
ächtheit an fich, dafs fie den Menfchen mehr als Mittel zur 
Erhaltung de^ Staats« denn als Zweck an fich betrachten, und

C II R I F T E N.

folglich Eingriffe in die Rechte der Menschheit “find, Mankana 
diefe Bemerkung, die fo leicht überfehen wird, nicht oft genug 
wiederholen; zumal bey fo’chen Vorfchlägen, die durch die 
Feinheit und Klugheit in ihrer Auswahl Bewunderung erregen, 
aber darum nichts defto weniger Machtfprüche find, die mit 
der Verletzung allgemeiner Rechte enden ; und überhaupt bey 
allen den Fällen, wo die Gefietze die Vormundfchaft der Ver
nunft übernehmen , wo «ine Verbefferung durch Gefetze ge
macht werden foll, die eigentlich nur durch die Sitten möglich 
ift. Indefs fo lange Palliative nethig find, — und das möch
ten fie leider! noch lange feyn, — bleibt es immer ein grofses 
Verdienft, folche Palliative zu bereiten, die am wenigften fchäd- 
lich find; fo lang® wird es immer dan höehften Dank des 
Publikums verdienen, wenn Manner von Einficht und Erfah
rung die Mühe übernehmen, Mittel anfzufuchen, mit welchen 
den Uebeln, welche die Menfchheit felbft in ihrem Fortfchritt 
zur Vollkommenheit aufhalten, am Gcherften und «nieder we. 
nigften Aufopferung der natürlichen Flechte eines jeden abge- 
helfen, das Wohl des Ganzen mit dem Wohl des Einzelnen der 
Harmonie am nächften gebracht werden kann. Ob die in die
fer Schrift gemachten Vorfchläge in diefer Rücklicht alle eine 
ftrenge Probe aushalten, getrauen wir uns nicht zu behaupten, 
wiewohl es an mehrern Stellen fichtbar ift, dafs der Vf. diefe 
Rücklicht lebhaft vor Augen gehabt habe.

Nr. 2. ift die R.ede, welche Hr, B. beym ^Antritt des Di- 
rcctorats am Gymnafium zu Weimar gehalten hat. Er nimmt 
darinn die nahe bey einer Wniverfität gelegenen Schulen vor
züglich gegen folgende Vorwürfe in Schutz : i) dafs die Schü
ler frühe die Gefetzlofigkeit der Studenten nachahmen lernen, 
2) ihre Sitten der Gefahr des frühem Verderbens ausgefetzt 
feyen , und 39 der Trieb, ihre Ankunft auf der Univerfität zu 
befchleunigen, erhöht werd® Gegen einen fo allgemein gefafs- 
ten Tadel ift immer auch eine Apologie im allgemeinen hinrei
chend. Allein ebendarum, weil die Frage unbeftimmt ift, 
wird auch die Antwort feiten befriedigend feyn. Hier wird 
den Einwürfen meift nur durch ein argumentum in pejus — „dafs 
es auf andern Schulen auch fchlimm ift“ — begegnet. Dadurch 
fcheint uns der Einwurf nur bedenklicher, und der Gegner um 
fo mehr berechtigt, ihn ganz geltend zu machen, fo lange nicht 
erwiefen wird, dafs .es hiertückt fchiimmer fey. Indefs hat Ilr, 
B. das Publicum zu dem Vertrauen berechtigt, dafs er an der 
Weinaarifchen Schule den Beweis a pofteriori um fo glänzender 
führen werde. — Noch können wir die Bemerkung nicht un
terdrücken , dafs die Schreibart des Vf. viel an fl'ürde gewin
nen würde, wenn er weniger [uche^.wellt«» ihr Schmuck zu 
ertheilen.



449 Numero 20 g»

ALLGEMEINE LITER ATÜR-ZE1TÜNG
Sonnabends, den 25. Auguft 1*792.

GESCHICHTE.

Copenhagen: Abulfedae annales Moslemici arabice et 
latine. — Tomus UI, continens res geftas ab a. 
CCCCI ad finem dynaftiae chalifarum Fatemidarum 
a DLXVII. 1791- 766 S. 4.

Der Text, mit der lateinifchen Ueberfetzung, geht 
bis S. 646, den übrigen Raum nehmen die hifto- 

rifchen Anmerkungen ein. S. 579. fängt dasjenige Stück 
an, welches von Schultens mit Bohaddini vita Saladini 
1755, aber mit Ausfchlufs Alles deffen, was auf feinen 
Helden keine Beziehung hat, herausgegeben worden 
ift. Der Text ftimmt nicht in beiden Ausgaben durch
gehends zufammen: z. B. S. 6og. bey dem Jahr der 
Hedfchr. 564« heifst es: Der ägyptifche Chalife Aded 
fchrieb an Nureddin um Beyftand gegen die Franken,

<-AaO widfchickte mit dem
Schreiben — Weiberhaar ; diefen fonderbaren Umftand, 
den Reiske zwar in einer Anmerkung erläutert, doch 
bhne ein ähnliches Beyfpiel anzuführen, hat die Schul- 
tenfifche Ausgabe nicht. Schultens führt S. 7. einen 
Vera anders, und, wie es fcheint, weniger richtig an, 
als Reiske S 614. Ueberhaupt fcheint der Reiskefche 
Text, fo weit inan jetzt eine Vergleichung anftellen kann, 
vor dem Schultenüfchen einen Vorzug zu haben. Schul
tens wollte blofs einen Abdruck der Leidenfchen Hand 
fchrift liefern: Reiske brauchte neben diefer auch noch 
einige andre Hülfsmittel. Aber immer ift es fehr zu 
bedauern , dafs eine fo fchöne, fo beträchtlichen Auf- 
w^nd erfodernde Ausgabe nicht das Glück haben konn
te durch den Gebrauch noch der einen und der andern 
von den vorhandenen mehreren Abfchriften einen ho
hem Grad der Vollkommenheit zu erreichen. Auf das 
Jahr 518 folgt S. 424. 25- unmittelbar das J. 520. Reis
ke war ehrlich genug, den Lefer auf diefen Umftand 
durch die Note aufmerkfam zu machen: Nefcio an hie 
aliquid deßt: egone praeterierim integrum annum per er- 
rorem in exferibendo, an non invenenm in codice Leidano. 
Aber auch vorher, S. 243. 49. ift der Uebergang unmit
telbar vom J. 473 zum J* 476, und hier ift diefer Um
ftand nicht bemerkt worden. Dies verurfacht eineUn- 
gewifsheit, die wirklich unangenehm feyn mufs. An 
einem andern Ort aber S. 100. fürchtete Reiske, es 
mangle Etwas , wo ,doch diefe Beforgnifs leicht zu he
ben ift. Der Text ift fo gedruckt: JtkjJ

^£=>¥1 J Olclk’iYl hier
fehlt wahrfcheinlich weiter nichts, als der einzige Buch-

A. L. Z. 1792. Dritter Band.

ftabe vor das Wort > und der Sinn ift ganz

vollftandig.

Uebrigens ift auch in diefem Bande der Druck de» 
Arabifchen ziemlich correct. Einige Verfehen verdie
nen gleichwohl hier bemerkt zu werden. S. 366. ift i* 
der Stelle: afjutJ — lßA*j

für ijyj zu lefen — S. 414. wird von Hariri, 

dem bekannten Vf. der Mokamdt, der im J. der H. 515

I—g—j xs? > die lateinifche Ue- 
berfetzung hat nichts, das diefen Worten entfpräche. 
Sollte es nicht, ftatt heifsen muffen ^5^1? Er 

hatte die Gewohnheit, indem er meditirte, an dem Barte 
zu zupfen und zu fpielen. In dem bey diefer Gelegen
heit angeführten Vers S. 414. £_A_y g a

qzzift LaJ zu lefen. Nicht feiten find auf 

ähnliche Weife dieBuchftaben von dem Setzer Unglück
lich abgetheilt; man lefe z. B. S. 53. Z. 16.

ftatt • S. 88. Z. 12. ftatt la

S. 246. Z. 4. A. p <A-; S.

uu I

S. 302. Z. 7. uXö. X; S. 376. Z. 19. I—g—Ä-a J

S. 424. Z. 6. , s. 438. unten ;
S. 454, Z. 11. s- 505- Z. 10.

^4. S. $82. Z. 5 ift ftatt ck-Lc zu lefen.
».ajI cXac, Reiske macht, in den Annotatt. hiftor. ge- 
legenheitlich, S. 750. die Bemerkung: „Saepißime Ab a

& öof Ibn vel Abn permutantur ex er vore,“ ei
ne Beobachtung, die ohne Zweifel fehr gegründet, und 
gut zu gebrauchen ift.

In diefen Annotatt. hiftor. ift befonders diefes fehr, 
fchätzbar, dafs die arabifchen Angaben mit den Nach
richten der byzantinifchen Schriftfteller, vornehmlich 
auch mit den Angaben in den GeftaDei per Francos, flei- 
fsig zufammengehalten, und diefe aus jenen erläutert 
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den. Auf Herbetot\f Bibliothek ift immer Rückficht ge
nommen. S. 690. ift zu einem von Abulfeda eingerück
ten Vers auch Herbelot9s Ueberfetzung angeführt, mit 
der luftigen Anmerkung: Nou parum haec a noftris dis- 
crepant. Minim profecto duos homines Avabiae doctos in 
iisdem reddendis adeo dißerre. Erunt qui nos Calendario- 
rum fabricatonbus compavabunt, quorum unus eodein die 
candidos feles, alter faev am tempeftatem promittit. Von 
den häufig angeführten Dichterwerken hatte Re;ske kei
ne überfpannte Meinung. Bey einem Prooeftück S. 
85- er • Primum verfem non intelligo ; neque magna 
in eo jactura efi: poterat absque damno totum poematium 
abfuiffe. Bey einem andern S. 305. patet ex Arabico fpe- 
cimme, totum hoc carmen argutiis ab allitteratione dfem- 
tis wiulto cum labore et aytificio confetum eßj: unde tot 
fvigida. Eben fo S. 475. P/x poteji placere totum hoc car- 
«:> n, nifi in Arabiqis, ob allitterationes quasdam et cdln- 
ßones adCovanum, fi qui ßnt qui talibus dclectentur. Und 
endlich vollends S. 477. Totum apofpasmatium iueptum 
efi. Taedet et pudet, taha lectoribus pvoponenda eße. — 
Der Charakter des Dichters Abu’l Ola wird S. 677- fol- 
gendermafsen gefchildert: Verum efi, Abul Olam opus 
cum cura eldboratum et magnurn edidiße nullum. Ni- 

,hil ejus praeter carmina pi ofiat, in quibus non pauca 
tenuis et levis argumenti, multa ultra modum intenta, 
fpeciofa’magis quam fena ; fed produnt tarnen homincm 
feiße Avabiae callentißumun, vajli, febtilis, fitblimis et 
audacis iagenii. Tam docta , tarn vaviegata ßmilitudini- 
bus carmina nullits alius Arabs, quam Ule fcripßt. Ne- 
que carent fententiis moraLibus. ■S. 72g. wird von den 
Mokamat eine Vorftellung gegeben , welche wohl dieje
nigen nicht haben, die fie mit d^m Prediger verglei
chen. Macamat fent dißertationest in quibus enar- 
rantur, quae in publicis conventibus, concurfibus plebis, di- 
cta facttwe feerunt. Proprie confiftentiae, Jeu con-

, eurfes populi -— M o ki m i n fent oi -rspisy-xuevoi 
plani, impojlores, pr iefiiguitores, thaumaturgi, qui popu 
Li multitudinem ad Je alliciont. Talis feit Ule Abu- Aaid, 
qu mHavirius inwmquaque dißevtatione introducit aliu at- 
oue alia et Jemper diverfa ratione impofiuvae crumenas au- 
ditorum emungentem. Valium nebulonum plenxs eße ur- 
bes orientis atque AfAcae docent itineratores, ut Olearius, 
Leo Africanus pag. 464. et alibi. Leunclav, in pandect. 
vag. 464. qui fraudes et fecetias ijiorum hominum defcri- 
bunt. Efi ergo Uber hic Hirivii enarratio fatorum , quae 
aut re vera febiit, aut faltim fingit febiiße fuis in itineri- 
bus Havirius. Ejus generis fent nofirates Robinfoni 
Crufoe, et ßmilis farinie libri Credidi wie debuiße ve- 
vam vocis fignificationem exponere, quae ab interpvetibus 
hactenus percepta non feit.

Sehr begierig war Rec. von Hakem, dem berüch
tigten ägyptischen Chaliphen, der feit einiger Zeit ein 
Gegenftand der Aufmerkfamkeit worden ift, weitere 
Nachrichten bey Abulfeda zu finden. Allein diefer An
nalift fagt S. 47. von demfelben nichts, das nicht fchon 
vorher bekannt gewefen wäre. Hingegen hat Rec durch 
Re'ske’s Cirationen veranlafst, die Hijtövia Patviarcha- 
rum Alexandrinovum $acobitarum verglichen, und fich 
überzeugt, dal-Alles, was neuerlich von diefem Hä
hern bekannt gemacht worden ift, und felbft Mehr als 

diefes , fchon bey Renaudot zu finden gewefen wäre; 
und dafs felbft derUmftand, bey Elmakin mufse, flatt 

ßß^ ’ ^ele^en wer<^en , bereits von diefem
gelehrten Schriftfteller (S. 432.) angegeben worden ift.

Anmerkungen, die mit des verdienten Herausge
bers Namen bezeichnet wären, findet man in diefem 
dritten Bande nur eine einzige, S. 751. Reiske fchreibt: 
Quid fibi velit vox Monia aut Min iet, non novi. Ger
te Avabicam non puto, fed forte Coptictim, qua de re vi~ 
derint ejus lingu.ie periti. Nullibi alias occurrit haec ap- 
pofitio, quam in Aegypto, in qua feptendecim urbium, ni 
fallor, nomina a Moniat incipientia enumerat Geogra- 
phus Nubienfis. Videtur ftationem mit h abitati 0- 
nem notare. Hr. A. fetzt hinzu: Riede conjecit Reis- 
kius. Coptis enim MONI efi ftare. Gleichwohl mögen 
nicht alle unter der lateinifchen Ueberfetzung gehen
den Noten von R. herrühren. Wenigftens gewifs nicht 
die S. 321- befindliche: Hunc verfem et fequentes duos, 
qui defunt in Abulfedae codice, addidit Reiskius ex Ibn. 
Schehna. Dignam fuerat totum appofeiße magnificum et 
fplendidum carmen. Aber warum find denn diefe drey 
letzten Verfe nur in der Ueberfetzung, nicht auch im 
Original angegeben ? — Es wird fich nun zeigen, ob 
dir noch vorhandene, nicht unbeträchtliche, Reft fich 
in Einen Band werde bringen laffen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

London, b. Elmsly: Philofophical Transadions of tke 
royal Society of London. Vol. LXXXl. for die year 
1791. P. 1. 4. S. 127 und S. 26 Witterungsjour- 
nal, welches auf Anordnung; der komgl. üelell- 
fchaft gehalten wird.

In dem erfi n der hier mirgetheilten Auffätze fetzt de 
Luc feine, fchon im Jahre 1773 angeiangene Abhand
lung über die Hygrometrie fort. Dazumal deutete er 
folgende Sätze als Gruadfatze bey Verfertigung eines 
Feuchtigkeitmeffers an : 1) Feuer, als die Urfache der 
Warme betrachtet, ift das einzige wirkende Mittel, wo
durch eine abjolute Trockenheit unmittelbar hervorge
bracht werden kann. 2 ) Wafer in feinem tropfbaren 
Zuftande (liquid fiate) ift das einzige fiebere Mittel, un
mittelbar die äuifarfie Feuchte in hygrofkopifchen Sub- 
ftanzen hervorzubringen. 3) Man hat keinen Grund 
a priori, von irgend einer hygrofkopifchen Subftanz zu 
erwarten, dafs die mefsbaren, durch Feuchte in ihr hervör- 
gebrachten Wirkungen der Intenfitat diefer Uffache pro- 
portionirt feyen; und folglich ift eine fichre hygrome- 
tvifehe Scale ein befonftrer Gegenftand der Unterfuchung 
4) Vielleicht können - die, comp^rativen Veränderun
gen von den Dimmfimen einer Subftan^ und dem Ge
wichte ebenderfelbei), oder einer andern bey den nem- 
lichen Veränderungen der Feuchte zu einer Entdeckung 
in diefer Rückficht führen. Eben diefe Sätze find der 
Gegenftand diefer Abhandlung, in welch«? p? die Reful- 
tate feiner, 20 Jahre hindurch anhaltend fortgefetzten 
Bemühun gen, die Hygrometrie aufzuklären, zu ammea- 
gedrängt hat. — Von der abfoluten Trockenheit. Nach

dem 
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dem er die ehemalige Beftimmungsart des Punkts der 
abfol. Trockenheit durch geglühete Potafche als unvoll 
kommen befunden hatte , fo fiel er auf den richtigen 
Gedanken , dafs jede hygrofkopifche Subftanz, welche 
ohne NachtheiJ diefer Eigenfchaft bis zum Weifsglühen 
erhitzt werden kann, gefchickt fey, die äafserjie Tro- 
ckenheit in einem verfchloffenen Raume hervorzubrin
gen. Unter allen Körpern, welche diefe Eigenfchafren 
befitzen, verdienen die den Vorzug, welche, bey ei
ner grofsen Capacität gegen die Feuchtigkeit, diefe letz
tere nur langfam aufnehmen; und aus diefem Grunde 
hat de Luc, anitatt der Potafche und einiger andrer alka- 
linifchen Substanzen fich bey feinen Verfuchen, den ei
nen fixen Punkt der Hygrometer zu beftimmen, des un- 
gelöfchten Kalks bedient. Anitatt des Kalks verfuchte 
er einen Sanditein, welcher von Sauren nicht angegrif 
fen wurde, und fowohl vor, als nachdem Glühen, Feuer 
fchlug. Seine Capacität gegen die Feuchtigkeit verhielt 
lieh zu der des ungelöfchten Kalks, wie 1: 110. Das 
Probehygrometer wurde durch dielen gepülverten und 
weifsgeglüheten Sanditein eben fo ailicirt, als durch den 
ungelofchtcn Kalk. — Von drr aufserjten Leuchte. Feuch
te ift dem Vf. im allgemeinen Verliande eine Menge un- 
iichtbares, entweder ausdünftbares, oder ausgeduuitetes 
Wailer: und der äufserite Grad von Feuchte rindet, nach 
feiner Meynung, alsdann ftatt, wenn, alle übrige Um- 
ftäiide gleich gefetzt, in irgend einem Raume nicht mehr 
Waffer aufgenommen werden kann, ohne lichtbar zu 
werden, welches bey fejien Körpern durch das Nafs- 
werden ihrer Oberfläche, und in der Luft durch eine 
frey willige Niederfchlagung des Wallers gelchiclit, 
Wenn alfo feite hy grofkopifche Subitanzen ins Waftpr 
eingetaucht . oder der Luit zu der Zeit ausgefetzt wer
den, wo lieh wirklich das VVaffer daraus, niederfchlagt, 
(während eines Nebels); fo ill man lieber, dafs lieh 
ihre Poren mit der ganzen WalTermenge aniüllen wer
den, welche fie autaehmen können, und dafs man den 
äufserften und unveränderlichen G ad von Leuchte hervor
zubringen im Stande fey. — Von dem Maximum der 
Ausdünnung und feiner Ueberebi^nnjt mit dm Maximum 
der Feuchte in einem Medium. Die mitteilt der vom Vf. 
erfundenen Hygrometer angeftellten Verfuche zeigen, 
dafs das erltere Maximum in einer eingefchloffenen 
Luftmaffe bey weitem nicht identifch mit dem Maxi
mum der Feuchte fey. indem jenes, fbgar bis zu einem 
fehr hohen Gra le. v«m der Temperatur des Raumes 
abhängt, in welchem die Ausdünltung vor fich geht. 
Diefe Temperatur mufs ganz oder be\ nahe die nemliche 
feyn, welche das ausdünftende Waffer hat. Die Feuch 
te kann ihr Maximum in einer eingefi hloffenen Luft 
erreichen, wenn auch gleich die äufsere Luft bis bey na
he auf den Gefrierpunkt abgekuhlt iR: die Feuchte 
nimmt immer mehr ab, und geht fogar in eine wirkli
che Trockenheit über, fo wie die Temperatur wächft, 
ungeachtet das Product der dadurch zunehmenden AuS- 
dünftung immer mit den verkhiedenen Temperaturen 
überein tuiiimmen fortfährt. — Von' 2 tierfchirdenen 
Klaffen von Hygrofkopen, folcben, die aus Streifen (Slips)» 
und andern, die aus Faden, (Threads), belieben. Die 

erftern beobachten einen und den nemlichen Gang, ff© 
mögen aus einer Subltanz zubereitet worden feyn. aus 
welcher fie wollen: die ktz.tern hingegen weichen un
ter einander ab, fie mögen nun von verfchiedenen Sub- 
ftanzen, oder von einer einzigen, gemacht werden. 
(Darum verwarf der Vf. das Haarhygroroeter, worüber 
zwifchen ihm und dem Erfinder fo heftig geftritten wor
den ift.) — Von der Skala des Hygrometers zwifchen 
den beiden feften Punkten. Verfuche über die compara- 
tiven Veränderungen des Gewichts und der Dimenliohen 
einigarhygrofkopifchen Subftanzen, des Fifchbeins, der 
Federkiele und des Tannenholzes.

II. Ueber die Fntftehung des Ambra. Ein Capitain, 
^ofua Cojfin, brachte 360 Unzen Ambra mit, welche in 
dem Körper eines weiblichen Wallfifches an der Küfte 
von Guinea gefunden worden war. Aus dem darüber 
angeftellten Verhöre ergab fich, dafs idie amerikanifeben; 
auf den Wallfifchfang ausgegangenen Schiffe bisweilen 
Ambra in den getödteten Wallfifchen angetroffen hät
ten ; dafs der Ambra in einem unter dem After gelege
nen , und mit demfelben commumzirenden Sack gele
gen ; dafs der Fifch nicht gefund gelchienen habe, uud 
fehr alt geweien fey; dafs von der Nahrung des Wall- 
lifches noch Ueberbleibiel im Ambra gefunden worden 
feyen; dafs man bisweilen den Ambra auf der See 
fcawimmend angetroffen habe etc.

III. Thom. Be'ßdoes über die Verwandfchaft zwi
fchen dem Eafalt und Granit. Der Vf., weichereine 
gute ßekanntfehaft mit den neuesten mineralogifchen 
Schriften, auch der Deutfchen verräth, ift in Anfehung 
der EiKitehung des Bafalts einVulkanift. Unter Bafalt 
verfteiir er „die grofse natürliche Familie von Steinen, 
„welche häufig in regehnäfsige Säulen fpringt, und in 
„einer ununterbrochenen Reihe von diefer vollkomme- 
„nen Form durch unzählige Modificationen bis zu der 
„unförmlichften Maffe des ! rapps verfolgt werden kann.“ 
Wenn gleich die eifengraue Farbe, und eine einförmi
ge Textur ihm häufig eigen fey, fo bemerkt man doch 
in Aniehung beider Eigenfchaften , felbft in einem und 
dem nemlichen Stücke, grofse Verfchiedenheiten , und 
befonders geht er durch die unmerklichften Abftufun* 
gen theils in den Porphyr, mit welchem er in Anfe
hung des äufsern Anfehens, der Züfammenfetzung, und 
unftreitig auch des .Urfprungs, übereintreffe, theils in 
den Hornftein über, von welchem der Vf. bey Shifnal 
in Sbropfhire Varietäten gefunden bat, welche einen 
mufchelartigen Bruch hatten, halbdurchfichtig an dert 
Kanten waren, und in andern Rückfi hten fich den Rie
feln ftark näherten. Eben fo fey der Bafalt dergeftalt 
mit dem Granit verbunden, dafs wir die allmähliche An
näherung und den liebergang dr einen Steinart in die 
andre verfolgen können. Aufser den Zeugniffen ton 
Hamilton, Dolomieu, Ferber, Strange u. a m., welch« 
dergLichen Specimina in ihren Schriften anführert, be
ruft er fich auf Stücken, worinnen Feldfpath und Kör
ner von durchfichtigem Q arz in einer Maffe von def 
nemlichen braunrothen Farbe, und Textur, welche die

LH 2 Bafalt-
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Bafaltfäulen zu Dunbar in Schottland haben, angetroffen 
wurden, — Die auf Mineralogie angewendete Schei- 
dekunft richte mehr Verwirrung in ihr an, als dafs fie 
Ordnung in fie bringen follte: denn blofs chemifche 
Kennzeichen von Mineralien trennten folche, deren 
natürlich« Gefchichte ähnlich fey, und brächten auf der 
andern Seite wieder folche zufammen, welche in ihrer 
Bildung weit von einander ab wichen. — Wenn Ferber 
und andre in dem Baialt Streiten von Granit entdeck
ten, fo macht B. hieraus den Schlufs, dafs der Granit 
eben fo, wie der Bafalt, durchs Feuer entftanden fey. 
Dafs eine und die nemliche gefchmolzene Maffe bald 
ein homogenes bafaltifches Anfehen, bald eine hetero
gene granitartige innere Structur annehme, rühre von 
der Särke des Feuers und der Dawerder Abkühlung her. 
__ Ferner lägen beide Steinarten fo unmittelbar bey ein
ander, und griffen dergeftalt in einander ein, dafs wir 
sicht umhin könnten, anzunehmen, dafs beide zu glei
cher Zeit den nemlichen Operationen der Natur ausge
fetzt gewefen feyn möchten. Endlich bezieht fich 
unfer V., um feine Meynung von der Aehnlichkeit des 
Bafalts und Grauits zu behaupten, auch auf ihre Lage 
U Abficht auf andre Felsarten.

IV. IPilh. Herfchel von den eigentlich fogenann- 
ten Nebelfternen. Er verlieht darunter nicht folche Ster
ne, welche mit blofsen Augen als einfache, mit einem 
fchwachen Lichtfchimmer umgebene. Sterne erfcheinen, 
aber, mit Fernrohren betrachtet, einen Haufen von meh- 
rern, dicht bey einander flehenden, Sternen von ver- 
fchiedener Gröfse ausmachen; fondern folche, Wo der 
fo^enannte Nebel um den Stern ganz und gar nicht von 
einer Anhäufung anderer Sterne herrührt, oder, wie 
fich H. ausdrückt, fterniger Natur ift. Er glaubt alfo, 
dafs folche Sterne mit einer leuchtenden Flüffigkeit von 
einer uns ganz unbekannten Natur umgeben find. — 
Eine leuchtende Flüffigkeit von einer hinlänglichen 
Helle, um aus jenen entfernten Gegenden, welche Ster
ne von der achten bis zur zwölften Gröfse einnehmen, 
bis zu uns gelangen zu können, upd von einer folchen 
Ausdehnung, dafs ein Kreis von 3—6 Minuten im 
Durchmeffer dadurch ausgefüllt wird, öffnet uns ein 
neues Feld zu Vermuthungen.

V. Folgerungen aus den zu Lyndon in Rutland im 
gemachten meteorologifchen Beobachtungen von 

h om. White.
VI. Eberhard Home über gewiße hornige Aus- 

wüchje des menfchlichen Körpers. Zwey Weiber, wel
che der Vf. beobachtet hat, bekamen nach Balgge- 
fchwülften am Kopfe, welche aufbrachen, und eine fan- 
dige (gritty) Flüffigkeit vön fich gäben, Hörner von 5 
Zollen Läqge, und 1 Zoll im Umfange an beiden En 
den. Aufser diefen beiden Fäll n hat er noch 4 andre 
aus andern Schriftftellern gefammelt, welche insge- 
fammt Weiber betrafen. — Ueber die Entftehung von 
dergleichen hornigen Auswüchfen.

VII. Aug. Marc. Pictet^s Betrachtungen über die 
'Nützlichkeit der Meffung eines Bogens des Meridians und des 
ParaUels, welche die Genfer Sternwarte zum gemeinjehaft-* 
Uchen Gefichtspunkt haben. Der Vf. glaubt, dafs die fo 
auffallende Verfchiedenheit in den ßeitinimungen des 
Unterlcbiedes zwifchen der Axe und dem Durchmeffer 
des /lequators unferer Erde nicht fowohl von einer Un- 
regelmäfsigkeit ihrer Figur, als vielmehr von dem min
der forgfältigen Verfahren bey den ehemaligen Meffun- 
gen, welche jenen Bestimmungen zum Grunde liegen, 
hergeleitet werden muffe. Er wird in diefem Glauben 
durch die Meflüngen des Gen. leRofs, wubey der ehe
dem gänzlich vernachläffigte Einflufs der Wärme und 
Feuchtigkeit auf die Mefsinftrumente mit in Anfchlag 
gebracht wurde, vollkommen beftätiget. Sein Wunfch, 
den er der kön. Gefellfch. zu London hier vorträgt, geht 
daher dahin, dafs man das ganze Meffungsgefchäfte 
noch einmal vornehmen, und dazu auch von London 
einige Mitglieder der kön. Gefellfchaft zur Meffung ei
nes Bogens des Meridians und des Parallel?, welche die 
Genfer Sternwarte zum gemeinfchaftlichen Durchfcbnitt» 
punkte haben, nach Genf reifen zu laßen. Diefe Mef
fung hak er nicht nur wegen der Befchaffenheit der Ge
gend , welche er genau unterfucht, und hier befchrie
ben hat, für ausführbar, fondern auch für ungemein 
leicht. Der meisbare Bogen erftreckt fich füdwärts bis 
St. ^fean de Maurienne und beträgt etwa 53'; weiter 
zu meßen , hindert das Alpeugebürge. Will man aber 
einen gröfsem Bogen haben, io kann man levht un
gefähr noch 26' nordwärts dazu nehmen. Hr. P. zeigt, 
wie die Arbeit auf eine bequeme Art ausgeführt wer
den könne. Die Meffung eines Parallels auf a° oftwärts 
von Genf hält er für noch leichter. Der Nutzen diefer 
Meffung ift einleuchtend. Genf liegt nemlich zwifchen 
dem 45ften und 4öften Grade der Breite, alfo da, wo, 
wenn die Erde als ein Sphäroid betrachtet wird, der 
mittlere Erdhalbmeffer hinfällt. Eine genaue Beftim
mung deffelben würde, mit den Meffungen beym Ae- 
quatpr und Nordpole verglichen, zur Kenntnifs der 
wahren Geftalt der Erde nicht wenig beytragen. Ue- 
berdies liefsen fich noch manche andre, zum Theil ver
wandte Gegenftände zugleich mit berichtigen; z. B. die 
genaue Beftimmung der Länge des einfachen Pendels, 
welches in diefer Breite Secunden fchlägt; Verfuche 
über die Schwingungen des Pendels in verfchiedenen 
Höhen; Verfuche über die Anziehung der Berge; Be
obachtungen über Meteore und verfchiedene atmofphä- 
rifche Erfcheinungen in Rückficht auf Strahlenbre
chung, Wärme, Hygrometrie. Elektricität u. a. m.; 
Vervollkommung barometrifcher Höhenmeffung. — Die
fem wichtigen Auffatze ift eine franzöfifch erläuterte 
Karte beygefügt, worauf die zum Theil bereits beftimm- 
ten und gemeßene Standpunkte und Dreyecke ange
geben find.
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Prag b. Calve : Beobachtungen über die Krätze ,ge- 
fammlet in dein Arbejtshaufe zu Prag von D. E. F. 
Güldener von Lobes, 1791. igo, S. in g.

Eine Fälle von Bepböfhtnngen, wie fie in diefer Krank
heit wohl noch ’ wenige Aerzte haben konnten, mit 

Wahrem praktifchen Genie angeftellt und verfolgt, von 
einem vortreflichen Kopf benutzt und zur Bereicherung der 
Kunft angewendet, liegt diefer kleinen, aber hochft in- 
tereflanten Schrift zum Grund. Die Wichmannfchen 
Ideen haben den Vf. geleitet und find durch ihn beftätigt 
und fehr fruchtbar geworden, ohne dafs er npthig hatte, 
hier wo er blofs zum praktifchen Behuf fchrieb, in die 
Milbentheorie einzugehen und über fie etwas feftzufetzen. 
Der wahre philbfophifche Kopf, der die Arten und Gra
de der Evidenz einfieht und vor Augen hat, erhalt das. 
was ihn im Handien beftimmt, gar gern von Ilyporhefen 
«•etrennt, gefetzt auch dafs fie fich zur höchften Wabr- 
fcheinlichkeit erheben, und fucht es auf fich felbft zu 
gründen. Das ift der Geift , in dem IIr. Leibmed. Wich
mann felbft denkt, und die Kunft ausübt, und welchen 
feine Schriften verbreiten: Ihm wird alfo das Verfahren 
des Hn, G. v. L. am wenigften unwillkommen feyn. 
Noch mufs zur Nachahmung empfohlen werden, wie die
fer vortrefliche Schriftfteller die Beobachtungen andrer 
und das, was fie daraus folgern, zergliedert und beur- 
^^Den Anfang machen die Topographie und innere 
Einrichtung des Prager Arbeitshaufes, die Gefchichte der 
Witterung von 1785^-1788, der allgemeine Gefundbeits- 
zuftand in der Stadt und im Arbeitshaufe. Was die Krä
tze nur allgemein, hartnäckig, verwickelt machen kann, 
findet fleh hier gehäuft. Sehr gut bemerkt und richtig 
beftimmt wird das alles, den einzelnen Umftänden nach. 
Ueber die verfchiednen Coroplicationen, die die Krätze 
eingeht, wenn fie zu lange dauert oder einen übel difpo- 
nirten Körper befällt, liefet man hier die feinften Be
merkungen, denen man die grofse Erfahrung des Vf. an- 
fieht und die ihm ganz eigen find. Der fortwirkende 
Reiz der Krätze lockt entweder gefunde, aber zu viele 
Säfte nach der Haut, die verderben und fcharf werden, 
oder andere fchon verhandne innere Schärfen. Dadurch 
^eräth die Krankheit gar oft in Unordnung, nimmt un
gewöhnliche Geftalten an, zeigt fich gegen die wirkfam- 
ften Mittel hartnäckig, weicht ihnen nicht und wird fo- 
gar oft durch fie verfchlimmert. Manchmahl äufsert fich 
auch die Wirkung des fortwährenden Reitzes in den 
thierifchen Verrichtungen durch allgemeine Verderbnifle, 
d. h.’ durch mehrere oder wenigere Zufälle der herr-
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fchenden Conftitution; manchmahl durch die nähere Ent
wicklung der fchon vorhin im Körper liegenden einhei- 
mifchen Krankheitsftoffe. Die rheumatifche Conftitution 
ift der Krätze vorzüglich günftig. Das epidemifche Fie
ber, das mit der Krätze coexiftirte, müfste vor allem 
geheilt werden, dann auch die Krankheiten, die es ent
wickelt wo nicht erzeugt hat. Nicht immer blieb die 
Krätze unthätig. So oft fie fich mit Krankheiten compli- 
cierte, deren Wefen die gehemmte unmerkliche Aus- 
dünftung mehr oder weniger ausmacht, die fie noch mehr 
unterdrückte, fo oft verfchlimmerte fie fie. Die Katarrhe. 
wurden hartnäckiger, die Ruhren langwieriger, die 
Rheumatifmen fchmerzhafter. Wie eine rheumatifche 
Lungentzündung fo leicht bey der Krätze von Erkältung, 
entfteht, von der man fagt, die Krätzfchärfe hat fich auf 
die Lungen geworfen, weil die Krätzpufteln während 
des Fiebers zufainmenfallen und weniger jucken. Ift ei
ne Salbe kurz vorher gebraucht worden, fo mufs diefe 
die Krätze zurückgetrieben haben. Diele Idee hat dann 
auf die Cur einen nachtheiligen Einflufs und nun ift der 
befte Fall, dafs fich der Rheumatifunus auf einen ande
ren Theil wirft. Aber am gewoiinlichften entliehen 
Verhärtungen in derBruft, die endlich in Eiterung über
gehen und dann heifst ’s’Lungenfucht von zurückgetretner 
Krätze, die doch nur Folge von der Übeln Heilmethode 
ift. Die Verbindung der Krätze mit der Gicht und den 
Scropheln kam oft vor. Sie machte den fchwarzgallich- 
ten, alten Leuten ein unerträgliches Jucken, das ihnen 
alle Ruhe nahm und den Arzt ermahnte, mir der Kur 
nicht zu fäumen, u^enn er noch zur rechten Zeit der 
Entwicklung der Gichtfchärfe zuvorkommen wollte. 
Denn nicht feiten ereignete es fich, dafs in wenigen 
Tagen nach der Anfteckung ein Abfatz auf irgend einen 
Theil gefchahe, der dann die Kur unendlich erfchwerte. 
Ein gleiches bemerkte man bey den Scrophulöfen. Nur 
war bey ihnen das Jucken nicht fo heftig und die Ab- 
lagrung nicht fo fchnell. Die nun fo in Bewegung ge
brachte Schärfe hat nach der individuellen Befchaflen- 
heit des Kranken und der herrfdhenden Conftitution ver- 
fchiedne Zufälle erregt. Im Ganzen genommen hat die 
Gicht mehr auf den Unterleib, die Scrofuln mehr auf 
die Bruft , aber beide haben auf die Haut gewirckt. 
Drücken auf der Bruft, Huften, falfcheLungenentzün
dung, Hämorrhoiden, Gelbfucht, unterdrückter Monats- 
flufs, herumgehende Gicht, Flechten, Schwinder , Ge- 
fchwürchen, Wechfelfieber u. f. w. waren dann die ge- 
wöhnlichftenErfcheiuungen, deren Behandlung die gröfs- 
te Vorficht erfoderte. Die herrfchende Conftitution, die 
Jahrszeit, die Verfchiedenheit des leitenden Theils und 
des Weges, auf welchem fich die Natur desKrankheirs- 
ftoffes zu entledigen pflegt, mufsten dem Arzt zum Leit-
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faden in der Cur dienen» Oft blieben nach geheilter 
Krätze noch Hautgefchwürchen zurück, die aber nicht 
mehr anfteckten und den Kräizmitteln widerstanden, ja 
von ihnen verschlimmert wurden. Eine Gichtfchärfe lag 
hbr noch zum Grunde, die aber leicht von felbft oder 
kleinen Mitteln wich. Die verdrüfslichften Zufälle wah
ren Lungenentzündung, die alle die Übeln Bruftzufälle fo 
oft nach fich zog, und Gefchwüre. die meiftens am Gefäfse 
oder an den Beinen entftanden, mehr bey Weibern als Män
nern , harte Ränder hatten und fehr fchmerzhaft waren. 
So fürchterlich auch diefe Complicationen Anfangs Schienen 
und in einigen Fällen auch wirklich waren, So waren 
fie doch im Ganzen mehr nützlich als Schädlich. Viele 
wurden ihrer einheimischen Schärfe tos, die ihnen für 
die Zukunft mit Krankheiten drohte, vor denen fie we- 
nigftens jetzt auf längte Zeit geliehen waren. Hieher 
find alle jene zu rechnen, denen der R°iz der Krätze 
fliessende Hämoruoiden, AbSätze auf äufserliche Theile 
oder Fieber veranlasste. Diefe befanden fich nach der 
Zeit beym Gebrauch der Mittel, die zur Vollendung der 
Kur nach eines jeden individuellen Beschaffenheit und Spe- 
cififchen Schärfe erfoderlich waren, fo gut, als vorhin nie
mals ; daher viele den Wunffh äufserten, ebenfalls Krätze 
zu bekommen. Er felbft hatte fie wenigft ms alPn ar- 
thritifchen und melancholischen gewiinfeht, hätte es 
auch in feiner Gewalt geftanden, die dann in Bewegung 
gebrachte Schärfe nach Willkühr dahin zu leiten, wohin 
er wollte. Einige Fälle, wo die Krätze fo von grofsen 
Krankheiten befreyete. Die bekannte Muzelfcbe Ge- 
fchichte wird erzählt und die Unvo’lftändigkeit der 
Beobachtung, das Unzweckmässige der Behandlung und 
das Nichtbeweifende des Erfolgs fehr treffend entwi
ckelt. Die Inoculation der Krätze an fich bewirkte 
gewifs das Fieber nicht und der kritifche Ausfchlag 
war keine Krätze. Bey der Complication mit der Gicht 
erfolgte nicht feiten nach dem Gebrauch innerer Mittel 
ein Abfatz auf die Haut in Geftalt ein^s Ausfchlages, 
den man dadurch wahrnahm, dafs die Krätze Schnell 
zunahm und gewöhnlich, wenn fie vorher trocken war, 
in feu hte übergieng. Hier durften die innerlichen Mit
tel nicht eh’r ausgefetzt, die äusserlichen nicht früher 
gebraucht werden, als bis die Krätze wieder zu trocknen 
anfi -ng, Gliederreifsen, Engbrüftigkeit, Colik waren 
die Folgen der zu frühe gebrauchten Salben. Einen fcor- 
butifchen Ausfchlag giebt es, aber keine fcorbutifche 
Krätze, Diefer Ausfchlag und die Krätze können zugleich 
da feyn, ohneEmflufs auf einander zu haben. Hockings 
Abhandlung über die Hartnäckigkeit gewiffer veneri
schen mit der Krätzfchärfe vergesellschafteten Gefchwü
re findet Hr. G. in den Ilauptideen falfch. Er bereitet 
die von ihm erzählten Krankengefchichten meifterhaft. 
Die geläuterteften Begriffe fetzt der Vf. von der epide
mischen , endemiSchen und kritischen Krätze ausein
ander, indem er am voHftändigften Facta aufzählt, aber 
au h prüft, mit denen man das herrschende Syftem ver- 
th üdigt. Die Sogenannte Schneiderkrätze ift keine wah
re Krätze und unabhängig von dem Arbeiten mit Wolle, 
das nach des Vf, jn groSsen Wollenzeugfabriken ange- 
ft-’Uten Beobachtungen nicht die Krätze erzeugt, Zukizt 
über die Heilart. der Krätze.

SCHONE KÜNSTE.

London, b. Boydell: Hogarth Illuflrated, by ^john 
Ireland. 1791. Hol. I. CXXII u. 311. SS. Voh II. 
S. 311 — 607. gr. g. mit vielen Kupfern. (2 Gui
neen, in der Bremerfchen Kunfthandlung in Braun- 
fchweig 14 Rthlr.)

Hogarth’s Werke wollen nicht blofs betrachtet, Son
dern ftudirt, und in der Folge ftudirt Seyn, in welche 
die meiften Blätter gehören, die eine fortgeführte und 
zufammenhangende Gefchichte ausmacheu. Sie find 
freylich für fich fchon fo redend und bedeutungsvoll» 
dafs es, wenigftens fiir die Hauptvorftellungen, kaum 
einer Erklärung bedarf. Aber man weifs. dafs diefer 
Künftler mehr, als irgend ein andrer, das Talent hefafs, 
auch in jedes noch fo kleine Bey werk feiner Vorftelluogen, 
und faft in jeden einzelnen Zug, Bedeutung und Aufpo 
lung zu legen, und ihnen durchgängige Beziehung auf 
die Hauptfubjecte zu geben. Je mehr man in feinen 
Geift, in feine fo ganz originale Laune, eindringt; defto 
zahlreicher werden die Entdeckungen diefer Art, die 
immer neues Vergnügen, neue Bewunderung des uner- 
fchöpflichen Kunftgenies, erregen. Aber auch unter 
dielen Anfpielungen giebt es fo viele, die ganz local und 
temporell find, die in London und zur Z it der erften 
Bekanntmachung der Hogarthifchen W* rke einen weit 
aligem ünern Grad von Verftändlichkeit hatten, der fich 
allmählich durch Zeit und Ferne immer mehr verlieren 
müfste. Hogarth felbft war fchon auf die Deutung man
cher diefer Umftände bedacht. Er verfah die meiften 
Blätter mit Infchnften; er iiefs Motto’s in, freylich fehr 
armfeligen, Verfen von einem gewiffen Hoadley hinzufü
gen, in denen jedoch mehr erbauliche Nutzanwendun
gen, als unterrichtende Deutungen jener Art, vorkom
men. Mit Recht nennt Hr. Lichtenberg diefen Hoadley 
Hogarth’s Pagliazzo.

Man fah daher bald das Bedürfnifs ein, diefen für 
die Auslegung fo ergiebigen und reichhaltigen Text mit 
Commentaren zu vergehen, bey denen bald ihr Inhalt, 
bald ihre GSchichte, bald die darauf verwendete Kunft, 
bald au h ihre moralifche Tendenz,, das Hauptaugenmerk 
war. Der erfte Verfuch diefer Art wurde fchon 1746 
von einem S'hweizer, Namens Rouquet, gemacht, in 
feinen Lettres de Mr,** d un de Jes Amis a Paris, pour 
lui eXf.iliquer les Ejiampes de Mr. Hogarth. Es find 
darin vom Harlot’s und Rake’s Progrcjs, von dem Ma
riage d la Mode, und von dem March to Finchley Be- 
fchreibungen enthalten, die jetzt noch vornemlich des
wegen Aufmerkfamkeit verdienen, weil Hogarth felbft 
höchft wahrfcheinlich dem Vf. mit behülflich war, der 
fie auch lange nachher erweitert und ins Englische über
fetzt wollte herausgeben laffen. Im Ganzen aber find 
doch diefe Erläuterungen fehr geiftlos, und von gerin
gem Belang.

Sogleich nach Hogarth’s Tode unternahm ein engli
scher Geiftli<her, Dr. Trusler, eine ähnliche Arbeit von 
gröfserm Umfange. Er iiefs die Hogarthifchen Kupfer 
ins Kleine, meiftens von der Gröfse einer halben oder 
ganzen Oktavleite, bringen, und acht und fiebenzig Ver- 
kieinerungen diefer Art in feinen Commentar mit ein- 
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Gehalten, dem er den Titel, Hogarth Moralized, gab. 
Rouquefs Erläuterungen wurden dabey zum Grunde ge- 
legt; die Hauptabficht aber gintr, wie auch der Titel 
fchon andeutet, auf moralifche Beira.-htungen, die für 
Gei ft und H<-rz, denen doch beiden Hogarth's Werke Io 
»eiche Nahrung darbieten, wenig Befriedigendes haben. 
Hogarth's Wittwe gah ihm indefs einige Nachrichten 
Und Anekdoten an die Hand; auch kaufte fie die ganze 
Auflage an fit h , um dem daraus für den Abfatz der Ori
ginale zu befürchtenden Nachtheile vorzub-ugen. Man 
fing vor etwa dreißig Jahren zu Hamburg an, einen 
Nachftich und eine Ueberfetzung von di fer Arbeit zu lie
fern, wovon aber nur wenige Blätter herauskamen, und 
die bald ins Stecken gerieth.

Von dem K'infiler felbft und feinen Kupferftichen 
gab es keine voliftändige Nachrichten, bis IFalpole in 
feinen fchätzbaren ^izecdotes of Painting fowehl die Vor
züge als die Mängel diefes berühmten und dadurch noch 
berühmter gewordenen, Künftlers. mit frenndfchaftücher 
Wärme und chronologischer Genauigkeit, auseinander- 
fetzte. Die Bemerkungen üh?r feine Kunft und die Deu
tung feiner Kunftwerke verdrängten zuerft das Vorurtheil, 
welches bisher Hogarth nur als Carricaturzeichner aniah, 
der nur blos feine Dar ftell langen lächerlich und burlesk 
zu machen gefucht hätte.

In der Folge lieferte Gilpin in feinem Rfßy on Prints, 
den auch Hr. Dr. Volkmann zu Leipzig, ins Deutfche 
überfetzt hat, einige Bemerkungen über eine Folge Ho- 
garthifcher Blätter, nämlich über den Rakes Progrefs. 
Sie enthalten viel Gutes und Scharffinniges, aber auch 
manche-willkührliche Deutung und etwas einfeitige Be- 
urtheilung.

Im J. 1781 gab der gelehrte englifche Buchhändler 
Nicholls feine Anecdotes of IV. Hogarth heraus , die 
gleichfalls nach diefer erften Ausgabe zu Leipzig 1782» 
wenn wir nicht irren, von Hrn. Kreuchauf, ins Deutfche 
überfetzt wurden. Unterdefs aber erfchien zu London 
in eben dem Jahr eine neue, anfehnlich vermehrte, Aus
gabe diefer Anekdoten, die von der biographischen Seite 
noch immer fehr fchätzbar find, und eine Menge kleiner 
angenehmer Nachrichten enthalten, welche diefer emfige 
Sammler aus dem Grub - Street Journal u.a. altern gleich
zeitigen Quellen zufammentrug und von der Vergeffen- 
heft'rettete. „Wo IToßole u. 0. vorhergehende Schnf- 
„fteller blos einen pferdehaarnen Ange; ausgeworfen hat- 
,,ten, da warf Nifholls, wie Hr, Ireland fich ausdrückt, 
„fein antiquarifches Zugnetz aus, und brachte aus der 
„grofsen Tiefe einen bewundernswürdigen Fang von 
„Seeungeheuren und fpinnenfüfsigenThieien herauf, die 
„um Hogarth's Triumphgosdel herfchwammen.“

Ehe wir jetzt zu den neuen und vollftändigern Be
mühungen des hier anzuzeigenden Commentars fortge
hen , müßen wir — ob es gleich für deutfche Kunftlieb- 
haber kaum nöthig ift — der trefflichen, meifterhaften 
Erläuterungen erwähnen, welche der Hr. Hofrath Lich
tenberg in der Folge GÖttmgifcher Tafchrnkalender vom 
J. 1784 an. über mehrere Hogarthifche Blätter, u. deren 
von Hrn. Riepenhaufen radirten Verkürzungen einzelner 
Figuren derfelben, geliefert hat. Tiefer ift no h kein 
Ausleger, felbft Hrn. Ireland nicht ausgenommen, in 

Hogarth^ ganzen Künftlergeift eingedrungen; und/o hat 
noch keiner den wahren, felbft hogarthifchen, Ton ge
troffen , der für diefe Erläuterungen unftreitig der ange- 
meffewfte ift. Schade, dafs unfer neuer englifcher Ausle
ger diefe Vorarbeit nicht kannte, die billig ins Englifche 
längft hätte überfetzt werden follen, und von der auch 
im Deutfchen ein neuer gemeinfchafdicher Abdruck fehr zu 
wünfehen wäre. Sie behauptet noch immer, auch nach 
diefer neuem ähnlichen Arbeit, ihre grofsen, entfehied- 
nen Vorzüge, wiewohl fie durch diefe noch hie und da 
Erweiterungen erhalten könnte.

Jetzt zu dem vor uns liegenden Werke felbft. Der 
Vf. liefert zuerft eine umftändliche Biographie feines 
Künftlers, die, aufser den fchon bekannten, hier zum 
Theil mehr ins Licht geftelken, Nachrichten, manche 
minder oder noch gar nicht bekannte, ihn und feine 
Kunft betreffende, Anekdoten enthält. Es ift bekannt, 
dafs H. in feiner frühen Jugend Lehrling eines Silberar
beiters war, und fich mit efngegrabenen Figuren von Na
menszügen, Wappen, u. dergl. befchäftigte. Callot's 
kleine Blätter leiteten ihn zuerft in der Nachbildung cha- 
rakteriftilcher Figuren; und feine erften Verfuche waren 
durch Zeitvorfälle undModethorheiten veranlafste fatyri- 
fche Vorftellungen. Southivark - Fair war fein erftes 
grafseres Blatt; vorzüglich aber machte ihn fein Harlot's 
Progrrfs im J. 1734 zuerft bekannt, dem im folgenden 
Jahre fein Raket Progreß folgte. Die Gemählde von bei
den liefs er im J. 1745 in einer, nach eigenen Bedingun
gen angeftellten, Auktion verkaufen, die aber keinen 
forderlichen Erfolg hatte. Die erftern wurden jedes mit 
14, die letztem mit 22 Guineen bezahlt. Für das'herr- 
liche Gemählde, Morning, gab man nur 20, und für das 
weit fclechtere, Night, 26 Guineen. Als Einlafsbillet 
zu diefem öffentlichen Verkauf wurde ein eigner, fehr 
launiger, Kupferftich, The Battle of the Picturies, ausge
geben, der hier mitgetheilt und befchrieben wird. Um- 
ftändlick wird hernach von der Anatyßs of Beauty, und 
den ihr beygefügten Kupfern , gehandelt. Bey der Aus
arbeitung des Buches felbft waren Dr. Hoadley, Dr. TWor- 
rell, und fein Freund Townley, feine Gehülfen; denn 
die Feder zu führen, war, wie er felbft gefteht, feine 
Sache nicht. Unftreitig enthält diefe Schrift viele nützli
che Winke und Lehren für Künftler, Schaufpieler, Tän
zer und Kunftkenner. S, LXXX1V. wird der deutfchen 
Leber!etzung des Werks gedacht, wo aber, wie gewöhn
lich, die Namen des Ueberfetzers fowohl, (Mylins für 
Mylius} als des Verlegers ( Vock für Voß) unrichtig ge- 
fchrieben find. Eine italiänifche Ueberfetzung kam da
von 1761 zu Livorno in 8vo heraus. — Gegen alte, be
fonders italiänifche, Gemählde, und die hohen Preife 
derfelben, hatte H. einen erklärten, freylich oft fehl 
übertriebenen, Widerwillen. Als im J. I7$8 Sir Tho
mas Seabright für die Sigismunda von Correggio in einer 
Auct.on 404 L. 5 Sh. gab, behauptete H. zur unglückli
chen Stunde, er wolle für eben den hohen Preis ein bef- 
feres liefern. Sir Richard, jetzt Lord, Grosvenor be- 
.ftellte eins, jedoch bedingungsweife, bey ihm. Es fiel 
aber fo aus, dafs es unbezahlt zurückgegeben wurde. 
Jetzt ift das Gemählde in Hn. ßoydell's Shahfpeare- Gal
lery befindth h, und hier im Kleinen nachgeftochen. Un-
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geachtet alles bittern Tadels, welchen dies Gemählde, be- 
fonders von Churchill, erfuhr, behielt doch II. die gröfste 
Vorliebe für daflelbe, und verordnete, dafs es feine Witt- 
we nicht unter yoo Pfund verkaufen feilte, Nach ihrem 
r.[ ode kaufte es Hr. Boydell, freylich wohlfeiler; und 
Ridley ift jetzt befchäfFtigt, es in Kupfer zu ftechen. Die 
erfte Skizze teil H. nach dem Original feiner Frau ge
macht haben, als fie über der Leiche ihrer Mutter weinte. 
Das fatyrifche Blatt: Time fmoking a Picture, welches 
Ur. zum I'rontifpiz des zweyten Bandes gewählt har, 
wurde zum Subfcriptionsbillet zu dem Kupfer von Sigis- 
munde radirt. Ein rühmlicher Zug war es in H.’s Cha
rakter , dafs er fich, bey allen Verfuchen, nie auf poli- 
tifche' Partheylichkeit einliefs. Erft im J. 1762 gab er 
zuerft einen politifchen Kupferftich heraus, und die 
darin geäufserten Grudfätze behielt er bis ans Ende 
bey. — Die fchönen Verfe, welche fein Freund, Garrick, 
den übrigen Infchriften feines Grabmals zu Chiswick, 
beyfügte, verdienen auch hier eine Stelle:

' Farewetl, great Painter of Mankind,
PFho reacWd the noblefi point of arf, 

U hofe pictitrd morals charm the mind, 
And through the eye correct the heart.

If gcniiiS fire thee, reader, ßay;
If nature touch thee, drop a tear;

If neither move thee, turn away;
For HOGARTHS honour'd duß lies here.

Hogarth** Kupferplatten kamen nach dem Abfterben fei
ner Wittwe im J. 1789 durch ein Vermäcbtnifs an ihre 
Nichte, Mrs. Lewis, die fie, gegen eine Leibrente, an 
die Herren Boydell abtrat, in deren Händen fie bisher 
vor allem Retufchiren ficher geblieben find. Sonft hat 
man die Platten alle forgfältig gereinigt; und da fowohl 
der Mechanismus des Abdrucks,, als das Papier, jetzt 
belfer find ; fo haben wirklich die neuern Abdrücke man
che Vorzüge vor den altern. Nach einem am Schlufs 
diefes Werk angehängten Verzeichnifle, welches die je
tzigen Preife der fämmtlichen einzelnen Blätter angiebt, 
die fich insgefammt, mit einigen neu hinzugekommenen, 
auf 105 Stücke belaufen, ift der Preis der ganzen Samm
lung, in halbledernem Bande, 16 L. 16 Sh. oder fechs- 
zehn Guineen; alfo 1Rthlr. in Louisd’or.

Der Vf. befchliefst diefe biographifche Anecdoten 
mit dem Charakter Hogarth’s, alsKünftler und als Menfch. 
II. war kein Schüler irgend eines andern Künftlers, noch 
irgend einer Kunftfchule. Der Tempel der Natur war 
feine Academie; und feine Topographie war die Karte 
des menfchlichen Herzens. Zum Glück war er ein Eng
länder, und fand in feinem Vaterlande, mehr als irgend
wo , Mannichfaltigkeit treffender und abftechender Cha- 
ractere. „Selten verfechte er es, die Natur durch idea- 
lifche oder erhöhte Schönheit zu heben; denn er hatte 
zwar das Auge, aber nicht den Fittig des Adlers; wenn 
er fich emporfchwang, blieb noch angeborner Staub an 

feinen Flügeln hängen, uijd hemmte feinen Fing;** _  
„ Man hat ihm grobe und platteZüge in feinen einzelnen 
riguren Schuld gegeben; aber die herrfchende Ader fei
nes Genies war mehr fähig, den Mann von Laune lä- 
cnein, als den Humoriften lachen zu machen; er hatte 
mehr die Manier des Cervantes und Fielding, als des Ra
belais und SmoUet.“ — Wenn man in feinen hiftönfeheft 
vompofinonen zuweilen Feinheit und Anftand vermifstf 
Debk^iTP aUf ^»«»“^nGrad der Verfeinerung und 
Delikatene feines Zeitalters Rückficht nehmen.

Die verkleinerten Kupfertafeln, welche bey dem -e- 
genwartigen Commentar befindlich, und auf eignen Blät- 
tern Zauber abgedruckt find, dienen gar fehr dazu, ihn 
brauchbarer und feine Beziehungen verftändlicher zu ma
chen. Sie find gröfstentheils, fünfzehn ne« hinzu^kom- 
mene Stucke ausgenommen, die nämlichen, welche fchon 
in Irmlers morahfirten Hogarth befindlich waren. Aber 
der Commentar unfers Vf. felbft ift in jege- RücHicht 
dem eben gedachten weit vorzuziehen. Es ift darin theils 
auf das Hiftonfche der Blätter, theils auf ihr Artiftifcbes 
und feiten nur auf ihre moralische Tendenz, wenigftew 
nicht in Tntslevs wmtfehweifigem Predigerton, Hinficht 
genommen Mehr zur Vollftändigkeit, als ihre^ äXrft 
y”bsdJutenden^^s wegen, find die unter dengrö- 
f ein Kupfern befindlichen Verfe oder Motto’s mit eince- 
ruckt. Wo man dem Kunftler ungerechte Vorwürfe 
“achte, hat fich der Vf. ferner mit Wärme angenommen, 
ohne deswegen fein erklärter Lobredner zu werden Wo 
ZVfXh™ T? iUnd Ideeu mifsve”ßanden, oder aus

. falfchen Gefichtspunkte erklärt hat, fachte er die 
wahre Lesart wieder herzuftelleo. Bey der Erklärung 
und ErJauterung der Kupfer fachte er die iuverläfsigftel 
hiftorifchen Data, in /infehung der einzelnen Umftände 
und Anfpielungen, aufzufinden, und zugleich manches 
beyzubringen, was vielleicht nicht immer unmittelbare 
Beziehung auf die Blätter felbft hat, aber doch von ihren

i ß,1ga"z ift- Durch Einric“ 
tung entlieht dann zugleich eine Mannigfaltigkeit der Sa. 
eben und des Vortrages, welche dies Buch fu e ner un- 
r" ,Lecture. ?acht- Frey'ich “ber ift die gan™ 
Einkleidung lange mehr das, washln. ®vor-
traS 1”fe‘"en Erläuterungen ift; un<i es liefse fich bev 
manchen Stellen, wo auch nnfer Vf. Laune und Wirz 
verruchte, eine Vergleichung anftellen, die gar fehr zum 
yonherle des deutfehen, wie gefegt, fo gfnz hogarth?- 
fh“ !• AjS e?,ers ausfallen würde. Nicht feiten5 wird 
der Witz des Engländers gefucht und unnatürlich ob er 
gleich im Ganzen viel Gefchmack und richtiges Kunftg" 
fühl verrath. Manchmal hat auch hier wohl gewifs Ho- 
garth eben das Schickfal gehabt, welches die alten Klof. 
fiker noch täglich trifft, dafs ihm Anfpielungen und Ge- 
dameen angemchtet, und unabgezweckte Schönheiten in 
ferne Werke hinein erklärt werden. Für jeden Verehrer 
Hogarths wird mdefs diefe Arbeit immer fchätzhar und 
dankens würdig bleiben,   ^14-ax una
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Dienstags, dt* 28. Auguft 1792.

ARZNEIGELAHRTHEIT.

Königsberg, b. Nicolovius: Materialien zur Grün
dung und mehreren Aufklärung der medicinifchen See
lenlehre von Heinrich Nudow, Hofrath, ite Samm
lung. 1791. 6 Bogen in g.

In keiner Stelle des Werkes fanden wir eine eigne 
zweckmässige Idee oder Beobachtung, nirgendsauch 

nur den Verfuch, die hieher gehörigen Erscheinungen 
zu fammeln und zur Feftfetzung einer Lehre zu gebrau
chen. Allenthalben ftieSsen wir auf leeres Gefchwätz, 
das nicht feiten ganz fremdartig ift, auf Trivialitäten, 
auf Irrthümer und WiderSprüche, felbft auf wahren Un- 
finn. Alle nöthige Einficht fehlt dem Vf. zu einer fol- 
chen Unternehmung. Hier find einige Belege: S. VIII. 
der Vorrede heifst es: Ich fahe Aerzte, die fich von 
dem Dafeyn ihres eignen Ichs nicht überzeugen konn
ten wie viel mehr mufsten fie das Ich andrer bezwei
feln; Heilkünftler, die fich felbft nicht kannten, wie 
viel weniger mochten fie andere kennen. ( Als wenn 
die empirifche Pfychologie und eine folche tranScenden- 
tale Hypothefe irgend etwas gemeinschaftliches hätten!) 
Der Menfch wäre immer nach Einficht von Wahrheit 
and Widerfpruch, von Zusammenhang und Trennung 
beftrebt. Diefes Verlangen foll er nun auf keine Weife 
leichter und Schneller befriedigen können, als durch 
Analogie, durch Aehnlichkeit in feiner Vorftellungs- 
weife die er auch fchon ohnedies mehr als Verschieden
heit liebe. ( Welche Verbindung ift zwischen dieSen Sä
tzen? Erlangt man durch jedes Auffuchen von Aehn- 
lichkeit Einficht von Wahrheit und war nicht auch von 
dem Beftreben die Rede, WiderSpruch und Trennung 
wahrzunehmen?) S. 5. Das genaue und innigfte Band, 
die wechfelfeiiige (?) fo vertraute Harmonie der Seele 
mit dem Körper verliert, wenn wir auf dem Fuß ihr 
folgen, zuletzt fich, fo zu fagen, in Eins (?) und unfre 
Unterfuchung (nicht, hört auf, ift an ihrer Grenze, 
fondern wahrhaftig nayftifch, wie Hr. Nudow fich ir
gendwo erklärt hat, dafs man Lehrfätze entwerfen 
muffe, und empfindfam) geht in dunkle Empfindung 
und Bewunderung über. Herz Soll einige Sätze mit 
vielem Offenfinn behauptet und vorgetragen haben. Psy
chologie undPhilofophie unterscheidetHr. N. wie folgt: 
Psychologie liefert uns nur Materie, Stoff zum Nachden
ken über uns felbft und andere. Philofophie giebt erft 
der Seele die eigentliche Stimmung, den rechten Ton 
ihres Wirkens an. Jene entwickelt und öffnet, Sam
melt und erfüllt nur; diefe bildet und ordnet, feuert 
felbft an und leitet auch felbft. S. 40. Im phyfifchen 
Sinn ift fchauen das alleinige Stillehalten oder das lei-
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dende Verhalten des Auges z. B. bey der Einwirkung 
eines Gegenftandes; vergleichen, die Abbildung des Ob
jects auf der Netzhaut und die fortgeführte Wirkung 
deffelben durch bereits gebahnte Wege der Nerven zum 
Senforio. (Der mannichfaltige Unfinn Solcher Stellen 
fällt bey der nackten Hinftellung fchon von felbft in die 
Augen. Von einem Blinden könnte man alfo fagen: 
er fchaut, aber er vergleicht nicht! !) Die IVivkensäu&e- 
rungen des Gedächtniffes werden fo feftgefetzt: ein 
Aufnehmen oder Faffen, Behalten, Verändern (?) und 
Wiedererinnern oder Vergejfen (!) Aehnlichkeiten auf
zufinden, ift des Vf. Sache. Er fetzt ja auch (S. 1.) 
feft, der Menfch habe einen Hang zur analogifchen 
Denkart, der fich gründe auf die eigne Lebhaftigkeit 
der Phantafie, diefes oder jenes Individuums u. f.'w.,(wo 
vom Menfchen überhaupt die Rede ift.) Solche Aehn- 
lichkeiten find nun S. 42.: So wie jedem Eingeweide 
phyfifch befondre körperliche Gefchäfte augewiefen 
find, fo auch phyfifch dem Gehirn unter andern das Er- 
kenntnifsvermögen, dem Herzen die Begierden u. f. w. 
(welche unerwiefene materielle Ideen liegen hier zum 
Grund?) S. 46. Auch nimmt die Seele jeglichen befon- 
dren Antheil ( welche Sprache!) an den Veränderungen 
ihres Körpers, daß fie darinn faft immer den Gelbfüch. 
tigen nachahmt, denen fich gemeiniglich alles gelb und 
ungeftaltet (?) vorbildet. (Dafs man einem, der die 
medicinifche Pfychologie begründen und aufklären will, 
fagen mufs, dafs die Gelbfucht keine Art des Wahnfin- 
nes ift, und die Gegenftände gemeiniglich nicht gelb 
vorbildet, ift doch arg.) In der Aehnlichkeit der Ge- 
fichtszüge und des Wuchfes eines Menfchen liegt fehr 
oft der Grundfloff ( wahrlich eine grofse Entdeckung!) 
der moralifchen Aehnlichkeit. S. 50. Wie viele mensch
liche Handlungen beruhen nicht auf Inftincten — auf 
Sogenannten dunkeln Vorftellungen, die beym Menfchen 
aber noch immer durch die Vernunft geleitet werden. S. 
52. Jedes Räfonniren über den Gegenftand des Schmer
zens und über eine gegenwärtige unangenehme Empfin
dung macht keine andre Wirkung als was im Phyfifchen 
das Kratzen eines Theils, der fiark juckt, verurfacht. 
S. 56. Schlaf und Schlagflufs haben fo wohl als Erfchei- 
nung betrachtet, als auch in Betreff ihrer Urfachen und 
Wirkungen fehr viel ähnliches mit einander. Der Tod 
ift das äufserfte Extrem von beiden. (Auch von dem 
Schlaf und der Schwindfucht.) S. 57. Wirkt nicht die 
Hoffnung faft fo, wie das Opium in der erften Periode 
feiner Wirkensäufserung? — Ein befondrer Abfchnitt 
ift überfchrieben : Alles in der Menfchennatur lebt. 
Alles ift Folge des Lebens. Von diefen identifchen Sä
tzen ift aber in dem Abfchnitt felbft die Rede nicht.
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Königsberg, bey Nicolovius: Dr. Heinrich Nudow— 

Verfuch einer iheorie des Schlafs. 1791. 3^6 S. g.
Einleitung. Der Schlaf ift eine gemifchte Verrich

tung, die fowohl im Körper als in der Seele Verände
rungen bewirkt. Schilderung des Nutzens der Kennt- 
nifs vom Schlaf für den Arzt und Weltweifen. — Auch 
das Blut enthalte ein lebendes Princip in fich. S. 9. 
Er fier Abfeh nitt, vom natürlichen Schlaf. 
Erftes Kapitel, von den Erfcheinungen des natürlichen 
Schlafs. Phyfifche Nothwendigkeit bezeichne im Allge
meinen den natürlichen Schlaf. Um gründlicher zu Wer
ke zu gehen, fchildert Hr. N. den Zuftand des Wachens, 
des Einfchlafens und Wiedererwachens. 2. Kap. Ent
ferntere Urfachen des natürlichen Schlafs. Sie laßen fich 
in erregende UrfacheA, d i., welche durch anhaltenda 
Erregung die Lebenskraft fchwächen oder mindern, 
und in befänftigendtUr fachen theilen. Zur erften Klaffe 
rechnet er: 1) das natürliche Wachen. 2) Die gemäf- 
figten Anftrengungen des Körpers und der Seele. Zu den 
begünftigenden Urfachen rechnet er: 1) die Anfdllung 
des Magens, 2) Mäfsige Wärme, 3) Gefchlechtsluft, 
4) Geiftige gegohrne Getränke, 5) Arzneyen und Gifte. 
Zur zweyten Klajfe: 1) Ruhe des Körpers und der See
le, 2) Lange Weile, 3) Stille und Dunkelheit, 4) Sanf
te und fchwache Geräufche, 5) Niederfchlagende Lei- 
denfehaften, 6) Leichte Körperbewegung, vorzüglich 
die fchwankende, 7) Sanftes Reiben. 3. Kap. Vonden 
^e.fien Urfachen des natürlichen Schlafs. Er giebthier 
lio. Cullens Mey nung den Vorzug. Doch gefällt ihm 

\ i 'ht der Ausdruck des Zufammenfallens. (Col- 
k, . f ; .) 4. Kap. Wirkungen des natürlichen Schlafs. Die 
allgemeine Wirkung ift eine Mäfsigung der gefammten 
Verrichtungen, die vorzüglichfte Wirkung ift der Wie- 
dererfatz der Kräfte. Der natürliche Schlaf währe fo 
lange, bis fich das Nervenfyftem hinlänglich erholt hat. 
Zuletzt beantwortet er noch in diefem Kapitel die in Ja
delots Physiologie über den Schlaf aufgeworfenen Fra
gen. Unter den S. 77..angeführten Schriften hätte doch 
vorzüglüh de Görler de Somno et Vigilia eine Stelle ver
dient. Zweyter Abfchnitt. Vom widernatür
lichen Schlaf. 1 Kap Von den Erfcheinungeri des 
widernatürlichen Schlafs. Widernatürlich fey der Schlaf, 
wenn er keine Folge der phyfifchen Nothwendigkeit 
ift. Er unterfcheidet drey Grade, Coma vigil. Coma 
fomnolentum und Corus oder Lethargus. Auch der Schlag 
Apoplexia gehöre hieher. Jeder Schlag verdiene eigent
lich ein Nervenfchlag genennt zu werden. 2. Kap. 
Von den Urfachen des widernatürlichen Schlafs. Alle ent
fernte Urfachen des widernatürlichen Schlafs kommen 
darinn überein, dafs fie das Gehirn gewaltfam (violen
ter) rührten. Diefem Kapitel fügt er noch die entfern
ten Urfachen der Schlaflofigkeit bey. 3. Kap. Von den 
Wirkungen des widernatürlichen Schlafs. Dritter Ab- 
Jchnitt. Seelenlehre des Schlafs. Erftes Kap. 
Allgemeine Grundfatze. Es fey keine Hypothefe, fon
dern eine eben fo erweisliche als begreifliche Wahrheit, 
dafs in der Menfehennatur ein zwiefaches Seelenorgan 
ift, nemlich ein geiftiges und ein thierifches. 2. Kap. 
Von den Träumen. S. 125. „Ift felbft das Aulbraufen 
verfchiedener Völker in neuern Zeiten, ihr Freyheits- 

finn und Enthufiafm für Unabhängigkeit wohl auch im 
Grunde mehr als ein wachender Traum?“ — J Gleich 
der unmittelbar f®lgende Abfatz fängt an — Der Traum 
gränzt an Wahnfinn, Melancholie und mehrere andere 
Seelenübel u. f. f. (Ob wohl diefes mit Vorbedacht 
fo züfammengereiht ift? Liefse fich etwa diefe Stelle 
nicht auch mit der Stelle S. 155. zufammenreihen: „Es 
können im Schlummer oft mehrere hellere und ftärkere 
äufsere Empfindungen entftehen, welche mithin die Ein
bildungskraft und andere Erkenntnifskräfte in einem 
höhern Grade und auf eine vollkommenere Weife in 
Thätigkeit fetzen. Daher entfieht mehr Stärke, Lebhaf
tigkeit, Ordnung und Wahrheit in dem Traume.“)- 
S. 143- „Vernunft und Erfahrung laffen vermuthen, 
dafs man aus den Träumen zukünftige Dinge weifsagen 
und vorherfehen kühne.“ — S. 144. „Ich könnte end
lich über das noch ungemein dunkle Ganze der Träume 
und ihrer Deutnngen, ganz befonders, was die Vorher
fagungen im Traume betrifft, noch vieles aus meiner ei
genen Erfahrung anführen, wenn ich nicht vermuthen 
dürfte, dafs ich viele meiner Lefer dadurch eben fo we
nig , als durch das bisher befagte, überzeugen würde.“ 
(Und doch werden manche wünfehen, dafs er diefes 
Eigene vorzüglich vorgetra^en hätte, und möchten ihn 
hier an die S. 220. aus Hn.R. Campe angeführte Stelle 
erinnern.) Der Traum im weiterten Sinne des Worts 
fey alfo nichts anders als: eine Verwirrung der urthei- 
lenden und im Gehirn wirkenden Seele. 3. Kap. Von 
der Schlaf Wanderung, die er mit Recht fchlechterdings 
für Krankheit erklärt. (Wir haben noch keinen Schlaf
wanderer gekannt, der nicht auch im wachenden Zu- 
ftande mehr oder weniger etwas Verrücktes gezeigt hät
te, womit auch das übereinftimmt, was der Vf. nachher 
S. 1.83- anführt.) Zu den äufsern Urfachen diefer 
Krankheit rechnet er auch den „Mond, der nach der 
Meyuung der Aftrologen das Gehirn bewacht.“ Es fey 
diefelbe auch erblich. S. 161. „Das Gehirn und die 
Nerven find überhaupt bey der Schlafwanderung faft 
mehr beunruhigt und verrückt als ftumpf.“ Vierter 
Abfchnitt. Eragmente über den Einflufs der Luft, der 
Sonne und befonders des Monds auf den lebenden gefun
den und kranken Menfchen. Wir können unmöglich, oh
ne nicht das meifte wörtlich abzufchreiben, hier die Ge
danken des Vf. im Zufammenhauge darftellen. Doch 
wollen wir einiges ausheben. S. 201. ift wohl ein Schreib
fehler oder fonft ein Widerfpruch gegen alle Erfahrung : 
„Der Mangel des Lichts und die beftändige Gefährtin 
deffelben, die dephlogiftifirte Luft, macht Miffethäter 
blasgelb u. f. f.“ Phosphorus komme gröfstentheils mit 
dem Mohnfaft überein. — Der menfchliche Körper, be
fonders der kränkliche, ift ein befferer Luftmeffer, als 
alle jene künftlichen Werkzeuge, womit wir die Kälte 
und Wärme in der Atmofphäre berechnen. — Unfere 
Kranken täufchen uns weniger als die heften Barome
ter. — Der Mond diene dem Landmann überall zum 
Führer. — Der Mond wirke felbft auf todte Körper und 
Verfuche verfchiedener Naturbeobachter in fpäternZei- 
ten beftätigen, dafs fie fich fehr bald verzehren, (wir 
bekennen , dafs wir diefen Ausdruck nicht verftehen,) 
wenn der Mond auf fie fcheiaet. — Der Schlaf unterm

Monde
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Monde werde vielleicht für den Körper deshalb nach
theilig, w^il er die Säfte verdünnt, und nun hiedurch 
das Gehirn leidet. - Fünfter A bf chnitt. Gefund- 
heitslehre, den Schlaf und das Wachen betreffend, meift 
nach Hn. HiFebrandt und Campe. Sech fier Ab
schnitt. Fon der Aehntichkeit des Todes mit dem Schla
fe. Der Tod fey nicht das Ende des Lebens, fondern 
vielmehr nur eine Fortfetzung deffelben. Diefe kurze 
Darftellung wird hinreichen, die Vollftändigkeit diefer 
mit vieler Gründlichkeit gefchriebenen Schrift einzu- 
fehen.

L1TERARGESCHICHTE.

Leipzig, bey Jacobäer: Ulrich von Hutten. 1791. 
z 238 S. §•

Keine trockene Biographie, keine langweilig gelehr
te Lebensbefchreibung diefes biedern deutfehen Man
nes, keine flüchtig hingeworfene Lobpreifung diefes 
treflichen Ritters ift es, die wir von Hn. Legationsfe- 
kretär Schubart (der fich unter ,der Zueignungsfchrift 
an feinen Landsmann, den Hn. Prof. Pfaff in Helmßädt, 
felbft nennet) in der vor uns liegenden Schrift zu er
warten haben. Er — Ulrich von Hutten — felbft ift 
es der fo, wie er war, wie er dachte, wie er handelte, 
von innen und von aufsen, von allen Seiten dargeftellt, 
und nach Jahrhunderten, mit den lebhafteften Farben 
ausgemalt, und jedem biedern Deutfehen anfchaulich 
gemacht werden füllte. Wahrlich eia Unternehmen, 
das eine ganz vertraute Bekaantfehaft mit dem Origi
nal, vou dem eine fo getreue Copie geliefert werden 
füllte, mit allen feinen Eigenheiten, mit allen feinen Ab
weichungen von den Alletagsgefichtern, einen, durch 
UebunT gefchärften, Blick in das innere, eine genaue 
Kenntnifs des Zeitalters u. d. m. nothwendig vorausfe
tzet wenn keine Carricatur zum Vorfchein kommen 
füllte. Dafs diefs alles der Vf. gewufst, dafs er auch, 
ehe er die Feder ergriff, daran muffe gedacht haben, 
davon finden fich in jedem Zuge feines vollendeten und 
nun zur Schau ausgeftellten Gemäldes die deutlichften 
Spuren. Diefes vorausgefetzt, ift leicht zu vermuthen, 
dafs der Vf. alles das, was vor ihm, von und über fei
nen Helden gefagt und gefchrieben worden war, be
fonders was der ganz literarifche Burckhard, über Hut
tens eigene Nachricht von feinem Leben an feinen 
Freund Pirckheimer, freylich nicht immer in der beften 
Ordnung, doch mit der ihm gewöhnlichen Gründlichkeit, 
commentirt hat, werde gelefen haben. Auch Melchior 
Adam, Niceron und andere durften nicht ungebraucht 
bleiben. Doch dadurch würde der Vf. noch immer fei
nem Ziele fich nicht genähert haben. |£r mufste, um 
das, was fchon Göthe vor ihm srethan hatte, in weiterm 
Umfange zu leiflen, fich an Flutten felbft, das ift, an 
feine Schriften, befonders an feine Briefe, halten. Von 
diefen letztem fa\-t der Vf. in derVorrede felbft: „Wenn 
„ich ins Innere feiner Bildung, feines Geiftes, und fei- 
„nes Charakters dringen wollte, fo mufsCich mich nach 
„einer andern von ihm felbft herrührenden Quelle um 
„fehen — und eine folche Quelle fprang mir in feinen 

„Briefen.“ Dafs der Vf. diefe Quellen auf das forgfäl- 
tigfte zu benutzen gewufst , das giebt nun feinem Ul
rich von Hutten vor dem, was bisher von, und über den- 
felben gefagt worden ift, einen Achtbaren Vorzug. Rec. 
würde gerne das Gemälde, fo, wie es aus Hn. 51. Hand 
gekommen ift, ins kleinere ziehen; aber es würde dem- 
ungeachtet, wenn die Copie getreu feyn füllte, zur Auf- 
ftellung in diefen Blättern zu grofs ausfallen. Alfo nur 
etwas. Hr. S. begleitet feinen Helden durch die drey 
wichtigften Perioden feines Lebens mit aller freue. 
Er ift ihm in Fulda, zu Coin, zu Frankfurt an der Oder, 
in Italien, kurz überall, wo er fich gelehrte Kenntniffe 
fammelte, zur Seite. Er begleitet ihn auf allen feinen 
Reifen. Er läfst ihn an dem Hof zu Maynz nicht aus 
den Augen. Er verläfst ihn auch auf feiner Flucht 
nicht; eben fo wenig in den letzten Stunden, und wenn 
ihn das tieffte Elend bis auf das Aeufserfte drückte. 
Schon feine Jugendjahre zeichneten fich auf eine merk
würdige Art aus, und foderten ihn zu manchem Kampf 
auf, indem nur ein .Geift, wieder feinigewar, den 
Sieg davon tragen konnte, ungeachtet derfelbe immer 
für feine äufserlichen Umftände die unangenehmften 
Folgen hatte. Rec. vermuthet, dafs Hutten fchon früh
zeitig, und ehe er noch nach Fulda, gefchickt wurde, 
einen unwiderftehlichen Hang zu dem, was dem Adel 
das verächtlichfte war, — zu den Wiffenfchaften — 
müße verrathen haben, und dafs er gefliffentlich nach 
Fulda gefchickt worden fey, um dafelbft zur Anneh- 
mung des geiftlichen Standes difponirt zn werden, und 
fo eine Bahn anzutreten, auf welcher für ihn ein glän
zendes, und der Würde feines hohen Adels nichtnach
theiliges, Glück zu hoffen war. Aber zum Glück rette
te ihn der grofse Ritter Eitehvolf von Stein, fein nach
maliger grofser Freund und Beförderer. Doch die Gunft 
feines Vaters und feiner Anverwandten verminderte fich 
mit der fichtbaren Zunahme feiner Geiftespolitur. Er 
verlor fie endlich ganz, und mit derfelben alle Unter- 
ftützung, fa dafs fchon damals der Grund zu feinen dürf
tigen Umftänden gelegt wurde, mit denen er leine gan
ze Lebenszeit hindurch zu kämpfen hatte. Indeffeu 
war ihm die Freyheit, die er eben dadurch erhielte, fich 
felbft ein eigenes Feld, wo er nützlich zu werden hof
fen kon'nte,- auszufuchen, und die Bekanntfchaften, die 
er in Deutfchland und in Italien zu machen Gelegenheit 
hatte, für alles, was er verlor, hinlängliche Entfchädi- 
gung — und die Lorbeeren, die er auf feiner fchrift- 
ftellerifchen, im Jahr 15n mit feiner Arte verfficatoria 
angetretenen, und kurz vor feinem Ende mit feiner Ex- 
pofiulatione cum Erasmo Roterodamo ruhmvoll befchlof- 
fenen, Laufbahn, mit fo vielem Rechte einärndtete, 
die angenehmftc Belohnung für alles , was ihm ein wi
driges Gefchick aufzulegen befchloffen hatte. Die zwey- 
te Periode feines Lebens hätte für unfern Ritter die 
glücklichfte werden können, da er an dem Cardinal Al- 
tert zu Maynz gerade das Gegentheil von feinen eige
nen Anverwandten fand, - einen Fürften nemlich, der 
ihm aus eben dem Grunde feine ganze Gunft fchenkte, 
aus welchem ihn diefe verachteten, und, wie es fcheint, 
feiner ganz vergeßen hatten. Hutten fchätzte auch die 
Gunft des Cardinals fo hoch, dafs er feine Freundfchafc

N n q 2 gegen



47i A. L. Z. AUGUST 179«. 472
gegen Luthevn, mit dem er, wie leicht zu erachten ift, 
ganz harmonifch dachte, nicht eher öffentlich kund wer
den liefs, als bis der Cardinal fich genöthiget.fah, den 
ehrlichen Ritter von fich zu entfernen. Dazu gab nun 
de-rfelbe freylieh die nachfte Veranlaffung. Er beleidig
te die Romaniften durch die Ausgabe einiger Schriften, 
— von denen er fich, aus einem Irrthum, fie würden 
gerade fo denken, wie er, eine ganz andere Wirkung 
verfprach. Sie war für ihn die traurigfte, die man fich 
denken mag. Seine Ruhe und die fchönften Ausfichten 
feines Lebens giengen unwiederbringlich zu Grunde. 
Ein päbftliches Breve verbannte ihn von Maynz, ver- 
fchlofs ihn den Weg, bey Ferdinanden und Carl V, bey 
Friedrich dem Weifen, Gehör und Schutz zu finden; und 
unter dem Adel war Franz von Sickingcn der einzige, 
der ihn traulich in feine Arme fchlofs, mittlerweile alle 
andere die Hand von ihm abzogen. Aber auch diefe Stütze 
mufste ihm auf die gewaltthätigfte Art geraubet wer
den, und fo eilte Hutten der letzten, zwar kurzen, doch 
fchrecklichften Periode feines Lebens zu. Er gi?ng 
nach Bafel, in derfeften Ueberzaugung, an Erafinus einen 
treuen Freund und Befchützer zu finden. Allein auch 
hier fand er nicht, was erfuchte — und wohl mit Recht 
erwarten konnte. — Leider! aber das traurige Gegen
theil. Gerne möchten wir zur Ehre des grofsen Man
nes es verfchweigen, dafs gerade er derjenige gewefen 

fey, der Hutten am empfindlichften gekränket hat. Doch 
es gehöret zum Gemälde. Erafinus ftiefs ihn von fich, 
war Urfache, dafs er weder in Bafel noch in Zürich ei
ne bleibende Stätte finden konnte, — und hingewor
fen auf eine kleine Infel Zufnau im Zürcherfee, feinen 
edlen Geift im bitterften Elende aufgeben mufste, zu 
Ende des Augufts 1523 im 35 Jahr feines Alters. „Schif- 
„fe hinüber, fagt Göthe, reifender Jüngling, und fuche 
„fein Grab und fage: Hier liegt der Sprecher für deut- 
„fche Nation und Freyheit und Wahrheit, der für fie 
„mehr als fprechen wollte.“ Das vortrefliche Refidtat, 
das Hr. 5. am Ende aus feiner fo kraftvollen Darftellung 
von Huttens Leben, Schriften und Mifsgefchicke ziehet, 
ift wohl keines Auszugs fähig. Es mufs ganz gelefen 
werden. Als Anhang ift beygefügt: 1) eine, ganz in 
Huttens Geift und Manier gefertigte, deutfehe Ueberfe
tzung von deflen Conqueftio ad Carol. Imperat. aduerfus 
intentatam fibi a Romanißis vim et iniuriam. 2) Weifsa- 
gung auf das Jahr 1516 an Leo X und 3) eine metri- 
fche Probe aus dem Panegyricus auf Albert von Maynz. 
Das von Küffnern geftochene Bildnifs Ulrichs von Hutten 
ift würdig, vor diefem Gemälde des Hn. S. von ihm zu 
ftehen, — der fein Verfprechen — in diefem Felde fer
ner zu arbeiten — hoffentlich nicht wieder zurücke 
nehmen wird.

«LEINE SCHRIFTEN.
Gotte sgelahrtk eit. Neuftadt an dar Ort. f Commentatio 

m Hebr. X. 25- auct. Car. Chrijt. Kuechler, minift. cand« XII p. 
8. Die bekannte Stelle : Laßet uns nicht verlaßen unjre Ferfamm- 
lung etc. wird in diefer kleinen Schrift nicht von der Verabfäu- 
munf des öffentlichen Gottesdienftes, fondern vom Abfälle vom 
Chriftenthume angenommen : STritrvvxytryn wird durch coetus chri- 
ftianiis und durch occafus urbis atque reip. Judaeor. erklärt. 
Sagt gleich der Vf. in diefem allem nichts neues; fo mufs man 
ihm doch das Lob der Deutlichkeit und eines guten Jateinifchen 
Stils wiederfahren laßen.

Vermischte Schriftew. Ifny, im Verlag der neuen ty- 
■ograph. Gefellfchaft: Kleine Fragmente für Denkerinnen. Von 
der Frau Verf. der Philofophie eines Weibes, na S. g. 175 j. 
Eine Sammlung einzelner abgeriffener Gedanken und Betrach
tungen über moralifche und andere allgemein intereffante Gegen- 
ftäncie: Geiftescultur, Duldung, Befcheidenheit, Umgang, Ehe 
u. f. w. Für Denkerinnen möchten nun aber hingeworfene 
Ideen diefeij Art fo wenig feyn, als fie für Denker find. Wer 
Ilan? und Vermögen hat, felbft zu denken; der findet in al
lem, was ihn umgiebt, und wäre fein Zirkel noch fo einförmig 
u«d befchränkt; der findet felbft in gänzlicher Einfamkeit Ver- 
anlaffungen in Menge, und hat gerade am wenigften Luft, den 
Stoff dazu aus einem Gedankenbüchlein zu holen. Allen Nu
tzen wollen wir indefs folchen Sammlungen nicht abfprechen; 
aiur möchte er fich blofs auf fchwache und zerftreute Leferinnen 
einfehränken, denen es an Geduld und Aufmerkfamkeit fehlt, 
eine P».eihe von Ideen zu verfolgen, und auf die man durch ein
zelne, gut und eindringend gefagte, Wahrheiten ftärker wirkt, 
als durch eine nach den ftrengften logifchen Regeln verbundene 
Gedankenfolge, die ihre ungeübte Denkkraft abfchreckt und er
müdet. Die unerlafslichen Federungen an ein Buch von diefer

Beftimmung find, dafs die Gedanken und Bemerkungen nicht 
nur wahr, fondern fo viel möglich, auch gut, mit Lebhaftigkeit 
und Warme gefagt, und in glückliche, paffende Bilder eingeklei
det feyn muflen. Nicht immer aber wird man diefe Federungen 
in gegenwärtiger kleinen Schrift befriedigt finden. Z. B. S 7 
„Vernunft leuchtet überall hin, ohne fie bleiben die Frauenzim
mer Mägde, deren Naße nicht weiter reicht, als es ihre niedrig* 
Denkungsart erlaubt." S. 93. „Wie bettelarm ift ein Frauenzim
mer, die blofs Larve zum Empfehlungsbrief bey fich trägt. Er 
kann fchnell zerreifsen, und dann bleibt ihrem Gatten nichts 
mehr übrig, als blofs Macnlatur.“ Offenbar falfch find: „Die 
Weiber könnten den Männern alles feyn; aber fie find ihnen 
nichts; denn unter hunderten erhält einer kaum eine, wie fie 
feyn foll.“ Mit gleichem Recht könnte man daffelbe von den 
Männern fagen: man hat folglich nichts gefagt. 8. 50. „ Zur 
wahren Grofsmuth gehört eine erhabene Denkungsart, und ein 
feiner raffinirter Kopf u. f. w. Die Vf. dringt fehr auf Grundfdtze 
fie übertreibt aber unläugbar. Wie wenig Männer felbft ift es ei
gen, ja auch nur möglich fich immer durch Grundfatze zum Handeln 
beftimmen zulaffen. Auch ift das weibliche Gefchlecht im Gan
zen von der Natur beftimmt, mehr aus Gefühlen, als nach 
Grundfatzen zu handeln. Wir wünfehen, dafs die Vf., die 
fonft fchon Beweife ihres Talents und Berufs, Lehrerin ihres 
Gefchlechts zu feyn, gegeben hat, ihren Unterricht lieber auf 
praktilche Beyfpiele einfehränken, und ihre Lehren den Leferin
nen durch Erzählung wirklicher oder erdichteter Vorfälle an- 
fohaulich und anziehend zu machen fuchen möge. Eine Ge
fchichte, die das Häfsliche eines Mifsbrauchs von Zutrauenüns 
Licht fetzt, kann auf ein nicht ganz unverdorbenes Gemüth un
möglich ohne alle Wirkung bltiben: welche Wirkung aber Hel
fe fich wohl von einem trocknen, übertriebenen Satz, wie z. B 
folgender ift, erwarten? „Ift der, der Zutrauen miisbrauchu 
»licht weit teuflifcher, als der Teufel felbft?“
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ALLGEMEINE LITER ATUR - ZEITUNG
Mittwochf, den 2p. Auguft i792.

GOTTESGELAHRTHEIT.

Leipzig, b. Crufius : Religionsunterricht nach Anlei
tung der heiligen Schrift, entworfen von Johann 
Cafpar Felthufen, Herzogi. Mekleirburgifchen Ober- 
kirchenrath etc. Dritte, verbejferte und vermehrte 
Auflage. 1790. 222 S, in §.

Ebenda!.: De ffelben Fragebuch für Eltern, Lehrerund 
angehende Prediger, oder Anleitung zu Fragen, Ge- 
jprächen und Erläuterungen über den Religionsun
terricht, mit Rückficht auf die Ferfchiedenheit der Fä
higkeiten und des Alters der fugend, Zweyte, ver
mehrte und verbejferte Auflage. 1791- 334 S.

Ebenda!.: Bibiifches Handbuch für felbßprüfende Le- 
fer. Zweyte, vermehrte und verbejferte Auflage. 1791- 
404 S.

L* '^jefe drey Bucher Rehen in einer genauen Verbin- 
düng; denn eines beziehet lieh auf das andere.

Um diefe harmonüche Beziehung defto merklicher zu 
machen, hat der Vf. jedem der drey Bücher aufser den 
oben angeführten Titeln noch ein befonderes Titelblatt 
beylegen laßen. Hier führen diefe drey Schriften den 
gemeinfchaftlichen Namen: Religionsbücher. Erjler 
Theil: Religionsunterricht. Zweyter Theil: Bibiifches 
Fragebuch. Dritter Theil: BibiifchesHandbuch, Das Fra
gebuch , als das zvveyt^unter diefen Religionsbüchern, 
bezieht fich ganz genatRmd wörtlich auf den Religions
unterricht, wie fchon der ausführliche Titel zu erken
nen giebt. Mit unter kommen auch Lehrerzählungen 
vor, wodurch Religionswahrheiten deutlicher gemacht 

■werden follen. Eine folche Lehrerzählung lieht gleich 
im Anfänge des Fragebuchs. Sie ift an fich fchön und 
rührend; nur fcheint fie nicht recht paßend zu feyn. 
Denn es werden Umftände eingemifcht, die nicht zur 
Sache gehören, und die Anwendung fehwer machen. 
Ganz richtig wird Gott mit einem Vater verglichen, von 
deffen Dafeyn wir uns überzeugen können, ob wir ihn 
gleich nicht fehen. Dafs aber der Vf. den Vater, mit 
welchem Gott verglichen wird, einen Wittwer werden, 
ihn eine Seereife thun, und inSklaverey gerathen läfst, 

■ ift unfchicklich, und trägt auch zur Erläuterung der 
Wahrheit, welche durch das Gleichnifs gelehrt wer
den foll, ganz und gar nichts bey. Für kleinere Kin
der Eheint auch diefe Erzählung etwas zu fehwer und 
zu lang zu feyn. Paßender ift die Lehrerzählung S. 
28-, nur dafs fie gleichfalls etwas kürzer hätte gefafst 
werden können. Weit beffer und zweckmäfsiger ift 
die Methode des VE, die Jugend durch Fragen zum eig
nen Nachdenken anzuleiten; und in diefer Rückficht
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ift diefes Fragebuch auch denen zu empfehlen, die bey 
dem Religionsunterricht ein anderes Lehrbuch zum Grun
de legen müßen. Verfchiedene Stellen, die auf unrich
tige Vorftellungen führen möchten, hätten wir wegge- 
wünfeht, wenn z. B. S. 101. zu Pf- 56, 9- die Anmer
kung gemacht wird: „Gott zählt dieThränen der From
men; wir können keine Zähre vergiefsen. die er nicht 
gleichfam auffammelte und forgfältig aufhöbe, um fie 
uns dereinft durch gröfsere Freuden zu erfetzen. So 
heilst es in einem Gefange: Du zählft die Thränen, 
die ich weine etc.“ Das dritte diefer Religionsbücher, 
das Biblifche Handbuch, unterscheidet fich von dem Re
ligionsunterricht, womit es fonft ven Satz zu Satz einer- 
ley Inhalt hat, dadurch, dafs es den Federungen des 
männlich reifen Verftandes angemeffen ift. Daher hat 
der Vf. hier bald abgekürzt, was in dem Religionsun
terricht ausführlicher erklärt werden mufste, bald hin
zugefügt, was in jener Schrift unzeitige.Weitläuftigkeit 
gewefen wäre, befonders aber den biblifchen Unter
richt in dem Buche für felbftprüfende Chriften berei
chert, und dahin gearbeitet, dafs von der erften Reli- 
gionsunterweifung an, zwischen den frühem Belehrun
gen und den fortgefetzten Erweiterungen der Erkennt 
nifs durchs ganze Leben eine beftändige natürliche Stu
fenfolge, und der genauefte Zufammenhang erhalten 
würde; die vorher gefafsten Begriffe alfo immer Grund
lage blieben von dem folgenden Zuwachfe der Reli
gionseinfichten. Diefem Handbuche find zufammenhän- 
gende Betrachtungen über die wichtigften Religionswcihr- 
heiten vorausgefchickt , welche dazu dienen, dafs man 
das ganze Religionsfyftem gleichfam mit einem Blick 
überfehen kann. Hierauf folgt eine Einleitung, unter 
der Auffchrift : die Gewißheit der evangelifchen Gefchich
te aus den älteften heidnifchen und jüdtfehen Schriften Fc- 
Jlätiget. Rec. wundert fich, unter den Stellen aus dem 
jüdifchen Gefchichtfchreiber ^ofephus auch die beftrit- 
tene, und gewifs äufserft verdächtige, Stelle zu fin
den, wo er ein Zeugnifs von Jefu ablegt. Das Hand
buch felbft ftimmt mit dem Religionsunterricht in An- 
fehung des Inhalts genau überein. Uebrigens find die
fe drey Religionsbücher, nach des Rec. Ein ficht im Gan
zen betrachtet, fehr zweckmäfsig, und werden gewifs 
zur Ausbreitung und Vermehrung wahrer chriftlicber 
Kenntniffe viel beytrageh. Defto mehr wäre zu Wyn- 
feben, dafs fich der Vf. in manchen, und zwar gerade 
in den fchwerften, Glaubenslehren lediglich an die Bi
bel gehalten, und das, was blofs kirchliche Hypothefe 
ift, ganz weggelaffen hätte. Man merkt es z. B. nur 
gar zu deutlich, dafs er die Stellen des N. T«» welche 
von Vater, Sohn und Geift handeln, durch künftüche 
und gezwungene Erklärungen der fcholaftifchen Vor-
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ftellung von der Dreyeinigkeit anzupaffen fucht, die 
doch gewifs nicht aus der Bibel, fondern aus Tradition 
u. Concilienfchlüflen hergeleitet ift, Belfer wäre es, werin 
man die hieher gehörigen Stellen ohne Rücklicht auf 
Tradition und kirchliches Syitem lediglich aus dein er
weislichen Sprachgebrauch der h. Schrift erklärte. Das 
Würde für gelehrte und ungelehrte Chriften genug feyn, 
und fo würden lieh manche unwiderlegliche Einwürfe, 
die fo manchem ehrlichen Denker das ganze Chriften- 
thum verdächtig machen, von felbft heben.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

London, b Cadell: DifcoHrfes on different Subjeets 
by tbe Rev. Richard Polwhele, The II Edit. To 
whichare addedtwoDifcourfes and anEffay. 1791» 
2 Vol. 520 S. g. (3 Rthlr.)

Wir zeigen diefe neue Auflage einer in England mit 
Bey fall aufgenommenen Sammlung geiftlicher und mo- 
ralifchcr Reden der dem zweyten Binde angehängten 
Abhandlung wegen an. Sie führt die Auffchrift: Eff- 
ßy on the comparative Learning and Morality of the an- 
cients and moderns, und behandelt einen Gegenftand, 
der zu Anfang diefes Jahrhunderts in der gelehrten 
Welt, zumal in Frankreich, heftige Unruhen und Strei
tigkeiten erregte. So wie jene franzöfifchen Gelehrten 
in ihren Vergleichungen zunächft auf ihre Landsleute 
Rückficht nahmen, eben fo Hr. P. auf die feinigen. Ge
fetzt auch, die Achtung, die die Schriftfteller der Grie
chen und Römer fo allgemein, von der ganzen cultivir- 
ten Welt geniefsen, gründe fich auf Vorurtheil, Auto
ritäten und Machtfprecherey, fo ift fie doch zu weit ver
breitet und zu tief gewurzelt, als dafs fie fich durch ei
nige wenige Schriften und Auffätze ausrotten lallen füll
te. Am allerwenigften läfst fich das von einem Auffatz 
erwarten, der, wieder vorliegende, faft ganz von Grün
den und felbft von Scheingrüoden entfilöfst ift, und faft 
jiur aus Machtfprüchen und kurzen fchneidenden Ur
theilen zufammengefetzt ift. Der Vf zieht gerade zu 
und unbedingt Milton dem Homer , Camoens dem Vir
gil, Corneille, Racine, Shakfpeare, Otway etc. dem Ae- 
fchylus, Sophokles und Euripides — Moliere undCoa- 
greve dem Ariftophanes und Plautus, Pope und Boileau 
dem Horaz und Juvenal, Clarendon dem Thurydides, 
Lyttelton dem Xenophon, Davila dem Livius, Macchia- 
vel und Gibbon dem Tacitus u. f. w. vor. Schon aus 
den blofsen Namen der Schriftfteller und Dichter, die 
Hr. P. einander entgegenfetzt, kann man fehen, dafs 
ihn bey feinen Entfcheidungen mehr ein einfeitiger und 
eicenfinniger Gefcbmack. als Gründe und fcharffinnige 
Kritik geleitet habe. Nur in der Baukunft und Bild
hauerey gefteht erden Alten den Rang vor den Neuern 
zu; in alten übrigen Zweigen der Künfte und Wiffen- 
fchaften aber müffen, feiner Meinung nach, jene die
fen naihft^hen. Am interefianteften ift unftreitig, felbft 
für Ausländer, die Vergleichung, die Ur. P. zwifchen 
dem jetzigen Zuftand der Literatur in England und 
dem unter der glänzenden Regierung der Königin Eli- 
fabeih und Anna anftellt. Er widerlegt die auf jener 

Infel noch fehr gangbire Meynung, da.a jetzige 
Zeitalter fich weder mit uem Zeitalter der erften an Ge- 
lehrfamkeit, noch mit dem der letztem an Feinheit und 
Eleganz mellen könne. „Diefes Vorurtheil, fagt er, 
gründet fich auf die ganz unftatthafre Vorausfetzuug, 
dafs unter Elifabeth alle Leute von Erziehung eben fo 
bekannt mit der grieehifchen und lateinifchen Sprache 
gewefen, als die Königin felbft. Elifabeth befafs aller
dings einige Belefenheit in den alten Kiaffikern; allein 
ich zweifle fehr, ob fie es mit einem gefcbkickten Kna
ben in der jetzigen Weftminfterlchule hätte aufnehmen 
können. Ihr Jahrhundert war in jeder Rücklicht das 
Jahrhundert der Affectation; wo diefe aber herrfcht, 
da ift das fchöne Gefchlecht immer vorzüglich damit an* 
gefleckt. Ein klein wenig G dehrfamkeit wird durch 
Kunftgriffe, Oftentation und Pedanterey zu. einer Unge
heuern Maile aufgeich wellt. Roger Afcham erzählt, er 
habe Lady Grey bey der Lectüre des Plato angetroffen, 
indefs ihre Familie im Park jagte. Er fchien über- 
rafcht; fie verficherte ihm aber, Plato fey ihr liebfter 
Zeitvertreib. Wahrfcheinlich (wir fprechen immer mit 
den Worten des Vf.,) fah es die Dame nicht ungern, 
dafs fie in ihrem Studiren unterbrochen ward; ße jigte 
nach Beyfall. Die hohem Stände befafsen unter der 
Elifabeth allerdings Sprachgelehrfamkeit, in andern 
Zweigen der nützlichften Kenntniffe hingegen befanden 
fie fich in einer kläglichen Unwiffenheit. Wenn in ei
nem Lande die Wißenfehafeen noch nicht allgemein ver
breitet find, fo geht das Licht derfelben gewöhnlich 
zuerft bey der Geiftlichkeit auf: in den fogenannten 
goldenen Tagen der E. aber war der Clerus von einer 
Art von Licht erleuchtet, das nichts als Dunkelheit er
zeugte. Ihre Priefter waren grofse Meifter in denKün- 
ften der fcholaftifchen Philofophie, wodurch fie jedoch 
weder fich felbft noch das Volk überzeugen kennten. 
Ihre Sophifterey war fchlimmer, als Unwiffenheit. Die 
Schriftfteller, die fich damals^ervorthaten, waren al
lerdings Männer von grofsen flÄugkeiten; nur war ih
re Zahl fehr klein, und ihre Talente erhielten überdies 
durch den Contraft mit der allgemeinen Finfternifs ein 
glänzendes Relief. — Unter der K. Anna fing man an, 
die gelehrten Sprachen etwas zweckinäfsiger mir Rück
licht auf wahren Nutzen zu treiben. Unfere Mutter- 
fprache ward bereichert und verfeinert; gleichwohl 
hatten die Autoren im Ganzen noch wenig Anfpmch 
auf Eleganz zu machen; nur der kleinfte Theil befafs 
einen richtigen Gefchmack. Clarke war ein gründli
cher Theolog, dabey aber ein Schriftfteller ohne Leben 
und Geift. Shafr.esbury blendet mit dem falfchen Schim
mer feines Stils, Berkeley durch feine Subtilitäten. Un
ter den Poeten galten Pope und Addifon für die erften; 
allein Pope ift nicht original, und Addifon hat feinen 
Platz unter den Dichtern verloren. Man gefteht zu, 
dafs der Strom der Literatur in unfern Tagen fich wei
ter verbreite, fetzt aber hinzu, diefe Ausbreitung ma
che ihn zugleich feichter Diefe abgenutzte Idee ift ganz 
ohne Grund. Fs ift lächerlich, zu behauptet*, weil wir 
jetzt taufend Gelehrte unter uns haben, fo mülTe jedes 
Individuum weniger K»'nntriffe befit/.eu. als venn wir 
deren nur fünfhundert hätten. Weil es mehrere von
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obern'r1.hlj>r;h37 Kerrntnßs giebt, können dafür andere 
nicht defto gründlicher feyn.? Weir Vernünftiger wäre 
es, gerade das Gegentheil anzunehmen. Je mehr Ne- 
henbuhler vorhanden find, desto begieriger wird man 
nach d ?m gelehrten Lorbeer ftreben. Wo es mehrere 
gefchickte Leute giebt. da werden vorzüglichere Talen
te erfodert, fich vor der Menge herauszuheben. Man 
nehme z. B nur die Poefie. Mehr als der dritte Theil 
von denen, die eine kiaffifche Erziehung genoßen ha
ben, können jetzt erträgliche Verfe machen. Die Poe- 
fieen unferer Wickhamilten (Zöglinge eines der 20 Ox
forder Collegien ,) übertreffen, wenigftens in Betracht 
der Verfification, die Arbeiten der beiten Dichter unter 
der K. AnnaPope und Parnell allein ausgenommen. 
Jetzt mufs ein Dichter ungemeine Talente befitzen, wenn 
er nur bemerkt feyn will. Eben das gilt von allen an
dern Zweigen der Literatur. Leute, die in unfern Ta
gen für ganz gewöhnliche Gelehrten gehen; wären fouft 
als große Lichter bewundert worden. Vielleicht giebt 
es jetzt in England mehr Schriftfteller, als zu den Zei
ten der Elifaheth Lefer. Indefs ein grofser Theil des 
Publikums feinen Geift durch Kenntniffe aufgeklärt, 
und feinen Gefchmack gebildet hat. ift unfere Poefie 
reich und muficalifch, unfere Gefchichte lichtvoll und 
ausgearbeitet, unfere Philofophie uamalfend ,-r und. libe
raler, unfere Theologie einfacher und gelautert wor
den. Noch nie-gab es auf diefer lufel einen Zeitraum, 
wie den jetzigen, wo der, welcher zu Wiucheiter und 
Oxford, unter einem IVarton erzogen worden, fich mit 
einem Hatileg und über die Podiie, mit einem 
Hitrd oder Püttens über die Theologie,, mit einem 
fon über die Moral, einem Gibbon und Kobertjun über 
die Gefchichte, einem Gough oder /f7zA;n;Avr über d^e 
Alterthäimer, einem Sh-ddon über die Chirurgie unter
halten, und wenn er di r Gemal te eines Keyn'.dds befe- 
hen, vor den Schauplatz einer Siddons treten konnte.“ 
_  Manche Uebertreibung abgerechnet , liegt gewifs 
viel Wahres in diefer Dai Heilung des Vf., das falt m 
gleichem .Maafse, und in manchem Betracht noch mehr, 
von Deutfchland gib. Auch hier hört man, und ge
wifs mit weit gröfserin. Ungrund, ewige Klagen über 
zunehmende Seichtigkeit. Freylich giebt es jetzt mehr 
feichte Schriftfteller, als fonft; allein aus keinem an
dern Grunde, als weil die Zahl derfelben fich überhaupt 
verz.ehn-,ja verzwanzigfältigt hat, und Rec. ift voll
kommen überzeugt, dafs es jetzt in Deurfchland in al
len Fächern Männer giebt, die gleichen , wo nicht grö
ßern, Reichthum und Umfang von Kenntniflen befitzen, 
als die angeftaunten Lichter der beiden letzteerfloße- 
nen Jahrhunderte, dafs allein die Zahl deifilben ihren 
Glanz verdunkelt, und dafs fie nur zu viel Gefchmack 
und Beurtheilungskrafr befitzen, um einen fo auffallen
den, gerüufchvollen Gebrauch von ihrem Wißen zu ma- 
ehen, als jene für ihre Zeiten freilich grofsen Manner. 
— Ganz unbefriedigt hat uns das gelaßen, was Hr. P. 
über die verhaltnifsmäfsige Moralität der vergangenen 
un i jetzigen Zeiten fagt, wo die letztem abermals den 
Vorz fg erhalten. Es ift hier nicht der Ort dazual
lein Rec. getraut fiih, befriedigend zu er weifen , dais 
man zwar die Sitten verfchiedeaer Jahrhunderte fcliil- 

den* und vergleichen könne; dafs aber alles, was wir 
von der wahren Befchaßenhek der Sitten und Morali
tät der Vorwelt, und, bey allem Schreiben über die
fen Gegenftand, felbft von unfern Zeitgenoffen in die
fer Rückficht wißen, viel zu dürftiges Stückwerk fey, 
als dafs wir befugt feyn füllten, daraus für die Sittlich
keit ganzer Generationen entfeheidende Folgerungen 
zu ziehen, gefchweige ein Jahrhundert dem andern 
vorzuziehen oder nachzufetzen. Statt dieBegriße hier
über zu berichtigen, werden fie durch das Verfahren 
nuferer Zeitungsfehreiber, Journaliften, Volksfchriftftel- 
ler u. dgl. immer mehr verwirrt und verdunkelt. Wird 
ein ößentliches Gebäude, das unfere Vorfahren ganz in 
der Stille ftifteten, ausgebeßert;- erhalten-die Lehrer ei
ner Schule, die fie gründeten, ein paar Thaler Zulage, 
die bey den veränderten Preifen aller Dinge, die Be- 
foldung immer noch nicht zu dem machen, was fie fonlt 
war; legen Fürften, die fonft faft ganz wie Privatper- 
fonen lebten, eine ihnen felbft läftige Etikette ab; er
richtet man in- einem Staate Arbeitshäufer für Bettler, 
die er felbft durch unüberlegte Beförderung unverhält- 
nifsmäfsiger Popu’ation hervorgebracht hät; wird end
lich der Ausbruch eines Kriegs durch leere Caßen und 
Mangel an Credit verhindert; fo verkündigen es hun
dert Zeitungsfehreiber im Pofaunenton, und mit dem 
lächerlichen Refrain: „Seht, wie die Zeiten, beßer 
werdend“*

Stockholm, h. Zetterberg*: Philofophifka, hijlovifiia 
Qch polPifiia R.efle£ioner, Öfverliimnade til en ung 
Prins ud defs upträde pa Thronen. (Philofophifcbre, 
hiftorifche und polirifche Bemerkungen, einem jun
gen Printen bey deffen Thronbefteigung dargebo
ten.) 1791. 8- (18 Schill.)

Im erfte» Kap. redet ein betagter und hochgeachteter 
Monarch einen feiner getreueilen Grofsen an, befchwö- 
ret ihn bey der Wohlfahrt der Krone und des Mitbür
gers, feine letzten Befehle zu vollziehe», und nach der 
Erklärung,, wie fehr er feinen Sohn und Thronfolger 
liebe, und d*m Wunfche, dafs der Prinz zu keinem 
reifen Alter kommen möge, wofern Graufamkeit feinen 
Thron beteiligen und Tugend und Unfchuld von ihm 
unter die Füfse getreten und verachtet werden tollten, 
befiehlt er jenem Grofsen, Länder aufzufuchen, wo die 
Menfchlichkeit nicht vom Lafter verderbt oder von 
Sklaverey erniedriget wäre, um die Vollkommenheit 
der Regierungskunft und wahre bürgerliche Tugenden 
zu erlernen, und fie dem Prinzen einzupflanzen. Wei
ter fpricht der König über die wahre und falfche Ebre, 
über das Grab, wo der König und der Bettler, der Ty
rann und der Leibeigene gleiches Schickfäl untergeben ; 
erinnert- dafs die Nachwelt ohne Schmeicbeley gegen 
Hohe und ohne Verachtung der Niedrigen, über fie alle 
gerecht urtheilen werde, mir dem Befehle, folche und 
mehrere Wahrheiten dem jungen Thronfolger mitzu* 
theilen, indem der Monarch felbft merkte, dafs er bald 
zu Grabe gehen , und dafelbft zugleich mit feinen Iloff- 
nungen und Wünfchen- verfallen würde.— K. H-Nach
dem jener Grofse bey der. Thronbefteigung des Prinze» 
wiedergekommen war, redet er von des verftorbene»
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die Religion Verfolgungen hervorgebracht; ehe die Kö
nige ihres Gleichen weder befchützien noch unterdrück
ten , bewies die Religion ihre Kraft; es fey ein Un- 
glück, fie nicht zu haben, ein Verbrechen, fie zu lä- 
ftern, und die Unglücklichen ihres einzigen Troftes zu 
berauben; die Zweifel werden gehoben; Natur und 
Vernunft zeugten von ihrer Wohirhatigkeit. 2) Die 
Freyheit. Eine Stimme aller lebendigen Wefen in der 
Natur rufet Freyheit; fie fey der Grund alles Erhabe
nen und Edeln; Menfchen wagten alles für ihren Be- 
fitz, undihrVerluft betrübte ihre Herzen, fo dafs nichts 
in der Natur folche lindern können; fie fey nothwen
dig für Könige, Weife, Krieger, Ackerleute und Hir
ten; die Caffii, Bruti und Catoner feyn nicht ihre einzi
ge Helden und Märtyrer gewefen; Völker, welche we
der Neros Graufamkeiten noch Thefeus Tugenden ge
kannt, hätten Gott geliebet, und eine verlorne Freyheit 
beweinet. Weiter wird ihre Natur, ihr Grund und ih
re Grenzen, die Gefahr und das Unglück ihres durch 
einen faUchen Begriff von ihr entftandenep Mifsbrauchs, 
ihr Einflufs auf Wilfenfcbaften, Tugend und Sitten u. 
f. w. befchrieben. 3) Gefetze. Ueberzeugung von dem, 
was wahr ift, fey das höchfte Gefetz des Verftandes; 
Menfchen hätten lieber die zärtlichften Gegenftände des 
Lebens asfgeoplert, als fie die eigene Ueberzeugung 
befieget; das Uxtheil des Verftandes fey das Gefetz des 
Herzens, welches ftets das Glück in demjenigen fucht, 
was der Verftand für gut erkennet; die Gefetze Gottes 
und derNatur, dem Zufammenleben angepaffet, hiefsen 
bürgerliche; menfchliehe Gefetze feyn gleich ihren Ur
hebern veränderlich, die natürlichen aber vollkommen; 
die erften feyn partheyifch, zu hart gegen die Schwa
chen, fehen die Perfon der Mächtigen an, und fchütz- 
ten den von feinem Beherrfcher verfolgten Unterthan 
nicht; die letzten bestrafen oder befchützen ohne An- 
fehen der Perfon den Regenten auf dem Throne, und 
den Bettler in feiner Hütte u. f. w. — Im fünften Kap. 
von den Regierungen werden die Gründe zu der höch
ften Gewalt angezeiget. Sie find weder eine Erfindung 
des Hochmuths oder der Ehrbegierde, des Glücks, der 
Reichthümer, noch eine Zubehör der Ahnen, fondern 
der Bedürfnifs und der Nothwendigkeit. Eine Erbre
gierung wird der Wahlregierung vorgezogen. Die Re
gierungsarten werden befchrieben. Der Defpotismus 
wird verworfen; ein Defpot gleicht dem Saturn, der 
feine eigenen Kinder auffrifst. Eine Gewalt ohne Gren
zen fodert einen Verftand ohne Grerzeh, ein Herz oh
ne Leidenfchaften. Die unglücklichen Folgen diefer 
Gewalt oder ihr Einflufs auf Tugend , Sitten und AÄ if- 
fenfehaften werden gefchildert. Eine auf gefunde Ge
fetze gegründete monarchifche Gewalt wird der Demo
kratie und ÄfiftvkrÄtie vorgezogen ; welche drey Re
gierungsarten in ihrer Natur und Folgen befchrieben 
werden. Es wird alsdenn berühret, wie die Glückfe- 
ligkeit ftets gefucht und feiten gefunden wird; wie die 
Monarchen auf ihren Thronen, und die Unterthanen 
fie gewinnen können. Endlich befchliefst der gedach
te Gröfse feine Anmerkungen mit einer Schilderung des 
Herzens feines verftorbenen Monarchen.

■Monarchen Befehlen, wie er demfelben bey feiner Eh
re gefchworen, dafs weder zu hoffende Belohnung, noch 
'zu befürchtende Strafe, noch Ehrbegietde, noch Par- 
theylichkeit ihn abhalten follten, die Wahrheit frey 
herauszulagen; oder vermögen, von feinem Berufe ab
zuweichen. Er befchreibt dann, wie er gefehen habe, 
dafs hier ein Volk, über das andere gelieget, oder von 
demfelben bezwungen worden; nun verzweifelt die 
drückenden Feffeln abgeworfen, oder weichlich fie an
genommen habe; wie oft die Tugend, oft die Härte 
diejenigen regiert habe, welche mit Weisheit und Mil 
de andere hätten regieren follen; wie die Raferey der 
Leidenfchaften mehr Verheerung in der politifchen, als 
Erdbeben in der phyfikalifchen Welt verurfachet; wie 
die Allein- und die Vielherrfchaft mit einander umge- 
wechfelt hätten u. f. w. Weiter zeigt er, dafs Kenut- 
nifs der Menfchen für Prinzen, welche fie beherrfchen 
follen, nothwendig ift: dafs, ob fie gleich ihr Leben 
bald mit edelnThaten, bald mitGraufamkeit ausgezeich
net, bald fich erhoben, bald fich erniedrigt, bald einen 
Gott verehrt, bald fein Dafeyn geläugnet, er doch fin
de, wie fie alle gleicher Natur wären, gleiche Empfin
dungen und Begierden der Seele hätten ; dafs ungleiche 
Luftftriche, Religionen und Regierungsformen ihren 
Zuftand, aber nicht ihre Natur verändert: die Empfin
dung von Freyheit und Glüekfeligkeit nur mit dem Le
ben verloren werde: der Mitbürger alles für die Frey- 
beit und das Vaterland wage: der Leibeigene nichts 
als feine Ketten befitze, fich zwar den einen Augen
blick aus Niedrigkeit zu des Tyrannen Füfsen werfe, 
den andern aber ihn feiner Rache und Verzweiflung 
aufopfere. — Im-dritten Kap. von den Urfachen der 
Regierungsveränderungen wird aus der altern Gefchich
te da.rgethan, dafs Härte nebft dem Mifsbr.auche der Ge
fetze und der Freyheit bey den Regenten, und Hafs 
und Verzweiflung bey den Unterthanen die mäcbtigften 
Reiche über den Haufen geworfen; Aegypten mehrere 
Jahrhunderte hindurch unter dem Joche gefeufzet; die 
vortreflichftep Köpfe, Gelehrte, Helden und Gefetzge- 
ber, welche die Freyheit in ihrem Vaterlande vereini
genwollen, die zerftörenden Folgen der Volksherrfchaft 
nicht hindern können, und mit dem Verlufte der Frey
heit alles veri(?hren; die Gelänge des Homers und die 
Stimmen des Sokrates und Demofthenes nicht mehr ge
höret werden; Sklaven nun auf den Boden treten, wo 
das Blut der Helden für die Freyheit und die Rettung 
des Vaterlandes ehemals rann; anftatt des Pindars und 
Euripides Stimmen um die Klagen von Elenden gehöret 
werden; dafs Rom feiner Macht und Helden unerachtet 
durch ebenmafsige Regierung gleiches Schickfal unter
gegangen. — Im vierten Kap. werden die Gründe 
und Mittel zum Beftehen der Regierung aufgegebsn. 
Diefe find 1) die Religion, deren allgemeiner Einflufs 
auf die Beherrfcher und die Beherrfchten gezeigt wird: 
fie fey ein heiliges Band zwifchen beiden: Gefetze, 
wichtige Aemter werden in des höchften Namen und 
Anbetung mit feyerlichen Eiden bekräftiget: ihr Troft 
für Einzelne, Unglückliche, Verfolgte; die Wirkung 
des Gewiffeus bey allen; Falfchheit des Einwurfs, dafs
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Donnerstags, dgn 30, ^uSufi 1792*

wfo della Religione, 5 a. c. p. — ) zwey heroifche Traut 
erfpiele in Verfen, (D. Fernando Conte di Ervcva, $ a. — 
II Gonzalvo o fia gli Americani ,5a.) Ein heroifches 
Tranerfpiel in Proja (Maria Stuarda Regina di Saozia, 
^a.) Ein heroifches Vorfpiel in Verfen (Ala mene) und 
endlich Ein mufikalifches Drama (Pirro), Von jedem 
Stücke den Gang und Inhalt auch nur kurz anzugeben, 
würde hier viel zu weit führen. Wir begnügen uns, 
die Manier ijnd Eigentümlichkeiten unfers Dichters 
mit wenig Worten zu fchildern, und einige charakteri« 
ftifche Züge auszuheben.

Hr. G. hält fich ( das giebt er an vielen Orten fehr 
deutlich zu verliehen) für einen grofsen dramatifchen 
Dichter, der das, was feine Vorgänger, und namentlich 
Goldoni an der Ausbildung und Vervollkommung des 
italienifchen Theaters übrig gelaßen, vollends hinzuge- 
than habe. Es iß: nicht zu läisgnen, feine meiften ko- 
mifchen Stücke find in gewißer Rückficht regelmäfsi- 
ger, als die gewöhnlichen Luftfpiele der Italiener; auch 
find fie nicht ohne Verdienft von Seiten der Ausfüh
rung: einzelne Charaktere und Situationen verrathea 
ächt dramatifches Talent, feiten aber und vielleicht nir
gend lodert die mächtige und reine Flamme des Genies ; 
fehr oft vermifst man feinen, gebildeten Gefchmack 
und reife Beurtheilungskraft. Man lieht, der Vf. hat 
viel Menfchen kennen lernen, auch kann er kein ganz 
unaufmerkfamer Beobachter derfelben gewefen feyn, 
(diefs ergiebt fich aus der Zeichnung der mannichfalti- 
gen Charaktere, Stände und Sitten,) allein er befitzt 
weder die fruchtbare, fchöpferifche Phantafie, ohne die 
in den höhern Gattungen des Trauerfpiels nichts vor
treffliches ftatt finden kann, noch den hellen, durch
dringenden Blick, der tief in die geheimen Falten des 
Herzens, und das Innere der Neigungen und Leiden- 
fchaften fchaut. Seine komifchen Perfonen fcheinen 
Portraite zu feyn, die er durch Ueberladung anziehend 
zu machen fuchte; feine tragifchen Helden find nicht 
nach der Natur oder eignem Ideal, fondern nach ähnli
chen Individuen des italienifchen und franzöfifchen Thea
ters gezeichnet. Nieht den Ausdruck des Gefühls und 
die Sprache der Leidenfchaft bekömmt man in den he- 
roifchenTr. des Vf. zu hören, fondern abwechfelnd kal
te, einförmige, oder wilde, fchwülftige Declam^tion. 
Die profaifchen oder fogenannten bürgerlichen Trauer- 
fpiele find Zwitteigefchöpfe von Luft- und Trauerfpiel, 
haben jedoch ungleich mehr von der erften Gattung. 
Viele von ihnen liefsen fich mit äufserft wenigen Ver
änderungen durch blofse Verwechfelung der Kataftro- 
phe zu Luftfpielen umfehaffen. ( Man fehe den Pallon 

■ volante, den Parricida, le due Spofe etc.) In dem ver-P p p fifidr-

SCHÖNE KÜNSTE.

Pisa, b. Prosper!: Novo Teatro del Sig. Gio. de Ga 
rnerra, 1 enente nelle armate di S. M. I. Tomo I. 
384 p. T. II. 347 P- T- >“• 384 P- T- 1V' =79 P- 
M. 3?4 p. T. VI. 347 p. T. VII. 35° P- 8- 1789 
und 1790. (7 Rthlr.)

Sieben Bände neuer Originalfchaufpiele von einem ita 
lienifchen Dichter find eine zu feltne, und eben 

darum auch zu merkwürdige hrfcheinung, als dafs wir 
fie ganz mit Stillfchweigen übergehen durften.. Der 
Bevfall, den mehrere Stücke des Hrn. Gamerra in ver 
fchiedenen Städten Italiens fanden, machte ihn zu einem 
fehr fl^ißi^en, zugleich aber auch zu einem fehr itolzen 
und zuversichtlichen Dichter, der nichts geringeres lei 
ften zu können glaubte, als das Theater feiner Nation 
auf den Gipfel der Vollkommenheit zu bringen, unddie 
Schaufpieler ganz umzubilden. . Weder das eine noch 
das andere ift ihm gelungen, Wieman aus diefen fiepen 
Bänden und dem gefcheiterten Plan zur Gründung eines 
italienifchen Nationaltheaters in Neapel fehen kann. 
Der Entwurf, den Hr. G. zu diefem Zweck dem Koai- 
ee beider Sicilien überreichte, und der hier dem erften 
Bande vorgedruckt ift, fetzt die Vortheile diefer Unter- 

hmnr<r und fürwahr nicht mit kalten Worten ausein-
Ä; llekhwoM machte er auf den Geift des Königs 
und der zur Prüfung des Plans beorderten Perfonen kei-

Eindruck. Die Geldfoderung des Vf war gering 
genug» allein er bedung fich die Oberaufficht und die 
WaM der Stücke aus, und wollte nichts als fogenannte 
)e-elmäfsige Schaufpiele aufführen laßen. Kein Wun- 
der daher, dafs die Sache in Italien, und zumal in Nea
pel, ohne Erfolg blieb.

Die fieben Bände diefer Sammlung enthalten: vier
en Luftfpiele. (I due Vedovi. 5 con pantonume. -- 
JI Trionfo dell'amicizia. 4 a. c. p. — II generofo Ingle- 
r, - .— Plwgrato. 4 a- c- P* — Angelica perfeguita- 
ta a. c~p. •— Angelica fuggitiva; A. traditaj A.ven- 
dimta • iedes von 3 a. — I due Nepoti 0 Jia luomo del 
Secoh 4 a. c. p. - U Sarto di Madrid, 3 % P- -
La Donna riconofcevte, 5. a. — Duomo infocievole 4 a. 
c, _ Matilde e Mdrow, 4 a.— II Corfaro di Mar- 
r.Ji:.. n « r u fammtlich in Profa.) neun bürgerliche jfe iraue^eh. ( Le due Spofe 4a c p. - » 
iPadre di fa-miglia, 4 a- c. p. -La mad*e colpevole, 5 a. 
c.p - Zeiin o fia fajfediod Algen, 4 a. c. p. Lo 
Spirito forte o fia U funefto accidente, 4 a. c. p. —
Ion volante, 4 m c. p. U P^ricida, 4 a. c. p. / 
Solitari, 4«. c p. - rmeftinae Ferdinando o fia d In-

A. L. Z. 1792. Dritter Band.
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fificirten Tr. ahmt er genau die franz. Manier nach, 
nur dafs bey ihm alles noch weit hyperbolifcher und 
declamatorifcher ift. Seine Böfewicht'er find Teufel, fei
ne guten Menfchen makellofe Engel: alles ift (auch in 
den Luftfpielen) in fchneidende Contrafte gefetzt. Je
der Geizhals hat einen Verfchwender, jeder freundliche 
Mann einen Murrkopf, jedes fanfte Mädchen ein wil
des, jeder folgfame Sohn einen ungehorfamen Bruder 
zur Seite. Am beften gelingen Hn. G. komifchc, lau
nige Charaktere, Empfindung und Leidenfchaften aber 
find ihm fremde Regionen, die er nur vom Hörenfagen 
kennt. Hier ift an keine Schattirung, an kein fort
fehreitendes Wachfen des Affects zu denken. In den 
erften Scenen ift die Leidenfchaft gewöhnlich fchon auf 
dem höchften Grade, und mufs nun nothwendig fallen, 
um fich wieder zu heben. So im Gonfal o! Ein fpani- 
fiter General, der mit den Indianern in Krieg verwi
ckelt ift, entzweyt fich mit feinem Sohne, weil diefer 
fich des unterdrückten Volks annimmt, und den ver
borgenen Aufenthalt eines flüchtigen Haufens nicht ver
lachen will. Auf die erfte Weigerung des Sohns ge- 
räth der Vater in Wuth, und tobt wie ein blutdürftiges 
Thier:

F endicarmi fapro. D'indico fanguff
Piii ancor di pria quefta nemica terra,

* Fumar vedraffi. I piu fiert tormenti, 
Che la barbarie immagiub, faranno 
In apra pofii a lacerare i figli 
In faccia ai padri; a trucidar le fpofe 
Dei lor conforti al fianco; a maffacrane 
I vecchi iwbelii, i ten^ri fanciulliy 
E a ftermlnar col ferro , e'l foco quafito

-• Sotto di queflo deteftato Cielo
Spira Faure di vita. A un cosi orrendo 
Spettacolo di morte il traditore
]\Iia figlio gema, e'l genitor ne goda •— «—

Im letzten Act wird das fpanifche Heer von den India
nern gefchlagen, und diefer Wütherich gefangen. Sein 
Troft ift, dafs der Sohn des feindlichen Königs in der 
Schlacht geblieben: ja er triumphirt über den Tod fei
nes eignen Sohnes:

Dunque io qui li vedrb di pianto asperfo? 
O quäl gioja per me ! plu non mi fembra 
Crudele, e ingiudo il mio deftin. Tu piangi 
Nella morte d'un figlio; el io tripudio 
Flello feempio del mio —— — — ■" 
Sopra di lui con mio piacere io vidi 
Piombar la fcliiera — — e in mezio al foco 
Strepitare afcoltai l'armi fatali, 
Che gli recaro inevitabil morte.

Der indtanifche König fchenkt ihm die Freyheit: allein 
auch diefes Gefhenk empfangt er, wie ein Rafender. 
Er geht mit den Worten ab, die er an feine grofsmüthi- 
gen Feinde ri htet:

Tremi F India abovrita, ella ehe prefia

Eitornar mi vedra fra cent» fquadre 
A fpargere la morte, ed il terrore. —

Der Jammer einer unglücklich Liebenden (Il Cante d'Ev- 
veva) ergiefst fich in folgenden Spitzfindigkeiten, in die 
der Vf. immer verfällt, wenn er feine und zarte Em
pfindung ausdrücken will:

Priva del mio- Fernando io non eonofeo 
Gioja, felicita, grandezza e pace.
Fieni adorata immagine r deh vieni 
A inebriare un fido cor, ehe vive 
Solo per te- IVli fegui, e mi conforta 
filel mio ftato penufo. Il ntio dolore 
Tu raddolcifci, e la mia fpeme eftinta 
Ad animare, e fofimer ti sforza, 
Quefio mifero cor fara mai fiemprs 
L'inviolabil tuo lenero ajiio, 
Donde umano poter, ne forte avverfa 
Di fuellerti ofera. Se morta io fona 
Alla jelicita, vivo all'amore — —■

Della fortuna e di noi ftejfi ad onfct 
Egli C^amorey Cl wifee ull'adorato oggetto 
E per legge comun miferi o lieti 
Ejjer piii non poffiam, fe non infieme. 
Ei di due ahne, e di dite cor ne forma 
Una fol alma ,■ ed un fol cor. Comuni 
Sono ad efii i pideer, comune il duvio, 
Comun la vita, ed e comun la morte.

In den Trauerfpielen des Hn. G. wird viel Blut vergof- 
fen , nur pafst auch hier, was ein witziger Kopf von 
den Tragödien eines Engländers fagte: „Sie gleichen 
einem Schlachthaus, wo es weit mehr Blut, als Hirn 
giebt.“ In dem Tr. Zeüa werden vor aller Augen vier 
Menfchenköpfe auf Pfähle genagelt! Ueberhaupt geht 
es in den Stücken des Vf. fehr lebhaft zu: alles ift in 
beftändiger Bewegung; das geht und kömmt; man früh- 
ftückr, dinirt und foupirt, auch wird eine gewaltige 
Menge Kaffee und Schocolade getrunken. Nirgend aber 
febeiut fich Hr. G. befler zu gefallen, als wenn er feine 
militärifchen Kenntniße produciren kann. Förmliche 
Schlachten läfst er auf dem Theater liefern, Verfchan- 
zungen beftürmen, Kanonen abfeuern, Bomben und Gra
naten werfen: man bat Zelte, Lager, Feldpoften, gan
ze Regimenter und Schwadronen im Profpect. Er ver- 
gifst nicht, auf das genauefte vorzufchreiben, wenn die 
Trommel gerührt und falutirt, das Gewehr in Arm oder 
bex m Fufs genommen werden feil. — Die fchwächfte Sei
te des Vf., fo wie falt aller feiner Landsleute, (Goldo- 
ni und Gozzi angenommen) ift der Dialog. Die Spra
che ift faft durchaus periodifch. weirfi hweifig, declami- 
fend. DiePerfonen fprechen über ganze Seiten hinweg. 
Wollte man einige der beften Stücke des Vf., was fie 
gewifs verdienen, für das deutfehe Theater bearbeiten; 
fo triüftte der Dialog faft ganz umgefi bmolzen werden. 
Des Vf. Aufenthalt in Deutfchland. befonders in Wien, 
hat ihn mit unfrer Sprache und Theaterliteratur etwas 
bekannt gemacht. Eine Frucht davon ift die Bearbei

tung 
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tung von Le/fings Minna von Tlavnhelm, die man im 
5'ten B. unter dem Titel: la Donna riconofiente findet. 
So viel diefs Stück, und vorzüglich der meifterhafte 
Dialog, unter der Hand eines Italieners verlieren mufs- 
te, fo ift es gleichwohl auch in feiner Metaniorphofe 
eines der heften Stücke der ganzen Sammlung.

• Leßmg.
I. A. 2. S. Der ^T^irfh Den 

hält’ ich aus dem Haufe eeftof- 
fen ? auf (iieStrafse geworfen ? 
Dazu hab’ ich viel zu viel Ach
tung für einen Officier, und 
Viel zu viel Mitleid mit einem 
abgedankten!

Gainer va.
Io non eaccio in iftrada alcu- 

no. Priinieramente ho troupi ri- 
guardi per un Ujfi^iale, qualun- 
que egli Jia, e feronduriamente 
ancov pik m'intcrejja qiuindo eb
be la disgrazia d'ejjere: rijormäto.

Die Veränderungen, die der Vf. fich erlaubt, find ihm 
fall durchgängig mifslungen. Die fchöne Scene mit der 
Wittwe Marlow ift ganz entftellt. Statt ihrer wenigen 
Worte, eine lange Befchreibung, wie ihr Mann im Tref
fen bey Rusbak umgekomm'en. Teilheims Charakter 
ift durchaus verftellt. Der Italiener hatte gar keinen 
Sinn für das Eigene und Grofse deffelben. So läfst er 
ihn den zerrißenen Schuldschein feines Freundes mit 
einem Billet an feine Wittwe fchicken! Nicht Er bricht 
die Correfpondenz mit der Fräulein ab, fondern diele 
thut es bey unfrem Dichter. Und nun läfst er ihuüber 
ihre Untreue gegen feine Freunde, ja gegen feinen Be
dienten, klagen! Aus dem Grafen von Bruchfal ift ein 
deutfeher Baron worden, von der Art, wie fie auf dem 
italienifchen Theater gäng und gebe find. Ein Menfch, 
dem fein Bauch fein Gott ift, der fich 12 Bouteillen 
Wein auf Eine Mahlzeit befiel’t, in einem fteten Raufcli 
taumelt, und ach! aus dem trefflichen Wachtmeifter ein 
alberner Fähndrich; ein Geck, der alle Mädchen in fich 
verliebt glaubt, und die unnützefte Rolle von der "Welt 
fpielt. Aus Teilheims Ring find ein paar Spitzenman- 
fchett?n worden. Diefe Aer.derung hat wenigftens die 
gute Folge, dafs das etwas dunkle Jmbroglio verfch wun
den , und ailes nun weit fimnier, freylich auch fchwä- 
cher, ift. — Nach dem Mufter einiger franzöfifchen 
Dichter hat der Vi. die Zwifchenacte feiner meiften Stü
cke mit ftummer Pantomime ausgefüllt. In einzelnen 
Fallen thnt diefs vortreffliche Wirkung: da der Vf. fichs 
aber zur Regel machte, fo bemerkt man oft genug den 
misslungenen Kampf mit Schwierigkeiten, die er fich 
felbft muthwillig in den Weg legte. Gewifs füllten die 
eftamatifiben Dichter öfter Gebrauch von der ftummen 
Pantomime machen, und ihre Perfonen nicht da fpre- 
chen laften, wo in der wirklichen Welt niemand fpricht; 
Warum aber nur, und warum immer in d.en Zwifchen- 
acten ? - Wir haben oben bemerkt, dafs fich der Stand 
des Dichters oft verratbe* noch öfterer verräth fich der 
Geift d'-r relig’öfen Secte, welcher er zugethan ift. Er 
bricht jede Gelegenheit vom Zaun, den Ketzern, vor
züglich den armen Türken, den Text zu lefen, und die 
Glü kfeligkdt der Gläubigen im Schaafftall der alleinfe- 
Ü^m lebenden Kin he zu pfeifen. —

Dem erften Bardeift eine Abhandlung: Sulla Spet- 
tacoto in generale, fulla Tvagediaetc. vorgefetzt, die die 
theoreüfehen Einüchten des Vf. eben nicht in ein glän

zendes Licht ßeMt. Z B-. S. 12. nQiumfo .la Rappte* 
Jentazione e virtuoja,, il nove della gioventü e penetrato, 
intenerito. Ma quando ella non covvige il vizio, e non at* 
tacca ehe il vidicolo, e ajfolutamente cattiva. Und S. 14. 
„La Tvagedia e una azzione evoica, il di cui oggetto e 
d'eccitave il tervove e la compaßione. La fua prima quali- 
td e dunque a ijjeve evoica.** Intereflant aber war uns 
das, was der Vf. von den ital. Scbaulpielern fagt. Das 
niedrigkomifche abgerechnet, icheinen fie im Ganzen 
auf einem eben fo niedrigen Kunftrang zu liehen, als 
der grofste Theil ihrer deutschen Brüder. S. «1. ,,Un- 
fere Schaufpieler, gröfsteniheils aus der unterften Hefe 
der Gefellfchaft, können fich nicht mit Würde in die 
heroifche Perlon, die fie vorftellen follen, verwendeln. 
Welcher von ihnen könnte mit einiger Taufebung ei
nen Cato, Cäfar, Alexander fpielen? Deberdiefs führen 
fie die Trauerfpiele in fo fchlechten Kleidern und mit 
einem fo dürftigen Apparat auf, dafs es kein Wunder iftr 
Wenn fie weder Illufion noch Interefle erregen. Die 
Armfeligkeit der Aufzüge, die Dürftigkeit der Decora- 
tionen, die Schwäche des Accompagnements benehmeA 
dem Tr. alle Kraft u. f. w.“ S. 22. „Unfere meiften 
Schaufpieler brauchen ohne Ueberlegung in allen Situa
tionen den declamirenden Ton, und Iprechen mit einef' 
Anftrengiing, die gegen alle Regeln der Schicklichkeit 
und Wahrlcheinlichkeit verftöfst.“ S. 23. ,,Es ift nichts? 
feltenes, auf unfren Theatern Schaufpieler zu fehen, die 
in Scenen mit vornehmen Perfonen den Hut auf den 
Kopf behalten, und fo in Gefellfchaften und vor Dameii 
erf< keinen.“ Sie memoriren eben fo fchlecht, als die 
meiften deutfehen Schaufpieler. Die einzelnen franzö- 
fifeben Truppen, die nach Italien gekommen find, hal
ben doch manchen Mifsbrauch abgefebaffr. Auf das Go- 
ftume nimmt man aber noch fo wenig'Kückficht, dafs 
Gäfar eine grofse Allongeperuke, und Ulyfs, Wenn er 
aus den Wellen des Meeres kömmt, einen Lorberkranz- 
auf dem Kopfe hat. Es fehlt den Schaufpielern ganz an 
Gelegenheit, fich zu bilden; ein Bedienter, der die I ivree 
ausgezogen, ein Frifeur, dem nach Krone und Zepter 
gelüftet, betritt fogleich ohne Vorbereitung die Bühne^

literargeschichte.
Berlin, b. Rottmann: La Pm’lfe tiftevaive fous Fve* 

devic II; ou Hißoire abvegde de la phipavt des Au- 
teuvs, des Acadeimciens et des Avtißes, qui font n^S 
011 qui ont veeu deins les etats PiVffiens dipuis 
MDCC^L jufqud MDCCLXXXFI. Par O'dre al- 
phab. Par Mr. l’Abbe Denina. Tome troifieme et. 
dernier. Avec un Supplement qui condent des Re- 
flexions politiqnes et evitiques, relatives a IMntvodu* 
ction, et les Articles awis dans la Juite de Vuttwage. 
171« Def gte Band felbft beträgt 1 Alph. 10 Bog. 
und das Supplement n B. gr. 3. .( 2 Riblr. g gr.)

In Hinfuht auf ünfre Anzeige der beiden erften Bän
de (im Jahrg. 1790. B. 4. S. 7.54 u. ft ) bemerken wiv 
nur, dals auch in der Fonfetznrg der Nachrichten vo» 
Schriftftellern Fehler mancher Art erfcheinen. Ohne* 
gerade Jagd auf fie zu machen 9 verweilen wir nur.

Ppp 2 zu® 
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5tum Erweis unfres Urtheiles, auf folgende Artikel: Me- 
bes, (mit dem der Band beginnt, und von dem nur üe- 
berfetzungen angeführt werden, ob er gleich auch eine 
eigene, .im gel. Deutfchland verzeichnete Arbeit über 
die Urfachen der Gröfse und des Verfalls des osmamfchen 
Reichs geliefert hat. II traduifit auffi du Latin une affez 
banne hiftoire de la Hollande. Erftlich ifts keine Ge 
fchichte, fondern eine Statiftik; dann hätte doch der 
Vf. diefer fehr guten Statiftik, Hr. Pefld, wie auch im 
gel. Deutfchl. fleht, angezeigt werden follen.) Meine
cke ( A. C.) , wo die Magdeburgifche Heermejfe überfetzt 
wird durch; La Loire de l’armee de Magdebourg. Mei
fter ( C. G. L.), von welchem nützlichen Schriftfteller 
mehr hätte gefagt werden können und füllen: allein, 
felbft in den 7 feilen, die Hr. D. auf ihn verwendet, 
find mehrere Fehler. Ein Vorname diefes Gelehrten, 
Ludwig, ift ausgelaffen; er ift nicht 1736, fondern 173S 
geboren ; ftatt Eilenburg und Wilden ift zu lefen Alten
burg und Waldau; er ift nicht mehr zu Duisburg, fon
dern fchon feit 1784 zu Bremen; nicht Gibert heifst 
der Verf. des von ihm überfetzten Buches, fondern Gis
bert. Er hat nicht fo wohl 2 Werke von Mosheim com- 
pilirt, fondern in Auszug gebracht und mit Zufätzen be
gleitet. Sieben Fehler in 7 Zeilen! — Ueber den Ar
tikel Mendelsfohn liefsen fich einige Erinnerungen ma
chen , befonders über die Mangelhaftigkeit der Charak- 
teriftik feines Geiftes und feiner Verdienfte um die Phi
lofophie: wir bemerken aber nur, dafs S. 12 ^facobi, 
der mit ihm über Lefftng difputirte, nicht blofs Mr. Ja
cobi heifsen füllte, weil es mehrere berühmte Schriftftel
ler diefes Namens giebt; hauptfächlich um der Auslän
der willen. — Unter Merian ftehen Allotrien: übrigens 
aber einer der beften Artikel. — Bey Merrem ift ftatt 
feiner gröfsern und wichtigem Werke eine kleine Schrift 
angeführt, — Die ziemlich weitläufige Notiz vom Gra
fen Mirabeau gehört nun wohl fo ganz eigentlich nicht 
hierher: doch haben wir fie gerne gelefen, zumal das, 
was von dem Werk über die preufsifche Monarchie er
zählt W’ird. — Die Vorfteljung von Hrn. Möhfens Ge- 
fcbichte der Wiffenfcbaften NB. in der Mark Branden
burg, befonders der Arzneywijfenfchaft u. f. w. ift ganz 
unrichtig. Bey de Moülines finden wir, dafs diefer 
Gelehrte an einer franzöfifchen Ueberfetzung des Dio 
Caßius arbeite. — Der Generalchirurgus und Prof. Mur
finna in Berlin ift zwar in Bielefeld Regimentschirurgus 
gewefen: aber er ift nicht dort geboren, fondern zu 
Halle, wo fein Vater als Ephorus des reformirten Gymn. 
noch lebt. Hn. D. zu Folge ift er geftorben. Bekannt
lich hat diefer ältere M. Polyaens Stratageme herausge
geben mit einer verbefferten lateinifchen Ueberfetzung; 
verfionem latinam emendavit, wie es auf dem Titel heifst. 
Daraus macht Hr. Denina: II corrigea une traduction des

Stratagemes de Pohjen; und weiter nichts. Dafs D. 
Bahrdt einige Schriften diefes Murfinna zum Druck be
fördert habe, ift uns ganz neu.. Vermuthlich hat Hr.D. 
die Worte im gel. Deutfchl. mifsverftanden, wo es im 
Uten Nachträge der 4ten Ausgabe heifst: Setzte dieallg. 
theol. Biol.fore, davon D. Bahrdt die 4. erften Bände zu 
Mietau herausgab. — Diefs wäre etwas weniges aus 
dem Buchflauen M. Weich’ reiche Aernte gäben uns 
die folgenden! Befonders der Artikel Friedrich Nicolai * 
Aber ejc •moaus in rebus /

In dem Supplement ftellt Hr. D. allerley Betrach
tungen an über den Einflufs des Kiima und Handels in 
den Geift der Nationen ( der Vf. will nemlich bemerkt 
haben, dafs die berühmteften Schriftfteller und Secten- 
ftifter in Deutfchland aus den mittägigen Provinzen die
fes Reichs gebürtig gewefen wären, und dafs viele Ge
lehrte und Künftler in den preufsifchen Staaten aus der 
Schweiz, aus dem Ober- und Niederrheinifchen Kreis, 
aus Schwaben, Franken u. f. w. dahin gekommen wä
ren. Rec. findet dabey viel WiHkührliches, und glaubt, 
dals man den Fall auch umwenden könne), über die 
politifche und kirchliche Verfaffung der Proteftanter, 
und wie viel fie zum Fortgang der Wiffenfchaften und 
Künfte beytrage (funtveramixta falfis ; einige Bogen wür
den kaum zureichen, diefe Mixtur zu läutern. Mancher 
Gedanke verdient indeffen doch nähere Beleuchtung, z. 
B. derjenige, dafs die Ehen der proteftantifchen Geift- 
lichen die Hauptftütze der Literatur utjd die Pflanzfchu- 
le der brauchbarften Unterthanen zu allen Theilen der 
Staatsverwaltung wären), über die deutfcheErziehungs- 
kunft (hauptfächlich gegen die Lateinfcheuen Pädago
gen, denen die Stimme diefes gelehrten Ausländers 
nicht gleichgültig feyn füllte, und gegen die Lobpreifer 
der Aefthetik, deren Studium er mehr für nachtheilig, 
als nützlich, hält), über die deutfehen Buchdruckerey- 
en und Zeichenkünfte (der Vf. prediget auch hier, wie 
anderwärts, gegen die noch immer fortdaurende, ob
gleich etwas abnehmende, Anhänglichkeit der Deut
fehen an den mönchifchgothifchen Lettern des Mittelal
ters, und empfiehlt miternftem Eifer die gefchmackvol- 
lern lateinifchen Formen , die man eben im Mittelalter 
verhunzt hat. Möchte man ihn doch hören!), über 
die englifche und deutfche Literatur (eine Parallele, die 
fehr zu unferm Vortheil ausfällt, aber auch mit einer 
wohl zu beherzigenden Lection endiget). Endlich 
noch einige Bogen voll Zufätze zu den Nachrichten 
von preufsifchen Schriftftellern. Auch unter ihnen 
vermiffen wir den Artikel Hecker, den wir fchon bey 
der Anzeige der beiden erften Bände vergebens fach
ten: hingegen find die Herren Kraus und Kraufe nach
geholt. Unter Hermbftädt ift ftatt Weidleb zu lefen : 
Wiegleb.

KLEINE SCHRIFTEN.
Arzwevgelaiiatheit. Erfurt: Henr. Ludov Henke, Hil- Kur der Blutfliifle ass den .Geburtstheilen in den verfchiedene# 

defienfis, difT. inaug. de'haemorrhagiit vteri nocivis: 1791. 4. 23 S. Perioden des weiblichen Lebens,
Eine kurze und tmvollftandige Darftellung der Urfachen und



480 Numero 233. 40*

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Freytags, den 31. Anguß 1792,

ERDBESCHREIBUNG.

Leipzig, b. Weidmann: Abulfedae tabulae quaedam 
geogriphicae et alia ejusdem argumenti fpecimina e 
codd. bibliothecae Leidenfis nunc primum arabice 
edidit Fridericus Theodorus Rinck, philofophiae do- 
ctor. 1791. 171 S. 8*

Ein blofser Abdruck einiger bisher ungedruckten Stü
cke von Abulfeda’s Geographie aus dem Exemplar 

zu Leiden, das bekanntlich für das Autographon des 
Verfaffers gehalten wird. Nicht einmal fo viel Mühe 
hat fich der Herausgeber genommen, dafs er bey den 
einzelnen Stücken angezeigt hätte , wo fie in Reiske’s 
lateinifcher Ueberfetzung, im IV und V Th. des Bü- 
fchingifchen Magazins, zu fachen find. Diefes will 
Rec. nachholen, um den Gebrauch des Buchs, befon
ders bey ungeübteren Lefern des Arabischen, zu er
leichtern. I. Perfia. Bey Reiske. Tabula X. II. De 
mari ambiente, f. Oceano. Ein Stück aus denProlegome- 
nis S. 140 der lateinifchen Ueberfetzung im IV. B. des 
Magazins. III. Carmana. ift Tab. XI. IV. De mari 
Bordil. Wieder ein Stück aus den Prolegomenis, S. 
151. der lateinifchen Verfion. V. Infulae maris mediter- 
ranei et oceani occidentalis, ift Tab. V. VI. Frei um bar- 
baricum. Ein Fragment aus den Prolegomenis, S. 144. 
VII. Flumen Sihan. Ein andres Fragment aus den Pro- 
legom. S. i68« VIII. Dailom et Gil. Tab. XX. im V. 
R. des Magazins, S. 328« IX. De Oceano. Aus den Pro- 
tegom. S. 145« des IV. B. X. Zdbleßan et Gur. Tab. 
XXIII. XI. Tabarefian, Mazandevan, Kumas. Tab. XXI. 
XII. Tocharefian et Badachaflan. Tab. XXIV. XIII. Hi- 
fpania, Tab. IV. — Die Grade der Länge und Breite 
der Oerter find überall weggeblieben. Eine Urfache ift 
nicht angegeben : der Herausgeber dachte wohl, man 
werde fie von felbft in Reiske’s Vorrede zur lateini
fchen Ueberfetzung fachen und finden.

Zu diefen Stücken aus Abulfeda find noch zwey 
andre hinzugekommen: XIV. Excerpta quaedam e The- 
Jauro geographica, Mojchtarek infcvipto. Vermuthlich — 
denn der Herausgeber felbft giebt keine weitere Beleh
rung — find diefe Auszüge aus der Handfchrift genom
men, welche im Catalog. bibliothecae Lugduno- Bata- 
vae pag. 47g. Nuna. 1705* angeführt ift. XV. Excerp
ta geographica ex hiflovia quadam Arabum in Hifpania et 
Africa. Diefe werden aus dem IMTc. feyn, das ebenda- 
felbft S. 482. dieNum. 1798* hat. Jene find mager und 
trocken; fie können von dem Ganzen keinen vortheil
haften Begriff erregen. Reichhaltiger und befriedigen
der find die andern, welche von Spanien handeln.

A. L. Z. 1792. Dritter Band.

Befonders ift die Nachricht von Kortobah S. 166 ff. 
ganz unterhaltend.

Der Text ift ziemlich correct. Aufser den wirk
lich angezeigten Verbefferungen wären etwa noch fol
gende zu bemerken: S. 9. Z. 14. lefe man JÜuju 

ftatt — S. 13, Z. 14. natt
UtÄSüh — S. 19. Z. 1. find die Worte verfetzt;

man lefe —a—£—.

ebendafelbft lefe man ftatt — S. 31,
wird von den Curdcn gefagt, fie feyen
eben diefe Lesart drückt auch Reiske’s Ueber- 
fetzung aus ; füllte es nicht heifsen müffe» f

peßimi hominum? — S. 36. Z. 2. 1. uJ, X_Jf
ftatt — S. 56. Z. 1. ci.Ao.5 für OtvaJ

Z. 6. 4 ftatt und unten IßXjÜI far

Ueber die Wahl der ausgehobenen Stücke moch
te wohl nicht jeder Liebhaber mit dem Herausgeber ei
nig feyn. Der eine würde die Prolegomena, der Am 
dre diefes und jenes Land lieber gehabt haben. Indefs 
ift nunmehr die volle Hälfte von Abulfeda durch fo ver- 
fchiedene Beyträge edirt. Die Tafel vom babylonifchen 
Irak wird Hr. M. Rofenmüller noch drucken laffen ; und 
vielleicht entfchliefst er fich, auch noch Etwas weiter 
dazu zu geben. Dafs nur diefer fleifsige Gelehrte nicht 
unter! affe , den von ihm verfprochenen Index auszuar
beiten, der die zerftreuten Stücke zu einem Ganzen ver
einigen, und fie für die Geographie und Gefchichte 
brauchbarer machen wird.

GESCHICHTE.

Palermo, in der königl. Druckerey: Rerum Arabi- 
carum quae ad hißoriam Sicutam fpectant ampla col- 
lectio, opera et ftudio Rqfarü Gregorio, eccl. Pd- 
norm. Canonici et Regii juris pubiici Siculi profef 
foris, Ferdinand! III pii fclicis augufti auctoritate 
atque aufniciis edita. 5790. 24“ S. fol.

Qqq *
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Diefe, wenigftens dem Format nach, anfehnliche 
Sammlung, enthalt folgende Stücke: 1) Abu Abd Allah 
A.l Novaivi kißoria Siciiiae arabice et latine cum notis 
nunc priwium prodit ex manufcripto codice Parißenfi bi- 
blioihecae vegiae, S. 1 — 29. Die Abschrift des Arabi- 
fchen Texts hat Hr. Caußin zu Paris geliefert. Er be
gleitete fie mit einer franzöfifchen Ueberfetzung und ei
nigen Anmerkungen. Da er fich begnügte, nur den 
Sinn des Originals im Ganzen aufzufaffen, ohne fich ge
nau an den Ausdruck zu halten; fo verfertigte der Her
ausgeber eine eigne lateinifche Verfiop, die eine treue 
Copie des Originals feyn follte. Sie ift aber wahrhaf- 
lich nicht durchaus grammatifch richtig und zuverläf- 
fig; auch der arabifche Text ift mancher Emendation 
bedürftig. In der Vorrede S. VI.. fteht eine Probe der 
franzöfifchen Ueberfetzung mit der lateinifchen, und 
mit dem Original zur Seite,, welche, beiden letztem Stü
cke S. l6- 17. im Zufammenhange wieder Vorkommen. 
Selbft diefer, für .eine Vergleichung abfichtlich hinge- 
ftellte, kurze Abfchnitt giebt mehr als Einen Beweis für 
diefe Behauptung.— „Et praelium wndique initur eavehe- 
mentia, 11t Mostend fpivitus vitae omnes emiferint: quiinjw# 
mortem oppetebant, videntes fi hoßibus fitbmiffos iri, quorttm 
resinvalefcebant, iique certam ßbiomincibantur victanciinA*

-M44.!!

W/o)
g——A .—j.! J l—«! (5—jl

djcm i.ca.t um eß fic,ut Maslemos incedev et pur 
dov' fui cs) et hoßis de victovia cevtus 
e ff dt: a t n u nc movtife ob j e c er u n t Moste w i, 
videntes, h anc fibi pra eß are, fuae que ton- 
dit i'o ni 'e ff e cov enient io v em. — , ,Si homi-
nes me produnt, deferuntque,. tu ine ferva incolumemM

<0—4.—X.ma—.—i, follte heifsen:

tu ne defevas me. — „aiqiw impulit quos fecum ha- 
bebat homines, eosquefimul colligavit“

ö~*—,. et impe- 

tum fe.cit quafi hominis unius- —

mufs heißen : JT —
^Moslemos oc erde bat“ p

, va+Ima+M Mo s.l e in u in aliqusm oc c i-d i t. — Statt

ift zu lefen ,Sed ei fugient
bus nocte inter fectiseam etiam Moslemi undiqui inter 
eaedes egesrantA*

et duravt fuga fuperßitum ad nociem us-
que. — __ ss? XV___ * mufs heifsen : t

II. 'Chronicon Siciiiae & manufcripto codice bibliotheefu 
Cantabrigienfis a Johanne Baptißa Carufu arabice et la- 
tine antea editum, 'nunc- vevo ad fidem textus arabici ca- 
ßigalüis recufum. S. 31— 51. Der Herausg. bemerkt, 
da-fs der Verfaffer auch jetzt noch unbekannt, dafs er 
aber wahrfcheinlich nicht ein Muhammedaner, fondern 
ein Grieche gewefen fey. Das Caronikon ift fehr ma
ger. S. 151. heifst es: „venit Hafan cum copiis Ben
Aber,, ficher ift es fo zu verbef-

Fern: venit cum copiis B erberoruur, _ 3. 
w

III. Al Kadi Sheaboddiiii hißoriä Siciiiae fdpplementis au* 
da et innumeris mendis expurgata,. quibus ante fcatebat 
in editione Carufii. S. 53.— 63- Das Werk, woraus die
fer Auszug genommen ift, war nach der Nachricht des 
vorigen Herausgebers , Cantfo, auf der Escurialbiblio- 
thek vorhanden.. Da Caßri deflelben nicht gedenkt; 
To. mag es eines von jenen Mfien feyn, die 1671 durch 
einen Brand verloren gegangen find. Marco Dobelio 
Citevone h#tte vorher daraus die Sicilien betreffenden 
Stücke lateinifch überfetzt„ aus dem Lateinifchen ver- 
tirte fie Inveges italiänifch, und rückte fie ftellenWeis in 
feine Annales ein, Carufo überfetzte fie wieder in das 
Lateinifche zurück. Große Empfehlung für ihre Zu- 
verläfsigkeit.. Glücklicherweife erinnerte fich der Hr. 
Canonicus Gregorio, daß Abulfeda in feinen Annateu 
den Schehaboddin excerpirt habe. Er reformirte .allo 
(liefen nach Jenem, aber freylieh nur nach der blofsen. 
lateinifchen Ueberfetzung von Reiske. Diefe Excerpte 
haben geringen Werth, fie enthalten nur, was man 
fchon aus Abulfeda willen kann,, der arabifche Text ift 
immer noch ungedruckfc IV. Ismaelis Abulfedae anna- 
lium Moslcmicorum excerpta, quae ad hißoriam Sicubim et 
Af/lcanam fpedant fab imperio Arabum. S. 65. — 86- Die- 
Auszüge aus Abulfeda, wie fie Canifo geben- konnte, 
find eben fo, wie die vorhergehenden, von diefem aus 
dem Italiänifchen des Inveges überfetzt. Hr., Gregorio 
liefert fie hier, nach einem weitern Umfang, wörtlich, 
felbft mit Beybehaltung der Orthographie in den Na
men, aus Reiske’s Abilßedae Annah. Moslem. Da er die 
fchöne Adterifche Ausgabe nicht zu Rath ziehen konn
te; fo rnufste fo manche brauchbare Erläuterung, die- 
dajaus genommen werden- konnte, , ungebraucht bleiben. 
Noch fchlimmer ift, dafs diefe Excerpte bey dem Jahr, 
der Hedfcbra 406 ftc-ben bleiben müllen, denn weiter 
geht die 17S4 erfchienene Ueberfetzung nicht. Es er- 
giebt fich von felbft, dafs diefe ganze Nu m er gegenwär
tig fehr entbehrlich ift. V. Regum Aglabidarum et Fa^ 
temidavum-, qui Africae et Siciiiae imperavunt, fevies ex. 
clivonico Ibn Al Khattib arabice et latine cum notis,. S. 87 
bis 101. Aus Caß-/i Catalog.. Aiblioth. EscuriA. Tom. II. 
mit untergefetzten Parallelitellen aus de Guignes kill. des. 
Uusis, aus Elmacin, und aus Abulpharagius. VI. Paral
lele. hißorica vegum Siciiiae fub Arab nm imperio. S-. 102.. 
103, Ein.Anhang zur vorhergehenden Numer, ViT. ^i- 

diiac
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ciliae defiriptio ex Geographin Nubienfi defumpta mmc 
primum arabice et latine eaßigatior prodit. S. 105— 127. 
Die Caftigatiouen find doch nicht fo zahlreich, als man 
nach, der gegründeten Klage in der Vorrede über die 
vielen Unrichtigkeiten im Text und in der Ueberfet
zung erwarten konnte. Hier eine kleine Nachlefe. S. 
112. fleht noch : „ab Elba ad infulam Panofam, Septcn- 
trionem inter et Occidentem,“ der arabifche Text hat 
CyJüJlj : & Orientem. — S. 114. find die Worte: 

intra infutam ipjam contentas ftehen geblieben, da fie 
doch nur unnöthiger Zufatz des Ueberfetzers find; der 
arabifche Text hat nichts dergleichen. — S. 115. fapra

aedes, füllte heißen: pMatia, ar ces, __ S; 120-

heifst es noch : ab Gevgenti ad Al - Mensciar Orienten in
te? et feptentrionem XIII. M. P., da doch das arabifche 
hat XVIII. M. P. — Hingegen zu

rein noch viele in Archiven vorhanden find, gezeigt, 
dafs auch in Sicilien die Araber in der Regel die Zeit 
nachMondenjahren von derliedfchra an berechnet haben. 
Auf die fondcrbare Zeitrechnung im Codice diplomatico, 
die das Jahr mit dem Monat März anfangt, läfst fich. 
der Vf. nicht efn: Nos, fagt er S. 209. ab doctiori- 
btts vivis expextamus, ut hoc argumentum difacidius et in
telligent ins dechirent. X. Siciliae Geographin Jub Ai&bi- 
buf* S- 215 — 230- Hier find mit mühfamem Fleifs ans 
al^en Sicilifchen Urkunden geographifche Namen zufäm- 
mengeftellt, die aus der arabifchen Sprache, und mit
hin arabifchen Urfprungs find. XL De viris litteratis 
apud Araber Siculos, S. 231 — 240. Das Gelehrtenle
xicon ift nicht grofs; der Literat orum find mehr nicht' 
als 9. Die meiften hat der Vf. in Caßri Catalog. auf
gefunden. Hier noch ein kleiner Beytrag dazu : Abul- 
feda in feiner Geographie, nach Reiske’s lateinifcher 
Ueberfetzung, in Büfchings Magazin, 4Tb. S. 232. 
fchreibt: In eadem Sicilia collocat idem auctor urbem Ma
zer a qua denominatus etortus fit d Mazeren-

fis, commentator in Mantha Male&i.- — Ein Regifter b<> 
fchliefst das Werk.

Ende, S-. 136., wo das Maafs von jeder der drey Seiten 
Siciliens angegeben wird, lieft man jetzt: Ex infida 
Al Arneb ad Trapanum eß CCCCL. M. P atque hoc eji 
thtiis. irrer idionate. Wohl hat der arabifche Text *3 f.

L 'J'
X-A-o Da dies offenbar un

richtig ift; fo hat die Ueberfetzung der Maronken da
für geforgt :.CCL. M. P. was nicht hätte überleben wer
den follen. VIII. Marmora atque alia id gemts woiinmeji- 
ta Cufieo - SiCula totidem tabulis deferipta, in vulgares cha- 
vacteres avabtcos in de tfadlicta et latine reddita. S. 129 
bis 191. Dies ift ein fehr fchätzbares Stück. Man fin
det hier unter XLVI Numern Infchriften in kufifchen 
öder karmatifchen Schriftzügen, die lehr fauber gefto- 
eben find; die meiften waren vorher unbekannt. Zwar 
für die Gefchichte felbft ift der reine Gewinn ganz un
bedeutend: aber die Paläographie erhält dadurch einen 
anfehnlichen Zuwachs. Dem Herausgeber macht die 
Offenherzigkeit Ebre, womit er S. 134. das Verdienft, 
diefe Infchriften erklärt zu haben, dem Hn. Hofr. Tbch- 
Jen in Roftock zuerkennt. „S'd- kic prae Omnibus in gva- 
ti animi teflimonium commemorari mervtur Ohms Gerhar- 
diis Tijchfen, lingiiaimm Orientaliam in Academia Bvtzo- 
wienfi Profeßbr, philclogiae avabicae cidlentijfimu et cu
jus prarfertim peritiam in expediitndis exolicandisöue qiti- 
buscumque mommentis czificis tot fua tefianlur in luccm 
emijfa id genas Specimma. Cum co liquidem monumenta 
omnia Avabico - Sicula , fnmm t aua fieri potuit diligentia 
aeferipta commurdcanmus; isque pro maxima in nos be- 
nevolentia co dem churactere reski trauferipfa, et latine red
dita tvansmijit. Atque fatemur ingenue, quam hie moim- 
wentovum fere omnium edimus explicationem, nonnifi do- 
ctißimo atque humanißimo huic vivo deberi “ IX. Doctri- 
na temporuw. Arabum Sicidorum, S. 193.— Zuerft
viel Bekanntes. Sodann wird durch eine Induction aus 
Ihfchriften, und mehrern fchrifdichen Urkunden, de*

PHILOLOGIE,

Qxq.

Rostock, in Koppe’s Buchh.: Olai Gerhardi Tychfen 
Elementare arabicum fiftens linguae ♦rabicae ede- 
menta, catalecta inaximam partem anecdota, et glof- 
farium. 1792. 184 S. 8-

Uie .Einrichtung des Buchs, wie fie der Titel angiebt; 
ift ganz zweckmässig. Die Grammatik ift, der Abficht 
gemafs, nur kurz; mündliche Anweifung foll das Ue> 
önge ersetzen. Die Sammlung der arabifchen Lefeftü- 
CKe hat, Hebendem ciafs die meiften vorher nicht ge- 
d-uckt waren, das unftreitige Verdienft einer grofsen 
Jaumchfaltigkeir. Ob das Erfte,. et epitheta-

uwzna,' und das Zweyte, Nomina feu epitheta Muham- 
medis, ihre Stelle verdienen, kann zweifelhaft fcheinen; 
le nid doch gar zu einförmig; denn fie enthalten nur. 

einzelne, ohne Verbindung auf einander geftellte, Wör- x 
reA der kundigeLehrer wird ja. bey dem wirk-- 

’C en Gebrauch des Buchs feine eigene Wahl zu ma- 
caen Wifien ; er kann mit dem dritten Stück, Senden-

i en .Anfang machen. Dafs er fich aber nur nicht 
^IS t'em Uruckfehlerverzeichnifs angehängte Ver- 

ic e.ung auf der letzten Seite ficher machen laße: 
,, mma ,ßiiae Jub ocidos cadebant, in gunctis et litteris,.

Lvifßma evant, excitwifphalmrta, qaibns cave ad- 
JCitbas paucas quasdam- in ipfis codidbns obvias anoma- 

tas f. quas conjecturando emendare piaculum duxi, LiNrum' 
tit -cuique Judicium retin querem. Er wird Wahrhaftignoch 1 
manche Gelegenheit finden,, feine Kunft im Emendiren 
zu üben. Dies mufs an einigen Beyfpielen gezeigt wer
den. in (ienl kurzen Stück S. 42. von der erften 
Landung der Mauren in Spanien , heifst es von Larek,
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’ die Worte &eben keinen Sinn, man fetze dafür: JLaAJ; der Balke war eine halbe Dm

es füllte heifsen: , er fehlte von Ceuta aus
— Weiter: , mufs heifsen:

ö^äao. S. 44. fleht: Tademir fchrieb an den König
Roderich, £3^ <A-5

pf p—sh L*_mJL Man lefefo: — — 

C-fpA-J ^9, ein Volk, man weifs nicht, kommt es 

vom Himmel, oder von der Erde. Und nun find auch 
im Glofiarium S. 9i. unten die Worte auszuftreichen: 

s« kurz. Ebendaf. lX—a—.O —X—50 p-Ä man lefe 

*ac. In der Stelle — uX^J U,

foll heifsen detexit, in dem Sinne: Niemand be

merkte ihn jemals etwas Speife geniefsen; die Bedeu

tung ift nicht etweislich. S. 4g. Z. 2. ift 
F

in zwey Worte zti theilen, hingegen ift Ein

Wort. — oVa/o^Xö- foll nach Gloflar S. 110. bedeu

rarus, extraneus. R. rarus fuit. Diefe Be ten Metamorphofen ; dies wäre eine Bereicherung der

deutung würde fchwer zu erweifen feyn, Ebendafelbft 
mufs heifsen: _—JO. Druckfehler ift es

C G
fchwerlich, denn auch im Glofiarium S. 114. kommt 
das Wort S. 45. fleht: Als er den Roderich 

erblickte, fagte er zu feinem Gefährten: (A

und im Glofiarium S. 133. fleht:

’irA obedientia, confoLatio. Es ift nicht

möglich, dafs das Wort richtig feyn follte.

— So ift auch das nachftfolgende Stück S. 45. Vita Ha- 
kimi Aegypti Chalifae e codice Niebuhriano, origines fe- 
ctarum orientis exponente, mancher Berichtigung bedürf
tig. Gleich zu Anfang follte für &JCcV.Jo

flehen, bedeutet hier

nicht: cencionem habuit, fondern: in concionibus com-
memoravit. S. 47. ift jj! -ILäJ unrichtig, es mufs

heifsen yf, und diefes Wort ift auch im Glofia- 

rium zu fuppliren. S. 47. fteht; (.JCjUO

über das Wort wird man im Glofiarium keine 

Belehrung finden, es giebt auch durchaus keinen Sinn

Wörterbücher. Verdächtige Wörter find: öAoIaj, 
, ^CLuXj, ron dem letztem vergleiche 

man doch die Erklärung S. 9g. Von der Kleidung des 

ermordeten Hakem heifst es S. 49.

Vg.)ls?5 fie war zugeheftet, zugefchnallt, wie fie feyn 

follte. Das Glofiarium aber hat S. iao. 1
Lj'J habena plexu contorta. —

Eine merkwürdige Erfcheinung, die einzige in ih 
rer Art, ift S. 79 — 86. ein Gefpräch in der gemeinen 
arabifchen Sprache von des Hn. Hofraths T. eigner Com- 
pofition, zwifchen einem Reifenden aus dem Orient, 
und einem Roftockifchen Gelehrten, über die Merk
würdigkeiten der Stadt und Univerfität Roftock, über 
die Pyramiden, und die Ruinen von Perfepolis, Pal
myra und Baalbec. Dem Reifenden wird gefagt’ Ein 
Gewißer erkläre jene Wunderdinge, ohne fie felbft ge- 
fehen zu haben, für ein blofses Naturfpiel; und der 
Reifende findet diefe Meynung noch wunderbarer ah 
jene Wunder felbft. — Diefes arabifche Gefpräch 
fchickte der Vf. an den türkifchen Gefandten zu Berlin 
.Ahmed Efendi, nebft einem arabifchen Schreiben an ihn’ 
auf Welches auch unverzüglich Antwort erfolgte. Der 
Brief und die Antwort ift in der Vorrede abgedruckt 
Jener enthielt den dringenden Wunfch nach oriental^ 
fchen Gefchichtsbüchern. Aber Se. Excellenz antwor
teten, dafs fie aus Conftantinopel keine Bücher mit fich 
genommen haben, und folglich nicht damit dienen kön
nen. Uebrigens ift diefes Antwortfehreiben fehr ver
bindlich und fehr vernünftig.
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NACHRICHT.

I-Xe Allgemeine Literatur - Zeitung, davon wöchentlich fechs Stücke ohne die Beylagen, Intelligenz

blätter und Regifler erfcheinen,
I. Koftetwie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, wobey die wichtigen Louisd’ors zu Fünf Thaler, die 

Ducaten zu zwey Rthlr. soßiofchen, die wichtigen Carolins und alten Schildlouisdors zu 
Sechs Thaler Tier Qrofchen, die neuen feit 1785 ausgeprägten Schildlonisd’ors zu Sechs Thaler, 
die Laubthaier zu i Rthlr. 12 gr., die Conventions-Thaler zu 1 Rthlr. 8 gr. angenommen wer
den. Für diefe Acht l'haler liefern die nächften löbl. Poftämter und Zeitungs-Expeditionen in
nerhalb Deutfchiand die A. L. Z. wöchentlich pcftfrey; bey gröfsrer Entfernung, oder an
dern etwa eintretenden befondern Fällen, kann der Preis auch etwas höaer kommen, worü
ber denn» mit dem löbl. Poftamte, beywelchem die Beftellung gemacht wird, billige Ueberein- 
kunft zu treffen ift.

2. Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehen. Sie ift zur Aufrechthaltung 
des Inftituts durchaus nothwendig, wenn anders die löbl. Poftämter und Zeitungsexpeditio
nen, welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre
deten Zahlungstermine halten follen. Da wir uns lediglich mit ’iefen , nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abonenten unmittelbar, zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus, das jene ohne 
Vorausbezahlung, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rdico, keine Exemplare zu fpediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthiget febn, die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fvfpendiren.

3. Ungeachtet wir beym Anfänge der A. L. Z. und in der erften Ankündigung v. J. 1734. nur für 
die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier verbrachen, 
fo fahen wir uns doch bald in läftige Nothwendigkeit verfetzt, die Verwirrungen des Schreib
und Druckpapiers zu vermeiden, alle Exemplare ohne Unterfchied auf Schreibpapier abdrucken 
zu laffen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre notorifch gediegene Preis des Schreibpapie- 
res, uns beynahe gezwungen hätte, diefen äufserüchen Vorzug anfers Journals aufzugebeu, 
und fie fernerhin, wie es mit allen deutfchen gelehrten Zeitungen gefchielit, auf Druckpapier 
abdrucken zu laffen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L.Z. mit jedem Jahr eher 
zu verbeffern, als in irgend einem Stücke fehlechter werden zu laffen, auch für dies Jahr 
das Schreibpapier beybehalten.

4. Da es jedoch fchlechterdings unmöglich ift für eben den Preis fo gutes Schreibpapier als vor 
fünf Jahren zu liefern, fo laffen wir für folche Abonenten, welche ein paar Thaler mehr jähr
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lieh tun dafür befleres Papier zu erbalten, nicht anfehen, Exemplare auf fehr fchones Poflpapier 
abdrucken. Diefe Exemplare aber koften jährlich Zwey Thaler mehr, als die gt au*
ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mufs dafür an uns Acht Ihaler jährlicii ohne die Spedition* 
gebühren vorausgezahlt werden.) Auch müßen die Exemplare jedesjnal vor Anfang des ^ahrs 
bey uns beftellt und endlich können fie nicht anders als monatlich brofchirt geliefert werden, 
weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifcben 
Druckerfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren aufor- 
dinärem Schreibpapier nicht tu vermeiden wäre.

S, Es find uns oft Fälle yorgekommen , dafs man uns die auf ein Exemplar der A. L. Z. zu zahlen
den Acht Thaler Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer Addreffe zugefandt, und 
verlangt hat. die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu laßen. Allein dies müßen 
wir gänzlich verbitten, nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fondern weil 
wir auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs-Expeditionen feftgefetzten Einrichtung 
niemanden dienen können. Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
Zwey Ihaler oder fovjel fonft nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmitte - 
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs Thaler bezahlt wird, 
den fpedirenden Poftämtern und Zeitungsexpeditionen zukommen. Jeder Abonent kann alfo, 
wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts, 
oder der ihm nächftgelegenen Stadt pränumeriren. Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine Weife einleiten, und find alfo genöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbar ein- 
gefandten Pränumerationsgelder an die Abfender zurück zu fchicken.

6. Wer die Allg. Lit._Zeitung monatlich brofchirt verlangt, wendet fich an die ihm nächftgelegene 
ßuchuandduug ynd erhält fie für acht Thaler jährlich. Es ift aber zu bemerken, dafs wenn je
mand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung /töbt, er doch nicht verlangen kann, die AUg, 
Lit. Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten, fondern folche ebenfalls wie bey den Poft. 
Ämtern fogieich bey der Bcftellung bezahlen müße.

W’ir hoffen daher ; dafs uns künftig alle löbl. Poftamts Zeitungs- Expeditionen und Buch
handlungen., bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit der Entschuldigung gänzlichver- 
fchonen werden, als ob die Pränumeration von den Abonenten nicht zu erhalten wäre. Da
hingegen bitten wir auch jeden unfrer geehrteften Abonenten, dafern er wirklich bey einer 
Buchhandlung oder Poftamte pränumerirt hätte, wenn ihm denn doch die Allg. Lit. Zeitung 
nicht ordentlich Tollte geliefert werden, fchlechterdings keine Entfchuldigung anzunehmen, 
als ob von uns die A. L. Z. nicht ordentlich geliefert, würde, vielme’^- folches directean uns fo 
gleich zu melden.

7. In Abficht der Defecte müßen wir nochmals wiederiiohlen, dafs wir alle diejenigen . welche et
wa durch unfre Schuld entftanden wären, bey der Anzeige fogieich unentgddlwh erfetzen. 
Jeder unfrer. Hn. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur an die 
Behörde, von weicherer die Zeitung erhält, einenZette! mit den ihm fehlenden Nummern ab
geben, mit dem Erfuchen. folchen fogleich zurücklaufen zu laßen.

Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften, oder fonft verlohren, fo ift jede einzel- 
ne N ummer der A. L.Z mit Einem Grojchen, jedes Stück des Inteiligenzblattes mit Sechs Pfennigen, 
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Jedes ganze Monatsftüak mit Sechzehn Grofchen odereinem Gulden Conventionsgeld zu besah' 
len. Unter diefer Bedingung verfugen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und es ift 
blos eine Ausflucht der Undienftfertigkeit, wenn manchen Abonenten ift verfichert worden» 
fie wären von uns nicht zu erhalten. .Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defect« 
nicht erhalten können, fo erfuchen wir ihn an uns geradezu franco zu fchreiben, die ihm 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegen.

8) Hauptfpeditionen haben wir bisher das kaifer liehe Reichs- Poß  am f zuffena, das fürßl. fächf. 
Poßamt dafelbft, die churfiirßl. fächf. Zeitungsexpedition zu Leipzig, daskaiferl. Reichs Poß. 
amt zu Gotha, die herzogl. fächf. privilegirte Zeitungs Expedition oder fei. Mevius Erben zu 
Gotha, das königl. preufs. Grenz - Poßamt zu Halle, das königl. preufs. Hofpoßamt in Berlin. 
die kaiferlichen Reichsoberpoftämter zu Nürnberg, Zugsburg, Frankfurt am Maun, Hamburgs 
Cölln, das kaif. Reichs Poßamt in Brem en, das kaif. ReichsPoßamt zu Stiittgardt, das Fürßl. Samt. 
Poß- Amt im Darmftädter-Hof zu Frankfurt am Mayn, Hr. Poftfecretair Albers in Hannover. 
Doch wendet jeder Abonent mit derBeftellung und Vorausbezahlung fich an diefe Expeditionen 
nur mittelbar, durch das Poftamt feines Wohnorts oder der ihm Zunächftgelcgene

9) Allen deutfehen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von äS pro Cent vom Laden Preife 1 
acht Thaler, die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl. Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition dafelbft monatlich brofehirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals inStand gefetzt 
dies Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition läfst die Exemplare an die Commiffionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo 
bald fie angekommen, abliefern, Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, leiftet auch 
die Zahlung an die Churf» Sächf. Zeitungs- Expedition zu Leipzig.

io) Zu Erleichterung der Fracht für die fämtlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt amMayn 
näher liegt als Jena, ift die Hauptniederiage bey Hn. Buchhändler Hermann in Frankfurt am 
Mayn; und auf gleiche Art für alle Buchhandlungen, denen Hamburg gelegener ift, bey Hn. 
Buchhändler Hoffmann inj Hamburg gemacht worden.

II) Für ganz Frankreich und den Elfafs hat die löbl. Akademifche Buchhandlung zu Straf bürg 
die Haupt Commiffion übernommen.

Ifi) Für die ganze Schweiz die Herrn Steiner und Ziegler zu Winterthur.
Ij) Aus Holland und Gelderland kann man fich an die Buchhändler Hn. Hannestnann in Cleve, des* 

gleichen an Hn. Friedrich Wanner in Dordrecht an Hn. Buchhändler Jülicher in Lingen unda» 
Ha. Buchhändler Röder in Wefel addreffireifc

Jena den iften September,

1792.

Expedition

Atlg. Lit. Zeitung;
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SCHÖNE KÜNSTE.

Lei? zig, b. Kummer: Die Sonnen-Jungfrau ein 
Schaufpiel in fünf Aufzügen von Ä v. Kotzebue. 
1791- 214 S. 8«

Ebendas. : DasKindder Liebe ein Schauspiel in 5 Akten 
von demfelben. Einzige ächte Ausgabe. 1791. XXIV. 
und 198 $• 8*

Schaufpiele haben vor allen andern Werken des dich- 
terifchen Genies das Sehickfal, in ihrer Neuheit par- 

theyifch beurtheilt zu werden. So gieng es auch den 
Arbeiten des Hn. v. K Es ift ihnen fehrviel unverdien
tes Lob, und mancher allzußrenge Tadel zu Theil wor
den- Einige fahen in ihnen Vollendete Meifterwerke, auf 
die die Nation ftolz feyn dürfe, die alles vorhandene in 
unterer Sprache verdunkelten. Andere hingegen geftan- 
den ihrem Urheber nicht das mindefte wahre Talent, ein
zig Theaterkenntnifs und Routine zu. Offenbar zu ftreng 
und wirklich ungerecht. Es ift wahr, auch die beften 
Arbeiten des Hn. v. K. haben viele und grofse Fehler. 
Mangel an Gefchmack, Beurtheilungskraft und tiefer Men- 
fchenkunde zeigt fich allenthalben: die Charaktere find 
feiten confiftcnt, die Vorfälle feiten motivirt. Ueberall 
herrfchen die auffallendften Unwahrfcheinlichkeiten, muth- 
willige, zum Theil ärgerliche Verftofse gegen Sitte und 
Convenienz u. f. w. Dagegen aber leuchtet aus einzelnen 
Scenen unverkennbar wahres Talent hervor. Die Schil
derung gemäfsigter Affecten, die Sprache des Herzens, 
die Darftellung niedrig komifcher Auftritte, die Auffaf- 
fung naiver und rührender Züge glückt ihm oft unge
mein, und er verdirbt nur daun alles wieder, wenn er 
Menfchen und ihre Handlungen fo fchildert, wie fie, fei
ner Meynung nach, feyn füllten; wenn er fich an das 
Hohe, Edle und Feine in den Sitten und Leidenfchaften 
wagt. Gelten bey alle dem feine Verfuche hie und da 
für etwas mehr, als Stücke vom dritten oder vierten 
Rang; hat man fie für Meifterftlicke gehalten , und hält 
man fie noch dafür; werden fie fo häufig und mit fo ent- 
fchiedenem Beyfall gefpielt: fo danken fie diefs gewifs 
nicht allein ihrem innern Werth, fondern mehr noch der 
Nach ficht des Publikums, zufälligen Umftänden, vor al
lem aber dem Zeitpunkt, in dem Hr. v. K. mit ihnen auf
trat. Das Publikum fing an , der fogenannten Spectakel- 
ftücke überdrüfsig zu werden. Untere wenigen guten 
dramatifchen Dichter hatten fich in der Weile, als diefer 
kindifche Tand die Theater füllte, gröfstensheils zurück
gezogen, und die übrigen fchienen fich gleichfam das 
Wort gegeben zu haben, Stücke zu liefern, die fich 
nicht fpieten liefsen. In diefem Augenblick trat Hr. v.K. 
auf. Er war fchlau genug, diefen Moment, die augen-

A. L. Z. 1792. Dritter Band.

blickliche Stimmung und Laune des Publikums zu nutze». 
Gefühle, die fich in einem fouoren Redeflafs ergiefsen, 
eine gewiffe Kraft und Derbheit der Sprache, Declama- 
tion mit einem Schein von Empfindung tingirt, hand
greiflicher Witz, eine bequeme Moral, Trotz gegen Con- 
venienz, Eifer gegen alte Einrichtungen — alles das 
ftimmte zu gut mit der eben herrfchenden Stimmung und 
dem Modegefchmack der Menge, dafs es ein Wunder ge- 
wefen w’äre, wenn Stücke mit diefen Eigenfchaften we
niger Auffehen erregt, und weniger Beyfall gefunden 
hätten. Er wird ihnen bleiben, fo lange diefe Stimmung 
der Gemüther dauert, und was alsdann davon noch übrig 
bleiben wird, mufs die Zeit lehren. Dafs fie einft an
dern werden weichen müffen, wie andere ihnen weichen 
mufsten, kann nichts gegen fie beweifen: die Fra^e ift 
nur, ob die ächten Kenner, in deren Urtheil die beften 
Stücke eines Schlegel, Weifse, Leffing, Wezel und eini
gerwenigen andern, nichts verloren haben, wenn fie 
gleich faß ganz von dem Theater verfchwunden find, ob 
jene Kenner alsdann die Stücke des Hn. v. K. noch des 
Lefens würdig achten werden, wenn das Publikum fie 
nicht mehr teilen mag ? —

Nach diefer allgemeinen Aeufserung können wir uns 
bey der Anzeige der genannten beiden Schaufpiele defto 
kürzet faßen. Von ihnen gilt eben das, was wir zur 
Charakteriftik der K. Arbeiten überhaupt gefagt haben. 
Sie find beide fo bekannt, dafs eine Skizze des Inhalts 
überflüfsig wäre. Die Fabel der Sonnenjungfrau ift nicht 
von Iln. v. K. Erfindung, fondern von einem berühmten 
franzöfifchen Schriftfteller entlehnt, und fchon mehr be
handelt worden. Einen Helden, wie diefer Rolla, der 
fo denkt und empfindet, wird man freylich kaum irgend
wo, am wenigften unter einem folchen Volke finden: 
aber defto beffer.' Die Menge liebt die Seltenheiten all 
ler Art, die moralifchen Raritäten, wie die phyfifchen. 
Wir Deutfchen lachen nun fchon lange über die Fonte-* 
nellifchen Schäfer und die galanten Helden der franzöfi
fchen tragifchen Bühne; vor untern Theatern aber klat- 
fchen wir uns die Hände wund, wenn ein indianifekes 
Naturkind auftritt und dergeftalt haranguirt: „ In diefer 
Höhle bin ich glücklicher, als taufende in prunkvollen 
Palläften. Sie fey mein Grab’ Dann, Oheim, dann 
verfprecht mir diefs eine: führt an einem dunkeln trü
ben Tage Cora an den Eingang diefer Hohle, laftt fie 
fchauen Rollas Ueberreft, wie er auf feuchtem kalten 
Boden, fein liebefieches Leben ausgehauebt, wie auf fei. 
ner Lippe noch der Name der geliebten, Mörderin fchwebt, 
wie fein letztes Lächeln ahnden läfst, dafs er, Cora fe- 
gnend, aus der Welt gieng. Dann wird vielleicht, ge
rührt von diefem Bilde, Cora neben meinem Leichname 
ftehen, und eine Blume — oder — o entzückender Ge-

R r r danke 
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danke! eine Thräne auf mich fallen laßen,'und diefe 
Thräne — ach! fie wird mich von den Todten erwecken!“ 
Es ift wahr, ein paar Seiten weiter hin kommt ein 
Umftand vor, der diefe Tirade begreiflich macht. Einfi 
an einem heifsen Schlachttage war er mit Wunden be
deckt worden, ein Schwerdtftreich hatte ihm die Wange 
gefpaltet, und ein Kaulenfchlag fein Gehirn betäubt. 
Kein Wunder, dafs der Heid nun raft, und winfelt und 
verfchnaachtet, weil ihn ein Mädchen nicht lieben will. 
Ein Erdbeben mufs^ie Mauer eines Sonnentempels fpal- 
ten , damit ein fpanifcher Ritter eine Priefterin heraus
holen und fie in gefegnete Umftände verletzen kann. Die
fer Erfolg ift fo natürlich, dafs die gutmüthigen Zu- 
fchauer dasWunderbare des Mittels überfehen. Die Schwär
merey eines Liebhabers, der das Ziel feiner Wünfche 
erreicht hat , ift fo froftig, dafs man die Poften feines 
Schildknappen, womit der Dichter fie zu würzen ver- 
fuchte. faft erträglich findet. Wie unwahrfcheinlieh, ja 
wie undankbar ift es, dafs Cora das Gebot der Kcufch- 
heit, die ihr Stand ihr aufiegt, nicht kennen foll! Wie 
kommen diefe Spanier, diefe jungen , unbefonnenen Leu
te , zu der Achtung, zu dem Vertrauen, bey einem 
Volke, das ihre ganze Nation tödlich hafste? Nicht blofs 
die conventioneilen Regeln des Wohiftandes verletzt der 
Dichter, er mafst fich an, felbft die allgemeinen Gefühle 
der Natur reformiren zu wollen. Was ift unnatürlicher, 
als die Scene, in der Cora ihre Schwangerschaft decla- 
rirt? Sobald der Menfch, und vorzüglich das weibliche 
Gefchlecht aus der erften thierifchen Rohheit fich erhebt, 
fo ftellt fich fogleich das Gefühl der Schaamhafttgkeit 
ein. Diefe Cora aber verräth keine Spur davon: . fie 
'fpricht von dem Kinde, das fie unter ihrem Herzen trägt, 
mit einer gänzlichen Unbefangenheit, wie von einem 
Stück ihres Putzes. Was fie indefs von dem Gefchäft 
der Liebe zu viel weifs, das willen ihre Gefpielinnen 

“zu wenig. Sie wißen nicht einmahl, dafs Spanier — 
Männer find! — Nichts ift vorbereitet, nichts fchattirt. 
Mit der gröfsten Schnelligkeit geben die Perfonen von 
einer Empfindung zur entgegengefetzten, von Hafs zu 
Liebe, von Liebe zu Ilafs über. Hieber gehört die ra- 
fche Verföhnung des alten Telesko und feines Sohns mit 
Alphcnfo ( A. 3 S.). Doch alle bisher gerügte Unwahr- 
fcheinlichkciten find nichts gegen die letzte, die den Kno
ten zerhaut. Rolla, der verfchmähte Liebhaber, der 
Feldherr, der bisher immer mit Ehre für feinen Fürften 
und fein Vaterland gefochten, erregt einen Aufruhr, die 
Verbrecherin, welche Gefetze und ein altes, geheiligtes 
Vorurtheil verdammen, zu befreyen, und cs gelingt ihm, 
das Volk gegen die Priefer in die Waffen zu bringen ’ 
Man fieht, Hr. v. K gehört nickt zu den Dichter^, die 
uns bald nach Argus, bald nach Athen zu verfitzen ver* 
ftehen. Das Intereffe des Stucks ift fchwach, und gering 
der Antheil, den wir an Coras Schickfal nehmen. Die 
Scenen find übel verbunden, und kaum eine greift in die 
andere ein. Faft alle, die zwifchen der Schürzung und 
Aufiöfung des Knetens liegen, find müfsige Füllfcenen, 
die zur Kataftrophe wenig oder nichts beytragen. Ueber- 
rafchend ift diefe Kataftrophe allerdings, allein im Grun
de doch nur ein froftiger Theaterftreicb. und eben fo 
unbefriedigend, als unvvahrfchelnlich. Wie viel Fragen 
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bleiben dem Zufchauer noch zu thun, auf die ihm der 
Dichter die Antwort fchuldig bleibt! Was wird aus Cora? 
was aus Alphonfo? Wird man fie trennen, oder zufam- 
men leben laffen? Wenn ihnen fchon das Leben ge- 
fchenkt wird, bleiben fie deshalb ganz ungeftraft? u. f. w.

Nr. 2. Das Kind der Liebe ift, wie die Sonnen
jungfrau, ein dramatifirter Roman, und zwar ein eben 
fo abentheuerlicher, eben fo unwahrfcheinlicher Roman. 
Hr. v. K. fcheint hier noch mehr darauf ausgegangen za 
feyn, alle Conventionen des gefellfchafdichen und bür
gerlichen Lebens gerade zu vor den Kopf zu ftofsen, was 
doch kein Dichter weniger thun folite, als der dramati- 
fche, und was er auch nirgend, als in Deutschland, 
darf. In der Scene, die das Stück eröffnet, fehen wir 
die Perfon, um deren Schickfal fich das Ganze dreht, als 
eine ausgeftofsene Bettlerin auf der Strafse, wo fie von 
hartherzigen Menfchen gemishandelt wird. In einem 
der Vorübergehenden, einem beurlaubten Soldaten, ent
deckt fie ihren Sohn, der eben kömmt fie aufzufuchen. 
Sie entdeckt ihm jetzt erft, dafs er ein uneheliches.Kimi, 
und fein Vater der adliche Befirzer eines benachbarten 
Landguts fey. Seine verfchmachtehde Mutter zu laben, 
weifs er kein Mittel, als einen Strafsenraub zu begehen. 
Der erfte, der ihm aufftöfbt, ift fein ihm unbekannter 
Vater, dem er den Degen auf die ßruft fetzt, und die 
Börfe abfodert. Die herbeyeiienden Bedienten des Ober- 
ften aber entwaffnen ihn, und führen ihn ins Gefängnifs, 
liier erhält er einen Befuch von der Tochter des Ober- 
ften, die dem Mann, der ihren Vater morden wollte, 
aus chriftücher Milde, einen Teller mit Backwerk und 
eine Bouteille Wein mit eigner Hand in den Kerker trägt 1 
Doch, das ift noch nicht alles. Diefes Mädchen ift fo 
weit über die Vorurtheile der weltüblichen Sitten erhaben, 
dafs fie die Hand eines Grafen ausfehlägt (der freylich eine 
von des Hn. v. IL ekelhafteften Carricaturen ift), dem 
Paßor loci eine Liebcserk’ärung thut, und nicht eher 
ruht, bis er und der gnädige Papa ihr Jawort geben. 
Das Stück fehliefst fich damit, dafs der alte Oberfte fich 
gleichfalls, in ein paar Scenen, von feinen adlichen Vor
urtheilen heilen läfst, die unglückliche Willhelmine, die 
Bettlerin aus den Lumpen in das Ehebett aufnimmt, den 
Mufketir legitimirt, und zu feinen einzigen Sohn und 
Erben erklärt/ alles, weil fie os nicht anders thun wol
len. Ja, er ift felbft über diefe Wendung der Sache 
aufserordentiich vergnügt. ,, Ha , ich athme freyer (fagt 
er) die Gefchichte hat mir auf dem Herzen gelegen, 
wie ein Keifen von Granit. “ Diefem Plane entfpricht die 
Ausführung vollkommen, und nichts wäre überflüfsiger„ 
als noch ein Wort hinzuzufügen.

Hr. v., K. hat vor diefes Stück eine Vorrede gefetzt, 
wcrinn er erjiens von den Veränderungen fpricht, die 
ein berühmter Schriftfteller mit demfelben getroffen, die 
er zürn Theil als Verbefferungen anerkennt, gleichwohl 
aber nicht aufgenommen hat — zweitens fich gegen die 
ßefcholdigung vertheidigt , als fey das Kind der Liebe 
nach Schröders Fähndrich gemodelt, — drittens feine Be
wunderung an den Tag legt, dafs man nur über feine ver- 
fuhrten und fchwaugern Mädchen fchreye, da doch über 
JJeoumarchais Eugenie und Gemmingens Lotte niemand 
gefthneeu (fo viel uns von diefem Gefchrey kund worden, 

hat 
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hat niemand etwas gegen das SchivangerfeynfeinerFrau- 
enzimmer, als folches, etwas eingewendet, mit Recht 
aber hat man fich an der Art und Weife fcandalifirt, wie 
fie felbft, und die Perfonen um fie her, fich dabey be
nehmen) viertens die Welt belehrt, dafs Kritik blutwe
nig bejfere und viel verderbe, und dafs Shakfpeare nie der 
gröfse Mann geworden feyn würde, wenn es zu feiner 
Zeit fchon Recenfenten gegeben ( nun weifs man es end
lich, warum unfere Kotzebue keine grofsen Männer wer
den : weil es A. D. Bibliotheken, A. L. Zeitungen und 
Bibliotheken d, f. W. giebt!) Fünftens und letztens end
lich erfährt das Publikum, dafs das Kind der Liebe das 
traurige Schickfal erlebt habe, nicht nachgedruckt, fon
dern dreymahl vorgedruckt zu werden ; Diefes Stück hat 
alfo in dem Zeitraum Eines Jahres mehr zluflagen erhal
ten , als das befk deutfche Luftfpiel in 30 Jahren. So 
läfst fich die Stimme des Völks vernehmen, die Hr. v, 
K. aus fchuldiger Dankbarkeit, und im Gefühle feines 
Werthes für nichts geringeres, als die Stimme Gortes 
erklärt.

Zürich u. Leipzig b. Ziegler u. Söhne: Graf U Sp
recht vov Groizfch vom Verfaffer Friedrichs mit der 
gebißenen Wange. Zweiter Theil. 1791. 334. S. g. 
Mit z ■ ey Kupfern. ( 1 Thlr. )

In diefem Theile fchleicht die langweilige Helden und 
Staatsaction mit trägem Schneckenfehritt weiter. Bey 
dem unfeligen Talent des Vf,, feine Perfonen über jede 
Kleinigkeit zwar nichts fagen, aber doch ungemein viel 
fchwatzen zu lallen, haben wir noch eine artige Reihe 
von Bänden in der Perfpective. Die Periode der Kraft
männer ift vorüber gegangen; die Empfindler find ver- 
fchwunden, und fo wird uns Apollo hoffentlich such 
bald von den Erzählern und Dramatifirern fchaaler Rit- 
tergefchichten befreyen. — Dafs der Vf. auch hier fich 
in feiner Manier vollkommen gleich bleibt, davon zum 
Beweis nur Eine Stelle aus einem Monolog S. 142. ,,O 
lafs doch heute die Sonne nicht untergehen (ruft die 
Königstochter ffnditha in Erwartung ihres Grafen v. 
Groizfch aus:) ohne deine liebetraute Magd von Ange- 
ficht zu Angeficht gefeiten und begrüfst zu haben .' Komm 
mein Geliebter! mein vom Himmel fel’jft mir Erkohrner! 
mein rechtlich und kirchlich Verlobter! komm mein 
Wiprecht! Juditha ruft dich, fehnt fich mit bräutlicher 
Ungeduld nach dir , breitet ihre Arme zur keufchen Um
armung nach -dir aus — komm mein theurer — Wip
recht ! lafs dich doch nicht fo lange vergebens rufen — 
lafs doch — ftill! ich höre Männerftimmen, hör' es ta- 
fcheln in diefem Bufchwerk. Bift dus mein W. — bift 
du’s? ha’ du bift’s — ich kenne deinen Fufstrit — ich 
fühl es, dafs du mir nahe bift. Komm nur, du Lo- 
Jer! dein i.^ebefchmachtendes, Liebezitterndes Mägdlein 
will dir deine zaudernde Neckerey vergeben — du lollft 
in ihren Armen , auf ihren Lappen, an ihrem Bufen —• 
— “ In, auf und an! Hier wird das gute Kind zum 
Glück unterbrochen: wer weifs, was fie fich fonft roch 
würde haben entfehlüpfen laffen. Die Sagen von der Tu
gendhaftigkeit und Sittfamkeit des fchöuen Gefchb ’hts 
’n den Rirterzeiten find freylich me<ft nur Schimären. 
Hie damaligen Weiber und Madgen fündigten wohl fo 

viel, als ihre Enkelinnen in Werken, gewifs aber weni
ger in Gedanken und Worten. Diefen wichtigen Umftand 
überfehen indefs unfere Romanenfehreiber, die ihren 
Stoff aus jenen verflofsnen Jahrhunderten entlehnen, 
gänzlich. Faft keiner ift in den Geift derfelben einge
drungen : abentheuerliche Begebenheiten und alcfränki- 
fche, barbarifche Namen, ift gewöhnlich Alles, was fie' 
in ihren Annalen fachen und finden. Gab es der Leute 
nicht fo viel, die die Lectüre zu nichts, als eire< Vor
bereitung zum Schlaf brauchten; fo lielse es fich noch 
fchwerer begreifen, wie Bücher, die ganz das Anfehn 
haben, als wenn fie zwifchen Wachen und Schlafen ge- 
fchrieben wären, Lefer und Käufer finden können.

VERMISCHTE SCHRIFTEN

London b. Dilly: Solitude confidered with refpeet to 
its Influence on the mind and the heart. Written ori- 
ginaliy in German by M. Zimmermann, Aulie Coun- 
fellor and Phyfician to his Britannic Majefty at Ha
nover. Translated from the French of B. Mer- 
cisr. 1791. 3S0. p. 8- ( 1 Thlr. 18 gr.)

Merciers Auszug aus dem grofsen Zimmermannifchen 
Werk über die Einfamkeit ift mit Beurtheilungskraft und 
Gefchmack gemacht. Er enthält in drey Abffhnitten al
les Intereffante undLefenswerthe deffelben, in einer bef- 
fern Ordnung und ohne die mancherley Auswüchfe und 
Flecken, die das fchätzbare, ohnftreitig aber weit über 
feinen Werth gepriefene Original verunftalte«. Manche 
leere, declamatorifche Tirade, manche unnütze Wieder- 
hohlung, viele von den nicht fehr erbaulichen und bis 
zum Eckel gehäuften Anekdoten von Mönchen, Nonnen 
und den Halbmenfchen der thebaifchen Wüfte, fo wie 
die in einem philofophifchen Werke fehr übel angebrach
ten Neckereyen und unphilofophifchen Ausfälle auf Obe- 
reit und andere Gegner des Vf. find hinweggefallen, und 
das Ganze hat dadurch ficher fehr gewonnen. Der leb
hafte Stil des Hrn, v.Z ift freylich oft etwas gefch wacht, 
und feine kräftige Diction gewäfsert worden, dafür aber 
findet man auch nicht die mindefte Spur mehr von den 
unzähligen platten, gefchmackwidrigen Ausdrücken, die 
viele der fchönften Stellen feines Werks entfteilen. Der 
englifche Ueberfetzer ift dem Franzofen, fo Weit wir 
verglichen haben, wörtlich gefolgt, und der Sinn ift, bis 
aut wenige Ausnahme, richtig wiedergegeben. Hier 
find ein paar kurz? Stellen aus denen man einigermaafsen 
fehen kann, in wie ferne der Vortrag des Originals in 
diefer Ueberfetzung aus der zweyten Hand, theils ge
wonnen, theils verloren hat.

Aus unferer Cor.verfations- 
fprache iit jeder ftarke Gedan
ke verbannt, und nichts ift 
in guter Gefellfchafc Sitte, als 
Worte, die Ideen erdrofleln, 
und Gefiunungen, die eben fo 
erfclüaffend find, wie Thee. 
Aber biedere Schrifdtellerfpra- 
cne im Umgänge wäre eine Can- 
nibalenfpraehe, und die fchmei- 
chelhafe Sprache des Umgangs

R r r a

Tttergy of thotight is tanifhd 
from the language of converfa- 
ti&n. But if thf freedom wilh 
u’hich an authar exprefses him. 
felf in his writings be infnffe- 
rable in the intercourfe with the 
world, the foft and meretricions 
langnage of focietu would be ri- 
dirtflous in literary compojition. 
An author muß fyeak in the lan~ 
guage of trnth ; in fociety a nwn
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wäre in Büchern Fopperey. 
Wahrheit mufs gefagt werden. 
Nur gewöhne man fich, im 
Umgänge fie immer zu fühlen, 
und fo oft es nöthig ift, zu ver- 
fchweigen. Maa bilde feine 
Manieren in der Welt , und 
feinen Charakter in der Einfarn- 
keit, und fo zeigt fichs bald, 
wo man Gefchmeidigkeit er- 
.wirbt, und wo Freyheit, Feftig- 
keit, Ausdruck, Selbftftändig- 
keit, Würde, Adel, und durch 
diefes Alles Nerv zu allem.

Ein guter Kopf denkt man
ches auf einfamen Spatziergän
gen, das verlachet und verhöh
net wird, wenn es das Licht 
erblicket, und doch kommt ei
ne Zeit, da es Taufende zu Tha- 
ten hinreifset, die der Ewig
keit werth find. Lavacers 

’ Schweizerlieder erfchienen in 
der Schweiz in einer lendenlah
men Epoche. Die Scbweitxer- 
gefellfchaft in Schinznach , die 
diefem Feuerkopf den Auftrag 
gegeben hatte, diefe Lieder zu 
dichten , war ein Dorn im Au
ge des FranzÖüfchen Gefandten 

.in der Schweiz, und folglich 
fprach man Fluch über diefe 
Gefellfchaft aus, beynah überall. 
Der gröfse Haller fogar neckte 
diefe Gefellfchaft in allen Brie
fen , die er mir fchrieb, denn

is in the covßant habit of feel in g 
it only, /or he muß impofe a. 
neceffary Jilence upun his Ups. 
The manners of men are by in- 
tercourfe with the world, and 
their character by retiring into 
folitude. Here they will foon 
difcover whether they haue only 
learned complaifance, or have 
acquired freedom of thought, 
firmnefs of exprcfsioit, dignity 
of fentiment, and grandeur of 
ßyle. ■

Themind of a man of gcnius 
is during his folitary walks filled 
with a crowd of ideas which ap- 
pear ridiculous to his feilow ci- 
tizens ; but the periode will ar- 
rive, when they will lead mil- 
lions , to perform acts worthy 
of immortality. The Swifs fongs 
compufed by jLavater appeared 
to a time unfavourable to their 
reception, and when the repu- 
blic ivas in a declining fiute. 
The Swifs Society of S. who had 
prevaiied upon that ardent ge- 
nius tö compofe thofe Jongs, of- 
fended the french ambafsador, 
and front that time the Jo- 

'ciety was exclamed againß front 
every corner of the Kingdom. 
The great Haller himfelf poin- 
ted his epigrams againß the 
members in every letter, Ireceived

fie hatte feinen Nahmen lange 
nicht unter die Nahmen ihrer 
Mitglieder aufuehmen wollen. 
Er hielt mich und diefe ganze 
Gefellfchaft für Feinde unterer 
alleinfeligmachenden Landes
orthodoxie und uns alle insge- 
fammt für Lehrjünger undMit- 
verfchworne des in feinen Au
gen äuflerft verrufenen J. J. 
RouiTeau,

Leere Seelen find fich felber 
zur Laft , und jagen darum be- 
ftändig nach Zeritreuung. Ih
re unwiderftthliche und gewalt- 
fame Begierde ftets aufser fich 
felbft und unter einer Meng 
anderer Menfchen zu feyn, ihr 
beftändiges Vorfahren, ihre all
gegenwärtigen Vifitenkarten, ih
re ewig» Schickerey und Mel
derey, diefs alles verkündigt, 
folche Seelen feyen nie daheim. 
Sie haben nichts in fich felbft, 
das vermögend wäre, fie zu 
befchäftigen und zu unterhal
ten. Sie fuchen alles aufser 
fich, drücken, und find ge
drückt, und jagen von Haus 
zu Haus, bis fie endlich den 
Hafen finden, wo fie gefichert 
find, gegen ihren Unmuth , und 
durch eine Reihe von fremden 
Dingen gegen den nahen An
blick ihrer innerlichen Unwür
digkeit,

from film j for they had lang re- 
fujed to admit kirn in the jocte- 
ty. He conjidcred us as enemies 
to orthodoxy, and as difciples 
of J. J. R. a man hateful t- 
his eyes.

Vacant fouls are allways bur- 
thenfome to their poffefsors, and 
it is the weight of this bürden 
that impels them infefsant’y :» 
the purfnits of difsipation for 
relief. Tue irrsjißible inclina- 
tion by which they are canicd 
cuntinttally abroad, the anxi-ty, 
With which they fearch for focie- 
ty, the trijles on wich front duy 
to day they fppnd their time, 
amwunce the emptinefs of their 
minds and the frivolous affectiott 
of their hearti , Pofjefsing noie. 
jources witkin themfelucs, they 
are forced to rove abroad , and 
faßen upon every object, that 
prefents itfelf to their view, un- 
til they ßnd the wifhd for har- 
bour to protect them againß the 
attaeks of difcontent, and pre- 
vent them front reflecting on 
their ignoble conditio».

KLEINE S
Physik. London , b. Johnfon: Chemical Obfervations on Su

gar, by Edward Rigby. 8- 112 S.
Dresden, b Richter: Edward Rigby’s Chemifche Bemerkun

gen über den Zucker. Aus dem Englifchen mit Anmerkungen 
von D. Sam. Hahnemann. 1791 8. 82 \6 gr.J

Dieies Werkchen enthält eine wohlgeordnete Sammlung der 
vorzüflicbften Thatfachen, die über die Natur des Zuckers und 
der Zuckerfubftanzen überhaupt, in Rücklicht auf die durch na
türliche und künftliche Operationen zu bewirkende Trennung 
und Zufammenfetzung der ungleichartigen Theile deffelben, eini
ges Licht verbreiten können. Der Vf. folgert aus mehrern von 
Scheele, ff/'eßrumb und andern Schoidekünftlern angeftellten Er
fahrungen , dafs der Zucker varnämlich aus Säure und Phlogifton 
zufammengefetzt fey, er glaubt aber, dafs man nicht leicht er- 
weifen könne, ob fich diefe beyden Beftandtheile in den Piian. 
zen in einem abgefonderten Zuftande befinden, oder ob fie wäh
rend des Wachfens der Pflanzen mit einander vereinigt und als 
ein gemifchtes Wcfen in den Honigbehaltern , Frachten , u, f. w. 
derfelben abgefetzt werden. Auch die .Aufgabe, ob die Säure 
der Pdanzen denfelben durch ihre Wurzeln zugeführt werde, 
oder ob vielmehr die Atmofphäre diefelbe darreiche, ift , meint 
Hr. noch nicht entfchieden ; denn Prieflleys Verfuche fcheinen 
der Meynung, dafs der Sauerftoff aus der atmofphärifchen Luft 
in die Pflanzen übergehe, fehr günftig zu feyn. Diefe Säure ent- 
fteht faft in allen Klimaten gleichmäfsig, das Princip aber, das 
nöthig ift, die Säure in eine füfse oder zuckerartige Subftanz zu 
verwandeln, wird in warmen Klimaten am häufigften erzeugt und 
hieraus erfleht fich die Urfache, warum der Zucker und folche 
Früchte, die an Zuckerfubftanz einen Ueberflufs haben, in war
men Klimaten in grofserer Menge, als in den nördlichem Gegen
den hervorgebracht werden. — Den Zucker hält der Vf. für das 
einzig wahre Subject, das der Gährungsveränderung fähig ift, 
•.■•jd die weinige fowohi, als die faure Gährung der vegetabilifchen

C H R I F T E N.
Subftanzen, die man auf Wein, Bier, Eilig u. f. w. zu benutzen 
pflegt, ift, nach ihm, blofs von den zuckerhaften Theilen diefer 
Körper herzuleiten. Die Gährung felbft lieht er als eine Opera
tion an, während welcher wahrfcheinlich eine Scheidung der In
gredienzen, aus denen der Zucker vorzüglich zufammengefetzt 
ift, und eine Vermifchung derfelben, als verfchiedener Körper, 
mit dem Auflofungsmittel, womit die Zuckörfubftanz verdünnt 
ift, vor fich geht. Die Flüfiigkeit, worin« diefe Körper vertheilt 
find, nimmt hierdurch einen neuen Charakter und neue Eigen- 
fehaftcn an, der füfse Saft wird zu einer Cäuerhchen mit brenn
barem Wefen gefchwängerten Feuchtigkeit, oder zu einem Wei
ne, und diefe Flüfiigkeit entfpringt alfo von der Vereinigung die
fer drey Ingredienzen, des Wallers, des Phlogiftons und der Zu- 
ckerfäure; der Eilig hingegen wird aus eben diefer Säure und 
Waffer, ohne Phlogifton, gebildet, und der entzündliche Geilt ent- 
fteht aus der Vereinigung des brennbaren Wefens, mit W'affer, 
ohne Säure u. f. w. Die Frage, ob die Luftfaure, die fich bey 
der Gährung entwickelt, einen Beftändtheil des Zuckers oder 
der zuckerhaften Subftanz ausmache, wagt der Vf nicht zu ent- 
feheiden ; doch dünkt es ihm wahrfcheinlich, dafs, wenn diefe 
Säure, wie einige Naturforfcher glauben, aus Phlogifton und rei
ner Luft zufammengefetzt ift, fie wohl durch einiges überflüfii- 
ge Phlogifton, das fich nicht mit dem Wafl'er vereinigt, beym er
ften Anfänge der Zerfetzung des Zuckers hervorgebracht werden 
möge. Die Gründe, mit denen Hr. H feine Behauptungen, von 
welchen wir nur einige der voraüglichften angeführt, haben, u:i- 
terftützt, find mit vieler Einficht gewählt, und fie verdienen durch 
wiederholte Erfahrurgen geprüft zu werden.

Die oben zugleich angezeigte Ueberfetzung diefer Schrift ift 
mit Fleifse gemacht; auch hat Hr. Hahnemann einige wenige An
merkungen beygefügt, und in denfelben verfchiedtme Aeufeerun- 
gen des Vf. theils beftätigt, theils eingefchrankt oder verbeffert.



5°5 Numero 235. 5^

ALLGEMEINE LITERAT UR-ZEITUNG
Montags t den 3. September 1792.

GOTTES GELEHRTHEIT.

l) Breslau, b. Meyer: Ein kleiner Beytrag zu Unter
fuchung der Frage: Ob und wie weit es einem wei- 
fern Manne überhaupt, und befonders einem göttlichen 
Lehrer auflandig und erlaubt fey, fich zu den Mey
nungen und Irrthümem herabzulajfen? und ob und 
inwiefern diefes mit der Pflicht der Wahrhaftigkeit 
und Redlichkeit beflehen könne? 1791. 220 S. in g.

2) Lübeck, b. Donatius : Ueber die Lehrart $efu und 
feiner Epoftel, in wie fern diefelben fich nach den 
damals herrfchenden Volksmeynungen bequemt ha
ben, unterfucht von Herrman Friedrich Behn, e. 
Ehrw. Lübeck. Minifi:. Candidaten. 1791« 148 
S. in g. (8 gr.)

Beide Schriften haben zum Theil einen gemeinfchaft- 
lichen Gegenftand. N. 1. ift von dem Vf. der 

Schrift: Bemerkungen über die Lehrart $efu, mit Rück
ficht auf jiidifche Sprache und Denkungsart. Die Bemer
kung in der Recenfion der A. L. Z., dafs zuförderft un
terfucht werden müße: in wie ferne die Herablaffung 
zu den Meynungen und Irrthümern anderer mit der 
Pflicht der Wahrhaftigkeit und Redlichkeit beftehen 
könne u. f. w., ehe man zur zweyten Hauptfrage über 
ginge: obChriftus die Meynungen feines Zeitalters ge- 
fchont habe? bewog ihn, in diefer Schrift zur Beant
wortung der erften Frage einen kleinen Beytrag zu lie
fern. Hr. B. hat beide Fragen N. 2. beantwortet, und 
dabey die angeführte Schrift: Bemerkungen über die 
Lehrart ^Jefu u. f. w. vor Augen gehabt. Es kann nicht 
fehlen, dafs nicht beide Vf. im Ganzen einerley Weg 
betreten, und einander oft begegnen follten, da fie ei
nerley Ziel vor fich haben. Doch weichen fie hie und 
da von einander ab, und jeder hat eigene Regeln, die 
man bey dem andern nicht findet. So ift Hn. B. die 
Regel eigen: Der Lehrer darf nicht auf die herrfchen
den Volksideen allein bauen, fondern mufs zur Beftäti- 
gung der Wahrheit auch andere Gründe wählen, fo 
dafs jene immer in ihrer Richtigkeit erkannt werden 
können, ohne dafs dadurch die Ueberzeugung etwas 
verlöre. Dagegen find folgende beide Kennzeichen der 
eigentlichen Meynung eines Volkslehrers nur in N. I. 
befindlich: Wenn der Volkslehrer ftatt alter, gewöhnli
cher oder bekannter Beweife für eine gewiffe Wahrheit 
ganz neue giebt; da hat man Urfache zu vermuthen, 
dafs er mit den gewöhnlichen nicht ganz zufrieden ift; 
(oder dafs er gefehen, dafs fie nicht die gehörige Wir
kung äufsern,) und : wo ein weifer Volkslehrer Winke 
giebt, dafs man diefe oder jene Meynung — jetzt nicht

4. L. Z. 1792. Dritter Band.

mehr nothwendig brauche , da ift zu vermuthen , dafs 
er fie mit der(Zeit ganz abgefchafft oder weggeräumt 
haben wolle.

Hr. ß., der überhaupt durch diefe erfte fchriftftel- 
lerifehe Probe viel Gutes für die Zukunft verfpricht, 
hat einen raethodilchern Gang, beftimmterft genau, was 
Accomodation fey, und die verfchiedenen Gattungen 
derfelben, unterfcheidet pofitive und negative Kenn
zeichen, fo wie hingegen in N. 1. die Regeln mehr un
ter einander geworfen find; obgleich auch hier man
ches fpecieller und beftimmter ausgedruckt ift. So ift 
es von Hn. B. nicht genug beftimmt, was wefentliche 
Lehren der chriftlichen Religion find, wennerbey folchen 
es gänzlich unerlaubt findet, fich nach irrigen Volksideen 
zu bequemen. Er rechnet dahin die Lehre: dafs ffefus der 
verheifsene Meffias fey. Aber könnte nicht mancher fa
gen; das ift keine wefentliche Lehre, fondern er ge
brauchte fie nur als ein vorzüglich gefchicktes Mittel, 
feine Abficht zur Ausbreitung einer geiftigen Gottesver- 
ehrung, einer reinem Tugend und vernünftige Hoff
nung einer künftigen Glückfeligkeit defto eher zu er
reichen? Die Juden hofften nun einmal auf einen Mef
fias ; was w’ar alfo gefchickter, feinen Lehren Eingang 
zu verfchaffen, als wenn er fagte: ich bin der Meffias, 
und alle Stellen der Propheten, die ihr als Weiffagun- 
gen auf den Meffias betrachtet, find an mir in Erfül
lung gegangen. Diefer Irrthum war unfchädlich, und 
wenn Hr. B. fagt: fo bald man das Grundlofe diefer 
Behauptung entdeckt habe, würde diefer Verdacht ge
gen ihn nur Mifstrauen gegen feine Lehre erweckt ha
ben , fo läfst fich diefer Einwurf bey allen Accommo- 
dationen machen; fo wie Hr. B. S. 88- felbft zugiebt, 
dafs Chriftus und die Apoftel fich in Anführung der Stellen 
des A. T. nach dem Geifte ihres Zeitalters bequemt ha
ben. Sobald man die Wahrheit feiner Lehre überhaupt 
erkannte, fah man auch wohl ein, warum er fie unter 
der Auctorität des verheifsenen Meffias bekannt ge
macht hatte. Es müffen alfo genauere Kennzeichen 
hinzukommen, die diefe und andere Lehren als wefent
liche Lehren bezeichnen.

Aufserdem denkt Rec. in Anfehung einzelner Be
hauptungen mit Hn. B. mehr übereinftimmend, als mit 
dem Vf. von N. 1. So wird von letztem S. 67. die blo- 
fse Veränderung desSyftems oder der Ordnung, in wel
cher zeither die Religionswahrheiten dem Volke vorge. 
tragen worden find, von ihm für nachtheilig gehalten. 
Aber gerade diefes kann oft von grofser Wirkung feyn, 
wenn das Volk die Wahrheiten von einer andern Seite 
und in einer andern Verbindung kennen lernt. S. 76 
ff. nimmt der Vf. al» ausgemacht an, dafs alle Bewe-

S s s gungs- 
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gungsgründe zu der Tugend in Darftellung der Vorthei
le und Nachtheile beftehen, und leitet daraus die Re
gel her: dafs der Volkslehrer fich in Beftimmung der 
Glückfeligkeit, ( denn das ift nach feiner Meynung das 
non plus ultra) ganz nach der kindlichen Denkungsart 
der Zuhörer herablalfen muffe. Aber haben denn Chri- 
ftus und die Apoftel nur von Glückfeligkeit, von Vor
theilen und Nachtheilen gefprochen, wenn fie die Tu
gend empfahlen ? Wir dachten , wer gefunde Augen 
hat, werde das Gegentheil leicht fehen. Der Vf. wi- 
derfpricht fich auch felbft, wenn er S. 86« behauptet: 
den meiften Menfchen fehle es am Sinn dazu, diefes zu 
denken und zu empfinden, dafs man aus Liebe zum 
Guten, oder aus Liebe zu Gott und Jefu , (doch wohl 
nicht aus finnlicher, fondern aus reiner praktifcher Lie 
he,) diefes oder jenes Gute thun; und gleich daraufS. 
87- 88« iagt: dafs zuweilen ein ganz einfältiger Mann 
von guten Grundfätzen oder gutem Charakter in Fällen, 
Wo von Recht und Unrecht die Rede fey, bis zum Er 
ftaunen fchnell, fein und vollkommen richtig wähle und 
entfcheide, wo mancher Gelehrte fchwerlich fo leicht 
und richtig würde gewählt und entfchieden haben. Ift 
denn das aber nicht Liebe zum Guten an fich felbft, oh
ne erft das Verhältnifs zur Glückfeligkeit in Anfchlag 
zu bringen? — So ift es auch eine allzuftrenge Fode- 
rungS. i6l.» dafs ein Volkslehrer, fo lange er einen Satz 
öffentlich vorzutragen verpflichtet ift, als Gelehrter den- 
felben in einer öffentlichen Schrift nicht beftreiten dürfe, 
fo wie überhaupt diefe ganze Materie einer weitern Aus
führung bedurfte. Ur. B. wendet am Ende feiner Schrift 
die vorher angeführten Regeln auf die Stellen des N. 
T., welche von Engeln und Dämonen handeln, auf ei
ne folche Weife an, dafs diefer Abfchnitt einen guten 
Beytrag zu diefer biblifchen Lehre ausmacht.

Braunschweig , in der Schulbuchh.: Summarifche 
Ueberficht der wichtigften Religionslehren in Apho
rismen zur Beförderung des eignen chriftlich frey- 
en Nachdenkens. 1791. 380 S. 8«

Ein Freund des uns unbekannten Vf. diefer Schrift 
batte einen Auffatz, welchen ihm diefer zu blofsem Pri
vatgebrauch , als einen Abrifs feiner Religionsüberzeu- 
gnngen, mitgetheilt hatte, ohne Vorwiffen deffelben 
drucken laffen, und ihn unter dem Titel: Kurze Revi
sion der wichtigften chriflilichen Religionslehren in Apho
rismen, Leipzig, b. Göfchen, 1785. (S. A. L. Z. N. 91. 
1786.) herausgegeben. Diefer Auffatz war fo unvoll
kommen, und enthielt, weil er eine Art von Glaubens- 
bekenntnifs feyn follte. und für das Publikum gar nicht 
beftimmt war, fo viel Behauptungen, die ohne Beweis 
da ftanden: dafs der Vf. allerdings Urfache hatte, mit 
der voreiligen und unbefugten Bekanntmachung deffel
ben unzufrieden zu feyn. Weil er indeffen feine Ge
danken der öffentlichen Beurtheilung einmal übergeben 
fah i fo fuchte er den Mängeln, welche fie in ihrer er
ften Geftalt hatten, durch eine ausführlichere Behand
lung abzuheKeo, und infonderheit zu den Sätzen, wel
che in dem erften Entwurf als blofse Behauptungen oh 
ne alle Gründe aufgeftellt waren, die nöthjgen Bewei- 
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fe zu liefern. Dies thut er denn in diefer Schrift, wel
che nicht etwan ein blofser Commentar üb^r die vor
her fchon gedruckten Aphorismen, fondern wirklich 
ein ganz neues Werk ift, in welchem nicht nur die 
Zahl der Sätze felbft viel gröfser, fondern auch jeder 
derfelben viel umftändlicher erläutert und bewiefen ift.

Der Vf. will in diefem Buche Veranlaffung zu eig
nem freyen Nachdenken über das Chrifteuthum geben; 
man kann alfo leicht vermuthen, dafs er fich von den 
eingeführten kirchlichen Vorftellungen der chriftiichen 
Religionslehren entfernen werde. D:es gefchieht denn 
auch wirklich, und zwar fo, dafs der Vf. bey einer 
überall durchleuchtenden tiefen Ehrfurcht gegen die 
Schrift und das Chriftenthum, feine Gedanken von der 
Lehre Jefu in einer Verknüpfung vorträgt, nach der er 
keiner mit einem befondern Namen bezeichneten chrift
iichen Parthey völlig beygezählt werden kann. Es ift 
nemlich von feinen Behauptungen zwar nicht eine ein
zige ihm allein eigen und neu, einzeln find fie vielmehr 
alle bereits da gewefen; aber er hat fie in eine Verbin
dung gebracht, die fein Werk ift, und wodurch fie ei
nen gewiffen eigenthümlichen Charakter erhalten; er 
hat von den Syftemen aller vorhandenen Partheyen das
jenige ausge väblt, und mit einander vereinigt, was 
ihm mit Vernunft und Schrift übereinzukommen fchien, 
Man wird nicht erwarten, dafs wir den Zufammen- 
hang, in welchen die von ihm angenommenen fchon 
hinlänglich bekannten Meynungen geftellt find, aus
führlich befchreiben füllen. Wir können uns hier mit 
folgender allgemeinen Anzeige begnügen. Aechte chrift- 
liche Religion beliebet nach der Meynung des Vf. in 
dem wahren, Gott gefälligen, fittlich freyen Leben ; was 
nicht dazu beyträgt, diefe wahre Freyheit, diefe Bil
dung des ganzen Menfchen zu fittlicher Vollkommen
heit und Würde, zu befördern, das fcheint ihm auch 
kein Theil der reinen chriftiichen Lehre zu feyn. Nun 
hält er aber die Athanafianifche Vorftellung von der Drey- 
einigkeit, die ganze Dämonologie, die Meynung von 
einer ftellvertretenden Genugthuung, die Behauptung 
von einer Rechtfertigung durch den Glauben, welche 
von der Befferung des Menfchen vermitteln des Cbri- 
ftenthums verfchieden feyn full, für Lehrfätze, welche 
dem wahren moralifchen Leben theils gleichgültig, thei’s 
fogar fchädlich, aus der Schrift aber nicht erweislich, 
und der Vernunft anftöfsig feyen. Er beftreitet alfo 
diefe Dogmen insgefamt, und fucht dem, was die Schrift 
davon enthält, eine Deutung zu geb?n, bey der ihm 
alles wirkfamer für die Befferung des Herzens, und für 
die Vernunft annehmlicher zu werden fcheint.

Der Eifer für das praktifche Chriftenthum, wel
chen der Vf. überall zeigt, ift fehr lobenswürdig, und 
der Grundsatz, von welchem er ausgeht, dafs die gan
ze Natur der chriftiichen Religion morab'f« h fey, und 
auf fittliche Befferung abzwecke, ift unrers Erachtens 
über allen Zweifel erhoben. Was er inleffen über die 
theoretifchen Lehren des Chriftenthums fagt, enthält, 
wie fchon bemerkt worden ift, nichts Neues, nichts, 
was nicht fchon von andern, und zum Theil weit aus
führlicher und gründlicher, erinnert werden wäre Bey 
Beftreitu,ug der entgegengefetzten gewöhnlichen Mey- 
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nungen aber haben fich eben die Fehler eingefdiichen, 
die auch von andern Gegnern des kirchlichen Lehrfy- 
ftems begangen worden find. Der Vf. bedient fich z. 
B. häufig philofophifcher Sätze aus dem Leibnitz- Wol 
fifchen Syftem, auf welche fich nach dem, was die kri 
tifche Philofophie dagegen erinnert hat, nicht mehr fo 
ficher bauen läfst, als er glaubt. Auch läfst er den kirch 
liehen Lehrmeynungen nicht immer Gerechtigkeit ge
nug widerfahren, fondern ftellt fie fo vor, wie ihm der 
Sieg am leichterten wird , indem er entweder wichtige 
Grunde für diefelben mit Stillfchweigen übergeht, man 
fehe z. B. nur das nach, was er wider die gewöhnliche 
Lehre von der Gottheit Chrifti fagt; odereinen Begriff 
zum Grunde legt, den die einfichtsvollern Vertheidiger 
des kirchlichen Syftems längft verlaßen haben, fo ift» 
bey der Lehre von der Genugthuung Chrifti. Wider 
feine Art, die Schrift auszulegen, dürfte gleichfalls viel 
einzuwenden feyn. Er erklärt z. B. die ganze Lehre 
vom Teufel für ein Gedicht, und beruft fich dabey auf 
Joh. VIII. 44, wo, wie er meynt, Jefus ausdrücklich 
fage : an der ganzen Sache fey nichts Wahres, und auf 
I Tim. IV. 1., wo Paulus die 8iöx7Hx)\fxQ bxiaovfcjw, die 
Lehre von den Dämonen, (dennfo verlieht der Vf diefen 
Ausdruck,) unter die Sätze rechnen foll, die dem Chri- 
ftenthume zuwider find. Was es auch mit der Dämo
nologie für eine Bewandnifs haben mag. die angeführ
ten beiden Stellen können nach dem Sprachgebrauch 
das unmöglich anzeigen, was der Vf. in ihnen findet. 
Die xpfyjTx bey Paulo 2 Cor. XII. 4. find auch
nicht Erfcheinungen, welche, wie es §. 367. heifst, von 
k inem Menfchen mit Worten ausgrdrückt werden hinnen, 
fmdern Dinge, die nicht bekannt gemacht werden durf
ten; dies lehrt der Beyfatz: a in egov oE'&pw-rrw Xxa.Tj- 
axi, wenn es anch der Sprachgebrauch nicht loderte.. 
Die Lehre vom Seelenfehlaf hält der Vf. für ein eben 
fo rein bibiifches Dogma, als die Lehre von der Auf- 
erftehung. Allein aus den bildlichen Vorftellungen vom 
ftillen Todtenreich, welche in den von ihm zum Be
weis angeführten Stellen des Alt. Teil, herrfchen, und 
aus dem Ausdruck der im N. Teft. vonVer-
ftorbenen gebraucht wird, läfst fich dies unmöglich 
fcbliefsen, wenn man nicht vorausfetzen will, was erft 
erriefen werden foll. Doch da die Unterfuchungen 
über die Gegenftände, von welchen in diefem Buche 
die Rede ift, durch daffelbe um keinen Schritt weiter 
gebracht worden find, fo tragen wir Bedenken, uns 
länger dabey zu verweilen«

Frankfurt a. M., b. Pech: Ueber die Nutzbarkeit 
der Aufklärung in der chrißlichen Religion und de
ren Beförderung; eine Abhandlung, womit zugleich 
dem verdienftvollen Hn. D Hufnagel zum Antrit 
feines Seniorats in Frankfurt am Mayn Glück wün- 
fchen wo’lte Johann Gottlieb Göntgen, Doct. der 
Philof. u. Prediger in Bornheim etc. 1791. U8- 
S- 8- (6 gr.) • - ’

Der Vf. hat, wie man gleich aus dem Tfcel und der 
£-'hi der Seihen abuehmen kann ein kleine» Buch über 
einen grofsen Gegeuitand gefchrieben, und hat es fich

durch die Kürze, mit der eralles behandeln muftte, felbft 
unmöglich gemacht, etwas gründliches über feine Ma
terie zu fagen. Er hat den Begriff der Aufklärung 
überhaupt beftimmen, die Noth Wendigkeit und Nutz
barkeit derfelben in der chriftlichen Religion erweifen, 
und dann zeigen wollen, wie und mit welcher Vorficht 
diefe letztre Art der Aufklärung befördert werden müffe. 
Guten Willen, Freyheit von manchem Vorurtheil, Ue- 
bung in der Schrifterklärung, lebendigen Eifer für da$ 
ächte reine Chriftenthum hat der Vf. überall in diefer 
Schrift gezeigt; aber, wie gefagt, an tiefer Ergrün
dung, und an gehöriger Vollftandigkeit fehlt es derfel
ben gänzlich. Schon der Begriff der Aufklärung, wel
chen der Vf. S. 6. feftfetzt, ift fchwankend und unrich
tig. Die Vermehrung und zweckmäfsige Anwendung ver
nünftiger Kenntniffe und Einfichten, nennt er Aufklä
rung. Es läfst fich nicht wohl begreifen, was er unter 
vernünftigen Kenntniffen verlieht; folcbe, die blofs ver- 
mittelft der Vernunft gefunden werden; dann giebt e» 
keine Aufklärung in der chriftlichen Religion, deren 
Erkenntnifsquelle die Schrift ift; oder folche, bey de
ren Einfammlung die Vernunft mitwirkt? dies thut fie 
aber bey allen, wie unterfcheidet fich dann eine aufge
klärte Erkenntnifs von einer gemeinen ? Ohnehin 
kommt es bey der Aufklärung nicht fowohl auf die Ver
mehrung der vorhandenen Kenntniffe, als auf ihre Bear
beitung durch eignes freyes Prüfen und Forfchen an. 
Die Anwendung der erworbenen Einfichten aber ift gar, 
kein Theil der Aufklärung, welche fchon ihre Vollftän- 
digkeit hat, wenn das vorhandene Wirten rein vonVor- 
urtneilen und Irrthümern ift; es giebt daher, fonder
lich in Abficht auf Religion, fehr aufgeklärte Köpfe, 
die von ihren Einsichten keinen, oder nur einen fehr 
unvoilkommnen, Gebrauch im Leben machen. Auf den 
Unterfchied zwifchen der individuellen Aufklärung ein
zelner Menfchen, und der allgemeinen ganzer Völker 
und Zeitalter, welcher hier vorzüglich wichtig war, 
hat der Vf. gar nicht Rücklicht genommen. Doch wie 
wenig brauchbar der von ihm zum Grund gelegte Be
griff fey läfst fich am leichteften beurtheilen, wenn 
man die 7. 77. befindliche Hauprregel, wie man Auf
klärung in der Religion befördern muffe, damit ver
gleicht. Der Vf. fetzt folgenden Kanon fefti Man för
dere die Aufklärung in der Religion, wie jede-andre, ge
rade alsdann am behutfamflen, wenn fie fchon in einem • 
merklichen Grade vorhanden iß, und daS aus keiner andern 
UrfaJie, als weil die Menfchen gern auf Extreme verfal
len, Dies hat alfio nach obiger Definition des Vf. fol
genden Sinn j naan arbeite an der Vermehrung und 
zweckmäfsigen Anwendung vernünftiger Kenntniffe 
und Einfichten in der Religion dann am wenigften, 
wenn es die Meufchen fchon weit darinn gebracht ha
ben , und zwar darum, Weil bey Weiterer Fortfetzung 
diefer Bemühung die vorhandenen vernünftigen Ein
fichten leicht unvernünftig werden, und die Vernunft 
in Uufinn ausarten könnte. Hat der Vf dir» wohl fa
gen wollen ? Oder weifs er feine Aufklätungsregel, 
mit Beybehaltung des von ihm angenommenen Begrifft 
der Aufklärung, anders zu paraphrafiren ? —• Dafs übri
gens feine Schrift, des Mangels an Gründlichkeit un-

geachtet,
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geachtet, manche heilfame Betrachtung, und manche 
wahre Bemerkung enthalte, haben wir bereits einge 
Äanden.

NATURGESCHICHTE,

• Berlin, b. Morino: Von des Hn. Dr. Blochs allge
meinen Naturgefchiehte der ausländifdien Fifche ift nun 
die Fortsetzung bis auf des 9ten Theils erftes Heft, oder 
der ausländischen Fifche 6ten Theils erftes Heft gedie 
hen, welche die Gefchlechter Scarus, Badianus, Llolo- 
centrus, Lutianus, Spatus, Labrus und Sciaena in ge
nauen Abbildungen liefern. Eben die grofsen Sch wie 
rigkeiten, welche der Vf. bey der Beftimmung der Ge- 
fchlechtskennzeichen und bey der Befchreibung der 
durch die Verschiedenheit der Nachrichten und durch 
die natürliche Aehnlichkeit fo fehr verworrenen und 
verwandten Arten fand und glücklich überwand, hat 
der Verleger bey der Fertfetzung diefes Schönen Werks 
angetroffen, und endlich durch die glückliche Einlei
tung einer nach englischer Manier eröffneter Subfcrip
tion auf den Stich der Platten zur Ehre unfrer Nation 
überwunden. Die Platten von No. 271 an bis 306 pran
gen mit den Namen der preufsifchen Prinzen, Minifter, 
Staatsmänner und Gelehrten, welche das Werk durch 
ihre Bey träge unterftützt haben. W'ir haben nun gute 
Hoffnung, dafs diefe Beyfpiele mehrere begüterte und 
eifrige Freunde der Naturkunde zur Nacheiferung er
wecken und bewegen werden-, einen Theil ihres Ue- 
berfluffes zum Nutzen und zur Zierde eines bisher fo 
Vernachläffigten Theils der Naturgefchichte anzuwen
den, Rec. bewundert den Reichthum der Sammlung, 
welche Hr. Bl. durch die willfährige Mittheilung feiner 
Freunde und durch eigne Koften von feinen Correfpon- 
denten iu den entfernteften Weittheilen zufam menge

brach tbat, und hier mittheilt. Nur allein die von den 
Engländern aus Auftralien mitgebrachten Arten wird 
man hier vermiffen, deren Abgang aber durch viele 
theils neue, theils Solche Arten erletzt wird, wovon 
man feither unvollftändige, unmethodifche oder gar fal
sche Beftimmungen und Befcireibungen hatte. Und fo 
hat hier die Wiffenfchaft weit mehr an Berichtigungen 
des halb oder falfch bekannten gewonnen, als an Be
reicherungen aus diefem einzelnen Welttheile, welche 
hinführo ßch weit leichter zu dem Ganzen werden fü
gen laffen, als vorher, ehe die Lücken So weit und fo 
glücklich gefüllt waren. Wegen der befondern Schwie
rigkeiten in der Beftimmung und Befchreibung der 
hier abgehandelten Gefchiechterv hat der Vf. noch die 
Zähne im Maule, Schlunde und Gaumen genau befchrie- 
ben, und neben den meiften Fifchen befonders abgebil
det; dagegen aber werden die innern Theile Seltner be
rührt, wovon wir wenigftens doch fo viel immer an
geführt zu lefen wünfehten, dafs man daraus das männ
liche oder weibliche Gefchlecht des abgebildeten Fifche« 
erkennen könnte. Diefer Umftand hat nach Rec. Mey- 
nung vielen Einflufs auf die Beftimmung der Fifche 
nach äufsern Merkmalen als Farben und dergleichen, 
und ift doch bisher fo wenig geachtet werden! Die Li
teratur und Synonymie ift mit einer mufterhaften Voll- 
ftändigkeit und Genauigkeit ausgeführt worden; nur 
hie und da wird man beym Abdrucke der Namen urtd 
fremden Worte anftofsen. Zur allgemeinen Nutzbar
keit des Werks mufs man wünfehen, dafs der mit dem 
zweyten Bande der ausländischen Fifche unterbroche
ne Druck der Octavausgabe mit Schwarzen und aus
gemalten Abbildungen, feinen Fortgang weiter haben 
möge, wenn anders der nicht ohne Grund zu fürchten
de Nachdruck den Vf. als bisherigen Verleger davon 
nicht abfchreckt.

KLEINE SCHRIFTEN.
GsseHlCHTB. Salzburg, in i. Mayr. Buchhand],: yfntivort- 

fehreiben Sr. Majeftät des Kaifers Leopold des Ziveyten, Königs 
etc. auf die Vorstellungen und Bitten des Erzbifchefs und der Bi
fchÖfe aus der Oeflerreichifchen Lombardey. Aus dem Ital. 1791. 
35 S. — Das Schreiben ift zu Florenz unter dem <>ten April 
1791 geftellt, und-mit Weisheit, Würde und Mäfsigung abge- 
fafst. Unter den Vorftellungen der Oeftreichifch-Lombardi- 
fchen Geiftlichkeit, heifst es, „fanden wir nicht wenige Gefache, 
welche auf alte Vorurtheile gegründet waren, und ihren Urfprung 
aus den irrigen Grundfiitzen jener Zeiten hatten, in denen man 
noch keine klaren und genauen Begriffe von den Grenzen der 
geifilichen IVIaeht befafs. Und das verhält fich wirklich alfo. 
Denn man erhält hier zugleich die Vorftellungen und Bitten 
jener Klerifey, vermuthlich nur nach ihrer Subftanz, mit den 
darauf ertheilten Befchejden, Vom Erzb. zu Mailand find die 
meiften. Er verlangt das Diocefanfeminarium, die theolog. 
Studien, die Wahl der Katechismen den Bifchöfen wiedergege-

zu fehen; das «Jies wird, unter gewiflen Modificationen, 

eingeräumt; dafs aber die BifchÖfe cenfurfrey, und felbft die 
Cenforen aller Druckfchriften feyn, in'Ehefachen fprechen , die 
geiftl. Immunität und das Kirchenafyl wieder aufrichten wol
len, abgefchlagen ; und fo faft alle übrigen angeblichen Colii- 
fio.nen der geiftlichetj und politifchen Macht, z. E, dafs die po- 
litifche Macht fieh. nicht in Sachen des (Sottesdienfts einmenge, 
die Gerichtsbarkeit über die ©eiftlichen in bürgerlichen und 
peinlichen Fällen zurückgebe, mit fernem Aufhebungen der Con
vente, Klöfter und anderer kirchlicher Inftitute inne hatte, dafs 
die BifchÖfe den Geiftliehen, die ihre Verordnunge nübertreten. 
Geldftrafen.auferlegen u. f. w. Die BifchÖfe von Pavia, Cre- 
mona, Lodi, Como und Mantua treten theils ihrem Erzbifchofe 
im Allgemeinen bey, theils bringen Ge noch befondre Befchwcr- 
den vor. Diefe wenigen Blätter find doch ein nicht unwichti
ges Document der ftandhaften, wiewohl bedächtigen und fich 
vor übereilten, und keiner gewißen Vollftreckung und Dauer 
fähigen Befehlen, (brgfältig verwahrenden» Regierungsweisheir 
Leopolds 11.
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PHILOSOPHIE.

Jena, b. Cuno’s Erben: Lehvf atze des Naturrechts und 
der damit verbundenen Wijfenfchaften von Gottlieb 
Hufeland, d. W. W. u. R. D., und der letztem öf
fentlichen Lehrer auf der Univerfität zu Jena. 
1790. 300 S. in gr. g. aufser der Vorrede, Inhalts
anzeige und dem Regifter. (ig gr.)

^C[ie war wohl eine ftrenge Entwickelung dbrMenfch- 
X’ heitsrechte ein dringenderes Bedürfnifs, als in un
fern Tagen, wo die Nachfrage hierüber fo ernfthaft und 
laut geworden; aber nie war auch glücklicher Weife 
für die Möglichkeit diefer Entwickelung fo hinreichend 
geforgt, als jetzt, da es der kritifchen Philosophie ge
lungen ift, das fo lange gefuchte wahre Princip aller 
Pflichten und Rechte in feiner vollkommenen Reinig- 
keit und Würde aufzuftellen. Hr. H. verdient alfo 
nicht wenig Dank, dafs er den rühmlichen Verfuch ge
macht, uns ein auf diefem Princip errichtetes Naturrecht 
zu liefern. Von einem philofophifchen Rechtslehrer, 
den die gelehrte Welt bereits als einen unparteyifchen, 
fcharfen und gründlichen Denker kennt, läfst fich fchon 
von felbft erwarten, dafs daffelbe ihn nicht nur auf fo 
manche neue und hellere Begriffe leiten mufste, fon
dern dafs zweckmäfsige Anlage des Ganzen, forgfältige 
Beftimmung der Begriffe, Strenge in den Folgerungen 
und lichtvolle Deutlichkeit in Vortrage, die feine vori
gen Schriften auszeichnen, in einem zu Vorlefungen be- 
ftimraten wiffenfchaftHchen Syftem vorzüglich herrfcben 
Werden. Es würde überflüfsig feyn, von einem Wer
ke , das der gröfste Theil derer, welche Naturrecht in- 
tereffirt, ohne Zweifel fchon gelefen hat, einen Auszug 
zu machen. Dagegen hält Rec. es für defto pflichtmäf- 
figer, das Charakteriftifche deffelben anzugeben, um defto 
ficherer beftimmen zu können, in wiefern dadurch das 
Naturrecht feiner Vollkommenheit näher gebracht wor- 
den.

Der Plan des Vf. ift fo vollftändig, als möglich. 
Denn er befafst das Naturrecht im weiteflen Verftande, 
als einen Inbegriff der Wiffenfchaften, welche die Rech
te der Menfchen lehren, die ihnen im Naturftande, oder 
unter der Vorausfetzung des allgemeinen Begriffs vom 
Staate zukommen. Daher trägt er, nach einer zweck- 
mäfsigen Einleitung über Begriff, Zweck, Theile, Nu
tzen, Gefchichte und Literatur des Naturrechts, nicht nur 
das eigentliche Naturrecbt, und nächft diefem, wie ge
wöhnlich, das allgemeine Staats - und Völkerrecht, fon- _ u jc
dem zugleich das allgemeine bürgerliche Recht vor. So Unverbrüchlichkeit der Gefetze nichTauMhrem Gegen- 
fehr auch diefes letztere Verfahren von vielen Rechtsge- ftande oder Zwecke beruhen könne, alfo blofs von der 
lehrten getadelt zu werden pflegt; fo findet Rec. diefen Form der Gefetzmifsigkeit herzuleiten fey, welche in der
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Tadel doch fehr unftatthaft. Denn Staats - und Völker
recht find fchon angewandtes Naturrecht; aber fie er- 
fchöpfen diefes nicht, fondern da das Staatsrecht nach 
der einmal angenommenen Bedeutung blofs die gegen- 
feitigen Rechte des Oberherrn und der Unterthanen 
zum Gegenftande hat, mithin die allgemeinen Rechte 
der Staatsbürger gegen einander gänzlich übergeht; fo 
bleibt hier für das angewandte Naturrecht eine fehr wich
tige Lücke. Will daher der Lehrer des Naturrechts 
feinen Plan nicht willkührlich und rhapfodiftifch, fon
dern fcientififch nach einem Princip entwerfen; fomufs 
er fich entweder lediglich aufs eigentliche reine Natur
recht einfchränken, (und diefes befriedigend zu liefern 
ift fchon grofses Verdienft) oder wenn er das ange
wandte Naturrecht mitnehmen will, es ganz mitneh
men, und daher dem allgemeinen Staatsrechte auch das 
allgemeine bürgerliche beyfügen. Hiedurch wird zu 
gleich dem praktifchen Juriften, den das Staats - und 
Völkerrecht oft wenig kümmert, das’Näturre'cht wich
tig gemacht. Denn wenn er gleich vom pofitiven Rech 
te nicht abgehen darf: fo mufs es ihm doch bald ein 
leuchten, dafs es nicht nur wenig ehrenvoll ift, ein blc- 
fses Sprachrohr pofidver Gefetze zu feyn, ohne ihre 
praktifche Vernunftmäfsigkeit beurtheilen zu können 
fondern dafs es Gewiffenspflicht für ihn ift, da, wo die 
Entscheidung pofidver Gefetze zweifelhaft ift,* vorzüg 
lieh darauf zu fehea, was praktifche Vernunft gebiete * 
Was ändert der Eintritt in den Staat an den Rechten der 
einzelnen Menfchen? Was darf der Staat an ihnen än 
dern? Was mufs er an ihnen ändern? Diefe dreyFra 
gen, durch welche Hr. H. den ganzen Inhalt des allge 
meinen bürgerlichen Rechts fo treffend angiebt, gehö 
ren offenbar ins angewandte Naturrecht, denn woher 
anders als ans dem reinen Naturrecht auf den Begriff 
eines Staats angewandt, liefse fich wohl ihre Beantwor
tung fchopfen? Allein diefe Fragen find doch ohne 
Zweitel Viel zu wuchtig, als dafs es denkende Köpfe be
friedigen könnte, wenn man fie nur gleichfam im Vor 
beygehen berührt; fie aber fo gründlich unterfucht zu 
fehen, als es von Hn.H. gefchehen ift, mufs dem Freun
de des Naturrechts zwiefach angenehm feyn.

Das eigentliche Naturrecht erklärt Hr. H. durch die 
Wiffenfchaft, welche die Zwangsrechte des Menfchen 
im Naturftande lehrt, und beweift die Möglichkeit def
felben fehr richtig daher, weil die Fragen5, die es be 
antworten foll, blofs durch die Vernunft veranlafst find, 
mithin auch diefe eine genaue Rechenfchaft darüber 
mufs geben können. Eben fo richtig zeigt er, dafs die
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Vernunft allein ihren Grund hat, folglich allgemein für 
alle vernünftige Wefea gilt, und dafs alfo der oberfte 
Grundfatz aller Sittlichkeit kein anderer ift, als der 
Kantifche, den er S. 33 — 36 fehr faßlich erläutert, und 
alfo ausdruckt: Die Vorfchriften, nach denen du handelft, 
vnüffin fo beßhaffen feyn, dafs fie allgemeine Gejetze feyn 
können, oder doch dafs du wollen kannft, dafs fie allgemei
ne Gefetze würden. [Rec. ift mit diefem Ausdrucke des 
Princips nicht ganz zufrieden, weil er theils ohne Noth 
zu weitläufig ift, theils leicht Alifsverftänd veranlaßen 
kann, und zieht die Formel: handele fo, dafs die Maxi
me deines Willens jederzeit zugleich' als Princip einer all
gemeinen Gefetzgebung gelten könne, welche Hr. Kant in 
der Kritik der praktifchen Vernunft gewählt hat, allen 
übrigen vor]. Da aber dem Vf. eine fyftematifch voll- 
ftändige Entwickelung niederer Grundsätze aus höhern 
nicht fo leicht möglich Scheint, wenn man dem forma
len Moralprincip nur einzelne Fälle als Stoff unterlegen 
wollte; fo glaubt er, dafs zu diefem Zwecke aus dem
selben erft ^in allgemeiner materialer Grundfatz der Sitt
lichkeit feftgefetzt werden müffe, und fucht daher die
fen aus jenem auf folgende Art zu deduciren. Wenn 
gleich, fagt er, die fittlichen Gefetze nicht nach einem 
durch fie zu erreichenden Zwecke beftimmt werden 
können; fo-können fie doch nicht ohne folchen Zweck 
feyn. Nun kann ein- vernünftiges Wefen nicht blofs 
als ein Mittel zu höhern Zwecken angefehen werden. 
Alfo muffen fich alle Zwecke der menfchlichen Hand
lungen zuletzt auf die vernünftigen Wefen beziehen, oder 
denselben untergeordnet werden. Der vernünftigen 
Wefen eigentliche (für uns erkennbare) Beftandtheile 
aber find, Vermögen oder Kräfte-, Was alfo in Anfehung 
derfelben abgezweckt werden kann, ift Ausbildung ih
rer Kräfte, und der letzte mögliche Zweck wäre die 
höchfte Ausbildung derfelben. Der Menfch ift indeffen 
nicht ein blofs vernünftige« Wefen. Neben der Ver
nunft find in ihm noch mehrere Kräfte, die aber derfel
ben ihrer Natur nach nur untergeordnet feyn. können«, 
durch die Vernunft eigentlich ihren Werth erhalten-, 'und 
durch fie zu einem Ganzen vereinigt werden. Die höch
fte Stufe der Ausbildung aller Kräfte des Menfchen in 
Zufammenftimmung zu einem Ganzen kann man Voll
kommenheit des Menfchen nennen. Es kann alfo kein 
höherer Zweck in Anfehung des Menfchen gedacht 
werden, als feine Vollkommenheit. Demnach ift das 
höchfte materiale Gefetz der Sittlichkeit diefes: vervolU 
kommne alle Menfchen, oder:, befördere-die-Vollkommen
heit aller Menfchen. In diefem Gefetze liegt vorzüglich 
dasGefetz: verhindere, dafs die Vollkommenheit allerMen- 
fcheu nicht gemindert werde. Diefes ift der allgemeinfte 
Grwidfatz das Maturrechts, mit deffen Ausübung Zwang 
unwiderfprechlich verbunden ift,. und das vornehmfte 
untergeordnete Gefetz deffelben ift alfo diefes: verhin
dere, dafs deine Vollkommenheit nicht gemindert werde..

Aus diefem Grundsätze entwickelt nun Hr. H. fo 
wohl das eigentliche als angewandte Naturrecht fo fy
ftematifch und deutlich, als es, feiner Natur nach , nur 
irgend gefchehsn k^nn. üeberall fieht man den Selbft- 
denker* der. unbekümmert wie man gewöhnlich über
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Menfchenrechte zu urtheilen pflegt, nur feinem Grund- 
fatze naahgeht, nichts ohne Prüfung hinwirft, und fo 
manche verkannte oder entftellte Wahrheit in ihrem 
reinen Lichte darftellt. Vorzüglich zeigt fich diefes in 
der Lehre von den Rechten der Religionsgeftllf.haft, 
und im Siaatsrechte; obgleich in der Erklärung des Staats 
der Mangel der Präcifion dem Vf. bey näherer Unterfu- 
chung von felbft einleuchten mufs. In diefer Rücklicht 
hat das Naturrecht, und befonders das angewan ke, 
durch diefes Lehrbuch allerdings nicht wenig gewon
nen. Was aber das materiale Fundament deffelben, 
nemlich den Grundfatz der Vollkommenheit betrifft; fo 
mufs Rec. bekennen, dafs diefer ihn auf keine Weife 
befriedigt, fo fcheinbär auch Hr. H. rienfelben aus dem 
formalen Princip der Sittlichkeit zu dedu,ciren r und fo 
forgfälSg er auch den Begriff der menfchlichen Voll
kommenheit von allem Schwankenden und Unbeftiium- 
ten zu läutern gefucht.

Man würde Hn. H. fehr mifsverftehen, wenn man 
ihm vorwerfen wollte, dafs er auf feinen materialen 
Grundfatz die Unverbrüchlichkeit der Gefetze, d. i. die 
moralifche Nothwendigkeit der Handlungen, gründete. 
Vielmehr erkennt und beweift er (§. 6r. 62-) ganz 
richtig, dafs diefe nicht auf ihrem Gegenftande oder Zws- 
che beruhen könne, fondern lediglich von der Form der 
Gefetzmäfsigkeit herzal'eiten fey, und erklärt daher (§. 73) 
jenen Grundfatz erft um diefer Form willen für verpflich
tend. Alfo foll cerfelbe nicht fo viel fagen: befördere 
die Vollkommenheit aller Menfchen, weil diefe der 
höchfte materiale Zweck aller vernünftigen Wefen ift, 
fondern: w?il keiner andern Maxime, als diefer die 
Form der Gefetzmäßigkeit zukommt, mithin foll diefer 
materiale Grundfatz nichts weiter, als das allgemeine 
Kriterium feyn, aus. welchem, man fieber beuxtheilen 
kann, ob einer Maxime die Form der ^l^emeuien Ge- 
ietzmäfsigkeLt .zukomme* oder nicht-, und fo fcheintdem 
Vf (§..■ 73-) alles das,’ wTas Kant und andere nach ihm 
gegen die materialen Grundfätze der Sittlichkeit gefagt 
haben, auf deai feinigen gar nicht zu paffen.

So fein indeffen diefe Diitinction ift; fo ift fie dei?- 
noch für Rec.. gar nicht befriedigend, fondern nach fei
ner Einficht hebt ein höchfter materialer Zweck aller 
fittlichen Handlungen, welcher es auch fey, alle Sittlich* 
keit geradezu auf. Denn gefetzt, es gäbe einen folchen, 
fo wäre nichts gefatzmäfsig, als was diefem Zwecks 
entfpräche, folglich würde die Gefetzmäfsigkeit, d. h 
die fitthche Güte und Nothwendigkeit einer jeden Hand
lung, nicht durch diefe felbft, fondern blofs durch jenen 
liöehften Zweck und durch ihr Verbölmifs zu ihm be
ftimmt; alfo wäre keine einzige fitdiche Handlung nn 
fich und unbedingt gut, d. i. meralifeh nothwendig, fon
dern blofs bedingt, um des durch fie zu erwartenden 
höchften Zwecks willen. Allein moralifch gut und noth
wendig, und doch nicht an fich, fondern nur bedingt 
gut und nothwendig feyn, ift ein Wide^fpruch. Auf- 
ferdem hängt die Erreichung eines materialen Zwecks 
‘— er fey Vollkommenheit oder Glückfeligkeit, oder 
was man will — weder von der Gefinnung des Han
delnden, noch von der Handlung allein, fondern haupt- 

fachlich
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fachlich von der Natureinviehtung ab, die wir nicht a 
priori, fondern blofs aus Erfahrung kennen. Alfo kann 
ein Syftem unferer Pflichten und Rechte, das diefe aus 
einem höchften materialen Zwecke aller fittlichen Hand
lungen, als einem allgemeinen Kriterium der Gefetzmä- 
fsigkeit ableitet, nicht reine Vernunftwiflenfchaft feyn, 
Welches fie doch nach Hn. H. Geftäudnifs durchaus 
feyn mufs.

Kann es aber keinen höchften materialen Zweck 
der fittlichen Handlungen geben; fo mufs derfelbe Mofs 
formal feyn, mithin mufs die Sittlichkeit oder die allge
meine Gefetzmäfsigkeit der Handlungen felbft den höch
ften Zweck, aller vernünftigen Weien ausmachen, und 
diefes ift auch fchon für fich gewifs, indem nichts an 
fich oder fchleshihin gut ift, als ein guter Wille, d. i. ein 
folcher, der , ohne fich durch irgend ein Object beftim- 
men zu la-fTen, zu feinen Handlungen fich blofs durch 
die Vorftellung ihrer Gefetzmäjsigkeit beftimmt. Diefer 
hohe abfidvte Werth der Sittlichkeit ift es eben, wor
auf die abfolute Würde der Menfchheit und eines jeden 
Vernünftigen Wefens überhaupt beruht. Denn da die 
Sittlichkeit nur durch Freiheit oder praktische Vernunft 
möglich ift; fo ift der Menfch und jedes vernünftige 
W efen, um feiner praktifchen Vernunft willen , nicht blofs 
als Mittel oder Sache zum beliebigen Gebrauch für die- 
fen oder jenen Willen, fondern als Zweck an fich felbft, 
als eine Perfon da, und hiedurch beftimmt eben das 
formale Princip der Sittlichkeit den höchften Zweck, 
Worauf alle unfere Handlangen fo- wohl in Anfehung 
unferer felbft, als anderer geben füllen, indem es uns’, 
vermöge feiner blofsen Analyfe, gebietet: handele fo, 
dafs du die Menfchlieit fa wöliViri deiner Perfon, als in der 
Perfon eines jeden andern, jederzeit zugleich als Zweck, 
niemals blofs als Mittel gebvaucheft. Diefer Zweck un
ferer Handlungen ift wirklich objectiv, denn er bezieht 
fich theils auf uns felbft, nicht als Sabjecte, fondern 
als auf Objecte der Handlungen, theils auf alle Menfihen 
überhaupt, aber er ift nicht ein materialer, fondern blofs 

formaler Zweck, denn er geht nicht dahin, diefe Ob
jecte felbft, oder irgend etwas an ihnen wirklich zu ma
chen, fondern, fie bey jeder Maxime unferer Handlun
gen als felbftftändige Zwecke zu fchätzeü, und fie nie zu 
blofsen Mitteln herabziiwürdigen, daher nennt Hr. Kant 
derselben, im Gegen fetze eines zu bewirkenden Zwecks, 
einen nur negativen- Der höchfte Zweck der fittlichen 
Handlungen bezieht fich alfo allerdings auf die vernünf
tigen Wefen, aber nicht darauf, dafs dadurch in ihren 
für uns erkennbaren Befiandtheilen, d. i. in ihren Ver
mögen oder Kräften etwas bewirkt werden möge,, fon
dern blofs darauf, dafs fie jederzeit als Zwecke au fick 
behandelt werden, indem nur diejenigen Maximen , in 
Welchen diefes geschieht, als Principien einer allgemei
nen Gefetzgebung gelten können. Alfo hat der Schlafs» 
dafs in Anfehung der vernünftigen Wefen kein anda- 
rer Zweck Statt finde, als die Ausbildung ihrer Kräfte, 
nicht den mindeften Grund, fondern der höchfte Zweck 
eines jeden vernünftigen Wefens ift vielmehr kein an
derer, als der, moralifck gut zu feyn. Blofs diefes letz
tere ift es, was den vernünftigen Wefen einen unbe
dingten Werth ertheilt, der kein Aequivaleni verftattet,. 

fondern über allen Preis unendlich erhaben ift, und 
was alfo ihre eigentliche abfolute Votlkommer.heit aus
macht. Die Ausbildung ihrer Kräfte hingegen, felbft 
die höchfte Verftandes - und Vernunftcultur, ja die grö- 
fsefte erworbene Fertigkeit in Einfchränkung des un
tern Begehrungsvermögens, z. B. Mäfsigung der Be
gierden, Selbftbeherrfchung, Standhaftigkeit und nüch
terne Ueberlegung, giebt für fich den vernünftigen W e- 
fen noch keinen ab/oluten Werth, fondern nur einen 
Preis, indem fie hiedurch blofs taugliche Mittel zu man
cherlei}, theils guten, theils böfm Zwecken werden, mit
hin gehört auch die höchfte Ausbildung der Kräfte blofs 
zu den .relativen Vollkommenheiten eines vernünftigen 
Wefens, denn durch fie allein wird daflelbe noch gar 
nicht eine Perfon, oder Zweck an fich felbft, fondern in 
Anfehung ihrer ift es noch immer nur eine Sache, die 
zu etwas anderm gut ift, nur mit dem Unterfchiede, dafs 
es jetzt zu mehrern und erheblichem Zwecke tauglich, 
und daher eine Sache von höherm Preife wird.

Hr. H. hat diefes felbft empfunden, wenn er ($. 
69. 70.) fagt: dafs diejenigen Kräfte, welche neben der 
Vernunft im Menfchen find, nur durch die Vernunft ei
gentlich ihren Werth erhalten', und durch fie zu einem 
Ganzen vereinigt Werden, und daher Vollkommenheit 
des Menfchen durch die höohfte Stufe der Ausbildung 
aller feiner Kräfte in Zufammenftimmung zu einem Gan
zen erklärt. Denn was foll hier die Vernunft bedeu
ten? Die theoretifche kann nicht gemeynt feyn, denn 
diefe hat für fich allein ebenfalls noch keinen eigentli
chen abfoluten Werth, vielmehr finden auch bey der 
höchften Cultur derfelben noch immer fehr unmorali- 
fche Geftnnungen und Handlungen Statt. Es kann alfo 
blofs die praktifche zu verliehen feyn , und fo meynt es 
der Vf. (,§. 144.) auch wirklich, mithin erhalten alle 
Kräfte des Menfchen und feine t-heoretiiche Vernunft 
felbft ihren eigentlichen Werth nur dadurch und in fo 
fern, als durch fie die Ausübung des Sittlickgutei beför
dert wfid, und nichts anders, als diefes, läfst fich auch 
unter dem Ganzen denken, zu welchem alle Kräfte des 
Menfchen zufammenftiminen füllen. Weit gefehltdafs 
die Ausbildung unferer Kräfte der Zweck der Sittlich
keit fey, rni 3 alfo vielmehr umgekehrt bey der Ausbil
dung unfen r Kräfte unfer höchfter Zweck jederzeit die 
Sitihchkeit. als unfere abfolute Vollkommenheit,, feyn, 
nemheh um uns dadurch zitr Ausübung fittlich guter. 
Handlungen defto tüchtiger zu machen, denn ohne, diefes 
ift fie nicht einmal Tugend, fondern ohne allen fittli
chen und abfoluten We/zli. Alfo ift die Regel: beförde
re die PoVdiommenheit aller Menfihen, auch in der Bedeu
tung, iu welcher Hr. II. fie nimmt, zu einem allgemei
nen Gruncgefetze der Sittlichkeit fchlechterdings un
tauglich; denn das allgemeine Kennzeichen der Sittlich
keit, welches fie aufftelk, fagt eigentlich fo viel: eine 
Handlung ift fiitlichgut,. wenn fie alle Menfchen zur 
Ausübung fittlichguter Handlungen tüchtiger macht. Ift 
aber diefes; fo folgt von felbft,. dafs die Regel: verhin
dere, dafs die Vollkownenheit aller Menfchen nicht gemin
dert werde, eben fo wenig zum allgemeinen Grundgefe- 
tze des Naturrechts tauglich ift, und es zeigt fich auch

T Lt 2. an;



5*9 Ä, L. Z. SEPTEMBER X7$2. 5:0
an dem Syftem des Vf. deutlich, wie fehr hiedurch, un
geachtet aller feiner Schatffinnigkeit, der wahre Ge- 
fichtspunkt unferer Rechte verrücket wird. Ein Paar 
Bemerkungen werden hinreichend feyn, diefes fichtbar 
zu machen.

Unter der Vorfchrift: verhindere, dafs die Voll
kommenheit aller Menfchen nicht gemindert werde, ift 
auch diefe mit begriffen: verhindere, dafs deine Voll
kommenheit nicht gemindert werde. Nun kann aber 
die Erhaltung meiner Vollkommenheit mit der Erhal
tung der Vollkommenheit anderer fehr oft in Collilion 
kommen, mithin habe ich kein Recht, die Verminde
rung meiner Vollkommenheit durch Zwang zu verhin
dern, bevor ich nicht verfichert bin, dafs im vorkom
menden Falle entweder keine Collilion Statt findet, oder 
dafs ihre Entfcheidung für mich ausfällt. Hr. H. ge- 
fteht diefes felbft, und fügt daher bey der Entwickelung 
der Rechte nicht nur überall, wo fich dergleichen Col- 
lifionen denken laffen, die nöthig fcheinenden Einfchrän- 
kungen bey, fondern fetzt auch in einem befondern Ab- 
fchnitte (S. 76—80.) die Regeln für Colhfionen um- 
ftändlicb aus einander. Allein da die Anwendung die
fer Regeln lediglich auf Erfahrung beruht, und über- 
diefs wohl feiten jemand auch nur wabrfcheinlich zu 
erkennen im Stande ift, dafs durch die Erhaltung einer 
feiner relativen Vollkommenheiten nicht weit mehrere 
und höhere Vollkommenheiten fehr vieler anderer ge
mindert werden; fo würde das Recht zum Zwange 
nicht nur überhaupt auf blofser empirifcher Einficht be
ruhen , fondern in den mehreften Fällen fo gar höchft 
zweifelhaft feyn. Aber ein Zwangsrecht, das nur im 
mindeften zweifelhaft ift, ift ein Widerfpruch. Denn 
ein vernünftiges Wefen zwingen, heifst: es wider fei

nen Willen beftimmen, d. i. es nicht als Zweck an fich, 
fondern als ein Smnemvefen, als bloßes Mittel behandeln» 
und es von der erhabenen Würde einer Perfon zu einer 
blolsen Sache erniedrigen. Eben hierinn aber beliebt 
die Verletzung der unveräufserlichen Urrecbte des Men
fchen. Alfo ift Zwang an fich betrachtet gerade das, 
was das Wefen der Ungerechtigkeit ausmacht, und da
her Moral und Naturrecht unmittelbar aufhebt (§. 53.). 
Soll daher Zwang erlaubt feyn; fo mufs ihn nicht nur 
ein höheres Gefetz gebieten und dazu berechtigen, fonderg 
dafs diefes fo fey, mufs zugleich apodiktfeh gewifs feyn, 
denn bey der geringften Zweifelhaftigkeit, ob eine 
Handlung, die an fich höchft böfe und ungerecht ift, 
durch ein höheres Gefetz für erlaubt und rechtmaftig 
erklärt wird, fie dennoch ausüben wollen, wäre äuf- 
ferft böfe und ungerecht. Soll diefes aber apodiktifch 
gewifs feyn; fo mufs das Recht zum Zwange blofs auf 
Gründen a priori beruhen, mithin ganz abfolut und un
bedingt feyn, und mit nichts in Collilion kommen kön
nen; denn fonft hinge feine Gewifsheit von empirir 
fchen Erkenntnifsgründen ab, und könnte daher nie 
apodiktifch feyn. Eine Collilion zwifchen Zwangsrech
ten ift demnach nicht möglich, vielmehr befteht die Na
tur eines Zwangsrechts gerade darinn, dafs es ein a 
priori völlig bejiimmtes, abfolutes und vollkommenes Recht 
ift, was durch keine Collilion mit anderweitigen Pflich
ten und Rechten aufgehoben werden kann, fondern a 
priori fchlechthin fagt: du darfft. Ein Syftem des Na
turrechts, in welchem Collifioneu Statt finden, verrärh 
alfo. nach der Ueberzeugung des Rec., ficher e’u un
richtiges Fundament.

(Der Befchlufs folgte

KLEINE SCHRIFTEN.
PMn.osoFHis. Berlin, b. Unger: Ueber Feerey. Auch ein 

Beytrag zu den Theorieen des Wunderbaren. 1791. 36 S. Ei
gentlich ein Beytrag Zur Widerlegung der Lehre von den Wun
dern , der aber den fchon bekannten Gründen keine neue und 
flürkere hinzufetzt, ja nicht einmal das fchon Bekannte durch 
Kunft des Vortrags eindringlicher, fafslicher und überzeugender 
mdcht. An fyftcmatifche Ordnung ift auch nicht zu denken, das 
Ganze befteht vielmehr in einem blofsen Aggregat von Behaup
tungen und Widerlegungen, das felbft nicht voliftändig ift, wie 
fich auch fchon aus der geringen Anzahl der in einer Art von 
Duodezformat gedruckten Seiten vermuthen läfst. Der Vf. hat 
diefe Blätter Uebvr Feerey betitelt, weil, wenn man die Mirakel 
zulaffe, man nach dem Urtheile gewißer Philofophen , wie er 
fich S. 12, 13. ausdrückt, auch die Magie und Feerey nicht ver
werfen könne. Er hebt feine Diatribe fo an, als ob er die Mey- 
nung einiger Philofophen, dafs die abfolute Unmöglichkeit der fo- 
genanuten rigorofen Mirakel vollkommen fo fcharf und evident, 
als irgend ein geometrifcher oder algebraifcher Satz, bewiefen 
werden könne, widerlegen wolle.. Aber- im Verfolg (liefst das 
Raifonnement diefer Philofophen, die er Grübler nennt, mit dem 
eigenen Railonnement des Vf. fo zufammen, dafs es zweifelhaft 
bleibt, ob jene Behauptung von ihm felbft gebilliget oder ver
worfen wird, und doch liegt hier die Seele der ganzen Streitfra
ge. Ob Wunder in jenem engen und ftrengen Sinne Gegenftän- 

de für unter Erkenntnifs feyn können ? ob es überhaupt einec 
Erkenntnifsgrund zum Behufe eines Beweifes für die Möglich
keit oder Unmöglichkeit der Wunder gebe? das wird hier völ
lig mit Stillfchweigen übergangen ; ftatt deffen aber die Mög
lichkeit der Wunder aus Gründen bellritten, die aus der Natur 
der Erfcheinungen, mithin aus einer Ordnung von Dingen und 
Begriffen hergenommen find, zu welcher die Wunder in Anfe
hung ihrer Urfache gar nicht gehören; folglich ift durch diefes 
Auffatz über diefen Gegenftand fo viel wie nichts ausgemacht.

Erbauungsschriften. Worms, b. Kranzbühler: Trau
errede auf Leopold den Zweyten, am Palmfonntage J7P~. in g^r 
Friedrichskirche gehalten von Philipp Lorenz Endemann, Pfarrer 
bey der evangel. reform. Gemeinde zu Worms. 2 B. g. Diefe 
R.ede ift über B. d. Weish. 6, v. 26. gehalten. Ur. E. hat zum 
Hauptfatze derfelben Leopolds wahre Fürflengröfse erwählt und 
einige Folgerungen daraus hergeleiret. Ohne alle Schmeicheley 
und Wortgepränge fchildert er die Geifteskräfte, Selbftrqjierung, 
Gerechtigkeitsliebe, Religionsliebe und Duldung gegen fremde 
Glaubensgenoffen , Menschlichkeit und Selbftbeherrfchuwg des 
verewigten Menarchen und fucht dann gute Entfchliefsungen und 
Gefinnungen in den Seelen feiner Zuhörer zu erzeugen-
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PHILOSOPHIE.

Jena, b. Cuno’s Erben: Lehrfatze des Naturredhts und 
der damit verbundenen lEiffenfchaften etc.

(Befchitifs der im vorigen Stücke dbgtbrochenenRecenßonO

|-< in Gleiches zeigt fich auch bey der Frage: in wie?
fern fowohl derjenige, der Zwang gebraucht, als 

•der, welchem er widerfahrt, das Recht dazu kennen 
mufs. Rec. ftimmt Hn. H. völlig bey, dafs die blofse 
Ueberzeugung des Rechthabenden zum Gebrauch feines 
Zwangsrechts hinlänglich ift; denn müfste er erft die 
Anerkennung deffelben vom Pflichttragenden abwar
fen; fo würde es um den Gebrauch deffelben fehr mifs- 
lieh ausfehen. Allein diefes kann fie nur dann feyn, 
wenn das Zwangsrecht ein abfolutes, durch keine Col- 
liilon aufzubebendes apodiktifch gewißes, Recht ift, 
das der Pflichttragende eben fo wenig bezweifeln kann, 
als der Rechthabende. Denn wäre es dem erftern in 
derThat möglich, das Recht des andern zu bezweifeln; 
fo würde er ungerecht gegen fich felbft handeln, wenn 
er fich von ihm zwingen, und zu einem blofsen Mittel 
herabwürdigen liefse, mithin käme die praktifche Ver
nunft mit fich felbft in Widerfpruch, es fände kein an
deres Zwangsrecht ftatt, als das Recht des Starkem, 
und der Naturftand wäre ein bellum omnium contra 
omnes. Beym Grundfatze der Vollkommenheit aber 
find, wie bey jedem materialen Grundfatze überhaupt, 
Collifionen , deren Entfcheidung blofs durch Erfahrung 
möglich ift, unvermeidlich; mithin ift hier fo wenig 
für den Rechthabenden, als fiir den Pflichttragenden, 
apodiktifche Gewifsheit möglich. Alfo wären in die
fem Falle Zwangsrechte Rechte, die fich felbft aufhe
ben, und in der That wäre auch kein Satz bequemer, 
jedes Unrecht zu fanctioniren, als der : was ein jeder 
als feine Vollkommenheit anfieht, das darf er mit Zwang 
fich erhalten. Befonders auffallend zeigt fich diefes bey 
feiner Anwendung auf das Eigenshumsrecht. Denn nun 
Würde ganz confequent der Grund deffelben allein auf 
der Porftellung des Rechthabenden beruhen, dafs eine Sa
che fein Gut fey, und nur durch ausfchliefsenden Ge
brauch ihm als Mittel dienen könne (§. i85-)» mithin 
wären zur Begründung des Eigenthums gar keine au 
fsern Zeichen deffelben nothwendig (§. ig6.), fondern zum 
Rechtstitel wäre nichts weiter erfoderlich, als dafs die 
Sache nicht eines andern Gut fey (§. 193.), und die 
Erwerbungsart (modus acquirendi) beftünde blofs in der 
innern Handlung, vermöge deren jemand anfangt, eine 
Sache als fein eigenthümliches Gut anzufehen (§. I94-)* 
Allein dafs hiedurch alle« Eigenthumsrecht ganz und

A. L. Z. 1794. Dritter Band.

gar unmöglich wird, ift nicht fchwer zu erkennen. 
Denn ift die angezeigteErwerbungsart zur Begründung 
des Eigenthums hinreichend; fo find freylich gar keine 
äufsere Zeichen deffelben noth wendig, aber wie ftün- 
de es nun 1) um den Rechtstitel ? woran könnte nun 
der, der eine Sache als fein Eigenthum anzufehen an
fangt , erkennen, dafs fie nicht bereits ein Gut eines 
andern fey? 2) wie wäre es nun, wenn ?m Naturftan- 
de zwey Perfonen eben diefelbe Sache in eben demfel- 
ben Augenblick als ihr eigenthümliches Gut anzufehen 
anfingen, ohne dafs einer dem andern hievon Eröff
nung thäte. Offenbar hätte hier keiner ein Zwangs- 
recht gegen den andern, alfo auch keiner ein Eigen
thumsrecht an der Sache. 3) Wie wäre es felbft dann, 
wenn der eine jene innere Handlung früher vornähme, 
als der andere? Gäbe diefer Umftand den Ausfchlag; fo 
wäre Recht ein finnliches Object, das von Zeitbedingun- 
gen abhinge. 4) Da die Befugnifs, etwas als fein Ei
genthum anzufehen, nur unter der Einfcbränkung ftatt 
fände, dafs dadurch nicht die Vollkommenheit anderer 
gemindert, oder die Mehrung einer gröfsern Vollkom
menheit erfchwert würde (§. 189.); wie wollte doch je
mand bey der Erwerbung eines Eigenthums fich auch 
nur wahrfcheinlich verfichern, dafs diefes Hindernifs 
ihm nicht im Wege ftehe, da man es vielmehr beynahe 
als ein Naturgesetz annehmen kann, dafs im Naturftan- 
de durch jedes Eigenthum des einen dem andern die 
Erwerbung deffelben nothwendig erfchwert wird ? 
Aber keine Wahrfcheinlichkeit, fo grofs fie auch ift, 
kann ein Zwangsrecht begründen, fondern hiezu gehört 
apodiktifche Gewifsheit a priori. 5) Am empörendftea 
aber wäre es, wenn jemand eine Sache, an der er auch 
nicht die mindefte Spur finden kann, dafs bereits ein 
anderer fie als Eigenthum angefehen habe, in Befitz 
nähme, und nun gleichwohl Zwang gegen fich verftat- 
ten, und fich als einen Ungerechten behandeln laffen 
follte, der nicht praktifch vernünftig gehandelt, und 
fich dadurch zu ejjiem blofsen Sinnenwefen und Mittel 
für andere herabgefetzt hätte.

Die Wichtigkeit des Werks wird Rec. entfchuldi- 
gen, wenn er fich vielleicht zu tief ih die Unterfu- 
chung deffelben eingelaffen. Wäre die Sache weniger 
erheblich, oder hätte es Rec. mit einem Schriftfteller zu 
thun, dem Rechthaberey theurer als ftrenge unparthey- 
ifche Unterfuchung der Wahrheit ift; fo hätte er fich 
feine Recenfentenpflicht erleichtert, und mit der Mine 
der Befcheidenheit die Sache blofs dem Urtheil des Pu 
blikums anheim geftellt. Allein er ift überzeugt, dafs 
er Hn. H. hiedurch einen fchlechten Beweis feiner Ach- 
tung gegeben hätte, und dies beftimmte ihn, ihm feine 
Gedanken ohne Rückhalt zur Prüfung vorzulegen, um

Uuu ihm 
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ihm dadurch Anlafs zu geben, feinem Syfteme, aufser 
den vielen Vorzügen, die es befitzt, auch noch diejeni
ge Fettigkeit und Evidenz zu verfchaffen, die man bis
her noch in allen Syftemen des Naturrechts, eben um 
ihrer materialen Grundfätze willen, nothwendig ver- 
miffen mufste. Da Zwang an fich betrachtet blofs des
halb unerlaubt ift, weil dadurch ein vernünftiges We- 
fen als blofses Mittel behandelt wird; fo ift von felbft 
einleuchtend, dafs das höhere Gefetz, welches den 
Zwang gebietet, und hiedurch für rechtmäfsig erklärt, 
kein anderes feyn kann, als das allgemeine formale Prin
cip : verhindere jeden, der dich, oder einen andern Men- 
fchen, als ein blofses Mittel behandelt. Sollten alfo nicht 
in diefem Princip alle abfolute und hypothetifche 
Zwangsrechte fo vollftändig daliegen, dafs nichts wei
ter, als eine blofse Zergliederung deftelben uöthig ift, 
um fie im vpllkommenften fyftematifchen Zufammen- 
hange ganz kategorifch darzuftellen ? Und wenn Hr. H. 
nicht nur zumßeweife feines Grundsatzes, dafs nur mit 
der Erhaltung, nicht aber mit der blofsen Vermehrung 
der Vollkommenheit Zwang verbunden fey, fich, au
fser zwey Erfahrungsgründen, die für fich wenig ent- 

'fcheiden würden, ( S. 42. N. 3.) ausdrücklich auf die
fes Princip a priori beruft, fondern fogar (S. 79. go.) 
fagt: dafs alles, was er fowohl im abfolutenNaturrecht, 
als auch zur Entfcheidung der in feinem ganzen Syftem 
unentbehrlichen Collifionen vorgetragen, fich durch die
fes Princip noch viel deutlicher machen laffe, läfst es fich 
da wohl verkennen, dafs er diefes felbft empfunden 
hat, und von der Ausführung diefer Idee blofs durch 
einige ihm zu grofs vorgekommene Schwierigkeiten 
abgehalten worden?

NATURGESCHICHTE.

Neapel : Domin. Cyrilli Entomologiae neapolitanae 
. Tab. V—VIII. 1791. Fol.

Von der Einrichtung und dem Werth diefer Fortfe- 
tzung der Cyrill, neapolitanifchen Entomologie gilt das 
nemliche, was bey der umftändlichern Anzeige der er. 
ften Ausgabe (A. L. Z. 1791- N. 168.) von diefem vor- 
treflichen Werke fchon erwähnt worden. Rec. hat fich 
allo bey der Anzeige diefer unlängft erhaltenen vier 
neuen Kupfer - und der dazu gehörigen Textplatten, 
nur auf den Inhalt derfelben einzufchränken. Tab. V. 
fig. I. Mantis fitiformis. Fabric. Mant. I. n. 1. Diefe 
Fangheufchrecke kam aus dem füdlichen Amerika zu
erft in das Hunterfche Cabinet nach London. Nach 
Hn. Cirillo ift fie überall tn dem ganzen neapolitanifchen 
Gebiete anzutreften. Hier ift das Weibchen abgebildet: 
mare duplo fere major, corpore pedibusque viridibus: mas 
corpore eß fufco, magis attenuato. Pedis antici tenuiores 
et retiquis tongioves. Fig. 2- Cicindela germanica Linn. 
Die Variet. mit ftahlblauen Flügeldecken, Fig. 3. Ci- 
tindela flexwofa. Fabr. Mant. I. n. 13. Ift die wahre Ci- 
cind. ßexuof. Fabr. gewifs nicht 1 Auch ift fie weder die 
Cicind. lunulata noch luridaF., fo wenig als eine andere 
dem Rec. unter dem Namen C. ßnuata Schneidcri be
kannte 1 Auf diefe Cirillofche Cicind. palst keine Be- 

fchreibung der eben genannten, fondern fie ift neu, und 
war bisher noch unbekannt! Fig. 4* Mantis abjecta. 
N eu! — thoracs tereti plani-fculo, elytris pedibusque fer- 
rugineis. Fig. 5. Pap. urb. pygmaeus F. In Oftindien fo
wohl als an der Küfte von Amalfaea undStabie zu Hau
fe. Fig. 6. Acheta capenßs F. Auch um Neapel, wie
wohl fehr feiten. Fig. 7. Mylabris lopunctata F. Fig. 
8. Mylabris I2pnnctata. Neu! — Atra elyiris teßaceis 
pimctisfex nigüs. Fig. 97 Pup. N. P. Celtis. F. Ditfe 
Abbildung ift entweder nicht fo correct wie die Lai- 
chardingfche im Fuesli’fchen Archiv ( 2tes Heft tab. II.), 
oder ift eine Abänderung von felbiger. Die Flecken 
auf den- überflügeln find nicht durchgehends aurantiae 
oder fulvae; auch fehlt die linenla albida auf der Unterflä
che der Unterflugei, Fig. 10. Melolontha rmicota F .A ne- 
mine depicta fpecies, fagt zwar Hr. Cirillo, dies ift aber 
unrichtig, weil diefe Abbildung nicht die erße, fondern 
fchon die vierte ift. Tab. VI. Fig. 1. Mantis pauperuta 
F. Auch in Apulien zu Haufe. Die Fabrieifche Belehre*- 
bung trifte vollkommen zu. Fig. 2. Cimex carinatus. 
Neu! fcutellaris ovatus, grifea-fufcoque varius, fcutelU 
baß carinata, Viel ähnliches mit dem C. atomarius F. 
und dem C. grifeus L., das Schildchen ift hier aber eben 
fo lang, als der Unterleib. Fig. 3. Cimex aeniginoßts, 
N e ul fcutellaris rufus, thorace obtufe angulato antice te- 
ftaceo, pedibus teßaceis. Fig. 4. Locußa falcata, eben- 
diefelbe , deren Linne Faun. Suec. n. 2283. cauda enfi- 
fera recurvata gedenkt, und von der er fagt: audiF, 
fed non vidi hoc infectum in patria. Hr. C. bellimmt fie 
zum erftenmale ungemein richtig: viridis elytris baß ocel- 
latis, antennis longiffunis, alis apice coleoptratis. Fig. 5. 
Hombyx candida. Scheint neu zufeyn: alis deflexisapi- 
se rotundatis niveis, punctis duobus lineaque coßale ni- 
gris. Ift noch einmal fo grofs wie Tin. evonymella, und 
bat aufserdem noch vieles ähnliche mit der Ph. nivea- 
ria F. und niveata Scop. Fig. 6. Tiphia femorata F. 
Vielleicht nur Gefchlecbtsunterfchied ? Fig. 7. Noctua 
clavata. Neu! Vieles ähnliche mit Ph. circumflexa Linn., 
excepto colore argenteo maculue flexuofae. Sie wird alfo 
beHimmt: N. crißata, alis deflexisfufeefeentibusmargi- 
ne einereo r anticis charactere ilexuofo argenteo clavaefor- 
mi Fig. 8« Noctua parallela. Neu! Aehnlich der 
oftindifchen N. geometrica F. Syft.r ent. n. 37., fie un- 
terfcheidet fich aber durch nachftehenden Charakr 
ter: crißata, alis anticis mavgine elevato cinereo, di- 
fco nigro, fafeiis duabus parallelis albidis. Fig. 9. Cimex 
falcatus. Neu! fcutellaris grifeus thorace antice concava 
bicorni, cornubus obtufis apice nigris. Hab. in Apuliag 
Sifymbviis. big. 10. Cimex nervofus. Neu! fcutellaris 
flavicans, thorace fcutelloque ntrvis elavatis longitudinali- 
bus albidioribus. Hab. in Cardiris. Tab. VH. Fig. 1. Man
tis filiformis. Hier das Mannchen zu dem Tab. V. fig. 1. 
abgebildeten Weibchen. Fig. 2. Mutilla ^maculuta. Neu! 
Vieles ähnliche mit der M. europaea. Sie wird alfo be- 
ftimmt: hirta, capite thoraeeque rufis, abdomine nigro, 
maculis quinque albis. Fig. 3. Mutilla europaea Linn. 
Fig. 4. Cimex femipunctatus. Fig. 5. Acheta italicaFabr. 
Fig. 6- Acheta italica. Habitus certe praecedentis. Nun 
femiiia ? Fig. j. Aranea hirtipes. Hr. C. hält diefe Far 
bria, gleiches Namens für einerlev. Jene ift aber um

Ca- 
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Cayenne zu Haufe. Die Augen flehen alfo: ::::. — 
Fig. g. Curculio algirus F. Vielleicht nur das Männchen 
vorn C. bavbavus 1 von dem ihn nur feine verfchiedene 
Gröfse auszeichnen foll. Fig. 9. Bombylitts ater F. Die 
Balis der Flügel ift mehr rothbraun, als fchwarz. Fig. 
Io. Noctua fexmaculata. Wahrfcheinlich nur eine Ah« 
änderung von der Tab. II. fig. 6. abgebildeten Tinea 
fexmac. Hr. C. erinnert aber, dafs fie dafelbft unrich
tig für eine Tinea angegeben worden. Fig. 11. Lytta 
entthrocephala F. Eine nicht zum beften gerathene Ab
bildung diefer Lytta , die Hr, C. noch überdies nur für 
eine Abänderung der L. dtibiae hält. Fig. 12. Curculio 
nigrita F. Tab. VIII. fig. T. ManUs pauperata. Hier nur 
die Larve des auf Tab. VI. fig. I. abgebildeten vollkomme
nen Infects. Fig. 2. Apis luciiioja Scop. Fig. 3. Apis 
punctata F. Fig. 4, Reduvius iracundus F. Beide erft 
genannte Arten fcheinen jedoch in einem und dem an
dern von den Fabric. verfchieden zu feyn. Fig. 5. Ci- 
tnex (piniger F. Fig. 6. Reduvius albo - fafciatus. Neul 
— antennis apice capillaribus, capite thorace elytrisque 
grißis, abdomine nigro fafciis quinque albis. Fig. 7. 
Aranea fenoculata. Linn, et Fahr. Fig. g. Mutila Jexma- 
culatal Aus Apulien. Neu! nigra, fronte thoradsque 
dorfo vufis, abdomine maeulis Jex fafeiaque albis. Fig. 9. 
Curculio barbarus F. Fig. 10. Andrena hirfuta Fabr. 
Auf den nächftfolgenden Kupfertafeln verfpricht Hr. Ci
rillo folgende nsapolitanifche feltene Infecten abbilden 
zu laffen : i. Aßlus ferox. Erax ferox Scop. 2. Aßlus 
pitnctatiis Fabr. 3. Syrphus crabronifurmis F. 4. Syr- 
phus bifaßiatus. Conops bifafeiatus Scop. 5. Syrphus 
arbußorum F. 6. Ctmex nigricovnis F. 7. Apis rnacula- 
ta F. g. Cimex pedemontanus F. 9. Ascalaphus Itali
ens F- IO. Melolontha viltofa F. xi. Scotia intervupta 
F. 12. Afitus Diadema F. 13. Seßa marica F. 14. Syr
phus trifafeiatus. Conops trifafeiatus Scop. 15. Apis 
haemorvhoa F. 16. Nor.iada rnßcovnis F- 17. Apis vil- 
lofu F-

Frankfurt a. M., b. Varrentrapp u. Wenner: L. G. 
Scriba Beiträge zur Infektengejchichte. Z weytes Heft. 
Mit 6 ausgem. Kupfert. 1791. 194 S. 4.

In diefem zweyten Hefte kommen folgende entomo- 
-ogifche Auffätze vor. 1 ) Fevfchiedene Spinner von M.

Borkhaußu. Ph. B. biß.ngata. Ziveygeßveiftigev Spin
ner. Viel ähnliches mit der Ciiaonia des P/ienerfyfl- Hr. 
B. beftimmt denfelben alfo: B. alis deßrxis grißis: ßri- 
gis duabus undatis albidis , lateribus averßs fufco-indu- 
ctis. f)ie wöhlgerathene Abbildung diefes Spinners 
k.lärt das unverftändliche und nicht gut gefügte lateri- 
bus avevßs fufco inductis auf. — Ph. B. MeNgona. AfcL 
grauer ßhwarzfleckigter Spinner. Das fchwarze Eck. Ei
ne neue Art!. Nicht ift die m.wula apicis nigra tripar- 
tita _  es find in der davon hier mitgetheifien Zeich
nung drey von einander abgefonderte fchwarze Flecken 
deutlich zu bemerken. Eine macula t rip ar tit a mufs 
aber oben oder unten zufammenhängen. Hier ift das 
Gegentheil!' Die Fühlhörner und der Unterleib haben 
in Rec. Exemplar einerley. Barbe. Nach der Befchrei- 
bung find die erlern femtgineae, der andere flavuwi. — 
Auf dem Rücken liegt ein unmöglich zu überlebender 

dreyekigter fch warzer Fleck, der allerdings das feinige mit 
zur nähern Beftimmung diefes Spinners bey tragen kann. 
Hr.B. fagt aber nur thorax niger, humeris cineris. Rec. wür
de vorfchlagen: thorax eineretts, maculctmedio trigona ni
gra.— Ph.B. Querna. Hageichenfpinner. Sehr wahrfchein- 
lieh auch die Fabric. R. (ßterna. Hr.B. hat Recht, wenn 
er fich durch das Fabric., quarum bafeos minima, nicht 
abhalten liefs, diefeinige dennoch dafür zu halten. Es 
ift bekannt genug, wie oft und mannichfaltig diefe Zeich
nungen hier variiren. Ph. B. außera. Röthlich grauer 
braungezeichneter Spinner. Der Wiener B. äußern, ver
fchieden von der Efperfchen. — Ph. B. Dodonaect. Die 
nemüche, die Efper (tab. 60. fig. I— 3-) unter Tritophus 
abgebildet hat. Dnne Spinner find fämmilich nebft ei
ner fehr merkwürdigen Varietät der B. Hebe auf Tab. 
VII. fehr fchön abgebildet. 2) Fovtßtzimg der Bejchrei- 
bung verfchiedener Käfer von L. G. Scriba. Ueber eini
ge Arten derCafßda, wie: vibex, nebuloja, faßr.ofa^ no- 
bilis; und Coccionella, wie: ocellata, Argus, ^punct. mn- 
tabdis, variabilis, impußv.lata, ribis , aurita, rsmpußula- 
ta, unifafeiata und 6puß. rav. giebt Hr. Sc;, folche Auf
klärungen, die hoftendich jedem, der fich mit Unterfu- 
chung diefer, allerdings einer fo forgfältigen Mutierung 
werthen, Gefchöpfe abgiebt, willkommen feyn müllen, 
nur hier keine befördere Aufzählung aller derjenigen 
Fälle zulaffen, i« weichen es dem Vf. geglückt ift, ins 
reine zu kommen. Hr. Ser. hat auch alle eben ange
führten Arten des Schild- und Sonnenkäfers auf Tab. 
VIII. abbilden laßen, aber gerade fo, wie feine im er
ften Hefte befchriebenen Käferarten, weswegen fich 
auch Rec. auf fein voriges hierüber gefälltes Urtheil be
ziehen mufs. Es ift dochfonderbar, dafs gerade die Kä
ferarten in diefem Werke fo unglücklich wegkemmen, 
da doch zum Thcri ungleich fchwerer und mühfamer 
zu behandelnde Infecten mit ungleich mehr Schönheit 
und Genauigkeit hier vorgeftellt werden. Die Käferar
ten verdienen doch eben diefe Sorgfalt, fie verdienen 
es in dem Verhältnlfte der Genauigkeit und desFleifses, 
mit dein fie der Vf. befchreibt. 3) Hr. Licent. Brahm 
liefert die Befchreibung und Naturgefchichte der wah
ren Wolfsmilcheule Ph. N. Euphorbiae des Wienerfyft. 
mit beyfallswürdiger Genauigkeit und Vollftändigkeit. 
Sie ift leither faft durchgängig verkannt worden. Auch 
dies letzt Hr. B. mit vielem Scharffinn auseinander, und 
zerftreut die bisherigen Zweifel über diefe E. auf eine 
ganz befriedigende Art in feinen hierüber angeführten 
kritifchen Bemerkungen. Ph. N. Capßncola.- Ly.hni.s- 
faamtneule, von Ebendemfelben. Beide Arten find auf 
Tab. IX. abgebildet worden. 4) Ph. N. Tpfilon. Sar. 
battmeide, befchrieben von M. ß. Bwldtaufen. Der Vf. 
hielt diefe Eule anfangs für N, Nun. atrum , welchen 
Namen fie auch auf der Kupfenafel, auf der fie ajre- 
bildet worden, führt. — Ph 'N. Uluia. Das Käutzcäoi, 
von Flbendemfeiben. Minor Bmnbyce Marione et Inter
Bombyces alis reverfis facile minima. 5) Ph. Tin. O; os- 
mella. Die Lott&itrzßhabe, vom Licent. Bn~hm.. 6) Fer- 
fchiedene Faden befchrieben von M. B. Borkhaufen.
find Ph. N. Gilvago. Die N. Croceago des Wienerfyft. 
Efper nannte fie fonft N. flavefc. — Ph. N. Flavngn oder 
Efpers Ä. Togata. —• PL N. Fitlvago- —- Pk* N. P^r-

U u u. 2 * phyri-ac.
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phyrea. Hier die Naturgefchichte van der Raupe an. 
Diefen Namen trug einft, wie fich Rec. noch gar wohl 
erinnert, diejenige Phalaena, welche nachher Fabric. 
in feiner Mant. B. Spreta genannt hat. Efpers Porphy- 
rea gehört nicht hieher, welches auch fchon durch das? 
angezei^t worden. Ph. N.ferruginea. Hr. B. läfst es un- 
eutfchieden, ob diefe ferruginea, auch die, des Wienevfyß. 
fey. Ph. N. Algae. Ph. IN. Uncana. Diefer ehemalige Lin- 
neifche Spanner fteht, wie auch der Vf., und zwar mit 
Recht, behauptet, unter den Eulen an feiner eigentli
chen Stelle, ungeachtet ihn Fabricius unter den Pyralid. 
genannt hat. Ph. N. Sulphurea. Der auf der Kupfer
tafel ftehende Name N. trabeata ift in diefen richtigem 
umzuändern. Alle eben genannten Eulen find aufTab. 
X. eben fo fchön, wie die vorigen, abgebildet worden. 
7) Einige netzflüglichte Infecten (IN europtera'), von Eben- 
demfelben. PanorpaCoaF. Afcataphus barbarus. Eine 
neue Art! Afcalaphus longicovnis oder Myrmeleon longi- 
corne Linn. (Myrmeleon longicornis. Muf. Lud. Ulr.) 
Afcalaphus barbarus F. Pap. Macaronius oder Myrme
leon Macaron. Schrank. Hr. Borkh. bemüht fich mit 
fehr vielem Fleifse Irrthümer zu rügen, welche in der Ge
schichte der Askalaphen von den Autoren find begangen 
worden, und wodurch die Gefchichte diefer Gefchöpfe fehr 
in Verwirrung gerathen iß, und Rec. glaubt auch, dafs 
es ihm, befonders was diefe Arten betrifft, vollkommen 
gelungen fey. Linnes Myrmel. barbar. ift nicht Fahr. 
Afcal. barb., fondern deflen A. auflralis. — Myrmel. 
ocellat. und nemauf. Beide neu , und aus der reichen 
ßerningfchen Sammlung. Auf Tab. IX. find die Arten 
diefer Nauropteror. fehr kenntlich und fchön abgebildet 
werden. 8 ) Befchreibung einiger Eulen, vom Hn. Li- 
eent. Brahm. I) Ph. N. Diffinis. Die Felduhneneule. 
Diefe fehr fcböne und richtige Abbildung haben, wie 
Rec. gerne gefteht, weder die Hübnerfche noch Efper- 
fche Abbildung entbehrlich gemacht. Sie verdiente 
auch allerdings ihre Stelle neben der mufterhaften voll- 
ftändigen Naturgefchichichte diefer Eule, die uns der 
VL davon gegeben. 2) Ph. N. Dipfacea. Mengelwurz
eule. Rec. will Hn. B. ein zwar fehr unbedeutendes, 
doch hieher gehöriges, Synonym von diefer Eule mit- 
theilen, welches in dem höchft elenden Gladbachfchen 
Werkchen anzutreffen ift. Dafelbft ift fie auch, aber 
man weifs wie, abgebildet worden, unter dem Namen: 
der rare Scheckßügel Tab. ig. fig. 5.6. — Auch von diefer 
hier die Naturgefchichte. So übertrieben befcheiden 
Hr. B. feinen Standpunct (S. 172.) gegen Hn. Efper ab- 

mifst, fo ftrenge rügt er eine Verirrung, die der fei. Sta
tius Müller bey Befchreibung diefer Phal. zu Schulden 
kommen lief». St. Müller that gewifs, was er konnte, 
mehr konnte man auch nicht von ihm verlangen, fo we
nig als von ihm jene hellern entomologifchen Eiufich- 
ten und Erfahrungen, die fich nur derjenige verfchaf- 
fen kann, der fich inniger, wie Hr. B., mit diefem Stu
dio abgiebt. Müller war kein Entomolog! auch ftrau- 
chelte er hier nicht allein. 3) Ph. N. Affinis. Die Rü- 
ßereule. Auch hier nicht blofs trockene wörtliche De- 
taillirung, diefer weit richtiger, als von Efper und Hübner 
vorgeftellten Eule, fondern abermals eigentliche frucht
bare Naturgefchichte. 4) Ph. N. Albipuncta. Wege- 
richeule d. W- Eben fo wie die vorige, mit fteter und 
genauer Hinficht auf das, was die eigentliche natürliche 
Gefchichte diefer Eule vorzüglich aufklärendes über fie 
giebt, befchrieben.

Jena, in Comm. der akad. Buchhandl.: A. G. C. 
Batfch, Prof. Jenen., Tefiaceorum Arenulae marinae 
tabulae fex priores, ad Opus teftacea minutiora huc- 
ufque nota, vel nondum in fcriptis divulgata, ac- 
curatius defignata complectens eiaborandum,“fpeci- 
minis loco .fecundum naturam delineatae et aeri in- 
cifae. 1791. 4.

Ebenda!.: Sechs Kupfer tafeln mit Conchylien des See- 
fandes, gezeichnet und geftochen von A. & G. C. 
Batfch. 1791. 4to. (Pränumer. Pr. fchwarz 12 ggr. 
illuin. 1 Thlr.)

Aus dem Titel erhellet, dafs der würdige Hr. Prof. 
Batfch willens ift, den kleinften Schaalthiergehäufen, 
die, wahrfcheinlich eben wegen ihrer Kleinheit, noch 
lange nicht fo unterfucht und beftimmt worden, wie 
fie es verdienen, ein eignes Werk zu widmen, und fie 
darinn auf eine Art zu unterfuchen und darzuftellen, 
wie bisher von keinem feiner Vorgänger gefchehen ift. 
Von diefem Werke find gegenwärtige fechs Kupferta
feln die Vorläufer, die der Vf. fehr befcheiden fpecimi- 
nis loco bekannt macht, welche aber auch zugleich das 
Ganze fo ankündigen, dafs fie auf alle Weife den Wunfch 
recht dringend erregen, dafs bald wenigftens ein Theil 
des Ganzen erscheinen möge. Hier werden vorläufig 
nur durchaus gerade, oder nur zum Theil gekrümmte viel- 
kammerigte Schaalthier gehäufte vorgeftellt. Die Kupfer
tafeln, fo wie die eigenen Beftimmungen des Vf., ver- 
rathen eine Meifterhand.

KLEINE SCHRIFTEN.
Arznetg*!.. Erfurt: J. Jak. Erbßein Uffhovena - Thuring. 

diff. inawg. medica eie afcite. 1791. 16 S. 4. Bey dem kleinen 
Raum, den der Vf. hatte, hat er das Wiffenswerthefte von der 
Bauchwafferfucht mit ziemlichem Fleifis zufammengetragen und 
auf manchen Gegenftand aufmerkfam gemacht, den man fonft 
in kleinen Schriften über diele Krankheit feiten entwickelt fin

det, z. B. auf die Lehre von der fchnell entgehenden nnd fchnell 
ablaufendea Bauchwafferfucht. Purgan^en, die flärker wirken, 
als die Jalappe , will er bey dfefer Krankheit nicht angewendet 
wiffen: er hätte aber doch die in Fällen , wo Ce angezeigt find, 
bewährt erfundenen ftärkern Abführungsmittel, z. B. das ginw- 
mi guttae, nicht übergehen feilen.
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Donnerstags t den 6. September i*f$2.

GOTTESGELAHRTHEIT.

Goettingen, b. Ruprecht: Neue Beyträge zur Er
läuterung der biblifchen Propheten. Von Hl. Carl Fr. 
Stäudlm, ordentl. Prof, der Theo!, zu Güttingen. 
175*1« 8« 39®. S.

Sieben inhaltsreiche Abhandlungen, in welchen nach 
einem durch klafiifche Philologie gereinigten Ge- 

fchmack, befonders durch Zufammenftelluug ähnlicher 
Ausdrücke und Bilder, manche Schwierigkeit lichtvoll 
und überzeugend aufgelöft wird. Zugleich ein Beweis 
von der geübten Belefenheit des Vf. in jenen, jetzt wohl 
felbft von manchen Theologen wenig gelefenen und noch 
weniger verftandenen, Schriften. Denn foweit hat es die 
äufferft inronfequente Zurücksetzung jener Denkmale der 
älter« Offenbahrungen des Jehova gegen die neutefta- 
mentlichen doch immer auf das A. T. zurückweifenden 
Offenbarungsfehriften bereits gebracht, dafs felbft aka- 
demifebgeiehrte Theologen nicht nur die gröfsere Hälfte 
ihres Bibeltextes nicht genau verliehen kennen, — denn 
dies konnte fo mancher alte Theologus auch nicht, — 
fondern dafs fie auch dabey für das Unentbehrliche in ih
rer Wiflenfchaft nichts zu vermifien fich überreden; in 
einer Wiffenfchaft, welche doch, wenn fie nicht gelehrte 
Kenntnifs der unter dem bebräifchjüdifchen Volk ent- 
ftandenen Offenbarungen ift, gerade das gewifs nicht ift, 
was fie nach den ünterfcheidungsmerkmalen der pofiti
ven Theologie derChriften feyn foll! Die i. Abb. erklärt 
die Stelle ^cf. LU, 13 — LILI, 1 — 12. als einen Ge- 
fang auf den gewaltfamen Tod des ^efaias, welchen die
fer mit der königlichen Familie in Judäa verwandte, fehr 
angefehene Prophet unter Manafl’e, nach der Tradition 
des Talmud und einiger Rabhinen erlitten haben foll. 
Grotius und lange vorher R Saadias Haggaon haben in 
eben diefer Stelle die Leiden des Propheten Jeremias 
zu finden geglaubt. Der erftere glaubte aber doch auch 
mit feiner Deutung die Beziehung auf den Meffias im 
Tractatus de verdate relig. chriß. vereinigen zu können. 
Mit vieler Gefchickiichkeit fucht Hr. St. jeden einzelnen 
Zug des Gedichts, die Chronologie des Lebens von Je- 
faiah und gewiße Parallelen von den harten Schickfalen 
der Propheten aus Jer. XX, 7-13. 20, 14-18« *5« 
10 *2i. für feine Hyporhefe anzuwenden, welcher wir 
acfi allerwenigften die Erklärung des Philippus an den 
religiöfen Kämmerer der Königin von Meroe (Apoftel- 
gefch, 8, 28 - 36.) entgegen fetzen möchten; und zwar 
dies aus dem ganz einfachen Grunde, weil wir und alle 
Exegeten jene Erklärung des Diakons Ph. nicht mehr 
'viffen können ! Der vom Feft zurückreifende äthiopifche 
Hofjude nemlich hat zwar ganz uniäugbar die Verfe 7.

X L. Z. 1792. Dritter Band,

8. aus dem LIII Kap. in feinem Wagen, gerade da Pir. 
dazu kam, laut gelefen und*diefer ift ficher von diefer 
Stelle ausgegangewQoc^xttevoc owr. thcvtjj<; Act. g
35,), um auf die heilsvollen Erzälungen von Jefus Leben 
und Lehren zu kommen. Aber die Wendung,welche Ph. bey 
diefem „Davonausgehen“ genommen habe, ift von Lucas 
mit keinem Wort bemerkt. Ohne Anftand konnte fie al
fo wohl auf die Frage.« von wem der Prophet rede ? ge
rade diefe gewefen feyn: Allerdings fpricht der Pro
phet von fich felbft, aber fo geduldig, unfchuldig und got
tesergeben, als nach Jef. $3, 7. g. der alte grofse Pro
phet Jefaiah in feinen Tod gegangen ift, eben fo und 
auch mit grofsen glücklichen Folgen für ihn und andere ift 
der noch weit gröfsere. Jefus, in unfern Tagen geftor- 
ben u. f. w. „Dafs es überhaupt dem Ph. nicht fowohl 
um den Text des Jef. als um die Wendung, auf Jefus ztf 
kommen, zu thun war, ift fchon daraus klar, weil die 
Stelle nach der Alexandr. Verfion, welche hier in mehre
ren Hauptworten vom Hebt, irrig abweicht, citirt und 
ohne Verbeflerung angenommen wird. „Die II Abh Dan, 
IX, 24— 27. nach Parallclftellen erklärt,“ nimmt fürs et- 
fte mit Harenberg K. XI, 21—4^ als Gemälde von deit 
Unternehmungen desAntiochus Epiphanes gegen Aegyn. 
ten und Judäa an, wogegen auch nach unferm Urtheil ab 
le etwa übrigen Zweifel fich durch die Beobachtung he
ben laßen, dafs natürlich Epiphanes und feine Thaten 
nach dem Geftchtspunkt und den Nachrichten gefchildert 
werden, die einem Judäer aufgefallen waren. Eben fo 
richtig findet dann Hr. St den Epiphanes durchaus inv 
mer als den letzten der griechifch fyrifchen Könige bis 
auf welchen und nicht weiter die Orakel des Buchs, hef. K. 
7» 8« ff« 8, 9-14« herabfteigen. Nach dielen Parallel 
len alfo wird erwiefen, dafs auch die berühmte Stel’e 
von den yoHebdomaden auf diefen defpotifchen Verbr i- 
ter des Heidenthums unter den Juden fnh beziehe, u< d 
mit feiner Tenapelentweihung, der Maceabäifchen’wie- 
derherßellung des Opferns gerade nach gi Jahren (Vgl. 
XU, 7.) und mit feinem Tode fich als erfüllt zeigen laf- 
fe. Wie natürlich diefe Erklärung im Ganzen des Tex
tes liegen müße, lieht man auch aus dem äufsern Grund" 
dafs zu einerley Zeit Hr. Eichhorn im III Bande feiner 
Bibliothek im V Stück, die Stellen den Hauptziigen nach 
auf eben diefe Art, erörtert, dabey aber auch,towas Hr 
St. völlig übergeht, die chronologifchen Punkte ins kla
re zu bringen gefucht hat. Diefe ganze Deutung, dafs 
die griech., nicht die römifche, Monarchie die letzte 
ift, von welcher Daniel fpricht, weil gerade Antiochus 
zu diefer Monarchie, „als dem vierten Thiere, gehörig 
gefchildert wird, (K. VII, 20. 21.) verdient die aufmerk- l 
famfte Prüfung. Denn offenbar läfst Daniel ganz unmit- ‘ 
telbar nach Antiochus Epiph. und der griech. Monarchie
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das Univerfalreich derjenigen Heiligen, mit welchen 
Antiochus gekriegt hatte, d. i, eine Uniyerfalmonarc Je 
der Juden, folgen t K. VII, 26. 27. vgl, v. 7 —>14.) 
weh her Seine Nation des Erdbodens leicht widerlichen 
lohte. Man fieht alfo von felbft, welchen Einflu’s die
fe Deutung, wenn fie feft fleht, auf die B»griffe von 
der Gaubwürdigkeit und Aechtheit des Buchs Daniel 
haben mülle. Bis jetzt ift fie weder von Hn. Eichhorn 
noch von Hn. St. in diefer Beziehung aufgeftellt wor
den. Soviel Rec. fehen kann, hätte fie den Vf. zu einem 
entfeheidenden Refultat in* der IV Abh. „über den Ur- 
Jprung des Kuchs Daniel, vorzüglich in Rückficht auf die 
6. letzten Kapitel dejfdben*' führen können, wo er ei- 
ni_,e fowft aufgeftellte Hypothefen prüft, noch aber wei
ter nicht als bis zu der Behauptung gehr, dafs das Buch 
Dan. erft fpät gefammelt und vielleic ht feinem hiftori- 
Jchen Theil nach aus alten chronolog. Büchern der Chal
däer gefloffen fey, wenigftens aber einzelne ächte Stücke 
entha te. Auf diefes fehr behutfam dargelb’Hte Refultat 
hatte wohl das in der IV. Abh. erwiefene Datum, einen 
Vielleicht zu grofsen Einfluls: dafs auf die fechs letzten 
Capitel des Buchs im Neuen Teft. häufig, auf die fechs 
erften aber nie zurückgefehen wird. und überhaupt 
die ganze Dan. Schrift weder bey Chriftus und den Apo- 
fteln, noch bey ihren Zeitgenoffen, noch bey allen fpä- 
teren Jud. n geriuggeieiiatzt worden ift. De 2 nä<hft- 
fiolgenden Abhandlungen: über die fipnbolifchen Handlun- 
gen der Propheten und über Form, Zweck und Charakter 
der prophet. l/ißonen laufen durch alle Propheten hin. 
Durch lö gehäufte und ganz durchgefuhrte Beyfpieie 
tnülste wohl der ftrengfte LiteralexegPte über diefe fo 
fehr mishandelten Stücke der prophet. Hermeneutik fich 
aurklären laffen. Bemerkungen über Stellen des Jeremias 
fchliefsen diefe empfehlenswürdige Sammlung.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Göfchen; Geheime Gefchichte des Philoso
phen Peregrinus Proteus. Von C. M. Wieland. Er- 
fter Theil. 3^2 S. Z veyter Theil. 424 S. Mit 
zw^y Titelkupfern. 1791. g.
Das Verd enft der reinften und ffefsendften Spra

che, das Verdienst einer planen Philofophie, einer ge- 
W’fsen fmoothnefs in dem Raifonnement fowohl als in 
der E nkleidung, ift der charakteriftifche Zug des Wie- 
iandikhen Genius; weit entfernt dunh das Alter ge- 
fchwächt zu werden, fcheint diefer Schriftfteller in fei
nen letzten Werken an Confiftenz gewonnen zu haben, 
und die zunehmende Reife des Zeitalters mit bewunderns
würdiger Fähigkeit in feine Individualität überzufragen, 
Selbft a's Kunftwerk wird die geheime Gefchichte des 
Peregrinus P> oteus unter den profaifchen Schriften des 
H i. W. viell icht die erfte Stelle behaupten. In lofern 
feine herrlchende Idee hier eine Z-rgliederung der 
Srhwärm?rey in ihren vielfachen Verirrungen war, m 
feiern fcheint der hiftorifche und kririfche Theil diefer 
Sehr ft nur Veh k’i oder G- ruft zu jener Idee zu f-yn. 
Aber die amiquarifche Beziehung, in welcher diefer Theil 
earbeitet ift, tue Ehrenrettung des Peregrinus Proteus 

"li 10 memerhait mit dem Ganzen verfchinolzen und fo 

vortrefflich ausgefiifirt, dafs keines dem andern fcha^et, 
und beides unzertrennlich und nothwendig vertun en 
ich’int. Wie die Philo.ogie bey diefer Art, fie zu,behan
deln und anzjiwenden gewinnt, in eben dem Verhältniffe 
erhä t auch die Phdolophie durch diefe lebendige, uni 
fo vielfältig anziehende Einfaffung einen neuen Werth 
und einen beftimmteren Ausdruck.

Lucian hatte den Peregrinus Proteus in feinen S> h^if- 
ten als einen argen Böfewicht, als einen plumpen Char- 
latan gefchildert. Nach Herrn Wielands Fiction trb-ff-n 
fie fich beide in Elyßum wieder; fchon der Umftand, dafs 
fie diefen feligen Aufenthalt mit einander theilen, fetzt 
den verläuindeten Proteus in einen grofsen Vortheil, um 
zubeweifen, dafs ihm Lucian Unrecht gethan habe. Der 
redliche Schwärmer zergliedert vor dem kalten Phdufo- 
phen, vor dem erklärten Feind alles Uebervernünftigen, 
alles Ueberfinnlichen, feinen ganzen, fonder>aren, der 
Verfolgung eines Hirngcfpinftes gewidmeten Lebenswan
del. Er reinigt fich von jeder Anklage, welche ferne 
Antriebe und feine Handlungen verdächtig machte; der 
vermeintliche Betrüger zeigt fich überall als Bctrognen, 
und feine Gefchichte macht einen voliftändigen pfycholo- 
gifchen Curfus über di? Sch wärmerey, in ihren häufigsten 
Modifikationen. Dem Charakter, den beide Intenocutoren 
in ihrem Erdenleben behauptet habe«, bleiben fie auch 
inElyfium getreu; nur äufsert er fich, unter dem leich
ten Schleier der Erinnerung, milder und b Higer. Ehr
lich bekennt fich Peregrinus Proteus zu den zwey ge
wöhnlichen Kataftrophen der Schwärmerey; der Auflö- 
fung des geiftigen Selbftbetrugs in Sinnlichkeit und Ani- 
malität, und der Entdeckung einer nicht geträumten Ein- 
würkung fremder Klugheit und Lift. Jeder neue Weg 
den er einfchiägt, um zu feiner Eudämonie, zur freye- 
ften geiftigen Exiftenz, zu gelangen, fuhrt vor eine die
fer beyden Gränzen; wenn aber Lucian die Begebenhei
ten feines neuen Freundes als Belege zu feiner Verach
tung alles deffen, was mit den Sinnen und dem gemei
nen Menfchenverftand nicht zu fallen ift, anfiehr: fo 
nimmt Proteus die Dtnkungsweife, welche ihn auf diefe 
Abwege geführt har, fo grosmüthig in Schurz, als wäre er 
nie betrogen worden. Das Wahrfte und Belte, was über 
Schwärmerey gedacht werden kann, fcheint uns gleichfam 
zum Refultat diefer Behandlung zu werden. So hell und 
deutlich Proteus alle Erfahrungen, die er auf Erden als 
Schwärmer machte, jetzt erblickt, fo bleibt fein Geift, 
geläutert von Irrthum und Wahn, doch immer der wär
mere und feinere Stoff, dem Schwärmerey vonnöthen 
war: er bleibt ein Geift, der fehwärmen mufste, wie 
Lucian ein Geift bleibt, der nicht fchwärmen konnte. In 
fofern wiederfährt alfo in diefem Werk, das vor allen 
erfinnlichen Verirrungen der Schwärmerey febützen kann, 
der Schwärmerey felbft zugleich ihr voilkomn nes Recht.; 
fie b’eibt das nothwendige Gefetz jeder Seele, die für fie 
gebildet ift, fi* behauptet einen gleichen abfoluten Werth 
mit der Wahrheit, oder wird vielmehr felbft zur Wahr
heit. nachdem jede ihrer Würkuugen längft für Duuft 
und Luge anerkannt ift.

Es ift der grofse Vortheil diefer dramatischen Me
thode über die dida<tifche, dafs aller Seh“ u von Einfei- 
tigkeic vermieden wad, dafs die Begriffe, gleiJvam

Ipie-
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Spielend hin und her geworfen, in allen ihren Beziehun
gen erfchöpft werden, dafs die Feinheiten in den De
tails weiche die Manier des Künftlers an Werken diefer 
Art ausmachen, felbft dem Wesentlichen des Gedankens 
defto mehr zu gute kommen, je belfer ihm die Sorgfalt 
gelingt, die er darauf wendet. Sie ift aber auch faft 
nur das eigenthümlicbe Talent des reifen und hellen 
Kopfes, der feinen Stoff belfer zu umfaßen als zu durch
dringen verfteht, dem es leichter wird, verlchiedne 
Denkungsarten zu einem Ganzen zu kombiniren, als ei
ne zu ergründen und fith zu eigen zu machen. Daher 
kann von einer Seite bey diefer Schrift der Zweifel ent- 
ftehen: oh die Schwärmerey nicht einer zarteren und 
Würdigeren Behandlung bedürfte, als fie in diefem Dia
log, befonders durch die nabe Zufammenftellung ihrer 
höchft menfchlichen Schiikfale mit ihren damonifchen 
Träumen, erfahren mufs? Ob der Vf. über dem ganzen 
Stoff eines edlen weifen Schwärmers — und dats wir 
uns hier nicht fürchten mit einer contradictio in adjecto 
zu fündigen, ift ja fein grofses Verdienft - gefchwebt 
hat, wie es die höhere Wahrheit felbft vielleicht gefor
dert härte?

Die Manier des Vf. ift indeffen zu fehr ihm eigen, 
und als folche zu vollkommen, als dais R cenfent diefe 
Zweifel als Krick aufgeworten haben, und nicht lieber 
bekennen mochte , dafs fie äusser den Granzen der Kri
tik liegen. Ein Punkt ab r bleibt noch übrig, über 
welchen fi h die Kunft mit Hrn. IV. eK r zu verftändigen 
brauchte. Den Ruhm, derjenige unter unfern Sehrift- 
ftellern zu feyn, der es fich am an elegenften feyn liefe, 
die frauzofifche Leichtfertigkeit mit dem fpröderen Stoff 
unfrer Sprache, und vielleicht untrer ganzen Cukur zu 
vereinigen, hat Hr. IP. auch in diefer neuen Schrift be
hauptet, und wie uns dünkt, nicht mehr noch weniger 
glücklich als in feinen vorhergehenden. D e m<-ilten 
Abentheuer des Peregrinus Preteus drehen fi h, fo un- 
fchuldig der heilige Schwärmer auch dabey ift, um Ga
lanterien; und Lucian ahndet, feinem Charakter gemäfs, 
die Entwickelung diefer Begebenheiten meiftens Ichon 
in ihrem Ursprünge fehr ficher vorher, un i hat, ohnge- 
fähr wie MephiJiopheleS im Fault, ^anz vorzüglich feine 
Freude dran. Der philo ophifche Sinn und or poetuche 
Werth dieses Contrafts liegen am Tage ; die Ausführung 
allein konnte beydem hinderlich werden. , Lucians Cy- 
hifmus hat zu wenig Kunftverdienft, um die Wirkung 
ZIi thun, die von dem Contraft zu erwarten war, um 
die Delicateffe und die Empfindung nicht zu belriiigen, 
•Ke er weder durch Witz noch durch Originalität be- 
ötcht. Die Auftritte, die f< me Laun” in Bewegung fe- 
tzeo , find freyheh im Ganzen auch nicht weniger ver
fehlt; und hier eben ift es, wo das Beftreben des Hn.

ein gew fses goiit du te&roir, das uns die Franzo
fen in diefem F che befenders vorwerfen, zu verbergen, 
v°n jeher nicht zu g- fingen fchies. Seine Verführungs- 
Zünfte find alltäglich und gleichen fich alle unter einan- 
der; die feingemifchte Sinnlichkeit, die er annimmt, von 
Welcher und für welche er Schreibt, mag diefe-Kaufte, 
Wenn fie fo für ihre Quniteffenz ausgegeben fcheinen, 
H'chr mit dem gröberen Theil der Menschheit theilrn. 
Seine Schilderungen find, mit deu G^makeu andrer

Meifter in diefer Manier verglichen, weder fo warm, 
noch fo muthwillig, noch fo tief in die Metaphyfik der 
Sinnlichkeit eindringend , dafs die Kunft oder die Philo
fophie fie gegen die Moral in Schutz nehmen möchte. 
Lucians Verhältnifs gegen Peregrinus Proteus läfst fich 
überhaupt mit dem Verhältnifs des Mephiftopheles gegen 
Fauft vergleichen; und unftreitig ift Mephiftopheles un- 
ungleich frecher als der abgefchiedne griechifche Philo- 
fcph. Aber Mephiftopheles ift frech wie ein Teufel; 
Lucian hingegen gleicht durch leine Luftigkeit öfter ei
nem Deutfchen Schach Baharn auf dem Katheder oder 
in einer Reichsftadt, als einem Weifen aus der gebildet- 
ften Nation der Welt. Mephiftopheles läftert, weil er 
ein Teufel ift, Recht behält er, aus dem nämlichen 
Grund; aber wie gern laßen wir diefes Wefen Recht 
behalten, das mit feiner zermalmendenErkenntnis doch 
fo viel fchlechter da fteht als der Menfch? Der Dichter 
hat bey diefer abentheuerlichen Compofition , oder viel
mehr diefem Torfo, die Phamafie feiner Lefer immer 
für fi h; das Gefühl und der Verftand laffen fich, indem 
fie fo ionderbar gereizt und gerührt werden , der Phan- 
tafie willig unterordnen, und man mag blofs kindlich 
empfangen, was der Dichter in der erhabnen Groteske 
hergiebt, oder man verfolge die luftige Bildung mit dem 
Gedanken ; auf beide Arten erhält man den ächteften und 
reichften Genufs. Lucia» hingegen wird mit feinen plat
ten Wahrheiten oft überläftig, weil er überhaupt für 
einen Satyr zu elegant gekleidet, und für einen Mann 
von gut r G F lllchaft nicht artig genug ift. Er hat es 
fehl immer als fein Nebenbuhler mit dem Pferdefufs, die 
Hälfte von dem, was diefem hingeht, ift für ihn fchon 
unanständig ; denn er fteht unter der Gerichtsbarkeit 
des Gef. hmacks, der ihn nach dem Maaisftab der Vol
taire's , der Crei’illons, der Poifenon^s richten mufs.

Die Klarheit, welche Hn IV. Stil immer -auszeich
net, finden wr auch in diefer Schrift wieder, und hier 
und da freylich wiederum etwas weitschweifige und ver- 
wäffert? Stellen, bey denen däs Beftreben, alles zu fagea-, 
an Schwatzhaftigkeit zu gränzu anfängt. Aber der 
grolse Ruhm , Clalsicität m:t Popularität zu verbinden, 
und mit feinem Begriff von Popularität der Nation , für 
welche er fchreibt, die Ehre zu erweifen, dals er Fein
heit undCulrurdarunter mit verfteht; dieferRuhm bleibt 
Hn. IP. faft noch immer ausichlülsfich eigen, und er 
fichert fich deufeiben mit jeder feiner Arbeiten immer 
mehr zu.

Magdeburg b. Creutz : Vaterländifche Fichen. Eine 
Lectüre für’Männer, von C. Siede. 1790. 
223 S. g.

Das Bu- h ift dem regierenden Herzog von Braun
feh weig, dem grofsen gütigen Menjihenbeglücker t mit 
dem Uunfche der allergnädigßen Verzeihung in tiejfer 
Devotion von dem Vf. gewidmet. Aber eine Sünde wi
der den gutenGefcbmack kann keinFürft verzeihen; und 
diefer Sünde har fich C. Siede, Hofmeifter im Frey 
herrlich von Steinäi kerfchen Haufse zu Brombi, Ichul- 
dig gema ht, Die heiligen Eichen, in deren Schatten er 
fbh fluchtet, fchiitzen keinen elenden Dichter vor dem 
Hohngelächter der Welt, Hr. 5. mag den Verliebten,

X X X 2 den
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den Melancholifchen, den Naifen fpielen, er ift immer 
gleich erbärmlich, Hier find Proben aller Art aus den 
erften Blättern:

Wenn ich (ächt zu Bette geh, 
In die Finfternifle feh’ 
Und mein Athem ftille weht. 
Glänzt vor meiner Phantafie 
Da ein Mädchen Äug' und hie 
Wangen wie die Morgenroth.

So fpricht der Verliebte, Wir wollen auch den Me
lancholifchen hören:

Ich will mir meinen Sarg befteilen 
Ganz eng und kurz, 
Denn grade liegen will ich nicht, 
Wie ich in meiner Mutter Leib lag. 
Die Hand auf beyde Augen feftgedeckt. 
Ich habe ja mein Lebelang geweint 
Und ganz gebückt mit meinen Thränen, 
Ich habe mich mein Lebenlang gekümmert. 
An meiner Leutha will ich ruhn, 
Dafs neben ihr ich friere. (S. m.)

öder aus einer Anrede an eine Eiche:

Schön kühlen Schatten weh’ 
Auf’s Wandrers müde Glieder, 
Für Nachtigallenlieder 
Belaub dich in die Höh ! 
Dann ftehft du da, wie ich. 
So her’ ich füfse Lieder 
Und finge neue wieder; — 
Nun fetz’ mich über dich 1

DerLefer wolle nicht ungeduldig werden. Er mufs 
auch noch den Naifen hören,

Bey meinem lieben Herre Gott

läfst er einen Landmann fingen

Ift’s heut am Himmel helle.
Es mufs ein grofser Herre feyn ;
Wenn unfre Herrfchafc Fremd^ hat
Da ift am Fenfter heller Schein: 
Ich glaub’ dafs Gott auch Fremde hat,

oder aus einem Liede an ein Storchneft:

Ich. will euch nicht verftöhren 
In euren ftillen Neft;
Ihr könnt mein Dach beehren 
So Gott uns Leben läfst 
Viel Jahre noch in Frieden; 
Könnt immer luftig feyn, 
Wie Gott es hat befchieden 
Und fieim auf Einem Bein,

So Stans pede in uno treibt Hr. S. fein poetifches ’ 
Unwefen, Einmal wird er gar kriegrifch und Jäfsc acht

<3«
Preufsifche für Freyheit In’s Feld rückende Schnurbärte 
in der Nacht mit einander fingen.

Der erfte Schnurrbart fingt:
Wie Schwerter hell 
Wie Schwerter fcharf 
Scheint meinem Aug die Mitternacht;
Wie Schwerter faufsen fauft der Wind,

Der dritte Schnurrbart.
Die Hand ift leer 
Mir her das Schwert» 
Wo’s rifs da wächft kein Haar mehr hin. 
Die Scharten reifsen fchon in’s Fleifch.

'Alle
Wir wetzen es an Menfchenbein etc

Der achte Schnurrbart;.
Der Arm ift ftark, 
Stark ift das Schwert. 
Du helle Mondenfeheibe da 
Ich fang dich auf. mit meinem Schwert,

Alle.
Fall nieder Mondenfeheibe dort
Und fall auf unfers Schwertes Spitz, 
Wir fangen dich 
Mit fteifem Arm.

Doch genug! Walirlich die gröfste Schonung] für 
den Vf. ift’s, wenn man nicht mehr aus feinem Buche 
abfehreibt. Auch die Sünde, dafs der jugendliche Ver- 
fuch einer Dame: der Kirchhof als Anhang hier abge- 
druekt lieht, ruht fchwer auf ihm, da er diefen Abdruck 
veranftaltex hat, Die Profe ift nicht völlig fo unausfteh- 
lieh, wie die Poefie. Das befte i<n Buche ift aber das 
Schaufpiel Hermann und Thusnelda von Mnioch. Eine 
Ilias poft Homerum, eine Hermanns Schlacht nach KIop- 
ftockwird man fagen. Wohl ift’s ein keckes Unter
nehmen, das aber grade feiner Keckheit wegen Auf- 
merkfanakeit verdient. Von dem Ganzen läfst fich noch 
nicht urtheilen, da hier nur die erften beyden Acte mit- 
getheilet find. Die Diction artet oft in Schwuift aus. 
Was heifst z. E. Trinkt unfre fcharfgefchliffhui Lan
zen ein ’ (S. 4.) Folgender Gefang ift wohl der fchöafte,:

Ihr Väter in Walhalla’s Haüien, 
Wo goldner Eichen Schatten wallt. 
Dort wo der Bach, wie unfre Harfen, 
Wie unfer Horn der Fluthfall tönt, 
Ihr Väter in Walhalla’s Hainen, 
Wo Ur und Hirfch die Thaler fällt» 
Wo eure Jagdgefchofl’e Blitze, 
Und eure Roffe Stürme find! 
Ihr Väter in Walhalla’s Schatten, 
Nehmt freundlich eure Kinder auf. 
Sie bringen neue Trinkgefchirre, 
Sie bringen Römerfchadel mit.
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NATUR GESCHICHTE.

Leipzig, b. Crufius: Stephan Lumnitzeri, M. D.» Flo
ra pofonievfis, exhibens plantas circa Pofonium fpon- 
te crefcentes, fecundum Syftema fexuale Linnea- 
num digeftas. 1791. J. if Alph. 1 Kupfert.

Aeufserft fchatzbar muffen dem Phytologen Nachrich
ten aus einem Lande feyn, das man zwar reich 

genug an vegetabilifchen Gegenwänden immer geglaubt 
hat, von dem man aber in diefer Hinficht kaum etwas 
nur eiuigermafsen beträchtliches und zuverläfsiges in 
Erfahrung bringen konnte. Es hat noch niemand dar
an gezweifelt, dafs das Königreich Ungarn nicht auch 
für den Botaniker eine Goldgrube feyn könne, und dafs 
man in phytologifcher Ruckficht nicht auch, befonders 
im Verhältnifs der Gröfse und Fruchtbarkeit deffelben 
manches aus derfelben zu Tage fördern könne, welches 
beynahe eben fowertfa und verdienftlich wäre, bekannt 
werden zu laßen, als jene edeln Metalle, um die nur 
die Naturforfcher Ungarns fich bisher bekümmerten. 
Was Ferber, Scopsli und Born im Mineralreich thaten, 
und einft VEclüfe im Pflanzenreich, ift doch beynahe 
alles, wenn man auch das wenige, welches Hr. von 
^acquin durch feine Freunde in Erfahrung brachte, mit 
hinzuuimmt, was von der Naturgefchichte Ungarns be
kannt wurde. Und dies ift doch, wenn man das Ganze 
darnach berechnet, fehr wenig. Es ift daher fehr an
genehm zu fehen, dafs doch nun einmal fich im Ernfte 
jemand anfchickt, uns, aufser dem Mineralreiche, auch 
mit andern Naturprodukten, welche das Königreich her
vorbringt, bekannt zu machen, und durch ein fehr lo
benswürdiges Beyfpiel zeigt, dafs diefes Reich es eben 
fo verdiene, im Betrachte feiner Vegetabilien bereift 
und unterfucht zu werden, woran es feiner Gröfse und na- 
tüvlichea fruchtbaren Anlage nach gewifs keinen Mangel 
haben kann. Der Vf., welcher die Gewächfe des Pres- 
buyger Comitats hier aufzählt, ift der erfte, welcher uns 
von diefen Produkten feines Vaterlandes eine regelmä- 
fsige fyftematifche Ueberficht giebt. Von dem Tyrnauer 
Comitat erfchien zwar fchon im J. 1774 ein Verzeich
nis der dafelbft einheimifchen Pflanzen, unter dem Ti
tel : Florae tyrnavienfis indigenae, Pars I„ (wovon nach 
Hn. Lumnitzers Angabe, der Vf. ein gewißer Sigism. 
Horvatovszky feyn foll, der fich aber nirgends, wenig- 
ftens nicht in des Rec. Exemplar, genannt hat,) nach 
dem Linn. Syftem. Es enthält aber nur diefer Pars I. 
die 12 erften Klaffen, und feitdem ift kein Pars II. her
ausgekommen. Beyläufig zu bemerken, fo tritt Hr. 
Lumnitzer dem bekannt gemachten Vf. diefer FL tyrn. of
fenbar zu nahe, wenn er(Praef. p. IV.) fagt:. cumque

A. L. Z. 1.792. Dritter Bund.

praeterea nutla ibi Synonyma addueantur, et quam minime 
locus natalis indicetur: videtur mihi Dijfertatio illa nihil 
niß inchoatam confignationem plantarum in botanico illius 
temporis Univerßtatis regiae, horto obviarum exhibere. — 
Aufserdem hat man alle Urfache, mit dem Fleifse des 
Vf. zufrieden zu feyn, ungeachtet es Rec. ungern ge- 
fehen, dafs derfelbe dennoch jene häufigen, ftets irri
gen, auch noch in dem Syß. veget. ed. XIV Murr, fle
henden generifchen Beflimm ungen beybehalten, und fie 
nicht nach Anleitung der theils dem fei. Murray vorge
arbeiteten, theils nach ihm , genauer als er, beobach
tenden botanifchen Schriftfteller verbeffert. Wir führen 
nur einige an, ohne fieeben ängftlich aufzufuchen. S. 1. 
Hippuris. Diefer Gattung wird mit Ungebühr Semen uni- 
mm zugefchrieben, was doch unftreitig eine Nux ift. 
S. 4. bey Circaea ift die Capfula — bivalvis. S. 17 Po- 
lycnemnm hat ein pericarpium membranaceum, nicht, wie 
es noch irriggeneant wird— Semen. S. ig. Iris. "Was 
man feither für Stigmata gehalten, find es nicht! Der 
ßylus ift petaliformis, und das Stigma fitzt auf der Un
terfeite. S 57. Afperula hat keine Semina duo globqfa, 
fondern in einem i^tegumento globofo, ftecken zween 
Saamen, wie bey Galium. S. 93. Bey Rhamnus ift die 
Frucht eine Drupa ! S. 94. Evonymus hat keine Kapfel, 
fondern eine thecam antroßam. S. 15^. fleht Aefculus 
nicht an feinem rechten Orte, er gehört in die sgfte 
Klaffe vor Acer. S. 160. Bey Vaccinium heifst es irrig : 
filiMnenta r ecep taculo inferta , da doch die filamenta 
auf dem germini fitzen, welches man fchon an allen 
Heidelbeeren fehen kann. S. 222. Bey Anemone find 
das, was man für Semina gehalten, — Kapfetn. S. 225. 
Bey Clematis mufs es faßt Semina caudata — Pericav- 
pia caudata heifsen. S. 226. Tlzalictrum hat wahre 
Kapjeln, was doch hier wieder Semina ecaudata heifst. 
S. 227. Adonis hat ftatt Semina — Pericarpia, in 
welchen die Saamen ftecken. S. 343. Leontodon. Hier 
flehen manche Arten nicht an ihrem gehörigen Orte, 
und follten richtiger unter die vom Hn. Präfident von 
Schreber errichtete neue Gattung Apargia gebracht wor
den feyn, S. 34g. Hierac. pchioides, vielleicht nur eine 
Varietät vorn Hierac. viUMo Linn?

Unter diefen um Preisburg von dem Vf. gefammel, 
ten 1294 Arten kommen auc^ verfchiedene feltene. doch 
keine neu entdeckten, Gewächfe vor, wen« man die 
Dactylis polygama, welche Horvatovszky fchon um Tvr- 
nau gefehen, ausnimmt. Möchte doch der Vf. diefes 
befondere Gras auch in einer guten Abbildung vorge 
legt haben. S. 29 t- wird der Crambe tatavia zwar, doch 
nicht als einer um Prefsburg einheimifchen Pflanze, ge 
dacht. S. 14. Anthoxanthum aculeat. gehört jedoch bey 
weitem nicht unter Anthoxanthum, wenn es auch gleich 
Yyy vuu 
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von dem Pflanzenfupplemente darunter gebracht wor
den, fo wenig als unter Schoenus. S. 33. Des Vf. und 
Scopolis Poa phoenix würde Rec. mit Hallern unter Fe- 
fluca elatior laßen ! Die kryptogamifchen Gewächfe hat 
der Vf. mit vorzüglichem Fleifse gefammelt, und in ei
ner grofsen Anzahl vorgelegt. Ur. Prof. Hedwig hat die 
Laubmoofe beftimmt. Aufs'er Bauhin, l'Eclüfe ünd Sco- 
poli, Haller, ^acqum, auch U/ildcnow mit ihren Schrif
ten genannt worden. Das Smyrnium perfoliatum Linn. 
ift in einer faubern Abbildung vorgeftellt. Wenn doch 
des Vf. lobens würdiges Beyfpiel mehrere Gelehrte er
muntern möchte, uns nun auch mit den zoologifchen Sel
tenheiten diefes Landes bekannt zu machen 1

Regensburg, in der Montag- u. Weifs. Buchhandl.: 
G. A. Hairers, des innern Baths zu Regensb. etc. 
Befchreibungen zu des Hn. Dr. I. C. Scheffers natür
lich ausgemahlten Abbildungen Regenfpurgijcher In- 
fecten. Erfter Band. 1791. 205 Bog. 4to.

Schon 1784 gab der Vf. die Befchreibungen derjeni
gen lufecten heraus, von welchen der feitdem verdor
bene Hr. Superint. Dr. Schäffer zu Regensburg in fei
nem. bekannten Werk: Lones Infector. circa Ratisbon&m 
indigenorum nur die Abbildungen geliefert, ohne uns 
feinen frühem Verheifsungen gemäfs, auch mit dem dazu 
nothwendig erfoderlichen Texte zu befchenken. Man 
mufste zufrieden feyn, dafs ein anderer gelehrter En- 
tomolog hier an des fei. Dr. Schäffers Stelle trat, und 
v. 1 -ih^r fo manche theils verkannte, und unendliche 
M ‘ utungen veranlaßend«, theils aber auch ganz ver
fehlte dafelbft befindliche Abbildungen gehörige Auf- 
fchlüffe gab. Dies konnte wohl nicht leicht auch je
mand anders, nachdemes der fei. D. Schäffer ganz auf- 
gäb, felbft feine Kupfertafeln zu illuftriren, als der ge
nannte Vf. Ihm verdankte man fchon damals fo man
che gründliche Aufklärung über die nicht feiten deu
tungsvollen Schäfferfchen Figuren, die ihm aber auch 
ungleich leichter werden mufste, als irgend einem auch 
noch einfichtsvollern Entomologen. Denn wer ver
möchte es mit der Beftimmtheit einUrtbeil über fo man
che kaum zu entziffernde, in diefem Werke vorkom
mende, Figuren zu wagen, wenn er nicht die natürli
chen Gegenftände, über die er fprechen foll, unmittel
bar vor Augen hat? Und dies war der für ihn fowohl, 
als auch für das entnmologifche Publicum glückliche Fall 
des Vf. So wurden nun fo unzähliche Verirrungen, die 
Linne, Fabricius und ihre Nachfolger fämmt ihren Nach- 
fchreibern bey Anführung der Schäfferfchen Figuren 
begingen, fchon damals gehoben und verbeffert, und 
unzähliche Citaten vernichtet, oder beftimmter gemacht. 
Diefes frühere Werk des Vf. kam aber, wahrscheinlich 
nur aus eigner Schuld der Verlagshandfong, nicht ge
hörig in Umlauf, und feitdem hatte derfelbe auch Ge
legenheit, während der Erweiterung feines eigenen fchö- 
nenCabinets. felbft in den Befrtz der vollftändigen Schäf
ferfchen Infeetenfammlung zu kommen , und zugleich 
auch die dadurch feitdem fein Werk noch mehr mit im 
Bezüge auf die Schäfferfchen Figuren zu berichtigen, 
f® entftand diefes in allem Betracht fehr verdienftliche
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Unternehmen, wodurch der Vf. das ihn dadurch um fo 
mehr fchatzende entomologifche Publicum in den Stand 
fetzt, an diefem, gewifs auch für ihn vorth eilhaften 
und günftigen, Ereigniffen Antheil zu nehmen. Es 
tritt nun an die Steifoder frühem Ilarrerfchen öefchrei- 
bung der Schäfferfchen lufecten gegenwärtiges ganz um- 
gearbeitete und beträchtlich vermehrte Werk, das als 
ein vollftändiger Commentar über felbige angefehen 
werden darf. Man konnte es fich von den bekannten 
Einfichten und dem Fleifs des Vf. verfprechen, bev ei
ner umgearbeiteten Ausgabe feines altern Werkes, den 
Erwartungen zu genügen, die man fchon eher von ihm 
fchöpfte, und Rec. bezeugt, dafs er foiche, wo nicht zu 
übertreffen , doch denfelben gewifs zu entfprechen ge- 
fucht habe. Diefer neue, dieSchäfferfchen Figuren re- 
gensburgifcher lufecten nun illuftrirende., Commentar, 
wovon wir den erflen Band anzeigen, ift der Gleichför
migkeit wegen mit dem gedachten Schäfferfchen Werk 
in Quarto, und mit lateinifchen Lettern abgedruckt. 
Es enthält felbiger die eine Hälfte der hartfchaalichten 
Infecten, und handelt die Gattungen; Lucanus, Scara- 
baeus, Meloltmtha, Trichias, Cetonia, Hißer, Dermrßef, 
Bußrichiws, Byrrhus, Ptinus, Brutus, Anthrenus, Ni- 
crophorus, Hifpa, Silpha, Cocciiulla, CaffuL, Chryfome- 
la, Cryptocephaius, Crioceris ab, von welchen 170 Ar
ten unter den Schäffer. Icon, vorkommen. In Hinficht 
ihrer fyftematifchen Folge hat fich Hr. H. mehr an die, 
in den Fabricifchen Schriften beobachtete, gehalten, 
und in fo ferne die bey feiner erften Arbeit, W’o er 
fich mehr den entomologifchen Grundfätzen des fei. 
Staatsrath Müllers genähert, verlaffen, und das gewifs 
nicht zum Nachtheil feines ganzen Werks und deffen 
bequemerer Benutzung. Dies gilt auch in Beziehung 
auf manche von eben diefem vortreflicben Beobachter 
ehemals adöptirte Beftimmungen, die nun dem gegen
wärtig allgemein angenommenen Syfteme gemäfs vor- 
gelegt worden find. Bey Aufzählung der jeder einzel
nen Art eigeirthümlcheu Synonymen zeigt fich zwar öf
ters eine Fälle und ein Reichthum, der von der Beie- 
fenheit des Vf. in den beften altern nnd neuern entomo- 
logifchea Werken ein unverwerfliches Zeugnifs abfogt, 
zugleich aber auch einen Beweis von deffen entomolo- 
gifcher Redlichkeit und Genauigkeit, wobey man nur 
feiten etwas zu erinnern nöthig findet, abgiebt; zumal 
fich Rec. überzeugt hat, dafs auch der Vf. unter die fel- 
tenen Entomologen gehöre, die ihre Citaten, ehe fie 
foiche niederfchreiben, vorerft gehörig nacfifehen. 
Doch zu weitläuftig findet Rec. manche Befchrerbuu- 
gen von allbekannten, unzählich oft foffchriebenen, In- 
fecten, • wie z. B. von dem gemeinen Schröter, feinem 
Gattungsgenoffen dem BalkenfchrÖter, dem kleinen Na- 
ckenhom, dem typhoeus, gemeinen Rofskäfer, dem 
Mondfchild u. a. m. Dagegen find die faft unter jeder 
befondern Art ftehenden kritifchen Bemerkungen defto 
lefenswertber, und aller Aufmerkfamkeit werth , und 
hier zeigt es der Vf., dafs es ihm ernftlich darum zu 
thun war, jeden Befitzer des Schäfferfchen Werks ge
hörig und bündig über die dafelbft befindlichen Figuren 
aufzuklären. So wenig es fehlen konnte, dafs der Vf- 
manches von andern, Schriftftellern fchon vor ihm be

merkte. 
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merkte, hier wiederholen mufste; h» wenig fehlt es 
auch an neuen und nur ihm eigenen Bemerkungen. Es 
Würde zu weit führen, wenn man jeden wichtigen, nur 
dem eigentlichen Entomologen intereffirenden Um- 
ftand mit Anführung jeder befonders bemerkenswerthen 
Beobachtung und Berichtigung hier anführen würde, 
Zudem da doch jeder ßelitzer der Schaff. Icon. Inf. die
fes Harretfche Werk mit jenen Figuren felbft wird 
Vergleichen können.

Frankeurt a. M., b- Varrentrapp u.Wenner: Jour
nal für die Liebhaber der Entomologie, herausgege
ben von L. G. Scriba. Drittes Stück. 1791. 61 
Bög. g.

Hr. Licent. Brahm fetzt feine entomologifchen Ntben- 
flunden, und wie Rec. glaubt, auf eine für ihn fehr 
ruhmvolle Art, fort. Hier befchäftigt er fich unter der 
befcheideneh Aufschrift: 2) Etwas über die Schwanzfpi- 
tzen der Schwärmerraupen, m't der Unterfuchung des End
zwecks und Nutzens diefes Organs, und theik uns leine 
hierüber angeftellten fchönen Beobachtungen mit. Was 
auch einige Entomologen glauben möchten, fo geht zu- 
verläfsig nicht die Schwanzfpitze an denSchwärmerrau- 
pen bey dem Verpuppen in die Stiftlfpitze über, welches 
der Vf. mit überwiegender Evidenz bewiefen hat. Da
gegen reicht die Schwanzklappe genau dasjenige Organ 
dar, welches man an der Puppe unter dem Namen der 
Stielfpitze verfteht. Der eigentliche Nutzen aber der 
Schwanzfpitzen bey den Schwärmern und andern dielen 
Theil befuzenden Raupen concentrirt fich bauptfächlich 
darinn, wenn man .annimmt, dafs diefer Theil lediglich 
beftimmt fey, die überflüfsig genoßenen Nahrungsfäfte 
von der Raupe wieder abzufondern, und daher gerade 
das bewirken könne, was die Dornen nach den neuern 
Beobachtungen in dem Pflanzenreiche verrichten. Der 
Vf. ftützt feine nicht unwahrscheinliche Hyporbefe auf 
die bekannte Analogie der Infecten mit den Pflanzen. 
Auch erklärt er fichs hieraus, warum dergleichen Rau
pen aus Hunger oder Mangel der Nahrung einander ih
re Schwanzfpitzen abgefreflen , und glaubt, dafs nun 
die hungrigen Raupen in dem Benagen derfelben einen 
ihrem gewöhnlichen Futter ähnlichen Gefchmack muf
fen gefunden haben, der fie zu diefer Handlung verlei
tet. Der Vf. führt aufserdem feinen Satz mit vielem 
Scharflinn aus, und wird dadurch gewifs noch manchen 
denkenden Entomologen ermuntern, hierüber noch meh
rere Verfuche anzuftelien. Die ganze Abhandlung ift 
übrigens äufserft lefenswerth, und dies um fo mehr, 
da diefe Materie, wieRec. wenigftens glaubt, hier zum 
erfteninal auf eine fo gründliche Art zur Sprache ge
bracht worden ift. Lepidopterotogifche Beobachtungen 
und Berichtigungen, von G. L. Scharfenberg, Paftor in 
Kitfchenhauien bey Meynungen. Die Berichtigungen 
gehen das Efperfche Werk, und andere von ähnlichem 
Inhalt, an , wobey fleh der Vf. als einen fehr .genauen 
Beobachter ankündigt, von dem die Infectenkunde, und 
befonders detfen lepidopterologifcher Theil noch man
che wichtige und vorzügliche Auffcblüfle erwarten kann. 
Was aber Hr. Sch. S. 213- -n. 20- über Europome, Ht/a- 
te und Palaeno äufsert, kann Ree. wenigfteus nicht für 
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wohlgeurtheilt unterfchreibeu. Denn wenn Hr. Fabri
cius des fei. Linnes Meynung über Hyale und Palaeno 
vollkommen inne hat; warum follte man fie nicht auf 
der Stelle adoptiren, gefetzt, dafs man fich auch anfangs 
nicht fogleich daran gewöhne ? belfer ifts doch, dem al
ten Vorurtheile zu entfagen, fey dies auch mit einiger 
Befchwerde, als die neue Wahrheit zu verkennen. Dar
um wärs doch räthlicher, die Efperfche frühere irrige, 
wenn fchon recipirte, Beftimmung zu verlaßen, und 
fleh an die fpätere richtigere zu halten. Nachtrag des 
Herausgebers. Hr. Scriba bemüht fich hier, einige Sä
tze über die Wirkung des Lichts und der Luft auf die 
Farben der Schmetterlingsflügel, und über das verfpä- 
tete Aasgehen der Schmetterlinge aus den Puppen ge
hörig zu entwickeln. Entomologifche Bemerkungen und 
Erfahrungen von Ebendemfelben, die den Entomolo
gen, eben fo wie die Scharfenbergfehen, angenehm feyn 
werden, nur hier keine umftändlichere Erwähnung Zu
lagen. Der Hartmannfehe Scarabaeus fteveorofus verdien
te eine gute Abbildung in des Vf. Bey trägen: — für 
Rec. wenigftens., der ihn genauer zu kennen wünfeht, 
eine fehr fchätzbare Entdeckung! Fort gefetztes Fer zeich- 
mfs der Giittingfehen Spinnen, von Dr. F. A. A. Bleyer. 
Der Vf. gab vorigen Michaelis, da er leine Vorlefengen 
in Göttingen ankündigte, ein Verzeichnifs von den da
felbft einheimifchen Spinnen heraus. Rec. ift erftes Ver- 
zeiebnifs , das hier nur fortgesetzt wird , nicht zu Ge
fleht gekommen , er glaubt aber doch diefe Fortfetzung 
als einen nöthigen Beytrag zur Gefchichte diefer Infe
cten empfehlen zu können. Ueber die Göttingfchen Me- 
lolonthenvon Ebendemfelben. Um Göttingen traf Hr. M. 
von dieferKäfergattung nur: Melol. Fullo, vulgaris, fol- 
ftitialis, brunnea, horticota und ruricota an. — Revijion 
einiger Theile des erften Hefts der Beytr. z. Infecten gefch. 
und der erften Stücke diefes Journals von dem Herausge
ber. Hr. Scriba vertheidigt fich hier gegen die Recen- 
fionen feines Journals und feiner Bey träge in der A. L.

jedoch fo, dafs Rec. nicht umhin kann, ihm darauf 
zu antworten. Nur kann es hier nicht füglich gefche- 
hen, defto gewißer und umftändlicher an einem andern 
Orte. Dritte Fortfetzung des V erzeichnijfes der Infecten 
der Darmftädifchen Gegend, von L. G. Scriba. Hier die 
übrigen Arten des Sonnenkäfers, und die Blattkäfer.

Bereim, b.Vieweg: Tabellarifches Verzeichnifs der in 
der 'Churmark Brandenburg einheimifchen Schmetter
linge, von C. F. Vieweg. Zweytes Heft. 1790. 4- 
I2i B. mit 3 illum-Kupfert.

Die Abficht und Einrichtung diefes Werkes ift be
reits bey Erwähnung des erften Heftes ausführlich an- 
gezeigt worden. Wir tbeilen alfo hier nur dasjenige 
mit, was diefes zweyte Heft enthält. Auf die zungenlo- 
fen Schmetterlinge, wovon -nur zwo Arten (Hepialus Hu- 
mult unäHectus) um Berlin einheimifch find, folgen 
die Linneifchen Noctuae fpirilingues oder eigentlichen 
Noctuae Fabr. Davon werden 1^ Arten namhaft ge
macht. Diefe find Jämmtlich kurz, jedoch hinreichend, 
beschrieben worden. Bey den allermeiften ift es audb 
.angezeigt, wer ihrer .auch aufserdem gedacht hat^ wie

Yyy« denn 
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denn in diefer Abficht fieifsig auf die Werke des Hn. 
Prof. Fabricius Efpers, das Wienerfyfiewi u. a. hingewiefen 
worden. Am Schluffe diefes zweyten Heftes (S. 93.) ift 
noch ein reicher Nachtrag von Synonymen geliefert 
worden, das zwar an und für fich verdienftlich, fo wie 
für jeden Befitzer diefes Werks nützlich, war, jedoch 
noch verdienftlicher und nützlicher wäre es gewefen, 
wenn es Hn. F. gefallen, diefen Nachtrag reichhaltiger 
zu machen, oder doch jedesmal bey der Befchreibung 
derjenigen Arten, denen gar kein Synonym vorgefetzt, 
deren auch nicht einmal in dem Nachtrage gedacht wor
den, anzuzeigen, ob fie für neue Entdeckungen angefe- 
hen werden füllen, oder ob ihrer unter eben diefem Na
men , z. B. in dem Wienerfyfiem^ nicht auch fchon er
wähnt worden. Dies wäre doch für die Folge fehr zu 
wünfchen, zumal da man dadurch in den Stand gefetzt 
würde, die fehr guten Befchreibungen des Hn. V. zu 
benutzen, und mit ähnlichen zu vergleichen. Um dies 
mit einem Beyfpiel zu belegen, fo wird S. 58- eine 
^oct. thalajfma angeführt. Nun fragt es fich, welche? 
Ift es die thalaffina des Wienerfyft. Farn. 0. n. 13. p* 82.» 
oder die des Naturforfchers 9. St,p. 119? oder einedrit
te des Hn. Viewegs? Ift fie die nemliche, die von Hn. 
Borkhaufen in den S.cvibafchen Beyträgen (stes Heft S. 
14X. tab. X. fig. 4.) unter dem Namen Porphyren be
fchrieben und abgebildet worden? So könnte Rec. meh
rere Fragen aufwerfen, die aber Hr. V. in der Folge 
leicht zum voraus wird beantworten können. Uebri- 
gens ift fich der Werth diefes Werks, auch bey diefem 
zweyten Hefte, gleich geblieben, und befonders noch 
dadurch erhöhet worden, dafs verfchiedene feltene E.u- 
lenarten auf 3 Kupfertafeln in fehr vorzüglichen Abbil
dungen vorgeftellt find.
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Berlik, in der jüdifchen pädagogifchen Druckerey • 
^3 nobn nisd Nini 

p jnHN Tiso -13^ prä d'sss nn SdHi 
n^mni m3nb (Eiemen-

tarbuch für Judenkinder und alle, welche hebräifch 
lernen wollen. Von Aharon Wolfsfohn. 84 S. g.

Nach einer Dedication des Vf. an einen feiner Schü
ler, einem Briefe von D. Friedländer an den Vf., und 
einer Vorrede von letzterm folgen kurze hebräifche Er
zählungen aus der althebr. Sagen - und Volksgefchichte, 
Gefchichten nach Sentenzen , auch Fabeln. Hinter je
dem Stück find einige jüdifchdeutfche Erklärungen oder 
andere Bemerkungen. Am Ende ein kurzes jüdifch- 
deutfches Wortregifter. Die Manier ift , wie man von 
felbft fieht, von unfern beffern Kinderfohriften diefer 
Art, gut abftrahirt. Die hebräifche Dictien ift meiften- 
theils fo rein, dafs dies Lefebüchelchen auch von uns 
bey Erlernung der hebräifchen Sprache in Gymnafien 
und Schulen mit Nutzen gebraucht werden könnte. 
Legt man dort Bücher oder Stellen der Bibel, wie ge
wöhnlich, zum Grund; fo mifchen fich meiftentheils 
neben dem, (oft fo feichten,) Sprachanfang fchon exe- 
getifche Vorurtheile und Mifsverftändniffe mit ein, die 
in der Folge den richtigen Begriffen hinderlich wer
den , und in dem Jüngling Ekel vor dem Bibelftudium 
erwecken. Zugleich würden fich die Schüler auch an 
die an fich leichte, und fogar dem Kaufmann und Künft- 
ler oft nothwendige, Kenntnifs der jüdifchdeutfchen 
Schrift gewöhnen können.

KLEINE SCHRIFTEN.
AkzneVoelahrtmei. Jena, b. Fiedler: ChriJUani Frideri- 

ci Quandt DiSp. inaugural. de nitri vi gelante. 1^91. I? S- 4- 
Man hat gemeiniglich die guten Wirkungen, die der Salpeter 
beynahe immer in inflammatorifchen und einigen andern hitzi
gen Krankheiten hervorbringt, von der erkältenden Kraft, die 
diefes Mittelfalz äufsert, wenn man es in Waffer auflöft, her
geleitet. Der Vf. der vor uns liegenden Abhandlung macht 
aber wider diefe Erklärung einige Einwendungen, und bemüht 
fich vielmehr, zu beweifen, dafs jene Wirkungen Folgen der 
auflofenden und erfchlaffenden Kraft deffelben Seyen; Vermöge 
der erftern, meynt er, löSe der Salpeter die inflammatorifchen 
Stockungen auf, vermöge der letztem aber mache er die Fafern 
des ganzen Körpers, befonders der Schlagadern, Schlaff, ver
mindere fo die zu fchnelle Bewegung des Blutes , und bringe 
noch ander« gute Wirkungen, zumal Erkältung und Beruhigung, 
hervor,. Auch die Schweifs treibende Kraft diefes Mittelfalzes 
leitet der Vf. von der erfchlaffenden Kraft deffelben her, und 
führt zugleich einige Gründe an, welche fowohl diefe, als die 
vorher erwähnten, Behauptungen zu bellätigen, und die Mey- 
nung, zufolge welcher die dephlogiftifirte Luft des Salpeters an 

der erkältenden Eigenfchaft deffelben einigen Antheil haben 
foll, zu widerlegen gefchickt find.

Altor/.: Georg. Andr. niederer, Altorfini, diff. inaug. medic., 
de haemorrhagia narium , praefertim refpectu femiotico. 1^91. 8. 4.7 S. — Der Vf.» der eine grofse Bekanntfchaft mit den alten 
Aerzten, unferer vornehmften Quelle in der Zeichenlehre, ver- 
räth, behandelt in diefer Schrift das Nasenbluten blofs in pa- 
thologifcher und femiotifcher Hinficht. Er theilt das Nafenblu- 
ten, nach den Urfachen, die es bewirken, pathologisch ein; 
dann redet er von den Kennzeichen welche von dem Nafen- 
bluten bey Krankheiten vorhergehen, und von den Krankheiten, 
bey denen, So wie von den Umftänden, unter welchen man 
ein kritifches Nafenbluten zu erwarten hat. Mit vorzüglichem 
FleiSs ift der Abfatz : von dem NaSenbluten, welches von Feh
lern im Unterleib entliehet, ausgearbeitet. Der Vf. nimmt vier 
Urfachen davon ant Verftopfungen und Infarctus der Ein'-e- 
weide, Unreinigkeiten, Würmer, Krämpfe, und zeigt, dafs die 
Alten fchon fehr gute Kenntniffe von den confeafuellen ßlut- 
flüffen hatten. Am Ende wird von den Krankheiten geredet, 
bey denea dis NaSenbluten ein böfes Kennzeichen üt
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KE CHT SGELA HRTHEIT.

Flensburg, Schleswig u. Leipzig, b. Korten: Phi- 
lofophifcher Abvifs von dem allgemeinen bürgerlichen 
Rechtsverfahren. Ein Verfuch von Eggers. 1790. 
8« 480 S. ohne die Vorrede.

Diefe Schrift foll nach der eignen Angabe des Vf. in 
der Vorrede, weder ein gewöhnliches Handbuch 

über das bürgerliche Rechtsverfahren nach den pofiti
ven Vorfchriften diefer oder jener Procefsordnung, noch 
auch eine blofse philofophifche Darftellung des Procef- 
fes nach feinen aus der Natur der Sache zu entwickeln
den Grundfätzen, ohne Rückficht auf pofitive Gefetze 
enthalten; fondern fie foll zwifchen beiden in der Mitte 
flehen, und einen Abrifs liefern, „der unmittelbar auf 
„der pofitiven Befchaffenheit und Einrichtung des allge- 
„tneinen bürgerlichen Rechtsverfabrens in Deutfchland 
„beruhet, und nur davon abgezogen ift. Es follen dar- 
„inn allgemeine Begriffe, h intheilungen und Grundfätze 
i,ausgehobe.n, und nach der angemeffenften Ordnung 
„zufammenhängend vorgeftellt werden.“ Der Nutzen, 
Welchen fich der Vf. von einem folchen Abriffe ver- 
fpricht, foll diefer feyn: „dafs die darinn enthaltene 
„reine Angabe der wefentlichen näher beftimmbaren 
„Grundfätze Gelegenheit geben foll, die willkührlichen 
„einzelnen Beftimmungen zu prüfen, und das Verhält-, 
„nifs zu beobachten, in welchem diefe zu ihren natür- 
„lichen Anlagen ftehn. Er foll eine nähere und leich- 
„tere Ueberficht über das Ganze des Verfahrens ver- 
„fchaffen; fo, dafs man von den dadurch erlangten er- 
„ften Begriffen und Kenntniffen vom bürgerlichen Rechts- 
„verfahren überhaupt, zur Erlernung der willkührlichen 
„Vorfchriften und Einrichtungen entweder des gemei- 
„nen und Reichs-, oder des befondern Landesprocef- 
„fes den Uebergang machen könne. Er foll endlich 
„felbft von den ausübenden Rechtskundigen als eine 
„angenehme Erinnerung an das, was bey ihrer Wiffen- 
„fchaft nicht blofs Gedächtnifsfache ift , oder als eine 
„lehrreiche Ueberficht, mit Nutzen gebraucht werden 
„können.“

Rec. kann nicht leugnen, dafs ihm bey Betrach
tung diefes Plans verfchiedene Zweifel gegen die Aus
führbarkeit und Nützlichkeit deffelben, die in ihm felbft 
zu liegen fcheinen, beygefallen find. Der philofophi
fche Abrifs des Vf. foll aus der pofitiven Befchaffenheit 
und Einrichtung des allgemeinen bürgerlichen Rechts
verfahrens in Deutfchland abftrahirt feyn. Nun giebt 
es aber in Deutfchland, aufser einigen wenigen in den 
Reichsahfchieden, befonders in dem von 1654. enthalt- 
uen Beftimmungen, gar keine allgemeine pofitive Pro-
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cefsordnung, da der Procefs bey den zwey höchfteu 
Reichsgerichten in fehr vielen und wefentlichen Stü
cken verfchieden ift, und die befondern Procefsordnun- 
gen, mit welchen faft alle einzelne deutfche Staaten ver
leben find, eben fo fehr von beiden, als von einander 
felbft abweichen. Es ift alfo fchwer, abzufehn: was 
für ein allgemeines pofitives Rechtsverfahren in Deutfch
land der Vf. bey feinem Abriffe habe zum Grunde le
gen, und Data zur Abftrahirung philofophilcher Begrif
fe, Eintheilungen und Grundfätze daraus hernehmen 
können. Ift es aber, wie es fcheint, feine Abficht ge
wefen, auf dem Wege der Jnduction, aus allen den ver
fchiedenen Procefsvorfchriften bey den Reichs - und 
Provincialgerichten in Deutfchland, die mannichfaltigen 
Begriffe, Eintheilungen und Grundfätze, welche fich 
auf die Lehre vom bürgerlichen Rechts verfahren bezie
hen, zufammenzuftellen, und daraus ein Ganzes zu bil
den, in welchem das deutfche Rechtsverfahren im voll- 
ftändigen Zufammenhange aller dabey möglicher Weife 
vorkommenden Beftimmungen überfchaut werden könn
te ; fo ift wiederum nicht wohl abzufehn: wie dadurch 
ein Uebergang zur leichtern und richtigem Erlernung 
des Reichs- oder eines beftimnjten Landesproceffes ge
bahnt werden follte. Vielmehr ift zu beforgen, dafs, 
wenn der angehende Rechtsgelehrte aus dem gegenwär
tigen Abriffe eine Menge von Beftimmungen mühfam 
kennen gelernt hätte, von welchen fehr viele auf die 
pofitive Procefsordnung feineslLandes gar nicht anwend
bar find, es demfelben nunmehr neue Zeit und Arbeit 
koften werde, um unter jenen gefammelten Kenntniflen 
das für ihn brauchbare von dem, was ihm in feiner ge
gebenen Lage ganz unnütz ift, zu fcheiden, und fich 
gegen Irrungen zu verwahren, die aus einer Vermen
gung deffen, was er in feinem Abriffe als allgemeines 
deutfches pofitives Procefsrecht gelernt hat, mit dem, 
was die Gefetze feines Landes beftimmen, nur allzuleicht 
entftehen können. Es läfst fich mit einem Worte über 
den Plan des Vf. in gewißer Rückficht beynahe eben 
.das fagen, was gegen einige neuere Verfuche, ein all
gemeines deutfches Privatrecht aufzuftellen, mit fo vie
lem Grunde ift erinnert worden. Rec. kann fich daher 
des Wunfches nicht enthalten, dafs es dem Vf. gefallen 
haben möchte, die Zeit und Mühe, welche ihm die ge
genwärtige Schrift augenfcheinlich gekoftet hat, auf die 
Ausarbeitung einer Philofophie des Procefles zu wen
den ; fo wie er die Idee dazu in der Vorrede felbft an- 
giebt, in welcher ohne alle Rückficht auf pofitive Vor- 
fchriften, blofs der Begriff und Zweck des bürgerlichen 
Procefles, die verfchiednen Theile, aus welchen derfd- 
be feiner Natur nach zufammengefetzt feyn mufs, und 
die bey jedem diefer. Theile zum Grund« liegenden un-

Z z z terge- 
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tergeordneten Zwecke, deutlich und beftimmt entwi
ckelt, daraus aber hergeleitet würde: was aus diefen 
Begriffen und Eintheilungen für natürliche Folgen flief- 
fen; was für Vorfchriften dabey im allgemeinen und im 
befondern zweckmäfsig und rathfam find, und wie weit 
die Wtllkühr politiver Gefetze in näherer Beltimmu-ng 
aller diefer Dinge lieh erftrecken könne. Durch eine 
folche Schrift wäre eine von ihtp felbft bemerkte Lücke 
in der Pbiloiophie des Privatrechts ausgefullt worden.

Inzwischen wäre es unbillig und undankbar, mit 
einem Manne zanken zu wollen, dafs er uns nicht alles 
gab, was wir von ihm gewünfeht hätten. Es kommt 
jetzt nur darauf au, zu prüfen: wie der Vf. den fich 
felbft vorgezeichneten Plan ausgeführt habe. Nach 
Feftfetzung einiger allgemeinen Begriffe, und voraus- 
gefchickten kurzen Bemerkungen über die Mittel zur 
aussergerichtlichen Verfolgung der Gerechtfame durch 
Selbfthülfe, Vergleich und Compromifs, zerfallt die Ab 
handlung felbft in vi r Hauptftücke. Das Erfte derfel
ben handelt von den bey einem Procefs verkommenden 
Perfonen, fo wohl auf Seiten der Parteyen als des Rich
ters. ( S. io — 46.) Das zweyte entwickelt die Rechts- 
fachen (Caufae) und deren verfeniedne Eintheilungen, 
in Beziehung theils auf das Factum, welches bey einem 
Proceffe zum Grunde liegt, thei s auf den Rechtsfatz 
oder die gefetzliche Beftimmung, welche dabey eintritt, 
theils auf den Gegenftand deffe'ben, (nach der gewöhn
lichen Eintheilung in Perfonen - und Sachenrechte, und 
diefer letztem in ^jura in re und ad rem. ) Ferner in 
Beziehung auf die Verbindung, in welcher mehrere 
Rechtsfachen mit einander ftehen können; (Hauptla
chen und Nebenfachen ) auf die P.erfon, welche über 
das ftreitige Recht zu verfügen hat; endlich auf die Art 
des Verfahrens, welche dabey ftatt finden kann. (Cau- 
Jae ordinariae et extvaovdmaviiie; ProceJJus Ordinarius, 
fummarius, fumvnariffimus etc.) S. 46—'■’S- Im dritten 
Hauptftüek, bey weitem dem reichhaltigften unter allen, 
Wird von den Handlungen geredet, aus dene 1 das Pro- 
cefsverfahren zufammengefetzt ift, und wei he dabey 
Vorkommen können, nemlich von den veffchiedenen 
Arten des Vorbringens der Parteyen, von der richterli
chen Prüfung und Entfcheidüng, und von der Gelo 
bung. (S 7s — 364. ) Das vierte Hauptftück endlich 
erklärt den Rechtsgang, oder die Folge der verfchiede- 
aen im vorigen Abfchnitt einzeln erörterten Handlun
gen. (S. 365 bis ans Ende.) Eines Auszugs ift eine 
Schrift, wie diefe. natürlicher Weife nicht fähig; aber 
auch eben fo fchwer ift es beynahe, ein beftimmtes und 
durchaus richtiges Urrheil darüber zu fällen. Ein ho
her Grad von Schärfe und Genauigkeit in Entwickelung 
der Begriffe und Eintheilungen fcheint der unterfchei- 
dende-Charakter derfelben zu feyn; vielleicht ift fogar 
die ^nalyfe hin und wieder zu fehr ins Feine und blofs 
Speculative fortgefetzt. Im Ganzen genommen find die 
vorgetragnen Sätze wahr und richtig, und die Vellftän- 
digkeit ift gewifs bis zu dem Grade erreicht, dafs nicht 
leicht irgend eine Materie, die in das Procefsverfahren 
einfehlägt, und dabey möglicher Weife vorkommen 
kann, ganz übergangen oder vergeßen worden. Be

fonders fcheint dem Rec. die Lehre von der richterli
chen Prüfung (S. 243—298) ganz vortreflich entwi
ckelt und aus einander gefetzt zu feyn.

Auf der andern Seite wird man aber die nöthige 
Beftimnnheit in Begriffen und im Ausdruck, fo wie bey 
der Abhandlung einzelner Materien , die erfoderlithe 
Vollftändigkeit hin und wieder vermiffen. Rec. müfs
te ein zweytes Buch fchreiben, wenn er alle Steden des 
vorliegenden, wo er aiefe Mängel bemerkt zu haben 
glaubt, anführen und einzeln beurtheilen wollte. Alfo 
nur zwey ßeyfpiele, und zwar, um den Raum zu fpa- 
ren, zwey der kürzeften.

Bey der Lehre vom Beweife durch Urkunden kommt 
der Vi. auch auf die Herausgabe oder Edition derfelben. 
Davon fagt er folgendes: „Bey einem rechtmäfsigen 
„Streite tollte jeder Befitzer einer Urkunde, die zur 
„Fuhrn g des Beweisfatzes beytragen kann, folche den 
„Beweilenden auf fein Verlangen zu feinem Gebrauche 
„nicht vorenthalten. Denn jeder im Staate folite ge- 
„neigt feyn, zur Aufklärung eines Rechtsftreits nach 
„Vermögen beyzutragen, wenn der Befitzer nicht ein 
„eignes Selbftintereffe dabey aufopfern müfste, ohne 
„dafs ihn der Beweifende wegen der Herausgabe fchad- 
„los haken könnte. Die Herausgabe der Urkunden ge- 
„hört aber zu den eigenwilligen Freiheiten. Daher 
„laffen die Gefetze nur in einigen Fällen.defsfalls einen 
„Zwang ftatt finden.“ Nun werden diefe Fälle ange
geben; nemlich i) eine Partey mufs der andern ediren, 
wenn die gefederten Urkunden Documenta communia 
find. 2) Der Kläger mufs dem Beklagten ediren, „weil 
„er diefen in die Noth Wendigkeit, fich zu verrheidigen, 
„gefetzt hat, und feine Klage durch die Weigerung der 
„Herausgabe gar leicht den Schein eines isnterdrücken- 
„den und übel begründeten Unternehmens bekommt.“ 
3) Der Beklagte ift nicht fchuldig, dem Kläger zu edi
ren , ,, weil der Kläger vorher den Grund feiner Klage 
„gelegt und geprüft haben, nicht aber verlangen nlufs, 
„feinen K agegrund nachher felbft mit Beyhülfe *des Be- 
„klagten auszuführen.“ 4) Ein Dritter ift beiden nur 
dann zur Herausgabe gehalten, wenn die Urkunde der 
Partey eigen, oder zwifchen ihm und ihr gemeinfebaft.- 
lich ift. Diefe Theorie von der Edition fcheint weder 
beftimmt noch vollftändig genug zu feyn. Gehört es 
zu den vollkommenen oder unvollkommenen Pflichten 
eines Staatsbürgers, dafs er die in feinen Händen be
findlichen zur Aufklärung eines Rechtsftreits nöthigen 
Urkunden herausgebe; und kann ihn alfo der Staat da
zu zwingen oder nicht? Ift es mit dem Zwecke des 
Staats überhaupt und dem des Prccefsverfahrens infon- 
derheit vereinbarlich, dafs es der eigenwilligen Fr**y- 
heit des Befitzers einer Urkunde überlaßen feyn ß«11S 
ob er dem dichter die in feinen Händen befindlichen 
Mittel, wodurch eine ftreitige Thatfache aufgeklärt, und 
dem. der Recht hat, dazu wirklich verhelfen werden 
kann, mittheilen; ob er fie ihm und Jer Partey aus Et- 
genfinn , Laune, Bequemlichkeit, oder andern Neben- 
ahGchten vorenthalten wolle? I affen nic^t eben diefe 
Gründe, aus weichen man es unbedenklich zu den bür- 
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gerlichen Zwangspflichten rechnet, fein Zeugnifs in ei
ner Rechtsfache nach der Auffoderung des gehörigen 
Richters abiegen zu muffen, nicht auch auf die Pflicht 
Zur Herausgabe der Urkunden fich anwenden? Kann 
man nicht den Grund, welchen der Vf. felbft anführt, 
Warum der Kläger dem Beklagten ediren müffe, auch 
auf den Beklagten umkehren, und fagen: diefer fey dem 
Kläger zu ediren fchuldig. „weil er demfelben in die 
„Nothwendigkeit, fein Recht durch den Richter fuchen 
„zu müffen, gefetzt hat; und fein Leugnen oder feine 
„Einwendungen durch eine folche Weigerung gar leicht 
„den Schein einer übel begründeten Weigerung desje- 
„nigen, was dem Kläger wirklich gebühret, bekommen 
„können “ Eine nähere Erörterung diefer Fragen wä 
re um fo weniger überflüfsig gewefen, da es bekannter- 
mafsen Procefsordnungen in Deutfchland giebt, welche 
die Lehre von der Edition nach ganz andern, als den 
hier vorgetragnen, Grundfötzen beftimmen. Ueber
haupt lieht man leicht, dafs diefe wichtige Lehre durch 
den Vortrag des Vf. bey weitem noch nicht hinlänglich 
aufgeklärt fey, und dafs vielmehr eine gründliche pbi- 
lofophifchjuriftifche Behandlung derfelben noch immer 
ui ^r die pia defideria gehöre.

Einen zweyten Beleg zu der obigen Behauptung 
des Rec. H'efert die Abhandlung über den Concurspro 
cefs (S. 478 ” 48o.) Diefe wichtige Lehre wird auf 
drittehalb Seiten offenbar zu kurz und oberflächlich ab- 
gefertigt. Die Fälle, wenn der Richter den Concurs 
eröffnen müffe, giebt der Vf. fo an : „Wenn ein Schuld- 
„ner zu gleicher Zeit von mehrern Gläubigern belangt 
„wird, und fich entweder unvermögend zur Zahlung 
„bekennt, oder fich perfönlich dem gerichtlichen An- 
„fpruch entzieht. In beiden und ähnlichen Fällen bitten 
„die Gläubiger den Richter, fich der Güter des Gemein- 
„fchuldners zu verfichern, und ihnen daraus Bezahlung 
„zukommen zu laffen.“ Hier ift es zuerft unrichtig, dafs 
ZurConcurseröffnungim Allgemeinen fchon hinreichend 
fey, wenn der Schuldner fich perfönlich dem gerichtli
chen Anfpruche entzieht; welches höchftens nur von 
Kaufleuten gelten kann, die zu einer Zeit, wenn Wech- 
fel gej. en fie ablaufen, fich entfernen, ohne zu deren Be
richtigung die nöthigen Anftalten getroffen zu haben. 
Wie unbeftimmt ift ferner der Ausdruck: in beiden 
und ähnlichen Fällen ! Weifs nun der, welcher hier Be
lehrung fucht. unter welchen Umftänden die Concurs- 
©röffnung wirklich ftatt finde? n der Folge nimmt der 
Vf. einen dreyfachen Termin zur Zufammenberufung 
der Gläubiger an; einmal zur Angabe ihrer Foderun. 
gen ; zweytens zur Rechtfertigung derfelben; und end
lich drittens zur Ausmittelung des einer jeden gebüh
renden Vorzugs. Eben fo ftatuirt er, wo nicht ein 
dreyfaches, doch wenigftens ein doppeltes Erkenntnifs, 
nemlich ein Rechrfertigungs und ein OHnungs (Claf* 
fifikations ) Urtel. Bekanntermaßen erfolgt aber nach 
fehr vielen, ja den meiften Procefsordnungen, die Ver
handlung über die Richtigkeit und de« Vorzugsrechts 
der einzelnen Federungen zu gleü-ber Zeit, und in Ei
nem Protokoll; auch wird nur Ein Urtel abgefafst, in 

welchem die angemeldeteh Federungen fowohl ihrer 
Richtigkeit nach beftimmt, als in der Ordnung, wie fie 
bey der aus der Maffe zu nehmenden Befriedigung hin
ter einander folgen follen, aufgeführt werden. Ein 
Verfahren, welches zu der befonders in Concursprocef- 
fen fo nöthigen Koftecfparung ungemein viel beyträgt, 
und daher billig als Regel aufgeftellt werden füllte. 
Auch die Aeufserung des Vf., „dafs bis zur Erledigung 
„der gegen das RechtfertigungS - oder Ordnungsurtel 
„erhobnen Befchwerdeführungen der Fortgang des Con- 
„curfes ruhe,“ ift zu allgemein und unbeftimmt. Wenn 
z E. die Appellation nur die Richtigkeit einer hinten- 
ftehenden Foderung betrifft, fo ift gar kein Grund vor
handen , warum die unftreitig vorfte’ enden Gläubiger, 
auf welche diefe Appellation gar keinen Einflufs hat, 
nicht noch vor Erledigung derfelben ihre Befriedigung 
aus der bereiten Maffe füllten fodern können. Daher 
find auch in vielen Procefsordnungen Partialvertheilun
gen nach ergangnem Präclufionsurtel zugelaffen.

Nun noch etwas von der Sprache, in welcher diefe 
Schrift abgefafst ift. Eine blühende und anmuthige 
Schreibart kann in Werken diefer Art nicht gefedert' 
werden , fie würde fogar hier nicht am rechten Orte 
feyn. Aber Klarheit und Sprachrichtigkeit kann man 
doch verlangen; und diefe Eigenfchaften hat Rec. lei
der in fehr vielen Stellen vermifst. Der Stil ift faft 
durchgehends fteif und fchwer; die Wortfügungen find 
fehr oft den Regeln und dem Genius der Sprache nicht 
angemeffen. Der Vf. fchreibt z. E. „fich gewärtigen 
ftatt, gewärtigen; „es ift ein Selbftverftand,“ ftatt, es 
verfteht fich von felbft. „Es kann erheben“ ftatt, Es 
kann erheblich feyn. - „Sich deffen entlegen“ ftatt, fich 
dem entzieh« ; das verweigern. „Des Behufige“ u. f. 
w. Die Interpunction ift, meiftens, vermuthlich durch 
Schuld des Setzers, fehr fehlerhaft. Dem Perioden S. 
479. Z. 10. „Wenn ein Concurs etc. fehlt der Nachfatz. 
Befonders hat der Vf. fich viele Mühe gegeben, die aus 
dem Lateinilchen herkommende Kunftausdrücke in gleich 
bedeutende Deutfche zu überfetzen. Oft ift es ihm da
mit fehr wohl gelungen; oft macht aber auch die Ue- 
berfetzung den Stil gezwungen, und den Sinn dunkel 
oder zweydeutig; z. E. Dingliche Gerichtsbarkeit, 
(nicht Realjuvisdiction, wie man glauben füllte, fon
dern die ein^r Sache anklebende, oder die Patrimonial
gerichtsbarkeit); Beyfprecher (Intervenient); Haupt- 
beyfprecher. (^rincipalintervenient); Streitsankündigung 
(Litis denunciation); Curator, bald Stellvertreter, bald 
Fürforger; Vorträger (Referent); Sachentfcheidung (Df- 
finitiv Entscheidung) u. f. w.

Uebrigens würde man den Rec. ficher mifsverftehn, 
Wenn man glauben wollte, dafs obige Bemerkungen ei
ne gänzliche Herunterfetzung des Werths der Egger- 
fchen Schrift zur Abficht hatten. Sie kann und wird 
von manchen Seiten fehr nützlich feyn. Befonders wer
den diejenigen, welche Gelegenheit und Auftrag haben, 
die Procefsordnung ihres Landes zu verbeffern, die Ma
terien, auf wtLhe fie dabey Rückficht nehmen müffen, 
nirgend fo vollftändig und zufammenhängend, als h er, 
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dargeftellt finden , und viele vortreffliche Winke auf 
die einer folchen Verbefferung am meiften bedürfenden 
Stücke dankbar benutzen können,

PHILOSOPHIE,

Hamburg, b. Harmfen: Zeitfchrift in befonderer Rück- 
ficht auf Gegcnflande des vornehmem (?) •U'ijjens. 
Erftes Stück. 1789. 128 S. 8* (8 gr-)

„Aus dunkeln Triebe, “ Tagt der Vf. dem Publicum, 
„erfcheint hier ohne alle Ankündigung, ohne alle Vor
bereitung, mit dem, was dahin gehört, eine Zeitfchrift 
auf einmal; zu welcher kein anderer Beweggrund, als 
Unterfuchungen der angefehendften, der vornehmften 
Wahrheiten befördern zu helfen, feyn konnte; das jetzt 
mehr als jemals ein Zeitbedürfnifs geworden.“ — „Nur 
von den bewährteften Männern follen Anffätze aufge
nommen werden.“ Seinen Correfpondenten (deffen 
Sendjchveiben an dem Herausgeber vorangedruckt ift,) 
läfst er fein Unternehmen edel heifsen, und die Befchei- 
denheit, womit er fich dabey erklärt, feinem Herzen 
zur wahren Ehre anrechnen. — Die ausgelaffenen Steh 
len diefes Briefes laffen ahnden, dafs noch mehreres, 
was dem Herausgeber zum Ruhme gefagt worden, in 
der Abficht weggelaffen werde, um diefes Lob der Be- 
fcheidenheit zu verdienen. Der zweyte Auffatz hat die 
Auffchrift: Ueber die heutige Philofophie. Die Dunkel
heit, die darinn mit der weitfchweifigften Gefchwätzig- 
keit und Selbftgenügfamkeit vereint ift, entfpricht ganz 
der Dunkelheit des Triebes, dem wir die Exiftenz die

fer Zeitfchrift verdanken. Er äufsert darinn fehr an- 
fehnliche Bedenken gegen die Kritik der reinen Vernunft, 
deren Hauptinhalt darinn beftehen foll, dafs fie 1) das 
l/ermögen zu denken, diefen, als abfolutes Subject, ewig 
für uns unergründlichen Gegenftand, 2) den vorgeichrie' 
benen Grund, So und nicht Binders zu denken, die Be- 
fchaffenheit, und 3) den Grund des Denkens als Den
ken betrachtet, die Bedingung der Möglichkeit, nicht ge
hörig von einander abgefondert habe, und alfo zumärg- 
ften dogmatifchen Scepticiimus führe. — Welchen Sinn 
diefer Einwurf habe, und in wie fern er die Kr. der r. 
Vern, etwa treffe, darüber hat Rec. in allem, was der 
Vf. zur Erläuterung fagt, nicht das mindefte Licht er
halten können. Aus eben der Urfache fühlt er fich auch 
gänzlich unvermögend, die anfehnUchen Sätze den Le
iern deutlich darzuftellen, die der Vf. den Kantifchea 
entgegenftellt. Es ift nur Eine Denkform, fagt er (S. 
20), nemlich die nothwendige abfolute Form aller Er- 
fcheinungen, ich meyne das Verhaltnifs aller Dinge zu 
fich , nach welchem ein ^edes, was es ift, ausfchliejjungs- 
weife iß. Der Grundsatz des Widerfpruches dagegen ift 
falfch, — Der dritte Abfchnitt heifst: Literaturkenntnifs 
für die Lehren der Gründe des li ijfens; er fangt mit Sex
tus Empiricus, Sanchez, Auguftin, Nolano, und einer 
oberflächigen Darftellung ihrer Grundfatze an, und en
det mit einer flüchtigen Kritik verfchiedener Definitio
nen von der Wahrheit. Lehrreich ift fie eben nicht, 
aber doch hin und wieder verftändlich. — Die Bedürf- 
niße. unfrer Zeit fcheinen die Fortfetzung diefer Zeit
fchrift eben nicht zu erfodern.

KLEINE SCHRIFTEN.
Erbauunosscm»itt*w. Ohne Druckort: Maria, die Mut* 

ter Jefu (eine Predigt) gehalten im Julins 1^90, über Joh. II, 1. 
54 S. 12, Der Inhalt diefer Kanzelrede entfpricht ganz ihrem 
Titel. Weil Maria in der angezeigten Textesgefchichte als 
Hauptperfon zum Vorfchein kommt: fo nimmt der ungenannte 
proteftantifcfie Vf. Gelegenheit, die zerftreuten hiftorifchen Nach
richten ihres Lebeus auszuheben und fie» fo weit es möglich 
war, in einem zufammenhangenden Ganzen feinen Zuhörern 
und dem Publikum mitzutheilem So weit wir davon entfernt 
find, heifst es S. 4., irgend etwas, was von Adams Fleifch und 
Blut herßammt, wie vortreflich es auch immer fey, zu vergöttern. 
— Eben fo weit find wir auch davon entfernt, ein folch erhabenes 
Mufler der Frömmigkeit und menfchenmöglicher Vollkommenheit 
mit Gleichgültigkeit vorüber zu gehen. Wirklich hat auch der 
Vf- viel — fehr viel aufserordentliches in dem Charakter der 
Maria entdeckt. Er nennt fie S. 4. eine erhabene und einzige 
Perfon, eine unvergleichbare Perfon; S. 5. die Preiswürdigfie und 
Gepriefenße aller Erdetöchter; S. 6. die heilige Maria, (!) die 
merkwürdigfle aller Frauensperfonen ; S. 7- die jungfräuliche Na~ 
iarenerin; S. 9. die kindlich jungfräuliche Seele; S. 12- die 
Frömmßei S. 13. die AHtrglücklithße ; S. 14. die Begnadigße;

S. 23 und 54. die Heiligße. ( ! !) Er fagt S. 20.; Ihr Vertrag, 
cn auf Gott rang einen Engel vom Himmel herab. Er redet S. 47. 
von ihrer Gutmüfchigkeit und fagt auf den ff. Seiten: O lerne, 
lerne von der Erhabenen, (/) von welcher nie genug gelernt 
werden kann , (! !) Fürbitten bey andern einlegen. (! ! _
Ihr handelt nicht im Geifie der gutmütkigen Mutter Jefu, wenn 
ihr nicht eben fo gerne Fürbitten einleget, (1 ! } l J wo ihr nicht 
geben könnet — wie Jefus bey Gott und Maria bey Jef ns, die das 
Wort (der Fürbitte}: „fie haben keinen Wein" nicht 
unterdrücken konnte. Wahrlich, fo ha.t nicht leicht ein prote- 
ftantifcher Homilete fich in die Charakteriftik der Bibel hinein« 
ftudirt — nicht leicht einer eine fo viel bedeutende Charakter- 
fchilderung auf den geiftlichen Rednerftuhl gebracht. Mehrere 
folche Predigten und wir find der fchon fo lange projectirten 
und von manchen fo eifrig gewünfchten Religionsvereinigung 
wieder einen beträchtlichen Schritt näher, der zur Befchämung 
des römifchen Klerus nicht von einem Katholiken ; fondern zur 
Ehre der proteftantifchen Kirche von einem aus ihrer Mitte re- 
than wurde. Der Vf. diefer Marienpredigt ift, wie man allge
mein und «ich* ohne Grund vermuthec, Hr. Lwater in 
Zürch.
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ARZNEI GELAHRTHEIT.

Leipzig, b. Junius : Scriptores Neurologici five opera 
minora adAnatomiam, Phyfiologiam, et Pathologiam 
nervorum fpectantia. Tomus II. 1792. 322. S. gr. 4. 
ohne die Vorrede mit neun von Hn. Capieux tref- 
lich copirten Kupfern. ( 3 Rthlr. )

I jnfere Anzeige des Erften Bandes S. 1791. Nr. 228- N. 
VJ I. S. Th. Sömmering de Baß Encephali et origi- 
nibus Nervorum cranio egredientium j durchaus vermehrt 
und erweitert. Die meiften Zufätze finden fich imLib. 
I. S. 11.; z. B.: Viele neue Beyfpiele werden beyge- 
bracht, um zu zeigen , wie wechfelfeitig beyra Verder
ben eines Organs der Nerve zugleich mit verdirbt, und 
wie aufs Verderben eines Nervens, Verluft der Wir 
kung eines Organs entlieht. Santorinls Tabulae poft- 
kwnae find nun überall genutzt; umftändlicher ift deY 
Satz von der Kreuzung der Nerven im Allgemeinen aus
geführt ; fo wie auch die Bemerkungen, die über die 
Structur der Nerven im Allgemeinen feit 1778 gemacht 
wordeu; z. B. über den gefalteten, conifchea Bau ih
rer Fafern.

Zu der Lifte der Abbildungen von der Baßs Cere- 
Lri find acht hinzugekommen. Viel genauer ift nun von 
der grauen Hirnmaffe gefprochen, zum Beweife, dafs 
das Infundibulum nicht offen fey, ift manche Autorität 
beygefügt; von der dritten Subftanz im grofsen und 
kleinen Hirn, von den Olivenkörpern wird weitläufti- 
ger gehandelt. Die Befchreibung des Geruchnervens 
zeigt viele und lange Zufätze. In der Befchreibung des 
Sehnervens wird nur die Durchkreuzung als ausge
macht angenommen, die er ehedem ganz läugnete. Der 
dritte, der vierte, der fünfte Hirnnerve werden fehr viel 
Weiter, bis tief aus der Subftanz des Markknotens her
geleitet u. f. m. 2. An derfch Fragmentum defcriptionis 
nervorum cardiacorum, editum a So m m ering. Kaum 
ein paar gedruckte Exemplare waren unfers Willens in 
den Händen der Gelehrten von diefer mit eifernem 
Fleifse gefchriebenen Abhandlung. 3. oh. Fried. 
Meckel de nervis faciei. Die lateinifche Erklärung der 
Unvergleichlichen Tafel aus den Memoires de l'Academie 
des Sciences de Bertin, nebft einem kurzen Auszug aus 
Meckels Abhandlung und Vorbericht von Hn. Ludwig. 
4* o. Frid. L obftei n de nervo fpirali ad par vaguwt 
accefforio. 5. Adolph Murray de Infundibulo Cere- 
bri \et variationibus quibusdam in parte cervicali Nervi in- 
tercoftalis. 6. E. G. Bofe de Nervorum actione ex col- 
tifione. 7. Ern. Platter de caufts confenfiisNervorum 
phyßologicis. 8* ^o. Hen. a Brunn Experiments cir
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ca tigaturas Nervorum in vivis animalibus. 9. ^o. Hei
neken de inorbis Nervorum eorumqne frequentißima ex 
abdomine origine.

Tübingen, in der Cottaifchen Buchhandl.; Materia
lien für die Anthropologie, herausgegeben von Eber
hard Gmelin. Erfter Band. 1791. 27 Bog. 8-

Ungeachtet diefe Schrift keine Materialien für die An
thropologie enthält, auch nach des Vf. Abficht keine 
enthalten foll, fo wählte er darum doch diefen Titel, 
„damit gewiße Dilettanten des hier abgehandelten Gegen- 
ftancles nicht aufmerkfam, andere dagegen, welchen der 
gewöhnliche Name deffelben nach ihrem eigenen Vorgeben 
Ekel erregt, durch die Ueberfckrift gerade darauf auf
merkfam gemacht würden.“ — Was das nun für ein 
hier abgehandelter Gegenftand fey, dies verrathe, wie 
der Vf. meynt, fchon fein Name, und fey nichts mehr 
noch weniger als fein bekanntes Steckenpferd_  thie- 
rifcher Magnetismus. Rec. bezweifelt indeflen dennoch 
dafs er mit diefer nicht fonderlich naiven Täufchung 
feine Abficht erreichen , und dadurch fein Buch in die 
Hände gerade derjenigen, für die er es gefchrieben, 
fpielen werde. Gewiße Dilettanten diefes Gegenftan- 
des lockt vielleicht gerade diefer täufchende Titel erft 
und diejenigen, welchen der gewöhnliche Name: thie- 
rifcher Magnetismus, fchon Ekel erregt, werden zwei
felsohne diefe Schrift, wenn fie bemerken, dafs es dar
auf abgefehen worden, unwillig über diefen Kunftgriff, 
noch zeitiger wieder aus den Händen legen. Ob es 
übrigens dem fo genannten thierifchen Magnetismus zu 
grofser Empfehlung gereichen kann, wenn ihn felbft 
feine eifrigften Anhänger nicht mehr öffentlich zu nen
nen wagen, und nur unter fremden und erborgten Na
men von ihm fprechen und fchreiben, mag Hr. G. felbft 
entfeheiden. Wirzeigen blofs an, was die Gönner und 
Verehrer des thierifchen Magnetismus unter diefer Ue- 
berfchrift hier finden werden. In der Vorrede läfst fich 
der Vf. umftändlich über feine eigentliche Abficht her
aus, die ihn antrieb, folche Materialien bekannt zu ma
chen. Die von fo vielen unbefangenen Forfchern be
obachteten Erfcheinungen feyen nun nicht mehr we<r- 
zuläugnen : die auf gewiße Art verrichtete lebendige 
menfchliche Einwirkung bringe Erfcheinungen hervor, 
wobeyman, wenn man fie nur von der Seite, und ein
zelnbetrachtet, anftehe, welcher Kraft man fie zufebrei
ben foll? Daher käme nun die Verfcbiedenheit der 
Meynungen. Um nun zu einiger Uebereinftimmung 
zu kommen, ladet der Vf. daher alle Aerzte und Natur* 
forfcher zu gemeinschaftlicher Unterfuchung ein, um 
entweder die vorhandenen Thatfachen kritiSch zu fich-
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ten, zu ordnen, zu prüfen und iogifch richtige Refultate 
herauszuheben; oder durch neu angeftellte Verfuche die 
bereits gemachten Erfahrungen zu berichtigen, zu be
tätigen , oder zu widerlegen, damit man doch endlich 
allgemein in den Stand gefetzt werde, noch vor Abflufs 
diefes Jahrhunderts die bisher unter dem Namen — 
thierifcher Magnetismus — befafste Sache entweder als 
Unding zu verwerfen, oder als Realität zu erkennen. 
Nichts fey hiezu dienlicher, als die Erfchein ungen, wie 
fie fich jedem aufmerkfamen unbefangenen Beobachter 
darbieten, rein hach der Natur, ohne Vorliebe für, oder 
Hafs gegen ein Syftem, lichtvoll zu erzählen, richtige 
reine Begriffe daraus zu äbftrahiren, und demnächft ge
nau zu beftimmen, was denn thierifcher Magnetismus 
eigentlich fey, damit man doch endlich einmal wiffe, 
worüber man zanke? Hiezu habe der Vf. in diefem er
ften Bande den Weg gebahnt — wenn fchon, wie er 
felbft gefteht: manche wähnen möchten, er fey fier rech
te Mann zum Weg bahnen eben nicht, weil er fchon eine 
'Theorie gefchaffen habe, und laufe nun andern Gängel
band feiner theoretifchen Grillen, als wäre einer mit der 
Peitfche hinter ihm drein, fort. So gut es übrigens dis?r 
Vf. mit dem thierifchen Magnetismus und mit denen, 
die denfelbentreiben, meynen mag; fofchlüp/rig dünkt 
uns indeffen doch diefe Bahn , als dafs wir es wagen 
füllten, mit demfelbeh darauf fortzulaufen« Wir wol
len ihn daher ruhig darauf fortfehreiten laßen, und 
es abwarten, wohin fie auch ihn führen wird. Hier 
können wir nicht anders, als lediglich nur änzei- 
gen, was man noch überdies in diefem zum reinen thie
rifchen Magnetismus hinleitenden erften Band zu fuchen 
habe. Der Vf. beginnt denfelben mit der Erzählung 
einiger Krankheitsgefchichten, ganz in deffelben bekann
tem Ton , und theiit hierüber feine eigenen Bemerkun
gen nach feiner1 bekannten Art hierüber mit. Die Heil
kräfte des thier. Magnetismus in einer Krankheit e col- 
tuvie ferofa, werden von S. 320 — 336. umftandlich dar- 
zuthtrh verfucht. Auch hierüber commentirt der Vf. 
Dann folgt die Beantwortung der Frage: was ift thie
rifcher Magnetismus? — die wir aber felbft nachzule- 
fen um deswillen rathen muffen, weil das Ganze fehr 
zufammenhängt, und hier in keinen fchicklichen Aus
zug gebracht werden kann. Endlich äufsert fich der 
Vf- über die von ihm veranlafsten und öffentlich be
kannt gemachten Verfuche; gröfstentheils eriftifchen 
Inhalts und Tons. Die Beleuchtung einer Recenfion 
in der Allgem. deutfeh, Bibl. über des Vf. Neue Unter
suchungen über den thierifchen Magnetismus, ift mit vie
ler Befcheidenheit abgefafst.

SCHÖNE KÜNSTE.

Werschav, im Verl, der Nationalzeitung: Kazimierz 
JF.(ielki). Dram(m)a we trzech Aktach. Repre- 
zentowane na teatrum Warfzawfkim dnia 3. maja 

1792. w rocznic^ obchodu uftawy rzadowey. przcz 
ffuliana Urfyna Niemcewicza ; (Cafimiv der Grohe, 
ein auf dem Warfchauer Theater am 3ten May 1792 
bey der Jahrsfeyer der Conftitution aufgeführtes 
Drama in 3 Aufzügen, von ff. U. Niemcewicz.) 
1792. 100 S« kl. g. X. S. Vorrede.

Rec glaubt feinen Lefern den richtigen Gefichtspunkt, 
aus dem diefes neue Produkt der theatralifche Mulen des 
durch feinen Powrot Posta auch in Deutfchand rühm
lich bekannten Vf. *) beurtheilt werden mufs, nicht 
belfer angeben zu können, als mit den eignen Worten 
des Vf. in der vorangefchickten mit eben fo viel ein
nehmender Befcheidenheit als rührendem Patriotismus 
abgefafsten Zufchrift an den Lefer: „Der König und 
„die Stände, “ hejfst es S. VII., „verordneten am 3ten 
„May, als dem Jahrstage der Conftitution, das Gedächt- 
„nifs unfers Emporkommens aufs feyerlichfte zu bege- 
„hen. Ein Feit der Wonne für jeden guten Polen ! Auch 
„ich wünfehte, foviel in meinen Kräften ftand, zurFey- 
„er deffelben beyzutragen; felbft die KürzederZeit 
„hat mich nicht abgefchreckt; lieber wollt’ ich der Kri- 
„tik mich unterwerfen, als mich des Vergnügens eig- 
„ner Tbeilnahme an diefer Feyerlichkeit berauben. Die 
„Regierungsumftände Kafimirs des Grofsen fchienen 
„mir in mehreren Beziehungen mit den gegenwärtigen 
„zulammen zu treffen. Kafimir beftieg in ftürmifchen 
„Zeiten den Thron; aber, wie Stanislaus Auguft, wufs- 
„te er durch Klugheit die Eiferfucht des Gefchicks zu 
„befiegen. Ihm verdankt Polen den erften wohlgeord- 
„neten Reichstag in Wislica : Ihm die erften, heilfameu, 
„alle und jede Bürger des Staats umfaffenden Gefetze. 
„Er ftellte Ordnung im Lande her, und ficherte den in- 
„nern Frieden, indem er noch bey feinem Leben Lud- 
„wig, der.Ungarn König, zu feinem Nachfolger wähl- 
„te. Die Aehnlichkeit diefer Begebenheiten mit den 
„heutigen, bot den Stoff zu gegenwärtigem Drama dar. 
„Die darinn aufgeftellten Thatfachen find aus den pol- 
„nifchen Chroniften mit hiftorifcher Treue entlehnt; 
„ich fuchte felbft, foviel möglich, die gerade einfältige 
„Sprache jenes Zeitalters beyzubehalten. — — „Bey 
„dem allen antworte ich denen, die diefes Stück tadeln 
„werden, in Zeiten, dafs ihr Tadel gegründet, dafs es 
„unvollkommen und fehlervoil ift; aber mögen fie auch 
„bedenken, dafs mir nur zwanzig Tage zur Fertigung 
„deffelben übrig waren, und es nicht darauf ankam, 
„ein den Vorfchriften des Theaters völlig angemeffenes 
„Kunftwerk zu liefern, fondern am Tage eines Natio- 
„nalfeftes ein Schaufpiel zu veranftalten, das als treues 
„Gemälde der Sitten unfrer Vorfahren , und durch die 
„Aehnlichkeit mit den gegenwärtigen Zeitumftänden 
„die Polen interefiiren konnte.“

Eine fulche Erklärung mufs auch die ftrengfte Kri
tik entwaffnen, und fie zu einer gelinden und nachfichrs- 
vollen Beurtheilung bewegen, wenn auch mehrere ih
rer gegründeten Foderungen an den theatralifchen Dich

ter 

(8. die vm einem anderm Vf» herrühroade Recenfion diefes Luftfpiels in der A. L. Z. ^91. Junius S. 492. ffö)
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ter nicht überall und zur völligen Befriedigung des Kunft- 
richrers erfüllt feyn füllten. Unverkennbarer Zweck 
des vor uns liegenden Drama’s fcheint uns Anempfeh
lung der neuen, in ihren Einflüßen auf die Bildung und 
das Glück der Nation fo wohlthätigen, Staatsverfaflung 
zu feyn, aus dem für Freunde nnd Gegner derfelben 
gleich belehrenden und in der Gefchichte Polens aufge
fundenen Gefichtspunkte, dafs die wefentlichften Grund- 
fätze der neuen Ordnung fchon in weit früheren Zeiten 
verfucht, uii.il in ihrer Anwendung bewährt gefunden wor
den. Diefen, felbft den hartnäckigften Vertheidigern 
alles Alten unwiderlegbaren, Grund für die Zuläfsigkeit 
und Nützlichkeit nur fcheinbarer Neuerungen, der, fo- 
viel Rec. fich erinnert, in mehreren Reden während 
der Sitzungen des gegenwärtigen Reichstages felbft von 
dem verdienten Vf. diefes Schaufpiels mit Vortheil ge
braucht worden, wollte Hr. N. bey einer fo fchönen 
Veranlagung, durch die drainatifche Behandlung noch 
anfchaulicher und eindringender machen. Er wählte 
dazu einige, mit den jetzigen fo nahe verwandte, Haupt- 
Legebenheiten aus der Regierungsgefchichte Kafimirs, 
jenes guten von der Nation noch jetzt allgemein ver
ehrten Königs, der, während einer beynah 40jährigen 
Regierung (v. J. 1333 - 1370.) nur darauf bedacht war, 
fein von blutigen Kriegen, Unruhen und Bedrückungen 
lange verheertes und zerrüttetes Reich durch weife Ge- 
fetze, durch Einführung einer gerechten und unparteyi- 
fcheu Juftiz, durch Erbauung und Wiederherfteilung der 
zerftorten Burgen und Schlößer, durch Gründung und 
Verfchönerung mehrerer Städte, durch Aufhellung des 
Bürger - und Bauemftandes, Beförderung des Ackerbaus, 
der Handlung und Induftrie, ja der Wiffenfchaften felbft 
mittelft Stiftung der Krakauer Univerfität — zu einem 
policirten, in fich mächtigen und glücklichen Staate zu 
erheban; der, um jene fo eben erwähnten grofsen Ent
würfe der wirklichen Ausführung fähig zu machen, im 
J. 1347 den ’n der Gefchichte Polens fo merkwürdigen 
Reichstag zu Wislica berief, und noch acht Jahre vor
her, bald nach dem Antritt feiner Regierung, auf ei
nem Reichstage zu Krakau, den bey einer Thronerle- 
digung zu besorgenden Unruhen, durch die init Ein- 
ilimmun^ der Nation getroffene Wahl Ludwigs von Un
garn zu feinem Nachfolger vorzubeugen wufste. — Die 
Jahrsfeyer jenesWislicer Reichstags nun, verbunden mit 
den von Kafimirs veranftalteten Feyerlichkeiten bey der 
an eben dem Tage zutreffenden Ankunft Ludwigs vonün- 
garn, foliten, nach der befondern durch die Umftände 
felbft beftimmten Abficht des Vf. den Hauptgegenftand 
feines Drama’s ausmachen.

Allein diefer Stoff war für den Umfang eines thea- 
tralifchen Werks nicht reich genug. Um ihm daher ei 
ne gröfsere Ausdehnung zu geben, verwebte der Vf. mit 
feiner Haupthandlung mehrere epifodifche Nebenhand 
hinten. Nietnira, der Waffenträger des Königs, ein 
edler viel verfprechender Jüngling liebt die würdigeToch- 
ter eines der redlichften und verd’enteften Rathe des 
Königs, ?tan von Mielfztyna, mit allem Feuer der erften 
und tugendhaften Liebe. Indem er gerade «infam, und 

mit dem zärtlichften Andenken an feine abwefende Ge
liebte befchäftigt ift, gefeilt fich Odrowaz zu ihm, 
ein alter ehrwürdiger Ritter an König Cafimirs Hö
fe. Nieimra, in deffen jugendlicher Bruft das Herz 
des künftigen Helden klopft, lenkt das Gefpräch abficht- 
lich auf die Erzählung von Kämpfen und Schlachten, 
und der brave Greis entwirft ihm ein kurzes, aber leb
haftes, Bild der mannichfaltigen Gefahren und Drang- 
fale, die er felbft mit einigen treuen Dienern des un
glücklichen Wladislaw Lokietek, des Vaters und Vor
gängers Kaf. des Gr., in innern und auswärtigen Krie
gen beftanden, und fchliefst dann feine Erzählung mit 
dem Lobe des friedlichen, fein Volk väterlich beglü* 
ckenden , Kafimir. Bald darauf erhält Niemira einen 
Brief von feiner geliebten Hanna aus Lobzowa, und mit 
ihm die Nachricht von dem durch die Bemühung ihrer 
Eltern glücklich gehobenen Mifsverftändnifs, das folan- 
ge zwifchen der Königin Jadwiga und Kaf. ihrem Ge- 
mahl, wegen der Liebe des letztem zur Jüdin Efther 
obgewaltet hatte. Die Königin fey entfchloffen, noch 
an demfelben Abend Lobzowa, ihren bisherigen Auf
enthalt, zu verlaffen, und mit Hanna, ihrer unzertrenn
lichen Gefährtin, in aller Stille aufs königliche Schlofs 
nach Krakau fich zu begeben. Vielleicht fey der König, 
der, wie fie wüfste, die Efther nur noch feiten fähe, zu 
ihrer gänzlichen Entfernung von fich zu bewegen; — 
ein Schritt, der auch ihr eignes und ihres geliebten Nie- 
mira’s Schickfal feiner Entscheidung näher bringen 
würde.

Durch einen, unferm Gefühl nach, ziemlich un- 
wahrfcheinlichen Theaterftreich — der Vf. läfst den von 
Liebe und Erwartung gleich trunkenen Jüngling ein- 
fchlummem ; der König findet ihn fchlafend , und be
merkt den Brief imBrufttuch Niemira’s — geräth diefer 
Brief in die Hände des Königs, der, nachdem er ihn 
durcbgelefen, auf der Stelle den Entfchlufs fafst, fich 
mit feiner Gemahlin wieder zu vereinigen, und dem er
wachten Niemira die Verficherung giebt, ihm zur» Be- 
fitz feiner Geliebten zu verhelfen. Nach einigen Zwi- 
fehenfeenen, in welchen Kaf. einem Bauern, einer» 
Städter, und dem fchon im erften Act aufgetretenen pra- 
lerifchen und mit der Regierung des Königs missver
gnügten Ritter Powafa, mit einer mufterhaften Herab- 
laffung, Milde und Klugheit Gehör, und auf ihre An
träge und Bitten Befcheid ertheilt, erfchßint der fchon 
gerannte erfte Minifter des Königs, ^an von Mietsztyna, 
ftattet feinem Herm weitläuftige Berichte über ver- 
fchiedne Zweige der durch den Wi^licer Reichstag ver- 
befferten Landesökonomie und Regierungab.und febfiefsf 
mit der dringenden Bitte um die Wiedervereinigung 
des Königs mit feiner Gemahlin. Kaf. nimmt den Vor- 
fchlag mit Dank auf, rechtfertigt fich mit feinen meift 
gegen feine Neigung gefchloffenen Heirathen, und ver
spricht, um alle Hinderniffe der Aussöhnung mit Jad- 
wigen aus dem Wege zu räumen, feine faft nur aus Ge
wohnheit noch fortgesetzte Verbindung mit fifther, 
durch ihre gänzliche Verabfchiedung, völlig aufzuhe
ben. Nacb einer kurzen Entfernung, während der Han
na, bald na h ihrer in GefeHJehafr der Königin wirk-
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Heb erfolgten Ankunft in Krakau Zu ihrem Vater eilt, 
und die für fie doppelt frohe Verlicherung von demEnt- 
fchlufs des Königs inAnfehung Jadwiga’s, zugleich mit 
der väterlichen Einwilligung zu ihrer Verbindung mit 

’ Niemira erhält, erfcheint der König aufs neue , und 
übergiebt, wiewohl nicht ohne Rührung, feinem. Freun
de die fchriftliche Beftätigung feines gethanen Verfpre- 
chens, mit dem Bedeuten, fie der Efther, zugleich mit 
den beyliegenden, von feiner ehemaligen Geliebten 
längft fchon erbetenen, Privilegien für ihre Nation und 
einer Kette zu feinem Andenken zuzufenden. Beide 
entfernen fich hierauf, um über die getroffenen Aaftal- 
ten zu der doppelten Feyerlichkeit des folgenden Tages 
zu fprechen. — Der dritte, an Handlung reichfte, Auf
zug hebt mit einer nächtlichen vorher verabredeten, 
aber von Powala, dum eingebildeten Nebenbuhler Nie- 
mira’s , geftörten Unterredung der beiden Liebenden 
unter den Fenftern des Schloßes an. Powala und Nie
mira entzweyen fich ; das dadurch entftandene Geräufch 
zieht den alten Odrow.ü herbey, der die Streitenden 
trennt, und fich bey fchon anbrechendem Tage mit Po
wala entfernt, um dem fchon nahen Ludwig von Un
garn entgegen zu gehen. Es erfolgt hierauf die erfte 
Zufammenkunft Kafimirs mit feiner Gemahlin, und die 
endliche durchs ganze Stück vorbereitete Ankunft und 
öffentliche Aufnahme des K. Ludwigs, welche letztere 
dadurch noch feyerlicher wird, dafs Kafimir auf Jo
hann’* von Mielsztyna und Odrow^z Sitten Niemira 
mit den gewöhnlichen Ceremonien zum Ritter fchlägt, 
der dann Hanna, die Tochter Johanns, fich nach Rit- 
terfitte zur Dame feines Herzens erbittet, und nicht nur 
hiezu, fondern auch zur Vermählung mit ihr vom Va
ter und dem königlichen Paar die Einwilligung erhält.

^Co

In diefem fo viel möglich gedrängten Auszuge wird 
man die Fehler der Anlage, die aus dem zu mannichfal- 
tig vercheiften Intereffe und dem, befonders in den zwey 
erften Aufzügen,äufserft fchläfrigen Gang der Handlung 
entliehen, nicht verkennen. Die Gefchichte der Köni
gin und ihrer Ausföhnung mit Kaf., wenn fie der Vf- 
gleich mit dem Schickfal feiner beiden Liebenden zu 
verweben gefucht hat, ift ein Nebenwerk, das wir um 
fo lieber entbehrt hätten, je unangenehmer der Schat
ten ift, den fie auf das übrigens fo anziehende Gemälde 
des grofsen Königs wirfr. — Die Charaktere find, den 
einzigen Powala ausgenommen, alle gut, und auch die
fer irrt mehr aus Unverftand und Selbftdünkel, als aus 
vorfetzlicher Verblendung. Doch würde Rec. verlegen 
feyn, wenn er beftimmen füllte, für welche unter den 
4 Hauptperfonen der Vf. feine Zufchauer am mehreften 
intereffiren wollte. Der Dialog ift natürlich , und die 
Sprache kräftig. Neue und tief gefchöpfte oder durch 
einen originellen Ausdruck frappirende Gedanken ftie- 
fsen uns nicht auf. Einzelne kleinere Flecken, die eine 
wiederholte Aufmerkfamkeit leicht wegwifchen wird, 
mögen wir nicht rügen. Sie werden durch den überall 
athmenden aufgeklärten Patriotismus des würdigen Vf. 
und die zahllofen ungefuchten Anfpielungen auf die 
neueften fchon gemachten oder doch dunkel geahnde
ten Veränderungen in feinem leider l von neuem be
drängten Vaterlande, und ihre Haupturheber reichlich 
erfetzt, und höchft ungern vörfagen wir uns, durch die 
Ausführlichkeit der gegenwärtigen Anzeige genöthigt, 
das Vergnügen, mehrere folcher Stellen, die wir uns 
bey der Lectüre ablichtlich ausgezeichnet hatten, mit 
den eignen Worten des Vf. herzufetzen.

KLEINE SCHRIFTEN.
Gottesoee. Wien, b. Kutzbeck : Predigt auf den Frie- 

densfchlufs zwifchen Oefierreich und der Pforte, im J. 1791., von 
Joh, Donat Holzmann, Hofpred. 30S.4, Der Vf. felgt feinem Text, 
Jef. 32, 18. und redet erft von der Schönheit des Friedens, dar
auf von den Hütten der Sicherheit,, und zuletzt von der Ruhe 
voll Ueberflufs. Unter diefen Rubriken fetzt er die fchatzbaren 
Vortheile des Friedens auseinander, und begleitet jede mit Er
weckungen zum Dank und weifen Gebrauch ; alles in einer ge
fühlvollen pathetifchen Sprache, der Gemüthsftimnjpng angemef- 
fen, die ein folches Feft erzeugt.— Was aber aus derGefchich- 
te des Kriegs, oder doch von der Veranlaffung, dafs Oeftreich 
Antheil nahm , gefagt wird, hätte dürfen wegbleiben ; kein Hof
prediger mufs behaupten, dafs irgend ein Krieg gerecht fey, den 
fein Herr unternahm. Es fruchtet auch nichts ; es .fchadet.

Arzkeyoee. Wittenberg; De rehus ex Homero medicis 
epiftola , qua viro illuftri — Jo. Gottfried Leonhardi, SerenilT. 
Eleet. Saxon, a confil. aulae etarchiatro, — nomine nonnullo- 
rum fantc-rum, amicorum auditorumque diem natalem et munera 
ejus nova fplendidiffimaque gratulatur Davides Gottlob Wolf, 
A. A. L. M- et Rev. min. cand. 1791. 32 S. 4. — Es ift fchon 
teh» vieles über die Heilkunde und Naturwiffenfchaft des Ho

mer gefchrisben worden, und man hat den Vater der Dichter 
zum Wundarzt, Arzt, Botaniker, ja zum IVfetaphyfiker gemacht. 
Der Vf. diefer Schrift nutzte die Collectaneen, welche der fei. 
Prof. Jähnichen über medicinifche Gegenstände im Homer zu- 
fammengetragen hatte, (ohne doch fo wie einer ins In teil. Bl. der 
A. L. Z. diefes Jahrs zu infinuiren fchien, diefes zu ver
heimlichen, auch nicht ohne felbft dabey thätig zu feyn.) und 
feine Schrift enthalt die Stellen im Homer, die Bezug auf die 
Medicin haben, vollftändiger angeführt, als Rec. fie anderswo 
gefunden zu haben fich erinnert. Nur die Heilung äufserlicher Ver
letzungen war der Theil der Heilkunde, den die Helden im trojan. 
Krieg trieben : war picht der Arzt, der innerliche Krank
heiten heilte, fondern der Wunden durch Heilmittel und durch 
Indantationeri zur Genefung brachte. Innerliche Krankheiten 
fchrieb man einer hohem Macht zu: von einer Heilung folcher 
Krankheiten durch innerliche und natürliche Mittel findet Gvh 
daher in dem Zeitraum, in welchem Homer feine Helden leben 
und handeln liefs, keine Spur. (Aber zm den Zeiten des Ho
mer felbft kannte man innerliche Heilmittel, und wendete fie 
zur Heilung der Krankheiten an ; vergJ. odyfl.229. Zuzei
ten des Trojanifchen Kriegs war der Dienft des Aeikulapius 
noch nicht eingeführt, wohl aber zu Zeiten Homers, und die 
Priefter des Gottes übten in den Tempeln deffelben die Heilkunde. 1
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SCHÖNE KÜNSTE.

Paris, b. Defeo ne: Confiderations für les .Arts du 
Deffin en France, Suivies d’un plan d'Ecole publi- 
que et d’un fyßeme d’encouragement par Mr. Qua- 
tremere de Quincy. 1791. r6g. S. g. XIV. S. Aver- 
tiffement, und Introduction.

Die grofse pofitifche Revolution in Frankreich hat ei
nen fehr beträchtlichen EipHufs auch auf die Künfte 

gehabt, welchen man aus mehrern Gefichtspunkren be
dachten kann. Die Nationalverfammlung hat diefes wohl 
eing^fehen, aber es unentfchieden gelaßen, in wie fern 
akadetnifche Anhalten überhaupt von Nutzen feyn mö
gen, oder nicht. Sie hat die Mahlerakademie felbft zu 
Rathegezogen, und ihr aufgegeben, der Nationalver
fammlung den Plan ihrer Organifarion vorzulegen. Die 
Mablerakademie, die aus mehrern Partheyen, Ariftokra- 
ten, Demokraten, Unpartheyifchen u. f. w beftehet, befand 
fich dabey in einer fehr kritifchen Lage. Diefes bewog den 
Hn. j^, der als ein unpartheyifoher Mann, und grofser 
Kenner der Kunft bekannt ift, derNationalverfammlung 
feine Gedanken über diefen Gegenftand vorzulegen.

Die Hauptfrage ift folgende: Hat Frankreich nöthig, 
auf feine Koften eine Akademie oder öffentliche Schule 
der zeichnenden Kunft zu unterhalten? Und welche 
Mittel find die vortheilhafteften bey einer folchen Ein
richtung? Das ganze Werk zerfällt in zwey Haupttheile. 
In dem iftcn wird die Noth Wendigkeit, die zeichnenden 
Künfte in Frankreich zu cultiviren und zu unterftützen, 
unterfucht. Der zweyte Theil erforfcht hiezu die beften 
Mittel. Um feinen Plan recht auseinander zu fetzen, 
fängt der Vf. mit einer Unterfuchung über den Erfin- 
dungsgeift an, wo er der Meynung beyftimmt, dafs der
selbe hauptfächlich vom Clima abhange, und gehet hier
an bis zu den Zeiten der Griechen zurück etc. Hierauf 
kömmt er auf die Nachahmung, ftellet die Künfte als 
Affen der Menfchen dar, und behauptet, die Menfchen 
liebten die Künfte aus Eigenliebe, weil fie fich in ihren 
Werken fpiegelten. Dann fchreitet er zu dem phyfifchen 
tind moralifchen Einflufs, den fie haben können fort, 
und zeigt, dafs die Künfte defto mrhr geliebt und ge- 
Rhätzt werden, je mehr fie fich auf dieNothdurft bezie
hen. Urfachen hiervon find theils rtligiöfer, theils mo- 
ralifcher, theils politifcher Art, die der Vf. vortrefflich 
aus einander gefetzt hat. Im 2ten Kapitel, wendet der 
Vf. diefs alles auf Frankreich an Hier ift er mit allem 
Was Lage, Klima und Producte betrift, unzufrieden. 
Diefs find feine Worte: „Rieu n a pu encore y faire 
„germer aucun des elemens de la poeße, Rirn de pitto- 
»vesque, de contrafle, de varie, d' irregulier dans ces fites,
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„11* a pu y apellev les enchantemens des poetes, n afgu vi- 
„vißerfes afpects, ti a pu y faire naitre ces charmante^ 
„illußons, dont les arts aivnent d entourer\leur berceau.** 
Aber Hr. Q. läfst es nicht bey blofsen Ausrufungen be
wenden , fondern er beweifet, dafs feine Nation, blofs 
,aus Mangel jenes Enthufiasmus weder einen epifchen, 
noch lyrifchen Dichter habe hervor bringen können, 
S. 41. kömmt er auf die Kleidung, Trachten, und Mo
den, und endlich beweifet er, dafs die Kunft, de fe con- 
trefaire, in Frankreich auf den höchften Gipfel geftiegen 
fey. Diefes trägt immer mehr dazu bey, allen Geftalten 
ihren wahren Naturcharakter zu benehmen. „Lafocie* 
„te n eft plus qu' un aßemblage de portraits factices, ap~ 
„pretes et compofes, dont l'imitation na aucun rapport 
„d celle de la nature. La nature ne fauroit plus percer, ni 
„fe faire jour au travers de cet attirail de wodes et de eo- 
„lifichets, au travers de ce maf jue de pldtrages, de cou- 
„teurs et de bizarreries. Plus d’ expreffion franche et nai~ 
„ve, plus de manieres naturelles, plus de inaintien qui ne 
„foit compofe, plus d' attitudes qui ne foient guindees^ 
„plus de pafßon d de couvert, plus de chaltur dans lelangagc. 
„Et quel peut eine le fort des arts qui ne trouveront ni fen- 
„timens vrais, ni moeurs naives, ni pafßons entieres dans 
„teurs wo^Us.** Das III Kapitel enthält die Beantwortung 
der Frage, ob Frankreich die Ausübung der zeichnenden 
Künfte nöthig habe, oder nicht? Nachdem der Vf. hier den 
Einflufs, den die fchönen Künfte auf die Sitten haben, dar- 
geftellt hat, und den Streit, ob die Kunft die Sitten, oder 
diefe die Kunft verderben; fo fchliefst er damit, wenn 
die Künfte keine andre Triebfeder, als den Luxus hätten, 
fo müfsten fie Werkzeuge des Verderbens werden. Aber 
alsdann hätte fie auch der Luxus vergiftet. Zur Zeit 
der erften Römer diente die Kunft , den Göttern, 
dem Vaterlande, und der Tugend; aber nach dem Sit
tenverfalle dienten fie der Eitelkeit, und allen lafterhaf- 
ten Begierden. Alles hängt hierbey von den Gefetzen 
eines Volkes ab. Sind diefe gut, fo können die zeich
nenden Künfte Lehrerinnen der Tugend und Werkzeuge 
der Wahrheit werden. Frankreich hat alfo von einem 
fchädlichen Einfluffe der zeichnenden Künfte auf die 
S'tren nichts zu befürchten, fo bald feine Gefetze gut 
feyn werden.- Zum Befchlufs diefes Kapitels zeigt der 
Vf. den Einflufs der zeichnenden Künfte auf die Induftrie, 
auf Handlung, und diemechanifchen Künfte.

Im IV. Kapitel, befchäftiget fich der Vf. mit den 
Mitteln, welche man in Frankreich zur Cultur der Z. 
K. anwenden foll. Er fchlägt deren zwey vor: unentgelt
lichen Öffentlichen Unterricht, oder Erziehung, und dann 
Aufmunterung. Hier zeigt er die Nothwendigkeit ei
ner öffentlichen Schule, und unmittelbaren Aufmun« 
terung.
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Im zweyten Theile, der aus 4 Kapiteln beftehet giebt 

der Vf. fein Syft« m einer öffentlichen Erziehung für die 
Küfte, und einen nützlichen Plan zur Aufmunterung. 
Ihm Schritt fiir Schritt zu folgen, erlauben unfere Blätter 
nicht. Das meifte beziehet fich auf das Locale von Pa
ris, auf die dortigen Anftalten. die Akademie, die ein- 
geriffenen Mifsbräuche , den Defpotismus, u. f. w. 
Ob die Vorhhläge des Vf. fich eben fo gut ausfüh
ren laffen werden, als fie entworfen fiud, daran möch
te Rec. fehr zweifeln. Denn wenn fich auch alles um- 
fchmelzen läßt, fo dürften doch wohl Denkungsart und 
Charakter der Nation in Rückficht auf Künfte, fo wie 
ihre feit langer Zeit hergebrachte Kunft- Manier, fo nacn- 
giebig nicht feyn. Denn durch blofse Veränderung der 
Gefetze wird doch derjenige nicht auf einmal glauben, 
er male fchlecht, der fchon 30 Jahre das Gegentheil ge
glaubt hat. Ungemein treffend find einige Bemerkungen 
über das Studium des Nackenden, in dem der Vf. zeigt, 
dafs die Griechen die Natur zu ihrem Modell hatten, 
wir aber öfters ein fehr elendes Modell zur Natur haben. 
Was die praktifchen Studien betrifft, fo follen felbige 
in 5 Clalffn eingetheilt werden: 1) Studium der Natur, 
2) der Antike, 3) der Ornamente, 4) der Architectur, 
und endlich 5) der Conftructiop.

Die Theoretifchen ebenfalls in 5 Claffen i> Studium 
der Gefchichte, a) des Coltüme und der Antiquitäten, 
3) der Optik und Perfpectiv, 4) der Anatomie, 5) der 
Geometrie und Mathematik.

Uebrigens find noch zwey Schriften von demfelben 
Verfaffer erfchienen.

l) Ebenda!.: Suite aux conßderqtiovis für les Arts 
du Defßn en France; ou Reßexions critiquesjur le 
projet de Statuts et Reglemens de la majorite de 
f dcademie de Peinture et Seulpture. 1791. 149. S. g.

2) Ebenda!.: Seconde Suite aux conßderations für les 
Arts du Defßn ; Ou projet de regle mens pour rEcole 
publique des Arts du Defßn; Et de l* Emplacement 
convenable d Cinftitut National des Sciences, Belles- 
Lettres et Arts. 1791. 103. S. g.

Da verfchiedene Kiinftler von der Majorität der Na
tional - Verfammlung Projecte und Plane zu einer neuen 
Einrchtung und Methode des Unterrichts vorgeiegt hat
ten, fo hat der Vf. fie in diefer Schrift unterfucht. Er 
verwirft aber das Ganze, und zeigt, dafs die Plane weit 
mangelhafter find, als die gegenwärtige Verfaffung. 
§i- enthalten eine Menge eigennütziger Vorfchläge, die 
Hr. Q. mit fehr lebhaften Farben fi hildert. Er geht zu
rück, und zeigt die vielen Ungerechtigkeiten, welche 
die Konigl. Akad. fchon ausgeübt, in dem fie es im J. 
1776 fo gar dahin gebracht hat, den andern Künftlern 
alle möglichen Gerechtfame zu entziehen, und ihr Corps 
ganz zu vernichten. Die neuen Vorfchläge der Akade- 
miften zu Errichtung einiger befondrer Lehrftellen pour 
ies Genres, wie auch für die Kupferftecherkunft, ver
wirft der Vf. aus fehr vielen Gründen.

Auch in der zweyteh Schrift unterfucht Hr. Q. die 
Plane, welche die Künftler vorgefchlageri haben, und 
zeigt hier ebenfalls, wie der Eigennutz die fämmtlichen 
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Künftler der Hauptftadt in drey Hauptpartfeeyen ver
theilet t abe, nemlich in Eigennützige, SiQlze, und Ei- 
ferlüchtige. Zur erften Parthey geboren diejenigen, 
welchen bey der K. Akademie Bedienungen hab^n; 
Zur zweyten die Adepten, die blofs durch ihre Mit
glieds - Diplome ein Anfehn erworben haben, und nun 
auf den glücklichen Augenblick lauern , unter die Erhen 
aufgenornmen zu werden. Zur dritten Parthey unter 
den Nahmen Commune des arts, zählt der Vf. alle dieje
nigen, die nicht zu dem privilegirten Corps der Akade
mie gehören, entweder weil es ihnen an Talenten oder 
Glücksgütern, an Keckheit oder Niederträchtigkeit, am 
Können oder am Wollen, an Zeit oder andern Mitteln 
gebrach, den Eintritt in dieis Heiligthum des Glücks 
und des Ruhmes zu gewinnen- Die Elften wollen gern 
die defpotifche Gewalt beybehalten; die Zweyten möch
ten mit jenen das Reich theilenj die dritten aber wiinfch- 
ten das ganze zu zernichten. Nun kommt der Vf. auf 
die Nothwendigkeit einer Schule, auf die Methode des 
Unterrichts und endlich auf die Unkoften , wo Er nach 
gemachter Balanz zeigt, dafs der N. V. ein Voriheil von 
81230 Liy. gegen die bisherigen Unkoften zufliefsea 
würde.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Hannover, b. Schmidt: Jahrbuch für die Menfchheit, 
oder ßeyträge zur Beförderung käuflicher Erziehung, 
käuflicher Gliickfeligket und praktifcher Menfchen- 
künde, von Friedrich Burchard Benchen. 1789- Elftes 
bis zwölftes Stü< k 568 u. 5788. 179c. 538 u. 556 S. 
1791. Elftes bis fechftes Stück. 536 S. g. (Pränu- 
merationspreifs für den Jahrgang 3 Rih’r.)

Von einem Journal, wenn es auch keines der fchlech- 
teften wäre, eine fo grofse Anzahl Herre auf einm>hl 
durchlefen zu müffen, w’ozu wir uns lediglich aus Re- 
cenfintenpflicht entfchloffen, ift gewöhnlich eine fehr 
unangenehme und langweilige Sache. Diefsmahl haben 
wir uns für den Zeitaufwand, der dazu ertoderlich war, 
reichlich belohnt gefunden durch das V- r<nügen, eine 
Menge und Mannigfaltigkeit von Auffätzen kennen zu 
lernen, worunter kaum einer und der andere eigentlich 
fchlecht, nur wenige mittelmäßig, viele fehr gut, und 
beynahe alle dem würdigen Endzweck diefer Sammlung, 
welcher auf dem Titel angegeben ift, in hohem Grade an- 
gemffen find. Das Modewort unfr r Zeit Gemein
nützigkeit, der fchöne Dec kmantel, worunter fich öfters 
grobe Eigennützigkeit der Schriftfteller und Verleger 
verbirgt, ift doch das einzige Wort, was die eigentliche 
BefchafFenheit diefes Journals rü htig bezeichnet. ■ Der 
Gelehrte, bjofs als Gelehrte beträChtet, wird feiten fei
ne Rechnung dabey finden; abr r dem gebildeten Men
fchen in allen Ständen, dem es um Vermehrung feiner 
prakpfchen Menfchenkenntnifs, umi Fortfehritte in fei
ner eignen Bildung zu befferm Gebrauch feiner Kräfte, 
zu Veredlung feines Herzens, zu frohem und würdigem 
Genufs feines Lebens eruftlirh zu t.’Un ift, der eben diefs 
Gute auch in feinem häufslichen Zirkel und in dem wei
tern Kreife feiner Freunde oder Bekanmen ft ften möch
te, wird aufser der angenehmen Unterhaltung, Aale- 
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tung, Regel, Reyfpiel und Ermunterung dazu in fehr 
vielen Auffätzen diefes Jahrbuchs zu Theil werden. Sie 
beziehen fi. h auf Verhälmifle, Denkarten und Verirrun
gen des Zeitalters; betrachten diefs aus einem morali
schen und richtigen Gefichtspunkt und leiten die Auf- 
n^rkfamkeit auf viele nicht genug betrachtete Quellen 
häufslichen Glückes und Elends, der Verfchlimmerung 
und Verbefferung? des Charakters und der Sitten. Für 
dje Moral und Klugheitslehre des Eheftandes empfehlen 
Wir befonders die Briefe eines troßbaren Wittwers von ei
nem Ungenannten . das Schreiben eines HageftotzeK, 
Schwagers und M. Magenau Briefwechfel über Mifshey- 
rathen, die Fabeln für Damen von Beneken und des Pa- 
ßors Schwager’s Abh. über die bürgerliche Verbefferung 
des weiblichen Gefchlechts. Für Erziehung verfr hiede- 
ne Auffätze von Knigge <zum Theil polemifchen Inhalts), 
Berendt, Schwager, und der Gräfin von * *. Für Bil
dung des Landmanns einige Abhandlungen von den Pre
digern Schwager, Cramer, Mehlifs, Schlez, Ewald u. an
dern. Biographien, Dialogen, Briefe, Gedichte, kleine 
Romane und Abhandlungen wecbfeln immer mit einan
der ab— von ungleichem Werthe zwar, aber doch nie 
der Sittlichkeit gefährlich, faft alle fehr lehrreich, und 
unterhaltend. Emer folchen Zeitfchrift find viele Lefer 
Und eine fich gleichbleibende Fortsetzung zu wünfchen.

Göttingen, b. Dietrich : Magazin für Thiergefchich- 
te, Thicranutomie und Thierarzneykunde herausge
geben von F, A.A. Meyer. I B. 1 St. 1790. 8. mit 
Kpfrn. g, Bog. ,

Ein. neues zoologifches Magazin wird auch neben an
dern . in , welchem die auf dem Titel genannten 
Difciplinen bearbeitet werden, gar nicht überflüfsig, viel
mehr von gutem Nutzen feyn, wenn nur bey Legung 
des Plans hinlänglich auf das Eigenthümliche, das man 
einem folchen Magazin geben will, gefehen, und bey 
Ausführung deffelben mit hinreichender Vorficht verfah
ren wird. Dann kann es anlntereffe auch nicht fehlen, 
und die Dauer eines folchen Inftituts gründet fich von 
felbft. So viel Rec. von diefem gegenwärtigem der 
Zoologie gewidmeten Magazin nach Plan und Ausfüh
rung abftrahirt hat; fo mag wohl die gute Abfuht des 
Herausgebers, diefes alles zu leiften, oder in der Folge 
leiften zu wollen, hiebey am eheften in Anregung kom
men. die inzwifchen Rec. am h nicht verkennen will. 
In drr Vorrede wird eigentlich nur der Urfache gedacht, 
die zur Entftehung des Magazins Gelegenheit gegeben. 
Hier heifst es: Man iß in Göttingen gleichfam an der 
Quelle audändifcher Geiehrfamkeit, deren Schätze an an
dern Orten, felbft auf Akademien, fo äufserß feiten find. 
Schande wäre es für mich, wenn ich das, was ich haben 
kann, nicht benutzte, und wenn ich nicht das Gute, was 
hier mir fo oft aufjlöfst, fo viel ich kann, bekannter zu 
machen Juchte. Aber damit ift nicht gefagt. dafs ich blofs- 
üUiländifche Schriften, blofs die Werke gelehrter Ge- 
fedfehaften benutzen will. Mein ich werde auch vaterlän- 
dijehe Schriften, jedoch nach folchen Grundfätzen benutzen, 
dafs tmine Lefer mit mir zufrieden feyn follen Auch 
"werden meine Freunde und ich felbji zu düfim Magazin 
Beytrage liefern. — Auszüge aus grofsen Werken, die 

anderwärts feltener als an des Hn. M. gerühmter Quelle 
ausländischer G-lehifamk'it find, werden, wenn befon
ders mit Sachkunde. Bedachtlamkeit und nöthiger Aus
wahl dabey zu Werke gegangen wird, ihren Zweck fo 
wenig verfehlen, als vaterländifche Schriften <und die 
Bevträge hRzu etwas ängftlich gewählter Freunde. Doch 
dies mufs fich erft in der Folge zeigen, ob der Hr. 11er- 
ausgeb., und auf welche Art, hievon Gebrauch machen 
kann. Die Auszüge wenigftens find diesmal faft aus lau
ter fehr bekannten Schriften hergenommen, welche, 
wie däs Journal de Fhyfique etc. noch in andern beliebten 
deutfehen Sammlungen benutzt werden. Diefes erfte 
Heft enthält folgende Auflätze. I, Thier gefchichte, 
l) Geber die Baßarde der warmblütigen Thiere.. Nur das 
fchon längft bekannte. 2) Betrachtungen über die Natur- 
gefchichte der Alten, vom Hn. Dr. Link in Göttingen, 
jetzt in Roftock. Hr. L. muftert diejenigen Quadru- 
peden, deren Plinius erwähnt, zeigt die Unzuläng
lichkeit feiner Befchreibungen, und zählt dann die 
wahrfcheinlich erkennbaren der bey demfelben verkom
menden Arten auf. Die ganze lefenswürdige Abhand
lung verräth vielen kritifchen Scharffinn, und eine nicht 
gemeine Belefenheit in den Schriften der alten Naturfor- 
fcher. 3) Befchreibung der Mufophaga violacea. Eine 
überflüfsige Wiederholung deffen, was von Sietem 
Vogel ichon in den Schriften der Berl. Gef. Maturf. rr, 
bekannt werden liefs. Auszüge aus dielem bekannten 
Werk follte fich Hr. M. nicht erlauben ! 4) Hn. Amou- 
rcux d. jiingern, d; A. Dr, z. Montp. Befchreibung des 
Scorpio occitanus. Aus dem Journal de Phyßque. 5) 
Dreß neue Arten des Rüjfelkäfers, aus dem franz. Guyana 
von Hn Sonnini de Manoncour. Aus eben diefem Jour
nal. 5 6) Ueber ein neues Säugthiergefchlecht. Hr. M. 
trennt von dem Haafengefcalecht das Kaninchen, und er
hebt daffdbe zu einer neuen Gattung, die zwifchen dem 
Haaftn und der Savia mitten innen ftehen foll. Aehn- 
liche fubtile Trennungen liefsen fich auch wohl bey an
dern Gattungen anbringen, wie z. B. bey den Linnei- 
fchen Affen. 7) Fon den Vcrwandlungskülfen der Phry- 
ganäen und einiger verwandten Infecten der Gottingjchen 
Gewäffer. Eine am 21 März in der hiefigen phylikali- 
fch<’ii Privatgefellfehaft gehaltene aufserordentliche Vor- 
lefung, vom Hn. Dr. U. f). Seetzen, aus der Herrich. 
J^ver. Der Vf. diefer lehrreichen Abhandlung unter- 
facht die verfchiedenen Beftandthcile der Verwandlungs- 
hülfen der Phryg,, und fand , dafs, da fich taft eine je
de Species befondere Baumaterialien zu ihrem Geaäule 
wählt, fie 1) aus einer einfachen Membrane, 2, aus mi- 
neralifchen, 3) aus vegetabilifchen Theilen, 4) aus klei
nen Konchylien beftehen. Die Beobachtungen hierüber 
find fehr genau, und verbreiten ungemein vieles Licht 
über die Naturgefchichte diefer Infecten. 8) Kurze Be- 
fchreibungen neuer Thiere. Ausgezogen aus dem Leipzi
ger naturhiftörifeften Magazin. Abermals ein Auszug aus 
einem auch anderwärts fehr bekanntem Journal. Bey 
Beftimmung der Schildkröten, den Beitimmungen des 
Hn. Cepede zu folgen, würde Rvc. nur mit auiserfter 
Bsbutfamkeit anrathen , indem er aus Erfahrung hier be
zeugen kan, dafs Cepede fich auth da manche vielleicht 
nicht erwartete Verirrungen zu Schulden kommen hets»
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Spine Nomenclatur ift bey weitem die richtigfte nicht, fo 
wenig die mit unter neuen Namen vorgelegten Arte« 
immer neu und «^bekannt find. Es iil zu wünfchen, 
dafs er feine verfprochene Fifchgefehichte mit weniger 
franzöfifcher Lebhaftigkeit und Redfeeligkeit behandeln 
möchte* 9) Auszüge aus den neuen Abhandlungen der 
fchwed. Acad. der IPiffenfch. 9 B. Pulex penetrans von 
Schwartz und Trigla rubicunda von Hornftedt dafelbft be
fchrieben. II. Thier an atomie. 1) Ueb er die ver
gleichende Phyfwlogie zwiffhen warm und kaltblütigen 
Thieren: vom Hn. Hofr. Blumenbach. Eine Ueberfe
tzung der bekannten in den nov. Comment. foc. reg. Gutt. 
Vol. 8. ftehenden auch einzeln abgedrukten Schrift des 
berühmten Hn. Vf. fpecimen Phyfiot. comparatae inter ani- 
mantia calidi et frigidi fanguinis. Die Fortfetzung foll 
hievon im nächften Stück erfcheinen. IIL Thier ar z- 
neykünde: 1) Schreiben vom Baronet I. Banks, Prä- 
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ftd. d. K. G?f. der W. z. Lond. an den Secret, d. Lond. 
Gef. z. VerbelT. d. Künfte, Manufacturen u. d. Handels:. 
lieber ein würkfames Mittel gegen die Räude der Schaafe. 
Hr. B- macht der Gefellfch. diefes Mittel bekannt, das, 
wie aus der Mifchung erhellet, auch der Hr. H. bemerkt,: 
viel ähnliches mit dem Unguent. Neapolitano hat, nur 
dafs hier noch Terpentinöl darunter kommt, 2) lieber, 
die Bauchwafferfucht der Schweine. Eine eigene lehr le- 
fenswürdige Abhandlung von dem Hn. IL felbft. Et 
verbreitet fich über das pathologifche, fo wie über das 
therapeutische, diefer Krankheit mit fehr vieler gelehr
ten Umftämdichkeit. 3) Heber die Schädlichkeit des Taxus 
bey Thieren. Aus dem Hannövr. Magaz. und hier aber-, 
mals abgedruckt. Noch find diefem iften Hefte 2 Kup
fertafeln beygefügt, welche den Scorpio occitauus und 
die Trigla rubicunda vorftellen.

KLEINE SCHRIFTEN.
StaatswisS, Salzburg, in der Mayrfchen Buchh. : Ueberden 

Strafsenbau von Franz Anton Heifigl. 1791. 3 Bog g. ( 3 gr.J Diefe 
wenigen Bogen voll patriotifeher Ermunterungen und guter Anwei- 
ümgen zur Anlegung und Unterhaltung guterLandllrafsen verdienen 
ohne Zweifel in dem Lande, wofür ße beftimmt lind und wo- 
felbft es , nach den Zeugniße des Herrn Vf., noch fo fehr an 
folchen Landftrafsen mangelt — nemlich im Erzbifthume 
Salzburg — mit Beyfalle und Danke aufgenommen zu werden. 
Vollkommen richtig find die in der Einleitung angegebenen , je
dem Staate pus der Vernachläfllgung des Strafsenbaues erwach- 
fenden verderblichen Folgen, (worunter er jedoch die unaus
bleibliche Verwiiftung der an unfahrbaren Landftrafsen zundchft 
belegt-neu Wiefen und Getreidefelder mit anzuführen vergeßen 
hat. ) In feinen hierauf abzweckenden Vorfchlägen beantworteter 
drey Fragen, nemlich: wem die Anlegung und Unterhaltung der 
Heer, - Juandes, - Gemein, - oder Gerichtsßraisen obliege ? an 
welchen Orten diefelbsn und auf welche Art fie zu veranftalten 
fey? Aus dem Grundfatze : dafs wer den Nutzen habe, auch die 
Befchwerlichkeiten tragen muffe, zieht er die Folgerung, dafs 
von dem Landesherrn nur die Mautwege ( Zoll - und Geleitswe- 
ge), hingegen alle Herrn-, Landes-, Gemein-, oder Gerichts
wege von den famtlichen anfafsigen Gerichtsgemeinen allein ge- 
bauet und erhalten werden müffen. Aber auch die letztgedachten 
Wege werden ja nicht von den anfäfsigen Unterthanen allein, 
fondern auch von Seiten der landesherrlichen Domänengüter ge- 
nutzet; alfo müffen auch diefe dazu beytragen. Auch wird von 
der vorgefchlagenen Beftelhing eines, oder mehrerer Einwehner 
in jedem Gerichte zu Strafsenbaumeiftern ( S. 12.) die nöthige 
Gleichförmigkeit und Tüchtigkeit in dem Bau und der Befferung 
der Wege nicht wohl zu erwarten feyn. Beffer würde wohl die 
Anordnung und Direction diefer Gefchäfte einem befonderen De
partement und die Ausführung kunftverftändigen Baumeiftern, 
nach einem gleichförmigen Plane von der Landesregierung an- 
vertrauet. Bey der zweyten Frage kam es darauf an t die zu 
erbauenden neuen Strafsen da anzulegen, wo man lieh, nach 
der Befchaffenheit des Bodens , ihre längfte Dauerhaftigkeit ver- 
fprechen darf, fie foviel möglich , gerade und durch die am ftärk- 
ften bewohnten Gegenden bauen zu laffen; und hier hat der 
Vf. deutlich beftimmt , was zur Erfüllung eines jeden diefer Er- 
forderniffe zu beobachten fey. Mit gleicher Deutlichkeit und 
Bedachtfamkeit find dann auch feine Belehrungen über die drit
te Frage abgefafst. Sie enthalten zuerft die allgemeinen und 
hierauf die befondern» auf die verfchiedenea Localumftände an- 

gepafsten Regeln des Verfahrens fowohl in der Anlage, als auch 
in der Unterhaltung der Strafsen, nach den Erforderniffen ihrer 
freite, Höhe, Grundlage, ßeveftigung, der Abzugsgraben und 
Brücken , ferner nach ihren Fortlaufe im feilen , oder loekerep, 
trockenen, oder feuchten Boden, in ebenen, oder gebirgigen 
.Gegenden , und zwar mit fpecieller Rücklicht auf folche im Erz- 
bisthume Salzburg vorhandenen Verfchiedenheiten. Dabey fin
den wir nur zu erinnern, dafs die zur Breite der Heer- 
und Landftrafsen angegebenen 10 bis 12 Schuh in ihrer geraden 
und 16 bis 20 Schuh in ihrer krummen Richtung (S. 29.) nicht 
hinlänglich, fondern, wegen des nöüugen R.aums für die Fufs- 
gänger an beyden Seiten und für die dafelbft niederzulegenden 
Vorgathe an Steinen zur Ausbefferung diefer Strafsen ( S 40. ) 
iin erftern Falle wenigftens 24, und im letztem Falle 30 Schub, 
durchaus erfoderiieh li:ii — Die Anführung verfchiedener Kö- 
mifcher, auf die Deutfchen Wegunterhaltungs-und Befferungs- 
anftalten gar nicht anwendbarer Gefetz« geben diefem Büchlein 
nicht den mindeften Werth: wohl aber würde dar Herr Verf. 
denfelben vermehret haben , wenn er vielen außerhalb Salzburg 
unverftändlichen Provinzialausdrücken eine Erklärung oder die 
Hochdeutschen Synonymen beygefügt hätte.

Literarceschtchte. Frankfurt: a. d. Oder, b. Kuntze« 
D. Joachim Georg Daries als academifcher Lehrer gefehildert von 
Carl Renatus Haufen. 1791. 2 Bog. 4. Diefe kleine Schrift, 
worinn die Verdienfte des verftorbeuen Daries als akademifcher 
Lehrer gefehildert werden, macht dem Herzen und der colle« 
gialifchen Freundfchafc des Hh. Vf Ehre. Wie fo ganz wahr ift 
diefe Stelle 1 Sein Beyfall auf der Univerfität Jena war der gröCste» 
und feine Schüler haben, wo ich nicht irre, feinen Ruhm eben 
fo ftark (wo nicht ftärker) als die von ihm herausgegebnen 
Schriften gegründet und ausgebreitet. “ Rec. weifs , dafs dar 
aufgeklärte Verfaßet des preuftifchen Gefetzbuches fder königliche 
Groskanzler Freyherr von Carmer), mehrmals es öffentlich geäuf« 
fert hat, dafs er Dariefen es vorzüglich verdanke, dafs er in 
der lurifprudenz habe denken lernen Solche Zeugniffe erhöhen 
und vermehren den Ruhm akademifcher Lehrer. Auch andere 
grofse und vornehme Gefchäftsmänner, lagt Hr. Haufen in 
preuflifshen und andern Ländern, haben fo von Daries geer- 
theilt.
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ALLGEMEINE L ITER ATUR - ZEITUNG
Mittwochf, den 12. September 1792.

NATURGESCHICHTE. .

Kopenhagen, auf Kotten des Vf. N. Möller u. Sohn: 
Symbolae botanicae, live plantarum eamm, quas in 
itinire tnprimis orientali eollegit Petrus Forskalt quam 

*< aliarum recentius detectarum, exactiores dejcriptiones 
circa quasdam plantas dudum cognitas; Auctore 
Martino Fahl. Pars I. cum tabulis XXV aeri inci- 
fis. 1790« Fol.

|A/renu es dem fei. Forskal geglückt hätte, feine nach 
V I deffenTode heraasgekommene Werke felbft zu edi- 

ren; fo würden unftreitig der Fehler ungleich weniger, 
und das Ganze feiner Beftimmung bey weitem angemeffe- 
ner und brauchbarer geworden feyn. Ohne allen Zwei
fel würde er feine gemachten und befonders für die 
Kräuterkunde wichtigen Entdeckungen genauer geprüft, 
unterfucht, feine auf einer fo mühfeligen und gefahr
vollen Reife nur flüchtig hingeworfenen, mehr für fein 
Gedächtnifs als für das Publikum beftimmten Nomen- 
claturen, mit den heimgebrachten Gegenftänden ver
glichen, die dazu nöthwendigen Subfidien benutzt, und 
fonach, befonders in feinen DeJ'criptiontbus plantarum 
per Aegyptum inferiorem et Arabiam j'elicem detectarum. 
weit richtigere und fichere Beftimmungen hinterlaßen 
haben; dies alles konnte man lieh von dem unermüde
ten, fleifsigen und genau beobachtenden Forskal ver- 
fprechen. Allein fein Tod liefs das nicht zur Ausführung 
bringen,was er gewifs fich vorgefetzt hatte. So wenig nun 
hiebey dem fei. Manne zur Laft fallen kann, dafs fich 
auf einer folchen Reife unmöglich zu vermeidende Ir
rungen in feine Papiere, die, wie fie waren, demPubli- 
ko mitgetheilt worden, eingefchüchen haben ; fo wenig 
kann dies auch dem Herausg. derfelfleu angerechnet wer
den, dellen Sache es nicht zu feyn fchien, das zu verbef- 
fernundzu berichtigen, was man nur von dem feL Fors
kal felbft mit ungleich mehr Legalität erwarten konnte. 
Ißdeflen kamen dennoch alle und jede in den gedachten 
Pefcvipt. plantar, etc. eingefehlichenen Fehler dergeftalt 
in Umlauf, dafs jeder aus Forskals fl. ar ab. die dafelbft 
oamhaft gemachten Pflanzen citirte, und unter gleich- 
Bamige als Synonymen brachte. Auch blieb dies lan
ge fo; denn wer wollte auch nur von ferne da Verir
rungen wittern, wo Forskals Autorität ftand — und 
Hr. Niebuhr war uns nur ein zu getreuer Referent! 
Endlich übernahm es Hr. Prof. I ahl, die freylich einzi
ge und koftbare Gelegenheit zu benutzen, Forskals heim
gebrachte Pflanzen zu revidiren : und dies konnte nur 
er» mit einem Erfolge, wie er nun vor unfern Augen 
liegt. Schon vor acht Jahren fchrieb er feine illuftra- 
Hones plantarum Forskaliamrum nieder, und feine Rei-

A.' L. Z. 179a. Dritter Band.

fe in die Barbarey und durch das ganze füdliche Euro
pa waren nun jene einzigen, aber auch zugleich glück
lichen, Hindernifie, die der endlichen Bekanntmachung 
derfelben im Wege ftanden. Hr. Profi Vahl ift bekannt 
lieh felbft ein fehr genau beobachtender gelehrtei Bota- 
nift; es konnte alfo gar nicht fehlen , dafs feine wich
tige und merkwürdige Reife in die Barbarey, einen 
Theil des Vaterlandes forskalifcher Pflanzen, das unab- 
läfsige Studium derfelben, bey der Durchficht der Lin- 
nelfchen, Burmannfchen, Rauwolffchen, Tournefort- 
fchen, Vaillantfchen, Hallerfchen, Michelfchen, Pluke- 
netfehen, Petiverfchen, Raifchen und aller grofsen be
rühmten Herbarien , welche Holland, Frankreich, Spa
nien, Italien, Mailand, England und das brittfehe Mu- 
feum gefangen hält, und bey den Subfidien , welche 
ihm die enten Botaniken diefer Länder gaben, nicht 
Vorbereitungsmittrl genug feyn follten, die Forskal- 
fchen Pflanzen, fo rein berichtigt und beftimmt vorzu
legen, wie fie Forskal wahrfcheinlich bey einem langem 
Leben vorgelegt und bekannt gemacht haben würde. 
Hiermit vereinten fich noch manche wichtige Vortheile 
welche den Werth von Hn. l/'s Arbeit überaus erhöhen’ 
und für die Wiffenfchaft von ungemein beträchtlichen 
Folgen find. Man konnte es fich auch in allewege von 
Hn. V. verfprechen; die günftigen Ausfichten, die ihm 
offen ftunden, in jeder Rückficht für fein Studium zu 
benutzen, und fo kam es, dafs wir aufser diefen Ufo 
ftrat. plantar, forskahanar. auch in dem Befitze von Hn 
Pr eigenen in der Barbarey gemachten Entdeckungen 
und auch von denen find, die ihm jene erft gedachten 
vortreflichen Subfidien an die Hand gaben. Diefe find 
hier zugleich mit bekannt gemacht worden. Man wird 
fich fogleich von dem Intereffe, welches fie für jeden 
haben muffen, der fich diefem Fache gewidmet bat, über 
zeugen, fobald man fie nur einigermafsen prüft, aber 
ganz vorzüglich von der Wichtigkeit der Vahlfchen Be- 
nchUgungender Forstlichen Pflanzen, weiche den 
Hauptgegenftand des Werks ausmachen. Diefe lind 
eben io anziehend, als mehrentheils frappant; aber man 
fieht es doch bald, dafs nicht Unkunde, fondern iedifr- 
lich oftmals Verwechslung der Papiere, oder Eilfertig 
keit im Aufzeichnen, und überhaupt felbft die Lage des 
fo mubfelig Reifenden, mir in billigen Anfchlag eebrarhi 
werden mufs. Wir legen hier diefe fo merkwürdie-en 
a!s vortreflichen Vahlfchen Berichtigungen. iwodurch 
nun die Forskal. Defcrtpt. plant, erft brauchbar gemacht 
worden find, in einem Auszuge zum Beften unfererLe 
fervor. welche Hn. V s Werk nicht befitzen, daffelbe 
aber mit ihrem Exemplar von Forskals fl. aegupt. arab 
zu vergleichen wünfehen. s. p ■

Cccc fyuJUcw
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^uflicia viridis Forsk. n. 14 ift Juft. Ecbolium Linn. 
Von der ^ufi. panical. F. a. 9. J. Forskalei genannt, fteht 
Schon in der Maut. II. p. 147. eine Befchreibung, die 
aber nicht zur vorftehenden J. faftuofa gehört. — 
foctida F. n. 12. ift Juft. bivalvis Linn., die nemliche. 
Welche unter Folium mortuum vom Rumph. (Herb. amb.

p. 51. tab. 22. fig. 1.) abgebildet W’orden. — Dian- 
tkera americ. F. n. 25. die var. altera ß. ift eine eigene 
Art, vom Hn. Fahl. D. punctata genannt, fo wie die 
var. a hier ebenfalls unter dem eignen Namen D. flava 
vorkoremt. — Dianth. paiiicut. F. n. 19. ift die D. mar 
lab.'Suppt. PI. p. 85., die D. bicalycul. Retz. A R. A. 
Suec. 1775. p. 297. tab. 9. Ejusd. Obf. fafc. i.p. 10. und 
Juft. ligul. Lamark. Encycl. nr. 37. Utricularia-injls- 
x» F. n. 26. ift Utric. ftell. Suppt. PI. p. g6. — Meinffd 
perennis F. n. 30. ift Salvia aegypt. Linn. - Ciper. ni- 
lot. F. n. 37. ift Cyp. articul. Linn. — Cyp. lateral. F. 
n. 28. ift Cyp. mucronat.. RottbÖll. defc. p. 19. n. 20 
tab. 8- fig. 4. — Cyper. globof. F. n. 40. ift C. cruent. 
Rottb. ibid. n. 23. tab. 5. fig. 1. — Cyp. ferrugin. F.n. 
43. ift C. fufcns L. — Scirpus globof. F. n.45. iftScirp» 
artic. L.. — 5c. bifumbellat. F. n. 46. ift S. dichotom. L. 
— Sacchar bifol. F. n. 50 ift Sacch. Spontan. L. — Pha* 
lar. velutina F. n. 5$. ift Panic. fanguin. L. — Panic. ge- 
minat. F. n.59. ift Panic. fluitans Retz. obf. fafc. III. p g. 
n. 12. Hjeher gehört auch Gramen panic. polyftach. fi- 
nic. binis granor. ordin. Pluk. amalth. p. 110. tab. 417. 
fig. 7. Ex fide horti ßcci Plukenet. — Panic. tetvaftich. 
F. n. 62- ift Pan. colon L. — Phalar. difiicha F. ». 53. 
ift Agroft. pungens. Schreber. Gram. tab. 27. fig. 3. Ut 
Varietas maritima A. ftolonif, in Herb. Linn, aflervatur. 
Agraß. virgin. F. n. 69. ift Agroftis fpicata Vahl. — Ag. 
itidica F. n. 66. ift Ag. corromandek Retz. obf. IV. p. 19. 
— Cynofur. floccifol. F. n. 73. Nett! — Feßuca mnoron. 
F. n. 74. ift F. pungens Vahl. — Arundo Epigeios F. n. 
g2. iftLagurus cylindr. L. — Arißida lanata F. n. gy. 
ift A-rift. plumofa L. —- Triticum aegilopoid. F. n. 94. 
jftRottböllia hirfuta Vahl. — Feftaca dichotoma F. n.22. 
ift Tritic. maritim, L. — OpkiorrhRa lanceol. F. n. 39. 
p. 42. ift Manettia lanceek Vahl. — Plantago cylindr. 
F. n. 4. p. 31. ift PI. albicans L. — Scorpar. tern. F. n. 
7. P- 31 • ift Scop. dulc. L. — Cijjus arborea F. n. g. p. 
32. ift Salvadora perfica L., oder deffen Rivina panicu- 
lata. Auch gehört Embelia Burmanni Retz. obf. fafc. 
IV. p. 23. n. 69. hierher. — Heliotrop, ovalifol. F. p. 38. 
ift Hel. coromandel. Retz. obf. fafc. II. p. 9. - Lithofp. 
hifpid. F. p. Jg. n. 24. ift Heliotr. undul. Vahl. — Li
thofp. hiliotrop. F. p. 30. n. 25. ift Hel. lineat. Vahl.— 
Anckufa tubercuL F. p. 41. ift Lithofp. Orient. I«— Li- 
tliofp. angußif. F. p. 39. ift L. callof. Vahl. — Lithofp. 
olliat.. F. p. 39. New! — Anchufa flava F. n. 30. p 40. 
ift Afperugo aegypt. L.— Prinnda verticill. F. n. 3g. p. 
42- New! — Convolv. haßatus F. p. 203. New! ~ Gon- 
volv. fericeus'F. p. 204. ift C. althaeoid- ß. L. — , Ipo- 
maea palmata F. p. 43. ift Gonv. cairic. L. — Conv. 
Gneor. F. n. 124. p. 36. ift C. lanat; Vahl.— Conv. fpi- 
nof. F. p. GVI. n. 121. ift-C. hyftrix Vahl. — Ipöm. aquat. 
F. pj 44. ift Conv. repens L. — Cornus fang. F. n. io.4 
p4 33. ift Cördia Myxa L. Hierüber verdient nachge- 
hefen. zu werden, was Hr. Präfid. von Schreber in‘feiner 
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jüpgften Comment. diPerfea^ gefagt hat. — F/daefa F. p. 
i&66. Baeobothrys lanceok Vc.hL— Cadaba F. p. 67. »ft 
Sttoe, mia Lahl. Eine neue befondere-Gattung, worunter 
folgende Arten gehören: Cad farmofa F. n. 12. p. 68- 
ift Stroem. farin. V. — Cleome frutic. Linn, gehört auch 
hieher, und ift Stroem. tetrandr. Vahl.,— Cad. glandul. 
h« p. 6g. n. 13 ift Str. gland. V. — Cad. rotundif. F. n. 
11. P: 6g. ift btr. rotundif. VahL. — Cath.-, fdidis F. p. 
63. ift Celaftrus edulis Vahl — Catha fpinofa F. p. 64. 
ift Ceiailr, par^iil. Vahl. — Achyranth. panic. F. p. 43. 
n. 62. ift Celofia caudata Vahl. — Achyranth. viUofaF. 
ik 64. p. 4g. ift lllecebr. lanat. L. — Corrigiota albdla 
F. p. 31. p. 207. ift lllecebr. arabic. L. — Alternanthera 
F. p. 2 g. n. 100. ift lllecebr. feffile. — Antara F. p. 63. 
ift Cariffa edulis V. — Afclepias covdata F. p. 49. ift 
Pergularia tomentofa L. — Afclepias laniflora F. p. 51. 
Neu! — Afclepias fetofa F. p. 51. n. 76. Neu! — Sal- 
fola monobractea F. p. 55. n. 85. ift Salfola muricata L. 
— Salf. mucron. F. p. 56. n. gg. ift Anabaf. fpinofiffi- 
ma L. — Parnaflia polynectar F. p. 207. iftSwertia de- 
cumb. Vahl. — Stative Jpeciofa F. p. 65. n. 192. iftStat. 
incana L. — Statice axillaris F. p. 5g. n. 96. Neu! _ 
Stat. cylindrifol. F. p. 59. Neu! ift das Limonium gal- 
liferum, foliis eylindriciS; Shaw. afr. p. 369. _ Stat. 
aphylla F. p. 6ck n. 99. ift St. pruinofa L. — Tillandfd 
decumbens F. p. 72. n. 23. ß. ift Tradefcantia papiliona- 
cea L. — Rwnex perficaroid. F. p. 76. n. 41. ift Rum ex 
nervofus Vahl. — §ußiaea edulis. F. p. 210. n. 44. ift 
Antichorus depreffus L. — Binsctavia' F. p. g~ ift Mi- 
mufops Kauki I.. — Amyvis Kataf. F. p. go. ]Seu! _  
Amyrjs Opobalfamum F. p. 79. ift A. gileadenfis L. _  
Pajferina Methan F. p. §1. n. 51. ift Pafferina hirfotaL. 
-- Volutella aphylla F. p. 84. n. 56. ift Caffytha filiför- 
mis L. — Caffia proewmbens F. cat. pl.arab. p, CXI. ift 
C. nigricans Vahl. — Glycirrhiza acuieata F-.p. 135. m 
20. ift Guilandina Bonducella L. — Hyperanthera peve- 
gnna F. p. 67. ift Hyper. femidecandra Vahl. — Elcaia 
F. p. 127. n. i©o. ift Trichilia emetica Vahl. — 
ßaea dißufa F. p. 210. ift Juff. erecta L. — PaptdaHa 
crißatliaa F. ip. 69. ift Trianthema cryftall. Vahl. -- Gy- 
mnocarpos decandrum F. p. 05. n. g. Icom tab. 10. ift 
Trianth fruticofa Vahl. — Dienfhus uniflorus F. cat.' ph 
arab. p. CXI. n. 2S4. ift Dianthus pumilus Vahl. _ Are* 
naria fdifolia F. p. zu. New! ■ Orygia portulacifolia 
F. p. 103. ift Portulaca cuneifolia Vahl. - Orygia de- 
cumbens F. p. 103. ift Portul. decumb. Vahl. — Evoraj- 
mus inermis F. p. 204. ift Oehna parvifolia Vahl. — Cha- 
dara tenax F. p. ioj. n. 23. ift Grewia populifolia Vahl. 
— Chadara arborea F. p. 105. ift Grewia excelfa Vahl: 
— Chadara vetutina F. p. 106. n. 23. ift Grewia veluti' 
na Vahl. — Maerua craßifolia F. p. 104. ift' Maerua uni- 
flora VahL — Cißus flipulatus F. p. 100. ift C. Lippii L. 
— Aconit, monogyn.. F. p. XXVIL n. 24«. ift Delphin. 
Aconiti L. — Mofcharia afperifolia. F- p. i$g. ift Teu- 
crium Iva L. - Clinopodiumfntticaf. F. p. 107. iftPhlo* 
mis moluccoides Vahl. — Phiomis alba F p. 10-7.
— Ocymum ferpyllifot. F. p. 110. New! Öcymum ha- 
dienfe F. p. 109. ift Plectuanthus Forskalei, Vahl._  
Ocymum Zatarhendi var, a. F. p. 109. ift Plectrauthus 
crafhlol. Vahu. — Charaehera viburnoides F« p. 117 ift 
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Lantana viburnoides’ Vahl. ' RuelHa intrufa'F.'p. 
X13. Neu! — Camellia (errore editor.) longißora F. p. 
*26. n. 95, ift Ruell. longifl. Vahl.- — ^ußicia-appreffa 
F- P- 6. ift Barieria Prionitis L. — ^ufiic. trifpinofa F. 
P- 6. ift Barier, xrifpin. Vahl. — bifpin. F. p. 6. ift 
Barier, bifpin. Vahl. — ^fußic. lanceata F. p. 6- ift Bar- 
Er. noctifiora Vahl. — Sceura maritimaF.p. 37.0. ng. 
ift Avicennia toment. L. — Acanth. avborcus F. p. 115. 
Neu! — Acanthus edulis F. p. 114. Neu! wohin auch 
Ruellia ciliaris Linn, gehört. — Lepid. Jquamat. F. p. 
117. n. 69. ift Cochlear. Coronop. L. — Lunaria fca~ 
bra F. p. nq., und Cheiranth. linearis F. p. 120. var.ß. 
find Cheiranth. Farfetia L. — Cleoine augußif. F. p. 120. 
n. 71. ift Cieome filifol. Vahl. — Geran. hirtum F. p. 
*23 Neu! — Geran. crafftf. F. p. 123. ift G. gläucoph 
E. — Melhamia velnt. F. p. 64- ift Pentapetes velatin. 
Vahl. — Mälvamontar.aF. p. 124. ift Malva r.icaeenfis: 
AlUan. fl. pedem. n. 1416. — Hibifeus flavns F. p. 126^ 
ift H. microphyllos Vahl. — Urena ovalifol. F. p. 124« 
ift Hibifeus ovalifol. Vahl. — Polygala bracteolata F. p. 
213. ift Polyg. tinctoria Vahl. — ''Genißa Rätam F. p. 
214. n. 55 - ift Spartium monofp. L. — Dolichos cunei- 
fol. F. p. 134. n. 16 ift Crotalaria retufa L. — Ononis 
ferrata F. p. 131. Neu! — Ononis Cherleri F. p. igr. 
ift Ononis vaginalis Vahl. — PhafeohiS palmatus F. p. 
214. n. 6g. iftPhaf- aconitifoi. ^facqu. obf. III. tab. 52. 
•— Lathyrns fpectabilis F. p. 135., und ürob. volub.F. p. 
CXYII. n. 436. find Clitoria ternatea L. — Dolichos ar- 
boir. F. p.. 134. ift Aefchynomene grandiß. L. — Doli- 
chos Aejchyypmene Sefban F. p. 135. ift Aefchynom. Ses: 
ban. L. -r- Hedyf. violae F. p. 136. Neu! — Hedyf. 
lappac. F. p. i36F*Neu! — Indigofera oblongifoL F. p. 
137. Neu'! — Indigof. fpinofa F. p. 137. n. 27. Neu! 
— Indigof. femitrijuga F. p. 137. Neu! — Imkgof. fpi- 
cataF.y. ISS- Neu! - Indigof. Hover F. p. 137. ift In
digof. tinctor. L. — Indigof. tinct. F. p. 133- ift Indigof. 
argent. L., auch Ind. articul. Gouad. iliuftr. p. 49. — 
Aßragal. fruticof. F. p. 139. ift Aftr. cjiriftian. L. — 
^ß/ag. a-nnularis F. p. 139. Neu! oder Aftr. macui. La- 
mft, En. n. 36. — Colutea fpinofa F. p. 131. ift Aftrag. 
Kauwollii Vahl.’ ■— Trifob. unifol. F. p. 140. ift Pibralea 
foryiifol. L. —• Lotus villofa F. p. LXXL n. 306- ift 
Ect. peregrin. L. - Lotus rofeaF. p. 140. n. 33. ift Lot. 
arab. L. — Lot. belgvadica F. p. 215. n. 71. ift Lot. grae- 
cusL. — Ononis quinata F. p. 130. ift Lot. Dorycnium 
E. Uypevic. Ralminnr. F. p. CXVIIL n. 469- iit Hyper. 
revolut. Vahl. — Prennnthesfpinofa F. p- 144* n; 59* 
Neu! Hieber gehört auch Lactuca hifpanica, maritima 
lruticofa- fpinofa* Tournef< Infti R. II. p. 474« Vaillant. 
act. parif. i~2i. p. 25i.» und Sonchas pexraeus, frucico- 
ifts africanus Ipinofus Pavkinf. theatr. p. 804* —. ^aP~ 
fanct tavaxdcoides F- p« I45- u> ^3- ift Hyolens lucida L.

Servatulacentauroid. F.-p. XXXII. n. 302. ift Carduus 
Collis L. — Centaur, carduus F. p. 152. ift Atractylis 
bumüis L. — Cwcus dentatus F. p. 317. ift Carthamus 
deatatusT4i/:C — Cnicus horridusF. p. 217. ift Cartbam. 
Gorynibuf. E. — Kahiria F. p. 153. ift Ethulia conizoi- 
des L. Chryfocoma mucrqnata F. p 147. ift Staeheli- 
lla fpinofa. Vahl.. — Chryfosoma fpathul. F< -p. 147. ift 

Staeheliua häftata Vahl. ■— Santolina fragrantiß'. F. p. 
147. n. 72. Neu! Sahtolina, terteßris F; p. 147; n; 
72. ift Tanecet. monantbos L. r- Chryfocoma fpica- 
ta F. p. LXXIIf. n. 433. ift G'naph. fpicat. Vahl. — 
Conyza tomentofa F. p. 148. ift Conyza rapeftris L. — 
Conyza caule alato a. F. p. CXIX. n. 495. ift Con. crifpa- 
ta Vahl. — Erigeron tomentof. F. p. 148« iß Erig. ae- 
gypt. L. — Senecio linifol. F. p. CXIX. n. 502. ift Senec. 
bifiorus Vahl. — Senec. hieracifol. F. P. LXXIII. n. 446* 
ift Senec. arabic. L.^ — Senec. lyvatus F. p. 148. ift Sen. 
auriculatus Vahl. — Senecio hadienßs F. p. 149. Neu ! — 
Senec. fucculent. F. p. 149. ift Inula crithmifol. L. — 
Tanacet. humile Fi p. 148. n. 73. ift Cotula anthem. L. 
— Santolina flava F. p. XXL n. 356. ift Anthemis tincto
ria L. — Nicreliwn aßeroides F. p. 152. n. 96- iftEclipta 
erecta L. — flievet. tolack. F. p. 152. n. 96. ift Eclipta 
proftrata L. — Buphthahn. graveolens F. p. 151. n.90. 
Neu! — Ceruana pratenfis F. p. 153. ift Buphthalm. pra- 
tenfe Vahl. — Centaurea maxima F. p. 152. n. 92. ift 
Centaur, verbafeifolia Vahl. — Achyvanthes pappofti F. 
p. 43. n. 60. ift Axyr» ceratoides E. — ^atvopha pun- 
gens F. p. i63- iftTragia cordifolia Vahl. — Urtica iners 
F. p. 160. ift Urtica verticill. Vahl. — Urtica pahnata 
F- p. 159- ift Urt. heterophylla Vahl. Hieber gehört 
auch Ana - fchorigenam. Rheed. mal. 2 p. 77. tab. 41. und 
Urtica urens racemifera major. Pluk. alm. p. 393. — LTr- 
tica dicaricatä' F. p. 16©. ift Urt. hirfuta Vahl- — Urtica 
paraßtica F. p. 160. ift Urt. muralis Vahl. — Acalypha 
cili'ata F. p. 162. Neit! — Acalypha fruticofa F. p. 161. 
ift Acal. betulina. Retz. obf. fafc. V. p. 30. — Croton 
argent? F. p. LXXV. n. 491. ift Crot. obliquum Vahl. 
—' Croton trilobat. F. p. 163. ift Crot. lobat. L. — Crot. 
lobat, F. p. 162. ift Jatropha glauca Vahl, und Ricinus 
maderafpat., flqre purpureo, trilobato folio, molllb; fpi- 
nuiis dentato. Fluh. ahn. 320. tab. 220. fig. 4. Fide hör- 
ti ficcj. ejusdern. — Croton fpinofum' F. p. 169. ift Jatro.- 
pha ipinofa Vahl. — Crot. variegat. F. p. 163. ift Ja 
tropha variegata Vahl. — Croton villofum F. p. 163. ift 
Jatropha glandulofa Vahl. — Culhamia. F. p. 96. ift Ster- 
cuba platanifolia L. Hieber gehört folgende fehr merk
würdige Bemerkung: Folia liujiis fub nomine hibifei fim- 
plicis in herbario Lmnaei afßrvantur. ’ Cum in hortis bo- 
tanicis Eurcpac bovealisflorerc recufavit, ob habitmn ad 
Hinfcös. reluht Linnaeas, fiores enim numquam vidit vir 
lllußrijf. ut. ipfe fatetur, in fpecieb. plantar, p. 977. Ex- 
cliidatar igitur Ililnfats ßmplextin Sy ft. Veg. et Spee, 
plant, cum oadem plantet eß ac Stercul. platanifolia. — Flo
re! quotannis fub die Pataviae. — Cebatha edulis F. p. 
171. ift Menifpermun? edule Vahl. — Holcus Durra F. 
p. 174. ift Holens Sorghum L. — Holens, exiguus F. p. 
IJ74. n. 75. ift Hole, halepenfis L. — Phalaris muricata 
F. p. 202. ift Cenehrus racemofus L. — Elymus Caput 
Medufae F. p. 25. ift Cenehrus echinatus L. — Mimofa 
orfata F. p 17^. und Mim. gummifera p. CXXIV. n.615. 
find Mim. horrida L. - Mimofa fcorpioides F. p. XXXV» 
n. 448,, und p. LXXVIL n. 553. find Mim. farnefiana; 
L. Mimofa ftellataY. p. 177. Neu! Dactylustrape- 
ziintinus F. p. XXXVE n. 451. ift Diofpyros Lotus L. 
Ficus religtofa F; p. Igcv ift Fic. populofol. Vahl. — Fi-

Cdc.Q.
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Der Vf. wollte durch diefe Sammlung dein Bedürfnifs 
derjenigan Perfonen abhelfen, welche die gröfse An
zahl der gegenwärtigen Erziehungsfehriften nicht lefen 
oder nicht lefen können, aber doch Predigten von ihrer 
Lectüre nicht ausfchliefsen. Seine Abficfyt war, eine 
Sammlung zu veranftalten , in welcher der ganze Um
fang der Regeln über die Erziehung enthalten wäre, da 
bisher nur Predigtfammlungen über einzelne Materien 
von der Erziehung vorhanden find. Dafs die Auswahl 
auf eine forgfaltige und zweckmafsige Weife gefchehen 
fey, läfst fich von diefem Vf. nicht anders erwarten, 
und die Namen berühmter Kanzelredner, Ernefli, Tob
ler, Zollikofer, Zerrenner, Sturm u. a. geben diefer Ver- 
muthung noch ein gröfseres Gewicht. Die übrigen 
von Förfler, Grot, Petfche, Duttenhofer, Wafer u. dergl. 
find zwar nicht von gleichem Werth, die von Dutten
hofer fiud etwas trocken und fchwerfallig; man ftöfst 
auch zuweilen auf einige unverftändliche biblifche, etwas 
zu niedrige, auch wohl anftöfsige, Ausdrücke, (die von 
dem Herausgeber mit andern hätten vertaufcht werden 
können;) z. E. S. 49. u. 65. eine chriftliche Erziehung 
in de r Zucht und Ermahnung zum Herrn, S. 52. ftirbt 
ein Kind ohne Unterricht früh, wie wird es denn fah
ren? S. 65. Unzüchtige, mehr als thierifche Menfchen 
die ihren Kindern das Dafeyn geben, nur um ihre thie
rifche Btunß zu ßitlen. Auch der Bewegungsgrund S.
37., der von den Schutzengeln der Kinder, die durch 

grobe Sünden verfcheucht werden, folite in einer fo 
gefchmackvollen Sammlung fich nicht ein£hleichen. 
Aber im Ganzen find die Predigten fehr belehrend, gröfs- 
tentheils faßlich, überzeugend und rührend. Die För- 
fitrtfehen zeichnen fich befonders durch edle Simplicität 
und Wurde des Kanzelvortrags aus. Ueber diejenigen 
Materien, über welche Hr. G. keine Predigten fand, 
find von ihm felbft einige ausgearbeitet worden; z. E. 
Th. II. Pr. 15. Allgemeine Anleitung, wie Aeltern für 
das Leben und die Gefundheit ihrer Kinder auf eine ver
nünftige Weife forgen können und müllen; Worinnen 
viele herrfchende Vorurtheile auf eine fehr einleuchteu- 
de und dem gemeinen Mann verftändliche Weife gerügt 
und viele heilfame Regeln, befonders auch von der In- 
oculation der Blattern, ertheilt werden. Freylichwür- 
de es ein mehr zufammenhängendes Ganze feyn, und 
weniger Wiederholungen verurfacht haben, wenn alle 
Predigten nur einen Verfaßet hätten. Aber wer kann 
es tadeln, dafs das Gute, das in fo vielen Sammlungen 
zerftreut zn finden, fo zweckmäfsig hier zufammenge- 
ftellt worden? Wir wünfchen nur, dafs diefe Samm
lung in recht vielen Häufern ein Familienbuch nusma
chen möge.
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cus vafia F. p. 17$. ift Ficus benghalenfis L. — Fieus 
mdica F. p. 179. ift Fic. falicifol. Vahl. — Ficus fevrata 
F. P« I79* Neu/ — Ficus palmat F. p. 179. Neu! — 
Acroßichum dichotom. F. p. 184- n. 2. ift Acroft. auftra- 
le L. — Pteris ebliqua F. p. 185« ift Pieris vittata L. 
— Pteris femijerratap. p. 186. ift Pteris cretica L. — 
Pteris ferrulata F. p. 187- ift Pteris arguta Vahl, und 
Filix non ramofa jamaicenfis pediculo albicante. Pluk. 
alm. p. 153- tab. 290. fig. 2. — Adianthum incifum F. p. 
igi. ift Adianth. caudat. L. — Lycopod. imbricat F. p. 
1^7. ift Lycopod. Bryopteris L. — Lycopod. fanguino- 
lent. F. p. CXXV. n. 650. ift Lycopod. circinale L. — 
Fucus conoides F. p. 19». ift Fuc. turbinatus Linn. —

Die eigenen nicht im Bezüge mit den Forskalifchen 
Dejcvipt. plant, ftehenden hier bekannt gemachten Ent
deckungen und Beobachtungen neuer feltener Gewäch- 
fe des Hn. l’s, fo wie deflen Berichtigungen fchon be
kannter, müßen im Werke felbft nachgelefen wer
den, da fie auch wegen ihrer Anzahl und Wichtigkeit 
keinen fchicklichen Auszug zulaffen. An den diefem 
erften Theile beygefügten Abbildungen ift gar nichts 
xu wünfchen übrig, als dafs es dem Hn. P. Vßhl gefal
len möchte, uns mit noch mehrern zu befchenken. 
Sie ftellen folgende höchft feltene Gewächfe vor: Tab. 
I. ^uflida faßuofa Linn, Tab. II. Feßuca pungens. Tab. 
III. Ariflida plumofa Linn. Tab. IV. Saluadova perßea 
L. Tab. V- Primula verticillata Fovsk. Tab. VI. ßoeo- 
bothrys lanceolata, Tab. VII. Afslepias tanißora Forsk. 
Tab. VIII. Afclepias fetofa F. Tab. IX. Statice axillaris 
F. Tab. X. Statice cylindrifol. F. Tab. XI. Amy vis 
gileadenßs L. Tab. XII. Arenaria filifcl. F. Tab.XlII. 
Delphinum Aconiti L. Tab. XIII. Phiomis moluccoides. 
Tab. XIV. Ruellia longiflora. Tab. XV. Barleria longi- 
flora. Tab. XVI. Carthamus dentatus. Tab. XVII. Se- 
necio auriculatus. Tab. XVIII. Buphthalmum graveolens. 
Tab. XIX. Acalypha ciliata Forsk. Tab. XX. ^atropha 
varieoata. Tab. XXI. Ficus populifolia. Tab. XXII. 
Ficus3falicifolia. Tab. XXIII. Ficus palmata Forskdl.
Tab. XXIV. Acroßichum auflrale Linn. Den zweyten, 
fchon in unfern Händen befindlichen, Theil werden wir 
eheftens anzeigen.

ERBAU UNGSSCHRIFTE N.

Casskl, b. Eftienne: Predigten über die häusliche Er
ziehung der Kinder, aus den Werken deutfcher Kan
zelredner gefammelt, von G. F. Götz. Erfter Theil. 
1791. 474 S. 8- Zweyter Theil. 1792. 532 S. g, 
( 1 Rthlr. 8 gr-)

Druckfehler. No. 202. S. 246. Z. 22. von oben ift zu lefen: dafs felbfi reiche BürgersfÖfaut, ftatt: dafs fMfi einige Bur- 
ersföhne. S, 248- Z. 15- von oben- JVt es m dem de m ächulmtifier zu Dargenhattfen , fiatt : uo es von dem z"
l,angenhatif«n.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Berlin, b. Maurer: Sagen der Vorzeit von Veit We- 
* ber. Vierter Band. 1791- 666 S. g«

Zwey Gefchichten enthält diefer vierte Band, die
Teufelsbefchwörung und die Brüder des Bundes 

für Frevheit und Recht. Dafs der Vf. eine Fabel anzu
legen, zu leiten, zu beleben weifs, dafs er Darftellungs- 
gabe und die Kunft des Dialogs befitzet, dafs er den Le- 
fer befonders in Sitten und Geift des Mittelalters hin
ein zu tätlichen verlieht, dafs ihn hoher Sinn für Frey
heit Recht und Biederkeit befeelt, dafs feiner Wun- 
fchel’ruthe fich Oft verborgne Schätze der Sprache zei
gen diefs ift es, was ihm einen grofsen gebildeten 
I efezirkel verfchafft hat. Gernlaffen wir uns auch in 
diefem Theile, befonders in der zweyten Gefchichte, 
am Faden der Analogie aus dem vierzehnten Jahrhun
derte in das jetzige Zeitalter hinüber leiten, und uns 
mit Wahrheiten umringen, deren Wiederkehr dem 
Menfchenfreunde unter jedem Gewände willkommen 
ift Die verfchiedehea Charaktere der beiden Bieder
männer, Sundhainer und Falkenhelm, find fcharf ge
zeichnet. Die Erzählung, wie Falkenhelms Schweller, 
Eleonore, vorn Herzoge allmälig verftricket und verfüh 
ret worden, zeuget von grofser Menfchenkenntnifs. 
„Wir wollen doch wißen,« fagt die Erzählerin Maria, 
(S 20S u. f.) „wir wollen doch willen, welchen Freu- 
den wir e’ntfagen: drum zergliedern, unterfuchen wir 
fie fo genau, und finden dann immer etwas darinn, fo 
unfrer Eitelkeit fchmeichelt. Sie ift die Amme, welche 
alle Dirnen erzieht; und wozu kann uns eine Pflege
mutter nicht überreden? Nun tadeln wir folche Freu
den , der erfte Beweis, dafs wir fie liebgewonnen ha
ben. So ift unfer Tadel oft die Tochter des Verdruffes, 
Wenn wir der Männer Vorzüge nicht laut und frey lo
be» dürfen.“ — „Unmuthig kam Eleonore nach dem 
Tanze zu mir und fchalt den Herzog, der ihre Hand 
bey dem Reigen fo lange in der feinen gehalten , der 
fie fo oft zum Schleifer aulgefodert, dafs fie, war es 
noch einmal gefchehen, ihn mit harten Worten wurde 
zurück gewiefen haben. Da bat ich fie, nie wieder 
zum Tanz zu gehen.“ — „Es wufste der Herzog, das, 
was Eleonore als Mann verkleidet zugab, muffe fie in 
Weibergewand, weniger fich fträubend, zugeben, wuls
te, dafs Dirnen mit ihren Kleidern zugleich fich vieler 
ihrer Rechte entäufsern. Die Schwäche verkündende 
Weibestracht fchützt ftets bey Biedermännern Weibes- 
fchwäche, zeugt fchon vom Vertrauen, dafs die Man

A. L. Z. 1792- Dritter Band.

ner fie für unverletzlich erklären, wird dadurch zur 
Stärke. —

Sundhainer. Ift, was des Herolds Wapenrock, des 
einzelnen Ritters Geleits - und Schutzbrief durch und in 
Feindes Land. Maria. Entfagt das Weib diefer einge
bildeten, aber durch das Uebereinkommen mächtig ge
wordenen Befchützerin, dann trotzt es auf eigne Kraft, 
und fodert den Mann zum Kampf, bey dem es immer 
verlieren mufs. Alle unfre Rechte tragen wir von der 
Schwäche zu Lehn, und bringen uns um fie, wollen 
wir ftark fcheinen.“

Auch die Geftändniffe des Caglioftro- Archimbald 
verrathen gute Kunde der Kniffe folcher Betrüger. Der 
offne Bund für Freyheit und Recht hatte fich während 
des Stifters Falkenhelms Abwefenheit zur Geheimhal
tung bequemt und Zeichen erfonnen, w'elche den Ur- 
fprung und die Gefchichte des Ordens in Bildern auf
bewahren follten. Hierüber zürnt der Wiederkehrende. 
„Wie? Ihr habt das Gute verheimlicht, den Bund, die
fer Quell, der allen Menfchen zugänglich und offen, zur 
Labung und Erquickung flofs, in einen'Felfenkeller ge
leitet; den freyen Heerweg zum Glücke abgraben laf- 
fen, um einen Schlangenpfad durch dichtverwachfenes 
Geftrüpp hauen zu können; der Sonne Licht vermie
den , um in einer Höhle eure Unfchlittsftümpfchen an 
zuzünden; Gewächfe aus der warmen Muttererde ge
nommen , in geheizten Kammern fie zur Reife zu brin
gen ? Ihr habt Unterfcheidungszeichen für den erfan
den, der als Menfch handeln will? .... Den Zweck 
habt ihr wie einen verwefendeu Leichnam verfcharren 
mögen, daraus ein Geheimnifs gemacht, was in die Au
gen fallender feyn follte, denn Tag und Nacht, be
kannt allen Menfchen, wie die Gewifsheit des Todes, 
von dein man überall fprechen follte, wie von einem 
Haarftern, der den ganzen Himmel überflammt? Was 
beraufchte euch zu einem folchen Wahnfinn? Geheiin- 
nifshülle darf nur göttlich-grofs’und gute, oder teuf- 
lifch-böfe Dinge bedecken. Was verführte euch, das 
Gute zu verbergen? Wer lehrte euch das? Wendelin. 
Birgt nicht Gott das Gold auch in tiefe Erdklüfte? Fal
kenhelm. Wahr ; aber nicht Waffer, Kräuter und Früch 
te. Das Unentbehrliche liegt uns offenbar, nur das Ent
behrliche ift uns verborgen............. Eure Kraft durfte 
fich ja nicht mehr regen, da ihr aus dem Harnifche der 
Oeffentlichkeit in die Kapuze des Geheimniffes fehl- pf- 
tet: Ihr fpieltet Verftecken mit dem Herzog, und das 
ganze Spiel war euch verdorben^ wenn ihr nur zu hef
tig Athem zogt.“ (S. 192. 284.) Falkenhelm drang 
durch. Der Bund wirkte offen. Aber er erfuhr, dafs 
die Zeit der Freyheit noch nicht gekommen war. Ueber

D d d d die
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die Gränze jagte das von Prieftern aufgehetzte Volk die 
Brüder des Bundes und fagte ihnen von dort durch Stab- 
n& und Flüche Dank und Valet.

Noch eine Schlufsanmerkung, die fich zum Theil 
fchon durch die angeführten Stellen rechtfertiget, und 
durch taufend Beyfpiele weiter gerechtfertiget werden 
könnte. Sie betrifft die Schreibart des Vf. Mit jedem 
Bande der Sagen wird fie gefachter und unnatürlicher. 
Die Inverfion wird fichtbar gemifsbraucht. Gehämmer
ter werden die Perioden, gehäufter die Verzierungen. 
Bilder, Tropen, Allegorien, Concetti und Figuren al
ler Art jagen fich einander. Unter den fteten Kämpfen 
des Witzes und der Spitzfindigkeit wird — wie kann 
es anders feyn ? ■— die Erzählung oft froftig und er
müdend. „Es hat fich in unfre Romane, Sehaufpiele 
„etc. eine fcblaue, den Ohren der Zeit angepafste Lo- 
„godädalie und Verfetzungskunft des taufendmal gefag- 
„ten eingefchlichen, die die Lefegefellfchaften in Er- 
„ftaunen fetzt; aber jeden wahrhaften Kenner des Men- 
„fchen mit. unbefchreiblichem Unwillen erfüllt,“ fchrieb 
Lichtenberg vor zwölf Jahren und er hätteRecht, wrean 
er es geftern gefchrieben hätte. Meifsner war in Ge
fahr, an gleicher Klippe zu fcheitern. Er liefs fich vom 
Pharus der Kritik warnen. Möchte doch auch Webern 
dieferPharus leuchten! Möchte er bedenken, dafs unfre 
Nachbaren jenleits des Rheins, die fich auf Gefchmack 
verftehn, ihren Arnaud vergafsen, und ihren Marmon- 
td mit immer erneuertem Vergnügen lefen! Möchte er 
des alten Quintilians Worte erwägen: Pigurae ficut or- 
nant ovationem opportune poßtae, ita ineptiffimae Juni 
cum immodice petuntur, Ne hae qiiidewi, quae recte fiunt, 
devßandae fant nimis.

Einige Worte* die der Vf. gebrauchet, waren dem 
Rec. wenigftens neu. ITurteln, fich ernüchtern, HrgAp 
nifs der Gedanken ftatt Refultat find nicht übel. Auch 
das von Wieland verjüngte Wort ßchnecken für Jahnecken- 
wafsig kriechen nutzt er fehr gut.: ^ahre werden hinjchne- 
cken. Minder gefällt Bücherey für Bücherfaminliwg, Tti- 
ckebcte für Imvifch, Schmückebold für Stutzer. Werdas 
jouvnalier der Franzofen nicht kennt, wird das ihm nach
gebildete tägißh fchwerlich verftehn. Die Erneurung 
des alten Worts Gateye für Galeere würde man nur dem 
Reimfuchenden Dichter verzeihen, und der unaufhör
liche Gebrauch des Wortes-: Knöcblev für Tod ilt offen
bare Affectation.

Die Profe ift auch in diefem Bande wie in den vo
rigen mit Gedichten untermifcht. Das Freybeitslied 
S. 616. hat gute Strophen. Der Bundesbrüder Schaar 
begriffst: den kommenden Tag :

Hferauf im Mcrgenpurpursglanst
Erhoffter Freyheits bringet 1
Herauf im Sonnenffrahlenkränz 
Du Finfternifsbezwinger !' 
Win,harren alle, harren dein ■ 
Wir warten deiner Fackel Scheiß 
Dafs ße den Feind uns zeige.. 
Wir kämpfen nicht für Geld noch Guö,

Wie feile Furftenknechte r 
Wir wagen Freunde; Haabe;. Blut 
Für unfrer Brüder Rechte. 
Die Freyheic fchwinget das Panier,. 
Und frohgemuthet folgen wir; 
Sie führt uns in die Schranken^

Lettzig , b. Köhler: Herrmann undßjidie, mehr als 
Roman. 1790. 246 S. g.

Vi eiter hat- wohl kürzlich kein Schriftfteller die Un* 
verfchämtheit getrieben, als der Vf diefes Romans. — 
Man braucht nur einige Seiten darinn zu lefenum fo 
gleich zu bemerken, dafs es eine,, wiewohl jämmerlich 
verhunzte Copie von Rouffeaus ^ulie ift. Die Gefchicb- 
te ift.frey.lich fehr ins kurze gezogen, manche Begeben
heiten find aus dem Zufammenhang gerücket, und der 
Schlufs ift ganz von des Vf. eigner fcharffinnigen Er
findung; aber dennoch rft nicht allein der Hauptftoff 
derfelben unverändert geblieben, fondern es find fogar 
hin und wieder die bekannteften Details beybehalten, 
z. E. die Misshandlung Juliens durch ihren Vater, wo 
indefs die wichtige Veränderung angebracht ift, dafs Ju
lie nicht, wie beym Rouffeau, an den Tifch/«//, fon
dern an die Tifc’hecke /ällt. So findet man hier auch 
die Unzertrennlichen, das Gynäceum, und mancherley 
kleine Züge, die jedem fogl'eich auffallen muffen, der 
die.Lilie auch nur Einmal geleffen hat. Als ein Bey- 
fpiel der Verhunzungen darf man nur den igten Brief, 
von Henrietten an Julien, lefen, der mit-den matten 
Worten anhebt: „Gott! wie gehr mir dein Zuftand fo 
„nahe! Wie fehr empfinde ich mit dir zugleich deine 
„traurige Lage“ u. f. w. Man vergleiche ihn mit dem, 
deffen Imitation er ift, mit dem vortreflichen Briefe von 
Claire an ^ulie9. dem goften im iften Theile: Pille in- 
fortunee! helas! quas - tufait ? tu etois ß digne d'etre ßi- 
ge! etc. Auch von den beym Rouffeau eingeflochtenen 
Abhandlungen über mancherley Gegenftände find eini
ge benutzt. So ift der i4te Brief, über die Behandlung 
der-Bedienten, nichts wie ein Auszug, bisweilen eine 
wörtliche Ueberfetzung, des toten im iften Theile der 
^Jitlie. — Allein nicht genug, dafs unfer Vf. mit räube- 
rifcher Hand Rouffeau plündert, (vielleicht wnfste er, 
wie "wenig Rouffeau in Deutfchland gelefen wird) er 
erfrechet fich fogar, eine der fchönften, gelefenften 
und jedem Kinde bekanntenTdj llen Gesners, unter ver
änderter Geftalt, in feinen Roman einzuflicken, und fo 
für feine Arbeit auszugeben. Es ift die Idylle: Menal- 
kas und Alexis, die hier im zrften Briefe, der die Be- 
fchreibung einer Reife in die Schweiz enthält, fo vor
getragen wird, als wenn der Reifende felbft- Augenzeu
ge der Begebenheit gewefen wäre. Um feinen Raub 
zu verhohlen, macht er aus den arkadifchen Hirten 
Schweizer Bauern, fetzt ftattAlexis, Heinrich, ftatt: ihr 
Götter! o Gott! und zerläfst Gesners einfältigerhabece 
Sprache , in die maitefte Profe. Z- E. bey Gesnern: 
Unter die Spüle, die er fie lehrte, mfchte er immer fäß- 
treffenden Unterricht; hier: mit den Spielen, welche er fie 
lehrte, verband er jedesmal einen einfachen und 
diennoch Aufmerksamkeit. erregenden Unter- 

richt.
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richt. Bey Gesnern: Immer kamen fie gelaufen: mach 
uns diefs und mach uns das; hier: immer kamen fie auf 
ihn zu gelaufen, und fügten: ach! mache uns das, 
und hernach noch jenes. Bey Gesnern: AusSchilf 
lehrte er fie Flöten machen ; hier: er lernte ihnen Bin- 
fen jchneiden, und daraus Flöten und Schakmeyen machen. 
Sehr pofilerlich ift es, dafs der Vf. in der Felge, wo-es 
bey Gesnern heifst: Welche gütige Gottheit thut diefes 
Wunder? das erfte aus diefer Flafche giefse ich dir aus,

f- w. in der Eile ganz vergifst, dafs fein Schweizer 
Bauer keine Gettheitm und keine Libationen kennt, 
und ihn (rifum teneatis!) fagen läfst: o welche gnädige 
Gottheit hat diefes IFunder bewirkt? dir bring ich die 
erften Tronfen diefer Milch zum Dankopfer u. f. w. — 
Hätte es lieh der Mühe verlohnt, fo würde Rec. viel
leicht von inehrern Stellen, die ihm beym Durchlefen 
auffielen, die Quellen haben auffuchen können;, aber 
Wollte man dem Vf. noch mehrere Federn ausrupfen, fo 
Würde es ihm endlich gehen, wie der Krähe in der Fa
bel. Dank ihm vielmehr, dafs er, da nun einmal mit 
jeder Melle ein paar Dutzend fchlechte Romane gefchrie- 
hen werden, Lefer finden, und — recenfirt werden 
müffen, und er auf den unglücklichen Einfall gerieth, 
auch einen folchen zu Markt zu bringen, dafs er da lie
ber, ftatt uns blofs fein eignes Machwerk aufzutifchen, 
entwandtes Gut anderer berühmter Meifter einmifchte, 
um den einfältigen Lefer, der diefe nicht kennt, zu un
terhalten, und den Rec. durch den Contraft zu beim- 
ftigen*

Fr.wwT.am-M.,.b. Fleifcber: Briefe für Maler, 
Zeichner,, Formfehneider, Kupfevfteciier, - und Bild- 
hauer, welchen daran gelegen ift, fivh über den 
blofsen Handwerker empor zu heben und für alle 
Liebhaber diefer fchönen Künfte von Carl Lang. 
Erfter Band. 1791. 367 S. nebft XVI S. lubalts- 
anzeige..

Schon im J. 1789 hat fich der Vf. dem Publicum 
durch eine Bibliothek für Maler bekannt gemacht. Ge
genwärtige Schrift ift in Briefe eingekleidet, die an ei
nen Freund gerichtet find, und deren Hauptzweck dar
inn beftehr, künftler und Liebhaber mit den wiclitig- 
ften Büchern, die über Kunft bandeln, fo bekannt zu 
fachen, dafs man das Werk entbehren, und dieKoften 
der Anfchaffung erfparen könne. Unfireitig wäre eine 
fol ehe Unternehmung, zum Beften jüngerer nicht wohl
habender Künftler fehr empfehluogswürdig; fobald Hr.

eine gute Wahl träfe, und uns mit Auszügen aus al- 
ten feiten gewordnen Schriften der Kunft, in der ita- 
Benifvhen, franzöfifchen, fpanifehen, oder fonft einer 
andern Sprache, nicht minder aus folchen Kunftfchrif- 
tl&n, bekannt machte, deren typographifche Koftbarkeit 
mit den Börfen junger Künftler in keinem Verhältnifs 
flehet; Aber leider findet fich nichts von allen diefem 
’n Hn. L. Briefen, fondern er giebt uns nur aus Bufch 
Entwurf einer Gefchichte der zeichnenden fchönen Fünfte 
etc. Hamburg 17^7« ’n 8- einen Auszug in 5 Briefen, 
hn 6ten bis zum ißten Briefe einen Auszug aus Hage- 
durn's Betrachtung über die Malerey, Leipzig, 1762. 8- 
^nd im i4ten Briefe macht Hr. L. feinen Freund mit-

Dunker s erfter Grundlage zu 'einer auf gefischten Samm
lung neuer Kupferftiche ; Bem, 1^6. g. bekannt. Alle 
diefe Schriften find durch Journale und andere Werke 
fchon längft bekannt, find nicht feiten, nicht im gering- 
ften koftbar, fo dafs Bec. das1 Ganze für eine blofse Fi
nanzoperation anfehen mufs; Auch fcheint es Hrn. L. 
an gehörigen Kenntnifien und Hülfsmitteln zu fehlen. 
Nicht ohne Lächeln laffen fich die Quellen wahrneh
men,. deren fich der Vf. bey einigen Lebensläufen be
dient hat, z- B. S. 314. bsy dem Leben von Raphael 
von Urbino, S. 330. bey dem von Albrecht Dürer, und 
S. 335« bey dem ven Annibale Carracci,

Eisbxach, b. Wittekindt: Die Fainilienbegeöenheite^ 
der Lady Amalia Rutland. 2. Theile. 1791. I TR, 
238 S. 2 Th. 220 S. g. .

Ein Roman, der, wie fo viele, an der unfeligen Mit 
tehnäfsigkeit leidet. Das Befte, wasaan davon fa
gen kann, ift, dafs er nicht unmoralifch und der Sti’ 
ziemlich correct ift.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.-

Erfurt, bey Keyfcr : Handbuch zu Hübners biblifchen 
Hiftorien, oder gemeinnützige Bearbeitung, der ivich- 
tigjlen Gefchichten der Bibel für Eltern und Schulleh
rer, von M. Georg Adam Horrer, Archidiakon zu 
Weifsenfee. Zweyten Bandes erfter Theil. 1790. 
306 S. Zweyten Bandes anderer und letzter Theil. 
I79I- 283 S' 8-

Alle drey Theile auch unter dem veränderten Titel 
zu haben:

M, Georg Adam Harrers biblifche Hiftorien, oder ge- 
meinnützig^ Bearbeitung etc.

Diefen zweyten Titel liefs der Vf. auf Verlangen 
des Verlegers hinzufugen, um dem Wahne vorzubeu
gen,- als wenn diefs Buch ohne Hübners biblifche Hi- 
ftorlen (welche in vielen Ländern beym Schulunterrich
te gar nicht mehr üblich find,) zur Hand zu haben, 
nicht gebraucht werden könne, und fo diefs Buch allge
meiner zu machen, was es, wie wir aus Ueberzeugunig 
hinzufetzep können, auch wirklich verdient. Die Ge- 
fchichten des N. T., welche nem’lch diefer zweyte 
Band enthält, find gut geordnet und'eingekleidet. Die 
praktifchen^ Bemerkungen find meiftens alle fehr natür
lich aus den Begebenheiten hergeleitet, und fo kurz 
vorgetragen, dafs man den Faden der Gefchichte nicht 
darüber verliert, und zum eignen Nachdenken Stoft ge
nug übrig behält. Auch hat der Vf. mehrere gute'Inter- 
preten benutzt, und fo über manche Begebenheit mehr 
Licht verbreitet, als man es von Hübner erwarten konn
te. Doch bleibt noch immer manche Verbefferung zu 
wünfehen.

Was z. B. die Einleitung betrifft, fo fcheint der Vf. 
S. 16 f- die jüdifche Religion zu fehr zur Religion des 
Herzens, und zwar der fanfteren Empfindung deffelben 
zu machen. Vielmehr war doch wohl Hauptgefichts- 
punkt derfelben der : die rohe Nation durch dieEmpfin*

Dftft d- 2; düng; 
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düng von Furcht zu erfchüttern, und nicht fawohl 
durch die feineren Gefühle der Liebe, des inneren 
Werths der Tugend, etc., wofür fie noch nicht em
pfänglich war, zu leiten. Eben fo will auch dasFeyer- 
liche des jüdifchen Gottesdienftes, deffen der Vf. er
wähnt, Wohl daher erklärt feyn, dafs der grofse Gefetz- 
geber dadurch den Rückfall zum Götzendienfte verhü
ten wollte, welcher mit fo vieler Feyerlichkeit und 
Pracht verbunden war. — S. 28 £ hätte der Vf. wohl 
eine forgföltigere Auswahl unter den Meflianifchen Weif- 
fagungen treffen können, indem viele, befonders aus 
dem Jefaias angeführte, Stellen, bey grammatifcher 
Interpretation, nicht als Weifsagungen erfcheinen durf
ten. — S. 45. geht der Vf. bey Darlegung des chriftli- 
Chen Lehrgebäudes, von der Taufformel aus, und ftellt 
fo Jann kürzlich zufammen, was das N. T. vom Vater, 
Sohne und Geifte, jedem insbefondre, lehre. Wir mifs- 
billigea diefen Ideengang an fich nicht ganz; aber für 
Kinder, denen man das Unbegreifliche in der Religion 
nicht fpät genug fagen kann, fcheint er uns nicht der 
zweckmäfsigfte. Warum nicht lieber das Wefentliche 
der chriftlichen Religion auf deutlichere Auffchlüffe über 
Gott, und auf innere Herzensverehrung deffelben zurück
geführt? — S. 81., wo der Vf. von den vier Evange
lien redet, wären vielleicht die Bemerkungen nicht 
überftüfsig gewefen, dafs man fich darunter nicht fo 
wohl volUtändige Lebensbefchreibungen Jefu, fondern 
'blofs Denkwürdigkeiten aus dem Leben Je
fu vorzuftellen habe — und dafs die Evangelisten bey 
ihrer Arbeit mehrere Auffatze andrer von den Thaten 
und Reden Jefu benutzt hätten, was deutlich genug er- 
wiefen werden kann, und der guten Sache der Evan- 
reliften gar nicht nachtheilig ift. — Im folgenden wer
den Verfaffer, Zweck und Inhalt der Schriften des N. 
T bey aller nöthigen Kürze ganz gut gefchildert, wenn 
wir gleich in manchen Stücken mit dem Vf. nicht einer- 
lev Meynung find. So find wir z. B. geneigter, mit Kop- 
«/anzunehmen, dafs der Brief an die Ephefer ein Cir- 
calarfchreiben an mehrere Gemeinen war, als dafs er 
blofs an die Ephefinifche Gemeine gerichtet gewefen 
fevn föllte; geneigter ferner, mit Storr den erften Brief 
Johannis für Fortfetzung des Evangelii, als für einen 
Brief zu halten, wovon er das Anfehen fo gar nicht hat. 
Doch über das alles werden die Meynungen noch lan-

getheilt bleiben. — Uebrigens hätten wir gewünfcht, 
daß der Vf. die Gefchichte der Religion nicht blofs bis 
auf Chriftum, fondern noch weiter herauf geführt, und 
befonders der Reformation erwähnt haben möchte.

In Anfehung der hierauf folgenden 52 Erzählun
gen felbft, können wir einmal feine Erklärungen nicht 
durchweg’billigen. Unter dem Sterne z. B., welchen 
die Weifen im Oriente fahen. verfteht er ein fternähnli- 
ches Luftzeichen, was fich in der unteren Luft vor ihnen 
hin bewegte, dem fi« folgten, ohne fich um den Weg, 
den fie als Fremde nicht wufsten, genau zu bekümmern, 
und was über der Wohnung Jefu unbeweglich füll ge- 

ftanden habe. In diefer Erklärung wird das Auffallen
de und Wundervolle, was der Vf. zu mildern fuchte, 
nur noch mehr erhöhet. Natürlicher verfteht man die 
Stelle von einem vorhin noch nicht bemerkten Sterne. 
Auf- und Untergang derGeftirne aber wurden gewöhn
lich als Bilder der Geburt ödes des Todes großer FüJ> 
Ren betrachtet. Wie natürlich alfo, dafs Jüdifche Ge
lehrte beym Aufgange eines noch nie gefehenen Ster
nes an die Geburt des Meffias dachten. Sie brachen al
fo auf nach Jerufalem, dem Sitze des jüdifchen Reiths, 
wo fie feine Geburt vermutheten. Hier entdeckten fie 
den Stern wieder, den fie im Orient, aber auf ihrer 
ganzen Reife nicht wieder, gefehen hatten. Das wird 
oprifch fo ausgedrückt: der Stern war vor ihnen her 
gegangen; war hier eher angekommen als fie. etc. — 
Die Worte: der ift nicht dein Mann, welche Jefus zu der 
Samariterin fagt, erklärt fich der Vf. daher, dafs fie von 
einem ihrer vorigen Männer wäre verlaffen worden, 
ohne einen Scheidebrief darüber zu haben; daher dann 
der Mann, den fie nun gehabt hätte, gar nicht ihr 
Mann gewefen fey. Warum nicht natürlicher fo: der 
Mann, den du jetzt haft, ift nicht im eigentlichen Sinne 
dein Mann, du leb ft nur mit ihm; zumal fich gegen die 
erfte Erklärung viele Schwierigkeiten erheben. Insbe
fondre aber fcheint der Vf. das Wunderbare in manchen 
Begebenheiten zu fehr und oft ohne Noth in Schutz zu 
nehmen. Dem Zacharias erfcheint wirklich ein Engel. 
Auch foll Jefus während feines Aufenthalts in der Wü- 
fte in 40 Tagen wirklich gar nichts genoffen, — Satan 
felbft ioll ihn verfucht, — und Engel Folien feinen Be- 
diirfnijfen abgeholfen haben. Eine natürlichere Erklä
rung, nicht fo wohl, dafs diefs alles Jefum in einer Ent
zückung fo gedünkt, fondern dafs ein andrer Nicode
mus Chriftum auszuforfchen gefucht habe, ift zu be
kannt, als dafs wir fie hier zu entwickeln nöthig hät
ten. — Die Dämonen endlich fallen wirklich aus den 
Befeffenen in die Schweine gefahren feyn. Zwey ver- 
fchiedene Facta angenommen, die wegen ihrer Gleich
zeitigkeit in eins verwebt wurden, verbreitet unverhof- 
te Deutlichkeit über die ganze Gefchichte, die wir übri
gens in diefe Sammlung nicht aufgenommen haben wür
den. — Ferner hält fich der Vf. bey Ueberfetzungen oft 
zu wörtlich an den Text, z. B. fey du Begnadigte ge- 
grüfst! der Herr mit dir, du unter den Frauensperfanen 
Glückliche! — So fchätzbar die unter dem Texte fte- 
henden Noten find, fo bedürfen doch einige einer Be
richtigung oder Erweiterung, wie z. B. die über den 
Bethlemitifchen Kindermord; und an andern Stellen 
fehlen fie ganz, wo man fie vermifst, z. B. bey der Un
terredung Jefu mit der Samariterin, welche undeutlich 
bleibt, wenn man nicht von den Urfachen des Haffe* 
zwifchen Juden und Samaritern unterrichtet ift. — End
lich find auch einige Anwendungen, fo trefflich fie auch 
im Ganzen find, doch zu weit hergeholt, und erkünftek, 
z. B. die von der Gefchichte des "Wandelns Chrifti auf 
dem Meere, und der Austreibung der Dämonen in die 
Saue,
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Freytags, den 14. September 1792*

GOTTESGEL JHRTHEIT.

Leipzig, b. Heinfius: Das Geheimnifs. der Dreyeinig. 
keit in feiner gefährlichen Lage. Eine neue Idee vt.n 
der Dreyeinigkeit in fünf Abhandlungen von M. 
Chriftian Friedrich Bucerus, Diaconus in Geithayn.

446. S. 8.

Redet man einmal von der gefährlichen Lage, in der 

fich das Geheimnifs der Dreyeinigkeit befindet, 
»der, welches einerley ift, will man die Schwierigkei- 
bemerklich machen, welche dem unpartheyifchen 

rorfcher bey dem gegenwärtigen Zuftande der theolo- 
ßifchen Gelehrsamkeit, und bey den Untersuchungen 

philofophirenden Vernunft, an der Dreyein’gkeits- 
lehre nach den gewöhnlichen Vurftellungen noth wen
dig in die Augen fallen muffen: fo giebt es unfers Er
achtens vier Seiten, von welchen man diefe Sache zu 
betrachten hat. Die erfte und wichtigfte ift die exegetü 
fche. Die Stellen der Schrift, aus welchen das kirchli
che Dogma von der Dreyeinigkeit gefammelt und ge
folgert worden ift, haben fonderlich in der letzten Hälf
te diefes Jahrhunderts fo manche neue Aufklärung er
halten , find wenigftens fo häufig in ein Licht geftellt 
Worden, wo fie ganz andre Refultate geben, als die ge
wöhnlichen: dafs fich auf diefer Seite in derThat weit 
mehr Gefahr für die eingeführte Lehre findet, als viele 
Vertheidiger derfelben fich vorftellen. — Der kritifche 
Geift, mit welchem man in den neuern Zeiten ange
fangen hat, fowohl die Kirchengefchichte überhaupt, 
als auch insbefondre die Gefchichte der Dogmen zu be
handeln , nörhigt den Unterfucher der Dreyeinigkeits- 
l®hre, feinen Blick auf die hiflorifche Seite derfelben zu 
Achten, theils weil die herrfchende Vorftellung von die- 
»er Sache weder gerade die ältefte, noch die einzige ge- 
Wefeu ift; theils weil man die Urfachen kennen mufs, 
Jmrch welche diefe Vorftellung fich nach und nach ge- 

’ldet hat, um entfeheiden zu können, ob nicht dabey 
^ancherley ihr nicht eben zur Empfehlung dienende 
kinfluffe ftatt gefunden haben mögen. — Diejenige Sei- 
te» Welche man zu allen Zeiten für die bedenklichfte 
gehalten hat, und welche für unzählige Menfchen ein 
■^nftofs geworden ift, ift die philofophifche. Die Geg- 
”er diefer Lehre find nicht müde geworden, fie als wi- 
^erfprechend und vernunftwidrig anzuklagen ; und ih-

Vertheidiger haben allen ihren Scharffinn aufgebo- 
te°» diefeßefchuldigung zu widerlegen , und daher auf 
^hr als eine Weife verfucht, die Einheit Gottes mit 
der Vorftellung dreyer in feinem Wefen befindlichen 
* erfonen zu vereinigen. — Eine ganz neue Gefahr für 
di»feS Dogma endlich fcheint aus den Unterfuchungen

d. L. Z. 1792. Dritter Bund.

zu entftehen, welche die kritifche Philofophie über den 
Umfang und die Befchaffenheit unfrer Erkenntnifs, 
über Vernunft und Offenbarung angeftellt hat, und die 
ejne fo allgemeine Veränderung in den bisherigen Mey- 
nungen vorbereiten. Es ift eine Frage, der ein Ver
theidiger der gewöhnlichen Dreyeinigkeitslehre nun 
nicht wohl mehr ausweiefcen kann, ob durch irgend ei
ne Offenbarung eine objectiv gültige Erweiterung un- 
frer Erkenntnifs von überfinnlichen Dingen möglich ift, 
ob fie nicht vielleicht unnütz, vielleicht gar moralifch 
fchädlich, feyn würde? Ehe diefer Punkt ins Reine ge
bracht ift, dürften Hypothefen über die innre Möglich
keit und Uebereinftimmung der Begriffe von Dreyeinig
keit überfluffig feyn, und noch viel zu früh kommen. 
Man kennt die gefährliche Lage der Dreyeinigkeitsleh
re fehr unvollkommen, wenn man eine von den ange
gebenen vier Seiten aus der Acht läfst.

Hat der neue Vertheidiger diefer Lehre, hat Hr. 
Bucerus , der gleich auf dem Titel der oben genannten 
Schrift von diefer gefährlichen Lage fpriclit, fie nach 
ihrer wahren Befchaffenheit gekannt? Hat er wirklich 
etwas beygetrageu, fie zu verändern, und die bemerk
ten Gefahren abzu wenden ? Ift die neue Idee von der 
Dreyeinigkeit« die er verfpricht, fo befchaffen, dafs die 
Stellen der Schrift dadurch mehr Licht, die Gefchichte 
diefer Lehre einen brauchbaren Zuwachs, die innre Na
tur derfelben mehr begreiftichen Zufammenhang erhal
ten hat, die objective Gültigkeit und Wahrheit diefes 
fo ganz über alles Sinnliche hinausgehenden Dogma aber 
ausgemitteltund gerechtfertigt worden ift? So gern wir 
auch dem Vf. den Ruhm eines nicht gemeinen Scharf- 
finns zugeftehen; fo viel Vergnügen es uns auch ver- 
urfacht hat, eine Uebung im Denken bey ihm wahrzu
nehmen, die fich auch wohl eigne Bahnen zu öffnen 
weifs; fo fehr wir endlich den unverkennbaren Fleifs, 
mit welchem er gearbeitet, die Redlichkeit, mit der er 
viele Schwierigkeiten der gewöhnlichen Vorfteliung«art 
eingeftanden, und die Billigkeit, mit der er Andersden
kende, wenigftens in den meiften Fällen, behandelt 
hat, rühmen müffen: fo feft find wir doch auch über
zeugt, dafs die kirchliche Lehre von der Dreyeinigkeit 
durch diefe Darftellung wenig oder gar nichts gewon
nenhat, und dafs es dem Vf. an einer Menge von Kennt- 
niffen fehlt, ohnd die man diefer Lehre in ihrer itzigen' 
gefährlichen Lage, und bey der Richtung, welche theo- 
logifche und philofophifche Unterfuchungen regen wär-t 
tig genommen haben, gar nicht füllte zu Hülfe kom
men wollen.

Was nemlich die vorläufige Frage betrifft, ob eine 
wirkliche Erweiterung unfrer Erkenntnifs vorn Ueber- 

E e e e finn
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finnischen durch Offenbarung phyfifch möglich, und 
moralifch nützlich ift: fo hat der Vf- fie nicht einmal 
berührt. Nach feinem Buche zu urtheilen, hat er von 
dem, was zu einer folcben Unterfuchung gehören wür
de, nicht den mindeften Begriff, und alles, was Kant 
und andre kritifche Philofophen über diefe wichtige Sa- 
ehe gcfchrieben haben , ift wenigftens bis jetzt für ihn 
noch fQ.gut, als ob es gar nicht vorhanden wäre. Man 
begreift ohne unfer Erinnern, dafs die Dreyeinigkeits- 
lehre fonach gerade von der Seite, auf weiche jetzt 
die Augen denkender Menfchen am meiften gerichtet 
find, in diefem Buch unverwahrt geblieben ift.

Eben fo wenig hat der Vf. etwas beygetragen, die 
Vor würfe abzulehnen, welche dem gewöhnlichen Dog
ma von der Dreyeini^keit aus der Gefchichte gemacht 
werden könnten. Es fallt ihm gar nicht bey, dafs ei 
ne fehr früh in der Kirche herrfchend gewordene Art, 
über Glaubenslehren zu philofophiren, einen wirkfa- 
men Einflufs auf die B Idung des angenommenen Lehr
begriffs gehabt, und fo(.ar das exigetifche Gefühl der
geftalt verändert haben könnte, dafs man in den Stellen 
der Schrift fand, was man finden wollte, und bey Bs- 
urtheilung und Vergleichung derfeiben nicht mehr un
befangen genug war. Wer der allmählichen Ausbil
dung diefer Lehre in den erften fünf Jahrhunderten mit 
prüfender Beobachtung nachgegangen ift ; wer di? Ur
fachen kennen gelernt hat, warum gerade diefe . und 
keine andre Vorftellungsart von derfeiben zuletzt den 
Sieg behielt: der wird es nicht zu laugnen verlangen, 
dafs man, um. fie aus ihrer gefährlichen Lage zu retten, 
gegen hiftorifche Schwierigkeiten nichts weniger als 
gleichgültig feyn darf.

Am allerwenigften war Hr. B. durch exegetifche 
Kenntniffe vorbereitet, fich einer folchen Rettung zu 
unterziehen. Er ift aufrichtig genug, diefs zweymal 
felbft und ausdrücklich einzugeftehen. Er verfichertS. 
319., allen Refpect für Philologie zu haben, bekennt 
aber auch zugleich feine Schwäche in der Sprachkeitnt- 
nifs ; und S. 333. fetzt er hinzu: er könne fich nicht 
rühmen, eine Stärke in der Kenntnifs griechifcher Autoren 
zu befitzen, und müffe fich alfo einer griechifcLen Re
densart wegen blofs auf das beziehen, was Gerhard in 
feiner havmonia pA'angeliftarztm darüber angemerkt ha
be. Und in der That, alle die Stellen diefes Werks, 
wo der Vf Be weife aus der Schrift führt, bezeugen es 
auf das deutl chfte, dafs es ihm an Uebung in der Schrift
auslegung gänzlich fehlt, und dafs ihm das, was von 
den bewährteren Interpreten zur Erläuterung der hie
her gehörigen Reweislteilen. beygebracht worden ift, 
faft ganz unbekannt feyn mufs. In den meiften Fällen 
begnügt er fich mit Luthers Ueberfetzung, und dies fo- 
gar bey folchen Stellen, wo man ihr nicht folgen kann, 
ohne etwas Unrichtiges anzunehmen. So ftehen z. B. 
I Cor XII. 1 — 5. die unausfprechlichen Worte, die kein 
idenfch fag<n kann , und auf die fich der Vf. S. ir. be
ruft, blofs in Luthers Ueberfetzung; im Griechischen ift 
ton geheimen Dingen die Rede, die fich zwar recht wohl 
verftehen laffen, aber nicht bekannt gemacht werden dür
fen. WRI man fich überzeugen, wie unbekümmert um 

Sprachgebrauch und Zufammenhang, und wie ohne al
le forgfältige Auswahl und Genauigkeit der Vf feine 
Beweisftellen anführt: fo darf man nur S. 34. 37. 56.- 
57- 91- 92 u- £ W. nachfehen, und man wird Stellen 
genug finden, die nach dem Ausfpruch vorfiebtiger und 
gelehrter Interpreten in diefer Lehre entweder gar nicht, 
oder doch nicht mit Sicherheit gebraucht werden kön
nen. Zwar fagt der Vf. S. 93-> er möchte doch -willen, 
warum in den kurz vorher von ihm angegebenen Stel
len der Sinn nicht liegen köune, welchen er därinn fin
de, und verfpricht, dafs er es demjenigen Dank wiffen 
wolle, der inm die dahin gehörigen kritifchen Zweifel 
eröffnen werde. Wir können uns diefen Dank darum 
nicht verdienen, weil es unfre Lefer fehr übel empfin
den dürften, wenn wir den Vf. hier über die geiriein- 
ften Dinge belehren wollten ; wir verweifen ihn daher 
blofs auf den nächsten heften Commentar, wo er die 
Gründe bald wird finden können, warum z. ß der Odem 
des Allmächtigen Hiob XXIII. 4. warum der Geilt fei
nes Zorns Hiob IV. 9., warum der von den Icraeliten 
erbitterte heilige Geift Jef. LXHI. 10 , w arum derGcift 
des Mundes Gottes Pf. XXXIII. 6.» u. f w. »ächt die drit
te Perfon der Gottheit feyn kann. Will man ein recht 
auffallendes Beyfpiel zu hrnejlts Abhandlung de vanita- 
te philofophantium in interpretatione librorum facrorum 
haben, fo fehe man nur dasjenige nach, was der Vf. S. 
214 ff. aus der Stelle 1 Cor. II. 10. 11. herauszubringen 
weifs. Es thut uns leid, den Vt. in der Schriftauslegung 
fo ganz ungeübt zu finden, da er nach feinem fonftigen 
Scharffinn gewifs hier manches Gute leiften würde, 
wenn er auf gelehrtes Bibelftudium den gehörigen Fleifs 
wenden wollte. Aber da er auf diefes erfte und wich- 
tigfte Gefchäft eines wahren Theologen einen fehr ge
ringen Werth zu legen fcheint: fo muffen wirs erin
nern , dafs auf dem Wege, welchen er eingefchlagen 
hat, nichts weiter entdeckt werden kann, als hochftens- 
ein Gewebe von Subtilitäten, das nirgends befeftigr, 
nirgends auf eine haltbare Art angeknüpft ift, und eben 
daher dem Anfehen der Religion wenig Vortheil brin
gen kann.

Man wird es nemlich nun von felbft vermuthen, 
dafs es blofs die philofophifchc Seite der Dreyeinigkeits- 
Ichre ift, auf welcher der Vf. Gefahr wahrgenommen 
bat; oder mit andern Worten, dafs die neue Idee von 
der Dreyeinigkeit, die er zu geben verfpricht, nichts 
mehr und nichts weniger ift, als eine neue Hypothefe, 
wie man fich die inner,1 Verhältniffe der in dem einzigen 
göttlichen Wejen befindlichen Dreyheit denken könne, ohne 
dabey in Widerfprüche zu verfallen. Wir wollen es ver- 
fuchen, die Meynung des Vf. kürzlich darzuftellen.

Die Natur, das WefenGottes, die unendliche Kraft Gottes, 
die Gottheit, (denn diefe Ausdrücke find gleichbedeutend,) 
ift nur eine einzige, fie ift nur einmal vorhanden. Allein 
es giebt drey umimfehränkte Befitzer derfeiben, welche ge
mein fchaftlich und mit Rückficht auf einander die göttli
che Natur gebrauchen. Diefe höchften Befitzer der Gott
heit kann man mit Recht Perfonen nennen. Sie find nem- 
lieh nicht etwan blofse Namen eines und eben deffelbea 
Gottes, oder eine dreyfache Art der Selbftftändigkeit, 

oder 
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oder wefentltche Eigenfcbaften, oder verfchiedese Ar- 

' ten der Offenbarung; wollte mau fie für fo etwas er
klären , fo würde man bald von der Schrift ab weichen, 
bdd fich in handgreifliche Widerfprüche verwickeln, 
Blofs dadurch kann man allen Schwierigkeiten begeg
nen, wenn man die drey unumfchränkten Befitzer der 
Gottheit für felbftßändige Kräfte hält. Freylkh für Kräf
te von ganz eigner Art; fie find weder unter die Gat
tung der körperlichen, noch unter die Gattung der gei- 
ftigen, zu zählen; fie befirzen an fich, und abgefoudert 
von der Gottheit betrachte^ weder geiziges Leben, noch 
Vernunft, noch irgend eine andre geiftige VoHkommea- 
heit. Dagegen kommt ihnen das eigenthümhche Ver- 
»nögen zu, die allwtndlkomm>-. ße Natur Götte* tu gebrau- 
ehen, und fie gleicbfam au fich zu ziehen. So denkt 
fich demnach der Vater als Vater durch den Verftand 
der einigen Gottheit; durch eben diefen Verftand denkt 
fich der Sohn als Sohn, und der Gcift als Geifl. So 
macht fich jede Perfon von ihrer Gottheit und von den 
Dingen aufser derfelben die deutlichsten Vorstellungen 
durch eben denselben Verfiar.d. Nicht, minder befchiie- 
fsen fie alles durch den ihnen gemeinfchaftlichzuftehen- 
den Wille» der Gottbeit, und führen ihre Werke durch 
die Allmacht derfelben aus. Die Gottheit, oder die un
endliche Kraft Gotte« felher wirkt eigentlich gar nicht oh
ne diefe mit ihr auf das iunigfle vereinigten drey felbfl- 
ftändigen Kräfte, denen fic fich zum Gebrauch überläfst, 
von denen fie in Tätigkeit gefetzt wird, deren jdde 
diefelbe dergeftalt an fich zieht, dafs fie auf eine befon- 
dye Art ihr eigen wird, wobey jedoch jede auch auf 
ihre übrigen Mitbefitzer Rückficht nimmt. Es vertritt 
alfo die den drey Perfonen zugehörige Gottheit gleich- 
fam die Stelle eines ihnen gemeinfchaftlichen Leibes, und 
hieraus entwickeln fich die innem und perfönlichen Iß- 
genfeheften der göttlichen Perfonen, die eben daher auch 
etwas analoges mit körperlichen Befchaffenheiten ha
ben. Die erfte Perfon heifst nemlich Vater, weil fie die 
Gottheit nach Vaterart; die zweyte Perfon heifst Sohn, 
Weil fie eben diefe Gottheit nach Sohnesait, durch ewi
ge Zeugung oder Mittheilung; die dritte endlich heifst 
Geiß oder Odem, weil fie noch einmal diefelbe göttliche 
Natur nach Art eines Odems befitzt. Dafs fich auf diefe 
Weife auch die äufserlichen Eigenschaften d^r göttlichen 
Perfonen und ihre Werke leicht entwickeln laffen, weil 
die drey unumfehränkten Befitzer der Gottheit bey ih
ren Ratbfchlüffen und Thätigkeiten ftets Rückficht auf 
einander nehmen, und übereinftimmend handeln, leuch
tet von felbft ein. — Dies ift in der Kürze das i» den 
drey erßen Abhandlungen dargelegte Syftem des Verfaf- 
fers. Die vierte Abhandlung foll nicht nur die Mög
lichkeit folcher felbftftändigen Kräfte, wie er fie an- 
nimmt, ins Licht fetzen: fondern auch xlarthun, dafs 
die drey Perfonen in der Gottheit dergleichen find und 
feyn muffen. Im letzten Abfchnitt beantwortet der Vf. 
noch einige von einem Freunde vorgeiegte Einwendun 
.gen, und°nimmtdabey Gelegenheit, manche einer Mif$ 
deutung unterworfene Behauptungen und Ausdrücke, 
die er in den vorhergehenden Abfehnitren gebraucht 
hatte, zu berichtigen und genauer zu beftimmen.

Die Ehre, diefes Syftem erfunden zu haben, wol
len wir dem Vf. jetzt niaht ftreitig machen. Zwar könn
ten wir bemerken, dafs fchon andre den Gedanken ge- 
äufsert haben, man könne die drey Perfonen in Gott 
Kräfte nennen. Si Dewn, fagt z. B. Poiret in den Co- 
gitationibus rationalibus de Deo, anhna et male 1. IIL c. 
g, p. 268., tamquam ens activißimum infe et refpectufui 
conjidero, pojfitm tvia ilU, quae in ipfo funt, appellare 
tres porentias; fi tamquam ens , quod haec tria non modo 
in fe hnbeat, fed et extra fe juxta illa agat, tves faculta- 
tes. Aber wie gefagt, die Ehre der Erfindung foll Hr. 
B. behalten; die Frage ift nur, eb durch diefe ganze 
Vorftellungsartetwasgewonnen ift; ob man hoffen darf, 
dafs diejenigen, welche bisher Widerfprüche in diefer 
Lehre gefunden zu haben glaubten, und fich an fie ftie- 
fsen, nun geneigter feyn werden, fie anzunehmen und 
zu billigen Wir wollen itzt gar nicht erwähnen, dafs 
der Vf. eine legitime Ableitung feiner Meynung aus der 
Schrift, nach den Gefetzen einer richtigen grammati- 
fchen Erklärung, fchuldig geblieben ift, und.alfo den, 
der die Sache exegetifch betrachtet, unmöglich zufrie
den ftellen kann. Auch wollen wir itzt nicht fragen, 
wie fich überhaupt die objective Gültigkeit der von ihm 
zufammengewebten Vorftellungen auf eine genugthuen- 
de Weife begründen, wie fich zeigen laffe, dafs fie mehr 
feyen, als ein Gedankenfpiel, das zwar an fich Mög
lichkeit enthalten kann, dem aber darum noch nicht 
fogleich ein äufsres Object entfprechen mufs, Alles die
fes itzt bey Seite gefetzt, wird fichs der Vf. gefallen laf- 
ferl muffen, wenn ein Gegner der gewöhnlichen Drey- 
einigkeitslehre auch bey feiner Erklärung die Wider- 
fprüche wiederfindet, denen er hat ausweichen wollen, 
Denn wie? find denn feine febflftändigen Kräfte wirk
lich etwas anders, als die fuppoßta oderfubjecta, von 
denen andre Theologen reden, und denen auch nach 
ihrer Behauptung das Wefen Gottes gemein ift? Die 
Verfchiedenheit des Namens thuthier nichts zur Sache; 
der Vf. kann von feinen fttlbftftändigen Kräften eben 
fo wenig einen deutlichen Begriff geben, als jene von 
ihren fuppofitis. Wer wird ferner die Erklärung an
nehmlich finden, die er von der Gottheit feftfetzt? Die 
unendliche Kraft, das unbegränztefte nothwendige Ver
mögen zu wirken, foll an fich unthätig feyn und nichts 
wirken , ( und doch erklärt der Vf. eine unthätige ru- 
hende Kraft S. 302. felbft für ein Unding,) fie foll erft 
durch drey andre Kräfte, die für fich weder Verftand 
noch Willen, noch geiftiges [.eben haben, angezogen, 
und in Thätigkeir gefetzt werden Hier wird alfo die 
Allwiffenheit durch eSne Kraft wirkfam gemacht, die 
felbft nichts weifs, die Allmacht durch eine Kraft, die 
felbft nichts vermag, der höchfte Wille durch eine Kraft, 
die felbft keinen Willen hat ! Kann man wohldieDrey- 
einigkeit«Jehre mehr in Unbegreiflichkeiten und Dun
kelheiten verhüllen, als fo? Der Vf. will aber doch al
les Widersprechende aus derfelben entfernt haben. Wir 
wollen feben! Der Vater denkt fich nach S. 58. durch 
den Verftand der einigen Gottheit als Vater, der Sohn 
als Sohn, und der Geift als Geiß. Ein und eben derfelb» 
göttlic he Verftand ftellt fich demnach in allen Augen«
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blicken feiner Exiftenz zugleich als Vater, und nicht als 
Vater, als Sohn, und nicht als Sohn, als Geift und nicht 
als Geift vor, er ift fich unaufhörlich folcher Prädicate 
bewufst, die einander geradehin aufheben und ausfchlie- 
fsen; und doch foll kein Widerfpruch in diefer Vorftel- 
lung liegen! Der Vf. könnte einwenden, der göttliche 
Verftand denke fich als Vater, wiefern er von der erften 
felbftftändigen Kraft im Wefen Gottes gebraucht wer
de ; als Sohn, wiefern ihn die zweyte Kraft in Thätig- 
keit fetze; und als Geift, wiefern ihn die dritte an fich 
ziehe, und mithin fey hier kein Widerfpruch. Allein 
erftlich bediente er fich hiermit ja eben der Ausflucht, 
die er S. 187 ff. bey der gewöhnlichen Vorftellungsart 
nicht will gelten laffen. Hernach kann man fragen, wo 
denn die Vofftellung, welche das unterfcheidende Be- 
wufstfeyn des Vaters, Sohnes und Geiftes ausmacht, ei
gentlich liegen foll? In den Perfonen felbft kann fie 
nach der Vorausletzung des Vf. nicht liegen ; denn die
fe haben für fich felbft gar keine Vorftellung, foa- 
dern denken alles erft durch den göttlichen Ver
ftand. Alfo ift es diefer Verftand, der fich un
aufhörlich als Vater, Sohn und Geift zugleich den
ken, d. b. fich felbft auf fo eine Art vorftellen mufs, 
dafs er feine Natur mittheilt und nicht mittheilt, em
pfängt und nicht empfängt. Und wenn vollends die 
Behauptungen von einem vaterartigen, fohnartigen, 
odemartigen Befitz der Gottheit hinzukommen, auf wel 
ehe der Vf. fp fehr dringt: darf man dann hoffen, dafs 
Köpfe, welche reine Begriffe von der Gottheit fodern, 
die fo dargeftellte Dreyeinigkeitslehre annehmlicher fin
den werden, als die bisherige; ift nicht vielmehr zu 
vermuthen, dafs fie noch weit mehr Anftofs daran neh
men dürften ?

Der Vf. bezieht fich hie und da auf philofophifche 
Meynungen gewiffer Männer und Schulen; aber da ha 
ben fich feltfame Mifsverftändniffe eingefchlichen. S. 
51. heifst es z. B. : nicht Körper find die Perfonen der 
Gottheit, dafür mögen die Liebhaber der Platonifchen Drey- 
einigkeit fie halten. Was mufs der, welcher fo fchrei- 
ben kann, für einen Begriff von der Platonifchen Drey- 
einigkeit haben ? aber noch weit auffallender ift die 
durch das ganze Buch fortlaufende Verwechslung Wol- 
fifcher und Crufiusfifcher Grundfatze. In der Vorrede 
erklärt fich der Vf.: er fchreibe für Theologen, die Wol- 
fifche und Crufiufifche Principia haben, und giebt alfo da
mit zu verliehen, er fey mit den Syftemen diefer bei
den Philofophen bekannt. Gleichwohl legt er Wolfen 
die Meynung bey, er täugne felbftftändige Kräfte, und 
knüpfe jede Kraft an ein metaphyfifches Subject, an ei
ne Monade; Crufius hingegen erkläre diefes Subject für 
überflüfsig. Bekanntlich ift es gerade umgekehrt; die 
Leibniizwolfifchen Monaden find lauter Kräfte , die kein 
fubftantielles Subject bedürfen; f. Baumgartens Metaphy- 
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fik §• 132 ff.; Crufius hingegen ftreitet für diefes Sub
ject, undläugnet, dafs eine Kraft denkbar fey, ohne ein 
Etwas, dem fie zukomme f. feine Metaphyfik §. 5O ff- 
und §. 62 ff. Ueberhaupt kann man fich des Lächelns 
nicht enthalten, wenn man die feltfamen Vorftellungen 
liefet, die fich der Vf. von den Leibnitzifchen Monaden 
macht, denen er gar nicht hold ift, die er ab^r unmög
lich anders, als vom Hörenfagen, kennen kann. Die 
übelgewählten Erläuterungen, welche der Vf. zuweilen 
beybringt, den Apfelftamm, der nach S. 245. die Gott
heit vorftellen foll , in welchen ein Borfiorfcr Aß, als 
ein Bild des Vaters, ein Stettiner- Aß, als ein Bild des 
Sohnes, und ein Renetten - AJI, als ein Bild des heiligen 
Geifies eingepfropft ift, wollen wir nicht besonders rü
gen. Auch Vergleichungen muffen, wenn man fie von 
einer fo erhabnen Sache braucht, die erfoderliche Wür 
de haben.

ERDBESCHREIBUNG.
Leipzig, b. Reinicke: Neues geographifches Lefebuck 

zum Nutzen und Vergnügen, von E. Fabri, 
Prof, in Jena. Erftes Bänchen. 1791. 226 S. g.

Diefes Buch foll eine Fortfetzung des altern Lefebuchs 
in gleichem Plane und zu gleichem Zwecke feyn, wie 
der Vf. fagt, nur mit Weglaffung der Kupfer und mit An
gabe der Quellen , woraus gefchöpft wurde. Warum 
gerade das Buch geographifches Lefebuch heifst, fieht 
Rec. nicht ein ; es ift eine Sammlung von 11 Auffätzea 
fehr verfchiedenen Inhalts, Den grofsen Haufen der 
Lefewelt mögen Sammlungen der Art immer erbauen; 
jeder andere, der nicht zu diefer Klaffe gehört, findet 
hier faft durchaus nur bekannte Sachen, wie fchon 
die Angabe der Quellen erwarten läfst, unter welcher 
man felbft Sprengels neue Beyträge, Valkmanns Befchrei- 
bung von Italien, Grellmanns italienifche Staatsanzei- 
£en und fogar Schedels Journal für Kaufleute findet.

Altona, b. Hammerich: Etwas zur genauem Kennt- 
nifs von Englands und Frankreichs Staats vermögen, 
Handlung u. f. w., infonderheit für Kaufleute und 
Gefchäftsmänner. 1791. 155 S. g.

Keiner erwarte hier neue Auffchlüffe, oder auch nur 
neue Zufammenftellung des allgemein Bekannten, in 
Betreff der angegebenen Gegenftände. Man findet hier 
nichts mehr als eine Üeberfetzung von dem vor eini
gen Jahren, unter dem Schilde: Situation actuelle de 
la France et de l’ Anglcterre erfchienenen, fo bekannten, 
als elenden Werke, und eine Üeberfetzung, fo hart, 
platt und unverftändlich, dafs man fchon auf den er
ften Seiten die Täufchung ahnden mufs.
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ALLGEMEINE LITERATUPt - ZEITUNG
Sonnabends, den 15. September 1792.

NATURGESCHICHTE,

Göttingen , b. Dietrich : Briefe über einige mineralo- 
gifche Gegenßände an Herrn Peter Camper etc. Aus 
dem Franzöfifchen überfetzt, und mit Anmerkun
gen vermehrt herausgegeben von 1< A. A. Meyer, 
der Weltw. Doctor. Edler und zweyter Theil. Mit 
Kupfern. I791, 22$ $• 8* >

|"^er erfte Theil enthält 8 Briefe, deren Inhalt vor- 
Jy züvllch geognoftifche Gegenftände betrifft. Im er
ft er. Briefe befreitet der Vf. die Meynung, dafs der 
Granit uranfäuglich fey. „Diefe Felsart,“ heifst es, „be
liebt aus verfchiedenen Materien, und kann fchon des- 

keine uranfangliche Aiaffe feyn, denn die Exi- 
ftenz einer Sache mufs ihrer Zufammenhäufung vorher- 
gfchn “ Diefs ift nicht allgemein richtig, da felbft bey 
chem'ifthen Operationen im Kleinen, Körper durch Kry- 
llallifatlon zu gleicher Zett aus einer Solution, worinn 
fich ihre verfchiedenen Beftandtheile befinden, erzeugt 
werden können, und dann unter und durch einander ge- 
ivaclfcn gefunden werden. Der Vf. geht weiter die ein
zelnen Beftandtheile des Granits durch, und glaubt, be- 
wiefen zu haben, dafs folche fämmtlich nurMcdificatio- 
ven des Quarzes find. Wie unrichtig dies fey, ift nur 
zu bekannt, auch findet fich der Schörl mit Unrecht 
als wefentlicher Beftandtheil des Granits aufgeführt, da 
er doch nur feiten und mehr zufällig vorkommt. — Das 
(Freylich falfche) Refultat diefes Briefes ift: Der Quarz 
bildet Mfo durch feine Verwitterung den Granit. — Im 
zweyten Briefe folgt eine grofse Abhandlung über den 
Satz dafs die ifilirten Quarzböcke auf dem Gipfel der 
Gebiro-e^ Ueberreße der alten Quarzgebirge find. Eigent
lich fo1lre es heilten: von Qaarzbergen, und dies hätte 
firh weit kürzer beweifen laffen. Beyläufig finden fich 
hier und im erften Briefe ausführliche Nachrichten über 
den Granit von Afchaß»nburg, welcher überhaupt zu 
diefem Werkeben die nächfte Veranlagung gegeben hat. 
Im dritten Briefe folgt zuförderft die ausführlichere Be- 
fchreibung eines grofsen bey Afchaffenb^rg gefundnen 
Feidfpathblocks, hernach die Befchreibung eines Stu
ckes Gneif's, deffen Höhlungen Eifenglimmer enthalten 
follen- und endlich führt den Vf. eine Reflexion über 
die Schichtung des Gneifses zu einer weitläufigen Be- 
t^achtung von dem Einflüße der vulkanifchen Revolu
tionen auf die Bildung der Erde. Der Bafaltberg vor 
Unkel am Rhein, und ein an demfelben Ufer des nemh- 
chen Flufles eine Viertelmeile davon flehender (Thon) 
Schieferberg find ihm „zwey fchätzenswürdige Monu
mente der unterirrdifchen Feuerkraft, die fich ehedem 
in den dafigen Gegenden äufserte.“ — Im 4ten Briefe
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nimmt fich der Vf. der Buffonfchen Theorie von den ur
anfänglichen Gebirgen, gegen die Sauffurefche an. Es 
gefchieht aber mit wenigem Glücke, und wie unbekannt 
derfelbe mit den neueften geognoftifchen Schriften ift, 
erfieht man aus S. 33., wo es heifst: Hr. v, Saujfure 
hege die Meynung allein, dafs die grofsen Granitmaf- 
fen, in denen man keine Spur von Lamellen oder regel- 
mäfsigen Unterabteilungen antrifft, nichts weiter wä
ren, als fehr dicke, in den Zwifchenräumen der Sto
ckung der Flüffigkeit, worinn die Erzeugung vor fich 
ging, gebildete Lager. Diefer Meynung find fehr vie
le , befonders deutfehe , Mineralogen beygetreten. Im 
fünften Briefe erfahren wir, dafs fein Urheber den Quarz 
als ein wirkliches Urgebirge unferer Erde betrachtet, wenn 
es nicht ein noch älteres für uns unfichtbares giebt, 
dafs aus dem Quarze Granit, aus diefem endlich Gneifs, 
Jaspis, Porphyr, Hornfitin, IPacke und mehrere gemeng
te Mineralien entftanden find. Kaum ift es glaublich, 
wie jemand dergleichen am sten Jenner 1789 noch den
ken, gefchweige denn fchreiben konnte, da die Ver- 
wandlungsgriilen längft vergeffen warep, und diefs 
doch eine unftreitige Umwandlung der Kiefelerde in 
Thon erde vorausfetzt. Den gröfscra Theil diefes Brie
fes nimmt aber eine Ausfchweifung weg, welche die 
Frage betrifft: warum man niemals foffileMenfcheekno- 
chen findet? und diefeFrage führt den (wahrfcheinlich 
fehr bejahrten und daher redfeeligen) Verfaffer zu einer 
weitläufigen Reflexion über die intellectuellen Kräfte 
des Menfchen. — Die hohen Schweizergebirge hält un
fer Brieffteller, wegen der Unzulänglichkeit ihrer Gi
pfel, und des Mangels an Vulkanen, dem Studium der 
Structur unferer Erde nicht für angemeffen, und hier
mit fangt er feinen 6ten Brief an. Er glaubt, diefe Be
hauptung noch dadurch zu begründen, dafs er die Schlüffe 
für fehlerhaft erklärt, welche Sauffure aus feinen Beob
achtungen auf dem Chamouni- Gletfcher zog, dafs nem- 
lich der Granit und Gneifs dort zu cinerley Formation 
gehörten. Dies ftimmt freylich nicht mit der obigen 
Verwandlungstheorie überein. Der yte Brief ift gegen 
Hn.de Luc, doch nur in fo ferne diefer ein anderes kos- 
mologifches Syftem als Hr. v. Buffon hegt. Unfer Vf. 
fcheint für letztem eine unbegrenzte Anhänglichkeit 
zu haben, wie auch- der gte Brief beweift, worinn jene 
Materie fortgefetzt ift, und derSchlufs, nach einer klei
nen Ausfchweifung über die Hunnenbetten, noch ein öf
fentliches Zeugnifs der Verehrung fürHn. v. B. enthält. 
— Unter dem Namen des zweyten Theils ift ein Brief 
an Hn. G. Fovßer von demfelben Vf. gerichtet, der aus 
Grauen Haag vom iften Febr. 1790 datirt, alfo ein Jahr 
fpater, als die elfteren, gefchrieben ift. Die Lefer finden 
darinn Einwürfe gegen Sauffure’s Idee von der Erzeu-
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gung der Gebirgsarten durch Kryßallifation, ( wobey 
abermals die faüche Behauptung verkommt, dafs diefer 
Gelehrtemir allein uranfänglichen Granit in Lagern ent
deckt habe,) ferner brauchbare Anmerkungen über die 
Verfchiedenheit der Epochen zur Bildung der Kalkber
ge, einige Zweifel gegen die chemifchen Analyfen, fo 
dann öftere Fingerzeige über den Scharffinn und die 
Richtigkeit des ßuftbnfchen Syftems, und zuletzt des 
Vf. Eintbeilung der Mineralien nach ihrer Abiiainmung, 
in folgende 7 Ordnungen. 1. Ordn. Qimr». (Die Un- 
terabtheilungen enthalten Kiefel-, Thon-, und Talkar
ten.) 2. O Metallifche Materien. 3. O. Kalkmaterien. 
4. O. Kiefelerde mit Kalkerde vermifcht. (Von den 13 Gat
tungen heifst eine Mühifleine.') 5. O. Vegetabilifche lind 
aniwialifche Producte. (Darunter die Inflammabilien, der 
Schwerfpath, Kubin, Topas und Saphyv.) 6. 0. Säuren 
und Satze. 7. O. Pulkanifche Producte. — Ein ähnli
ches Syftem ift wohl nie erfchienen, und wird auch hof
fentlich nicht wieder erfcheinen. Als eine grofse Sel
tenheit haben wir obiges ausgezogen, und als folche 
kann es auch dieLefer interefliren, die Unterabtheilun- 
gen deffelben felbft näher zu unterfuchen. — Die Ue- 
berfetzu-ng ift nicht ganz fehlerfrey. En maffe heifst 
derb, zuweilen ungefchichtet, Hr. M. giebt es aber S. 
36. und öfter fehr undeutfeh in Maffe. Der Satz (S. 57.): 
denn er fährt fo fort, um feine Redensart zu vollenden ; 
ift völlig fprachwidrig. Statt Stollen findet man S. 77. 
Gallerien, welches alfo gar nicht überfetzt ift. Ebei- 
dafelbft durchßtpern ftatt durchfei gern. S; in. — 
men deutlich kennen lehren etc.“ Die Anmerkungen 
find unerheblich, und die S. 106» in der erften Anmer
kung vorgefchlagne Eintbeilung der Gebirgsarten dürf
te fchwerlich eine philofophiiche Kritik billigen. — Hr. 
M. befchenkt auch das Publikum hoch in einem Anhän
ge mit folgenden eignen Arbeiten:

1) ^oh. Gesners etc. Abhandlung vorn Torf. Aus 
feiner Phy tologia facra abgekürzt, überferzt und mitAn- 
iRerknngen verfehen. 2) Einige Zweifel gegen Hn. de 
Lucs Theorie vom Torf. 3) Allgemeine Zufätze zu den 
mineralogifchen Briefen, (nemlich zu den oben angezeig- 
ten,). Es find 2 Bemerkungen, über die Grauwacke und 
den Hornfchieftr, wie auch Hornflein, aus den neuern 
Schriften compilirt. 4) Gerhard Gysbert ten Haaf über 
den falzigen Anfchlag (Anflug ) der Torfkohlen. Aus 
dem Holland, auszugsweife überferzt. ( Das Original 
fleht in den Rotterdammer Verhandelt?!gen vom J. 1781.) 
5) Befchreibung einer kleinen mineralogifeben Reife nach 
den Bafaltbergen in der Gegend von Göttingen, die im 
April 1789 unternommen. Hierbey kommen manche 
nützliche und angenehme Nachrichten vor; auch über
zeugt man fich dadurch, dafs Hr. M. nicht ganz ohne 
jnineralogifche Kennteiffe ift, und in der folge mehrlei- 
ften könnte, wenn er mit feinen Arbeiten nicht fo flüch
tig und mit mehrerer Kritik zu Werke ginge. Statt Oli* 
vin lieft man immer Olivit, welches wahrscheinlich ein 
Druckfehler feyn wird. Den Refchlufs  
macht ein Verfuch eines voIHiändigen Verzeichniffes der 
Mineralien um Göttingen. Die Ordnung ift ziemlich 
nach dem Kronlieiit gewählt. 6) lieber die Uebergange 

diefesAuffatz.es

der Bitterfalzerden in einander. Sollte heifsen: über die 
Ueb. der Bitterf tlz a r t e n etc.; denn es giebt nur eine 
BitcerfalzehL*. Hr. M. mejnt hier auch: der Meer- 
fchanrn fey mit der Mondmilch (Montmilcb), oder auch 
allenfalls mit dem Mergel verwandt. Wer lehrte ihn 
das? 7) Heber die Ilarzgranite. Kann als Nachtrag zum 
Lafiits gelten, g) Heber die Granitgefchichte zivifcht n Hildes
heim umilieife. Viel Schort im Gemenge. Statt Gemen
ge fchreibt llr. M. immer fehlerhaft IlufcJmttg. Die Un
richtigkeit diefer Verwechslung ift fo oft auseinander
gefetzt, dafs nur die geringfte Aufmerkfamkeit dazu ge
hört, um felbige eiazufehen. 9) Heber den Karfunkel der 
Alten. Eine gute Compilation. 10) Vom Bafilt der Al
ten. Unbefriedigend. ir) Ueber das Kenntmannifche 
Mineralienfyftem. Der Auffatz geht nicht ganz insjiin- 
zelne, fondern betrifft hauptfächlich die Unterfchiede 
der Kennimannifchen Klaffen von einander.-

Dij’on, b. Mailly: Tratte des charncteves'extevisurs- des 
fofßles,- traduit de rallemand de M. A. G. Werner 
etc., par le traducteur des memoires de Chymie de 
Scheele. 1790. 350 S. 8. (ohne die Vorreden.)

Mademoifelle Picardet, die berühmte Ueberfetzerin 
deS Scheelfchen Werkes, hat fich ein neues Verdienft da
durch erworben, dafs fie ihren Laadsleuten die Werner- 
fche Abhandlung von den äufsei lichenKennzeichen derFof- 
fiUen, in ihrer Mutterfprache mitgetheiit hat. Dies Ver
dienft ift um fo gröfser, je mehrere Schwierigkeiten 
fich bey diefer Arbeit, wegen der Terminologie, vor
finden mufsten, und je glücklicher felbige überwunden 
find. Man überzeugt fich bald, nicht nur aus der Treue 
und Richtigkeit, welche fich bey Vergleichung mit der 
Urfchrift ergiebt, und die ohne Aufopferung der Leich
tigkeit des franzöfifchen Gewandes erreicht, worden ift, 
fondern auch aus verfchiedenen Anmerkungen, (z. B. S. 
89.. bey Gelegenheit der Benennung der gemifchten Far
ben), welche die Zufammenfetzung der Worte angehent 
dafs die Ueberfetzerin mit dem Wefen der deutfchen 
Sprache ungewöhnlich vertraut ift. Sie mufs aber auch 
mit der Sache fehr bekannt feyn; denn fonft hätte fie 
weder die Kunftausdrücke fo gut überfetzen, noch fo 
vielen Antheil an der Erweiterung der Wiffenfchaft 
nehmen können, als fie wirklich genommen hat. Letz
teres erhöhet den Werth ihrer Arbeit ungemein, und 
giebt der Ueberfetzung felbft einen entfehiedenen Vor
zug vor der Urfchrjft.

Gleich in der Vorrede der Ueberfetzerin findet fich 
ein fehr guter Ikerärifcher Nachtrag zu der Materie von 
den Farben . die Hr. Werner bekanntlich mit ziemlicher 
Ausführlichkeit in dem 4ten Kapitel feines Buchs bear
beitet hat. Mayers Farbendrryeck, Lambert's Farbenpy
ramide und PvaugePs Farbenlexicon werden nicht nur 
darinn genannt, fondern es werden auch von ihrer we- 
fenrlichen Einrichtung richtige Notizen gegeben, wel
che wir nur bey dem Farber l»xicon etwas ausführlicher 
ge vünfc’ir härten Unfere Ueberfetzerin ift indeffen 
nichr felbft Urheberin diefer Ergänzung, fondern ein 
Unbekannter, welchen fie nur durch die Chiffer 74. le 
P. D. I. kenntlich macht. — Ha. Weiners erfte Tafel

ift
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ift hier hi zwey getheilt'; auf de? erften find blofs die 
allgemeinften generifchen Kennzeichen nach der. Reihe 
aufgeftelit; die fpecififchen des Zufammenhanges, wel
che bev Hn. W. mit unter jenen eingefchaltet waren, 
machen eine besondere Tafel (zu S. 45.) aus. Dies ift 
zur Deutlichkeit recht gut. Mit folgenden Kennzeichen 
lind nicht nur die übrigen Tabellen gegen das Original 
bereichert, fondern es finden fich auch in den dazu ge
hörigen Paragraphen die nöthigen Erklärungen und Bey- 
fpiele beygebracht. 1) Bey der Farbe: perlgrau, grün
lichgrau, eifinfchivarz-, (eifengrau in ftahlgrau geändert);. 
lavendelblau, feladün ■, fchmaragd-, pifiazien -, fchtvärz- 
lieh -, fpargel -, oliven grün, honig - und wachs gelb, hyazin- 
then -, ziegel-, Cochenille - und rofenroth; 2) bey der äu
fsern Geftalt: röhrförmig, ftazuienförmig, traubig, knol
lig, gefloßen, in Blättchen, das Zwölf eck, die Linfe, (der 
Keil ift weggeblieben,);- 3) bey der äußern Oberfläche: 
das drufige ; 4) bey dein Geruch: der thonige. Mile 
P. bemerkt felbft, dafs fie diefe Zufätze dem Hn. d’El- 
huyarzu verdanken hat, der bekanntlich felbft ein Schü
ler von Hn. Werner ift. Da-jener aber der Ueberfetzö- 
rin bey feiner Durchreife nach Sachfen und Ungarn (im: 
J. 1786) alle Erweiterungen mitzutheilen verfprach, wo
mit Hr. W. die äufsere Charakteriftik bis dahin berei 
chert haben würde; fo ift es befremdend, dafs man hier 
in der Ueberfetzung fö manches vermifst , was Hr. W. 
feinen Schülern fchon vor g, 10 und mehreren Jahren 
bekannt machte. Dahin gehört z ß, der Unterschied 
der aiigelaufnen Farben, der fremdartigen äufs-ereh Gefeil
ten, und insbesondere das fo wefentliche Kennzeichen 
der abgßondevten Stücke, deffen Gebrauch man fchon- 
in der Üeberfetztmg des Kronßedt (im J; r^go) findet; 
Diefem allen ungeachtet müßen wir diefe Ueberfetzung 
nicht nur denen, welche das Original gar nicht mehr 
erhalten könnenfondern auch denen Liebhabern der 
Mineralogie, welche das Original befitzen; aber nicht 
Gelegenheit gehabt haben, mit den mancherley neuern 
Wernerfchen Ergänzungen bekannt zu werden, fo lange 
als das befte darüber herausgekommene Buch empfeh
len , als in Deutfchland noch keine neue vollkommen 
umgearbeitete- Auflage von dem Original erfchienen 
feyn wird.

Die Verftändlicbkeitder Kun ftausd rücke ift dadurch 
fehr erleichtert, dafs in den Tabellen die deutfchenNa- 
men neben den franzöfifchen gefetztfind. Freyiichkom- 
wen hie und da verfebiedene Druckfehler vor; z. B. 
pechfchwarz -ftatt dtmkclfchwarz, ftarfdenförmig für fän
de nförmig, geßofstn- für gtßößen,- in Körnen f. in Hör
nern, fehr glänzeftatt flärkglänzend, ftatt des ä fteht 
mehrentheils eina; z. B. fc/uvarzlich f.fchwärzlich, Fla
che f. Fläche, Starke f. Stärke; desgleichen ftatt des o 
ein o; z. B. förmig ftatt förmig, Gröfse ftatt Gröfse etc.,, 
allein diefe Jaffen fich bald herausfinden, und felbft oh
ne deutfehe- Namen würden die franzöfifchen Ausdrü
cke nicht unverftändiich feyn, weil theils die wenigen- 
neuen Worte-, welche die Uftberfctzerin gebildet hat, 
fehr treffend gewählt, thefls die Grade in verfchiedenen 
Kennzeichen , für welche derdeutfehe Urheber mancher
ley Zufammenfetzungen neu angegeben und beftimmt 
hat, im Frat^^ifchen-den urfprünglichen Ausdrücken

fehr analog geblieben find. Wer wird z, B. die neuerr 
Worte: tachure für Abfärben ; pointement für Zufpitzung,- 
trpnquement für zlbftumpfung nichtfehr glücklich finden 2 
Und wie leicht finden wir in folgenden Ausdrücken.: 
de grandeur extraordinaire — tves grands — grands —r 
de grandeur moyenne — petits — tres petits — extre- 
mement petits nachftehende Abftüfungen der Gröfse bey 
den Kryftallen wieder: ungewöhnlicher Gröfse — fahr 
grofs — grofs — mittler Gröfse — klein — fehr klein 
— ganz klein. Wer wird es nicht fehr paffend finden,- 
wenn: ftark glänzend — glänzend, wenig glänzend, 
fchimmernd und matt, durch: tres brillant — brillant, 
— pen brillant, Jcintillant, mat; wenn hart — halbhart' 
-u- weich — und fehr weich, durch: duv — demi duv 
— tendre — und tres-tendre; wenn: durchfichtig — 
hälbdurchfichtig — durchfcheinend und an den Kanten 
durchfcheinend , durch: transparent — demi - transpa
rent — translucide — und translucide aux bords über
fetzt worden ift? [Das Undurchsichtige (opaque) ift auf 
der 6ten Tafel aus Verfehn ganz weggeblieben.] Härte 
und Fertigkeit find glücklich durch durete und folidite 
unterfchieden. Subtiler ift im Franzöfifchen der Un- 
terfchied zwifchen ftaudenförmig und artig, durch vami- 
fie und ramtux. Auch fcheint es uns, dafs der ebne 
Bruch beffer durch caßure plate, als durch c. unie ,- das' 
gradblättrige beffer durch direction droite , als durch di- 
rectiön plate (des feuilles) gegeben worden wäre; allein 
dergleichen Verbeilerungen liefsen fich iin Gänzen nur^ 
noch wenige vorfcblagen.-

Wib äufsere Befchreibungen der Foffilien nun int' 
Zufainmenha nge, nach obiger Methode, lauten, dazu
mag nachstehendes Beyfpiel vom grünen Bleyerze (S.- 
324, 325.) hier noch einen Platz finden:

FTine de PIb mb ver te.
Elle eß ordiitairemeKt verte; raremsnt jawic et tonrrte du 

verd- olive au v erd - de - je rin et iiieme au jaune de 
eitro;i.

Elle fe treuvi en m a ff e oti et: crißa ux prismat i-1 
qu e s u f i x c öt e s;

Ces crifiaux ent uni f u rfa c c Uffe ;
Hs fort brillans a Pexterieur.

. Interieurement cetle mine eß p e u brillante', et fonven^ 
fculemcnt f eint i Ila nte ;’

Eh general fo;i edat eß ordinaire ;
T-.a c aff u re eß a n g u l e u f e ct d'un g r a ijf fi n ;
Elte fe caße e:i morceaux dort les anales font indeter^ 

mines;
Elle eß comniunement transpare n te quelquefois p r e r*- 

q U e o p a q u e, •
Sa ta ch u r e eß dhm blanc v erdatr e ;
Elle eß tendre;
Tout - ä -fait aijtreö 
Nullemeitt große au toucker 
Sa pefanteur plus grande q::e edle de la pyriti di 

euivre, m o i n d r e que edle du fpath yefeni. —■

Der Inhalt giebt von jedem Paragraphen Rechen- 
fchaft, (in der Urfchrift nur von den Kapiteln), und-da* 
Efffi Regifter^
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Pv?~ifter, womit fich das Ganze fchliefst, weifet von je
dem Foffil die Stellen nach, an welchen es im Buche 
zum Exempel und Beleg der Kennzeichen aufgelührt

Es wäre fehr zu wünfchen, dafs Mile P. fortfahren 
möchte , ihren Landsleuten klaffifche Werke deutfcher 
Mineralogen in klaffifchen Ueberfetzungen mitzuthei 
len; dann würden fie gewifs nicht lange anftehen, den 
bereits gebahnten Weg, auch in diefer Wiffenfchaft, 
mit rafchen Schritten zu verfolgen.

Wien, b. Wappler: Caroli a Linne Genera plantavum 
eorwnque characteres naturales jecundum numerum, 
figuram, ßtum et pvoportionem omnium fructificatio- 
nes partium. Juxta Thunbergii emendationes dige- 
fta Editio octava. Praecedente longe auctior. Cu- 
rante Thaddaeo Hanke, Societatis Scientiarum Pra- 
genfis fodali. Vol. I. 433 S. Vol. II, — gn S. 3. 
1791.

Man fieht aus der Jahrzahl, dafs diefe Ausgabe der 
Gattungen mit der Schreberfchen zufammentrifft, wel
che ihr Vf. ebenfalls die achte genannt hat. Wenn 
die eine daffelbe enthielte, wie die andre, oder wenn 
eine offenbar fchlecbt feyn könnte, fo möchte das wohl 
hingehen ; aber fo hat jede ihr Gutes und Eigenthum- 
liches; man wird alfo genöthigt, die Eine fo gut zufem- 
fen, wie die Andere. Das Zufammentreffen ift auch 
fo fonderbar, dafs Hr. Hanke bey feinem Werke den 
erften Theil der Schreberfchen, aber nicht den zwey- 
ten benutzen konnte. So hat er auch die Schreberiam, 
als eine Speciem Cuscutae aufgehoben, und dieCurtißam 
mit dem tarnen Schreberi^ belegt. In der Vorrede, wo 
er dies anzeigt, verfpricht er nach Vollendung feiner 
amerikanifcben Reife die Species plantarum ebenfalls 
nach dem Thunbergifchen Syfteme zu bearbeiten. Er 
dürfte aifo wohl zum zweytenmal mit Hn. Schreber in 
Collifion kommen; Species plantarum können übrigens 
nicht fo , wie Gattungen, nach Thunbergs Anordnung 
aufgeführt werden, fie bleiben ja, als Species, unter ih
ren Generibus für fich. Hier kann uns die Anordnung 
des Ganzen gleichgültig feyn, wenn wir nur mehrere 
Species,, -eine gröfsere Voliftändigkeic in der Anzahl, 
und mehrere Beftimmtheit in den Kennzeichen erhal
ten. DieThunbergifche bekannte Verbefferung des Se- 
xualfvft-ems ift, aller feichten, und auf das Herkommen 
gegründeten Widerfprüche ungeachtet, noth wendig und 
richtig; man widerfpricht ihr eben fo, als dem Sexual- 
fy&sme felbft, da es entftand, weil man nichts altes 
aufopfern will. Doch ift Rec. überzeugt, dafs fie, um 
völlig confequentzu werden, noch weiter getrieben wer
den , und noch einige linneifche Klaffen koften mufs. 
Ohne dies zu erörtern, ift nur bey dem gegenwärtigen 
Werke zu erinnern, dafs wenn z. B. Viscum unter Te- 
trandriaMonogynia aufgeführt wird, diefes noch immer 
eben fo gut eine Claflification für den Verftand bleibt, 
als wenn diefelbe Gattung na- h Linne unter Tioecia Te 
trandriä ftehen geblieben wäre; denn beides fetzt die 
yollftändige Kenntnifs der ganz getrennten Gefcblecbts- 
individuen. voraus , der man doch durch die Thunber- 

gifche Anordnung der gegründeten Befchwerden we
gen ausweichen , und für die Charakteriftik der einzel
nen vorliegenden Blumen forgen will. Wenn die blofs 
männlichen und die blofs weiblichen Blumen nicht ih
re eignen Abtheilungen bekommen , fo v erfährt man 
nicht zweckmäßig. Mann kann leicht denken, dafs 
die Häakifcüen Klaffen fich ganz anders ausnehmen müf- 
fen, als die Schreberfchen, da diefer der alten Abthei- 
lung folgte; ja fie weichen auch aufserdem noch in eig
nen Gattungen ab, die dem andern fehlen, unddieCha- 
rakteriftik der Generum ift zuweilen merklich verfchie- 
den, z. B. nur die erften beiden Klaffefi. In der Mo- 
nandrie haben beide Vt.: Canna, Keneahnia, Ammw, 
Cojhts , Alpinia, Myrosina, TAaranta, Curcuma, Kampfe-' 
ria, Ihalia, Cucullavia, Qualea, Boerhavia, Salicomie, 
Hippuris, Corifpermum, Callitriche, Blitum, Mniarum; 
Schreoer hat allem die Cinna, Hanke hingegen die Gat
tungen mir getrennten Gefchlechtern : Ckara, Cwiom 
rium, Bnfimum, Cafuarina, Phyttachne, ELitcrium, Ehe-' 
lapaea, Balanophora, Najas, Äjcarina, Niya, Pandann?, 
Ceratoc.irpus, Aegoprican,. Zannicheltia, und nochzwey 
hermaphroditifche Gattungen: Pollichia und Lacidema, 
welche Schreber in einem Nachtrage zu Ende deszwey- 
ten Bandes, und zwar letztere ausführlicher, anzei?t, 
und auch noch Philydnim, Ujleria, und Mithridatea zu
fetzt, welche bey Hanke fehlen. In der Diandrie hat 
letzterer aus der Gynandrie die Orchiden und diaGann’- 
ra, wegen des getrennten Gefchlechts, die Eallisneria, 
Lemna, Salix, Cecropia, Eraxinus, Anguria, auch noch 
eine Zwittergattung, Cryyßs, aufgeführt, die auch von 
Schreber im Nachtrage, nebft Lithophila und Linociera, 
die bey II. fehlet!, bemerkt wird. Sonft finden fich 
noch manche Abweichungen in den Gattungen felbft, 
welche Unterfuchungen in der Folge veranlaßen kön
nen. Beyfpiele hievon liefern die Gattungen Tamarin- 
dus, Nepenthes, Cerntonia, Barreria, Portulacaria und 
viele andre. Unter den Monadelphien find die Gattun
gen des Cavanilles aufgenommen, doch auch hier mit Ab
weichungen. So ift die Solandra verfchwiegen, und 
die Lagunea, die Schreber mit jener verbindet, blofs 
angezeigt. Die Klaffe der Cryptogamien ift hier bey 
weitern nicht fo gut beforgt, als in der Schreberfchen 
Ausgabe, wenn gleich felbft in diefer nicht fo, als es 
wohl möglich gewefen wäre, auf die zahlreichen Data 
der Neuern Rücklicht genommen, und hiernach eine 
Aufftellung der merkwürdigften Formen, bewirkt wor
den ift. So hebt H. die Clatoniam, Peltigeram, Verru- 
cariam und Lepram als eigne Gattungen aus, und unter« 
fcheidet fie von den übrigen Flechten, die er als Liche- 
nes zufammennimmt, macht unrichtig Poroniä, Carpobo- 
lus, Naemafpora zu eignen Gattungen, und läfst die Gat
tung Mucor fo unbeftimmt, wie fie war. Wenn man 
auch nicht läugnen kann, dafs die Luft der Kryptogamo- 
logen, neue Gattungen zu machen, fehr grofs ift, fo ha
ben doch die allgemeinen Syftematiker zu wenig auf 
die wirklich vorhandne Verfihiedenheit Rückficht ge
nommen, oder bald zu viel, bald zu wenig getban, und 
keine gleichförmige Aufftellung verflicht. Dafs H. den 
ganz unfchicklichen Linneifchen „Appendix Palmae** 
wegliefs, und die Palmen einfchalrete, war billig.
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OEKONOMIE.

Tübingen, b. Heerbrandt: VoUßändige Anleitung zu 
einer nützlichen und dauerhaften Magazinbienenzucht 
von M. S. F. IVurßer. Mit 6 Kupfertafeln. 1790. 
Mit der Vorrede 1 Alph. 13 Bog. g..

/j it der Bienenzucht hat es diefelbe Bewandnifs, 
wie mit den meiften Theilen der Naturkunde. 

Je weiter wir in derfelben fortrücken, um fo mehr erbli
cken wir neue Ausfichten auf fernere der Aufmerkfam
keit und der Naturforfchung würdige Entdeckungen. 
Wer daher von der noch mit mancherley Dunkelheiten 
umhüllfen Lebensgefchichte der Bienen einige Kennt- 
iiifs hat, Wird — ungeachtet der zahlreichen Menge von 
Bienenbüchern und der gründlichen und nützlichen An- 
Weifungen eines Schiradis, Eyrichs, Sprengers, Riems 
etc. — dennoch jeden fernem Bey trag hiezu nicht über- ___ ______
flüfsig finden, wenn er nur einige von folchen Dunkel- keit der Bienen, und folglich auch in dem von^ihnen 
keiten aufhsllet, und Grundfätze berichtiget. Das Pu- 7 * ■
blikum nahm fchon die erfte Ausgabe von Hn. IV. An
leitung zur Magazinbiepenzucht günftig auf, und die ge
genwärtige, zwar nicht in fyftematifchcr, jedoch merk
lich verbeflerter, Ordnung abgefafste, und mit vielen 
nützlichen Zufätzen bereicherte zweyte Auflage wird 
daflelbe noch mehr von feinem Werthe überzeugen.

In der Vorrede widerlegt der Vf. eine Recenfion 
feines Buchs in der Tübingfchen gelehrten Zeitung. 
Weit angenehmer würde es gewifs den Leiern gewe
fen feyn, wenn es ihm gefällig und möglich gewefen 
Wäre, feiner hierauf folgenden Befchreibung einiger we
nigen , der Bienenzucht zuträglichen, Pflanzen etwas 
mehr Vollftändigkeit zu geben. ZumBefchlufs der Vor
rede find Wahrnehmungen über die Wirkungen des 
aufserordentlichen Winterfroftes vom J. 1788 bis 1789 
hinzugefügt, und daraus nützliche Belehrungen für die 
Zukunft gefolgert.

Das Buch felbft enthält 21 Kapitel: vom Bienen- 
fta*nde, vom Ankäufe der Stöcke, von der Königin, von 
den Arbeitsbienen, von den Drohnen. von den Krank
heiten der Bienen, von der Weifellofigkeit, von fchwa- 
chen Stöcken, von den Bienenwohnungen, von den nö- 
thigen Geräthfchaften, vom Reinigen im Frühjahre, vom 
Füttern, vom Rauben, von Unterfätzen, vom Verpflan
zen in Magazinkörbe, vom Schwärmen, vom Ablegen, 
vom Austrommeln, vom Honig- und Wachsärnten, von 
den Feinden der Bienen, und vom Ueberwintern, und 
zuletzt ein angehängtes Regifter. Ueberall liegen belle 
Zeugnifle von vieljähriger Befchäftigung mit der Bie
nenzucht, von fcharfer Beobachtung, von forgfaltiger

A. L. Z. 1792. Dritter Band.

Nachfpürung der Urfachen, und von vieler Erfahrung; 
auf dies alles find dann Entdeckungen verfchiedener Irr- 
thümer und Fehler fowohl, als auch der Mittel zu ihrer 
Verbefferung gegründet. Dies zeigt fich fogleich in der 
mit entfcheidenden Gründen unterftützten Empfehlung 
gemeinfchaftlicher Bienenftände nicht nur zum Vorthei
le ihrer gemeinfchaftlichen Befitzer, fondern auch zur 
Aufnahme der Bienenzucht überhaupt und in der deutli
chen, ausführlichen und durch die beygefügten Kupfer- 
tafeln erläuterten Anweifung zur Erbauung und Einrich
tung folcher Bienenftände, wodurch denfelben alle er- 
foderliche Dauerhaftigkeit, Sicherheit und Bequemlich
keit verfchafft wird. So wenig es auch vielen Bienen
wärtern bekannt ift, und fo fehr auch einige daran 
zweifeln mögen; fo findet dochRec., nachanalogifcher 
Schlufsfolge von andern Thierarten, nicht die mindefte 
Unwahrfcheinlichkeit darinn, dafs der Vf. aus genauen 
Beobachtungen und Vergleichungen in der Arbeitfam- 

zu erwartenden Nutzen einen merklichen Unterfchied 
wahrgenommen hat. Ueber den Ankauf der Stöcke, 
über ihre fonftige Befchaffenheit, über Zeit, Ort des 
Ankaufs und über den Transport hat der Vf. brauchbare 
praktische Regeln ertheilt. Vielfältige Unterziehungen 
haben ihn überzeugt, dafs eine übermäfsige Drohnen
brut in dem Alter, oder der Schwächlichkeit der Köni
gin ihren Grund habe; dafs diefe, ungeachtet folcher 
Untüchtigkeit, von den Arbeitsbienen nicht getödtet, 
fondern bis zu ihrem natürlichem Abfterben beybehalten 
werde, und dafs das Lebensalter einer Königin gewöhn
lich auf ein Jahr, oft auch noch auf kürzere Zeit ein- 
gelchrankt fey, woraus viele nützliche Belehrungen über 
die^ artung der Bienen gefolgert find. Eine zwar noch 
nicht völlig erwiefene, jedoch durch wiederholte Ver- 
nnCd A Erfah™nSen. fehr wahrfcheinlich gemachte, 
und der Aufmerkfamkeit und weitern Nachforfchuug 
;ÄrBMme?U8/ifteS’ dafs dieArbeitsbienen weib- 
!LC. elchlechts find, und dafs fie alle urfprünglich 
Königinnen werden konnten, es aber deshalb nicht ge
worden find, weil der enge Raum der Zellen, in wel
chen fie aus^ebrutet wurden, die völlige Ausbildung ih
rer weiblichen Geburtsglieder nichtgeftattete. Von der 
ungleichen Gröfse der Bienen wird die fehr glaubwür
dige Urfache angegeben, dafs der innere Raum der Zel
len durch die vielen von der Brut zurückgebliebenen 
wymphenhautchen nach und nach verenget, und dafs 
^ah‘!r ‘Jer Wuchs der jungen Bienen, durch das wie
derholte Ausbrüten derfelben in einerley Zellen, imr 
mer mehr verkleinert werde. Nach des Vf. Behauptung 
Und die Bienen nur wenigen Krankheiten unterworfen, 
nemheh der Ruhr, der Faulbrut, der Tc^lkrankheit und

der
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der Horner- oder Büfchelkrankheit, von denen Urfprung 
VerwahrungsmitteJ und Heilmittel angezeigt werden, 
und wovon der Rec. unter den Urfachen der erft ge
dachten gefährlichften Krankheit eine bisher faft gar 
nicht bekannte auszeichnet, nemlich dafs die Bienen im 
Sommer, bey häufig eingefallenen Honigthauen, vielen 
Honig» aber wenig Blumenmehl oder Staub eingetra
gen, und jenes allein, ohne gehörige Vermifchung mit 

«diefem, im Winter genoffen haben. Ausführlich und 
lehrreich ift die Befchreibung der Urfachen und Kenn
zeichen der Weifellofigkeit, und der Mittel, diefem 
Uebel abzuhelfen. Zur Rettung, auch Verbefferung 
fchwacher Stöcke empfiehlt und vertheidigt der Vf. mit 
überzeugenden Gründen das von einigen mit Unrecht 
getadelte Verfällen derfelben mit Harken Stöcken, wenn 
folches im Frühjahre und in. den Nachmittagsftunden 
zwifchen 4 und 6 Uhr gefchieht. Dafs hölzerne und 
zwar enge H.-dbkörbe von der befchriebenen und durch 
die K'ipferiafeln erläuterten Structur und Einrichtung 
vorthcilhafter find, als Strohkörbe, oderanderegeräu
mige Wohnungen, wird hinlänglich erwiefen. Unter 
drn Geräthfihaften verdient die zum Aufheben eines 
Bienenkorbes, Jawohl wenn ihm eia Unterfatz gege-- 
ben, ab auch wenn er gewogen werden foll, angege
bene neue, demlich befchriebene, und fehr bequeme 
Mafchine vorzüglich bemerkt zu werden. Von dem 
Entliehen der Raubbicnen erkennt der Vf. nurdrey Ur- 
fircben für richtig, wenn die Bienen an einem warmen 
Tage mit Honig gefüttert, und durch dielen Geruch an
dere Bienen herbeygelockt werden ; wenn ein Bienen
korb außer dem Flugloche nicht wohl verwahrt ift, und; 
unten auf den Flagbrette, oder fonft wo eine CMfhung 
hat; und wenn ein Stock weifellos geworden ift, wel
ches letztere eigentlich die einzige Urfache aller Räu- 
berey fey. Allein wenn gleich der Vf. jede von feiner 
Behauptung abweichende Meynung (§. 238.) für ein 
leeros Gefehwätz erklärt, fo können wir doch einige 
Zweifel nicht unterdrücken. Da die Bienen in ihrem 
ruhigen und gefunden Zuftande ihrer gewohnten Heimat 
fo fehr erge'ben, und zu Wanderfchaften nach andern 
Bienenftänden nicht geneigt find ; fö müfsten doch wohl 
die vorangeführten, zur Räuberey anreizenden, Urfa
chen von den in einer Wohnung beyfammen befindli
chen: Bienen weit eher bemerkt, und weit mehr be
nutzt werden, als von den Bienen eines fremdenBie-? 
nenftandes, und folglich der Fall des Angriffs und der 
Plünderung von den Letztem äufserft feiten , hingegen 
von den Erftern ungleich öfter ereignen. Das ift aber 
der Erfahrung nicht gemäfs. Es mufs daher, aufser je
nen äufsern Verat hffungen zum Raube, noch eine an- 
dere» in den Beeren felbft liegende, Urfache vorhanden 
feyn,. wodurch diefe in Räuber verwandelt werden.. 
Dafs fie durch den Genufs eines unreinen und giftigen 
Futters in Tollheit gerathen, hat der Vf. §. m. 11*254. 
felbft angeführt, und dafs eben dies durch boshafte 
Kunftgriffe, z. B. durch Fütterung des mit fpanifcbem. 
Secte vermifcbten Honigs, bewirkt werden könne, bleibt, 
ungeachtet feines Widerfpruchs (§. 242 ) gewifs. Höchft: 
wahrscheinlich ift es daher, dafs die Bienen durch den 
fchädlichen Blumeufaft gewiffer Pflanzen wüthend und
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raubfüchtig gemacht werden. Von dem natürlichen 
Schwärmen und künftlichen Ablegen, ingleichen dein 
Austrommeln der Bienen, als den gewöhnlichen Arten 
zur Vermehrung der Bienenzucht, und derfelben vor- 
theilhafteften Benutzung hat der Vf. ausführlichen und 
brauchbaren Unterricht ertheilt. Zu dem Verzeichnifs 
der bekannten ’ ßienenfeinde find, nach des Vf. Wahr
nehmungen, auch noch die dafür bisher nicht erkann
ten Hühner und die fogenannten Goldkäfer mit grünen 
und goldgeftreiften Flügeldecken hizugekommen. Schon 
diefe wenigen Bemerkungen werden hoffentlich hin
länglich feyn , unfer oben gefälltes Urtheft zu recht
fertigen.

Prag, b. Calve: Brugnone’s Werk von der Zucht der 
Pferde, Efel und Maulthiere, und von den geivohn- 
lichften Geßiittkrankheiten. Ueberfetzt ans dem Ita- 
liänifchen, und vermehrt mit einem Anhänge, die 
Oefterreichifchen Verordnungen über die Pferds-, 
zücht enthaltend, von G. Fedm^r, mit einer' Vorre
de von M. G. Stumpf, Hochftfürftl. Fürftenberg. 
Otkonomie - Rath und Prof, zu Jena. 1790. 378 
S. in g.

Sicher hat Deutfchland unter dem Schwall der zu diefer 
Klaffe gehörigen Schriften nur höchft wenige, die man die
fem Produkt des Auslandes mit gutem Gewißen an die 
Seite fetzen darf. Es war daher um fo mehr zu wünfchen, 
dafs diefes intereffante Werk bald im deutfchen Gewän
de ericheinen, und einem Manne in die Hände gerathen 
möchte,, der nicht allein mit der Sprache des Vf. be- 
ka.nnt, fondern auch mit guten Sachkenntrtiffen ausge- 
rüftet wäre. Der gegenwärtige Ueberfetzer kann auf 
beides Anfpruch machen. Die Sprache ift faft durchgfe- 
hends rein, nur wenige Ausdrücke ausgenommen.. Dem 
Texte find Anmerkungen von merkwürdigen Erfahrun-. 
gen. und feltenen Berichtigungen beygefügt, die theils 
andern, theils aber auch dem Ueberfetzer gehören, und 
durch welche das Ganze an Vollftändigkeit und Brauch
barkeit nicht wenig gewonnen hat Der Anhang, der 
die neuen Verordnungen Oeftreichs über die Pferdezucht 
enthält, wird manchen angenehm feyn , hauptfachlich 
aber nationalifirt er diefes Büch für die Einwohner die
fer Monarchie, und erfetzt diefem durch feine Locali- 
tät an Intereffe das, was einige Auffätze in diefem Wer
ke, die eigentlich nur dem ftaliäner fehr intereffant feyn 
können, etwa fehlen dürfte.

WüRzbukg, b. Rienner: Der Frankifche Weinbau auf 
dient Felde und in dem Keller, von (^. C. Fifcher in 
Marktbreit. Neue verbefterte Auflage. 1791. 228 
S* in g.

Die Befchreibung der verfchiedenen Gattungen Wein- 
ftöcke nach dem unterfchiedlichen Verhältnifs ihrer^ 
Tragbarkeit, Zeitigung, Dauerhaftigkeit, Eefchaffenbeit 
des Weins, den fie geben etc., wie auch die Bearbei
tung der Weinberge und Behandlung des Weinftocks 
bis ins fünnfte Jahr nach der Anlage ift praktifch be
handelt. In den Anmerkungen des Vf. follten ihm fei
ne Landsleute mehr folgen, bey dem Schnitt am alten 
Holz z Zoll ftehen zu laßen, und ihn erft im folgenden

Jahr
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Jahr ganz wegzunehmen, damit nicht, wie häufig ge- 
fchiehet, der Saft vertrockne, der die Rebe nähren mufs. 
Mit Anfang des zweyten Theils lehrt der Vf. eine Ne
benfache, die bekannte Weintratibenpomade, zu ma
chen , wie auch aus unreifen Trauben einen Wein zur 
Arzney wider Verftop ungen zu deftilliren, wobey aber 
zuzufügen gewefen wäre, dafs bey dem Gebrauch zu
vor die Genehmigung des Arztes und fein Gutachten 
«inzuhulen wäre. Sodann vom Keller, von den Fäffern, 
etwas weniges von der Kelter, (bey deren Einfchmie- 
rung mit frifcher Seife beygeftigt feyn folke, mit dick 
gekochter Seife); von der Weiniefe, von dem Werth 
des Frankenwvius in. Abficht auf die Gefundheit, von 
der Behandlung der Weine in Champagne und Burgund, 
von der Weiniefe in Tnkaij, von der Gänrung de? Weins, 
Wobey gelegenheit'üch die Behandlung eines vom Dunit 
erftickten Menfchen, von der Pflege geiftrger und dau
erhafter, wie auch der bald trinkbaren Weine, vom 
Weinefligbereiten, (dies hätte vollftändiger feyn kön
nen,) auch aus Regenwaffer und Buttermilch Effig zu 
machen, wobey aber nicht der üble Gefchmnck und 
fchlechte Gehalt deffelben gemeldet wird; Etwas vom 
Brandweinbrennen aus Wein - Treffern und ausgeprefs- 
ten Hefen, präparirten Wrinftein zu machen , Wein 
fteinöl, Kupferdruckerfchwarze, (welches aber alles un- 
vollftändig befchrjeben ift,) Grünfpan aus den Kämmen 
und Hülfen der Trauben. Etwas vom Gehalt der Ei
che oder dem flüfsigen Maafs; fodann wieder vom Schö
nen der WTeine, welches gut befchri-eben ift, vom Auf
brennen, von den Gerärhfchaften im Keller. Den Be- 
fchlufs macht ein brauchbares Regifter.

Leipzto, b. Junius : Die Gefchäfte der Hausmutter in 
der Gefinde und ■Herrfchaftsküche, vom Verfaffer der 
TL M. Erfter Band: 1791. gr. ß. 730 S. Zwey ter 
Band. 1791. 892 S.

Ein zwar dem Titel , aber dem Inhalte nach im min- 
deften nicht unterfchiedenes Werk von der bekannten 
H. M. Da der Verleger zu einer dritten, 5 Bände ftar- 
k^n, Auflage- fchofiten mußte; fo wollte er denjenigen 
Lefe-rinnen , welche die zwey erften Bande der vori
gen Ausgaben felbft, oder durch ihre Stellvertreterin
nen in der Küche abgenutzt oder befchmutzt haben, oder 
nicht Willens find, fich alle- 5 Bände anzufchaffen, in 
fo fern dienen, dafs fie die beiden erften Bände, als 
ein für fich beftehendes Werk, haben können. Es 
liegt dafl'elbc jenfeit der Entftehung der A, L. Z., daher 
davon weiter nichts zu fagen ift, als dafs zu jedem Ban
de ausführliche Regifter,. die zuvor fehlten» hinzuge
kommen fiud.

TECHNOLOGIE
London, b. Hamilton: A Treatife ofuhivevfal Inland 

Navigations, and the ufe of all, Joris of Mines. A 
werk entirely new Recommended to the Inhabi- 
tams of Great Britain and Ireland. Plainly demou- 
ftraring the poffibility of mäking any River and 
Stream ofRunning-Water in the World, navigable. 

by Cänals of a new conftruction, wlthout Locks 
and Dams, with Eftimations of the Expence of the 
making thereof per mile in length. Together with 
the Conftruction, Explanation and Ufe of a new 
invented Mechanical and Hydraulical Machine, for 
Inland-Navigation, ofthis new Conftruction, which 
will raife, on an inclined Plane, Boats or Lighrers, 
and Cargoes Ji at once, even to fifty fathoms in 
perpendic ,-ßr, without unloading. To which is 
added a Supplement, plainly demonftrating the 
poffibility and means whereby a Ship of any Size 
may be launched at any Time, except at low - wa
ter, without waiting the Time of high-water; to 
gether with the Conftruction, Explanation, and 
Ufe of a Machine for that purpofe, with Tables to 
fhew the Pp wer and Force required to draw or roll 
a Ship up upon a launch of any Size not more than 
two thoufand Tons. By Edmund Leach. Surveyor. 
1791. i Bogen Titel, Dedicat. u. Vorrede. 201 S. 
8 5 Kupfertafeln.

Der Inhalt des Buchs erhellt aus dem fehr weitluufti- 
gen Titel, deflen Umfang aber wohl beftimmter heißen 
möchte: DeJcripL of a Machine intended for the ufe of 
Inland Navigations, and all fvrts of Mines ; denn von 
dem Ufe of the Mines felbft enthält das Buch kein Wert. 
Die Einrichtung, durch welche der Vf. die Schleufen 
erfparen will, kömmt den fo genannten Rollfchleußen am 
nächften, ift jedoch von diefen auch wesentlich verfchie 
den. Die einzelnen wagerecht laufenden Strecken fei
ner Kanäle find durch fchiefe, oder gegen den Horizont 
nach Maafsgabe der Höhe des nächft vorhergehenden 
Stücks des Kanals über das nächhfolgende tiefer liegen
de, geneigteEbenen verbunden. Diefe und die zunäcbft 
gegen fie tretenden Enden der Kanäle, find etwas mehr 
als doppelt fo breit,, als die zu Befahrung des Kanals be- 
ftimmten platten Fahrzeuge. Das obere Stück des Ka
nals ift gegen diefe geneigte Ebene mi t einem-möglich ft 
fchmalen, aber wafferdichtem, Damm gefchloflen. Die 
Fahrzeuge werden- diefe völlig trocken liegende Ebe
nen , durch zwey auf Walzen bewegliche Rollwagen, 
hinauf- und heruntergebracht. Diefe haben rn einem 
vertikalen Durchfchnitt ungefähr die Geftalt eines 
welches zwifchen feinen beiden Armen gefchloflen wä
re, der Arm rechter Hand, und der nach oben gekehr
te Fuß diefes Buchftaben, müßten nur in einerley Rich- 
tun^ ^or^au^en, und würden denn die unteren Seiten 
des Rollwagens bilden, die fich vermittelft der Walzen 
der geneigten Ebene parallel bewegen; der linke Arm’ 
wird dann horizontal fallen, und die Stellen der Wagen 
bezeichnen, auf welchem die Fahrzeugeftehen; und 
der Raum zwifchen den beiden Armen, die Gegenden 
der Wagen , in welcher wafferdichte Käften von der 
Gröfse angebracht find, dafs lie .fich bi» zur Schyvere- 
eines beladenen Fahrzeugs . mir Waffer anfüflen laffen,. 
dergeftalt: dafs allemal beide Wagen , -fie feyen nun1 
beide, oder nur einer mit einem Fahrzeuge beladen, d> 
dürch ins Gleichgewicht gebracht werden können. Bei
de Wagen find durch zwey Taue von zureichender Stär*' 
ke, welche oben In entgegengesetzter Richtung" über 
eine Welle geleitet findfo mit einander verbunden,, 
&ZZ&2 daß 
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dafs der eine hinauffährt, wenn der andere herunter- 
kemmt, und dafs die an der Welle anzubringenden me- : 
chanifchen Kräfte, zu Hebung oder Herunterlaffungei
nes Fahrzeugs, blofs die Bewegung der beiden im Gleich- 
o-ewicht flehenden Lallen hervorzubringen haben. Wie 
dies durch oberfchlächtige und unterfchlächtige Rader 
vermitteln des Walters des obern Kanals, und bey Man
gel an Waffer durch Treträder zu bcv erkftelligen fey, 
zeiet der Vf. Ueber den das höhere Stück des Kanals 
Keiren die fchiefe Ebene zu fchliefsenden Damm, wer
den die Fahrzeuge auf Rollen oder Walzen gefchoben, 
auf denen fie auch, während fie auf dem Rollwagen 
find, ftehen; der vordere Theil des Wagens, (welcher 
in dem X durch den nach oben gekehrten Fufs diefes 
Buchftabens bezeichnen würde,) ift dergeftalt beweg
lich , dafs er bis zur Richtung des linken Arms, (die 
man’fich, wie angezeigt, horizontal denken mufs,) her
unter gelaßen werden kann; auch find dazu noch hin
ter dem Damm innerhalb des Kanals einige Rollen oder 
Walzen an feften Axen angebracht. Der untere Koll- 
waeen wird in dem untern Kanal verfenkt, und dann 
werden die Fahrzeuge auf Walzen t hinaufgefchoben. 
Zu diefer Verfenkung und der Bewerkftelligung des 
Gleichgewichts der beiden RoUwagen, nach dem fie be
ladenfind oder nicht etc., find die wafferdichten Kaften 
der Wagen mit Klappen verfehen. Die Einrichtung ift 
unläugbar finnreich, obgleich Rec. zweifelt, dafs fie in 
der vorgefchlagenen Maafse völlig ausführbar feyn, und 
den Erwartungen des Erfinders völlige Genüge leiften 
möchte. Eben das ift der Fall bey des Vf. Vorfchlagen 
tu Aufwindnng und dem Ablaufen von Schiffen, wel 
ehe« auf ähnliche Weife, doch ohne die Rollwagen, auf 
’wev parallel neben einander liegenden Hellu »gen ge- 
fchicht , auf welchen die, durch ein über eine Erdwinde 
oder flehendes Spill geleitetes Tau, verbundenen Ge
bäude, ins Gleichgewicht gebracht, und jedes durch 
vier vaarweife mit einander vereinigte, Spillen in Be
wegung gefetzt werden kann ; zu gefchwelgen dafs 
wohl nicht allemal Veranlaffnng feyn durfte, zwey Schif
fe von ungefähr gleicher Schwere zugleich äufcuwin- 
den und ins Waffer zu laßen. Wir können hier eben 
fö weni«- dem Vf. in feinen Berechnungen folge», die 
Ale ziemlich roh find, als Erinnerungen zu andern Ma
terien machen, die er beyläufig mit abhandelt, z.B. das 
Viveiliren, wozu man eine Anleitung hier fchwerlich 
Lehen wird. Auch auf Berechnungen der Anfehläge 
w Ausführung diefer Kanäle, und des Nutzens, den fie

von den darauf verwendeten Koften, als Canital ange- 
fehen, eintragen würden, hat er fich eingelaffen. Et
was eigen ift feine Art, ausländifche Wörter zu fchrei- 
ben ; erfchreibt z. B. Sign ftatt Sine (Sinus). Auch fehlt 
einzelnen Zeichnungen «die Beftimmtheit un i Richtig
keit, die wenigftens bey neuen Angaben nicht vernach- 
läfsigt werden follte.

Berlin u. Küstrin, b. Oehmike: Beytrag zu der 
Runft des Schlöjfers, oder Ferfuch über die hierogly- 
phifchefja) RunßfchlÖjJerwerke, welche befonders dazu 
angewandt werden, um die Wirkung der beften ge
wöhnlichen Schlößer abzuändern. Aufgefetzt durch 
^ofeph Bottermann, von Tilburg im Lande Ofter- 
wick. Ein Werk, das aus dem Holländifchen ins 
Franzöfifche überfetzt, und allen verftändigen
Schlößern nützlich ift. Bekannt gemacht durch Hn. 
Feutry, Ins Deutfche übertragen (von ^oh. Sam. 
Halle). 1790. 150 S. 4. mit 6 Quart-Kupfertafeln, 
(l Rthlr. 12 gr.)

Diefes Werk ift als ein Beytrag zu der in dem Schau
plätze der Ränfte und Handwerker gelieferten Kunft des 
Schlotters , von Dii Hamel anzufehen, und gehört als 
Fortfetzung zu jenen Bänden. Der Vf. liefert hier Be- 
fchreibungen der bisherigen Erfindungen von Schlößern 
mit Combinationen, deren verfchiedene mögliche Ver- 
fchliefsungsart, durch die Stellung der äufsern Theile 
des Schloßes in jedem Falle nur von dem zu erkennen 
ift, welcher ihren Bezug auf die Lage der innern Theile 
weifs, den er übrigens auch abändern kann. Es wer
den vorzüglich 4 Hauptarten des Ccmuinationsmechanis- 
mus hier ausgeführt, nemlich folcher Schleifer, bey de
nen man fieh nur 1) concentrifeher kreisförmiger Schei
ben , oder 2 ) der Kreife, Räder oder Rollen auf einer 
gemeinfchaftlichen Axe, oder 3) auf abgefonderten ver- 
fchiedenen Axen bedient; aus der Verbindung zweyer 
oder der drey angegebenen Methoden entliehen: 4) die 
zufammengefetzten Combinationsmechanismen. Die Er
klärung der Kupfertafeln von S. 37. an, nimmt den gröfs- 
ten Theil des Werks ein. Es finden fich verfchiedene 
Vorlegefchlöffer nach Cardan mit Walzen, ein Schlofs, 
welches einen Piftolenfchufs nachmacht, Vorrichtungen 
zum Verbergen des Schlüffellochs von Regnier, verfchie
dene Combinationsfchlefler für Thüren, Thorwege, fo 
wie auch für Etuis abgebildet und bsfehrieben. In An- 
fehuHg der Kupfer wäre zu wünfehen, dafs fie denen 
in den erften Bänden des Schauplatzes gleichkämen.

KLEINE SCHRIFTEN.
©0TTES6BL. Osnolriick: Predigt wf > eranlaffung der den 

^npeMch. reformirten Einwohnern der Stadt Osnabrück verbe- 
henen Freyheit zu öffentlichen Gottesverehrungen. Gehalten m 
der ZuSauskirch? dafelbft den
Kvieae Pred. zu Lengerich in der Graffch. Tecklenburg. 40 S. 
TT k^ Potn LS. 5—7: handelt er davon, wie wir, unferm chnft- 
Ikhen Berufe und. Beftimmung gemäfs, uns verhalten feilen. 

bey den verfchiedenen in der chriftl. Kirche vorhandenen Reli- 
gionsmeynungen und gegen diejenigen, die darüber nicht einer- 
ley mit uns denken. Die Ausführung ift, wenigftens für eine 
gedruckte Predigt, etwas zu kurz; aber der ganze Vortrag herz
lich, und befonders am Ende d’e Auffoderung des Vf. an feine 
reformirten Glaubenegenoffen xur dankbaren Schätzung der ih
nen verwilügten Freyheit.
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OEKONOMIE.

Leipzig, Crufius: Uebev Feld - und Gartenprodukte, 
mit Riickjicht auf das Klima in Deutfchland. 1791. 
21 Bog. 8« (16 Gr.)

\Ton der Menge neuer nützlicher Entdeckungen in der 
Naturkunde find noch viele den praktischen Land- 

wirthen theiis gar nicht, theils nicht genugfam bekannt; 
Weil fie in Solchen Schriften und unter Solchen Vorträgen 
zerftreut und verfteckt liegen, welche zwar dem Phyfiker, 
dem Chemiften und dem Botaniften, aber nicht jenen 
Oekonomen, intereflant und verftändlich find. Da fie 
aber doch den letztem zur Berichtigung ihrer Begriffe 
von den Eigenschaften der Naturalien , mit welchen fie 
fich beschäftigen, von ihren Wirkungen und UrSachen, 
und dadurch zur fichern Anweisung in ihrem Verfahren 
fo viel nützen können; fo ift es gewifs ein verdienftli- 
ches Unternehmen, durch eine ordentlich und deutlich 
abgefafste Sammlung der Refultate Solcher Entdeckungen 
ihre Kenntnifs allgemeiner zu machen. Dies ift der 
Zweck des vorangezeigten Buchs und alfo auch der 
Maafsftab zu deffen Beurtheilung; An einem wohlgeord
neten Vortrage hat es der ungenannte Vf. — der fich 
nach S. 173. im Voigtlande aufhält — nicht mangeln laf
fen« Von den beiden Theilen des Buchs foll — nach 
der Vorrede — der erfte als eine Einleitung zum zwey
ten , und beide als eine Einleitung zur allgemeinen Oe- 
konomie, (in Sofern hierunter blofs der Feld - und Gar
tenbau verstanden wird,) betrachtet werden. Dafür kön
nen fie auch füghch gelten: denn der erfte Theil ent
hält in 19 Kapiteln über das Leben der Pflanzen, ihre 
Beftandtheile, Nahrung und Wachsthum, über die Ein
wirkungen des Waffers, der Wärme, der Luft, de« 
Lichts, der Erde, der Electricität und des Kbmas, foU 
ehe Aufklärungen, die wieder in den 16 Kapiteln des 
zweyten Theils auf den ökonomischen Pflanzenbau an
gewendet werden. Diefe Belehrungen find So deutlich 
und leicht begreiflich dargeftellt, als es der angegebene 
Zweck erfodert. Es kommt alfo nun noch auf die Unter- 
fuchung ihrer Richtigkeit und Brauchbarkeit an. In dem 
xften Kap. des iften Th. wird das von dem Leben der Thie- 
re blofs durch Stufen unterschiedene rhierifche Leben 
der Pflanzen aus vielfältigen Wahrnehmungen an densel
ben, (wobey wir bemerken, dafs fich die hoch wachsen
den Vitsbohnen, oder weifsen und bunten türkifthen 
Bohnen (Phafeolus vulgaris et coccineus) allemahi an ih
ren Stangen eben So, wie die 9 angeführte Pflanze, 
heraufwinden,') erwiefen, und daraus § 2t. richtig ge
folgert, dafs das Mifsgedeihcn ein^s Ge>-ächfes oftmals 
därinn feinen Grund habe: weil daffelbe nicht Hach der
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Beschaffenheit und den Graden feiner Empfindbarkeit 
fey behandelt worden. Bey der Lehre von den 
Wurzeln der Pflanzen, als allgemein nöthigen Ernäh
rungswerkzeugen derfelben im aten Kap. findet der 
Rec. zu erinnern nöthig, dafs hievon einige Schmaro
tzerpflanzen auszunehmen find, z. B. das unter dem Flach- 
fe, Klee und dem Sommerrübefamen am meiften anzutreffen- 
de Filzkraut, Fiachsfeide (Cuscuta europaea.) als welche 
ihren Lebensunterhalt, ohne Wurzeln, aus der Atmof- 
phäre und jenen Pflanzen blofs durch die einfaugenden 
Gefäfse ihrer Zweige empfängt. Eine deutliche und 
richtige Befchreibung der Blätter, Beweife ihrer Unent
behrlichkeit zur Ernährung der Pflanzen aus den neueften 
und beften Erfahrungen und hieraus gezogene nützliche 
Folgerungen geben dem gten Kap. einen vorzüglichen 
Werth. Unter diefen Erfahrungen hätte jedoch mit an
geführt zu werden verdient, dafs die Gewächfe mit brei
ten , lockeren und Saftigen Blättern mehr durch die Zu
flüße der Nahrung aus der Luft, als aus der Erde , er
nähret werten . dafs hingegen die Pflanzen mit Schmalen 
und dichten Blättern ihre Nahrung mehr von diefer, als 
von jener, empfangen, und dafs daher für die letztem 
mehr Dünger, als für die Erftern, erfodert werde, Von 
den Ausdünftungen der Pflanzen und verschiedenen dar
aus zu erklärenden Erfcheinungen an denfelben konnte 
— befonders in Hinficht auf die Culrur der Garten - und 
Waldbäume — mehr lehrreiches gefagt werden, als im 
4ten Kap. gefchehen ift. Hingegen können die Belehrun
gen des yten Kapitels von der Befruchtung der Pflanzen, 
und die daraus hergeleiteten Vorschriften zur Gewinnung 
reinen und ächten Samens, und zu künftlichen Befruch
tungen von dem empirischen Landwirthe vielfältig und 
gut genutzet werden. Bey der Lehre von dem Stamme 
und den Aeften im 6ten Kap. fehlen die Bem^rku gen, 
dafs fich die Rinde nicht allemal durch den inneren Wachs
thum ausdebnen und erweitern läfst; 68 Sondern —
vorzüglich an einigen Waldbäumen — zerfprenget und 
dann die Lücke, durch den Anratz einer neuen Rinde, 
ausgefüllet wird; ingleichen dafs fich wahrkhrirflith 
die mehrften Saftröhren in der Rinde b*finden: weil ein 
Baum durch das Sogenannte Beringeln, oder Abhhäien 
nur eines Schmalen Streifs R nde rund um den Stamm 
her, getödtet wird. Von den Luft- und Saftröhren, 
Saftbläschen und Schläuchen in den Pflanz n, inghiihea 
von dem Kreisläufe des Safts giebt das yte und Kap. 
einen befriedigenden auf die Entdeckungen verkbiedener 
Naruriorfcher gegründeten Unt reicht. Im pten K’p. 
bekhreibt der.Vf. -die Entwickelung und das Wathsthum 
d< s in dem Samenkorne liegenden Embryos recht deut
lich und in den bey den folg« nden Kapiteln hat er die 
verb hi^d neu ßthauptui.gen der Naturforscher von den

Hhhh t 
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eigentlichen Beftandtheilen der Pflanzennahrung und von 
dem Mechanismus des Hinauffteigens aus den Wurzeln 
in alle Theile der Pflanze mit vieler Mühe gefammlet, 
verglichen und hiedurch eine Fefte Theorie der Vegeta
tion zu begründen gefucht; indeflen ift dabey doch noch 
Dunkelheit übrig geblieben. Im uzten Kap. ift erwiefen. 
dafs die Subftanzen, welche die Pflanzen ernähren; hach 
ihrer erften Zubereitung in der Erde, durch Vermifchung 
und Gährung, in den Pflanzen felbft durch Filtration 
und Digestion, jene in denKnoren und diefe in denThei- 
len der Pflanzen zwifchen den Knoten, ferner zubereitet 
und verfeinert werden, und dafs hierinn der Grund des 
verfchiedenen Wachsthums der Pflanzen liege. Die 5 fol
genden Kapitel befchäftigeii fich, nach einigen vorgän
gigen allgemeinen Bemerkungen über die Unentbehrlich
keit des Waflers, der Wärme, des Lichts, der Luft und 
der Erde zum Leben und Wachsthume der Pflanzen , mit 
jedem von diefen Elementen infonderheit, von einem 
jeden werden feine Eigenfchaften und Veränderungen und 
hiernach die Grade richtig beftimmt, nach welchen daf- 
felbe den Pflanzen mehr oder minder nützt, oder fcha- 
det. Auf einige Stellen in diefem Vortrage haben den 
Rec. ihre Erheblichkeit, auf andere einige Zweifel ge
gen ihre Richtigkeit befonders aufmerkfam gemacht. 
Dahin gehört z. ß. die Beobachtung, dafs die Wärme 
im Ganzen immer mehr ab-, die Dauer der Kälte, in- 
gleichen die Anzahl der wolkigten feuchten und regnig- 
ten Tage hingegen beftändig zunimmt (§. 177. 178), 
weichest -auch felbft durch die jetzt weit fpätere Zeitigung 
und Reife einiger, nach einer gewißen Jahreszeit be
nannten Früchte als Maykirfchen, Johannisbeeren, Vits
bohnen etc. be&ätiget und woraus richtig gefolgert wird, 
dafs man die Kräfte der Natur vervielfältigen und haupt- 
fächlich die Erde mehr erwärmen müße (§. 179). Von 
dem ($. 198) angeführten Nutzen der Winde, dafs fie 
durch ihre Bewegung der Bäume und Pflanzen das Stei
gen und Fallen und die Abfonderung und Ausdünftung 
der Säfte befördern, ift auch der Rec. dadurch überzeugt 
worden: da er einen beßern Wachsthum an den Obft- 
bäumen wahrgenommen hat , wenn diefelben kurz vor 
dem Eintritte des Frühlings und des Safts von Winden 
waren gefchüttek und wahrfcheinlieh dadurch die Saft
röhren mehr geöfnet worden. Ob man aber auch den 
Winden das Aufhalten, oder Entfernen der Erdbeben 
und der Blitze zu verdanken habe (§. 199), ift wohl 
aoeh vielen Zweifeln unterworfen. Auch ift der fchwär- 
zefte Boden nicht allemal der reichfte, oder fruchtbarfte: 
(§. 216); denn es giebt eine fchwarze und fette Erde, 
welche zum öftern fchlechte Ernten liefert: weil man 
bey ihrer genauen Unterfuchung findet, dafs fie bindend 
und mit allzuviel fauren Säften, die der Fruchtbarkeit 
fchlechterdings entgegen find, angefiillet ift. Die in der 
Nähe von Steinkohlenflötzen befindliche. Erde ift fehr 
fchwarz; aber zum Pflanzenbaue gar nicht tauglich. Die 
beyden letzten Kapitel des tften Theils find Betrachtun
gen über den Einflufs der Elektricität und des Klimas 
auf das Wachsthum der Pflanzen gewitimet. Bey dem 
Erftern mangelt es noch lehr an hinlänglichen Bcweifen: 
da hingegen unzählige Erfahrungen das Letztere aufser 
allen Zweifel fetzen und den Rec. überzeugen, dafs, da 

einige Gewächfe nur gewißen Gegenden des Erdbodens ei- 
genthiimlich find und fich außerhalb denfelben gar nicht 
verpflanzen laßen, andere zwar eine mäffige Verfetzung aus 
ihrem Vaterlande, jedoch mit mehrerer oder minderer Ab
nahme ihres Wachsthums und der Menge und Güte ihrer 
Früchte, vertragen, und noch andere unter jedem Klima mit 
geringen, oder gar keinen Abänderungen wachfen und 
gedeihen, eine Geographin botanica ein eben fo- nützli
ches Werk feyn wurde, als es die Zimmevmannifcke Geo- 
graphia zoologica ift. Die Bemerkungen des Hn. Vf. 
hierüber find eben fo, wie feine Bezeichnung des Unter- 
fchiedes zwifchen dem geographifchen und ökohomifche» 
Klima und die daraus gezogenen Folgerungen, vollkom
men richtig.

Der zweyte Theil enthält die Refultate der vorher
gehenden Grundfätze und deren Anwendung auf den An
bau der Gewächfe in Deutfchland. Im erften Kap. wird 
gelehrt, wie hiezu die Kenntnifs des Klimas zu nutzen 
fey. Dahin gehöret zuförderft der Anbau der Gewäch
fe nach dem Unterfchiede des kälteren, oder wärmeren 
Klimas, welches ihrem Wachsthume vorzüglich zuträg
lich ift. Dies wird durch Beyfpiele von verfchiedenen 
Früchten in verfchiedenen Gegenden erläutert und beftä- 
tiget (§.4) Ferner können auch durch Fleifs und Kunft 
einige Schädlichkeiten des Klimas theils vermindert, theiN 
verhütet werden. Hiezu find verfchiedene Mittel ange
geben, z, B. ein fehr einfaches, in einer gewißen Ge
gend der Schweiz gebräuchliches Mittel, das Schmelzen 
des Schnees zu befördern und dadurch eine allzu fpäte 
Bearbeitung und Beftellung der Feider in gebirgichten 
Gegenden zu verhüten; eine Pflege und Wartung der 
aus einem warmen in ein kälteres Klima verfetzten Pflan
zen gegen die entftehenden Unfälle in letztem. (§. 6 — 11) 
So werde für die Erhaltung weichlicher Gewächfe alsdann 
gewißer geforget, wenn man fie häufig aus dem Samen erzie
het, ihren erftenStandplatz nicht verändert und ihren natür
lichen Wachsthum nicht durch Befchneiden und durch 
den Zwang in gewiße künftliche Formen hindert. Auch 
gewöhnen fich gedachte Gewächfe eher an ein kälteres 
Klima, wem fie dahin nach einer ftufenweife gefche-, 
henen Verpflanzung in Gegenden von minderer Wärme, 
z. B. aus Griechenland in Italien, von da ins fiidiiche 
und von hier ins nördliche Deurfchland-, aus ihrer Hei
mat gelanget find. Von der nörhigen Kenntnifs der gu
ten Lage eines Orts und derfelben Anwendung im Pflan
zenbau handelt das 2te Kap. Eine von Welten gegen 
Often etwas abhängige Lage fey die befte: weil da die 
Digeftion des Nahruugfaftes langfam fortgehe und die. 
Wärme von Grade zu Grade äuffieige. ( §. 16) Das ßte 
Kap. ift der Bearbeitung des Erdreichs, mir Rückficht 
auf die zu erbauenden Gewächfe, gewidmet. Verbeße-' 
rung einiger fehle:haften Erdarten, befonders des tho- 
nichten und fandigen Bodens. Die empfohlne Vermi- 
fchung mit Erdarten von entgegen gefetzter Eigenfciiaft 
ift hinlänglich bekannt. Minder bekannt ift es aber, daf» 
die kleinen Steiue in einem leichten Boden die ailzubal- 
dige Verdünftung der flüchtigen Nahrungstheile der Pflan
zen verhindern: dauer hrem Wachsthume zuträglich, 
folglich nicht wegzufehaffen-- fondern beyzubchalten find. 
Vollkommen richtig ift die hier aus den Vorderlaizen ’ 

gezo-
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gezogene Hauptregel: dafs der Boden, in welchen man 
feinen Baum verpflanzen will, mit demjenigen, worauf 
er vorher geftanden, eine Aehnlichkeit in allen Stücken 
haben muffe, niemals aber von geringerer Güte feyn 
dürfe. In den beyden folgenden Kapiteln über die Dün
gung und Brache, als Mittel zum Erfatze des Abganges 
an Nahrungskräften im Erdboden wird erkläret, wie der 
Dünger entliehe, was er für Theile enthalte und wie 
er zur Ernährung der Pflanzen wirke. Die Erklärung 
des Düngers, dafs überhaupt alle Subftanzen dahin ge- 
h®ren, welche Erde, Salz und Oel bereits in einer na
türlichen Mifchung enthalten und desfalls am leichteften 
feine Nahrung der Pflanzen werden können, ift ans Hn. 
^ecktrjinns Grundfätzen der deutfehen Landwirthfchaft 
gezogen, aber hier durch den Zufatz erweitert, dafs 
auch diejenigen Mineralien dahin zu rechnen lind, wel
che Salze und Oele an ßch ziehen. Hiedurch wird diefer 
Begriff auf verfchiedene, fonft eigentlich nicht dahin ge
hörige Dinge, Gips, Kalk, Mergel etc. ausgedehnt. Un
ter den folgenden Erklärungen der Miftarten findet fich 
auch der gemeine Irrthum, dafs der Schweinemift zu 
kalt fey und viel Unkraut erzeuge (§. 39); allein rrftbch 
ift keine Art des Miftes kalt, fondern nur eine wär
mer, als die andere, weil aller Mift durch Gährung 
entliehet und diefe allemal durch Warme bewirkt wird; 
und dann hat das nach dem Schweinemift erwachlende 
Unkraut nicht in diefem Mifte felbft, fondern in der ge
wöhnlichen Art der Fütterung der Schweine mit Kaf, 
Spreu etc, allein feinen Urfprung. Von der Brache läug- 
net zwar der Vf. nicht, dafs fie für diejenigen Landwir- 
fchaften, welchen es an Dünger fehlet, ein Mittel feyn 
könne, dem Erdboden wieder neue Nahrungskräfte zu 
Verfchaffeu , verwirft üc aber doch, aus den allgemein 
bekannten Gründen, überhaupt gänzlich, (§.44 48.) 
Gegründete Zweifel dagegen hatHr. Matthefius in feinem 
Buche über die Theorie der Landwirthfchaft vorgetragen. 
Ueber die Wahl des Bodens nach der Natur der Früchte 
und der Abficht ihres Anbaues enthält das 6teKap. viele 
nützliche, gröfstentheils aus klaflifchen Schriften über 
Fel; — und Gartenbau und Forftwiffenfihaft entlehnte An- 
Weifungen. (§. <»9—65.) Die im 7ten Kap. von dem Aus
sen des Samens zum Grunde gelegte Hauptregel: dafs 
derfelbe in derjenigen Jahreszeit auszufäen fey, wenn er 
gemeiniglich von der Pflanze abfällt, kann wohl bey vie
len, aber in Hinficht auf das Klima nicht bey -allen Ge- 
Wächfen mit Nutzen beobachtet werden; hingegen ift 
die Behauptung offenbar unrichtig: dafs die Erbfen, 
Wenn fie im fuäten Hetbfte gefast werden, beffer gera- 
then , als im Frühjahre, (§. 66.) Der abwechfelnde Ge
brauch einiger Feld- und Gartenfämereyen aus andern 
Ge-jenden wird mit völligem Rechte empfohlen. Nach 
Beweifen und Beifpiekn von der Nothwendigkeit eines 
mit der verfchiedenen Natur der Gewächfe iibereinkom- 
menden Verfahrens in ihrer Pflanzung und Wartung im 
$ten K&p. folgen Kap. 9 nähere Beftimmungen davon, 
vermittelft einer ökonomifihen Eintheilung der Gewäch
fe zur Beförderung ihres Wachsthums nach derVerfchie- 
denheit des Bodens, die fich jedoch mehr auf die ein
jährigen , als auf die fortdaurenden Gewächfe beziehet. 
Sie zerfällt in drey Klaßen, in diejenigen, welche den

Boden ausfaugen, mehr Nahrung aus der Erde und At- 
mofphäre, als andere, und defshalb ein fettes, neuge
düngtes Land erfodern, 2) in folche, die den Boden, 
weniger ausfaugen, keine frifche Düngung verlangen 
zum Theil fie auch nicht vertragen können, aber doch 
ein nahrhaftes Land erfodern, und giß diejenigen, für 
welche fchon ein mittehnäfsiger Boden hinlänglich ift, 
und welche nicht allein in einer etwas magern Erde fort
kommen, fondern auch dieielbe auf eine gewiße Art frucht- 
bar machen. Hiemit ftehet das i®te Kap. von der Abwechfe- 
lung der Gewächfe in wefentlicher Verbindung: weil das 
für jede Pflanzenart erforderliche verfchiedeneVerhältnifs 
von Nahrungsfäften eine gewiße Abwechfelung der Früch
te nothwendig macht. Zur Erläuterung werden viele 
Beyfpiele angeführt; doch gebt die Behauptung zu 
weit, dafs die allerfchlechtejien und von Nahrungsfäften 
ganz erfchupften Felder durch den Kleebau verbeffert, her- 
geftellet und fruchtbar gemacht werden können. (S. 104) 
Das nte Kap. befchäftiget fich mit der Unterfuchung der 
Frage: in wiefern der Anbau gröfserer Gewächfe unter 
kleineren, vortheilhaft, oder fchädlich fey? und beant
wortet dieielbe folchergeftait, dafs er die Anpflanzung 
der Obft- und Waldbäume in trockenen und fandigen Ge
treidefeldern (,§. ns'' und den vermifchten Wuchs der 
Laub-und Nadubäume in den Wäldern empfiehlt 120), 
worinn ihm aber erfahrne Landwirthe und Foritmänner, 
befonders im nördlichen Deutfchland, fchwerlich beypllich- 
ten werden, Dielem Vortrage find, mit wiederholter 
Anführung der Ernährungswerkzeuge der Pflanzen und 
ihrer Nahrungsmittel, einige hieraus gefolgerte, auf die 
Beförderung des Wachsthums abzweckende Anmerkun
gen im I2ten Kap. hiuzugefügt. (§. 121 -133) Kap. 13: 
von der Verhütung des naehtheihgeii Ausartens der Ge
wächfe: der feftgefetzte Begrif von ausgearteteu Pflair-' 
zen ift eben fo richtig, als die davon angegebenen Ur fachen, 
die ,fich theils aufser den Pflanzen befinden. Kap. 14. . 
Urfachen von der Unfruchtbarkeit der Gewächfe im ge
funden Zuftande: ein allznftarker Zuflufs an Nahrungs- 
fälten, oder Mangel an hinlänglicher Befruchtung, oder 
allzu enge Nachbarfchaft der Gewächfe. Unter den Fol
gerungen daraus möchten u’ir das Ausfehneiden eines 
Ringes von der Rinde der Bäume bis aufs Holz (S. 150) 
nicht wagen; es würde, wenn foiches am Stamme ge- 
fchiehet, gewifs eher ihren Tod, als ihre Fruchbarkeit, 
befördern. Von der Schädlichkeit des ftarken und häufi
gen Befchneidens der Obftbäume (§. 152) aber find wir 
vollkommen überzeugt. Die beyden letzten Kapitel des 
Buchs betreffen die Krankheiten der Gewächfe und ent
halten viele nützliche Belehrungen über die Urfachen der
felben und über die Mittel, wie diefelben fowol verhü
tet, als auch geheilet werden können.

Zu einer fo ausführlichen Recenfion find wir durch 
die Ueberzeugung bewogen worden, dafs eine wolgeord- 
nete Sammlung der neueften und beften , auf den Feld- 
und Gartenbau angewandten Entdekungen in der Pflan
zenlehre ein vorzüglich nützliches 'Werk fey, und eine 
verdoppelte Aufmerkfamkeit verdiene. Eben fo wünfeh- 
ten wir auch eine ähnliche Sammlung zum Behuf der 
landwirtbfchaftlichen Viehzucht zu erhalten. Für beyde 
aber wird die forgfältigfte Prüfung und Auswahl, die

H h h h 2 ganz-
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gänzliche Vermeidung aller noch fchwankenden Hypothe
fen, and noch mehr jeder Unrichtigkeit, die klärfte Dar- 
ftellung und eine erfahrungsmäisige Anwendung der theo- 
retifchen Wahrheiten wefentlich erfodert. Sehr viel lei- 
ftet immer dies angezeigte Werk, wenn es auch nicht 
ganz fehlerfrey ift.

KINDERSCHRIFTEN.

Nürnberg u. altdorf, in der Monathfchen Buchh. 
IWuvetiana, ein kleines morahfches Lefebuch zum 
Gebrauch für Knaben, die Lateinifch und Griechifch 
lernen. 1790. S. 112. in g.

4^

Es find fünfzehn Briefe des Muretus, alle an Jung?! 
finge gefchrieben; dann die bekannten Difticha. Inftitn- 
tio puerilis an feinen Brudersfohn, und das Paraencticon 
ad ^anwn Filiwn; dann die j > en öfters beygedruckten 

lauter Sachen, die inan dem zartem Alter nicht 
genug emptehlen kann. Wenn alfo Papier mit Latein' 
verdruckt werden füllte, fo war diefe Wahi gut; und. 
vielleicht findet auch der Schüler jene Stücke fonft nicht • 
fo wohifeii beyfammen. Nur das Griechilche hälfe Torgi' 
faltiger abgedruckt werden follen. Bey dem griech. und^ 
lat. Wortregifter ift, wie es icheint auf Kinder Rücklicht 
genommen, denen alle ähnliche Hühsmittei mangem. Das 
füllte doch nicht feyn, wenn nicht einerley taufendmal ge*' 
druckt werden foll.

•KLEINE SCHRIFTEN.

ObKONOmie. Salzburg, in der Mayrfchen Buchh. I Von Ueber- 
i jrrfung (Ableitung , der Salzahe (des Fluffes Salza) Austroek- 
nung und Urbarmachung des grofsen Pinzgauifchen Moofes (Mo- 
raftes, Bruches), Eine Abhandlung von Franz Anton Aeißgl. 
179t 4 Bogen 8. Eben fo, wie diefer Titel, ift die Abhand
lung felbft mit unverftändlichen Provinzialismen und auffallenden 
Sprachfehlern zum 'Naqhtheile ihres fonft unverkennbaren Wer- 
thes verunftaltet. Dies kann durch ihre nächfte Beftimmung für 
Salzburg nicht gerechtfartiget werden : denn, da der Vf. feine 
Schrift dem lefehden deutfehen Publikum durch den Druck über
gab, fo war er auch fchuldig, mit demfelben in einer ihm ver- 
ftändlichen Sprache zu reden. Dem Rec. hat die Erforfchung 
des wahren Sinns verfchiedener Ausdrücke und Redensarten oft 
nicht wenig Mühe verurfachet» und er mufs dennoch um fo mehr 
beforgen, denfelben zuweilen verfehlt zu haben . da er die Bedeu
tung einiger folcher Wörter zu errathen nicht vermögend gewe
fen ift I z. B. die unter den Grundeigenthümern ( S. .2 der Ein
leitung ) mit angeführten briefefähigen Heme, ferner den Blumen, 
befuch unter den Nutzungsarten des urbar gemachten Bodens 
£S. 22) etc. Um nicht felbft feinen Lefern in der Folge diefer 
Rec gleichfalls unverftandlich zu werden, liehet er Geh genöthi- 
get, feine--r hoffentlich richtige —r Verdollmetfchung den Sak- 
burgifchen Provinzialismen beyzufügen.

Die Wichtigkeit und Nützlichkeit der, nach des Vf Vor- 
fchlägen, zu unternehmenden Austrocknung und Urbarmachung 
des grofsen Pinzgauifchen IW oofes ( Morfeldes , Bruches; im Erz- 
bifsthume Salzburg wird, in der Einleitung theils aus den allge
meinen , richtig bezeichneten Schädlichkeiten der Morafte und 
Brüche, theils aus dem auf 2? Millionen Q. Schuhe, oder auf 
625 Morgen, jeden zu 40 Taufend Q Schuhe gerechnet, ange
gebenen Flächeninhalte jenes Bruches , theils. aus befonderen 
mit deffelben Urbarmachung verbundenen Vortheilen erwiefen. 
Von den hierauf folgenden 3 Abfchuitten betrifft, der Erfte die 
Nothwendigkeit und Möglichkeit, die Ueberwerfung Ableitung 
der an vielen Orten um 1 bis e Klafter über die angrenzenden 
Grundftücke erhöheten Salzahe ( des Salza Flufses) zu bewerk- 
ftelligen, ihr ein anderes unschädliches Rinnfahl (Lauf) zu ver
fchaffen und dadurch den jetzigen und künftigen Verfitzungen 
(Verlufte des nutzbaren Bodens) abzuhelfen. Das Wefentliche 
des Plans hiezu beftehet darinn, dafs man gedachten Flufs in die 
niedrigfte Gegend verlegen, und die jetzt gerade in denfelben 
ftrömenden Seitenbäche ganz fchräge hinein leiten folle (S. 3 j), 

deffen Ausführung von Orte zu Orte, mit Beftimmung der DL 
rectionsliaie, der Breite und Tiefe des neuen Achfurths (F:uth- 
bettes), auch der Verwerkung £ Vertheilung) des dadu-cn Ge
wonnenen Üodens zwar nicht ausführlich, aber doch genugfam 
zu einem Leitfaden bey einer Loca unrerfuchung und wei.er«» 
Berathfchlagung hierüber, befehrieben wird.

In dem zweyten Abfchnitte werden die fernerweit erfoderli-, 
chen Mittel zur Trockenmachung des vorbenannten Bruches 
vorgefchlagen. . Hiezu findet der Vf. die Holländifchen Pol
der -oder Waffenniihlen, wegen des im Pinzgauifchen Thale vor
handene» hinlänglichen Walfergefalles, nicht erfoderlich , f»n- 
dern die Ziehung einiger Hauptkanäla und deren fchiefe Leitung 
in die Salza, auch einiger kleinen Seitengräben, hinreichend und 
allenfalls die Durchftechung des thonjgten Bodens zum Durchfei. 
gern des Wallers nützlich.

Wie nun, nach gefchehener Abtrocknung des Bruchs, in 
deffen Urbarmachung, und Benutzung zu verfahren fey lehret 
der dritte Abfchnitt. Nach des Vf. Vorfchlägen foll man den 
noch einige Feuchtigkeit bey behaltenden Boden mit Erlen, Efchen 
Weiden und Pappeln bepflanzen, auch zum Wielenbaue nutzen* 
auf dem übrigen Theile den aus den Gräben gewonnenen Thou 
und Schlamm dünn ausbreiten, mit Reifsholze vermifchen ab. 
trocknen laffen , dann anzünden, hierauf den Boden mit Flufs 
fände wenigstens 2 Zolle hoch bedecken ; diefen 6 Zolle tief un- 
terackern,- fodann den Boden ein volles Jahr ruhen lafsen und 
hiernach!! denfelben pflügen und düngen, wozu die Diingwng 
mit zerftofsenen Knochen vorzüglich empfohlen wird Ein fol 
eher zubereiteter Boden foll zuerft mit Erbfen , (noch beffer mit 
Bohnen,) und hierauf mit Wintergetreide beftellet, auch zum 
Kleebaue genutzet werden. (S. 39 — $0 ) Den völligen Befchlufs 
machet ein fummanfehes Verzeichnifs der durch folche Trocken 
und Urbarmachung zu gewinnender» Vortheile, deren jährlich^ 
Betrag an vermehrtem Grafe, Heue, Viehbeftande und Getrei^ 
auf «8,442 Guiden berechnet wird. (S. $0_ 57) Kreide

Ueber die Ausführbarkeit diefes Projects und die Zuverlä^. 
keit der davon yerfprochenen Vortheile können wir aus Mangel 
der erforderlichen _ Localkenntnifs nicht urtheilen ; dennm-h 
fcheinen uns des Vf. Vorschläge, wegen der Wichtigkeit ihres 
Gegenftandes, wegen der Klarheit ihrer Darftellung und weJm 
der aus ihnen hervorleuchtenden Wahrfcheinlichkeit eines vliirk 
liehen Erfolgs, Aufaerkfamkeit und nähere Prüfung «u ™ 
dienen. 5
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MATHEMATIK. 1 A 4 -

Chemnitz, b. Hoffmannu. Fiedler: Gefchichte derAftvo- 
nowievon denälteften bis auf gegenwärtige Zeiten , in 
zwey Bänden. Erfter Band, enthält die Gefchich
te der Agronomie bis zu Ende des I7ten Jahrhun
derts. 1792. 545 S. 8« (1 Rthlr. 16 gr-)

Der uns unbekannte, am Ende der Vorrede mit C.
G. F. unterzeichnete, Verfaffer theilt die Gefchich

te der Aftronomie in vier Perioden, nemlich in die fa
belhafte und ältefte Gefchichte, alte Gefchichte bis auf 
Carl den Grofsen, von diefem bis zur Refomation, und 
endlich von der Reform, bis auf nufere Zeiten. Von 
der letztem Periode, oder der neuern Gefchichte, ent
hält der erfte Band noch das 16 und i7te Jahrhundert; 
der Reft ift dem zweyten Bande vorbehalten. Der Vf. 
hat zwar aus den von ihm genannten Gewährsmännern, 
vorzüglich aus Bailly, Weidler, Caffini u. f. w., ,,von 
dem Leben und Schriften der Aftronomen alter und 
neuer Zeit, auch von ihren rühmlichft vollbrachten Le- 
bensende,“ (denn damit befchliefst er gemeiniglich fei
ne biographifchen Skizzen,) mancberley zufanunenge
tragen. Rec. aber zweifelt, ob der Vf. zu dem wichti
gen Gefchäfte, das er unterrommen, auch nur genug- 
fame hiflorifche Keantnifs der Aftronomie befitzt, und 
ob daher das Buch auch nur Anfängern ganz brauchbar 
feyn möchte, um von den wrzüglichften aftronomifchen 
Entdeckungen fich richtige Ideen zu fammeln. Denn 
von eigener Einficht und kritifcher Benutzung der Quel
len, fo wie von richtiger Würdigung aftronomifcher 
Verdienste findet fich überall keine Spur; ohne Aus
wahl ift faft alles aus fchon vorhandenen Gefchicbtfchrei. 
bern der Aftronomie zufamnaengerafft. Zur Rechtfer
tigung diefes Urtheils hier nur wenige Proben. Von 
Kepplers wichtigften Entdeckungen. den von ihm auf- 
gefundeneij Weltgefetzen, kein Wort; dagegen Nach
richt von feinen Träumen über die Seele der Erde, und 
feine Hypothefe von den Kometen. Von Römers Wahr
nehmungen über die allmählige Fortpflanzung des Lichts 
Wird S. 490. noch fehr problematifch gefprochen, und 
der neuen Betätigungen durch Bradley nicht gedacht. 
S. 466- wird Keppler gar zu einem Zeitgenoflen von 
Dominicus Caffin 1 gemacht. Nach S 527 ift es wahr und 
gewifs, dafs Newton feine Theorie der Schwere aus 
Pythagoras gelernt hat Von der Aftronomie der Patri
archen und jüdifcben Könige trägt der Vf. ganz eigene 
und feltene Kenntnifle vor, wovon wir zur Probe hier 
nur Fragmente geben können. Gott fall (nach S. 6 ff.) 
den erften Menfchen unterrichtet haben, den Untergang 
der kaum erfchaffenen Welt aus den Geftirnen feinen

A. L. Z. 1792. Dritter Band.

Kindskindern zu weiffagen, unr diefe zu Beobachtun
gen zu veranlaflen. Mit keinem füll find die folgen
den Nachrichten des Vf. begleitet. Mofes, ein grofser 
Aftronom, kannte lieben Planeten. Der Calender, oder 
die aftron. Tafeln der Ifraeliten rührten von Mofes her* 
und wurden von David und Salomo verbeflert; letzte
rer beftellte auch die Priefter zu Obfervatoren. Seine 
Nachfolger verfäumten fogar die Regierungsgefchäfte 
über der Aftronomie , und fochten den Feuerdienft ein
zuführen. Einer von ihnen liefs eine Sonnenuhr er
richten, nach welcher man in Babylon (in Babylon nach 
der Sonnenuhr zu Jerufalem ?) Beobachtungen anftellte.

Breslau u. Hirschberg, b. Korn: Beyträge zur prak- 
tifchen Aftronomie, in verfchiedenen Beobachtun
gen, Abhandlungen und Methoden, aus den aftro
nomifchen Ephemeriden des Hn. Abbe Maximilian 
Hell etc., aus dem Lateinifchen überfetzt von L. A. 
^ungnitz, Mitglied des K. Preufs. Schuleninftituts, 
Profellor der Aftronomie und Meteorologie etc. in 
Breslau. II. Band, mit 5 Kupf. Tafeln. 1792. 290 
S. 3. (1 Rthlr. 6 gr.)

Der erfte Band diefer Beyträge ift A. L. Z. Jan. 1792 
angezeigt worden; diefer zweyte Band begreift nach
folgende Abhandlungen : 1) Ueber einen Venustrabanten, 
1766 von Hell zuerft bekannt gemacht, und hier auch 
noch mit einem Schreiben Hells an Lambert (aus Lam
berts gedrucktem Briefwechfel) vermehrt. Bekanntlich 
hat der fei. H. es fehr wahrfcheinlich gemacht, dafs der 
Venustrabant eine optifche Täufchung war , und wohl 
am Himmel nicht exiftiren mag. Der Ueberfetzer hat 
diefer Abhandlung ein Epigramm angehängt, das Rec., 
weil es in keinem Mufenalmanach, fondern in einem 
aftronomifchen Buche fteht, hier aufbewahren will:

Wie kam es , dafs man bey der Venus nicht 
Den himmlifchen Trabanten fand?
O fie bedarf ihn an dem Himmel nicht; 
Die ganze TVelt ift ihr Trabant.

2) Neue Theorie des Nordlichts, 1770 in der K. Akade
mie zu Kopenhagen vorgelefen, und 1776 in den Ephe
meriden für 1777 zuerft gedruckt. Hr liefert hier 
den erften Theil der vollftändigen Ausführung der Hy
pothefe über das Nordlicht, deffen Materie nach H, 
aus glatten gefrornen Dunfttheilchen der obern Luft be- 
ftehen, und deffen Lichtphänomene von dem verfihie- 
denen Stande der Sonne und des Monds gegen den Ho
rizont durch Reflexion und Refraction der Strahlen in 
jenen Eistheilchen bewirkt werden follen. Vielleicht 
veranlagst diefe Erklärungsart, wenn fie hier durch eine

I i i 1 deut- 
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deutfche Üeberfetzung des Hellfchen Auffatzes in meh- 
rern Umlauf gebracht wird, eine neue Prüfung derPhy- 
fiker; diefe verdient fie wenigftens immer wegen der 
fyftematifchen Art, worinn fie von H. dargeftellt ift. 
Auch ift bemerkenswerth, dafs H. felbft, als er das Nord
licht in feiner Heimath , der kalten Zone, beobachtete, 
von der mehr gewöhnlichen elektrifchen Erklärungsart 
eingenommen war, aber durch feine Beobachtungen, 
wie er behauptet, bald gezwungen wurde, fie zu ver
laffen. 3) Abhandlung des Hn. de la Lande (von 1784) 
über den neuen Planeten, aus deffen franzöfifchen Ephe- 
meriden in Hells lateinifche, mit Anmerkungen von die
fem, und hier ins Deutfche übergetragen. 4) Von ei
nem prifmatifchen Mikrometer, durch Hn. Mafkelyne V]T1 
zuerft bekannt gemacht, mit Anmerkungen von Hell. 
Auch bey diefem Bande hatzderüeberfetzer keine eige
nen Anmerkungen und Ergänzungen, die etwa nöthig 
waren, geliefert; er verfpricht aber in der Vorrede 
diefes zweyten Bandes, folche, mit eigenen Abhand
lungen begleitet, vielleicht einmal herauszugeben.

Berlin, b. Himburg: Anleitung zurKenntnifs des ge
filmten Himmels , von Johann Elert Bode, Königl. 
Preufs. Aftronom und Mitglied der K. Akad. der 
Wiffenfch. zu Berlin etc. Sechfte verbefferte Auf
lage, mit des Vf. Bildnifs, 15 Kupfertafeln, und ei
ner grofsen all emeinen Himmelskarte. 1792. 611 
S. gr. 8- (4 Rthlr. g gr.)

Diefe neue Ausgabe einer längft mit Beyfall aufge
nommenen Schrift ift der reg. Herzogin zu Sachfen Go
tha dedicirt. Ueberall find, wie fich leicht erwarten 
läfst, die neueften Entdeckungen, befonders von Her- 
fchel in unferem Planetenfyftem und am Fixfternenhim- 
mel, eingefchaltet; auch die Karte des Sonnenfyftems 
hat einige Erweiterungen und Verbefferungen erhalten. 
Zur fchönen und fehr vollftändigen Fixfternkarte, wel
che fchon der vorigen Auflage von 1788 angehängt war, 
werden von Hn. Himburg tranfparente Horizonte, das 
Stück für 12 gr. an die Liebhaber befonders verkauft, 
und Hr. Mechanicus Höfchel in Augsburg erbietet fich, 
auf Verlangen gläferne Horizonte, die noch bequemer 
find, zu liefern. Esift zu hoffen, dafs diefes Buch, wel
ches bisher fchon manche populäre Kenntniffe der Aftro- 
nomie in Deutfchland verbreitet hat, in feinem Wir- 
kungskreife noch weitern Nutzen ftiften, und den Ge
fchmack an ernfthaften Wiffenfchaften bey dem lefen- 
den Publikum unterhalten werde. — S. 583. wird nach 
Bradley die Entfernung der nächften Fixfterne vierhun
derttaufendmal gröfser, als der Abftand der Erde von 
der Sonne, angenommen, und daraus S. 584. hergelei
tet, dafs das Licht, um von jenen Fixfternen auf die 
Erde zu gelangen, 60 Jahre Zeit brauche. Es mufs 6 
Jahre heifsen, und diefer Irrthum, welcher bereits in 
den vorigen Auflagen fich fand, ift auch in die gegen
wärtige übergetragen; durch ein ganz ähnliches Ver- 
fehen ift auch in Bode’s lurzgefafster Erläuterung der 
Sternkunde', Berlin, 177g S. 507 30 Jahre ftatt 3 Jahre 
gefetzt worden. Rec. würde dieferKleinigkeit hier gar 
nicht erwähnen, wenn es nicht die vielfältige Erfah

rung lehrte, dafs alles, was ein Schriftfteller von Auto
rität in feinem Fache fagt, in hundert andere fogenann- 
te populäre Schriften getreulich und ohne weitere Prü
fung verpflanzt wird. Möchten aber doch unfere Schrift
fteller fich einmal überzeugen, dafs man einer Wiffen- 
fchaftMeifter feyn mufs, um populär darüber fchreiben 
zu können, wenn anders nicht eine Menge fchiefer und 
halbwahrer Begriffe in Umlauf kommen foll!

Paris, gedr. auf königl. Koften : Extvait des Obfer- 
vations afironcmiques et phyfiques, faites par Ordre 
de Sa Majefte , a l’Obfervatoire Royal, en l’annee 
1790. — M. de. Cafiini, Directeur. Mrs. Nouet, 
Perny et Ruelle, Eleves. — 1792. 267 — 326 S. 4.

Seit 1785 giebt der Graf ^oh. Domin, von Cajjini’, Ur
enkel des im vorigen Jahrhundert berühmten ^oh. Do
min. CaJJini, diefe dem praktifchen Aftronomen fchätz- 
bare und fehr reichhaltige Sammlung aftronomifcher 
Beobachtungen heraus, welche übrigens nicht verkauft, 
fondern blofs unter europäifche Aftronomen vertheilt 
wird, und aufserdem noch die meteorologifchen Beob
achtungen und die Gefchichte neuer Entdeckungen in 
der Aftronomie für jeden Jahrgang enthält. Im Jahr
gang für 1790 findet fich das fchon im Extrait vom vor
hergehenden Jahr gegebene Verzeichnifs der Abwei
chungen der vornehmften Sterne, verbeffert und ver
mehrt, auch mit den Catalogen von Mafnelyne, Bradley, 
Tob. Mayer, und la Caille verglichen. In diefem Jahre 
hat auch Hr. v. C. die erften glücklichen Verhiebe ge
macht, kleine aftronomifche Kreife von 12 und 15 Zol
len im Durchmeffer zu aftronomifchem Gebrauch anzu
wenden. Er hatte fich fchon vorher bey trigonometri- 
fchen Operationen auf der Erde von der Vortreflichkeit 
diefer neuen nach der Methode des Cheval. von Borda 
gearbeiteten Werkzeuge verfichert, wo fie die Summe 
der drey Winkel jedes Dreyecks faft immer auf 1 bis 
2" genau angaben; hier fieng er nun an , die Abwei
chung einiger Sterne dadurch zu beftimmen, und durch 
Vergleichung deffen, was der grofse Mauerquadrant an
gab , die Fehler in der Eintheilung des letztem zu er- 
forfchen. So muffen fich demnach durch Inftrumente 
von fo geringer Ausdehnung, über deren Werth aber 
die neueften Beobachter ganz einftimmig denken, felbft 
fechs- bis achtfchuhige Mauerquadranten, welche bis
her das non plus ultra der Kunft fchienen , verificiren 
laffen. Die mittlere Schiefe der Ekliptik für das Som- 
merfolftitium 1790 gaben die ganzen Kreife 23° 28* 
3"» 9, der Mauerquadrant 11, 2 geringer. Merkwür
dig ift auch das als Supplement gelieferte Verzeichnifs 
von verfchiedenen Beftimmungen der Polhöhe der kön. 
Sternwarte zu Paris von ihrer Erbauung an bis auf die 
neueften Zeiten. Die altern franzöfifchen Aftronomen 
fanden diefe Polhöhe 480 50' icA Calfini de Thury fand 
12", und feit langer Zeit bis jetzt nahm man 14 an. 
Hr. Graf v. C. fand durch forgfältige Beobachtungen am 
öfchuhigen Mauerquadranten von 1780 1790 im Mit
tel 5", 2, aber 1790 durch die aftronomifchen Kreife 15" 
6, und diefe letztere Beftimmung, welche jedoch um 
io", 4 von jener durch den Mauerquadrant abweicht,
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ift er geneigt vorzuziehen. Wird man fich noch wun
dern, dafs es Mühekoftet, eines Orts geographifche La
ge auf Secunden genau zu beftimmen, da felbft noch in 
der Polhöhe einer der berühmteften Sternwarten in Eu
ropa eine Ungewifsheit von mehreren Secunden herrfcht ?

NATURGESCHICHTE.

Zürich, b. Orell, Gefsner, Füfsliu. Comp,: Annalen 
der Botanik. Herausgegeben von Dr. Paulus Ufte
ri. Erftes Stück. 1791. 203 S. mit einer Kupferta
fel. Zweites Stück. 226 S. mit 4 Kupfertafeln. 1792. 
8. (1 Rthlr. 12 gr.)

Das mit dem zwölften Stück gefchlofsne botanifche 
Magazin, welches das Verdienft hatte, diefe Wiffenfchaft 
in gröfsern Umlanf zu bringen, und manche feltne oder 
eigne Abhandlung und Bemerkung bekannt zu machen, 
Wird hier, unter einem veränderten Titel, und von Hn. 
U. allein fortgefetzt. Die Einrichtung bleibt diefelbe, 
und wie Rec. glaubt, auch der Werth. Ja die unange
nehmen Ausfälle, die fich befonders in den letzten Stü
cken häuften, aber nach Hn. D. Römers Proteftation 
nicht auf feine Rechnung können gefchrieben werden, 
fcheinen fich zu verlieren. Und das wird der Schrift 
fehr frommen, da man noch kein Bey fpiel hat, dafs Un- 
anftändigkeiten ein Journal hätten heben oder erhalten 
können, wenn es für eine gefittete Klaffe beftimmt war, 
Welches aber freylich manche Journaliften nicht zu glau
ben fcheinen. Das erfte Stück der botanifchen Anna
len enthält unter den eignen Abhandlungen und Auffä- 
tzen : i ) Roth vegetabilia cryptogamica minus hucusque 
cognita. Aufser den Befchreibungen von Conferva Li- 
nwn, Ulva plicat •, Granularia piftformis, Cyathus niti
dus, Merulius muscorum, Clavaria byjfacea und Peziza 
Sphaeroides , ift die Beftimmung eines neuen GenerisR/it- 
zomorpha merkwürdig, unter welchem billig einige netz- 
artigennd veräftete Agarica des Micheli vereinigt werden. 
Sie fcheinen Rec., (der fie auch in Schachten, wo felbft 
Wahre Blätterfchwämme ramificirten, häufig angetroffen 
hat, und der fich auch erinnert, eine ganz fchwarzeArt 
an Blumentöpfen gefehen zu haben,) am nächlten 
bey den Conferven und Corallinen zu ftehen. Aufser 
zweyen, die fchon Micheli kannte, wird hier noch ei
ne von dem Chinabaume, die ebenfalls unter der Rinde 
Wächft, bef hrieben und abgebildet. 2) F. d. P- Schranck 
Obfervationum in fafciculos promptuarii botanici turicen- 

fis Continuatio. Zuerft de perfiftentiaStylorum tenaciori 
in plantis non foecundatis, et petalorum in plenis.^ Fafc. 
VII. p. 87 Rec. hat immer geglaubt, dafs, da diefe Er
folge fich auf Fortpflanzung und Reife beziehen, fie 
Wohl von den nemlichen feinen uvd innnern Beft’mmun- 
gen, wie die letztem, abhängen mögen. Hr. 5. will alles 
niechanifch erklären. Wir wollen nur eine Einwendung 
bemerken. Er glaubt, die Griffel fielen bey den tetragy- 
wmofpermis wegen des Drucks der umgebendenGerminum 
fo leicht ab. Aber die Griffel hängen hier fo lofe an, 
dafs fie fchon bey der leichteften Behandlung können 
abgeftofsen werden, ehe noch die Befruchtung bewirkt

ift. Und wie wird man gar die Trennung der Capfulae 
circumfcifae, der foliorum connatovum in, Craffulis und 
Loniceris, und der Kelchränder der Daturae blofs aus ei
nem Drucke erklären können? Hierauf fprichtHr. S.de 
differentiaregni vegetabilis et animahs. Erbeftreitet mit 
guten und natürlichen Gründen den ganz originellen 
Einfall Hedwigs in der Permanenz der Gefchlechtsthei- 
le einen Unterfchied beider Reiche zu finden, fetzt, 
fehr richtig, das Wefentliche in die Spontaneität der 
Thiere, und vergifst nicht zu bemerken, in wie fern 
man diefen Unterfchied fcheinbar als unzulänglich anfe- 
hen könne. Wenn er aber bey den Pflanzen alles durch 
blofse bekannte Gefetze der Mechanik, Hydroftatik und 
Hydraulik erklärt, und die Lebenskraft verneint wiffen 
will, fo mufs z. B. die Abfcheidung der Säfte und die 
Zufammenziehung auf Reiz unter allen dabey vorkom
menden Umftanden noch zu jenen bekannten Gefetzen 
hinzukommen, oder eine eigene Kraft bezeichnen. 3) 
Frölich, Differentia fpecifica fonchi auftralis alpini, et S. 
canadenfis L. Nach Smith und dem linneifchen Herba
rium wird S. alpinus lapponicus, und S. alpinus auftra
lis unterschieden , und 5. canadenfis verglichen. Aus
züge ausländischer Schriften : hier Cavcnilles diff. VII —■ 
X. Hierauf, wie bey dem folgenden Stück, (wo unter 
jener Rubrik Billardiere Decas. I. plantarum Syriae, und 
Cavanilles Ic. et defcr. plant. Hifpaniae eingerückt wer
den,) Recenfionen und kurze Nachrichten. — Zweytes 
Stück. Eigne Auffätze. 1) Medicus über Linnes Hyacin- 
thengattung. Sehr natürlich rügt Hr. M. hier die In- 
confequenz des Ritters bey Anlage diefer Gattung, was 
einem jeden , der die Species auffuchte, mufs bekannt 
geworden feyn; und wobey fich Linne offenbar an 
hergebrachte Namen und Begriffe hielt. Hr. M. hat 
dafür die Gattung in einige andre richtiger abgetheilt, 
und Rec. ift bey weitem nichtfo orthodox linneifch, wie 
überhaupt bey der Naturgefchichte weder paulifch noch 
kephifch, dafs er Hn. M. wegen Einmifchung der Wurzel 
in die üattungskennzeichen verketzern möchte. Er ift 
vielmehr überzeugt, dafs es für alle Theile und Beftim- 
mungen der Radicis und Herbae Fälle geben kann, wo 
fie fich an den Charakter der Fructificationis anfchlie- 
fsen. Dafs aber Hr. M. etwas ganz vergebnes, und 
noch dazu falfches, (weswegen es eigentlich verlohrne 
Mühe ift,) durchzufetzen fucht, wenn er gegen dieVer- 
wandfchaftshypothefe eifert, und unbeftimmte Gattun
gen für traurige Folgen derfelben hält, das kann er fich 
nicht bergen. Wie Erhart fagt: „Dafs doch die Bota
niker natürliches und künftliches Syftem nicht unterfchei- 
den wollen - oder können!* Ueber den Hyacinthus 
wionftrofus, bey dem Hr. M. auch declamirt, liefse fich 
manches erinnern. Er ift Art und Degeneration, wie 
man will, wenn man den Gefichtspunkt beftimmt. Hr. 
M. verfpricht felbft mehreres über ihn, welches wir er
warten. 2) Schkuhr, einige botanifche Anz igen, mit vier 
Pflanzenabbildungen. Diefer brave Botaniker giebt hier 
Zeichnungen von feinem Scirpus Michelianus und der 
Tillaea aquatica, wobey die vier unter den Blumenblät
tern ftehenden unfruchtbaren Staubfäden fich fehr gut 
mit denen im Cevaßio femidecandro, und andern Verkür-
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zungen an diefer Stelle, wie in den Epilobiis, verglei 
eben lallen; hierauf zeichnet er noch ein monftröfes 
Gewächs, wovon aber leider er felbli, da er doch die 
Pflanze abpflückte, keine Abdämmung angeben kann, 
und noch eine Pflanze ohne Blüthe, die, wenn He nicht 
eine junge Pflanze feyn folite, eine merkwürdige Art 
oder Ausartung wäre.

Leipzig, b. Beer: Nachtrag zu den Conchylien im 
furßlichen Cabinette zu Rudolfiadt. Mit vier Ku
pfern. VIII. u. 76 S. 1791. 8- ( 1 Rthlr.)

Der Vf., Hr. Kämmerer zu Rudolftadt, beftimmt in 
der Vorrede den Gefichtspunkt für diefen Nachtrag fei
ner Befchreibung der Conchylien in dem Cabinette des 
damaligen Hn. Erbprinzen, jetzt Fürften zu Rudolftadt; 
er will dadurch nicht nur das Verzeichnifs vollftändig, 
fondern auch die merkwürdigem und neuen Körper be
kannt machen. Zugleich hat er auch nach reiflicher 
Vergleichung der von ihm befchriebnen Sammlung ei 
ne natürlichere Folge der Gattungen und dvten auszufin
den gefucht, und das Refultat diefer Betrachtungen am 
Ende des Nachtrags vorgelegt. Es hat eben fo, wie die 
Befchreibungen der einzelnen Körper, und die allgemei
nen ehedem vom Vf. in der Vorrede des Hauptverzeich- 
niffes geaufserten Gedanken, das Gepräge der Reinheit, 
und eines merklichen Grades von Vollendung, welches 
die Arbeiten des Vf. auszeichnet. Freylich hat er lieh 
vorzüglich an die vor ihm liegende Natur halten muf
fen, und bey mehrerer Kenntnifs vorhandener, oder 
bey Entdeckung neuer Arten, dürfte fich manches ver
ändern, aber den denkenden Kenner wird man in fei
nen Angaben nicht vermißen. Rec. mag die vorgefchla- 
genen Anordnungen, die ihm gröfstentheils fehr natür- 
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lieh fcheinen, hier nicht anführen, da fie zu viel Raum 
einnehinen würden, nur den beurtheilenden Liebhaber 
der Conchylien intereliiren, uud diefer fich onnehiu mit 
der S' hriit felbft bekannt machen wird. Rec., welcher* 
auch g-eiucht nat, eine natürlicne Folge der Schaalen- 
gehäule zu entwerfen, und dazu eine aufserordentlkte 
Gelegenheit hatte, weicht in einigem von Hn. K. ab, 
welches lieh aber leicht bey gleicher Natürlichkeit, aus 
der mehrfachen Verwandfchaft einer Gattung, und der 
Unmöglichkeit, fie naturgemafs in eine einzige Reihe 
zu ftellen, erklären läfst. Natürliches Syftem mufs, wie 
Linne fchon fagte, der höchfte Wunfch der Naturfor- 
fcher feyn, und dafs Hr. K. denfelben Wunfch habe, 
zeigt er fehr deutlich. Er glaubt, es fey, was er auch 
immer gethan hat, ein wefentliches Erfodernifs bey der 
Bekanntmachung eines Naturkörpers, ihm feine Stelle 
zwilchen feinen Verwandten beftimmt und gründlich an
zuweifen, immer das Einzelne in Beziehung aufs Gm- 
ze zu behandeln. x Sehr richtig erinnert er, dafs die 
kleinen Theile des Syftems der Konchylien durch die 
Gehaufe , die gröfsern Parthien hingegen durch die äe* 
tvohnev beftimmt werden muffen ; und eben fo gegrün
det ift es, wenn er den Unterschied zwifchcn Molluscis 
und Teßaceis aufzuhtbeu anräth. Die Vermehrung des 
Cabinets ift bey jeder Gattung nach fortlaufenden Nu
rn ern , zugleich aber aach angezeigt worden, zwifchen 
welche Numern des Hauptverzeichniffes der neue Kör
per naturgemafs zu ftellen fey. Auf den Tafeln find 21 
neue Areen oder Varietäten von Kegeln, zackigen Schne
cken, Kinkhörnern, Kräufeln, Neriten, Venusmufcheln, 
Tellinen, Stumpfmufcheln und Auftern abgebildet, die 
fehr treu und fauber dargeftellt werden, und nur einer 
etwas gröfsern Schärfe in den Umriße», auch eines 
ftärkern Schattens bedürfen.

KLEINE SCHRIFTEN.
GovTBSOBZZAHRTHar. Berlin , b. Untrer : Sermon Jur le 

devoir de prier pour les Rois — par Monf. Erman. — 1791- 59 
S. gr. g. — Am Geburtstage des Königs, und bey Gelegenheit 
einer doppelten wenige Tage darauf gefchloflenen Vermählung 
in feinem Haufe, war eine Materie von diefer Art gewifs die 
fchicklichfte für einen Kanzel vortrag; zumal vor einer Gemeine, 
welche dem königl. Preufs. Haufe fo ausnehmend viel verdankt, 
und zu einer Zeit, wo die ehemaligen Landsleute diefer Gemei
ne Geh fo unehrerbietig gegen ihren König auslaffen Der Vf. 
verlieht auch die Kunft, alle diefe Umftände fo auszufchmücken, 
dafs er feine Zuhörer fcfthält und intereffirt. Er zeigt erft die 
Gründe der Pflicht, für die Könige zu beten , und dann ihre 
Vortheile. Unter diefen ift vornehmlich der. dafs Könige durch 
unfre Fürbitte felbft nachdrücklich an. ib*e Beftimmuwg. an ih
ren hohen Beruf, erinnert werden, vortreflich ausgeführt, Die 
ganz« Rede ift ein Meifterwerk.

Riegensburg: Trauerrede auf — Frobenius, des h.R.R. Für
ften des Kaiferl. fr. Reichsftiftes zu St. Emmeran in Regens- 
burg Abt den 3ten Dec. 1791. vorgetragen von — Rupertus 
II. des Stiftes und Klofters Prifling Abte u. f. w. 4J Bogen, 
fol. Der würdige Prälat, dem dies Denkmal geftiftet ift, ver
dient. bey der Seltenheit einer folches Erfcheinung, als er wirk
lich unter Mannern feines Standes war, auch als Gelehrter, als 
Kenner und in feinem Wirkungskreife bemühter Beförderer 
der Gelehrfamkeit, ein dankbares Andenken. Schon in Hin
ficht auf ihn hielten wir uns zur Anzeige diefer Lobfchrift, 
die zugleich feine wichtigften Lebensumftände , nur mit etwas 
zu gröfsern Aufwande von Kunft und Zierrarhen der Rede , er
zählt, verpflichtet. Sie ift aber auch an fich eine angenehme 
Probe des gebildetem Gefchmacks, in welchem zu unfern Zei
ten , wenigftenshie und da, dergleichen feyerliche Auffätze ver- 
fafst werden.

Druckfehler. In der Rec. von Grujons Rech enmafch ine No. 172. S. 7. Z. jg. fteht in ftatt und. Z. 19. diefe ftatt dicht. 
2(. 20. fteht 5. 6.. ftatt z. B. S. 8* 2. 17. v., u. fteht leicht ftatt leichte. Z. 24. v. u. fteht zuzufetzen ftatt zuzufagen.
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ARZNEEGELAHRTHEIT.

Leipzig , b. Weygand: Anweifung zur prahtifchen 
Zevglieclevungsfamft* nach Anleitung des Thomas 
Pole Anatomical Inlbmctor von Johann Leonhard 
Eifcher, Profektor am Leipziger Zergliederungsfaa- 
le, mit dreyzohn Kupferp’atten. 1791. 306 S. gr.

ohne mehrere Bogen Vorrede und Erklärung 
der Kupfertafeln.

Die praktifche Zergliederungskunft, heifst es in der 
Vorrede, fey noch lange nicht fo bearbeitet, als 

fie verdiene, manche Lücke fey noch unausgefüllt ge
blieben. Diefer Mangel habe, wie der Vf. glaube, nicht 
einzig darinn feinen Grund, dafs Zergliederer ihre Vor
theile dem Publiko vorenthielten, oder in Vernachläfsi- 
gung der Mechanik, fondern vielmehr darinn dafs die Na
tur der Sache kein gefchwinderes Fortrücken erlaube. Er 
Wollte daher Th. Pole ins Deutfche überfetzen; allein 
da er Unvcllftändigkeit fand, fo entfchlofs er fich zu ei
ner eigenen Anweifung nach Poles Grundlätzen mitWeg- 
laffung des Localen und in die Thierzergliederung ein- 
fchlagenden; doch habe er vieles noch dem mündlichen 
Unterricht Vorbehalten. In der Zubereitung der Kno
chen fey er manches Lyfern, hingegen fehr wenig Po
le fchiüdig; in denMuskeln Caffebohm, Lie utaud, 
und Fabricius. Zur Präparaten der Gefäfse, merkt 
er fehr richtig an, fey mehr Fleifs und Geduld alsKunft 
und Gefchicklichkeit nöthig. Die Zubereitung der Ein
geweide und Sinnwerkzeuge habe er für einen andern 
Zeitpunkt und zu einer andern Abhandlung beftimmt. 
Die fchichtweife angeftellte Präparation fey fehr fchvver 
und unbequem, (fehr oft auch unmöglich.) Dann 
folgt das Verzeichnifs von Schriften über diefen Gegen- 
Rand alphabetifch geordnet; (den hier genannten Schrit
ten kann noch der Auffatz aus Baldin gers Journal, M. 
ß. Valentini Thcatrum zootomicum, Wagler in den Göt- 
ting. gel. Anzeigen, fo wie auch Rieger, Petraeus, Be- 
lon, Reffen, M. Sebiz, Nardiur, Guibert, Gtiffbn, Hl. R. 
’n Roziers ^Journal, Quellmalz, Hales, Rouhault, Dag- 
lius, Penicher u. f. W. beygefügt werden.) Allgemeine 
Anmerkungen. Vorfichtsregcln beym Oeffhen kranker 
Leichen. Empfehlung der Reinlichkeit; die hefte Art 
Tifche fey, die auf einer Nufs ruhen, und fich erhöhen 
lallen, ohne Noth fege man beym Zergliedern die Hand 
nicht auf den Leichnam, bey Bearbeitung der Muskeln 
feyen Effigumfchläge dem Waffer vorzuziehen. Im ho
hen Alter feyen die Nerven zäher, vielleicht auch gro
sser, als in den Jugendjahren. (Wir müllen geliehen, 
dafs fie ups , verlieht fit?h dafs das Fett hier nicht in 
Anfcblag kommt, eher kleiner fvhienen.) Indeflen fey

Ax L. Z. 1792. Dritter Band.

eine zahlreiche Sammlung von Inftrumenten nicht im
mer ein Beweis von der gröfsen Gefchicklichkeit de« 
Befitzers, weil — nemlich der gefchickte Künftler fei
ten viele und fchöne Werkzeuge befitze* fondern mit 
wenigen, öfters fehr fchlechten (?) Inftrumenten die 
beften Arbeiten zu verfertigen wifie. Er empfehle je
dem Anfänger fleifsiges Studium der Mechanik. Man 
rechne unter die Werkzeuge des Zergliederers vier Ar
ten Lanzetten, ein kleines und ein gröfseres Incifione- 
meffer, das Bifturi zur Oeffhung der Saugadern, das 
Scalpell, das Bruftmefler, den Beinhautfchaber, ver- 
fchiedene Meifel, die Säge, wo er der neuften Mefler- 
fage unter den gröfsern billig den Vorzug giebt, Uhrfe- 
derfägen, ( man kann noch die Haarfägen hinzufetzen,) 
das Elevatorium werde durch einen Meifel entbehrlich. 
Ferner die Schere, (der äufserft bequemen Knocheq- 
fcheren finden wir nicht gedacht,) die Zangen, (vor 
allen hätten wir von einer guten Pincette eine Abbil
dung gegeben, da faft keine Arbeit ohne fie verrichtet 
zu werden pflegt, und wir unter den vielen, die wir 
in England fahen, keine bey weitem fo bequem und 
brauchbar, als die Tillifchen aus Berlin, fanden), der 
Haken, (wir haben nie Vortheil, aber wohl Schaden, 
vom Gebrauch der Haken gefehen, und glauben doch 
manches fchwere bearbeitet zu haben.) Bohrer von 
verfchiedener Gröfse, Nadeln von verfchiedener Geftalt 
und Gröfse, Sonden, Röhren. Hier befchreibt er die 
Art, fich Glasröhren zu machen. Die Spritze, der eng- 
lifche Streichriemen und die Wetzfchaale. Der Le- 
vantfehe Wetzftein fey zum Oele, der Hirfchhornftein 
aber zum Waffer der vorzüglichfte. Vergröfserungsglä- 
fer. Andere Geräthfchaften find: der Leichenkorb, 
der Wärmekaften (follte billig von Kupfer, nicht von 
Holz, feyn), kupferne Keffel, irrdene Töpfe, Böttcher- 
gefchirr, Bleichbretter , Präparationsbretter, Leichen
bretter, Suppofitorium oder ein hölzerner Keil, Kopf
halter, Kopffchraube, Bohrmafchine, Drehbank (?), 
Hobelbank (?), Schürzen, Handtücher, Leichentücher, 
Schwamm, Griffel zum Vorzeigen, (ift ja wohl bey den 
Sonden entbehrlich,) Hammer, Beifs- oder Kneipzan
ge, FeilenNagelbohrer, Zwirn, Bindfaden, Drath, 
Blafebalg, Kohlen, Wachs, Talg, Fifch- und Tifchler- 
leim, Weingeift, Weineffigt Terpentinöl, Lackfirniffe, 
Pinfel und Bürften, Farben, Queckfilber, Fifchbein, 
Seide, feidene Bänder, Schwein- und Kälberblafen, 
Klebewachs, Papier, Präparationsgläfer, Schermefler. 
(Wenn denn doch alles fo vollftändig als möglich feyn 
foll, fo muffen wir noch ein Thermometer zur Beftim
mung des Wärmegrads der Injectionsmaffen, und ein 
Areometer zur Beftimmung der Stärke des Weingeifö 
und zinnerne Särge zum Aufheben ganzer Körper hin-
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zufügen. Wir wurden wenigftens diefe Sachen höchft 
ungern entbehren.) Der Zergliederer muffe Kenntnifs 
vom Zeichnen haben. Erftes Kapitel. Von der Zuberei
tung und Verfertigung der Kindrrfkelette. Den Kopf 
vom Rumpf zu trennen, würden wir doch nie anrathen, 
weil er nie fogut nachher wieder befeftigt werden kann; 
diefs zu thun haben wir eben fo wenig als eine Weg
nahme der Arme jemals nothig gehabt, auch felbft nicht 
einmal bey den zarteften Leibesfrüchten. Nach gehö
riger Auswäfferung bringt er fie in Kalkwaffer, trock
net fie dann, und beftreicbt fie mit Terpentin oder 
Rofsmarinöl, auch wohl mit Lacifirnifs. Wir muffen 
geftehen, dafs uns weder das Trocknen, noch das Be- 
ftreichen, noch Firnißen gefällt, fondern halten da
für, dafs man zarter Kinder Skelete in Weingeift auf
heben , oder wenigftens nicht firniflen füllte. Die 
übrigen Regeln find gut und aus der Erfahrung ge- 
fchbpft. Zueyies Kap. Von der Reinigung und Zuberei
tung der Knochtn von erwachfenen Perfonen überhaupt. 
(Das Anbebren der Knochen will uns nicht recht beha
gen, das Mark fchaft die FäuLifs und Einv/äfferung ge
wöhnlich am beften *reg.) Drittes Kap. Von der Rei
nigung und Abjonderurg der Knochen des Kopfs. Er 
räib den Kopf durch Erbfen zu fprengen, (doch mufs 
hiebey noch bemerkt werden, dafs allemal alsdann das 
Grnndbein wieder natürlich in zwey Stücke zerreifst.) 
Viertes Kap. bon der Reinigung und Zubereitung kran
ker Knochen. Zehn Monate lang haben wir doch nie 
ntthig gehabt, die Knochen in Faulniß liegen zu laffen, 
denn bleiben fie zu lange liegen, fo verderben fie leicht, 
befonders wenn fie von jungen Leuten find. 5 Kap. 
Von der Verfertigung des natürlichen Skelets. Wer wird 
aber rathen, durch das Blättchen oder durch eine Tre- 
panöffnung das Gehirn berauszufebafien ? Wir haben es 
ohne grofse Befcbwerlichkeit allemal durch die hinläng
lich geräumige Oeffnung zwifchen dem Grundbein und 
Erften Halswirbel herausgefchafft. — Auch haben wir 
fchlechterdings nie die Arme vom Rumpf abgeiöft; denn 
thut man diefs, fo hat man ja kein natürliches Skelet 
mehr. Auch haben wir noch nie in irgend einer Samm
lung eine künftlhhe Zufammenfügung diefes Gelenks 
gefehen, welche erträglich gewefen wäre, und diefe 
Stelle fo natürlich als z. B. die treulichen natürlichen 
Skelete in Campers Sammlung gezeigt hätte.) 6 Kap. 
Vom künfllichen Skelette erwachfener Perfonen. Zwifchen 
die Wirbel bringt er Kork, den er nachher anmalt. 
Die meiften Knochen bringt er durch Drath zufammen ; 
Charniergelenke ahmt er durch Riech und Stifte nach. 
Wir würden noch beyfügen, dafs Kniphoff in der von 
Hn. F. angeführten DifTertation ganz gut diefe Verbin
dungsarten der Krochen abbildet. 7 Kap. Von der Zu
bereitung des Knodienzdlgeivcbes.' S. 76. Z. 4. v. u. 
mufs es wo 1 fchon ftatt fchon heifsen. § Kap. Die Kno
chen weich, beugfem und du. chßckfig zu machen. Durch 
Salzfaure 1 Tbei! zu 12 Theilen Waffer und Terpentin
öl. 9 Kap. Von dem Beizen und Färben der Krochen., 
IO Kap. Allgemeine Anmerkungen über die Zubereitung 
der Mufketn. 11 Kap. Von der Zubereitung der Kopf- 
and Halswufketn. Splenius überfetzt er Milzförmig, 
ja Kap. Von der Zubereitung der Bruß-, Unterleibs-, 

und Rückenmvfkelni Um die Mufkeln des Unterleibs 
aufzubewahren, räth er Brandewein oder Effig in den 
Unterleib zu fpritzen und die Öeßhung mit Kork zu 
verfchliefsen. 13 Kap. Von der Zubereitung ihr obern 
Gliedmaafsenmuf  kt In. V» ir plh gen doch vor der Präpa- 
ration des dreyeckigen Oberarmmuf Kels , des Mufkels, 
der über, und der unter der Gräte liegt, den Arm der 
mehreren Bequemlichkeit wegen ablöfen zu lallen; 
denn felbft diefe Mufkeln erkennt man altdenn leichter 
und belfer. Kap. Von der Zubeieitang der SJ:..cm- 
tmtfktln bey dem männlichen G.fuMcht. Sollte diefe fo 
wie die leigenden nicht fehicklicher vor den Oüerglied- 
m .afsenmufkeln betrachtet werden können, um 10 gleicfc.- 
fam die Mufkeln des Rumpfs zu endigen ? 15 Kap. Von 
der Zubereitung der Mufkeln am Mittelfleifche. S. 139. 
Z. 8. mufs wohl Fleifch ftatt Faul Rehen. 16Kap, l on 
der Zubereitung der Sdiaammufkeln bey dem weiblichen 
Gefchlecht. 17 Kap. Von der Zubereitung der KiuLn- 
und untern Gliedmafsenmufkeln. (Die bequemfte Müde 
ift doch wohl unftreitig die Schaambeinvereinigung zu 
trennen, die Lendenwirbel zu durchfägen und nun erft 
diefe Mufkeln zu präparireu.) Billig feilten doch wohl 
W7ademnufkeln und Soleus, den der Vf. SohSumußcl 
nennt, zufammen ftehen, da er von ihm fich nicht tren
nen läfst; dergleichen Sachen find keine Kleinigkeiten, 
weil fie die Kenntnifs erleichtern, zu welcher Abficht 
diefs ganze Werk doch nur gefebriebeu ift. ig Kap. 
Von den an den Mußeln und Gelenken ( wir würden lier 
ber fagen: Sehnen) befindlichen Schleimfticken. Billig 
hätten doch hier die Schleimfäcke des Circwmflcx-us Pa- 
tati, Oblitjuus fuperior Ocul., Biverter MfxiUae aus Söm- 
merring vom Bau des menfchlichen Körpers eingefchal- 
tet werden können ; diefe aber liegen freylich nicht an 
Gelenken.) ig Kap. Von der Zufaw.menßtzung und den 
Eigeufchaften gefärbter Injectionsmajßn ; nemlich grober, 
feiner, zarter und metallener. Die Farben müßen fpe- 
cilifch leicht feyn, (itfdefien ift ja doch Zinnober unter 
allen uns wenigftens bekannten Farben die befte zum 
injiciren und doch nicht fpecififch leicht zu nennen.) 
20 Kap. Allgemeine Bemerkungen über das Ewfpritzen mit 
gefärbten Flüfsigkeiten. Wir wundern uns, dafs die 
Spritzen, die Hr. Stolz zu Caftel fo unvergleichlich lie
fert, wobey die Röhrchen mit Hahnen und hölzernen 
Griffen verleben find, und die Spritze felbft eine höh 
zerne Kapfel umfchiiefst, und womit uns noch nie eine 
Einfpritzung unter gehörigen Umftänden mifsrathen ift, 
von Herrn Fifcher nicht erw ahnet worden. Hiebey. 
hat man des höchft unbequemen Umwickelns mit Lein
wand u. f. w., um fich nicht zu verbrennen, gar nicht 
nöthig. . Wir haben hiemit vor grofsen Gefellfchaften 
erwachfene ganze Körper mit einer folchcn Leichtig
keit und Reinlichkeit ausgefprint, dafs kaum ein paar 
Tropfen Injectionsmafie nebenhin liefen. AUeip freylich 
hatten wir uns auch von dem Wärmegrad der Injections- 
mafle vorher durchs Thermometer unterrichtet; indem, 
wir fanden, dafs die Injection am beften geräth, wann 
eine mittelmäfsig harte Maffe gegen, zco Grad Fahren
heit, folglich nicht zu heifs, ift. Die übrigen hier ge
gebenen Regeln find fehr nützlich. 24 Kap. Recepte 
für grobe Injectionsmajfen. Wir haben wirklich diekoft-

bare 
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bare Injection mit 'Cartniö' angeftedlt , aber gefunden^ 
dafs Zinnober doch ohne Vergleich weit brauchbarer 
ift» befonders wenn man nachher die .Sachen unters Mi- 
krofcop bringen will. 22 Kap. Recepte für feine In- 
jectionsmaßen. 23 Kap. Recepte für zarte Injectionsmaf- 
fen. Für zarte gelbe Injectionsmaffe geht doch nichts 
über eine Auflöfung von Gummigurt; nur Iäfst fie fich 
freylith nicht wohl auf heben. Das berüchtigte (S. 189) 
punifche Wachs des Hn. Calau habe keine Vorzüge vor 
dem mit Terpentinöl weich gemachten Wachfe, im Ge
gentheil habe man mit feiner Zubereitung und Auflö
fung viele Mühe. Wir haben nicht nur eine Portion 
des fogenannten punifchen Wachfes von Hn. Calau«in 
Berlin felbft gekauft, fondern auch eine Portion, die 
Hr. Prof. Walter verfertiget hatte , von ibm felbft ge- 
fchenkt erhalten, und finden, dafs fie doch ein wenig 
verfchieden find. «4 Kap. Von der Einfpritzung der 
Blutgefäfse mit gefärbten Lküffigkeiten.. S. 197. Z. 5. v. 
u mufs ftatt Blutadern Arterien flehen. Zu S. 197 ge
hört die von Beuth angeführte Abhandlung. Nicht 
Ruyfch, fondern Liebcrkühn, foll fich der Luftpumpe zu 
Injecrionen bedient haben. Stegmann, oder eigentlich 
Hr. Stolz* fein Tochtermann, hatte für Hn. Beuth die 
Inftrumente verfertigt. Indeffen haben wir unter den 
vielen Lieberkübnfchen Präparaten doch kein einziges 
gefunden, was uns nicht eben fo gut, wo nicht belfer, 
unter gehörigen Umfländen ohne Luftpumpe gerathen 
Wäre. 25 Kap. Von der Einfpritzung, Zerlegung u. f. 
f. eines ganzen Körpers, um die Schlagadern zu verfol
gen und darzußellen. Rec. hat, wie fchon oben gefagt, 
erwachfene Körper ohne die mindefte Schwierigkeit fo 
vollkommen ausgefpritzt, dafs faft überall die Maffeaus 
den Arterien in die Venen übergieng, aber nie dazu die 
Aorte nach geöffneter Bruft gebraucht, fondern, weil 
er nicht Hnks ift, entweder durch die Carotis finißra, 
oder durch die femoralis dextra, diefs verrichtet. Er 
mufs alfo die S. 198- angegebene Methode widerraihen, 
Weil zuviel Arterien, die Mammatia, die Intercoßales 
etc., unnöthig zerfchnitten werden, dahingegen bey der 
Einfpritzung durch die Carotis nur ein paar unbedeu
tende Reifer der Thyreoidea fuperior zerfchnitten wer
den ; nicht zu gedenken, dafs er felbft fagt S.200: ,.das 
Herz und die Lungen bekommen nichts von derMaffe,“ 
die fich doch auf des Rec. Art fehr fchon füllen. 26 
Kdp. Von der Einfpritzung und Zubereitung der Blut ge
fäfse des Kopfs. 27 Kap. Von der Einfpritzung der 
Gliedmafsen, um die Blutgefäfse zu verfolgen und darzu
flellen. Wozu diefe fpeciellen Einfpritzungen, da man 
Weit bequemer diefe Gefäfse am ganzen Leichnam ein- 
fpritzt? 2 g Kap. Von der Einjpritzung der Blutgefäfse 
der feliwangem Gebärmutter und der Aufbewahrung des 
Präparats im IVeingeifl. Er räth die Injectionsröbrchen 
in dieSaamengefafse zu bringen. 29 Kap Von derEin- 
fyritzung und Zubereitung des Mutterkuchens. 30 Kap. 
Von der trockenen Zubereitung der fchwau gern Gebärmut
ter mit und ohne injüirten Blutgcfäfscn. 31 Kap. Von 
der Einfpritzung und Zubereitung des Herzens in natür
licher Lage nebft dem Kopfe, den benachbaitin Blutgefäf
fen und dem Bruftgang Ductus thovacicus. Des Milch 
faftbehakers Recep taculwm Chyli S. 221 > fo wie auch S» 

241. gedacht zu finden, fiel uns doch auf.- 32 Kap. Von 
der Einfpritzung einer Frucht, um den Blutkreislauf der
felben in der Gebärmutter zu zeigen. 33 Kap, Von der 
Einfpritzung und Zubereitung des männlichen Gliedes, 
34 Kap. Von der Einfpritzung der Hoden. 35 Kap, Von 
der Einfpritzung der Blutgefäfse des GekrÖfes. 36 Kap. 
Von der Einfpritzung der Knochen und Mittel, fie durch- 

fichtig zu machen, um ihre Gefafse zu reinigen. In der 
Sonnenwärme pflegen mit Terpentinöl gefüllte Gläfer 
leicht zu zerfpringen. 37 Kap. Von der Einfpritzung 
der Haut, der Gedärme, und der Übrigen Eingeweide der 
Bauchhole mit zarter Injectionsmaffe, um ihre Gefäfse zu 
zeigen. 38 Kap. Von der Einfpritzung und Zubereitung 
des Kopfes, um ihn im natürlichen und guten Zuftande zu 
erhalten. Wer mag wohl künftliche Augen einfetzen? 
Solche Kindereyen füllte man in Vergeffenheit begra
ben. Hier kommen übrigens noch einige das Einfpri- 
tzen im Allgemeinen betreffende gute Regeln vor. 39 
Allgemeine Bemerkungen über das Injidren mit Queckjil- 
ber. 40 Kap. Von der Injection der Lymphgefäfse ( war
um nicht Saugadern?) mit Queckfilber. 41 Kap. Von 
der Injection der Ohren (Speichel) Drüfe mit Queckfilber. 
42 Kap. Von der Injection der auf der Oberfläche der ge
legenen lymphatifchen Gefäfse mit Queckfilber. Diefs Kap. 
würden wir gleich aufs 4ofte haben folgen laßen. 43 
Von der Injection der auf der Oberfläche der Lungen he
genden lymphatifchen Gefäfse. 44 Kap. Von der Injection 
dir Schlagadern und Blutadern der Hand mit Queckfilber. 
Sollte wohl auf das sßfte Kapitel folgen. fSchön find 
diefe Präparate, allein durch Wachsmaffen doch leichter 
und weniger koltbär und zur Unterfuchung bequemer 
zu erhalten. 45 Kap. Von der Injection der weiblichen 
Brüfte mit Queckfilber. 46 Kap. Von der Injection der 
Milchgefäfse (Saugadern der Därme) mit Queckfilber. 
Warum ift diefes Kap. fo weit vom 43 Kap. getrennt? 
„Im menfchlichen Körper find fie den lymphatifchen Ge- 
fälsen fehr ähnlich“ wir dächten, vollkommen gleich. 
47 Kap. Allgemeine Bemerkungen über daf Corrodiren, 
Leberßrnijjen und Aufbewahren (von) dergleichen Präpa
rate (n). 48 Kap. Von der Einfpritzung und Corrofion 
des Herzens und der Lungengefäfse. 49 Kap. Von der 
Einfpritzung und Corrofion des Herzens, nemlich des 
Herzens allein; fonft wäre diefes Kapitel fchon im vo
rigen begriffen. 5o Kap. Von der Ein fpritzung und Cor
rofion der Leber. 51 Kap. V. d. E. li. C. der Milz. 52 
Kap. f. d. E. u. C. der Mieren. 53 Kap. V. d. E. u. C. 
des Mutterkuchens. Man folle das Präparat in die faure 
Fiüfiigkeit bringen, ehe noch die inj-icirte Maffe kalt 
und zerbrechlich wird. 54 Kap. Von der Einfpritzung 
und Corrofion des männlichen Gliedes und 55 Kap. der 
grofsen Gckrösdrüfe. 56 Kap. Von der Ablöfitng und Auf-, 
bewahrung des Oberhautchens der Hand und des Fufses 
durch die Maceraiion. 57 Kap. Von der Zubereitung der 
Luftgejäfse durch die Maceration. Sehr richtig bemerkt 
er, dafs man Corrofionspräparate eben fo fchön, wo 
nicht noch fchöner, dunh die Maceration verfertigen 
könne. 5g Kap. Bemerkungen über die Ausdehnung und 
Auffüllung hohler Präparate. vermittelfl des Uemgeißes. 
59 Kap. Allgemeine Bemerkungen Über die Ausdehnung 
hohler Präparate mit Luft, Haaren, IFolle, Baumwolle

Kkkk 2 u. f. w.



&31 A. L. Z. SEPTEMBER 179«. 632

11. f. w-» «w« fie hernach zu trocknen. Die Wolle muffe 
uian ölen, ehe fie gekrempelt wird ; denn das Krem
peln fey das befte Mittel, das Oel gleichförmig zu ver
theilen. 60 Kap. Ueber die Ausdehnung holder Präpara
te mit Gijps. 61 Kap. Ueber die trockne Zubereitung des 
männlichen Gliedes nebft den innen Zeugungstheilen. 62 
Kap. Ueber die Zubereitung des männlichen Gliedes, um 
die innere Struktur deffelben fichtbar zu machen. 63 Kap. 
Ueber die trockne Zubereitung des Herzens, um deffelben 
Höhlungen, Klappen, Sehnen u. f. f. ßchtbar zu machen. 
64 Kap. Ueber die Aufbewahrung der Präparate in IVeinp 
greift, Terpentinöl und andern Feuchtigkeiten. Nach fei
nen Erfahrungen ift Kalkwaffer vieler Empfehlung werth 
zum Aufheben von Präparaten. Sehr antifeptifch ha
ben wir das Kalkwaffer in unfern Verlachen gefunden, 
ungeachtet wir es noch nicht gerade zum Aufheben 
thierifcher Theile angewandt haben. 65 Kap. Ueber 
das VerfMiefsen naffer Präparate. Ueber diefes und 
das vorige wichtige Kapitel haben wir von Hn. Doctor 
Ofiander zu Kirchheim an der Tek eine eigene fehr vor- 
trefliche Abhandlung erhalten, die nächftens gedruckt 
erfcheinen wird. 66 Kap. Allgemeine Bemerkungen über 
das Trocknen der Präparate. 67 Kap. Von der Aufbe
wahrung der Steine aus der Harnblafe und anderer ähnli
cher Körper. 68 Kap. Ein Präparat zu verfertigen, wor
an die Vertheüung der Nerven gezeigt werden kann. 
Scheint uns gar zu kurz. 69 Kap. Vom Ueberfirniffen 
der Präparate. 70 Kap. Mittel, getrocknete Präparate 
vor der Zerßorung der Infecten zu fichern. 71 Kap. 
Ueber die Ausbefferung alter und neuer Präparate durchs 
färben. 72 Kap. Methode, Mineralweifs und Fernabuck- 
Karmin zu verfertigen. 73 Kap. Ueber die Zufammenfe- 
tzung verfchiedener Firniffe. — Zuletzt folgt die Erklä

rung der Kupfertafeln, die Hr. Fifcher felbft gezeichnet 
und geftochen hat.

SCHÖNE KÜNSTE.

Berlin, beym Autor, u. in der Mauerfchen Buch- 
u. in d. neuen Berlinifchen Mufikhandlung: Sechs 
Clavierfonaten für Liebhaber und angehende Cla- 
vierlpieler von G. IPitthauer. Erfte Sammlung. 
1792. 34 S. queer 4.

Hr. IV. hilft mit diefen Sonaten einem gegenwär
tigen Bedürfnifs der Mufikliebhaber ab. Die älteren 
fchweren klallifchen Clavierfachen aus der Bachifchen 
Schule werden — leider zu früh! — nach und nach 
bey Seite gelegt; und die neuen galanten, leichteren 
Clavierfachen aus der Reichsfchule drängen fich mit 
Ungeftüm an ihre Stelle. Angenehme mannigfaltige 
Formen machen diefe dem Dilettanten mit Recht an
nehmlich. Der Claviermeifter von befferer Einficht 
feufzt nun mit eben fo viel Recht dabey, dafs dadurch 
oft nur die Hand des Schülers geübt wird, und der rei
ne Gefchmack ungebildet bleibt. Hr. IV. liefert nun 
hier Sonaten, in welchen die Gründlichkeit jener älte
ren Schule mit der gröfsern Annehmlichkeit und Man- 
nichfaltigkeit der neuern auf eine glückliche Art ver
bunden find; und giebt damit den Clavierfpielern ein 
eben fo nützliches als angenehmes Gefchenk. Die 
Fortfetzung diefer Sonaten wird hoffentlich bald erfchei
nen, und wenn wir Hn. IV. für diefe noch einen Wunfch 
äufsern follen, fo ift es der: dafs er fich einer etwas 
gröfsern Mannichfaltigkeit in den Sätzen befleifsige und 
fich einiger zu oft vorkommenden Modulationen künf
tig enthalten.

KLEINE SCHRIFTEN.
Oekonoxe. Dahlen, b. M. Joh. Gottlob Cadner u. Leip

zig, b. Böhme: Haushaltung^ • und Gefchichts-Kalender für Lieb
haber des Angenehmen und Nützlichen auf das J. C. 1792 auf 
den Leipziger Mittagszirkel gerichtet, 6 Bog. 4 maj. ( 3 gr.) 
Dafs unfre mehrften Kalender einer grofsen Verbefferung be
dürfen, ift gewifs; und man mufs fich in der That wundern, 
dafs die Landespolizeyen in diefem Stücke noch fo wenig thun 
und gethan haben, da diefes Bedürfnifs doch fchon im fechszehu- 
ten Jahrh. nicht nur gefühlt, fondern auch von dem gelehrten 
Franz Vieta in einer eignen Schrift gefchildert worden ift. Ge
genwärtiger Kalender, deffen Vf» Ur. M. Cadner, fonft fchon 
nützliche Verfuche in der Oekonomie gemacht und auch zugleich 
grofse Verdiente um die Verbefferung der Bienenzucht in fei
ner Gegend hat, beiitzt alle die Eigenschaften, welche das allge
meinste Volksbuch, der Kalender, haben mufs, wenn es Aber
glauben und Unßnn bey den nieder» und mittler« Volksklaffen 
nach, und nach verdrängen foll. Der ganze Druck ift Jchwarz 
ohne Roth, welches manchem Käufer nicht gefallen will, und, 
wie Rec. weifs, den Abfatz um fetwas vermindert hat. Anftatt 
der aftrologifchen Spielwerke und der Erwählungen ift der Monds 
Auf - und Untergang gefetzt worden. Die in andern Kalen
dern flehende Vorherverkütidigung der Witterung hat der Vf. 
mit der Angabe der Witterung vom J. i?73 vertaufcht, weil 
nach mehrer» bestätigten Witterungsbeobachtungen nach ipjahi 
ren, als der Dauer des Mondzirkels, die vorige Witterung wie
der eintreten foll. Diefe Veränderung hat nicht nur den Bey
fall mehrerer Sachkundigen erhalten, fondern Rec. beftimmt bey 
feinen ökonomischen Verrichtungen fich fchon feit mehrern Jah
ren die Witterung auf diefe Weife. Im Monat Januar 1792 hat 
die Witterung nebft den übrigen Luft - und Erdbewegungen mit 
dem Jahre 1773 bis auf einige kleine Abweichungen Schritt ge

halten ; ja Sogar die Erdbeben find nicht ausgeblieben, nur mit 
dem Unterschiede, dafs man fie 1773 zu Wennersburg in Schwe
den, uud 1792 an der weltlichen Spitze von Europa und den In- 
feln des mittelländischen Meeres empfand. Die vierte Cofnmne 
giebt eine kurze Ueberficht der Gefchichte des Jahres 1790 nach 
den Tagen, an welchen fich diefe oder jene Begebenheit ereig
nete und unter den wirthfchaftlichen Bemerkungen werden die 
merkwürdigften Begebenheiten des gedachten Jahres kurz im 
Zufammenhange erzählt, wobey Rec. wünfehte, dafs der Vf. 
dem Polit. Journale nicht zu treu geblieben wäre. Die wirth
fchaftlichen Bemerkungen find ebenfalls vom Jahre 1773 und 
aus des berühmten Prof. Titius Wittenbergifehen Wochenblatt« 
entlehnt. Wenn es im Januar Z. 10 heifst; Diefer Monat hatte 
3 klare, 6 trübe, 22 gemifchte, 6 trockene, 25 naffe Tage., fo 
könnte mancher glauben, es würden hier 62 Tage für den Ja
nuar gezählt. Es bezieht fich aber auf die doppellte Witterungs
beobachtung, wovon die erften 31 Tage die Helligkeit und Klar
heit der Atmofphäre und die letzten die Feuchtigkeit oder Tro
ckenheit derLuft anzeigen. Diefs gilt von allen Monaten. Vor
züglich angenehm mufs’dem Oekonomen und Statiftiker der Ver
gleichung wegen die Angabe der Getraidepreife im J. 1773 VOu 
14 Städten feyn, weil die Intelligenzblätter, woraus üe gezogen 
find, äufserft feiten vollständig zu haben find. Ganz loenl für 
Kurfachfen, aber fehr nützlich, find die an den Sonntagen ange
führten Mandate, welche in Kurfachfen von den Kanzeln verie- 
fen werden füllen; und nach den 12 Monaten hat der Vf. auck 
einige Auszüge daraus mitgetheilt. Unter der Ueberfchrift: 
Kalender-Practica, folgen fehr nützliche und durch Erfahrung er
probte Land - und hauswirthfchaftliche Sache», welchen einige 
Erzählungen und Lieder beygemifcht find.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Freytags, den 21. September 1792.

TECHNOLOGIE.

Atx, b. Gibelin David: Wemoirefur la waniere de re- 
Server le Ht des torrens et des vivitres; par M. Be- 
raud, del’ Oratoire, Ptofefl. de Mathern, et Phyf. 
au College de Marfeille. 1791. in 8* (mit Kupfer
platten) 116 S.

Zuerft hält fich der Vf. ziemlich umftändlich bey Ufer- 
Dämmen, welche durch Steine aufgefuhrt werden, 

®nd bekanntlich grofsen Aufwand erfodern, auf. Er 
'viderräth ihren Bau, weil ihn die Erfahrung an fehr 
vielen Orten überzeugt habe, dafs fie der Friction und 
Gewalt des Waflers nicht lange widerlichen können. Der 
Strom finde allemal leicht kleine Lücken an Stein-Däm
men, die er erweitre; und dann fpüle er nach und nach 
Locher aus, zum fuccelliven Verderben der koftbarften 
Werkf*. Hierauf kommt der Vf. auf feine eigene Vor
schläge. Man folle doch nur der Natur folgen, und be
frachten, was zpfällig an'Ufern liegende Baume und Ge- 
büfche über den Lauf der Fiüfle vermögen? Der Garten 
eines feiner Freunde habe feine fortwährende Exiftenz 
blofs einem alten Feigenbaum Zu vei danken, welchen 
das vorbeyftrömende Wafler an den Wurzeln unterhöhlt’ 
habe, und der recht gefchickt geftürzt fey. Aber man 
nföfle freylich durch Kunft nachhelfen. Man folle die 
^cherften und höchften Plätze eines vorhandenen Ufers 
auserfehen, und von da an folehe Bäume fetzen, wel
che gewöhnlich in der Nähe des Waflers wohl fortkä
men. Wenn diefelbe einige Iahte wohl gewachlen feyen, 
folle man fie in der Mitte des Stamms hauen, und diele 
Hälften nach der Reihe am Ufer niederwärts hinwerfen, 
und fo einige Jahre mit Pflanzungen und gleichförmigen 
Hauen fortfahren. Durch diefes einfache Mittel werde 
dem Eindringen verwaltender Ströme am glücklichften 
gewehret. Der Schlamm und Kies-Sand, den das Wal
ter in den Sträuchern der gefällten Bautnköpfe abletze, 
veranlagte natürliche Erhöhungenund weil in denfelben 
viele Zweige felbft wieder nach und nach ausfehlügen, 
fo entftünde bald eine dichte neue Anlage voller Wur
zeln, die den Verheerungen des Waflers ftark genug und 
mit jedem Jahr ficherer widerlichen. Selbft würde das 
Erdreich allmählich allda bis an den Rand des Waflers 
zur Cultur brauchbar, und fo gewinne man auch in die
fer Rückficht bedeutende Striche Landes, weiche man 
bey Steindämmen geradezu verliere. Uebrigens fey 
in den meiften Fällen mehr als nur eine Reihe von 
Bäumen auf die gedachte Weife unweit des Ufers anzu- 
Pflanzen, um dem Eindringen der Ströme nachdrücklich, 
nicht nur in einem einzelnen Jahr, fondern in mehrern 
Wintern nach einander , Widerftand zu geben. Damit

L. Z. 1792. Dritter Band.

man die Ausführbarkeit der gemachten Vorf< hläge nicht 
in Zweifel ziehe, führt der Vf. individuelle Erfahrungen 
an, die nicht blofs er felbft, fondern auch andre Öko
nomen in dem mittäglichen Frankreich, ohne fein Mit
wirken, angeftellt hätten; und benennt Zeiten und Oer
ter, über welche noch hierüber Nachfrage angeftellt wer
den könne. Weiter befchüftigt fich der Vf. mit Rath- 
fchlägen für den Fall, wenn keine hohen fchicklichen 
Plätze an unfichern Ufern vorhanden feytn, auf welchen 
man fogleich Bäume anpflanzen kö nte. Die Mühe ver
lohne fich wohl, behaupteter, befondre wohlgeftampfte 
und fo hohe Erddämme in dem Fall aufzu: uhren, dafs 
fie wenigftens zwey Schuh über den höchften Stand des 
ftrömenden Walters, das in der Nähe laufe, erhaben 
feyen; und er zeigt hierauf verfchiedene Fehler an, die 
man fich gewöhnlich hiebey zu Schulden kommen laf
fe. — An die Walterfeite diefer Dämme feyen wieder 
auf der Böfchung Bäume anzupflanzen. Die Dichtigkeit 
und Breite der Dämme mülte fich nach der Gefchwindig- 
keit des vorhandenen Stromes richten; doch fey der 
Schlüte fehr irrig, wenn man annehme, an das Ufer ei
nes Finites, der doppelt fo gefchwind ftröme, als ein an
drer, g höre ein doppelt fo dichter und breiter Damm, 
als der fey, den der weniger gefchwind ftrömende er- 
fod. re. D e Verhähnifle ftiegen nimmermehr fogleich 
fort. (Das ift fehr bekannt; aber es hätten doch dabey 
nähere B ftimmungen angegeben werden lollen.) Allge
mein hlte fv h bhaupten, dafs das Verhältnifs der Bö
fchung zu der Höhe des Damms nie über 3 ; 1 Reigen, 
aber auch nie unter 3: 2 feyn dürfen. (Deutfche Mathel 
inatiker, wie K. C. Langsdorf in feinen S/LcLi* 
Hydrodynam Untevfuch, S.'97 100. haben co, .
über viel Ichärier caleul.rt) Der Vf, benennt h 
auch die Bäume, wekhe er befonders zum Anpfla,;, 
an Wafler Ufern zu geda< hter Aufi ht gefchickt hält, i 
len, Weiden, Pappeln, Platanus, Elchen, Birken,’m. 
auchE’chen; und lügt Belehrungen bey, wie fie zupften 
zen und zu warten feyen, wo viel bekanntes vorkommt 
einiges aber von Forft Oekonomen wohl bezweifelt wer
den dürfte. Im Ganzen enthält das Buch viel praktifche 
Erfahrungen, welche wohl gröfsere Verbreitung verdie
nen, und auch bey uns, in D.-utfchland, aller Aufmcrk- 
famkeit werth find, da Walterbaue an Ufern in allen 
Provinzen des deutfchen Reichs gar häufig nait grofser 
Unkunde, und mit auflerordentlichen Koften geführt 
und die Frohnen der Unterthanen und belonders des ar
men Landmanns dadurch öfters ohne Noth bis r» dor 
drückendften Laft vermehrt werden.

Mannheim, in der Hof-und Akademie-Buchh. b. 
Schwan und Götz: Lehrbuch der Gaverbwiffgiifchaft 

in 
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in Anfehling der Manufakturen t Fabriken und aller 
Rivnß auß alten, weiche auf die Handlung Beziehung 
haben, für das Kurpfäizifche Erziehuugsinfdtut in 
Mannheim und Realfchulen, iftesBändgen. g, *790» 
256 S. nebft einem abgekürzten Grundrifs des Kur- 
pfalzifcken öffentlichen Erziehungs- laftitutes fürZög- 
linge des männlichen Gefchlechtes alfer drey chnft- 
lichen yReligions Partheyen in Mannheim. (16 gr-)

Die Gewerbe, bey welchen die Natur durch Waller, 
Feuer, Sonnenhitze, laift oder Kälte würkt, vereinigt 
der Vf. in die erfte Abtheilung, und belchreibt hier die 
Salinen, die Zukerraffinerien, die Salpeter-, Alaun-, Vi
triol-, und Pottalchfiederey, in dem sten Abfchnitt aber, 
wo er die Gährungsbereitungen behandelt, die Bier- 
brauerey, Effigfiederey; die Weinbereitung, die Stärke, 
Fabrik, die Verfertigung des Indigo und Waids, die 
Grünfpan-, und Lakmus- Bereitung, und die Tabak- 
Fabriken. Die Befchreibungen der Gewerbe felbft find 
für die Abficht des Inftituts kurz, aber in dem wefentli- 
chen deutlich, und enthalten aufser einiger Gefchichte 
eines jeden Gewerbes, auch eine Anzeige der von allen 
in den Kurpfälzifchen Landen bis 1774. in Betrieb ge- 
ftandenen, welches Verzeichnifs der Vf. in dem folgen
den Bande erweitern und berichtigen wird. In Anfehiing 
des Ausdrucks und mancher Begriffe ift aber der Vf. 
nicht beftimmt genug, auch eben nicht glücklich in 
neuen Worten. So wird das mineralifche Laugenfalz 
ded Küchenfalzes, das Salzwiineral und die Ppttafche ein 
feuerbeftäudiges gewächfernes Laugenfalz geaennt, und 
an, awdern Orten von thierifchen und gewächfernen Thei
len geredet. Zu den Alaunminern rechnet der Vf. auch 
Kalkfteinarten, und nennt den Alaun ein achteckiges 
Salz. Befonders umftäodlich hat der Vf. die Tabackbe- 
»eitungen abgehandelt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Stockholm b. Zetterberg, Kongl. Vetenskaps Acade^ 
wtiens Nqa Handlmgar — (Neue Abhandlungen der 
Academie der Wiffenichaften) XIII Band für das 
Jahr 1792. go S. 8 mit 4 Kupfertaf..

Das erfte Quartal diefes Jahrgangs enthält: 1) Hn. 
Ad. Modeers Einleitung zur Kenntnifs der Wärmer (Ver
mes) ül'evhaupt. Sie werden in 6 Ciaffen eingetheilr, da
von die beyden erften die nackten (nuda, nemlidi die 
&yptozoa und Gymnodela.j und die andern vier die be
deckten (involvierata) als die acochleata, coshleata, concha- 
ta und Phytozoa in fich begreifen: Ihr allgemeiner Cha
rakter , wodurch fie fich auch von den Larven der In
fekten unterfcheiden, aber ift: Animalia moliiapanden- 
tia, humida, apoda, mutica aut tentaculata nuda aut- 
involucrata tegumento proprio, Hr. IVI. zeigt fowohl die 
Gründe der angenommenen 6 Ciaffen, als der Ordnung 
diefer Thiere, er verdoppelte beynahe ihre Anzahl, Wie 
fehr ift folciue nicht durch Müller und Goeze ver
mehrt ? Wie viele Mufcheln „ Schnecken u. f. w, find 
nicht noch im Meer uns verborgen ? fo dafs alfo unter 
allen Thierarten von den Würmern noch wohl die we- 
nigften entdeckt und bekannt find. Und doch find fie 

gewlfs eben fo Wunderbar gebauet oder fchon, eben fo 
nützlich und fchädlich, wie andere Thiere, Es giebt un
ter ihnen einige, die kaum mit dem beften Vergrösserungs
glas entdeckt werden können, und andre, die an 6co Pf. 
wiegen. Keine Thiere find uns näher als fie, wir trin
ken, wir athmen fie zu taufenden in uns, wir beherber
gen fie felbft zu grofsen Haufen in unferm Körper, wir ge- 
niefsen fie, ohne es zu wiffen, in Menge in andern Jhieren 
u. f. w. Wie angenehm, wie nützlich mufs alfo eine 
genaue Kenntnifs derfelben feyn! 2) Hn. CI. Bjerkander 
Fortfetzung feiner thevmsmetrijchen Beobachtungen über 
die Warme der Erde im J. 1790; befonders' in Hinfidht 
des Aufkeimens des Getraides und des Laichens der 
Fifche, der Wärme des Waffers, auch des Schnees. Im 
J. 1768 d. 13 Merz kamen in einem heftigen Sturm und 
Schrieegeftöber 26 Perfonen auf dem Felde ums Le^en; 
diejenigen aber, die fich ganz befchneyen liefsen, behiel
ten es. Bey lofem Schnee dringt die Kälte weniger tief 
in die Erde, als wenn er feft auf einander gepackt liegt. 
Auch Verfuche über die Wärme der Bäume, des Heues 
in Haufen, der Bienen, des Miftes u. f. w. »»gleichen 
Beobachtungen über die Wirkung der Witterung auf das 
Gewächsreich find mitgetheilt. Da die Erde im Herbft 
des Jahrs 1790 nicht fehr kalt war; fo folgte auch keift 
kalter Winter noch Schlittenbahn darauf. 3. Hrn. Prof. 
Thunberg Befchreibung zwoer Fifche aus 3ap.ut. Leider 
ift ein grofser Theil der Sammlung Japanifcher Fifche, 
die dei Hr. Vf. von dort in Spiritus vmi eingelegt mitge
bracht hatte, dadurch, dafs die Fiafchen zerbrochen wor
den, verlohren gegangen. Eine andere ganze Sammlung 
davon hatte Hr. Th. dem Hn, Rademacher in Batavia ge- 
fchenkt, diefe ift glücklich und unbefchädigt nach Hol
land gekommen, wo Hr. D. Houttuynüe in denHüarlem- 
ichen Verhandlungen, doch ohne Zeichnungen, befchrie* 
ben hat. Hr. 1 h. ift nun auch die Ueberaleibfel feiner 
Sammlung durchgegangen, und liefert hier eine ausführ
liche Beniifeibung nsbft Zeichnungen ein paar diefer Fi-, 
fche. räbmlhh: Caliiotsymus ^aponicus, capitis Spina 
fimplici ferrata , piana dorfali antica breviffima occellata; 
und Silurus maculatus , pinna dorfali pojiica adipofa 
nigro-occellata ani radiis 22 , Arris 6, cauda bifuna, 
4. Ho, C. N. Heilenius Befchreibung einer neuen Ge- 
wäcksgattung, von ihm liijingeca genannt, deren Cha
rakter ift:

hasc. Cal. 4 pbjdlus. Cor. nnllä. Filam. If — 25. ’
EEiii. Cal. 6 phyHus. Cor. nuJh. Styli 2.

Stigmata capitato depreßa. Bacea didyma fnpera.

Sie. blühet in Japan im Auguft auf den höchften Berges. 
$. Iln. E A. Norberg Befchreibung eines Gstraidemaga- 
zuns, mit Zeichn. Das hier befchnebene enthält nur 72 
Tonnen G traide, ift in vier Fächer getheilt, durch Um
drehen der Achfe kann das Getraide in jedem Fach mit 
weit leichterer Mühe als fonft, ohne aus einem Fach 
in das andere zu fallen, umgewendet und durch einander 
gefchüttelt werden. Das Getraide ift darin vor Ratzen 
und Mauten ficher, es darf nicht vorher getrocknet wer
den, es kann nicht fo viel Staub und ünreinigkeit dazu kom
men, und es wird weder durch Zertreten mir den Sthu- 
hen noch, durch die WurffchaufeJ manches -hernach zur

Aus- 
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Ausfaat nicht taugliches Korn aerquetfchet .6.1. F. Fifcher- 
flvöm von der Bereitung der juften und der zum Gerben 
tauglichen Materien. Der von dem Adj. der Chemie in 
Abo, Hn. Holmberg eingefchickte ausführliche Bericht 
von der Bereitung der Juften in Rufsland, befonders in 
Jaroslaw, die für die beften gehalten werden, hat dem 
Hn. Vf. zu diefer Abh. Veranlagung gegeben: Es wer
den jährlich über 120,000 Pud rotheuud Schwarze Juften 
aus Petersburg in die Fremde ausueführt, worunter die 
r^hen doch am meiften gefucht werden. In Amfterdam, 
Wo ein ftarker Handel mit Juften getrieben wird, rechnet 
tna» fechs verfchiedene Sortiments derfelben. Der Ge- 
rüch ift freylich das hauptfächlichfte Kennzeichen derfel
ben; allein auch das Auge mufs von ihrer Farbe, das Ohr 
von einem gewißen Knittern, wenn man fie zwilchen den 
Eingern reibt, das Gefühl von ihrer Weichheit urtheilen, 
und auf der Zunge muffen fie wie gebrannt Leder fchme- 
eken, fo das die Ruffen mit Recht fagen, man muffe bey 
ihnen alle fünf Sinne zu Rathe ziehen. Man hat ver
flicht, die Juften an mehrern Orten nachzumachen, die 
Annabergifchen und Leipziger kommen den ruffifchen noch 
am nächften; aber fchon in Anfehung des Geruchs merkt 
man e neu ziemlichen ünterfckied. Oel aus Birkenrinde 
Wird in Rufsland hauptfächlich dazu gebraucht. Allein 
Dian kann auch andere Rinden und Gewächfe in Schwe
den zum Gerben gebrauchen, befonders von Heidekraut, 
Erica vulgaris, das faure Waffer, das man beym Ab- 
fch wefeln der Steinkohlen erhält u. dgl. m. Der Vf. glaubt, 
es könnten in Schweden, daher eben fowohl Juftfabriken 
wie in Siberien angelegt werden, und zeigt die dabey nothi- 
ge Art zu verfahren. 7. Hn. 0. Akerren vom Schneepflügeu 
und einem Schneepflug. wodurch man mit einiger Leichtigkeit 
die überflüfsigeSchneeweiße wegfehaffen kann, fo dafs doch 
fo viel liefen bleibt, als.dazu gehört, einen guten-und 
dauerhaften Grund zu der in den nördlichen Gegenden 
fo rvth'pen Schlittenbahn im Winter zu legen. Der da
zu dienliche, hier ausführlich befchrieberc Schneepflug 
rft curch die beygefügie Zeichnungen deutlicher ge
macht. g. Hn. CI. Bjerkandcr fernere Ferfuche mit Schice- 
dijehen in lebende Bäume als Ifchen\ FJlem. Birken, Eichen, 
Granat-rn, IGvfchbawxeti, Mehtbamn, PalmivAden emgefetz- 
teil IhermOineievii, um zu erfahren, ivie warm oder kalt 
fotche von der Luft werden. Der Thtrmometer war nach 
der Norderfeite 3 bis 4 Zoll riet in den Baum nreder- 
gelenkt, die Deinung aber mit Werg und hernach mit 
einem Stück Holz vcrltopfr; die Baume waren bisweilen 
wärmer als die Luft. Erli künfrge Diterftich-ungen muf
fen zeigen, ob die Medicin und Oekonomie etwa Nutzen 
davon haben könne, um dahingehörige Dinge in lebenden 
Bäume länger und befier aafzubewahr.cn.

Frankfurt am Maynö. Efdinger. Socrates von Hrilh. 
Friedrich Heller. Erfter Band. 208 S. Zweyter 
Band. (363. S. gvo. 1790.

Das gegenwärtige Buch ift eine Frucht der deutfehen 
Nachahmungfucht. Hr. Heller hatte den mtifsnerifchen-Al- 
cibiader nelefrn. unfl da er zu Unternehmung eines ähnli
chen-Werks Beruf ni fich fühlte, fo wühlte er die Ge
fchichte feines Lieblings, des Sokrates, zum Gegenftande 
deffelben. Ohne hier weher unterfuehen zu wollen,, ob 

und in wie ferne Meifsners Atcibiades ein Gegenstand der 
Nachahmung zu feyn verdiene, fo fällt doch fchon bey 
einer flüchtigen Vergleichung deffelben mit diefem Sokra
tes in die Augen, dafs der Nachahmer die gute Abficht 
des Originals gänzlich überfehen habe, nemlich, die zer- 
ftrenten Nachrichten des Alterthums zu einem poetifchen 
Ganzen auf die Weife zu vereinigen, dafs aus denselben 
die Gefchichte der Individualität des Helden und die fort* 
fchreitende Bildung feines Charakters pragmattfeh ent* 
wickeltwerde. Uafer Vf. hat fich die Arbeit fo. leicht als 
möglich gemacht Ihm fcheint es nur darum zu thun^ 
einen berühmten Nahmen des Alterthums zu finden, die 
Nachrichten von ihm zufammeln, und — weil fein Ori? 
ginal häufig dialogifirt tft — ebenfalls fo oft als möglich 
Dialogen einzuftreun. Um die Verbindung der einzel
nen Theile zu einem ganzen ift er unbekümmert. Er 
braucht den Stoff’, fo Verarbeiter, wie iha Xenophon, Plato 
und Mendelsfohn — die er als feine Währmänner nennet —■ 
geliefert haben; und fein Werk ift alfo nichts weiter als 
ein Cento längft bekannter Dinge, willkührlich zpfam- 
mengereihtj ohne dafs aus diefer Zufammenftelluug der 
Charakter, die Denkungsart und Handlungsweife des athe- 
nifchen Philofophen auch nur im minderen deutlicher 
und anfchaulicher würde, als fie fchon aus den bisher 
bekannten Werken war. — Nach einer kurzen , höchft 
oberflächlichen Schilderung des Zuftandes von Athen zu 
den Zeiten des Socrates, kömmt er auf feinen Helden 
felbft, nennt deflen Eltern und führt uns mit einemmal, 
bey Erwähnung der drey, von Sokrates verfertigten.Gra
zien, in das fpätere Leben des Weltweifen, wo er die 
Werkftätten der Künftler befuchte r und fich mit ihnen 
über das Wefen der Künfte befprach. Hier wird nun 
das Gefpräch des S. mit dem Parrhafius aus Xenophew 
HI. ic. eingeschaltet; fo wie weiterhin die Unterredun
gen mit dem Cliton (Xenoph. HR iq. ), mit dem 
(III. 10.), dem Lamprokles (II. ®dem Caehrekvates 
(II. 3.) u. f. wn D^efe Dialogen find nichts weiter als 
fteife und wörtliche Ueberfetungen des gricchifchen Ori
ginals , bey denen fich der Vf. kaum einigemal die Mühe 
gegeben hat, fie mit dem Vorhergehenden zu verknüpfen 
und aut eine geschickte Art einzuleiten. Doch mufs man 
ihm vielleicht noch Dank wißen , daft er diefs nnht öf- 
terer verlacht hat, da ihm jede Veränderung mit feinem 
Original verunglückt ift. S'o fängt er das Gefpräch mit 
.dem Sophiften Antiphon (.S, $6. Xenoph. 1. 6.' folgea- 
dermaaisen an : „X n t ip h011. Pergieb, lieber Sokrates-, 
dafs ich dich einmal befuche, — (nach einigem Nachdem- 
ken) Jeh habe'geglaubt, die Liebhaber der Weisheit etc. 
und liun^weiter, wie beym Xenophon.. . Eben, fo fehr ift 
ihm di rSchlufs der Unterredung des S. mit dem Parrha- 
füis rrnsrathen , wo der Künftler , nachdem fich der 
Philofoph entfernt hat, in folgende Werte ausbrichtr 
‘'O icti verftehe deine Abficht, weifer Sokrates! Dü ha ft 
mich auf den Weg geführt, wo ich die Beglückerinn der 
Menfchen in ihrer Schönheit erkenne f Ja, ichöner bift 
du., o Tugend, beßer und liebenswürdiger ais das La- 
fier, denn fchon leblofe Züge von dir und Abbildungen; 
auf kaltem Steine find liebenswürdig und fclrönj (nach, 
einer Paufe.) Aber, wie Sokrates zu diefer Geftalt 
kömmt, das kann ich. nicht begreifen l So ein Plattfchba-

EDI 2, 
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dtl, und fo viel Weisheit! So wiederwärtig gebildet,, 
und ftjviel Tugend! Freylich fein Auge, voll durchdrin
genden Scharffinns, und zugleich voll Wolluft!’4 (!!!) 
Diefe begetftert fcheinende Lobrede der Tugend., welche 
in dem vorhergehenden, ruhigen Gefpräch , ganz und 
o-ar nicht verbereitet war, mit dem platten Schlafs, kann 
einen Begriff geben, wie der Vf. fein Original biswei
len zu verfchönern verfucht habe; wem aber an diefer 
Probe noch nicht genug ift, dem rathenwir eine Verglei
chung der fchönen und berühmten Allegorie des Prodi- 
cus (1. B. 154 S. Xenoph. II. 7.) mit dem Original anzu- 
ftellen. Faft in allen den Stellen, wo fich der Vf. folche 
Veränderungen-erlaubt, verräth fich auch fein Mangel 
an richtigem Gefühl, indem der Ausdruck faft immer 
über oder unter dem Ton ift. Diefs liegt bisweilen nur 
in wenigen Worten, fo wie z. B. S, 41. indem: Frey
lich mein lieber Pater, wo der Zufatz, mein lieber K«• 
ter ’ia der Verbindung, in welcher erfteht, jedem, der 
nur einigen Sinn für die dialogifche Schreibart hat, nicht 
anders als abgefchinackt vorkommen kann. So wie den 
Xenophon, fo benutzt er weiterhin auch die Gefpräche 
des Plato , und das Leben des Sokrates von Mendelsfohn. 
Diefen fchretbt er oft wörtlich ab. So z. B. S. 68- ».Bald 
aber merkte unfer Philofoph — gar nicht beftimmt, fie 
xu unterfachen.“ Bisweilen erlaubt er fich auch hier 
kleine Veränderungen nach feiner Art: z. B. S. 6g.

Mendelsfohn.
Damals Rand in Griechen

land , wie zu allen Zeiten bey 
dem Pöbel, die Art von Ge
lehrten in großem Anfehn, die 
fich angelegen feyn laffen, ein
gewurzelte Vorurtheile und ver
jährten Aberglauben durch al
lerhand Scheingrände und Spitz
findigkeiten zu begunffigen. Sie 
gaben fich denEhrennahmen So- 
phiften, den ihre Aufführung in 
einen Ekelnahmen verwandelte. 
Sie beforgten die Erziehung der 
Jugend und unterrichteten auf 
öffentlichen Schulen fowohl u.
f. w.

Heller.
Als Socrates di» Bahn eines 

Lehrers betrat , wurde Grie
chenland mit einer Art von Ge
lehrten heimgefucht , welche 
mehr verwirrten als aufklärten» 
Diefe Art Rand zu allen Zeiten 
und unter allen Völkern bey 
dem Pöbel in grofsem Anfehn ; 
denn ihre vörnehmfte Angele
genheitwar, eingewurzelte Vor
urtheile und. verjährten Aber
glauben durch allerhand Schein
gründe und Spitzfindigkeiten zu 
begünftigen. Sie gaben fich 
den Ehrennahmen Sophiften; 
den ihre Aufführung aber in 
einen Schandnahmen verwan
delte. — Diefe Weisheitsleh
rer beforgten die Erziehung der 
Jugeud, fo wie zwey Jahrtau
fende nachher deine fchwarzen 
Söhn«, heiliger Inigo vonLoio- 
la ! In öffentlichen Schulen fo
wohl u. f. w.

Wir haben bisher gefehn, wie Hr. H. feine Währs- 
männer benutzt und es bleibt uns nichts weiter übrig, als 
noch einige Worte von dem zu Tagen, was er hin und 
wieder von feinem eignen eingefchaltet hat. Diefes be- 
fteht zum Theil in witzigen Anwendungen; z. B. S. 31. 
wo dasjenige was S. dem Harnifchmacher Pifiias fagt, 
unfchicklich genug auf die Schnürbriifte angewendet 
wird; oder in Anfpielungen, wie S. 119. „Sohn Toby, 
im alten Teftament (vermuthlich nicht der Stammherr 

des gutmüthigen Ondes'von meinem Triftrara) hatte ja 
etc. oder endlich in Raifonnement, wie z. B. das unbe
deutende und verworrene Gewäfche über den Genius 
des Sokrates. UeberaH ift die Sprache gefucht, neolo- 
gifch und unrein; das, was zum Scnmuck dienen füll, 
ift nicht feiten geichmacklos, bisweilen nonftnficalitch. 
Wir wollen einige Beyfpiele von jeder Art aeführen. S. 
y.“ Zeuxis und Parrhafitis bezauberten durch ihre Pen- 
fel (Pinfel) Menfchen und Thieren. Sophokles und Eu- 
r pides fchmelzten die einpfindfa neu Herzen der Mädchen . 
und Jünglinge , dafs fie fich auf ften in Thibnen, 
Sehrecken und Milleiden. S. io. elektrilche Schläge von 
Vaterlandsliebe empfinden. S 3 ’. Nach meinem Dafür
halten wollte man dem lichtvollen Gemählde ces Sokra
tes, dar ir es nicht zu fehr blende, etwas Schatten ge
ben, und Heilte um des Contraftes willen, in den Il>n- 
tergrund feine Xantippe. “ Ein ähnlicher Galimathias 
ift S. 142., wo von der Buhlerin Theodore gefagt wird, 
die Künftler hätten ihre enthüllten Reize vortrefiicher ge
funden als Kunftideate. S. 117. Ein Exiraliebling der 
Gottheit. S. 126. Ein privilegirter Extramenfch. — Wir 
könnten die Beyfpiele diefer Art noch anfehnlich ver
mehren, wenn es nicht an diefem genug wäre, um zu 
zeigen, dafs Hr. H. nicht berufen war, nach Plato, Xe
nophon und Mendelsfohn das Leben des weifeften und 
edelften unter allen Griechen zu fchreibeu.

Von folgenden Büchern find Fortsetzungen erfchienen:

Jena, b. Cuno s E.: Bibliothek, von Anzeigen und Aus
zügen kleiner ine ft akademifcher Schriften. 3 B. j. 
2 St. 226 S. 8.

Kopenhagen b. Proft: Lotte Wahlftein. ater B. 170*. 
5»o S. 8.

Leipzig b. Junius: ^üdifche Briefe, Erzählungen, 
Dialogen etc. von J. Kr. Pfenninger. i2tes B 17*2.

. 288 S. g.
Strasburg i. d. Akad. Buchhandl.: Sammlung kleine

rer Romane und Erzählungen, toter B. 1791. 232 S* 
11 ter B. 240 S. 8»

Berlin: Vade Mecum für luftige Leute. later Tb. 
1792. 188 S. 8.

Ebend. b. Mylius: Bibliothek d. neueft. phyfifch ehe- 
mifch., metallurgifch., technologifch. u. pkarmaceu- 
tifchen Literatur, von D. S. F. Hermbftädt, 41er B. 
1 St. 1792. 128 S. 8.

Leipzig b. Beer: Der Prediger betj befanden Rallen. 
4ter Th. 1792. 342 S. 8-

Erlangen b. Palm; Kleinejuriftifche Bibliothek,, von 
D. J. L. Klüber. 22ftes St. 1792. 125 — 24g S. 8- 

Leipzig b. Crufius: Briefwechfd, der Familie des hin- 
derfreundes. 12 ter Th. 1792. 355 S. 8.

Halberstadt b. Grofs: Materialien z. Rorfchriften, 
von L. Ch. A. IPigand. 5 tes B. 1789. 132 S. 6tes 
B. 1790. 128 S. 7tes B. 1791. 104 S. 8

Meissen b. Erbftein: Homeri Iliados Rhapfodia T. 
fiue Lib. III, cum excerptis ex Euftathii commen- 
tarits et fcholiis edidit J. A. Muller. 1791, 56 S. 8^
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Sonnabends, den 22. September 1792.

STA ATS WISSEN SCHAF TEN.

! _ 3 ) Bern b. Hortin : Ueber die Einrichtung einer 
Brand- AJJecuranz - Anftalt in dem Canton Bern. Drey 
bey der löbl. ökonomifchen Gefellfchaft zu Bern 
eingelangte Preisfchriften. 1789* 8-

4) Ebendaf.: Von Brand-Affecuranz-Anftalten über- 
* haupt, mit einem befondern Entwur f zu einer Brand-

AJJ'ecuranz für den Cauton Bern. 1789. 38 S. 8-
5) Zürich, b. Orell u. Comp.: Abhandlung über Er- 

richbung einer Brand- Ajfecuranz - Cafle im Canton 
Bern. Eine gekrönte Preisfchrift. Verfaßet von^. 
A. Brückner. 77 S. 8-

1m je 1-737. gab die ökonomifche Societät zu Bern auf 
Veranlaffung der Regierung die Preisfrage auf: „Ift 

„eine Feuer - Affecu ranz - Anftalt in dem Canton Bern 
„räthfam, und aus welchen Gründen ? und welches vvä- 
»>re, nach der Befchaffenheit und den Umftänden des 
„Cantons, die befte und zweckmäfsigfte Einrichtung ei
gner fokhea Brand - Affecuranz - Anftalt?“ Von den 
auf diefe Frage eingegangenen 17 Schriften find Rec. 
nur die gegenwärtigen fünf zu Geficht gekommen.

No 1 — 3- find blofs dadurch merkwürdig, dafs 
fie gegen die Nützlichkeit aller Brandaffecuranz entfehei- 
den , und zwar nicht blofs aus localen, fondern felbft 
aus allgemeinen Gründen. Nach der Meynung le er 
Vf. find Brandaffecuranzen hauptfächlich darum ichad- 
lich, weil fie freye Wohlthätigkeit in Pflicht und Recht 
Verwandeln, weil fie Mitleid und Menschlichkeit austil- 
gen, weil fie der Regierung die Gelegenheit benehmen, 
den Verunglückten durch Wohltbat aufzuhelfen , und 
Weil fie dem Wohlhabenden fo gut Schadensersatz ichat- 
fen, als dem Armen. Mit den erften drey Gnmden ge
traut Rec. fich mit gleichem Fug zu beweifen, dals iuan- 
gel aller oofitiven Gefetze beffer fey, als da» vollkom
men fte Gefetzbuch, und Betteley beffer, als die wohl- 
geordnetfte Armenanitalr. Und eben fo wenig kann 
Rec. fich überzeugen, dafs eine Polizey, die nur aus 
Gnade Elend lindert, und nur denjenigen Schaden er- 
fetzt der direct zum Bettler macht, beffer fey, als eine 
Polizev die jedem Bürger ohne Ausnahme Schadenser
fatz zufichert, ihn befugt, diefen Schadenserfatz als ein 
Recht zu fodern, und ihm dadurch, dafs fie dem hypo- 
thekarifchen Gläubiger auch bey Brandfchaden feine Hy
pothek fiebert, Gelegenheit verfebafft, zu mäfsigenZin- 
fen Capitalien auf fein Grundftück aufnehmen zu kön
nen. Uebrigens find alle drey Auffätze voll von un
überwindlichen Schwierigkeiten gegen die Einführung 
folcher Anftalten, befonders in Freyftaaten, und iurch-

A. L. Z. 1793. Dritter Band.

ten auf jedem Schritt Eingriff in bürgerliche Freyheit. 
Rec. lebt auch in einem Freyftaat, aber kennt keine 
von allen diefen Fährlichkeiten, obgleich diefer Staat 
fchon feit beynah 9 Jahrhunderten Braiidaffecurations- 
anftalten hat, und fich fehr wohl dabey befindet.

Die erfte diefer drey Preisfehriften ift von Hn. Kanz- 
ley Secretair Wild; die zweyte von Hn. Commiffions- 
Secretair Wyttenba&h; und die dritte von Hn. Pfarrer 
(anders weifs Rec. den Titel Diener göttlichen Worts 
nicht zu verdollmetfchen,) Gruner. Die zweyte ift bey- 
weitem die befte; reich an ftatiftifchen Datis, und, die 
Paradoxien abgerechnet, an gefunder und gründlicher 
Politik.

Der Vf. von No. 4. widerlegt die Parodoxien der 
drey vorhergehenden Schriften mit guten Gründen. 
Seine Vorfchläge felbft aber fcheinen Rec. zu compli- 
cirt; befonders der Hauptvorfchlag, ftatt der jährlichen 
Beyträge ein für allemal ein äquivalentes Capital zufam- 
menzulegen, mit demfelben zu financieren, und mit- 
telft des Ertrags die jährlichen Brandfchaden zu beftrei- 
ten. Offenbar würde dies manchen Intereffenten, der 
den jährlichen Bey trag leicht aufbringt, eine unen- 
fchwingliche La ft feyn, und zu einer höchft bedenkli
chen und verwickelten Adminiftration führen. Der Vf. 
diefer Schrift hat fich nicht genannt.

No. 5. ift nach Rec. Urtheil die gründlichfte und 
lehrreichfte von allen. Der Plan ift fimpel, zweckmä- 
fsig, und mit Ordnung und Vollftändigkeit entwickelt 
obwohl nicht neu, wie der Vf. zu glauben fcheint. Es 
ift die längft bekannte und längft angewendete Metho
de, die ganze Summe der jährlichen Schäden unter fämmt- 
liche Intereffenten nach Maafsgabe des felbftbeftimmten 
Capitalwerths ihrer verficherten Gebäude zu repartiren, 
und bis dahin die Schadenserfetzungen aus den öffent
lichen Caffen vorzufchiefsen.

Die Berner Societät hat dadurch, dafs fie diefen» 
letztem Vorfchlag den Preis zuerkannt hat, einen rühm
lichen Beweis gegeben, dafs das Vorrecht der Regierung, 
die Schadenserfetzungen blofs aus Gnaden zu verwilligen* 
in ihren Augen nicht fo wichtig gewefen feyn muffe al« 
in den Augen der Vf. von No. 1 - 3, fo wie die dorti
ge Regierung felbft durch Ausfetzung diefer Preisfrage 
von ihren aufgeklärten und lediglich auf das Wohl des 
Ganzen gehenden Grundfätzen den Überzeugendften Be
weis giebt. 6

Memmingen . b. Maier: Gefellfchafiliche Brandfcha- 
dens - Verficherungs - Anftalten, von verfchiedenea 
Reichsabteyen in Schwaben. 1737. 4 Bog. fol.
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Die Einrichtung felbft ift völlig zweckmässig, und 
die Vorfchrift darüber mit vieler Ordnung, präcifion 
und Vollftändigkeit entworfen, obwohl in widrig ftei- 
fen Kauzleyitil. Merkwürdig lind Rec. folgende nach
ahmungswürdige Einrichtungen : feindliche Einäfche- 
rungen werden nicht von der Affociation erfetzt. In 
Fällen grober Nachlässigkeit wird der Erfatz zwar be
zahlt, aber nicht an den Eigenthümer, fondern an die 
Orts Obrigkeit; und die Verwendung des Geldes zum 
Aufbau, famnat der Strafe des Eigenthümers, wird de
ren Verfügung überladen. Die Aufficht, dafs die Gel
der wirklich zum Aufbau verwendet werden, bleibt 
gleichfalls in jedem Fall der Ortsobrigkeit überlaffen. 
Ift in 2 Jahren der Platz nicht wieder bebaut, fo wird 
die Schadenserfetzung unter die hypothekarischen Gläu
biger des Grundftücks repartirt. — Die Bewirkung die
fer gemeinnützigen Anftalt verdankt man der Reichs
prälatur. Ochfenhaufen, bey der auch für itzt das Dire- 
ctorium derfelben ift.

GESCHICHTE. 

Leipzig, b. Crufius: Die Gefchichte der Römer zur Er
klärung ihrer claffifchen Schriftfteller. 2ter Band. 
1790. 616 S. g.

Der Plan des Vf. ift, wie man aus der Recenfion des 
etften Bandes in den Supplementen zum J. 1787. Nro. 
24. lieht, zum Verftändnifs der römiSchen Gefchichtfchrei- 
ber die Ve'rfaffung der Römer, ihre Gebräuche und Sit
ten , kurz alle diejenigen Theile der römifchen Alter- 
thümer, welche Licht über die römifche Gefchichte ver
breiten, in diefe Gefchichte einzuweben. Der Rec. die
fes 2ten Bandes ftimmt in die Billigung diefes Plans 
ganz mit dem Rec. des erften Bandes überein; mit der 
Ausführung aber kann er nicht durchaus zufrieden feyn. 
Das Werk des Vf. Soll dazu dienen, die römifchen Ge- 
fchichtfchreiber, welche die 'Begebenheiten ausführlich 
erzählen , durch die Kenntnifs der erläuternden Alter- 
thümer beffer verliehen zu lernen; der Vf. mufste alfo 
nothwendig zwar die Alterthümer, welche jene Ge- 
fchichtfchreiber nur berühren, ausführlich vortragen; 
dagegen aber von den Begebenheiten, welche bey je
nen fchon mit allen ümftänden erzählt find, nur die 
Hauptmomente und ihre Verbindung mit einander aus
heben, und kurz und pragmatisch darftellen. Es ift dem
nach ein offenbarer Fehler, dafs er in diefem Bande 
durchaus fo viele kleine Begebenheiten und fo viele 
kleine Umftände grofser Begebenheiten — man kann 
nicht fagen erzählt, aber erwähnt, wodurch die Lectüre 
feines Buchs ermüdend, und doch nicht belehrend wird. 
In manchen Stellen befonders ift er ganz unverhältnifs- 
mäfsig weitläuftig, z. E. in den Nachrichten von der 
Familien und Privatgefchichte der erften Kaifer nach 
den Cäfaren, (man fehe z. E. die vom Vefpafian S. 472.) 
Selbft in dem antiquarifchen Theile feines Werks, wo 
die Ausführlichkeit zweckmäfsiger ift, überfcbreitet fie 
bisweilen die Grenzen, wie die Abhandlung über die 
Lex^nh'a et Papia Ppppata, die fich von S. 327. bis 332. 
erftreckt. Auch manches Raifonnement ift zu gedehnt;
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das über den Charakter des Calligula geht vonS. 373 
bis 376., und welches Refultat am Ende ? „Allerdings 
„kam er in feinen Handlungen einem Rafenden fehr 
„nahe; doch er rafte mit Vernunft.“ (Gerade fo urtheil- 
te der ehrliche Polonius über den Hamlet'. „Wenn das 
„gleich Tollheit ift, fo ift doch Methode darinn.“) Im 
Anfänge des Werks hingegen ift das Raifonnement zu 
fparfam angebracht, da doch die Entwickelung der Grün
de der Begebenheiten, fowohl um junge Leute zum Nach
denken über die Gefchichte zu gewöhnen, als zur Er
klärung der Gefchichtfchreiber nothwendig ift. Nur 
Ein Beyfpiel anzuführen, fo begnügt er fich S. 48. zu 
erzählen, dafs Pomp ejus Bedenken getragen habe, dem 
Mithridates weiter zu folgen, ohne anzugeben, warum, 
welches fich auf drey Zeilen angeben liefs, und noch 
dazu von Fergufon (Röm. Gefch. 2. B. S. 265. d. deutfch. 
Ueb.) wirklich angegeben ift. Wir erwähnen Fergufons 
hier deswegen, weil der Vf. in den erften Bogen die
fes Bandes ihm faft durchaus folgt. Da der Vf. unver
kennbar ein Mann ift, der die römifche Gefchichte aus 
den Quellen ftudirt hat, fo kann ihn wohl nichts be- 
ftimmt haben, einen Neuern in der Aneinanderreihung 
der Begebenheiten, und bisweilen felbft in der Erzäh
lung, fo ängftlich zu folgen, als Uüchtigkeii im Arbei
ten, von der fich auch wirklich hie und da Spuren fin
den. So ift z. E. folgende Stelle S. 20. „Darüber kam 
„es erft zu Streitigkeiten zwifchen grössern Parthey en, 
„welche bald die gegenfeitigen Armeen in den Kampf 
„brachten. Nach einem Gefechte diefer Art etc.“ doch 
Wohl nichts anders, als die unrichtig nachgefcbriebene 
Stelle Fergufons, z. B. S. 204. d. deutfch. Ueb. „diezwi- 
„fchen den fouragirenden Partheyen oft verfallenden 
„Scharmützel zogen beträchtliche Theile der beiderfeifi- 
„gen Armeen in den Kampf, und als die Truppen des 
„Mithridates in einem diefer einzelnen Gefechte gefchla- 
„gen worden waren etc.“ So ift vielleicht auch die un
recht verftandene Note *) Fergufons 2. B S. 285- die 
Urfache der verkehrten Behauptung, dafs die Spiele, die 
Caefar mit dem Bibulus gemeinfchaftlich gab, aus Cä- 
fars Beutel gefleffen feyen. Eben diefe Flüchtigkeit 
verurfacht bisweilen verdrehte Darftellungen; denn nur 
durch fie wftffen wir es uns zu erklären, warum S. 221. 
der Tod des Cicero mit falfchen, ihm unrühmlichen, I m- 
iiänden erzählt, warum S. 513. Marc Aurel, Trajan und 
Titus dem Antoninus Pius nachgefet't werden. .Auch 
Irrthümer in den Nachrichten von römifchen Sebriftftel- 
lern müffen auf die Rechnung diefer Flüchtigkeit ge
fetztwerden. Der Bibliothekar Augufts, Hyginus, dem 
nicht einmal die mythologifchen Fabeln mit voller Si-

> cherheit zugefchrieben werden können , wird S. 461- 
ganz pofitiv als der Verfaffer des GromatiGum(.s) ange
geben. in welchem doch des Kaifers Trojw Erwähnung 

’ gefchieht. Und mufs man nicht den Curtius und Arria- 
nus fehr flüchtig geiefen haben, wenn man diefen über

1 jenen fetzt, wie der Vf. S. 532 ff. tbut? Endlich rührt 
। auch von der nemlichen Flüchtigkeit die häufige Ver- 
■ nachläfsigung der Sprache her, welche folgende Pröb

chen kenntlich machen mögen. S. 10. . Er liefs den 
„jungen Adel in der Stadt Ofca — erziehen, und be- 
„Wahrte ihn zugleich als eine Geijfel für die Treue der

Väter
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».Väter auf“ S. 161. »Eine Wunde, die Porcia fich 
».felbft beygebracht und verbißen hatte.“ S. 441. ».Das 
„erfle Mat, tvo wir ein dergleichen SCtum finden, iß die 
„Lex de imperio.“ S. 381. „Caligula liefs über die Bay 
»zwifchen Baiae und Puteoli — eine Schiffbrücke fchla- 
„gen — . — Seine^Mordluft zu büfsen, wurden endlich 
»viele von den Zufchauern von der Brücke hinab ins 
».Meer geftürzet. Natürlich wurde hiedurch feineSchatz- 
»kammer ganz erfchöpft.“ — Die Flüchtigkeit des Vf. 
fcheint den Setzer angefteckt zu haben. Das Buch ift 
durch eine Menge Druckfehler entftellt, von denen wir 
ein paar ausheben, die uns im Lefen aufgehalten haben. 
S. 132. Z. 6- Cicero f. Cafar. S. 449. Z. 6. v. u. „und 
».übertrug die Gewalt, Gefetze zu geben“ ausgelaffen 
dem Senat. S. 541. Z. 2- Julian f. Sever. Wenn wir 
hier unfre Recenfion endigten, fo würde der Vf. fo fehr 
Unrecht nicht haben, wenn er fich beklagte, dafs wir 
ihn hämifch behandelt hätten, ob wir gleich alle unfre 
Erinnerungen durch Belege gerechtfertigt haben. Denn 
es wäre fchreyende Ungerechtigkeit, wenn wir nicht 
bezeugten, dafs fein Werk, ungeachtet aller Mängel 
deffelben, im Ganzen ein gutes, und durch die Ueber- 
fichten und Erläuterungen des politifchen und literari- 
fchen Zuftandes des römifchen Staates in feinen ver
fchiedenen Perioden, ein für jüngere Freunde undFor- 
fcher der römifchen Gefchichte, und felbft für Lehrer 
derfelben auf Gymnafien, fehr brauchbares Werk fey; 
das in fofern alle Empfehlung verdiene. Indeffen ha
ben wir uns durch die hervorftechende gute Seite die
fes Werkes nicht abhalten laßen , feine fchwache und 
fehlerhafte Seite zu rügen; denn aufser dem, dafs die 
Bemerkun°- der Fehler dem Vf. bey einer zweyten Aus
gabe nützlich feyn kann , halten wir es für eine eben 
fo fchwere Recenfentenfünde, dem Vf eines guten Bu
ches feine Fehler zu verbergen, als ein gutes Buch, um 
feiner Fehler willen, den Lefern,. denen es brauchbar 
feyn kann, aus den Händen zu fpielen.

Leipzig, in der Dykifchen Buchh.: Hißorifch-kriti- 
jche Unterfuchu’ng über das Leben und die Thaten des 
als Schwarzkünßler ver/chrieenen Landfahrers Doctor 
Johann I’außs, des Caglioftro feiner Zeiten. 1791* 
Ohne Vorr. 176 S. gr. 8*

Der berufene Doctor Fauß hat ebehin, zumal nach
dem man eine fogenannte Gefchichte von feinem Le
ben und Teufele) en, ausftaffirt mit fehr vielen erbauli
chen Nutzanwendungen, in dem bekannten, öfters wie
der aufgelegten , IFidmannifchen Roman , felbft dem ge
meinen nach fokhen Mährchen insgemein lüfternen Vol
ke bekannt gemacht hat, die Aufmerkfamkeit des Pu
blikums gär’ fehr auf fich gezogen, und vielleicht mag 
er in unfern hellern Zeiten hin und wieder noch immer 
Leute geben, die, Venn fie'das auch nicht alles glau
ben, was von ihm gefagt wird, doch nicht recht wif 
fen, wie fie mit ihm daran find; jener Unfinnigen, die 
noch immer mit Faufts Höllenzwang in der Hand, gro
fse Dinge ausrichten zu können , fich einbilden , nicht 
zu gedenken. Es war alfo wohl nichts überffüfsiges, 

die Acten noch einmal zu revidirfen, und eine kritifche 
Unterfuchung über das Leben und die Thaten öiefes 
Mannes anzuftellen, das Fabelhafte von dem Wahren 
abzufondern, und dadurch jedermann in den Stand zu 
fetzen, eih richtiges Urtheil von demfelben fällen zu 
können. Diefe Abficht hat auch der Vf. der gegenwär
tigen Schrift zu erreichen gefucht; nur wäre zu wün- 
fchen gewefen, dafs auch diejenigen Quellen dabey wä
ren benutzet worden, die der fei. D. Heumann in einem 
Schreiben an D. Haubern, das im 27ften St. der bekann
ten Biblioth. magic. des letztem S. 184 u. f. fteht, in- 
gleichen in den hlifc. Lipf. Nov. Vol. II. p. 122 fqq. ent
deckt hat. Wenigstens hätte durch das Zeugnifs, das 
der glaubwürdige Trithemius, in einem an den berühm
ten Mathematiker Johann Virdung von Hasfurt fchon 
I5°7 gefchriebenen Brief von D. Fauß ablegt, die Exi- 
ftenz deffelben, vollends aufser allen Zweifel fetzen 
können. Doch wir wollen jetzt von der kritifchen Un
terfuchung des Vf. felbft eine kurze Nachricht geben. 
Den Weg dazu bahnt fich derfelbe, durch eine voraus- 
gefchickte, ziemlich weitläuftigeEinleitung, in welcher 
bemerkt wird, dafs der Glaube an gute und böfe Gei- 
fter fehr alt, und dafs es faft von jeher Mode gewefen 
fey, aufserordentliche Begebenheiten jeder Art dem Ein- 
lluffe derfelben geradehin zuzufchreiben; daher fey es 
denn gekommen, dafs man Männer von aufserordentli- 
eben Talenten, vorzüglich aber Naturforfcher und Ma
thematiker, eines vertrauten Umgangs mit Dämonen be- 
fcuuldiget habe, deren er verfchiedene namhaft macht, 
aber auch erinnert, dafs die Nachwelt fo billig gewe
fen fey, ihre Ehre wider die ihnen gemachten Vorwür
fe zu retten, welches auch gar leicht gefchehen konn
te. Aufser diefen Männern habe es auch andere, zum 
Theil wirklich gelehrte und auch fonft berühmte, Män- 
ner gegeben, die fich nicht nur von der Möglichkeit ei
nes vertrauten Umgangs mit hohem, guten und böfen 
Geiftern zu überzeugen fachten, fondern fich deffelben 
auch wirklich rühmten, und durch ihre Affiftenz, 
VVunderdinge ausrichten zu können, prahlten, auch 

iUrihre Gaukeleyen manchen ehrlichen und leicht
gläubigen Mann betrogen. In diefe letzte Klaffe, von 
denen abermals verfchiedene namhaft gemacht werden, 

denn nun der Vf. auch den hochberühmten D.
FaMß, den er aber doch nicht unter die gründlichen Ge
lehrten zählt, fondern ihn blofs für einen Scharlatan 
V 1 £”\aken wiffen. Ehe er nun nähere Nachricht 
von diefem feinem Helden giebt, führt er die verfchie
denen Schriften an, die von feinem I.eben und Thaten 
handeln, unter denen eine Hamburgifche Ausgabe von 
Georg Rudolph Ufdmanns ILßorie von 1599. 4- die er- 
v 12 noch ältere Ausgabe vorhanden fey,
kann Rec. nicht fagen. Alles, was aber der Vf zuver- 
lafsiges von D Fauß zu fagen weifs, ift aus Manlii CoL 
lectanets S. 3g. aus einem Brief Melanchthons, (der aber 
nicht genau genau genug augezeigt, und aus dem noch 
weniger die hieher gehörige Stelle felbft angeführt

V .‘J"'1335 einem Briefe Conrad Gerners an den 
kaiferhchen Leibarzt Cvato gezogen; und das ift in der 
Ihat lehr wenig, und noch dazu mit fabelhaften Er-
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Zählungen verunftaltet. Das übrige hat der Vf. aus 
Wi imanns Roman entlehnt, doch fo, dafs er es nicht für 
Wahrheit, fondern blofs für Sagen ausgiebt, die einen 
hohen Grad der Wahrfcheinlkhkeir haben; oder, bey 
denen doch immer etwas wahres zum Grunde liegt. 
Was die Fauftifchen Gaukeleyen felbft betrifft, fo fuch.t 
fie der Vf. meift aus ganz natürlichen Gründen zu er
klären. Aus diefen allen nun, und aus dem, was Tri
themius von Fauft erzählt, fcheint fo viel zu erhellen, 
dafs derfelbe mit dem bekannten Buchdrucker Fauft zu 
Maynz, nichts, als den Namen gemein gehabt, und erft 
nach diefes verdienten Mannes Zeiten, und zwar in 
der erften Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts gelebt, 
und fein Unwefen an verfchiedenen Orten Deutfchlandß 
getrieben habe. Nach dem Zeugnifs des Trithemius 
hiefs er nicht Johannes, fottdern Georg. Er felbft nann
te fich Magijiev Georgius Sabellicus, Fauftus Junior. Nach 
aller Wahrfcheinlichkeit war Fauft fein Gefc.hlechts- 
und Sabellicus, ein, vielleicht aus Prahlerey angenom
mener, Name. Sein Geburtsort war fieber Kundlingen, 
eine wenig bedeutende Stadt im IPürtembevgifchen, die 
in der Folge Knittlingen genennt ward. Dafs er ftu 
dirt habe, und nicht ganz ungelehrt gewefen fey, mag 
daraus erhellen, weil man ihm die Magifterwürde er- 
theilte, und weil er auch, wie Trithemius berichtet, eine 
Zeit lang Rector der Schule in Creuzenach gewefen, wel
che Stelle er aber felbft wieder aufgeben, und feiner 
fchändlichen Aufführung ( mßx nefandifftmp forntcationis 
„euere, cum pueris videlicet, voluptari coepit,) die Flucht er 
greifen mufste , um nicht nach Verdienftgezüchtiget zu 
Werden. Ob er den Grund zu den Wiflenfchaften in 
Ingolftadt gelegt habe, ift ungey/ifs, und eben fe unge
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wifs ift es, wo er feine magifchen Kenntnrffe erlangt 
habe. Melanchthon fagt, er fey in Krakau mir diefen 
Künften bekannt gemacht worden. Wahrfcheinlicher 
ift vielleicht Gesners Nachricht, dafs er zu Salamanca, 
als wofelbft, fo wie in Granada, Sevilien, Toledo, Cor- 
duba, die Lieblingswiilenfehafren jenes Zeitalters —■ 
Aftrologie, Magie, Nekromautie, und andere geheime 
Künfte von den Mauren und Arabern, amangs öffent
lich, und nachher heimlich, und in Gewölbern unter 
der Erde gelehrt wurden , jenen Unfinn, nen er in der 
Folge trieb, gelernt habe. Endlich ift aus allen Umr 
ftänden fo viel mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit abzu- 
nehmen, dafs Fauft unter die fogenannten fahrende» 
Schüler (Scholafticos vagantes) gehört habe, die in 
Dßutfchland von einem Orte zum andern zogen, Son
nen- undMondsfinfterniffe verkündigten, Kalender her
umtrugen, fich aber auch dabey, wenn fie Gelegenheit 
hatten, mit Geifterbannen, Schatzgraben, Chiromantie, 
Nativitätftellen, auch mit damals wenig bekannten phy.- 
fikalifchen und chemifchen Experimenten abgaben, da
durch grofses Auffehen machten, und auf diefe Art ihr 
ßrod zu verdienen fechten. Von dem berufenen Fau
ftifchen Uöllenzwang, von welchem der Vf. zuletzt noch 
handelt, merken wir an, dafs derfelbe im yten Theil 
der Gefchichte der menfchlichen Narrheit abgedruckt wor
den fey, —r- freylich nicht, um Gebrauch davon ma
chen zu kennen, fondern wo möglich manchen fchwa- 
chen Kopf, der fich vielleicht bewegen laffen könnte, 
folchen mit Aufwendung grofser Koften in die Hände 
zu bekommen, n(?ch bey Zeiten von feiner Narrheit

helfen.

KLEINE SCHRIFTEN.
Philosothie. Wittenberg, gedr. b. Charifius: De effectu 

principii juris naturalis in jure civili —-diff. inaug. jur. — prö,- 
ponet Car. Chrn. Kohlfchütter. 20 S. 4. — Von dein 
wirklichen Einfluffe, den der Grundfatz des Naturrechts auf ein
zelne Beftimmungen der pofitiven Gefetze”äufsern follte, ift hier 
nicht did Rede, fondern nur von der Wichtigkeit eines folchen, 
der erft gefunden werden müfste, und auch dabey bleibt der Vf. 
im Allgemeinen ftehen. Doch find einige gute Betrachtungen 
auf diefen wenigen Seiten. Hie und da wär« wohl noch etwas 
zu erinnern; z. B. wenn S. g. diejenigen getadelt werden, wel
che das Naturrecht nur auf den Naturftaad einfehränken. Diefe 
ganze Verfchiedenheit der Meynangen wird fogleich durch ge
naue Unterfcheidung des Naturrechts im engem und weitern 
Verftande gehoben. Auch werden wohl mehrere auf dieFrageS. 
14.: ob denn die Regenten ungerecht handeln, die ihre Unter- 
thanea mit Gewalt zu Fermehrung des öffentlichen Wohls zwin
gen? leicht mit Ja antworten.

FaDAGociK. Fleufiadjt an der Aifch: J.oh. Friedr, Degen, 
— Director, Profeflor und Inlpector — über einige Fortheile 
einer für den Unterricht auf Schulen zweckmüfsig eingerichteten 
Abkürzung der alten klafjifchen Schrijtfleller, verbunden mit ei. 
ner gefchmackvollen Erklärung. I^ß2. 2 Bog. in 8’ — Erft ei
nige für den Lehrkreis des Vf. beftimmpe Erinnerungen über 
die Vortheile der alten Klaffiker, befonders der Griechifchen, 
ut\d über ih^en Vorzug bey der Ausbildung, des jugendlichen 
Geiftes vor Meifterwerken, in noch lebenden Sprachen ver- 
fafst; wobey Hr. D. fich auf das Urtheil eines unfrer Mitarbei
ter flm Jahrg. I?9I. Nr. 220 S. 329. J ftützet. Dann trifftige 
.Urfachen, warum man ihre noch übrigen , gröfstentheils ohne
hin unvollständigen Arbeiten nicht immer ganz mit der Jugend 
durchftudiren könne. Endlich viererley Vortheile, die durch 
eine folche Abkürzung, wie fie der Titel diefer Schrift charakte- 
rifirt, erreicht werden. Von einigen andern will det' Vf. ei» 
andermal handeln.

Druckfehler, A. L. Z. No. 21p. S, 38-^Z. 43- ftatt beunruhigende, lies: beruhigende.



645 Numero 253.

ALLGEMEINE L IT ERAT UR - ZEITUNG
Montags, den 24. September ifpst.

PHILOLOGIE.

Leipzig, b. Vofs u. Leo: Lehrbucll zur gründlichen 
Erlernung der jüdifeh deutfehen Sprache, für Beamte, 
Gerichtsverwandte, Advocaten und insbesondere 
für Kaufleute; mit einem vollftändigen ebraifch 
und jüdifch deutfehen Wörterbuche nebft einigen 
[fc. zwey] in Kupfer geftochenen und gedruckten 
Tabellen. 1792. 356 S. 8. nebft 1 B. Vorr. u. 4 B. 
Regifter.

Als die Juden nach Deutfchland kamen, verbreiteten 
fie fich zuerft in die mittäglichen Provinzen def- 

felben. Damals pronuncirten fie noch — wie es leicht 
darzuthun ift — das Hebräifche beynahe eben fo rein, 
Wie ihre Brüder im füdlichen Europa undinAfien. In 
Anfehung unfrer Sprache aber machten fie es wie alle 
Fremdlinge; fie vermifchten fie mit der ihrigen und 
fprachen das, was fie aus der Uebung erlernten, äuf- 
ferft unrichtig aus. Rechnet man dazu noch, dafs man 
nur bey den Geiftlichen lefen und fchreiben lernen 
konnte; dafs diefe fich durch den Unterricht der Juden 
nicht entweihen durften; dafs diefes Volk, wegen der 
Verachtung, die es allenthalben gegen fich und feinen 
Glauben antraf, auf allen nähern Umgang mit den Ein- 
gebornen Verzicht thun mufste, und dafs es dadurch 
auch von aller äufsern Cultur zurückgehalten ward; fo 
wird es fich leicht erklären laßen, wie die deutfche 
Sprache, in feinem Munde, folch eine barbarifche Form 
behalten konnte. , .

Wollte ein Jude fich einem andern fchnftlicn mit- 
theilen; fo mufste er diefs in feiner gemilchten, deutfeh- 
hebräifchen Sprache, mit hebräifchen Schriftzeichen 
thun. Da es ihr aber ganz an Selbftlautern gebricht, 
«las Punctiren äufserft langweilig ift, und die deutfehen 
Worte fich nicht fo leicht wie die hebräifchen ohne 
diefe lefen laßen; fo mufste ein Mittel gefunden wer
den, aus diefer Verlegenheit zu kommen. Diels bot 
fich dann auch bald felbft dar. Man bediente fich nem- 
Üch der hebräifchen Fulcra dazu, fo wie dies auch die 
Talmudiften bey den fremden Worten thaten, die fie 
in ihre Sprache aufnabmen. N vertrat die Stelle des 
W, * des e und i, i des O, * des U, " des et (indem 
man fich eines als Fulerum des e und das andre als f ui- 
ermn des i dacht«) u. f. w. Späterhin modelte fich 
auch ihre Ansfprecbe des Hebräifchen immer mehr nach 
derTofaen riidfiebdeutfehen Mundart, um. Sie fingen 
an das w|e 0. d« Cholem wie au u. f. w. aus- 
zufprechen- Dieft hatte wieder einen ftarken Einflufs 
auf ihre Orthographie, ^teph mufste nun A und 0 ver
treten etc. Die Verderbtheit des jüdifchen Dialects

A. L. Z. 1792. Dritter Hand,

nahm durch das Schwankende, das hieraus entftand1, 
noch mehr zu, und'erreichte endlich ihren höchften Gi
pfel durch die vielen Vertreibungen, Auswanderungen 
und Verheirathungen der Juden in die entlegenften Pro
vinzen. Sie brachten ihre verderbte Sprache nach 
England und Holland, nach Pohlen und Kufsland, und 
erhielten fie von dorther noch verderbter wieder zu
rück. Es vergingen Jahrhunderte, ohne dafs von ih
ren alten Büchern neue Auflagen gemacht wurden, und 
eine vor beynahe 200 Jahren von einem polnifchen 
Rabbi veranftaltete Ueberfetzung der Bibel, hat fich bis 
zum vorigen Decennio — wo fie durch die Mendels- 
fohnfehe verdrängt ward — als Handbibel beym gemei
nen Mann erhalten und nicht wenig zur Fortpflanzung 
der elendeften Sprache beygetragen. **

So entftand und erhielt fich eine völlig regellofe, 
vermifchte und ungebildete Sprache unter den Juden, der 
wir den Namen Judendeutfeh beylegen, die wahrfchein- 
lich noch lange ihre eigne Sprache geblieben feyn wür
de , wenn fie nicht durch die, in dem gröfsteu Theile 
Deutfchlandes an fie ergangenen Befehle, ihre Bücher 
und Schriften — bey Strafe der Ungültigkeit — deutfeh 
zu führen, einen mächtigen Stofs bekommen hätte. Die 
Juden fangen nun aber, bey hin und wieder erweiter
ten Rechten und zunehmender Cultur an, fich ihrer za 
fchämen und es ift fehr zu erwarten, dafs ihre verbef- 
ferte Kindererziehung es dahin bringen wird, dafs fie 
von der folgenden Generation kaum mehr wird verftaa- 
den werden.

In diefer Rückficht alfo würde auch die befte jü
difch deutfche Sprachlehre jetzt viel zu fpät erfcheinen; 
von der gegenwärtigen aber würde Rec. auch vor 50 
Jahren, — wo man in Gerichten etc. von der Kennt
nifs diefer Sprache noch einigen Nutzen erwarten knnn. 
te — fich wenig verfprochen haben. Der Vf., wel
cher fich unter der Vorrede: Gottfried Selig, Lect.pubL 
unterfchreibt und durch andre Judenfchriften bekannt 
ift, foheint feine Mutterfprache feit feiner Converfion 
zum 1 heil vergeßen und die deutfche Sprache noch nicht 
recht erlernt zu haben. Er nimmt auf die Gefchichte 
der Sprache, auf ihren urfprünglichen Dialect u. f. w 
welches fehr wichtigift, und woraus allein in diefem 
Labyrinthe von Unregelmässigkeiten fich ein Leitfaden 
abfpmnen liefse, gar keine Rückficht, uhd verwickelt 
fich oft in feine eignen Regeln. Er weif* fich nicht 
deutlich genug für den gebornen Chriften zu machen, 
der ohne alle Vorkenntnifs des Judendeutfchen aus die- 
fer Quelle a^e’n den nöthigen Unterricht fchöpfen will, 
und ift wiederum in manchem, was ganz überflüfsig ift, 
viel zu weitläufig. So könnte z. B. alles, waa er auf

Nnnn „r
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26 Seiten von der hebräifchen Sprache fagt, wegfallen» 
Wer von dem Hebräifchen gar nichts weifs, wird es 
hieraus nicht erlernen, und wer es lefen und verliehen 
kann, den kann man mit fehr wenigen Worten nach Art 
der deutfehen Juden lefen lehren. Dazu kommt noch, 
dafs diefer Unterricht felbft von Unrichtigkeiten wim
melt. In den Regeln heifst es z. B.: die Juden fpre- 
chen Kametz: 0 und Cholem: au, aus, und doch lieft 
Hr. 5. in dem aufgeftellten Mufter (S. 23.) nach Art 
.der Chriften: ßfloffevojjemo, awojfemo, lamo, ftatt: mauf* 
feraujfemciu, awaujfemau, lomau. Wie foll fich der An
fänger hier durch finden ? Sehr unrichtig heifst es (S» 
35.) : aufser dem Lamed wird kein Buchftabe verdop
pelt. Alle Buchftaben werden verdoppelt, wo es nö- 
thig ift. So fchreibt man: ,]V22JTC

••wrn .pnw .nirüwi
u. f. w. Das einzige Nun macht am Ende des Wortes 
eine Ausnahme und diefs mit gutem Grunde: denn 
zwey Nun fm. dürfen nicht gefetzt werden, weil das 
erfte noch nicht am Ende des Wortes fteht; zwey ge
wöhnliche 22 darf man auch nicht fetzen, weil das letz
tere nach allen Regeln ein nun finale feyn mufs, und 
endlich durch [2, welches nach den Regeln richtig wä
re, könnte leicht der Irrthum entftehen, dafs man es für 
eine befondre Sylbe nähme und nen läfe, weil die Juden 
das JJ, welches das kurze e bezeichnen foll, häufig aus- 
zulaflen pflegen. Z. B. {2W2Vp könnte Königinn und 
Königinnen gelefen werden.

Eben fo falfch heifst es (S. 36.), dafs die Juden 
nichts von der Interpunction wißen, dafs die Worte am 
Ende einer Zeile nicht getheilt werden können u. f. w. 
Aber eine Verfündigung gegen die deutfehe Sprache ift 
es, wenn Hr. S. behauptet: die Juden, welche fich et- 

’ was mehr nach uns in ihrer Orthographie richten, fe
tzen ein Ö- vor dem Ü, wo wir t z fetzen, und fchrei- 
ben ftatt Printz ^©2'^3. Welcher Deutscher fchreibt 

• denn jetzt noch Printz?

Einige wichtige Druckfehler ftiefsen uns auch auf, 
-die unter den Verbeflerungen nicht mit bemerkt find: 
S. 47. ftatt HöhU) fteht , S. 65. werden die Be
deutungen des N angegeben und fteht ftatt deifen ein D.

S. 97. TOPOn TtO Soiin Chaichofs. In dem Regifter 

der Druckfehler heifst es, dafs folches durch T
verbeffert werden foll: der Vf. vergifst aber, dafs im 

‘Deutfehen auch Chathichos verbeffert werden müfste, 
und dafs im Hebräifchen ein Ff ftatt 12 ftehen mufs. 
Auch die Kupferplatten find fehlerhaft geftocben, dafs 
aber auf der zweyten TID'tOFI und nicht FDTffl fteht, 
ift gewifs ein orthographiö her Fehler des Vf. Vonden 
Abbreviaturen und dem Wörterbuche mufs Rec. gefte- 
hen, dafs er fie, — fo weit er fie durchfehen konnte, — 
mit vielem Fleifse zufammerigetragen und fehr vollftän- 
dig gefunden hat. Wegen der Judennamen hätte der

Vf. fich im nbH2, in U^olßi Bibi. lieb;-, und im 
Sammler Raths erholen können.

Klagenfurt, b. Edeln von Kleinmayer: Deutfclt- 
Windifches Wörterbuch, mit einer Sammlung der 
verdeutfehten windifchen Stammwörter und eini
ger vorzüglichem abftammenden Wörter verfaßet 
von Oswald Gutsmann, Weltpriefter; mir obrigkeith 
Genehmh. 1789. 572 S. 4. (2 Rthlr.)

Die zum Slawifchen Stamm gehörige Sprache der 
Winden in Kärnten und Krain wird, fo wie in der Lam 
fitz, nur von dem gemeinen Volke gebraucht. Man hat 
daher nur Wenige Religions- und Schulbücher darinn 
überfetzt und über die Sprache felbft ift feit J. Boho* 
rizh de Carniolana Literatura Wittenb. 1584. nichts her
ausgekommen. Hr. G. leifter daher durch die Ausgabe 
diefes W Örterbuchs mit Unterftützung eines ungenann
ten Grafen und Beyhülfe einiger andern Geiftlichen fei
nen Landsleuten fowohl als fremden Sprachliebhabern 
einen nützlichen und angenehmen Dienft. Hauptfach- 
lich hat er mit Recht auf die erfteren Rückficht genom
men, und daher ift der deutfchwindifche Theil bey wei
tem der ftärkfte, welcher nebft einem Anhang bisS. 4§9 
gehet. Er enthält nach Verhältnifs der Gröfse eine be
trächtliche Anzahl Wörter mit der W7indifchen Leberic- 
tzung und bisweilen einigen Redensarten. Bey dem 
WTindifchen ift das Gefchlecht der Hauptwörter oft und 
bey unregelmäfsigen Zeitwörtern nebft dem Infinitiv 
auch die erfte Perfon bemerkt, in Abficht des Deutfehen 
aber gar nichts. Die Ordnung ift blofs alphabetisch, 
aber nicht durchgängig genau, indem z. B. Uebel nach 
Uhn und doch äufsern erft nach aufser folget, Adeln 
nach Adelftand u. d. g. Ein Hauptfehler aber ift die 
Unreinigkeit des Deutfehen überhaupt. Vieles ift in der 
Bildung oder auch ganz fehlerhaft oberdeutfeh, z. B. ab* 
zäumen, abföndern, abknöten, abkniillen, dreyfig, G.erhab 
für Vormund, Germ für Hefen, Lump, Schienkel Schlin
gel, Mader für Marder, pfnoten für Ichweigen, Rupfen 
für Werg, Semden für Binfen, fpat, Spatz, Terz für 
Stier, unvonnöthen, wörteln. Noch auffallender find vie
le blofs nach dem Windifchen gemachte Wörter z. B, 
ein Zeitwort Abendmahlen, Abhräften für entkräften, 
Plotfche für Platte, Steurung, Wetterkatze für Zauberin, 
wittiblich, Wohlberedfamkeit, Wohiverßändigkeit, Zerbrei* 
tung u. d. g.

Der windifchdeutfche Theil ift ziemlich mager weg
gekommen, fo dafs felbft manche der gemeinften Wör
ter fehlen, wie z. B. Arja der Roft, Beber der Bieber, 
Drajar der Grofchen, Reffen die Efche, ^oger der Jün
ger, Riat Koth, Otrok das Kind, reven elend, Stermäet 
Sturm, flop.m fchmelzen, Seitva die Saat, Stava das 
Hauptftück, Patßißia die Regel, Zholnizh das Schiff. 
Die Behandlung ift auch hier eben dielelbe, dafs nur 
von den Windifchen Wörtern einige gramraatifche Be- 
ftimmungen angegeben werden, der deutfchleraende 
Wende aber ganz leer ausgtht. Uebrigens beftehec das 
Unterfcheidenfte diefer Mundart vornehmlich in derVer- 
mifcbung mit dem benachbarten deutfehen und iralieni- 
fcheju» z. ß. Ama, Amme; Bandera, Fahne; Barilla, 

Wein- 
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"Weinfläfche; Barkadov', ScbiffspatronMetall; 
BaAve, Bueb,; Dda, Brett; Data, Morgengabe; Erbiz, 
-Erbe; F.rfian, Kuppler; ferßtmagam, ich tadle; Flifs, 
Fleifs; Gondola, Kahn; Gvetb, Gewölbe; Kalawiava, 
Blackfifch; Kalamit, Magnet; Knof, Knopf; Leitra, 
Leiter; Mutaß, Stumm; Oßra, -Außer; Padar, Bader; 
Pild, Bild; Putra, Butter, Rink, Ring; Shpendia, Nah
rung; Taberna, Schenke; Vierih, Weihrauch; Zaf, 
Scherge; Zvirn, Zwirn; für welche alle die andern Sia- 
Wen eigene Wörter haben«

Lund, b. Direct. Berling: Engelfka Sprakets Art vi- 
fat uti Föreläsningar — (Natur und Befchaffenheit 
der Englifchen Sprache in Vorlefungen), von Chri- 
ßoph Dan. Bunth, auf eigene Koften. 1791« 132 S. 8-

Ebend.: Kort Anvisning til Engelfka Sprakets rätta 
uttal och accent, — (Kurze Anvveifung zur rechten 
Ausfprache und Accentuation der'Englifchen Spra
che) von C. D. Bunth, auf eigene Koften. 1791. 
64 S. in g«

Ebendaf.: An Effay on Englifh Lecture felected for the 
moß part from late authors — (von C. D. Bunth) 
1792. 193 S. in ß.

Hr. Mag. Bunth, welcher Lector der Englifchen und 
Franzöfifchen Sprache zu Lund iß , hat in der erften 
Schrift eine kurze Englifche Grammatik geliefert. Sie 
ift in 14 Vorlefuijgen gefafst und fo eingerichtet, 'dafs 
man daraus ohne mündlichen Unterricht für fich felbft 
das Englifche lernen kann. Der Vf. glaubt, mit der 

■Ausfprache undAccentuation, die das fchwerfte imEng
lifchen fey, und wovon die Vorbereitung handelt, kön
ne fich ein Anfänger täglich zwey Stunden einen Monat 
lang befchäftigen; auf jede zwo Vorlefungen müfste er 
eine Woche anwenden, und wenn er dann einige leich
te Hiftorien dabey lieft, fo könne er binnen drey Mo
naten im Stande feyn, ein hiitorifches englisches Buch 
mit Hülfe eines güten englifchen Lexicons zu lefen und 
zu verliehen. Die Regeln der englifchen Sprache find 
gut geordnet und deutlich aus einander gefetzt.

In der zweyten Schrift ift das, wras in der Vorbe
reitung der erften von der Ausfprache und Tonfetzung 
der Englifchen Sprache nur kurz gefagt worden, noch 
Weiter entwickelt und deutlicher gemacht worden, auch 
find Exempel zur Uebung beygefügt, und ift hier im
mer beygefetzt worden, wie die englifchen Wörter im 
Schwedifchen nach Schwedifcher Ausfprache müßten 
gefchrieben und im Schwedifchen ausgesprochen W’erden.

Diefe beiden Schriften find nur eigentlich für Schwe
den gefchrieben; allein die dritte ift für mehrere Län
der zu gebrauchen. Es ift eine Sammlung von Senten
zen , Fabeln, Erzählungen, didaktifchen, moralifchen, 
Fatyrifeben Abhandlungen, Reden-, ein Auszug aus der 
Englifchen Gefchichte. und Statiftik u. d. m. vorn- ver
fchiedenen Schrifrftellern, als Sterne, Bacon, Cheftcr- 
field, Holland, Harris, Lyttleton, Price u. f. w. Es 
Werden noch drey ähnliche Sammlungen folgen, und 
zwey und zwey ein Bändchen ausmachen, welche, da

die englifchen Bücher felbft oft fo fchwer zu erhalten 
und gemeiniglich fo theuer find, den Liebhabern der 
englifchen Sprache, die fich darinn üben wollen, um fo 
willkommener feyn müflen, da alle 4 zufammen nur 
I Rthlr. Spee, koften füllen. Auch ift die Auswahl der 
Stücke gut gerathen. Die Englifche Sprache wird in 
Schweden jetzt vorzüglich geachtet. Sie hat auch in 
der That mit der fchwredifcben feit altern Zeiten viele 
Aehnlichkeiten. Als der H. Siegfried aus England nach 
Schweden zum König Olof, dem fogenannten Schcqfs- 
könig, kam; konnten fich beide ohne Dolnaetfcher ver- 
ftehen. Bey mehrerer Cultur beider Sprachen find fie 
zwar etwas weiter von einander gekommen; allein 
Rec. erinnert fich doch noch, als er vor etwa 25 Jahren 
in Schweden war, dafs er fich oft im Schwedifchen aus 
der Englifchen Sprache ungemein helfen konnte.

Kopenhagen , gedr. In der Waifenhaus Buchdrucke- 
rey: Forfög til en forbedret Grönlandsk Grammatik 
(Verfuch einer verbeflerten Grönländifchen Gram
matik) von Otho Fabricius, Sognepräft ved vorFree- 
feres Kirke paa ChriftianshavH. 1791. 322 u. VIII 
S. gr. g« nebft 2 Tabellen fuffixa Verborum in folio.

Diefes zweyte Lehrburch einer in fehr vielem Be
tracht ausgezeichneten, ganz eigenen Sprache, ift von 
dem Mifiionskollegio zum Gebrauch bey dem Unterricht 
der Seminanften, die nach Grönland gefandt werden, 
beftimmt. Es ift freylich dem Wefentlichen nach auf 
die Grönländifche Sprachlehre gebauet, welche der Ri- 
fchof Egede, der Schöpfer der fyftematifchen Behand
lung diefer Sprache, 1760 zuerft herausgab; allein dieftf 
zweyte Werk ift doch beides in dem grammatikalifchen 
Theile und in dem Wörterbuche beträchtlich erweitert 
und genauer beftimmt. Dem Vf. ftanderi dazu viele 
Hulfsmittel offen, da jeder Mifiionair nach feiner Inftru- 
ction immer aufzeichnen folite, was er in der Gramma
tik und dem Wörterbuche zu verbeflern fände; und die
fe Bemerkungen hat er mit grofser Sorgfalt und vielem 
Fleifse benutzt, wozu er auch um fo mehr im Stande 
war, da er felbft über fünf Jahre in Grönland fich auf
hielt und feit 1783 dem Bifchof Egede bey dem Unter
richt der Seminariften adjungirt ward, auch zu diefem 
Behuf fchon damals feinen Entwurf ausarbeitete, den er 
nachher bey feinem Unterricht zum Grunde legte. Um 
etwas an den Koften zu fparen , hat man den Worten

lateinifebe Ueberfetzung hinzugefügt; allein diefs 
ift für die, welche etwa aufser Dannemark diefe Spra,- 
ehe kennen lernen wollen, fehr unangenehm. Bey ei
ner neuen Ausgabe wünfehen wir diefem Mangel abge
hoben zu fehen,

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, in der Dykifchen Buchh.: Erjcheinungffl 
und Träume von Mercier und einigen detttfeheri Ge
lehrten. Ueberfetzt und herausgegeben von G. SchüZ. 
ifter Th. 336 S. 2ter Th. 3^2 S. 1791« S-
Nnnn 1 XJJer«
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Diels ift eine Verdeutfchung der bekannten Songes 

et vifions philofophiques. Ueber den gemilchten Werth 
der Schriften Merciers überhaupt, und feine poetilchen 
und philo fophifchen Schriften insbefondere, hat das pu
blicum längft entschieden, Eine lebhafte Einbildungs
kraft und glückliche Darftellungsgabe giebt feinen aus 
der Natur entlehnten Schilderungen Wahrheit und In- 
tereffe und den Idealen feines Geiftes Anmuth und Reiz; 
— nur find jene manchmal in einem zu kleinlichen Ge
ichmack ausgemahlt, gedehnt und oft Wiederholungen 
deffelben nur etwas anders geftellten, und mit unbedeu
tenden Nebenfachen überladenen, Gegenftandes, und 
auch diefe ermüden oft durch Eintönigkeit in der liaf- 
tung und Zeichnung. Blühend, leicht und edel ift fei
ne Sprache, zuweilen aber auch zu fehr gefchroben und 
zu ängftlich gefchmückt. Treffend und neu find man
che feiner Reflexionen , andre hingegen flach und all
täglich, und arten fehr oft in leere Decla.mation aus. — 
Das vor uns liegende Werk verleugnet wenigftens zum 
Theil diefen Charakter feines Autors nicht. Doch ift 
nicht zu leugnen , dafs mehrere der darinn enthaltenen 
Stücke dem innern.Gehalt nach zu feinen vorzüglichften 
Producten gehören. Aus der Natur entlehnte und idea- 
lifirte Darftellungen, Spiele einer reizbaren blühenden 
Einbildungskraft; — füfse Träume find es, mit allen 
den bunten Luftgebilden gefchmückt, welche den Träu
menden umgaukeln. Mancher treffenden Reflexion, 
mancher Rüge der Thorheiten und Vorurtheile unfers 
Zeitalters, und ihren Verbefferungsvorfchlägen ift je
nes gefällige Gewand geliehen, um ihnen allgemeinen 
Eingang zu verfchaffen. Die Ueberfetzung ift trefiich 
gerathen, Vortrag und Sprache trägt den Charakter' des 
franzöfifchen Originals, verfchiedene Stellen find dabey 
glftddicR verändert, und hie und da mit Anmerkungen 
begleitet. — Die dem zweyten Theil' angehängten 
deutschen Träume unterfcheiden fich zum Theil durch 
den Vortrag > mehr aber noch durch den innejn Gehalt 
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verfchiedener derfelben. Nicht jene Leichtigkeit der 
Hapd verrafft diefe Manier, nicht immer hat der Vor
trag die Grazie, und die Darlteliuug den Geift des Fran- 
zoleii. Dagegen herrfcht aber auch eine weniger Ich zei
gende Phauuhe darinn, und man trifft nitht lo oft auf 
ermüdende Wiederholungen und leere Declamaiionem 
Man Rndet mehr durchdachte uründhthkeic des Raifou- 
uenieutSj mehr treffende und prakt.khe Bemerkungen. 
Verfchiedene Dichtungen Mercurs haben hier Gegen- 
bilder erhalten, worinn die von ihm auige-eilten Grund- 
iatze widerlegt oder doch von der entgegengefetzten 
beite dargelteilt werden, und manchem Bi/de ift ?ine 
von der leinigen ganz verfchiedene Beleuchtung gege
ben. Andere diefer Auffätze behandeln Gegenftände, 
die vpn den vorhergehenden überfetzten Träumen un
abhängig find, philoibphifche Ideen und Materien, di? 
fich Befonders auf Deutschland beziehen. Die Rubriken 
derfelben lind folgende: das Mifsbündnifs; der Soldat; 
Gegenftücke zu Merciers iften und aten Traume, die 
Liebe — und der Krieg; j(beide von D.) die alte und 
die neue Welt; ( von Hn. Mag. Maafs in Halle) ein Ge- 
genftück zu M. 3ten Traum, die alte Welt. Das Welt- 
after oder über die Ausbildung desMenfchengefchlecbts; 
(von Hn. Prof. Manfo in Breslau.) Der $tand der Na
tur; ein Gegenftück zu M. jten Traum: die glückliche 
Welt; (vom Hn. M. Maafs.) Die Mode; (von dem- 
felben.) Der Traum des Empedokles, oder über die 
Erkennbarkeit der Natur; (vom Hn. P. Manfo.) Lef- 
fing. — Die Söhne der Unfterblichkeit. -r- Der Tem
pel der deutschen Dichtkunft. Mehr als die übrigen Stü
cke tragen diefe drey das Gepräge des Geiftes und der 
Manier des franzöfifchen Originals, ohne die Fehler 
deffelben zu haben; man erkennt darinn einen mit bei
den fehr vertrauten Schrifrfteller, und, auch ohne die 
Namensunterfchrift, Merciers Ueberjetzer, als den Yef* 
faffer. :— Franklin, (von D.)

KLEINE S
Staatsv/issinschattetj. Frankfurt am Mayn, in Comm. 

b. Schneidemih : Patriotifche T'F'inke, pF’ünfche und Forfchläga 
gegen den übermiiftigeti Taucher; in einer Reihe von Briefen. 
1791. ioo S. 8- Auch diefer Verfafler ift der Meynung, dafs 
Strafgefetze nicht das rechte Mittel find, dem Wucher zu fteu- 
ern. Er löft das bekannte gröfse Proble jn dahjn fehr richtig auf, 
dafs, da der übermäfsige Wacher nur aus der Nothwendigkeit 
entftehte, zu diefer oder jener Zeit, zu diefem oder jenem Be» 
dürfniffe eine gewiße Summe Geldes haben zu müßten, alles ge- 
than feyn werde, wenn die Regierungen die Quellen, woraus 
diefe traurige Nothwendigkeit entfteht, zu yerftopfen fuchten. 
Der Vf. fchildert nunmehr- die Lage' derjenigen Stände • die 
durch den Wucher am meiften gedrückt würden, d. h. des Land* 
manns, des gemeinen Bürgers in den Städten, und des voij.Be* Joldpng oder Deputat lebenden herrfchafclichen Beamten. Er

C H R I F T E N.
tneynt, wenn dem Drückenden diefer Lage durch weife und 
milde Veranftaltungen der Regierung abgeholfen würfle, fo wür
de auch die Nothwendigkeit, fich dem Wucherer in die Aua« 
zu werfen, hinweg fallen. Wie nun diefe Verbefferuugen zu 
bewerkftelligen feyn mochten, darüber thut der Vf. viele gewifs 
fehr wohlgemeynte, und gröfsentheils richtige, aber auch fchon 
oft noch viel beftimmter gefagte, Vorfchläge. Neues wird 
man alfo in diefer Schrift Vergebens fuchen. Aber es giebr ge
wiße Wahrheiten, die fehr oft, fehr laut, und in mannichfalü-

Formen eingekleidet, gefagt werden müßen, ehe fie da haf
ten, wo fie wirken können. S. 59— 63. vortheidigt der Vf- 
fehr ernfthaft die Rechtmäfsigkeit und Nothwendigkeit der ju- 
'ftizvifitationen. Sollte es in unfrem Deutfchland wirklich noch Länder geben, wo die eine oder die ajidre bezweifelt würden ?
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Dienstags, den 2$. Septemb. 1792,

PHILOLOGIE.

Frankfurt am Mayn,b. Herrman. Sammlung devneue
ßen Ueberfetzungen der lateinifchen profaifchen Schrif- 
Jiellev. Eilfren Theils erfter Band. — auch unter 
dem Titel: Die fechs kleinen Gefchichtfchveiber der 
Hifloria Augufta überfetzt und mit erläuternden An
merkungen begleitet von I. P. Oßertag. Erfter Band. 
1750. 502 S. 8.

Gerne wollten wir uns der Frage enthalten, wozu eine 
Ueberfetzung von Schriftftellern dienen könne, wel

che niemand zum Vergnügen, und zur Belehrung nur 
diejenigen lefen, von denen man vorausfetzen darf, dafs 
fie das Original zu verliehen im Stande find, wenn 
nur überhaupt durch diefe Arbeit die Anzahl der guten 
Ueberfetzungen alter Schriftfteller vermehrt worden 
Wäre. Aber leider ift fie nicht nur im Ausdruck und Pe
riodenbau von einem Ende bis zum andern Jacinifirend, 
fondern auch felbft im Gebrauch der Partikeln und Zei
ten ganz undeutfch, und eben dadurch unlesbar und un- 
verftändlich. Wir wollen die Beyfpiele nur von den 
terften fechszehn Seiten hernehmen und auch hier nur 
das auffallendfte auszeichuen. S. 4. Sein Grosvater 
Jchwung (fchwang) fich in diefer Familie zuerft zur Se
natorwürde (empor). Ebendaf. Da er feinen Vater var- 
tohren, bekam er den Ulpius Trajanus zum Vormund, 
ftatt: Nachdem er I. V. verlohren hatte, oder befier : Nath 
dem Tode feines Vaters — Ebendaf. kömmt der Aus
druck vor : einen ßarken Gefchmack an etwas finden. 
S. 5. und fodann in (nach) Niedermöfien verferzt wurde. 
S. 9. Als er bey diefer Gelegenheit bey einer Rede, die 
er in des Kaifers Nahmen vor dem Senat halten mufste, 
Wegen feines fchlechten Vortrags (im Original: agreflius 
Pfonuutians wegen feiner fchlechten Ausfprache) fich ver- 
fpottetfah, fo ßudirte er in der Folge die lateinische Spra
che bis zur gröfsten Vollkommenheit und lEohlredenheit. 
Ebendaf. „in welchem Amte ihm, feiner Meynung nach, 
dies ein Vorzeichen (omen; von dem beftändigen Tribu- 
Uat gegeben, weil er während deffelben feinen Regenman
tel verlohren/* (Diefe ganz falfche und unvollftändige 
Art zu reden ift unfern Ueberfetzer unzähligemahl in 
die Feder gekommen.) S. 15. und zwar, wie er fagte, 
»ach Catos Beyfpiel: die Macedoiiier, weil es die Rö
mer nicht behaupten konnten, hefs er frey “wo aufser 
dem Fehler gegen die Syntax, der Sinn verunftaltet ift. 
Es mufs heiffen — nach Catos Beyfpiel, welcher die 
Macedonier für frey erklärte. Catonis qui Macedonas 
hböros pronuntiavit. —< Noch ein Beyfpiel einer undeut- 
fchen Periode finden wir S. 16. — „doch keinem was 
z.u Leide that. Wiewohl den letztem in der Folge, weil
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er fich von feinem Verbannungsorte, um vermuthlich Un. 
ruhen anzufangeu, entfernt hatte, den Statthalter ohne 
feinen Befehl hinrichten laflen.“ — Bey einer genauem 
Vergleichung mehrerer Lebensbefchreibungen mit dem 
Original, haben wir die Ueberfetzung gröftentheils treu 
gefunden , und nur hin und wieder fchien uns der Sinn 
verfehlt oder fchielend ausgedruckt. Im Leben des Geta 
Cap. II. S. 4$o. Geta ward aber entweder von feinem 
Oheim oder von feinem väterlichen Grosvater hergenannt* 
ftatt: den Nahmen Geta erhielt er, entweder °u. f. w. 
Geta autem dictus eß, vel a patrui nomine} und etwas 
weiter hin heiCst es dem Zufammenhang zuwider: Geta 
ward vielleicht auch deswegen Antonin genannt — ftatt f 
Antonin aber wurde er vielleicht deswegen genannt 
S. 4?2. ac veveretur tyrannicam ex parricidio nötam fehr 
uneigentlich durch: Als er Vorwürfe verübter Graufam- 
keit befürchtete. Ebendaf. utcunque rediit cum fanta 
in gratiam, wo der Sinn ift, Bailianus habe dadurth 
dafs er feinen ermordeten Bruder vergötterte , den Übeln 
Gerüchten, fo weit es möglich war, gefteuert. Unfer U 
„und fich, fo gut er konnte, mit der Übeln Nachrede wie
der ausfohntc. — Im Leben des Caracablus S. 426 als 
er, um die Natur zu erleichtern, vom Pferd abgeftieeen 
war, ftatt: bey Seite gegangen war, decefflffet. S. 40« 
find bey Cilo die Worte: welcher zum zweytenmal Prä- 
faectus undConful war, ausgelaflen. S. 440. Auch dies 
ift ungegründer, ftatt: Auch geht die Sage. — Als Zu- 
gäbe erhält man bey diefer Ueberfetzung literarifche No^ 
tizen über die Scriptores Hißoriae Auguflae aus Fabricius 
und VoJJius.

B^Nb. Mylius. Platonis Dialogi IP, Meno,Crito 
Alcibiades uteryue, cum animadverfioniburs Virorum 
Clanihmorum Gedicke, Gottleber, Schneider priorum- 
queeditorum. Curaidt Bießer: Editio altera. 1790 
204 S. 8. •

Diefe neue Auflage hat vor der erftern einige wefent- 
hche Vorzüge. Die Herren Gedike und liießer haben ihre 
Anmerkungen von neuem durchgefehen, manches wee- 
gefchmtten, manches hinzugefetzr. Ferner find die kri- 
tilchen Anmerkungen der Zweybrücker Ausgabe bevee- 
iugt und die Excurlus vermehrt worden. Hr. G hat 
b. 66. einen neuen Verfuch in der Erklärung der* fchwe 
reu Stelle im Menon gemacht, wo Sokrates durch ein 
aus der reinen Mathematik genommenes Beyfpiel er
klären will was man in der Geometrie eine Hypothe-

"ehe,n^srcm ™ T°
lUtt ^ccrercc^ror zu leien vorfchlug, fo nimmt er jetzt 
diefe CoMjunctur zurück, und erklärt die gewöhnliche 
Lefeart durch figura juxta appofita, Aber die Verände- 
rUIOooo *n rerpcbyovov und des irapotrsl-

vwrx 
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ww in T^;f76u>’oyr^ hält er auch noch jetzt für rich
tig. Hr. Prof. Micheifin hingegen (deflen Erklärung S. 
(yr. mitgetheiit wird ) fucln aus der unveränderten Lefeart 
der vorigen Ausgaben einen Sinn herauszubringen, aber, 
wie cs uns fcheint, mit geringem Erfolg. Uns fcheint 
ftatt TOOÄTsracc’j'ov gelefen werden zu müffen Tcaoxre- 
TzyS.-wj, was wohl eher den Sinn jnxia appofitum ha
ben kann, als die gewöhnliche Lefart. So erklärt we- 
nigftens Timaeus -rxoaraxSsh; durch rwMm'j txx^e'c,.

2c6. edit. Ruhnk. — Den wichtigften Zuwachs hat 
diefe Ausgabe durch einen von Ha. Butt mann verfertig
ten, Index der vorzüglic hften und fchwerften Worte und 
Redensarten erhalten, in welchem vornehmlich auf das
jenige , was dem Plato eigenthiimlich ift, Rücklicht ge
nommen worden. Diefer Index enthält nicht blofs die 
Worte mit einer Ueberfetzung, fondern gelehrte Erläu
terungen derfelben, mit Zuziehung erklärender Stellen 
aus andern Werken des Plato, und er hat hierum einen 
wefentlichen Vorzug vor andern Arbeitern diefer Art. 
Einiges wünfebten wir in demfelben berichtigt, z. B. cmx- 
atQ vocabuknn honeflum pro «t docet Plato. In der 
Stelle, auf welche verwiegen wird, heifst es nur, dafs 
diejenigen , welche Thoren toE Sstyriper freie 
benennen wollten, fie dmanevc y.at nennten.
Diefe Benennung füllten die irgend eines In-
dividui gleichfam in eine Tugend verwandeln (denn der 
kxxzg; ift der homo J.ngeuuaeßmplicitatis ) aber in eine 
Tugend, welche fo nahe mit der Einfalt verwandt ift, 
dafs fie bisweilen mit derfelben verwechfek wird. — 
'■Avaßxlvsiy. Verbum proprium de itinere in Perfiam iv.ie- 
riorem. Hier hätte aber bemerkt werden feilen, dafs 
diefes Wort überhaupt von denen gebraucht worden, 
welche vom Ufer in das Land hmeinreifem — Die Be
deutungen von xwfcvsvsiy derivirt Rwhnken ad Timae* 
p. 1^9. ut Latini dicunt, peric ul um e ß ne
koc'ita fit-Jie etiam Graem pro tyyßiy. “ Dafs Hn. 
B. Derivation unrichtig fey , erhellt fchon daraus , weil 
fie die Bedeutungen nicht erfchopft. Er fagt: p. opr.
periclitari, .unde, fatis quidem ex natura notionis prima- 
riae , fliixit altera fufpi cionis gravis et fini- 
ßrae. Std prarfus eß, quando haec vox adhi-
betur in re mim^e molejta etc. Bey CyxZkcy verfocht Hr. B. 
eine Gloffe des Hfychius zu verbeffern, wo durch ßäßv 
erklärt wird. Er vermuthet caTÄowv. Eine folche Verän
derung ift nicht fehr wahrfcheinlich, obgleich der Sinn 
treffend wäre. Wir möchten lieberiefen: fZcicv ;
was der gemeinen Lefart näher kömmt, fo hat euch 
Timäus V. p. s6£. , wo der Herausgeber das Wort 
QxZIxg durch eine Menge Stellen aus dem Plato erläu
tert hat.

Halle b. Hendel’: Phovmi'o, ein Luftfpiel des Te- 
renz; welches- metrifch verteutfeht, und mit philo- 
logifchen und moratifchen Anmerkungen begleitet 
hat Ml Benjamin Friedrich Schmieder, Rector des 
LutlL Sta ’t-Gymnas. zu Halle 1792- 211 S.

Obgleich Hr. 51 den hiftorifchen Bcweifs-, dafs Te- 
nenz ferne Hecyra früher als Phormio gab, felbft kennt 
(S. n.) und blofs der Umftand, dafs in allen übrigen 
Stücken, immer. zivey Jünglinge, in. der Hecyra hingegen 

nur dieLiebeshändel eines einzigen vorkommen, das klei
ne Hyfteron Proteron, den Phormio voraus gehen zu 
laffen, nicht ganz rechtfertigt, fo hat doch dies m die 
Bearbeitung keinen weitern Einflufs, und gegenwärtiger 
Rec. tritt dem , was andere vor ihm znm Lobe d'.der 
Ueberf, gefagt haben, mit Vergnügen und Utberzeugucg 
bey. Dafs überhaupt die Gefchmeidigkeit, mit der ehe- 
mals Letfing in feiner Dramaturgie einige Scenen aus 
den Brüdern übersetzte, hier nicht erreicht ift, daran 
mag vor andern auch der Zwang des Metrum Schuld haben. 
Die Abficht, wie fie Hr. S. in einem feiner neueftenEinU- 
dungs'chrittchen felbft angiebr, „dem jungen I.ateiner nütz
lich zufeyn, wenner denTerenzprivatimftudirt, undihn 
in den Stand zu fetzen, in den Geift des vortrefflichen Komi
kers einzudringen,“ ift ganz gewifs erreicht, und die Anmer
kungen, in denen aus dem Sprachgebrauche, dem Zu- 
fammenhange, den Parallelftellen u. f. w., der Sinn ge
meiniglich lehr glücklich entwickelt ift, machen dem 
Schüler Ernefti’s Ehre, obgleich Rec. über einige Stellen 
mit demfelben nicht ganz einverftanden ift. Vorzüglich 
war dies der Fall bey Act. 5. Seen. 1. (nach Hn. 5. Ab- 
theilung, in den gewöhnlichen Ausgaben Sc. 2.} v. 33. 
34. Qjiod nos ambo opere maxivno dabamus operam ::t 
fieret, fine noßra etwa maxiwi fita cura haec jo!a freit. 
„Alle deuten dies, fagt H. S. Note igs. ganz unjiatthaft 
auf die Sophrona. Chremes redet lehr ernfthaft, wie 
kann man ihn fagen laffen: Was ich und mein Bruder 
mit vereinigten Kräften thun wollten, das hat ohne uns 
eine alte Frau gethan. “ — Rec. hat nichts dawider, 
dafs Chremes ernfthaft fpricht; nur hat ihm H. S. das 
nicht Ernftbafte durch die eingefchobene alte Frau felbft 
geliehen. Chremes würde der guten Frau, der er foviel 
Dank fchuldig ift, mit der er jetzt felbft fpricht, (denn 
dafs er für fich, oder blofs an die Zuhörer gefprochen, 
— dazu ift die Stelle zu lang) wenigftens kein feines 
Compliment gemacht haben. — ,.Auch das maxima fna 
cara, fährt Hr. S. fort, paffet auf die Sophrona nicht, 
denn fie harte doch bey dem Allen viel gewagt, das übel 
härte ablaufen können.“ — Aber defto weniger Spott, 
defto mehr Dank verdiente fie. Und maxima cura mit 
Hn. 5. auf das Schickfalzu deuten, kann fich Rec. um 
fo weniger entfchliefsen., weil die Liea Fors. nicht eben 
mit maxima cura fich abzugebea, vielmehr nach Chre
mes Zeugniffe felbft v. 30. nur immer tentere zu han
deln pflegt.

Tübingen, b. Cotta u. dem Vf. felbft: Prahtifdie Ah- 
leitung zur lateinifchen Sprache Jür Anfänger, in 
leichten Beispielen u. Exercitien ; von Ge. Andr. 
Werner , Lehrer an der Knabenfchule iu Tübin
gen. Mit einer Vorrede begleitet von M, ^oh.

Hutten, der anatolifchen Schule zu Tübingen 
Rector. 1792. 140 S. p>.

Ganz gewifs verdient diefer unfeheinbare und doch 
für die Anfänger im Lateinlernen fehr nützliche Verfuch 
einer nufenweife fortfehreitendsn Uebung in den Sprach
regeln durch fafsliehe und- auch nach ihrem Linhalt nicht 
unpaffende Exempel, vor ähnlichen Eücherij von Spee- 
eins und’ Kocher bey weitem, den Vorzug. Denn djefe 
zwey in Würtemberg auf eine unbegreifliche Art bisher

bey
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beybehaltene, vom jeden lat Schüler fo lange mit Angft 
und Staunen durcharbeiteten Schulbücher find in der 
That ein Mufter undeutfcher Schreibart und abentheuer- 
lichen Inuhalts. Aber auch vor den auffer Würtemberg 
gewöhnlicheren Schriften diefer Art, Esmarchs verbef- 
ferten Speccius und Röchlings Sprachübungen hat die Me
thode des Hrn. Vf. einige Vorzüge. Hr. IP, hat einen 
mehr für das Alter der Schüler paffenden Inhalt, als der 
erfte, und einen allmähligern Fortgang, weniger Sprünge 
vom leichten zum fchweren als der letztere. In der Vor
rede verfpricht Hr. Hullen eine Vertheidigung der Sprach
übungen durch Componircn, gegen Ernefti’s allzu all
gemeines Abfprechen gegen diefeibe. Auch im Griechi- 
ichen und fogar frn Hebrätfchen will er fie vertheidigen ! 
Um Rinder, denen es noch fchwer wird, eine Regel oh
ne eine Reihe von Beyffpielen zu verliehen und fich ein- 
zuprägen, in der erften gelehrten Sprache, die fie ler
nen, zur Fertigkeit in diefem unterften Mechanismus der 
Sprache zu bringen, find folcheExempelübungen gewifs 
nützlich. Alsdann aber würkt das Lefen von Autoren, 
das Auswendiglernen fchöner Stellen, wohl auch das fo- 
genannte Imitircn weit beffer, als das in Würtemoerg fo 
fehr gewöhnliche Ueberfetzen aus der bekannten in die 
unbekannte Sprach?. Nothwendig bildet diefes fchleeh- 
te Lateiner, Noch kennt nchmlich der Schüler das 
für den Zufammenhang fchickliche Wort nicht, weil er zu 
wenig die lateinifchen WorteJimZufammenhsngbey den 
Autoren zu finden angeführt wird. Er fucht aifo für 
fein deutfehes Wort irgend ein latsiuifches ans den meh
reren deutfchlateinilchen Lexicon auf gerathewobl 
heraus. Weil er Mühe dabpy bat, fo drückt er es fich, 
Wie wenn es an diefe Stehe pafste, ins Gedächtnifs. So 
bleibt es ihm auch weit fefter eingeprägt, als er dar. rich
tigere Wort dagegen nachher auffaist, wenn der Lehrer 
dies in der Schnelle bey der Correctur in die Stelle de$ 
Berichtigen hinfrhreibt und dabey, wie wenn der arme 
Junge das paftendere hätte divimrar kennen, eine faure 
Mine macht. Freylich aber mufs eben diefer Schüler, 
U't-nn er in den Mitteljahren feiner Sprachübung meift 
duich Lefen den Gung der Sprache kennen gelernt hat, 
fpüterilin, fobald er überhaupt Auffätze zu machen im 
Stand ift, ohne ein vergefehriebenes, deutfehes, wört
lich zu iihenetzendes Penfum feine Gedanken über Ma
terien, welche er gefafst hat, fogleich in latemifcher- 
Sprache zu entwerfen, fieifsig geübt werden. Und nie- • 
fe den lateinifehen Stil am meiften bildende Uebung, de
ren Wirkfanskeit gar leicht pfycho’ogifch erwiefen wer
den kann , ift vor wenigen jähren felbft in foult guten 
Lehrinftituten noch gar zu feiten gewefen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Hannover, in der llelwingfchen Bucbh.: D. Johann 

Herrman Pßngjccn, ChurfürltL Maynzifcher (n) 
wirklicher (d? Kammeralaffeffor (s), etc. Journal 
für Fovft-, Bergwerks -, Salz -, Schmelzhiuteri ■, Fa
brik-, Manufaktur-, Handlungs - und PolizHfachen. 
Zweytcn Jahrgangs steslfeft oder des Journal 4tes 
Heft 173^. 16p S, 8- 5. Heft. i-56 S. g. 
tU gr.).

Im 4ten Heft findet fich:. I. Fortfetzung uiidßefchlufs 
der RoJ'enßieiifchen Abhandlung von dein feuerbeßandigen 
Pjlanzcnlaugeufalze und deflen Urfprung und Entftehung. 
Der Vf. hat fich, wie man liehet, fehr viel Mühe gege
ben, die Meynungen der dltern und neuern Chemiften 
zu erforfchen, auch eine Reihe von Verfuchen felbft an- 
geftellt und erzählt ; indeffen ficht er zuweilen dabey 
gegen längft widerlegte Behauptungen, mir zu grofsem 
Aufwande von Zeit und Worten; als wohin wir z. ß. 
die Beftreitung der Meynung rechnen, dafs die Salpeter- 
fäure bey dem Verpuffen des Salpeters in Laugenfalz ver
wandelt werde. Dergleichen fällt keinem vernünftigen 
Chemiften mehr ein. II. Ueber die höhere Polizei',. Ein 
Denkmahl fi& gute Fiirßen. Diefes ift ein von. dcmKur- 
fürften von Maynz er’affenes l’ubhcandum vom elftenjän- 
«er 1788, worinn den Unterthanen defielben bekannt ge
macht wird, dafs ihnen fämmtVch erlaubt feyn foll, fich, 
bey gegründeten Bcfchwerden und wiiklichea Bedrü
ckungen, an des Kurfürften Perlon iinndtteUmv ,■ münd
lich und fchriftlich zu wenden, wozu nicht nur eine bc* 
ftimmte Audienzzeit, nemlich des Montags Nachmittags 
um 4Uhr, angefetzt; fondern auch verordnet ift, dafs in 
dringenden Fähen diele nicht einmahl erwartet^ fondern 
zu jeder Zeit und Stunde, der Unterthan feine Befchwer- 
den anbringen kann. Die dsrinu angegebnen Modalitäten 
find fehr gut auseinandergefetzt, die Grunde belehrend 
befiimmt, und das Ganze arhmet Liebe und Wohlwollen 
zu dem Vo’ke. Es ift eine den Patrioten noch eirfiger- 
maafsen wieder aufrichtende Erfcheinung, wenn er fin
det, dafs wenigftens einige Fürften in Deutfchland jetzt 
den Unterthanen diejenigen Rechte einräumen, weiche 
ihnen feit einigen Jahren hie und da gänzlich entzogen 
werden. Was könnte einem guten Fürftcn wohl ange* 
uehmer und beruh’gender feyn, als eigne Unterfuchnng 
der Bekümmerniffe feiner Umerthnncn? Und was beför
dert die Bedrückungen fchlechtgefinater Menfchen mehr, 
als Verbote: dafs Niemand fich unmittelbar an des Für- 
ften Perfon wenden foll? III. Anzeigen neuer Bücher i'.-bev 
die au f dem Titelblatt Vcfiimmten Materien. Sie betreffen 
in dem vorliegenden Stärke 1) den dritten und vierten 
Jahrgang der Handlungs Zeitung; 2) des Hr. v. Burgs
dorf Lehrbegnff fämmtliclier Forfterwiffeafchaftem 1V. 
Betrachtungen über das Herhältnifs des Handels- gegen 
den Staat, mit. der AmvenJung auf ältere und innere 
Staaten. Dieier Auffatz ift hier nur angefangen. la der.' 
Einleitung deffelben hat der Vf. von dem Werthe des Han
dels überhaupt und von feinen mannichfaltigen Formen' 
geredet, hierauf aber die wichtigften Staaten des Al- 
terthuma zu Beyfpielen, von dem grofsen Eialluf&e def- 
felben. auf den Wohlftand der Länder und Völker, aufge-- 
ffellr. 5. lieft. I. Fortfetzungen der Betrachtungen- 
ew. Der Vf. erzählt die Fortfchriue des Handels in Ita
lien , ,Holland umi England, und beginnt-die Einfinfee' 
darzulegen , weiche derfelbe auf den Staat äuffert. Von- 
-rsi unkten, welche hier-als folche aufgeftellt find, finden 

jedoch erft.g gehörig entwickelt; die übrigen wer
den in einer zweytrn Fortfetzung auseinander zu fetzen^

Ueber die Polizei’, a) Ein Abdruck-der Erfur- 
thij cnen Dorf - Polizei^ - Ordnung, Im Ganzen recht gut;Q 0 0 o 2. nur
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nur fürchten wir, dafs der I4te Punkt, nach welchem die 
Orts Vorgefetzten jährlich eine Privatbefichtigung der 
Flur- und Grenzfcheidungen vornehmen füllen, oft un
nütz feyn , und zu überflüfsigen Ausgaben Anlafs geben 
wird. Der 24fte Punkt, welcher die Knechte und alle 
Mannsperfonen aus den Spinnftuben, zu Verhütung der 
Unzucht, verweifet, möchte fchwerlich zu realifiren 
ftehen; auch in der Hauptfache nicht viel helfen, da 
d%s Alleinfeyn eines Knechtes mit einer Magd wohl 
eigentlich die Hauptveranlaflung dazu abgiebt. b) 
Refcr. des Kurf. v. Mainz v. 17. Nov. 1789« einigen 
Erlafs der Frohndienfte betreffend. c) Ein anderes 
v. 4. Nov. 1789- wegen des auf gehobenen Lottoprivile- 
giums. HI- Anzeigen neuer Bucher» Diefe Bücher find: 
a) Gleditfch hinterlaßene Abhandlungen, das Forftwe- 
fen betreff., herausgegeben von A. GSGerhard b) v. 
Cancrin’s Salzwerkskunde 3. Theile. (Eigentlich befte- 
hen diefe Anzeigen in dem wörtlichen Abdruck der Vor
reden zu allen 3 Theilen, wobey noch des v. C. Erklä
rung der Gradirkunft und Siedekunft ausgehoben ift. c) 
Gothaer Handlungs Zeitung. 5. Jahrg. d) Ph. Frank’s
Svftem der Landwirthfchaftlichen Polizey. i. Theil, e) 
Ueber die Vehne oder Torfgräbereien von J. C. Freeje.

IV. Armen • Al Imofen- und Spinn Ordnung fo von G. Fr. 
Faber im fahre 1761 entworfen etc. Ift fchon 1766 zu 
Stuttgardt im Druck erfchienen.

Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchienen:

Leipzig b. Heinfius u. S.: Kurzer Entwurf der -alten 
Geographie, von P. F. A. Nitfch. 2 te Aufl. 1792. 
304. S. g.

Ebend. b. Barth: Neues Spruchbuch oder Sammlung 
auserlefener Bibelftellen über die gewöhnlichen Sonn- 
und Fefttagsevangelia mit kurzen Erklärungen für 
Volksfchulen. Neue Aufl. 1792. 126 S. 8.

Altona, b. Hammerich: Sammlung von gerichtlichen 
^füdifchen Contracten Rabbinifch und Deutfeh. Zwey- 
te Aufl. 1792. 176 S. 8.

Halberstadt, b. Grofs: Anweifung, wie die Gefchichte 
der heil. Schrift mit der fugend 214 lefen ift. Neue 
Aufl. 1791. 912 S. 8*

Frankfurt a. M. b. Herrmann: ff ußins IFeltgefchich- 
te, überfetzt von J. P. Oflertag. 1. 2 B. 2 te Aufl.
179'2. 348 u. 300 S. g.

KLEINE SCHRIFTEN.
Staatswisskschaft. Ohne Druckort: Bemerkungen, und 

Forfchläge über das Schreiberey-FFefex im FEirtembergifehen, mit 
ßeylagen. 1793. in 8. Ko. Diefes Werkchen ift, wie in der 
Einleitung angegeben wird, zunächft durch ein Promemoria ver- 
anlafst worden, welches ein Mitglied des Regierungsrathskolle- 
giums zu Stuttgard, fder jiingft verftorbene bekannte Präfident, 
T'reyherr von Gemmingen) dem regier. Herzog bey Gelegenheit 
der Frage: wie die übermäfsige Anzahl von Gelehrten und Schrei
bern im Wirtemb. gemindert werden möchte? übergeben hatte. 
In diefem Promemoria, welches als eine Beylage dem Werkchen 
angehängt ift, fpricht Hr. v. G. fehr freymiithig, und in der That 
ziemlich verächtlich von der fehr grofsen Anzahl der Schreiber 
im Wirtembergifchen. Er äufsert lieh dahin, als ob fie ihre Zeit 
nur mit Ablchreiben zubrächten, ganz fchlechthin nur handwerks- 
mäfsig arbeiteten ; trägt auch fehr nachdrücklich darauf an, an
dern Künftlern und Profeflioniflen doch mehr bürgerliche Ehre 
und Beförderung angedeihen zu laffen, und das Land von dem 
Druck der Schreiberzunft zu befreyen.

Dagegen tritt der anonyme Vf, der vor uns liegenden Schrift 
nun auf, und fucht darzuthun : dafs der Wirtemb. Schreiber gar 
nicht blofs ein Copift fey, fondern vielmehr die w^chtigften Piech- 
nungen im Land für Commune» und Privatperfonen felbft führen, 
Relationen fertigen, Oekonomiegutachten auffetzen, Protocolle in 
Civil- und Cnminalfachen , nicht nur blofs nachfehreiben, fon
dern aus dem Kopf concipiren, und überhaupt eine Menge Auf« 
fätze ordnen, und ausarbeiten mülle, welche man in andern Län
dern gewöhnlich nur Gelehrten anzuvertrauen pflege. Man möge 
fagen, was man wolle, Wirtemberg könne des Standes der Schrei
ber nicht entrathen ; die Oberamtleute , Forftauffeher und meh
rere Vorgefetzte bedürften ihrer Arbeiten zu fehr; und, infoferne 
fie fich nach und nach cukivirten, feyn, oder würden fie allmäh
lich ganz brauchbare, brave, und nothige Gliederder bürgerli-. 
chen Gefellfchaft.

Rec. bekennt, dafs ihn die Vorträge des Vf. £wenige Blätter 

ausgenommen) nur feiten befriediget haben; dagegen er das mit 
Geift und Leben abgefafste Gutachten des Freyh. v. G. für eine vor- 
treiliche, mit praktifchen Wahrheiten angefüllte Arbeit hält. Jedes 
Blatt derfelben hebt Erfahrungen aus, die kein unbefangener Deut- 
fcher, der Wirtemberg kennt, in Abrede ftellen möchte, und em
pfiehlt Beherzigungen, die nicht genugempfohlen werden können.

Der anonyme Vf. kann felbft nicht in Abrede ftellen, dafs die 
Anzahl der Schreiber im Wirtemb. viel zu grofs fey, dafs fie fich 
einer Menge von Gefchäften unterziehen, oder dazu gemifsbraucht 
werden, welche Gelehrten, Beamten, und verordneten Vorftehern 
verfchiedener Art felbft obliegen, und welche fie, ihrem Eid nach, 
nicht Scribenten übergeben feilten; er gefteht felbft zu, dafs auf 
den ungleich-grofsern Theil der Schreiber die doch fonft überall 
zunehmende Aufklärung keinen Eiuflufs habe, dafs ganze Heer- 
deu derfelben dem elendeften Schlendrian, und den abgefchmack- 
teften Formularien getreu blieben , und die wohlgemeynteften Er
innerungen uud Befehle der Regierung an fie nur wenig fruchte
ten; dafs der Kleinigkeits-Geift, die Steifheit , das grundlcfe 
Selbftzutrauen, der Hang nach lauten raufchenden und rohen Ver
gnügungen , jetzt noch immer, beynahe ganz, wie vor 20, und 
mehr Jahren, diefe Leute charakterilire. Das räumt der Vf. insba- 
fondre S. 70 — 73- und an andern Stellen felbft ein; wie vielen 
Werth alfo die übrige Vertheidigung haben mag, läfst fich hier
aus nun felbft wol fchon fchliefsen, — Dafs es übrigens Ausnah
men gebe, dafs eine vernünftige Lectüre hie und da günftig wir
ke, dafs der Styl in Auffätzen bey vielen fich nach und nach bef- 
fere, läfst fich wohl gar nicht bezweifeln ; noch weniger, dafs der 
nachläflige Unterricht, welchen,Lehrherrn und Principaleangehen
den Schreibern mittheilen, der moralifche Grund ihrer lebensläng
lichen Befchränktheit fey. In diefer Rückficht mag der Vf. fehr 
recht haben, und Recenf. kann nicht umhin, feine deshalb bey
gebrachten Erinnerungen, den armen zur Schreiberey beftimmten 
Jünglingen doch mehr Cultur zu verfchaffen, in ihrem ganzen 
Umfang recht fehr au empfehlen.
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Mittwo chs, den 26. September 1792,

PHYSIK.

Stuttgart), b. Metzler: Befchreibung einiger Elektri- 
jirmafchinen und elektrifeher Pevfuche. Fünfte Fort- 
fetzung mit Verbefferungen undZulatzen zur vier
ten Fortfetzung, von M. Gottlieb Chrißoph Bohnen
berger, Pfarrer in Altburg bey Cahv. mit 5 Ku
pferplatten. 1790. 333 S. g.

g n der Vorrede hat es der Verfafier mit den Recenfen- 
’*■ ten ferner vorigen Schriften diefes Inhalts, vorzüg
lich in unfrer A. L. Z. zu thpn, die ihm den Vorwurf 
gemacht, dafs er bey feinen Verfuchen mehr für die 
Sinne, als für den Verband, und die weitere Aufklä
rung der Wiflenfchaft geforgt zu haben fcheine. Dafs 
ihm hierhin Unrecht gefchehen, kann er nicht be wei
fen, vielmehr fagt er felbft, dafs er es zuverläfsig er- 
u^arten konnte, und erwartet habe, man würde feine Ver- 
Suche für weiter nichts, als fchöne Spielwerke erklären. 
Aber getadelt füll das doch nicht werden, weil Frank
lin , Cavallo und andere grofse Elektriker dergleichen 
Spielereyea auch hätten, und eben diefe finnlichen Er
götzungen die hefte Reizung zum Forfchen und eignen 
Nachdenken gäben. Die Erklärungen würde jeder, der 
den Cavallo gelefen und verftanden, leicht felbft finden, 
ohne dafs er nöthig hätte, bey jedem auch noch fo ein
fachen Verfuche fich diefelbengleichfam vorkauen zu laf
fen. Einer hat fogar über einen feiner Verfuche ge- 
fpottet, welches er gern für Pedanterey erklären möch
te» wenn er nicht wüfste, dafs es nicht klug fey, wenn 
man es fich mit diefen Leuten verdirbt. Er wollte alfo 
nichts gefagt haben. Indefs fangt er doch gleich mit ei
nem andern Rec., der fich hier leicht verantworten könn
te, wenn der Vf. was gefagt haben wollte, wieder an. 
Diefer hatte gerathen, die eine Scheibe für die Trom- 
melmafchine beweglich um die Axe zu machen, wel
ches vorTusfetzt, dafs hinter derfelben eine unbewegli
che fich befindet, von der fie durch Stellfchrauben zu- 
fückgeprefst wird. Doch darf fie fich nicht drehen, und 
mufs deshalb in der Mitte ein viereckiges Loch, oder 
fonft eine leicht zu treffende Vorrichtung haben. Am 
meiften fcheint er darüber ungehalten zu feyn, dafs eben 
diefer Rec. ihn in den Verdacht hat, er befchriebe zum 
Theil* Mafchinen, die nur in feinem Kopf vorhanden 
find, und zum Beweife diefer Vermuthung die Angabe 
eines innern Reibezeuges für die Trommelmafchine an
führt, die fchlechterdings, fo wie fie hier abgebildet 
und befchrieben ift, nicht möglich ift, weil fie gar kei- 
ue Reibung verftattet. Da dies ganz offenbar ift, und 
in Anfehung der Spielereyen feine zuverlässige Erwar
tung dem Urtheile des Rec. längft zuvorgekommen ift;

A. L. Z. 1792. Dritter Band.

fo glauben wir gern, dafs jene Aeufserunp- „-iu Ernft fey. dafs er nernl^ mit allen fff» 

gen gegen dia Recenfionen in der Vorrede fownM .i“ 
Buche eigentlich nichts habe Tagen wollen. Wir wl? 
den uns alfo auch darauf nicht weiter einlaffen 1 
dem fleh nur überhaupt darüber erklären. Zuerft 
feine Spielwerke — Wir haben deren jetzt c„ b 
lieh viel, dafs es Wohl einmal Zeit ift, mit defBekV”4' 
roachung einzuhalten, wenn fiekeine neuenEntderl""'' 
gen oder belfere Beftätigungen irgend ein« Tb k “' 
oder fonft einen praktifchen Nutzen, belfer alZu k * 
reits bekannten Methoden, in der Medicin u f w ?e' 
bieten. Zwey tens nicht das Vorkauen, (wie er' 
drückt,) der längft bekannten Franklinfchen HvnothÄr 
oder anderer hochft bekannter Sachen ift es w? * 
verlangt; wir geben ihm vielmehr das Zeugnift 
er dies alles bis zum Uebermaafs thut und f f 
fondern die Angabe folcher Werkzeuge und Vorrichmn’ 
gen, deren vorzüglichen Werth er aus ei°en« Fy' 
fthrung kennt, und diefe mit der immer vX t E 
Deutlichkeit, fo dafs auch gemeine
arbeiten können Hätte der Vf. fich hierauf ih dinf6 
Fortfetzung eingefchränkt, fo würde die n “ fer 
zwar viel geringer, aber defto fcbXhar« fefi»1?1 
geworden feyn. e,ae Arbeit

11 Inde? doch diefes Stück grofse Vorzüg-e 
allen vorhergehenden. Man findet darinn S • T 
Verbeiferungen der Nairnifchen Mafchine. Das 
kdfen ift hier für fich und ifolirt, hat eher doch V^* 
düng mit dem zubringenden Leiter, welcher b-la& ? 
Maat dem aten Leiter oder Auffang X nnt- 
Stel ung nnt der dazwifchen liegenden Glaswalz 
Bade Leiter fteben in Verftärkungsflafehen dneb^r'* 
dafs fie auch als einfache Leiter gebraucht werd “ b-' 
tC°’ n^tmllch jedär rul>etaufzwo in ihren vSii ” 
kungsflafchen befeftigten Glasröhren. Welche dureh^'' 
Lefter ganz durchgehen, fo dafs in jede-Röhre 
ein Drath an einem Knopf bineingefteckt wird 7 “e" 
Flürchen ladet. Zieht man ibn aber mftrew L v" d,e 
heraus, fo hat man einen einfachen Leiter^ dSa^^ 
der Glaswalzen find von Holz aus einem sück mb 5“ 
Buchfen, worin fiegefafst find, undhaben ein Loch *^7 
ches er hier zun. erftenmale als nöthig erkennt ’ v' " 
die Nuteba’S dkf« Ei-nrich^  ̂ «iff«

fX aufdle

in dem grofsen Taylerfchen’ mXV mH

' Bat
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Batterien thut,) fo hat er dem Conductor ein eigenes 
Geftell gegeben, wobey freylich die lotbrechte Stel
lung wenig Bequemlichkeit verfcbafft. Kleine Zimmer 
aber taugen überhaupt für fogar gröfse Mafchinen nicht. 
Für folche können allerdings kleinere Walzen und die
fe enger zufammengerückt genompien werden , wo als- 
denn felbft oberwärts noch wohl Anftalt zu den Ladüngs- 
flafchen gemacht werden könnte. Bey des Vt. kleiner 
Tafchenelektrifirmafchine gedachte lieh Rec. felbft für 
das Reibezeug Leidenfche Flafchen, und hoffte gewifs 
dergleichen von dem Vf. im Grofsen ausgeführt zu fe
hlen. Für die innere Reibung der Glaswalze hat er die 
Büchfen mit einem grofsen Loche verfehen, damit lau
fen fie über dicke hölzerne Zapfen, in welchen die Fe
dern befeftigt find, wodurch die Reiber inwendig an 
der Glaswalze gepreßt werden. Es ift noch fehr zu 
zweifeln, ob die Glaswalze es verträgt, an einem Orte 
inwendig und auswendig fich reiben zu lallen; den 
fth weren Gang derfelben nicht einmal zu rechnen. Denn 
auch gröfse Kugeln und Walzen würden leicht durch 
ein einfaches Rsibpzeug zu heiß- Läfst fich aber dies 
noch gut bewerkfteliigen, fo ift wenigftens keinEingufs 
künftig mehr nöthig, und die Glas walze wird immer 
noch einen belfern Effect thun.

Nichts ift dem Rec. in diefer Schrift angenehmer 
gewefen, als die verbefferte Einrichtung der doppelten 
Fhfcbe und ihre Anwendung auf Batterien. Was Adams 
und Cmhberfop davon haben, ift bey weitem nicht fo 
gut und fo brauchbar, und wer die artigen, gewifs 
lehrreichen , Verfuche mit diefen Doppelflafchen recht 
lernen will, mufs den Unterricht hier fachen. Er er
klärt zwar alles nach der Franklinfchen Hypothefe; al
lein. wer zweyerley Elektricitäten annimmt, wird damit 
gewifs auch- und noch leichter Fertig werden. Eben fo 
fchon find feine Verfuche mit dem Phosphorus, den er 
nur auf eiufaugenden Spitzen hat entzünden können. Pul
ver. entzündet er mit 3 fehr mäßigen Ladungsflafchen 
Frey liegend auf einer Glastafel durch Unterbrechung 
der Entladungskette, indem zwey Enden an dem Pul
ver liegen, und an dem andern Ende, womit der Fun
ken gezogen wird, ftatt eines Gliedes ein nicht zu lan
ges Stück Bindfaden genommen wird. Was er hier von 
gröfserer Anhäufung des elektrifchen Vorraths in di
cken Glasflafchen, und Verdichtung des Feuerftroms 
fägt, verdient nähere ünterfuchungen» Die gleichfam 
durch eine Scheidewand abgefonderte Menge elektri- 
fcher Materie irn Glafe und der darnach berechnete Man
gel und Ueberflufs der elektrifchen Materie- nach Frank
lins Hypothefe hat uns am wenigften b-fdediget. Endlich 
giebt er noch auf faft 2 Bogen eineBefchreibung feiner phi- 
lofophifchen Lampe. Weil man mit diefem elektr. Feuer
zeuge fchon viel gefpielt hat, fo ift es auch fchon unter vie- 
ferley Geftalten bekannt. Man hat es mit und ohne Elek
trophor, und beide Arten mit oder ohne einen Hahn 
für die Wafferröhre. Letzte Art mit einem Elektrophor 
befchreibt er hier; Eben diefe Vorrichtung übrigens, 
die brauchbare Luft durch Waffer aus dem untern Ge
fäße zu verdrängen , giebt einen bequemem Mechanis
mus an die Hand; mit gehöriger Veränderung der Röh-
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ren und des Hahns, (der 2 Löcher hat,) jede künftlicbe 
Luftart aus einem Gefafs in das andere zu bringen, bef- 
fer noch, als durch die Biafe. <

Halle, b. Gebauer: Verfitch einer hißorifch-n Nn- 
turlthre oder einer allgemeinen und befördern Gt~ 
Jchwhte der körperlichen GrunJßo^e, für Naturfreuil- 
de entworfen von D. A. ff. G'. C. liatfeh. Zwey- 
ter phyfikaUfcher Theil mit fechs Kupfertafeln. 1791» 
452 S. 8

Die hier abgehandelten Materien find: XXIV. Schwe
re, Fall der Körper, fortdauernder Druck der Schwere, 
Vertikallinie des Falls, Urfach der Schwere unbekannt, 
Belchleunigung des Falls, fcheinbare VertikalKnie udd 
Abänderung derfelben, Wirkung auf feitwärts geworfe
ne Körper; Hydroftatik, aufgehangte, unterffützte, und 
feitwärts fallende Körper, Statik, Veränderung der 
Schwere, und ihr Einfluß im Reiche der Natur. XXV» 
Anhängung, fichtbare Anhängung ganzer Mallen ohne 
bemerkbare Urfachen, Vermuthung derfelben, Mangel 
der Anhängung ganzer Mafien unter gewtffen Umftän- 
den. Anhängung feinerer Beftandtheile oder chemifcber 
Grundftoffe und ihre Ordnung in Rückfi-.ht auf gewiffe 
Arten; daher rühre die Feftigkeit end ihre Grade. Kenn
zeichen und Grade der Flüffigkeit, Luftpumpe; Unter- 
fchied der tropfbaren- und luftförmigen Fidffigkeiten» 
Verwandfchafren. derfelben , Sättigung der einen durch 
die andere^ Areometer und Hygrometer, Eläfticiiät und 
deren Wirkungen, Verfuche mit der Luftpumpe, Ba
rometer, Manometer, Wirkungen des Stoßes, harter, 
weicher, elaftifcher und unclaftifcher Körper, Schall, 
Veränderung des Zufammenhangs der Körper durch äu- 
fsere Umftände, felbft durch ihreGeftalt, Verhältnifs der 
Anhängungskraft gegen dre Kraft der Schwere und ihre 
Wirkung in de— drey Reichen der Natur. XXVI. Wär
me, Gefühl derfelben und ihre Grade, Entftehungsarteo 
der fühlbaren Wärme, Wärmeftoff und Mittheilung der 
Wärme, Tabelle über das fpecififche Vermögen eini
ger Körper, Wärme aufzunehmen; chemifche Eigen- 
fchaften des Wärmeftoffs bey feiner Ausfcheidung io 
Rücklicht der Körper, die er verlaffen hat, und bey fei
ner Verbindung; Unterfchied des Wärmeftoffs von. al
len übrigen Stoffen und ferne Leichtigkeit, Ausd'ehnao- 
gen durch Wärmeftoff bey feften fluffigen uml luftarti
gen Körpern. Aufhebung aller dadurch bewirkten Aus
dehnungen durch Entweichung des Wärmeftoffs; Ge- 
frierung,. Kryftallifation, beftimmte Meffung des Wär
megrades durch Hülfe der Ausdehnungen ; Thermome
ter, Pyrometer, Bemerkungen über diefe Ausdehnun
gen. Jede VerdunHung ift Ausdehnung, (und Folge der 
Ausdehnung) durch die Wärme,, und indem fie erfolgt» 
bewirkt fie zugleich an der ausdünftenden MalTe und 
dem Körper, der diefe berührt, Abkühlung und Erkäl
tung. Umgekehrt bringt die Verminderung der Aus
dehnung Wärme hervor. Die freye Wärme wirkt io 
ihren Erfcheinungen nicht nur als Stoff, fondern auch 
als Kraft. Gluth, Flamme und Wirkung der Wärme io 
der Oekonomie der Natur. XXVII. Licht; Sichtbarwer
den durch felbftleuchtende Körper, durchfichtige und

«ndurch- 
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undurchfichtige Körper, Gang und Brechung desLicht- 
ftrahls, wahrfcheinlich durch eine Anhängung an die 
Körper, Erfolg davon bey gradflächigen oder kruinm- 
H ichigen Maßen, Zurückprallen, von undurchfichtigen 
Körpern, und daher entftehende Bilder; Farben Verbin
dung des Lichts mit der Wärme. Kraft und Materie des 
Lichts, das thierifche Sehen, fowohl das unmittelbare 
als mittelbare durch Gläfer und Spiegel, und noch eini
ge Einwirkungen des Lichts auf die freye Natur; man
che Lufterfch ei nun gen XXVIII. Elektricität; /Anzie
hen und andere Erfcheinungen, Mittheilang derfelben 
und Abftofsen elekrrifch wirkender Körper, das elek
trische Licht, Anziehen dektrifch wirkender Körper, 
und doppelte Art der e’ektrifchen Wirkung, Harz- und 
Glasel’ktnckät, ihr eia- und ausftrömender Wirkungs
kreis. Beide Buder man zuweilen an ein und demfel- 
hen Körper zugleich an verfchiedenen Stellen. Polari- 
fche Elektricitär, Turmalin, Verftärkung der Elektrici- 
tät bey der elekrrifchen Ladung, Verlache mit gelade
nen Flafcben, Elektrophor, atmofphärifche und örgani- 
fche Elektricitat. XXIX. Magnetismus, Wirkungen 
des natürlichen Magnetismus und Mittheilung feiner 
Kräfte gegen das Eifen, genauere Beftimmung der po- 
hrifeben ^Richtung der Magnete auf dem Erdball, De- 
clination. IncHnation, Variation der Magnetnadel, Erre
gung der magnenTchen Kraft au Elfen ohne Magnetftetn 
und Vernichtung diefer Kraft überhaupt durch Wärme, 
Roft, verkehrte Stellung, den elektrifcben Schlag, Bie
gen. Schlagen etc., inagnetifche Strömung; die magne- 
tifchsn Erfcheiaungön mögen, wie die elektrifcben, von 
zwey verfchiedenen Strömungen abhängen. Einflufs 
des Magnetismus auf die freye Natur, Verhältnifs def- 
felben gegen die Elektricität und aller Naturkräfte ge
gen einander.

Es ift nicht zu läugnen, dafs man bey dem Lefen 
auf eine Menge von wichtigen Bstrachtungen und Ent
deckungen der neuern Chemiker geführt wird; nur 
Schade.^dafs fie gewöhnlich zu kurz abgebrochen , und 
noch dazu etwas unter einander geworfen find. Wäre 
nicht hinter jedem Kapitel ein Verzeichnis der vorzügli
chem darum zerftreut vorkommenden Sachen . und am 
Ende des Buchs ein Regiftcr, fo würde man aus diefen Cir- 

.keln fich nicht gut heraus finden, und viele Materien 
Wenigftens da nicht fuchen, wo ihrer gedacht ift. Auch 
Wird man mit manenen Sätzen und Erklärungen nicht 
zufrieden feyn können; z. B. gleich im erfteu Satze: 
alle Körper, einige dampf- und 1 ufrartige ausgenom
men, werden, wenn fie keine Hmdermls antreffen, ab- 
Wärts nach dem Erdboden getrieben. Sinken denn die 
dampf - und luftartigen nicht auch, wenn fie keine Hin- 
dernifs antreffen ? Dies fagt der Vf ja in der Folge felbft, 
alfo wozu die Ausnahme ? D- r Weg, den freye Körper auf 
der Erdoberfläche nach dem Mfirelpunkt diefes Plane
ten nehmen, fcheint einen dahin gehenden Ström anzu
zeigen, und der Rinder Kiirper hat eine grofse Aehn 
lichkeit mit einem folchen unfehlbaren und doch wirkfamen 
Strom. Aber der Strom bat ja keine gleichförmig be- 
fchleunigte Gefehwindigkeit, anderer Schwierigkeiten 
nicht zu gedenken Tn der Folge fcheint ihm ein all
gemeiner äufsrer Druck nicht blöls.bey der Schwere;- 

fondern auch bey der Cohäfion, oder wie es andere 
nennen, anziehenden Kraft die Urfach diefer Erfchei- 
nungen zu feyn. Der Unterfchied in der Kraft bevm 
Zerreifsen oder beym Zerbrechen fcheint ihm nicht we- 
fentlich zu feyn. Daf< bey dem Zerbrechen auch ein 
Zerreifsen vorgehet, ift klar, aber ift denn der Unter
fchied zwifchen abfoluter und relativer Kraft, womit 
diefes gefchiehet, nicht wefentlich? wie ungemein viel 
geringer ift nicht die Kraft, womit der Körper zerbro
chen werden kann, als diejenige, die ihn zerreifst, bey 
jener wirkt der Hebel mit, bey diefer nicht. S. 101. 
werden in eben diefem Capitel die Ventile folgender 
GsiWt erklärt: Sie find Aefte, über den Oeffnungen 
von Höhlen befindliche Körper, die von einem gewißen 
Strome aus oder in die Hohle von der Oeffuung abge- 
ftofsen, von dem entgegengefetzten aber au fie ange
druckt werden. —

VERMISCHTE SCHRIFTEN
Gotha, b. Ettinger: Zerßr eilte Blatter von G.ller- 

der. Erfte Sammlung. Zweyte, neu durchgefehe-^-" 
ne Ausgabe. 1791 34S S. 3.

Die vorzüglichften Veränderungen in diefer' neuert' 
Auflage der zerftreuten Blatter, welchen die Mannich- 
fakigkeit und der wahre innre Werth der meiften in 
ihnen enthaltenen ?iu;fätze einen verdienten Beyfall ver- 
fchafl£ har, haben die UeberfetzungeH kleiner Gedichte 
aus den griechifcben Anthologien betroffen. DiefeSorg- 
ialt war weder unuöthig noch unverdient. Hr. H. hat
te fich bey der Uebertragung diefer lieblichen Blumen 
manche Frei heiten in Sprache und Sylbenmaafs erlaubt, 
welche den reinen und vollkommenen Genufs um defto 
mehr ftörten, je weniger fich in dem kleinen Gedichte 
irgend ein Flecken verbergen kann. Aber immer wird 
eine gute Empfindung, eine treffende Reflexion, oder 
ein witziger Einfall den beften Theil feiner Wirkung 
verlieren, fo lange er noch-ein Kind der Mühe fcheint; 
und diefes wird er fo lange fcheinen, als er fich nicht 
auf das vollkommenfte mit der Sprache und dem Metro 
verträgt. An einem fchönen Werke der Kunft, an ei
sern Product der frey wirkenden, fpielenden Ein
bildungskraft , darf keine Spur der Gewalttätigkeit, 
kein Zeichen von Feffeln haften ; es mufs frey aus der 
Seele gefloßen, nicht mühfam berausgeprefst fcheihen'. 
Nur wenigen Gedichten diefer Sammlung gebührt die
fes Lob. Einige derfelben haben zwar allerdings durch 
Verbeflerunge» gewonnen, aber noch weit mehrere find 
im Ausdruck, in der Wortfügung und dem Versbau feh
lerhaft. Unftreitig liegt der vornehmfte Grund hievon’ 
in dem Gebrauche des elegifchen Sylbenmaafsesan 
welches fich die alten Sprachen fo leicht, die deutsche 
nicht ohne grofse Mühe, anfebmiegt; aber auf der an
dern Seite fehernt es dem Ueberfetzer auch an der me- 
chanifchen Fertigkeit in der Behandlung der Verfes zu* 
fehlen, um ihn mir der in unfrer Sprache- möglichen Voll
kommenheit auszhftatten. Der Pentameter ift ihm nur 
feiten geglückt. Oft wird er rauh durch eine Folge ein- 
fjlbiger Worte , (z. Bi S. 9g. Scheitel ziemet mir nicht.,.PPP R S' wte
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wie ich nicht zieme für ihn. S. g6. Alt mit mir und 
fqhläft hier an der Seite bey mir.) Oft fallt auf die mit- 
telfte lange Sylbe ein accentlofer Artikel oder ein an
dres unbedeutendes Wort; (z. B. S. 42. So tränke denn 
den noch geniefsenden Staub. S. 15. Wenn wir die 
Sorten nicht reifsen aus unferer Bruft.) Oft befteht 
der&vorletzte Fufs aus einem Trochäus, wodurch die 
andere Hälfte des Pentameter unvermeidlich zu Grunde 
«eht, und zur Claufel eines alcäifchen Verfes wirdz, B. 
S. 19-: -

Himmel wäre, mit viel | Augen dich anzufchaun

s. 25.
Lebe mit der Vernunft [ und du bift | nimmer arm. 

$ °An, und drückt ihm die Hand | Vater ich | bin nicht mehr. 

S. 57.
— Die fanfcefte Ruh | gönn’ ihr in | deinem Schoofs.

S. 59.
Dankbar über dem Haupt | Kräuter und | Blumen blühn.

Noch find «ine Menge Verfe flehen geblieben, in wel
chen die Worte auf die -willkührlichfte Art verworfen 
find; andre, welche den unverletzlichften Regeln der 
Grammatik Gewalt anthun; noch andre, welche unter 
der Laft von Flickwörtern und Flickfylben einherfchlei- 
chen. Wir wollen einige Beyfpiele von jeder Art an
führen, als einen Beweis, wie viel noch für eine künf
tige dritte Ausgabe zu verbeffern geblieben ift. S. 10. 
Ein einges (einziges) goldenes Haar. S. 13. Menfch, 
geniefse dein Leben, als müffeft (müfsteft) morgen da 
Weggehn; Schone dein Leben, als ob ewig du weileteft 
hierj* _  Solche Flickfylben, wie weileteft, eueren S. 
17. fället S. 40. muffen doch jedes feinere Ohr beleidi
gen. S. 15. Bifs er zufammen, ft. Bifs er die Zäh
ne zufammen. Ganz undeutfeh ift S. 36. der Vers: e! wie 
lange willt, (fo fchreibt Hr. H. immer ftatt willft) du 
denn leeren Hoffnungen fliegen nach ? Oder wenn er 
den Artikel wegläfst, wie S. 37. Wüthender Sturm ent- 
ftand; und S. 45. und du in Schwüle des Tages; und 
S. 67. mit der andern Hand fchwenkt (fchwingt) er ftatt 
Geifsel die Fackel. — Es würde uns wenig Mühe ko- 
flen, die Beyfpiele diefer Art zu häufen, wenn eine 
folche Arbeit auch nur im mindeften verdienftlich wäre. 
Lieber wollen wir noch einige Worte von den Verbef- 
ferungen in diefer Ausgabe fagen, welche bisweilen 
glücklich gerathen find, und wenigftens einige Flecken, 
unter vielen, hinweggetilgt haben. S. 12. (Die alte 
und neue Ausgabe treffen in der Seitenzahl zufammen) 
hiefs es : „Sehet, da ftürzte nieder des Haufes Gipfel, 
und traf doch nicht das liebliche Kind, flog , wie ein 
Weft ihm vorbey; “ wo der mit einem Welle vergli
chene Gipfel, der das Kind doch nicht traf, wohl kei
nem Lefer von Gefchmack unanftöfsig gewefenift. Jetzt 
heifst es: — des H. Gipfel und fchonten felbft im Fall 
das Kind, das wie ein Amor hier fchläft. Doch bliebe 
vielleicht auch hier noch eine Verefferung des Anfangs 
(Sehet, da) zu wünfehen, fo wie in den folgenden Ver- 
fen, Feis» von dem Gipfel des Haufes gefagt, fchwerlich
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das richtige Wort feyn dürfte. — Indem Gedichts. 14, 
einem der wohlgerathenften der ganzen Sammlung, hiefs 
esfonft: o! nehmet des reinften Dankes füfses Gefchenk; 
jetzt beffer: 01 nehmet des Dankes Reines, füfses Ge
fchenk. — S. ig. ift das zweyte Diftichon durch die 
Verbeflerung faft untadelhaft geworden: Hin zum Grabe 
des edeln Agricola find wir geflohen, kühlen da weinend 
den Krug, der feine Afche bewahrt,“ welches vormals 
fo lautete: Hin find wir geflohen zum Grab Agricolas; 
weinend kühlen wir da den Krug, d. f. A. b. — Noch 
verdient folgendes Epigramm als glücklich verbeffert be
merkt zu werden. S. 46.

Venus und die Mufen.
Paphia fprach zu den Mufen : „verehrt, e Mädchen, die hohe 

Paphia; oder ich — r.üfte den Amor auf euch!“
Schwägerin, fprachen die Mufen, dem ungefitteten Mavors 

Drohe; den Mufen bringt immer dein Knabe Gefahr.

So wie indefs auch hier, der Verbefferungen unge
achtet^ noch manches zur Vollkommenheit fehlt, fo °ift 
faft keines der aufgenommenen Gedichte zur Vollendung 
gebracht worden. Ja, was noch fchlimmer ift, in eini
gen haben die Veränderungen neue Fehler erzeugt. ^Ju
piters fchonfter der Träume, wie es S. 9. heifst, ift oh
ne Vergleich fchlechter als die alte Lesart: und auch 
nicht Jupiters fch 'önfter Traum, wo auch freylichein Flick
wort ift. Die Veränderung (S. 39.): ^eder beweinet als 
fein. Sie, die doch keines noch war, ift nicht nur wenig 
beffer als die ehemalige Lesart, - fondern drückt auch 
den Sinn nicht präcis genug aus^ In dem ll'unfch S. 45. 
find gerade die tadelhafteften Ausdrücke, (wie: in Schwü
le des Tages, athmete mich in dich ein,) flehen geblie
ben, und das übrige ift, man weifs nicht recht warum, 
verändert oder vielmehr verfchlimmert worden. Diefes ift 
dem Vf. an mehrern Orten begegnet. — Man würde übri
gens die Abficht des Rec. fehr verkennen, wenn man 
glauben wollte, dafs er nur darum von den Mängeln 
diefer Arbeit gefprochen habe, um ihren Werth über
haupt herabzufetzen. Er ift davon weit entfernt. Er 
kennt die Schwierigkeiten, welche mit der Ueberfetzung 
der alten , vornemlich aber diefer zarten Producte der 
griechifchen Einbildungskraft verbunden find, zu gut, 
als dafs er geneigt feyn könnte, übertriebene Federun
gen zu machen. Er würde es auch faft für unnütz hal
ten, diefer Mängel in den Werken eines mittelmäfsi^en 
Kopfes oder eines unbekannten Schriftftellers Erwäh
nung zu thun; aber hier glaubte er diefelben rügen zu 
müßen, um derjenigen willen, die fich alles erlauben 
und fich für vollkommen gerechtfertigt halten, wenn 
fie das Beyfpiel eines Mannes von grofsem Namen und 
Anfehn für fich anführen können. Hier tritt das ein, 
was ein vortreflicher Kunftrichter fagt: Levium homi-* 
num errores nec cautos homines inftciunt et ipfi fua levita- 
te evanejeunt; magnorum virorum errores auctoritate plu- 
rimum nocent et celerius animos capiunt et in iis altiores 
radices agunt.
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ALLGEMEINE LITER ATÜ R - ZEITUNG
Donnerstags, den 27. September 1792.

GOTTES GELAHRTHEIT.

Riga, b. Hartknoch: D. ^c>h. Sal. Semleri Paraphra- 
ßs in priwtam ^oannis epiftolam cum proleguemnis 
et animadverßombus. Acceflit de ^o. Sal. Semlero 
ejusque ingenio inpvimis et meritis in interpretationem 
S. S. ßcripturarum narvatio ^oannis .Augufli Näf 
felti. 1792. 352 S. nebft 70 S. der vorgefetzten Ab
handlung. 8. (1 Rthlr. 4 gr.)

Bevor wir diefes fchätzbare Stück des Srmlerjchea ge
lehrten Nachlaßes genauer befchreiben, fey es uns 

erlaubt, von der Abhandlung etwas zu fagen, die Hr. 
Noß ult demfelben vorgefetzt hat. Sie kann die Stelle 
eines treflich gearbeiteten, und ungemein ähnlichen, 
Porträts vertreten, welches hier, von der Hand eines 
Meifters ausgefuhrt, uni fo mehr am rechten Orte fteht, 
je geschäftiger allerley Stümper gewefen find, ein fal- 
fches Bild von dem guten Semler zu entwerfen, und 
Züge in dafifelbe zu bringen, die d-m in fo mancher 
Rückficht grofsen und ehrwürdigen Mann eine fehr un
angenehme und verhaßte Geftak gaben. Wir wollen 
es verbuchen, das fchöne Gemälde, welches Hr. Noßelt 
hier anfgeftellt hat, wenigftens nach feiner Hauptanlage 
»achzuzeiehnen, und jeder, der Semlern gekannt, der 
feine Schriften mit Aufmerkfamkeit und ohne Vorur
theil gelefen hat, wird eingeftehen muffen: das war 
Er»

Eine Geradheit, eine edle freymiithige Offenher
zigkeit, die nicht fähig war zu heucheln, die jede er
langte nützliche Einficht, unbekümmert, wie man fie 
aufnehmen werde, fogleich mittheilte, die oft fogar Ue- 
bereilung und Unvorfichfigkeit zu werden fchien, war 
das Jlerrfchende in Semlers Charakter ; er nannte fich 
daher felbft am liebften den ehrlichen Semler, und gefiel 
fich im Bewufstfeyn diefer Redlichkeit am meiften. Es 
Verband fich damit bey ihm, was mit einer folchen Ge
radheit nicht immer verknüpft zu feyn pflegt, eine Gü
te des Herzens , und ein fanftes menfchenfreundliches 
Wohlwollen, das fich im Umgang gegen jedermann äu- 
fserte, Dürftigen mit der uneigennützigften Gefchäftig- 
keit beyftand, und fich felbft über Gegner und Beleidi
ger ausbreitete. Zwar fcheint die Hitze, mit der er fei
ne gelehrten Fehden führte, und die Härte, mit der er 
fich in feinen Streitfehriften erklärte, nichts weniger 
als ein wohl wollendes Herz anzuzeigen; das Dunkle, 
Unbeftimmte und Vieldeutige feiner Schreibart aber, 
Worüber fo oft geklagt ■worden ift, und das er doch nie 
abgeändert hat, fehr wenig mit der Redlichkeit beftehen 
zu können, welche er felbft fo gern rühmte. Allein 
alles wird begreiflich, wenn man das Eigehthüm-

4. L. Z. Dritter Band.

liehe feines Kopfs, und die Art hinzunimmt, wie er 
ftudirt hat, und zu fchreiben pflegte. Die Natur hatte 
ihm ein ungemein fcharfes kritifches Gefühl verliehen 
das ihn da, wo andre nichts Anftöfsiges bemerkten ei 
ne Meilge von Bedenklichkeiten und Zweifeln entde 
cken liefe, und ihn weit fähiger zum Zerftören und Nie- 
derreilsen, als zum Aufbauen machte. Seine faft uner 
mefeliche Belefenheit, die ihm noch mehr Stoff zum 
Zweifeln geliefert, und ihm die mannichfaltigen Vor- 
ftellungsarten gezeigt hatte, die von einer und ebender- 
felben Sache bereits da gewefen find , brachte fehr na
türlich jene Billigkeit gegen anders Denkende bey ihm 
hervor, vermöge derergern jedem feine Meynung liefe 
weit lieber Meynangen erzählte, als felbft darüber ent- 
fchied, und überall darauf drang, es müffe jedem frey- 
ftehen, alles aas feinem befondern Standpunkt anzufe- 
hen; man dürfe daher infonderheit die fubjective und 
Privatreligion einzelner Menfchen, die fie fich durch 
eigne freye Anwendung ihrer geiftigen Kräfte bilden 
müßten, nie mit dem öffentlichen und der äußern Ord 
nung wegen feftgefetzten Syftem verwechfeln, oder fie 
gar tyrannifch an daffelbe binden wollen. Bey diefen 
Ueberzeugungen fodert er alfo überall ungeftörte Frey- 
heit im Denken; und diefer alleFeffeln verabfeheuende 
Freyheitsfinn wurde bey ihm durch die außerordentli
che Lebhaftigkeit unterftützt, mit der er fich zu ent- 
fchliefsen und zu handeln gewohnt war. Ohne alle 
ängftliche Bedenklichkeit, ohne alle furchtfame Rück
licht auf Schwierigkeiten und Hinderniffe fien» er an 
u >^en’ 1° Md ih?. etWaS als $ut und re^ht ein
leuchtete. Auch bey feinen fchriftftellerifchen Arbei
ten gieng er ohne lange Vorbereitung, ohne forgfältig 
überdachten Plan zu Werke; er ergriff die Fedfr, fo 
bald irgend ein Gegenftand ihn erwärmt hatte, und 
überließ fich dann dem Strome feiner Gedanken. Da- 
^ö5 Vrekgr0Se Me,n^e von bedeutenden Winken, vou 
glücklichen Bemerkungen, von kühnen unerwarteten 
und neuen Vorftellungen, die durch feine zahlreichen

flDd’. Und die flch ibmum Achter 
darboten, je mehr er immer in einer Art von Be-eilte- 
rung fchneb, und feine ganze Kraft auf das concentrir-

n 1° eben V0U W3r; aber daher auch der
ErlXdunn0 7^' t,“ '^.d tiefer
ScbXn f£bfhd a,len feinen
Sn dahg dte häufigen Wiederholun-
5 ' ” hfa“ ; daher endlich bey
der menfchenfreundltchften Gutmüthigkeit jene Steen
s'’ « zuweilen ferne Gegner fühlen lieft, und mit

r “T n’anche derfelben durch ihre eigne 
ßefugkeit fie verdient hatten , dennoch felbft unzufrie

en war, wenn fich die erfte Hitze abgekühlt hatte. 
Ql« Setzt
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Setzt man nun noch hinzu, dafs er dasStudiurnder Phi- 
lofophie ganz verabfäumt; dafs er in Ablicht auf Ein
kleidung und Schreibart fich nie nach einem guten Mu
fter gebildet hatte; dafs er endlich mit grofser Eilfer
tigkeit fchrieb, und bey feinem gefchäftevollen Leben 
lieh die Mühe nicht nehmen kennte, feine Werke forg- 
faltig auszubeffern, und ihnen dadurch einen höhern 
Grad von Vollkommenheit zu geben : fo wird man lieh 
auch jede EigenihümHchkeit feines Stils erklären kön
nen ; man wird von dem Unverftändlichen und Zwey- 
deutigen deffelben Urfachen genug einfehen, und 
cs nicht weiter von dem Vorfatz abzuleiten brauchen, 
deffen ihn manche befchuldigt haben, feine wahren Ue- 
berzeugungen zu verftecken, und fich bey feinen Be
hauptungen immer gleichfam eine Hinterthür offen zu 
laffen. Uebrigens fällt es in die Augen, dafs er gerade 
diefer Mann feyn, und gerade diefe Eigenfchaften befi- 
tzen mufste, wenn er der Reformator der neuern Theo
logie werden follte, der er wirklich geworden ift; wenn 
er die träge Sicherheit, mit der die meiften Theologen 
in der bequemen Wohnung des eingeführten Syftems 
ihrer Ruhe pflegten, Jcräftig ftören, den Geift der Un- 
terfuchung aufweckeff, und die freyere Lehrart beför
dern wollte, die durch ihn fo glücklich ausgebreitet wor
den ift.

Dies find die Grendzüge des fchönen Bildes, wel
ches Hr. Nöffelt von Semlers Geift und Denkungsart 
entworfen hat. Hier fey es auch für unfre Lefer hin- 
geftellt; gewifs ift mancher unter ihnen, der es mit 
dankbarer Rührung betrachtet, und das Andenken des 
edlen biedern Mannes fegnet. —

Hi*. ISejfelt fügt noch etwas über die Verdi’enfte 
bey, die fich Semler infonderheit um die Erklärung der 
heiligen Schrift erworben hat. Die Theorie der Ausle
gung hat durch ihn wenig gewonnen, weil es fbine 
Sache überhaupt nicht v/ar, blofsen Speculationen nach
zuhängen; aber defto mehr ift der Apparat, welcher 
dem gelehrten Interpreten ?nr Hand feyn mufs, durch 
ihn theils vermehrt, theils gereinigt und geläutert wor
den. Wie viel er für die Kritik des N. Teft. gethan, 
wie viel er beygetragen hat, die Handfehriften deffel- 
ben beffer zu würdigen, die mehrern Recenfionen des 
Textes in demfelben genauer von einander zu unter- 
fcheiden, und infonderheit den Werth und die Wich
tigkeit der alten lateinifchen Ueberfetzungen ins Licht 
zu ftellen, ift bekannt. In der Kritik des A. Teft. hat 
er weniger geleiftet, und ein ganz eigner Widerwille, 
den er bey feiner freyen Denkungsart gegen jüdifche 
Mikrologie und Sklavenfinn empfand, machte ihn ge
gen manche Bücher des A. Teft., wo er Spuren jener 
Fehler zu finden glaubte, zu unbillig. Zu einer genauen 
philotogifchen Erläuterung des Textes fehlte es ihm nicht 
an Gelegenheit und Sprachkenntnifs, aber wohl an Ge
duld; indeffen wird man auch hiei* überall einen richti
gen Blick, und infonderheit eine glückliche Benützung 
der altern SchriftausTeger finden, die er vorzüglich ge- 
lefen hatte. Ara meiften hat er auf Mftorifcfie Erklär^ 
gedrungen, und zu zeigen gefucht, wie man alles im 
Geift und Sinne des Altcrthums faffen, und mit beftän- 
diger Hinficht auf die Umftände, Meynungen und Vor
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uriheile verliehen muffe, welche zu den Zeiten der bi- 
blifchen Schrifrfteller herrfchten.

Dafs dies der wahre Charakter fey, der auch in
fonderheit Senders Paraphraftn, mehrerer Bücher desN. 
Teft. auszeichnet, wird jeder ehjgt'ffehen muffen, der 
diefe Arbeiten kennt. Im Ganzen genommen zeigt er 
fich auch bey diefer, nach feinem Tod herausgekomme
nen; doch mit dem Unterfchiede, dafs phikflogifche 
Worterklärungen hier faft ganz fehlen : kritifche An
merkungen zur Berichtigung des Textes nur äufserft 
feiten Vorkommen, (denn felbft bey der Stelle 1 Job. V. 
7, ift alles weggelaffen, was zur Kritik gehört, und als 
bekannt vorausgefetzt) andre .Ausleger, den einzigen 
Beza ausgenommen, gar nicht benutzt find; die Ge
wohnheit aber, von dem Inhalte des Textes Gelegen
heit zuallerley dogmatifchen Erläuterungen zu nehmen, 
hier noch weit Achtbarer ift, als in irgend einer der al
tern Paraphrafen. In der That findet fich in dem gan
zen Buche faft nicht eine einzige Anmerkung, in der 
nicht die Lieblingsideen berührt wären, um die fich in 
den letzten Schriften Semlers alles dreht; in der nicht 
vom Unterfchied der öffentlichen und Privatreligion, 
von der unbefchränkten Freyheit der letztem, von dem 
unendlichen und moralifchen Inhalte der chriftlichen Re
ligion , von den unrechtmäfsigen Beftrebungen der Bi- 
fchöfe, Theologen und Regenten, eine allgemeine Ue- 
bereinftimmung in den Vorftellungen der Chriften zu 
bewirken, und die Hoffnung der Seligkeit an die Bey- 
behaltung der privilegirten Kirchenfpraehe zu knüpfen, 
u. f. w. geredet würde, und erftaunen mufs man über 
den Reichthum und die Mannichfaltigkeit von Ausdrü
cken und Modificationen, mit welchen immer d affe Ibe 
auf allen Seilen wiederholt wird. Bey fol eben Um Ran
den kann dennfreylich nur ein fehr geringer Theil def
fen, was die Anmerkungen enthalten, als wirkliche Er
läuterung des pnraphrafirten Briefs angefehen Werden ; 
der Geßchtspuukt, aus welchem Semler diefe Schrift Jo
hannis betrachtet, verdient es iadeffen , dafs wir noch 
etwas darüber anmerken.

So weitläuftig nemTich auch die der Päraphrafe vor
gefetzten Prolegomena find, fo läfst fich doch das, was 
wirklich hieher gehört, fehr kurz zufämmenfaffen. Bey 
dem Mangel hiftorifchar Nachrichten von der Veranlaf- 
fung, welche Johannes zum fchreiben gehabt hat, glaubt 
Semler in dem Briefe felbft Spuren von folgenden Um* 
Räuden zu finden. Der Apoftel hat mir Chriften aus 
den Juden zu thua; denn er dringt überall darauf, der 
MeJfias fey bereits gekommen , und dürfe nicht weiter 
erwartet werden. Diefe Judenchriften fcheinen fich 
aufsärhalb den Grenzen des römifchen Reiches befunden 
zu haben; dies erhellet fchon aus der iatemif hen Ue- 
berfchrift ad Parthas, und ift auch darum wahrfchein- 
lich, weil im ganzen Briefe nichts vorkommt, was auf 
Geographie oder Gefchichte des römifchen Reichs Be- 
ziehuig hätte. Der Inhalt des Briefes felbft ift ganz 
den Vorurtheilen entgegengefetzt, welchen die Juden 
der damaligen Zeit ergeben waren. Sie hofften auf ei
nen Meffias, der der Urheber irdifeber Wohlfahrt feyn, 
und das jüdifche Volk in die blüheadften Umftäude ver- 

fetzen 



677 No. 256. SEPTEMBER 179c. 678
fetzen folite; Johannes zeigt dagegen überall, das Chri- 
ftenthum habe eine blofs moralifche Abzweckung. und 
Wer ein Chrift feyn wolle, muffe alle finnlichen Lüfte 
zu bezähmen wlffen. Sie hielten das römifche Reich 
mit feinen Behervfchern, unter deren Gewalt das jüdi- 
fcheVolk damals ftand, für den Antichrift, welchen der 
Meffias bezwingen muffe; Johannes behauptet dagegen, 
es gebe viel Antichrifte, und jeder verdiene diefen Na
men , der einen andern Meffias verheiße, als den von 
den Apoftebn gepredigten, und von demfelben andre, 
als moralifche Wohlthaten erwarten lehre. Sie verach
teten, von jüdifchem Stolz aufgebläht, die Chriften aus 
den Heiden; Johannes ermahnet alfo auf das dringend- 
fte zur wahren Bruderliebe, und zu einer herzlichen 
Vereinigung aller Chriften mit einander ohne weitere 
Unterfchiede. Da übrigens Ccrinthus und feine Anhän
ger diefe jülifchen Vorurtheile gleichfalls verbreiteten, 
fo hält es Semler nicht für unwabrfcheirdich, dafs Jo
hannes auch auf fie Rücklicht genommen habe.

Den itzt befchriebenen Gefichtspunkt findet man 
die ganze Paraphrafe hindurch unverrückt beybehalten. 
Eine Menge von Stellen bekommt dadurch einen ganz 
andern Sinn, als man ihnen gewöhnlich beylegt. So 
Wird das Wort Finfternifs immer von den jüdifchen Vor- 
nrtheikn undTräumen verftandea; fo wie dagegen Licht 
die reinere moralifche Erkemilnifs anzeigen foll, weiche 
das ChriftenVutm verbreitet. Das Wort Vater, von Gott 
gebraucht, foll in diefer Epiftel den Gedanken ausdrü- 
eken, Gott fey nicht Wohkbäter der Juden allein, fon
dern gemcinfchcijtlicher "Begtücher der Menfchen ohne Un-. 
terfchied. Die Welt, die man nicht lieben foll, und die 
mit ihrer Luft vergehet, Cap. II. 15 - 17, ift die irdi- 
difche Glückfeligiait, welche der folnliche ^ude im Reiche 
des Meffias erwartete, und die der Chrift, der Bekenner 
einer geifligen Religion, unmöglich als fein höchftes 
Gut verlangen kann. In den Augen Ts fi<ffzen Juden 
Waren die Heiden fchon vermöge ihrer Geburt Sünder, 
a^-m, (Ec-ßAg, aaxprcMi fich felbft hingegen hielt er 
feiner Abftammurg wegen für heilig, wenn er gleich la- 
fterliaft lebte. Die WorttCap. III. 4. tjw; 0 
uArfj Eq.MwJ TQlt Ty-^-i] Xt-’M^TlXb^V 7) ClVwJz, 
kein G’.;meinfatz , wie man gewöhnlich glaubt;

find alfo 
fen dem

haben mit Rücklicht auf jene jüdifebe Anmafsung den 
Sinn : wer tajievhufö ift, der iß wicht befter als ein Henle, 
tr mg immerhin’ von födifckvr Herkunft t das Laftev 
ift eben die ividwe Ge.fitzwidi igkeit, die der jiidifcheState 
fonft blofs den Heiden vcivzuiverftn pflegt. ix
& T~ Cap. IV. iS- bezieht fich auf die für chi fli
ehen Ihxftellitvgen, welche der jüdifche Aberglaube von 
Gutt und feinem Feuereifer machte, die aber den Chrr- 
ften , der Gott als die Liebe, als den Urheber einer all
gemeinen Glückfeligkeit kennt, nicht weiter beunruhi
gen können. In der berühmten Stelle Cap. V. 6 - 8 
wird irfetwx von. der voUkommnem Religion, die Chri- 
ftus der Welt gegeben hat; bctap.von der Taufe Chrifii 
im Jordan, und der dadurch gefchehenen^feyerlichen 
Uebernebmung feines öffentlichen Amtes;, »ma endlich, 
vou dem geivaltfaraenTod^eßt erklärt,, und die Anmer

kung beygefügt: daraus, dafs Jefus nicht durch Waffer 
allein gekommen fey, d. h. das Amt des Meffias nicht 
blofs öffentlich angetreten, fondern auch vermittelft fei
nes Todes die Erde wieder verlaßen habe, fey es ganz 
offenbar, politifche Veränderungen und irdifche IVohltha- 
ten, die der fleifchlich gefinnte ^ude verlange , feyen von 
ihm gar nicht zu erwarten ; feine Lehre, fein Leben und 
fein Tod beweife, dafs fein grofses Gefchiift blofs mo- 
ralifch fey. — Doch fchon diefe wenigen Beyfpiele 
find hinreichend, zu zeigen, wie fich die vom Vf. an
genommene Hypothefe über die Abficht und Beftim
mung diefes Briefs auf einzelne Steifen anwenden läfst, 
und auf welche fruchtbare, zum Theil neue, Erklärun
gen fie führen kann. Denn ob wir gleich der Mey- 
nung find, dafs Johannes, nicht blofs Juden in den Ge
danken gehabt haben möchte, als er fchrieb, fondern 
dafs er voraemlich den fich fchon überall zeigenden °no- 
ftifchen Meynungen habe entgegenarbeiten wollen: fo 
hat man doch die Widerlegung jüdifeber Vorurtheile 
und Erwartungen nicht auszufcbliefcen, da fie mit der 
Abficht, vor den Träumen der Gnoftiker zu warnen, 
fehr wohl beftehen kann.

Noch verdienen ein Paar Gedanken, welche bey
läufig geäußert werden', Aufmerkfamkeit und weitere 
Prüleng. Die TXxrf'rrec, von denen Cap. IL ±6. die Re
de ift, wäre der Vf. nicht abgeneigt, von geheimen Ge- 
fellfchaften zu verliehen, die fich unter den Chriften 
fchon damals zu bilden anfingen, und in welchen man 
allerley talfehe Begriffe und aasfehweifende Hoffnungen 
verbreitete. Es ift wahr, dafs man für diefe Vermu- 
thung keinen ausdrücklichen hiftorifchen Beweis füh
ren kann; aber un wahrfcheinlich ift fie keineswegs, da 
es unläugbar ift, dafs manche gnoftifche Partheyen des 
folgenden Jahrhunderts dergleichen myfiifche Verbrü
derungen waren, und durch diefe Einrichtung viel Un- 
vorfichtige und Neugierige an fich zogen. Johannes be
ruft fich auch einigemale auf das welches die
hätten, an die er fchreibt. Der Vf. nimmt an, diefer 
Brief fey, wie alle Briefe derApoftel, zunächft und vor- 
nemlich den Lehrern benimmt gewefen, und da'ift ihm 
denn wahrfcheinlich, dafs die Jiwtbolifche Handlaug des 
Saloens auch unter den älteften Chriften eingeführt ge- 
welen feyn möchte, um Lehrer und Vorfteher der Ge
meinen dadurch zu ihrem Amt einzu weihen. Es ift nicht 
zu laugneu, dafs die Stellen, wo Johannes diefes vAaiix 
erwähnt, durch diefe Vorausfetzung ein gutes Licht er- 
bdrf\n- vT ' üebf’Sens find hie und da; theils durch 
Druckfehler,. lheils, wie es uns fcheint, weil der Vf. 
felbft die Handfchritt nicht naebgebeffert hatte, eini
ge Steifen dunkel, und manche ganz unverftandlich ge
worden.

RECHTSGELAHRTHEIT
H^r.r.rsTanT, b. Fleckeifen : Ueber die Wirkung Kai- 

ferheher Erften Fitten nach dein Tode des Verleihers 
—- von Dr. Friedr^ Auguft Schmelzer', Profefibr zu 
rlelmltädt. 1792. 149 S. gr. g.

Eine fcLaiffinnige, philofophifche Bearbeitung eines 
Q<m* prak- 
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praktifchen Abfchnitts aus dem deutfehen Staatsrechte. 
Die Veranlagung dazu gab eine vom Kaifer Leopold an 
den Hn. Hofrath von Crell in Helmftädt am 29 July 1791 
ertheilte Erfte Bitte auf das Domcapitel in Hamburg, 
welche noch itzt, ungeachtet aller nachher vondemPre- 
ciften, felbft bey der letzten Kaiferwahl angewandten 
Bemühungen, nicht erfüllt worden, und wovon die Ur
kunde in den Anlagen S. 117 — 121. hier beygedruckt 
ift. Die kurze Regierungszeit diefes Kaifers hat viele 
andere Preciften in eine ähnliche, zum Theil noch fchlim- 
mere, Lage verletzt, in fo fern ihre Bitten noch nicht 
infiauirt. oder felbft noch nicht einmal expedirt worden, 
Eben daher war es wohl der Mühe werth, diefem Ge- 
o-enftande eine eigene Abhandlung zu widmen, obgleich 
derfelbe in der Literatur nicht ganz fo fremd ift, alsHr. 
S. ihn darftellt. Die meiften hier vorliegenden publi- 
ciftifchen Problenae find in den ältern Differtationen we- 
nigftens beyläufig aufgelöfet worden, ehe noch die Pra
xis darauf führte ; namentlich entfehied fchon 1741 Hel- 
vetius in feinen Obfervationibus du Imperators morluo 
ex annalibus et legibus conquifitis: den Hauptfall in fol
genden Worten: Interim fola Imperatoris nominatis Pre- 
cifiae jus in beueficium tribuit, quod, licet Imperator an

6SO

te moviatur quam vacet, illi adeo non Succeftbr vet Vica- 
rii adimere pojjunt, ut potius id adjttvare debeant.

Bey dem Mangel pofitiver Gefetze und einer recht
lichen Obfervanz führt Hr. 5. fein Thema mit grüc li
eber und tiefer hiftorifcher Kenntnifs auf Analogie und 
auf den Zweck der Erften Bitten zurück, nachdem er 
vorher feine Lefer dazu durch richtige Prämiffen vor
bereitet hat. Urfprüngliche Abficht der Verleihung 
war unftreitig Belohnung des Verdienfl.es. Ob aber die
fe eben für den Nachfolger etwas verbindliches enthal. 
te, ift wohl nicht fo ausgemacht; wenigftensunterftützt 
die Specialgefchichte der deutfehen Staaten diefen Be
weisgrund nicht. Richtiger gründet Hr. S. die Verbind
lichkeit auf die Qualität eines Rechts, das der Kaifer im 
"Namen des Reichs ausübt, und das daher durch feinen 
perfönlichen Austritt nicht erlöfchen kann. Auf diefe 
Ausführung in den zwei) erften Abfchnitten folgt im drit
ten eine Auseinanderfetzung der verfchiedenen denkba
ren Lagen, worinn fich die Preciften befinden können, 
W'elche diefe Verwickelungen in unferm Staatsfyftem 
praktifch beleuchtet.

KLEINE SCHRIFTEN.
Rechtsoelahrtheit, Ohne Druckort: An den Herrn 

Rath Meinhof am Tage feiner Promotion den 2ten April 1791. 
— Einige Bemerkungen über den Einflufs der iiltern Begriffe von 
der Gerichtsbarkeit auf heutige Sitten und Gefetze — (von Hr. 
geh. Finanzrath v, PVagner dem jungern aus Dresden.^ 51 S; 8« 
Eine kleine, aber mit eben fo grofser Belefenheit als richtiger 
Erficht in die Verbindung der Begebenheiten und angenehmer 
Darftellungsgabe abgefafste, Abhandlung. Er geht von den Zei
ten der Carolinger aus, um den Einflufs der röm. Gefetze zu 
zeigen, fprjeht dann von der fpätern Verbreitung italiauifcber 
Rechtsgelehrten und Rechtsgrundfätze durch Deutschland, von der 
Beurtheilung der deutfehen Verfaffung und deutschen Regierungs
rechte nach der röm. Gerichtsbarkeit, nach dem mero und mixto 
imperio, mit befondrer Beziehung auf Sachfen, von der Anwen
dung der mannichfaltigen Eintheilungen der Gerichtsbarkeit auf 
die Jagd, den Bergbau, (v®n deffen Legalität der Vf. fehen im 
bergmüniiifchen Journal fo belehrend geschrieben hat, ) auf man- 
cherley andre Abteilungen der Gerichtsbarkeit und das Recht 
des Fifcus.

Naturoeschichte. Jdresden, in der Breitkopf. Buchhand
lung: J- F. Freyherms zu Racknitz Schreiben an einen Freund 
ubex den Bafalt. ‘ 1790. 24 S. 8- — Hr. M. R. glaubt, man kön
ne die Naturprodukte, an deren Bildung das Feuer Antheil hat, 
unter folgende Klaffen bringen : i) Producte desFeuers, die bey 
heftigen Ausbrüchen innerer Entzündungen durch einen Krater 
ausgeworfen werden ; 2) Producte innerer Erdbrände, die nicht 
wirklich ausgebrochen , fondern unter der Erde theils noch fort
brennen, theils fchon verlofchen find; 3) Producte, die durch Gäh- 
rungen, und endlich 4) durch Dämpfe gebildet worden. Zur dritten 
Klaffe glaubt Hr. v. 21. den Bafalt rechnen zu muffen, und dadurch 

die Vulkaniften mitden Neptuniften vereinigen zu können. Hr. v. 
R. denkt fielt nemlich, dafs, wenn eine von den vielen Ueber- 
fehwemmungen, die fich auf unferm Erdball häufig ereignet ha
ben, einen Berg von ziemlicher Ausdehnung traf, der viel El
fen, Thon, Kiefel, Kalk und Kitriolfunre hielt, fo fey durch das 
in die Erde dringende Waffer eine aufserordentliche Gdhrung un
ter der Ueberfchwemmung entftanden, welche die erfte Veran- 
laffung zur Entftehung der Bafalte gegeben habe. Wir begrei
fen nicht wohl, wie der Vf. diefe Meynung durchaus vertheidi- 
gen will, da einmal die Vitriolfäure nicht im freyen Zuftande 
angenommen werden kann , fobald auch Kalk und Thon vor
handen feyn follten, und da zum andern eine jede wirklich ent- 
ftandene Gährung durch die Fluth darüber in der Geburt hätte 
erftickt werden müffen, indem bekanntlich eine jede Gährung 
einigen Zutritt der Luft vorausfetzt, und gerade das Waffer der 
Luft den Zugang vollkommen verfchliefst. — Bey der Erklä
rung der fäulenförmigen Geftalt einiger Bafalte läfst Ilr. v. IE 
es unentschieden, ob Ge durch allmähliche Austrocknung, oder 
durch den Seitendruck nach Art der Bienenzellen , diefe Figur 
erhalten haben. Gleichwohl hat er Für letztere Erklärungsart 
die mehrefte Vorliebe, womit wir indeffen nicht übereinüimmen 
können; indem hier gerade der Kern , welcher v®n allen Seiten 
geprefst wird, fehlt, der bey dem Wachfe die Biene ift. —' 
Beyläufig von einer zugefpitzten Bafaltfiule zu Töplitz, vom 
dem Stolpner Bafalte ( aus v. Charpentier's Beichreibung, ) und 
vom gegliederten Bafalte, deffen Erklärung «auch mifslungen 
Jcheint. — So wenig nun vielleicht diefe kleine Schrift, (der 
zur Erläuterung eine Kupfertafel angehängt ift,) zur weiteren 
Erörterung der fchwierigen Streitfrage etwas wesentliches bey
tragen dürfte, fo fehr ift doch das zu beherzigen, was der höchll 
achtungswerthe Vf- über die Streitigkeiten der Naturforfchsr, 
und ihr Benehmen dabey anführt.

Verdienfl.es
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PHILOSOPHIE.

Berlin, b. Matzdorf: Lehrbuch der theofetifchen Phi- 
lojöphie von M ff oh. Chv. Pollbeding, Gouverneur 
beym adelichen Cadettencorps in Berlin. 1792. 488 
S. 8. (1 Rjhlr. 6 gr.)

■ jer Vf. fagt in der Vorrede S. 10.» man könne es ei- 
nem einzelnen Denker über die Aufklärung philo 

fophifcher Begriffe nicht verargen, wenn er nach den 
Veränderungen, die mit der Philofophie vorgingen, 
fein Modell umfchmelze, und demfelben eine dem Ge
nius des Zeitalters, in welchem er lebt, angemeffene 
Einrichtung gebe. Dagegen laßt fich nun nichts ein- 
'Venden. Jeder Lehrer hat die Freyheit, nach den Be- 
dürfniffen der Zeit und feiner Schüler ein Lehrbuch, 
das ihm zum Leitladen dienen foll, entweder zu wäh
len , oder felbft zu verfertigen. Ob es in dem letzten 
Falle auch dem Publikum vorgelegt werden folle, ift ei- 
ne andere Frage, welche davon abhängt, ob es ein gu
tes Lehrbuch ift, d. h., ob es eine Wiffenfchaft voll- 
ftandig, mit zweckmäfsiger Kürze, deutlich, präcis und 
In einer wiiTenfcbaftlichen Forna vortrage. An diefen 
Erfoderniffen aber fehlt es diefem Buche faft durchge
hends in einem folchen Grade, dafs es zu eiuem Mufter 
dienen kann, wie man einCompendium nicht fchreiben 
foll, und weit gefehlt, dafs Hr. V. durch diefes Werk 
feinen Beruf zu Jufklärung philofophijcher Begriffe an 
den Tag gelegt hätte, fo verräth er vielmehr gar wenig 
Einficht in dasjenige, ohne welches fich Philofophie gar 
nicht denken läfst, nemiich wiffenfchaftliche Form und 
fyftematifche Einheit. Wir find es dem Publikum fchul- 
dig, diefes Urteil mit Belegen aus dem Buche zu beftä- 
tigen, wiewohl das ganze Buch Belej dazu ift.

Wenn die Philofophie ein Ganzes, ein Syftem aus
macht, fo mufs es fich fchon aus der Darftellung des Be
griffs und der Herleitung und Anordnung der Theile 
derfelben offenbaren , ob ein Verfaffer eines Lehrbuchs 
der Philofophie Beruf dazu hatte, oder nicht. Bey dem 
Vf. kommen mehrere Erklärungen von der Philofophie 
vor, welche aber entweder zu enge oder zu weit, oder 
auch gar unter einander widerfprechend find. So fagt 
er S. VI. der Vorr. Dev höchfte Zweck der Philofophie ift: 
Erlangung von gröfster möglicher Fertigkeit in überall 
urjvendbaren Erkenntnißen a priori. Denn Philofophie im 
engem Sinne, abgefondert von allem blofs aus dem Gebiet 
der Erfahrung entlehnten Kenntniffen, befchäftiget fich 
mit der Herleitung aus allgemeinen Grundfätzen und Be 
triften ; und S. 99.: Sie ift Wiffenfchaft der nothwen 

igen überfinnlichen Wahrheiten; oder mit andern aus 
führlichern Worten: eine Sammlung (?) von Kenntnif-

A. L. Z. 1792. Dritter Band,

fen, worinn die Natur des Menfchen unterfucht wird 
Man weifs nicht, was Hr. V. fich nach diefen Aeufse- 
rungen für einen Begriff von Philofophie gemacht, oder 
was er unter Erkenntniffen a priori verftanden habe 
da er doch S. 124. i_6. alle Begriffe und Grundfätze für 
empirnch, oder aus der Erfahrung entftanden, anfie- 
het, oder wie man damit wiederum die Bebauptune 
«retmge» foll: In der Suk £Uß liegt eine PiLofr 
tat, unabhängig von allem äußerlichen Erkenntnifs etwas 
Mage von diefen nothwendigen Wahrheiten, welche alla 
angebohyen find, zum Selb ft der Seele gehören, und zu- 
fammen das ausmachen, was man Vernunft nennt. S 12*? 
— An beftimmte Begriffe von den Theilen der Philo- 
fophie, oder an eine fyftematifche Ableitung derfelbe« 
aus einem Grundbegriffe ift gar nicht zu denken. Wir 
wollen nur zur Probe die Erklärung von der Metaphv 
fik geben. Sie ift, fagt er, das Studium oder die Ge
fchichte (?) der Grundbegriffe vom Möglichen und Noth
wendigen in Beziehung auf die wirkliche Welt.

S° verwirrt, unrichtig und unbeftimmt die Be
griffe von Philofophie find, fo ift es auch das ganze Lehr
buch. Das Ganze befteht aus einer Sammlung, - WOr 
inn freylich Hr. V. das Wefen der Philofophie zu fetzen 
Rheint verworrener, roher, unverarbeiteter Vor- 
ftellungen, ohne Auswahl, Anordnung und Verbindung 
In dem erften Theile, welcher eine kurze Ueberficht 
der Gefchichte der Philofophie bey der Vorwelt bev 
den ältefteu Völkern und erften Philofophen, enthält 
™ C?lder ncck von def Weltweisheit der erftert 
Menfchen vor der Noachitifchen Fluth, von der Philofo
phie der Chinefen in Erfindung des Seidenbaues, der 
Seidenmanufacturen, der Tufche, dea Rechenbrete« u. 
d. gl. In der gefchichte der jüdifchen Philofophie han- 
m ^°Jn. Kanoa dM ’lte» Teftamen« und vom
forrfe‘nirnvefbfOhDhif S° iT‘,geht « “ter einander 

Vf. erzählt mancherley, was ihm fein Ge 
dachtnils oder feine Hülfsquellen zufälliger weife dar- 
rr1 Cun “ * aber fclten das ’ was man erwarten mufste 
Hochftens werden einige Meynungen der Phifofophea 
angeführt, und einige Begebenheiten aus ihrem Leben

C Wenn43’ Gdchicht® der Philofo-
pftie. Wenn es übrigens wahr wäre, was er <5 VIT 

,?UreS E®brgebäude der Philofophie 
die Gefchichte derfelben vorausfotze, fo würde er wohl 
fehr um eine Antwort verlegen feyn, wenn man fra
gen tollte, warum denn gerade die Gefchichte der Phi
lofophie bey den älteften Völkern und Philofophen, von 
denen wir das wemgfte wiffen, fo unentbehrlich, und ob 
die Gefchichte der Periode, worinn eigentlich philo- 
fophirtworden entbehrlicher fey. - Dann folgt die 

Rrri?"5 ZUt Kennt“ifs ^^ilofophie und ihrer Thel-
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le, und endlich das Lehrgebäude der theoretifchen Plii- 
lofophie felbft, welches aus drey Theilen beftehet, I) 
Theorie der Seele. II) Theorie der Vernunft. III) Theo
rie der Metaphyfik. Mühe kann diefes Gebäude dem 
Vf. gar nicht gekoftet haben; denn es ift gröfstentheils 
Compilation, zu welchen Hr. Platner den gröfsten Theil 
aus feinen Aphorismen hergegeben hat. Und wenn er 
dann auch aus der kritifchen Philofophie ein und das 
andere heraushebet, fo ift es Bruchftück, das zum Gan
zen nicht pafst, oft den grellften Contraft macht. So 
wird z. B. S 430 der Beweis von der Wirklichkeit Got
tes aus dem Begriff des unendlichen Wefens für hinrei
chend und anfchaulich erklärt, und einige Seiten nach
her folgt die Kantifche Kritik aller objectiven Beweife, 
Wodurch ihre Untauglichkeit bewiefen wird. Oder 
Wenn er S. 35g. fagt: Alles, was fich auf die allgemei
nen menschlichen Neigungen und Bedürfniffe bezieht, 
hat einen Marktpreis; was aber die Bedingungen aus
macht, unter denen allein, etwas Zweck an fich felbft feyn 
kann, das hat einen innern Werth, eine Würde, und 
diefe kommt nur allein der Sittlichkeit und der Menfch- 
heit zu, und gleich darauf S. 361-fortfährt: „Selbftliebe 
ift die Quelle der Thätigkeit und Wirkfamkeit aller le
bendigen Wefen. — Aus Neigungen entlieht Morali
tät und moralifche Verirrung;“ fo dürfte fich wohl fra
gen , wie aus diefer bunten Reihe ganz entgegenge
fetzter Behauptungen, die aus fo heterogenen Quel
len gefchöpft find, „die gröfste mögliche Fertigkeit in 
„überall anwendbaren Erkenntniflen a priori,“ die der 
Vf., wie oben gefagt, für den höchften Zweck der Phi
lofophie hält, erlangt werden foll. — Zum Schluffe 
folgt noch ein Anhang: Topik der rationalen (reinen) 
Seelenlehre, (vermuthlich weil ihr der Vf. keine Stelle 
in der Metaphylik anweifen konnte, oder weil Hr. Plat
ner mit der Lehre von der Unfterblichkeit befchliefst,) 
welche mehrentheils wrörtlich aus Kants und Reinholds 
Schriften, und w« die Gefchichte der Lehre von der 
Unfterblichkeit betrifft, aus Tennemanns Lehren und 
Meynungen der Sokratiker u. f. w. abgefchrieben ift. 
Wir würden diefer Autorfünde nicht erwähnt haben, 
da das ganze Buch Compilation ift, wenn Hr. F. nicht 
fo unbefcheiden gewefen wäre, fich eines fremden Ei- 
genthumes anzumafsen. „Wie weit — fagt er S. XIII. 
Vorr. — „ich übrigens das Ideal erreicht habe, die rä- 
„fonnirende Gefchichte der menfchlichen Seele in allen 

bekannten Zuftänden darzuftellen, überlaße ich dem 
„Urtheile entfchiedener Kenner und unbefangener For- 
„fcher der philofophifchen Wahrheiten.“

Züluchau, b. Fromman: Beyträge zur Gefchichte 
der Philofophie. Herausgegeben von Georg Gufiav 
Fülleborn. Erftes Stück. 1791. 134 S. $.

Ein glücklicher Gedanke, und ein glücklicher Anfang, 
ihn auszuführen. Die Gefchichte der Philofophie, ei
ne Difciplin von fo ungeheuerm Umfange und von fo 
vielen andern Schwierigkeiten, womit ihre Bearbeiter 
zu kämpfen haben, kann nur dadurch ihrer Vollkommen
heit, von der fie noch weit entfernt ift, merklich nä
her gebracht werden, dafs fich mehrere gelehrte und 
philofophifche Köpfe mit der Berichtigung und Erläu
terung ihrer einzelnen Theile befchäftigen, deren Vor

arbeiten der einftige Verfaßer einer folchen Gefchichte 
im Ganzen nicht leichter, benutzen kann, als wenn dje- 
fe partiellen Unterfuchungen in Einer Materialienfamm- 
lung vereint find. Aber es könnte auch für ein fclches 
Unternehmen keine günftigere Periode gewählt wer
den , als eben die gegenwärtige, wo die Philofophie 
felbft bis zur Unterfuchung ihres Begriffes, ihrer Mög
lichkeit und ihrer erften Quelle vorgedrungen ift, und 
wo man durch die vereinten Bemühungen eines Kant 
und Beinhold fiebere Standpunkte entdeckt hat, die den 
Beobachter, welcher fie wählt, Verhältniffe erblicken 
laffen, wodurch eine wirkliche pragmatifche Gefchichte 
des philofophirenden Geiftes und feiner Producte, der 
Philofophie felbft in allen ihren Theilen möglich wird. 
Endlich konnte dies Magazin auf keine zweckmäfsige- 
re und fchönere Weife beginnen, als mit demjenigen 
Auffatze, der wirklich an der Spitze defielben fteht. 
Es ift nemlich eine akademische Vorlefung des Hn.Rrin- 
hold über den Begriff der Gefchichte der PJ:ilofophie. Er 
kann und füllte billig allen Mitarbeitern an diefer Samm
lung zur Richtfchnur dienen, wornach fie ihre Unterfu
chungen anzuftellen, zum Ideal nach, deffen Reallfirung 
fte zu ftreben haben. Um den Begriff der Gefchichte der 
Philofophie richtig zu entwickeln, wird vornemlich ein 
beftimmter und erfchöpfender Begriff von der /kHofo- 
phie felbft vorausgefetzt. Das Refultat von der Beur- 
theilung der bisherigen Definitionen ift folgende Defi
nition : Philofophie ift ll'ijfeufchaft des beflimmten von 
der Erfahrung unabhängigen Zufavnrnevhanges der Dinge. 
Die Rechtfertigung, Entwicklung und Anwendung die
fes Begriffes ift meifterhaft. Gefchichte der Philofophie 
ift demnach der dargefiellte Inbegriff der Veränderungen, 
welche die IFijfenfchaft des nothwendigen Zufammenhan- 
ges der Dinge von ihrer Entflehung bis auf unfre Zeiten 
erfahren hat. Durch diefen Begriff leuchtet ihr oft ver- 
nachläfsigter Unterfchied ein von der Gefchichte des 
menfchlichen Geiftes, von der Gefchichte der W iffen- 
fchaften überhaupt, von der Gefchichte einzelner phi
lofophifchen Wißenfchaften, von der Gefchichte des Le
bens und derMeynungen derPhilofophen, und von der 
Literargefchichte der Philofophie. Das Studium diefes 
herrlichen Auffatzes, von dem fich hier kein weiterer 
Auszug geben läfst, ift allen deren, die fich mit diefem 
Studium befchäftigen , auf das dringendfte zu empfeh
len. Würdige Früchte eines alfo vorbereiteten Studi
ums find die folgenden Auffätze von Hn. Fi'dleborn über 
die Gefchichte der älteßen griechifchen Philofophie, woraus 
felbft geübtere Forfcher vieles lernen können, was fie 
durch grofseSchwierigkeiten fieber hindurch führt, und 
vor gewöhnlichen Verirrungen warnt. Hr. F. zeigtmeh- 
rere Proben, "wie viel bey allen diefen Bemühungen 
auf einen beftimmten Begriff von Philofophie und auf 
ein genaues Studium ihrer noch immer fortfliefsenden 
Quelle — des menfchlichen Vorftellungsvermögens — 
ankömmt. Daffelbe gilt auch von dem Verfuch desnem- 
licben Vf. über die Philofophie des Xenophanes, deflen 
Pantheismus noch nie fo viel Gerechtigkeit wiederfah
ren ift. Die darauf folgende Ueberfetzung einer Stelle 
aus dem Nemeßus von der menfchlichen Natur, die 
von der Ereijheit handelt, kann ihrer Natur nach nur

nun-
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minder intereffant feyn. Hn. Forberg's Abhandl. über als die durch die?,Verordnung noch bis Jetzt verdrängten
das bisherige Schickfal der Theorie des Vorftellungs- 
vermögens fetzt das Verdienft diefer Schrift ins Licht 
durch Darftellung ihres Zwecks, ihres Hauptinhalts und 
der Fafslichkeit, Anmuth und Eleganz der Sprache, — 
welche letztre doch dem Rec. nicht fo fehr, wie Hn. 
F., mit der Trockenheit der Kantifchen Terminologie 
zu contraftiren fcheint. Wirkfamer für den Zweck, 
den Hr. F. mit fo viel rühmlichem Eifer zu befördern 
fucht, ift vielleicht doch der Füllebornifche Anhang, der 
den wefentlichen Inhalt der Kantifchen Kritik fowohl 
als der Reinholdifchen Theorie in einer folchen Kürze 
und Fafslichkeit vorträgt, als es vielleicht bisher noch 
von keinem gefehehen ift. Wenn die folgenden Stü
cke viele eben fo lehrreiche Auffätze enthalten werden, 
wie das erfte, wenn fie mit gründlicher Unterfuchung 
der altern und neuern Syfteme eben fo viel Befcheiden
heit gegen Andersdenkende ferner verbinden, und wenn 
der würdige Herausgeber vornemüch folcbe Auffätze 
gänzlich von feiner Sammlung ausfchliefst, die eine par- 
theyifche und mikrologifche Polemik gegen einige und 
für andere Zeitgenoffen — Gegenftände des Ekels für 
jeden gutgefinnten Freund der Philofophie — enthal
ten: fo müfste das Zeitalter nicht fo viel Intereffe an 
dergleichen Unterfuchungen nehmen, als es doch wirk
lich verräth, wenn ein fo zejtm^fsiges Unternehmen 
nicht aus allen Kräften unterftützt werden follte.

5 TAA TSWISSEN SCHÄFTEN.
Kopenhagen, b.Proft: DreyAbhandlungen über die 

Frage: Ift es nützlich oder Jchädlich, eine National- 
Tracht einzuführen ? die in Kopenhagen den von ei
nem Freunde des Vaterlandes ausgefetzten Preis er
halten haben. Erfte Abtheilung. 1791.245 S. Zwey
te Abtheilung. 1792. Jgo S. gr. §•

Die häufigen, zum Theil gegründeten, zum Theil 
aber auch übertriebenen , Klagen über den unvortheil- 
Jiaften dänifchen Wechfelcurs in den Jahren 1786» 17S7 
und 178g, welche von verfchiedenen Pamphlets -Schrei
bern unter dem auffallendften Gefichtspunkte geftellet 
und ausgezeichnet wurden, veranlafsren natürlich auch 
bey wahren und verftändigen Patrioten eine gefchärfte 
Äufmerkfamkeit auf alle erhebliche Gegenftände derUn- 
terbalanz des dänifchen Handels , als der einzigen reel
len Quelle jenes Uebeb. Einerder auffallendften unter 
diefen war der Kleider - Luxus, der inDännemark über
haupt, und in Kopenhagen infonderheit, felbft unter Per
fonen des geringeren Bürgerftandes , ja unter Dienftbo- 
ten, allerdings ziemlich weit geht, zumal da er fo oft 
ausländifche, leicht verbrauchbare Waaren erfodert, 
die gewöhnlich nur durch die Mode Werth erhalten. Die 
Verordnung gegen den Luxus vom softenjan. 1753 war, 
Wie es denn fich auch vorherfehen liefs, nicht wirkfam 
genug; ja man behauptet, dafs felbft in Kopenhagen, 
WO doch auf die Befolgung der Vorschriften die meiften 
Augen gerichtet waren, viele, von denen man eher das 
Gegentheil hätte erwarten füllen, felbft dasßeyfpiel der 
Uebertretung gaben. Infonderheit verbreitete fich eben im 
J. 1787 eine allgemeine Sucht nach englifchen oder fcge- 
nannten engl. Metall - u. Stahlknöpfen, und andern Stahl
arbeiten, die fehrkoftbar waren, zum Theil weit koftbarer,

Gallonen, und in kurzer Zeit ganz anfehnliche Summen 
aus dem Lande zogen. Diefer Umftand trug viel dazu 
bey, dafs die Idee von einer allgemeinen Nationaltracht, 
wovon Schweden gewiffermafsen vor nicht gar langer 
Zeit dasßeyfpiel gegeben hatte, wieder hervorgefucht, 
allgemeiner verbreitet, und lebhafter detaillirt ward; 
und dies war denn auch die Veranlagung der, wie man 
fagt, von dem Erbprinzen von Holftein- Arguftenburg 
ausgefetzten Preisfrage. Die Entfcheidnng derfelben ift 
fo ausgefallen, wie fie der denkende Menfchenfreund, 
der aufgeklärte Staatsmann, wünfchen mufste: alle drey 
gekrönten Schriften find gegen die Einführung einer 
Nationaltracht. Man weifs zwar nicht, wer die Rich
ter waren , allein der Werth der nun gedruckten Ab
handlungen fcheint dafür zu bürgen, dafs fie ein ge
rechtes Urtheil fälleten. Ohne Zweifel hat diefe Auf- 
löfung einer Frage, worauf das ganze Publikum fehr 
neugierig war, auch vieles auf die allgemeine Vorftel
lung gewirkt. Die Ideen fcheinen berichtigt zu feyn; 
man fpricht nicht mehr von einem Wunfche, den kein 
Verftändiger billigen kann, wenn er es anders mit fei
nen Mitbrüdern gut meynt, und fich nicht von kurz- 
fichtigen Betrachtungen einfeitiger, temporärer Vorthei
le hinreifsen läfst.

Die drey gekrönten Abhandlungen haben jede ihre 
befondern Vorzüge. Der Vf. der erften, Hr. Hofr. Witte 
in Roftock unterfucht die Frage am fchärfften von der 
philofophifchen Seite; der Secretair Pratn, deffen Schrift 
den zweyten Preis erhielt, entwickelt feine Vorfchläge 
zu möglichen Verbefterungen mit einem grofsen Reich
thum ftatiftifcher Kenntniffe; der Kammerherr und Amt 
mann Hennings betrachtet unfere Kleidung hauptfäch- 
lich nach den Regeln des Gefchmacks und nach dem 
Zuftande der einheimifchen Fabriken. Die erfte und 
dritte, welche urfprünglich deutfeh fin<, nehmen die 
erfte Abtheilung ein; die zweyte, deren Original in dä- 
nifcher Sprache herausgekommen ift, füllt die zweyte 
Abtheilung aus. Jene zeichnen fich auch durch einen 
fchönen Vortrag aus ; in diefer ift der Stil mehr vernach- 
läfsigt, welches aber doch auch die Schuld des Ueber- 
fetzers feyn dürfte, da er an mehreren Stellen bewei- 
fet, dafs er nicht deutfeh fchreiben kann.

Hr. Witte beftimmt zuförderft genau den Begriff der 
Nationaltracht, und unterfcheidet ihn von ähnlichen 
verwandten Begriffen. Nationaltracht oder Landestracht 
ift ihm eine allgemeine Uniform, oder doch eine folcbe 
durch Gefetze vorgefchriebene Tracht, nach welcher 
der politifche Charakter eines jeden Standes durch eine 
vom Staate feftgefetzte, aber durch gewiße Abänderun
gen und Abzeichen verfchiedentlich modificirte, Uni- 
forn} bezeichnet ift. Die Einführung einer folchen 
Tracht ift einer Nation in Anfehung ihres Vermögens kei
neswegs nützlich, fondern vielmehr fehr fchädlich,weil es 
nach allgemeinen Grundfätzen vom Handel und der 
menfchlichenBetriebfamkeit.keicesweges vortheilhaft ift, 
dasGeld durchEinfchränkungder auswärtigen Kleidungs- 
bedürfniffe im Lande zu erhalten. Sie würde auch auf 
den fittlichen und gefellfcbaftlichen Charakter des Volks 
die nachtheiligften Einflüffe haben, indem fie die 
Aeufserung und Entwicklung des individuellen Cha- 
Rjrrrg • rak.
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rakters hindert, alle Originalität zerftört, den Gefchmack 
einfchläfert und einfchränkt, das Volk für Freyheit und 
wahre Ehre gleichgültig, aber zu Rangfucht, Compli- 
menten und Titeln geneigt macht, Nachlässigkeit und 
Unreinlichkeit befördert, den Gemeinfinn unterdrückt, 
und den Familiengeift mit allen feinen Übeln Folgen 
hebt, endlich das Volk von allen andern gefittetenNa
tionen trennt, und es von dem allgemeinen Gefchmack 
entfernt, welches letztere, unferm Bedüuken nach, gt- 
rade der wichtigfte Grund ift. Auch wäre die Eintüh- 
rung einer Nationaltracht, die nach ihrer Materie und 
Form, fo genau als es feyn kann, beftimmt feyn müfs- 
te, durch keinen andern Weg möglich, als durch ge- 
fetzlichen Zwang, welcher entweder in unmittelbarer 
Vorfchrift, oder in dem Verbot ausländifches Kleidungs- 
ftoffe beftehen müfste. Jene, als eine Beeinträchtigung 
der perföalichen Freyheit, ift fchon in der Preisfrage 
felbft verworfen; diefes wäre immer ein fehr bedenk
liches Mittel, nicht allein der Contrebande wegen, fon
dern auch in Rücklicht auf die Fabriken felbft, deren 
Emporkommen man dadurch befördern wollte, weil den 
Fabrikanten alsdann allerhand Gefetze und Taxen vorge- 
fchrieben werden müfsten, wenn nicht die übrigen Un- 
terthanen ihrem Eigennutz Preis gegeben werden Sollten.

Hr. Pram unterfucht zuerft die allgemeinen Erfe- 
derniffe der Kleidung, nach der verfchiedenen Abiicht 
derfelben, uns gegen die Witterung zu fchützen, und 
unfern Trieb zu gefallen zu befriedigen; er zeigt, wor- 
inn Kleiderluxus beftehe, und wie weit er zulafsig fey, 
wie der Staat, um allen Unterthanen nicht nur das norh- 
wendige, fondern auch, foviel möglich, jedoch nach ei
nem billigen Unterfchiede der Vermögens, das, was 
zum angenehmen Genufs gehört, zu fiebern, dem Luxus 
allerdings Grenzen fetzen könne und müffe, wenn der 
Aufwand für ausländifche Producte die einheimifchen 
Producte durchaus überfteigt. Inzwifchen hält er we
der allgemeine Anordnungen wider den Luxus, noch 
übermäfsige Zollabgaben und Polizeycontrolle für dien
liche Gegenmittel; auch fcheint ihm die Einführung ei
ner Nationaltracht in keinem Betracht nützlich, hinge
gen in mancher Rückficht fchädlich, und überdies über- 
flüffig zu feyn, wenn man für alle Civilbediente und 
ihre Familien eine beßimmte Uniform einführte. Das 
letztere Mittel räth er fehr an, fobald der Staat auf ei
ne Erfparung zu denken genöthigt wäre; wir muffen 
aber geftehen, dafs wir ganz verfchiedener Meynung 
find, weil alle die Nachrheile, welche eine National
tracht in fich hat, auch bey einer Uniform für eine fo 
ausgebreitete Klaffe der Staatsbürger eintreten muffen. 
Sehr richtig fagt unfers Belänkens Hr Witte S. 71.: 
„Alle Uniformen, dergleichen x.le Amrskleidungen 
find, find deshalb eben fo viele politifche Masken, die 
gar nicht zu den perföalichen Kleidungen oder zu den 
ächten Trachten flrebören; daher follten folche auch aus 
dem gefellfchaftlicben Umgänge als ganz fremdartige, 
unbehörig« Dinge, die ihn nur in Verlegenheit fetzen, 
und den freye* Umlauf der perfönüchen Eigenfchaften 
ftören, verbannt feyn. Aus diefen Gründen können 
wir auch nicht mit dem Vf. dafür halten, dafs eine fol- 
cheWeranftaltung für Dännemark rathfam fey, ob wir 
gleich übrigens gern zugeben, dafs diefes Land aller

dings die gröfste Urfache hat, fich einer ftrengern Oe- 
konomie in der Kleidung zu befleifsigen. Der Vf. be- 
weift dies aus mühfamen, umftä dhehen Berechnungen 
über die gelammte Production von Dännemark mn‘In
begriff des Herzogthums Schleswig und des Königreichs 
Norwegen, fö wie über die Summe, welche beide Rei
che, nach Abzug deffen, was un Laude verbraucht vxird, 
für auswärtige Bedürfniffe der eruen und zweyten Noth- 
Wendigkeit oder des Ueberfluffes verwenden können. 
Zugleich liefert er detailiirte Ueberfchiäge über den 
wirklichen Aufwand für fremde Kleidungsftücke nach 
den Bedürfniffen des gemeinen Mannes, des Mitteüldn- 
des und der Reichen, und zeigt vermitrelft einA fcharf- 
finnigen Calcüis das Verhälcoifs diefer Bedürrciffe za 
dem, was man nach Maafsgabe der Anzahl der Perionen 
in jeder Klaffe, von der ganzen Summe theils für jede 
der drey Klaffen überhaupt, theils für jede Perfon in- 
fonderheit rechnen kann. Diefe Erläuterungen gehen 
feiner Arbeit auch als Hülfsquelle zur danifchen Stati- 
ftik einen entfehiedeneu erth, und fie dürfte leicht 
zu den wichtigften Schriften diefes Faches gehören, wor- 
inn fich manche Nachrichten finden, die man fönft nir
gends fo gefammelt und fo anfchaulich dargeitelit antriflf.

Hr. Hennings anah firt, nach einer kurzen Betrach
tung der wefentlichen Eigenfchaften der Kleidung über
haupt. die einzelnen, jetzt üblichen, Kleidungsftücke, 
wooey manche wahre und inrereflante Bemerkungen 
beygebracht werden. Darauf fchildert er umftandlich 
die Bemühungen der danifchen Regierung zur Aufnah
me und Ausbreitung der Fabriken, und zieht aus dem 
ina Verhältnifs zu den angewandten Kräften geringen 
Erfolge den richtigen Schlufs, dafs dem Emporkokmen 
der Manufacturen in Dännemark erhebliche Hinder- 
niffe im Wege ftehen, die wenigftens keine fchnel- 
le Verbefferung hoffen laffen. Da nun auch auf der an
dern Seite der Handelsgewinn nicht beträchtlich genug 
ift, um den Abgang der Manufacturen zu erfetzeu; fö 
wird denn allerdings die Simplicität in der Kleidung’für 
Dännemark eine nothwendige Bürgertugend, die aber 
nur aus Artlichen Gründen, ohne irgend eine gesetzliche 
Einfchränkung oder Beziehung auf mehreren oder min
deren Verbrauch einer gewiffen Manufacturwaare be- 
günftigt werden mufs. Er erklärt fich daher gleichfalls 
wider die Nationaltracht, und zeigt ihre Schädlichkeit 
auch mit Anwendung auf die Gefchichte des Fortfehritts 
der europäifchen Cultur; dagegen empfieht er Aufklä
rung und Beyfpiel als die einzigen wirkfamen Mittel 
So fehr wir ihm hierinn beypflichten, fo wen?» können 
wir es billigen, dafs er eine Uniform für Civilbediente 
und zwar mit Rückficht auf den verfchiedenen Rang 
zu empfehlen fcheint; eineMaafsregel, die in gleichem 
Grade erniedrigend für die Menfchheit und verderblich 
für das Glück der Staaten feyn würde.

Ueberhaupt haben wir in allen diefen Schriften die 
Unterfachung der Präliminarfrage vermifst: ob eine R*. 
gierung zu einer folchen Veranßaltung auch überhaupt be
fugt fey ? Da dieAntwort hierauf, einen kaum denkba
ren Collifionsfall ausgenommen, nach allgemeinen Grün
den des Rechts allerdings verneinend ausfallen dürfte 
fo hoffen wir, in unfern Zeiten einen folchen Vorfchlag 
nie wieder erneuert zu fehen, *
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Leipzig, b. Beer: Donald Monros chemifch • pharma- 
cnttifche Arzneimittellehre überfetzt und mit Anmer- 
kungen von D. Samuel Hahnemann. §. 1791- 1 ß* 
480 S. II B. 472 S.

Man kann diefes Werk gewiffermafsen als einen 
praktifchen Commentar über die Loudner Phar- 

macopoe betrachten, welche auch in der englifchen Aus
gabe angehängt ift. Es enthält die Refultate von viel- 
jährigen reifen Beobachtungen, und der Vf. hat die Ga
be, fich zu der Faffungskraft der Anfänger herabzulaflen. 
Die Ueberfetzung des Hn. D. H. ift, wie man von dem 
Ueberfetzer der Cullenfchen Materia mediea nicht anders 
Erwarten konnte, fehr gut gerathen, und fie hat. vor 
dem englifchen Original wefentliche Vorzüge. Einige 
offenbar "unrichtige Stellen und überflüfsige Weitfchwei- 
figkeiten find, wie wir bey der Vergleichung finden, 
ganz weggelaffen, da fie nur wenig Intereffe haben; da
gegen find die Befchreibungen von einigen deutfehen 
Mineralwaffern eingefchaltet, und hin und wieder An
merkungen, theils zur Ergänzung, theils zur Berichti
gung, zugefügt. Vom Original f. übrigens A. L. Z. 
1790/ N. 6g- W’r wollen zu jener Recenfion nur eini
ge Anmerkungen hinzufügen.

Zuerft von den chemifch pharmaceutifchen Arbeiten. 
Der Vf. hatte Geoffroys Verwandfchaftstabelle abdru
cken laffen, ftatt derfelben hat der Ueberfetzer die Ta
fel von Gren gefetzt, welche ungleich vollkommner ift, 
und die Verwandfehaften der Körper erft auf naffem, 
dann auf trocknen* Wege darftellt. Von der Auflofung, 
Hier folgt die Tabelle von Morveau, ebenfalls mit eini
gen Veränderungen. Von den Gefäfsen, Gewichten und 
Maafsen. In der letzten Edinburger Pharmacopoe ift 
die Anwendung der Menfuren in den Apotheken ganz 
verboten, weil fie oft unüberlegt gebraucht werden und 
zu Irrungen Anlafs geben, alle feften fo wohl als flufsi- 
genSubftanzen muffen bey der Bereitung gewogen wer- 
den. Es ift fehr zu wünfehen, dafs alle medicinifchen 
Collegien ein gleiches thun.

einzelnen Mitteln bringt er zuerft nach ihrer Ordnung 
das wichtigfte pharmaceutifche bey, und dann in einem 
folgenden Abfchnitt ihre medicinifchen Eigenfchaften 
und Wirkungen. Diefe Ein theilung fcheint uns für den 
Anfänger fehr zweckmäfsig, und die Ueberficht wird da
durch fehr erleichtert. Bey dem pharmaceutifchen Theil 
und den Zubereitungen hält er fich allemal am weitläuf- 
tigften auf; daher möchten wohl die puri puti Practici 
nicht fo fehr ihre Rechnung da^y finden. Unter den 
Säuren find die drey mineralifchen, und einige wenige 
aus dem Gewächsreich, welche in der Praxis gebraucht 
werden, weitläufiger angeführt, die übrigen dagegen 
blofs kurz angezeigt. Der Ueberf. hat dabey überall 
auf die neuern Berichtigungen der deutfehen Chemiften 
hingewiefen. Es ift unrichtig, was der Vf. von der 
Salpeterfäure fagt, dafs fie durch blofse Gewalt des Feu
ers aus dem Salpeter gefchieden werde: fchwerlich hat 
fie wohl Jemand für fich aus dem Salpeter erhalten kön
nen. Die Methode, dafs man fie durch den Zufatz von 
Vitriolöl ausfeheidet, ift allerdings leichter, oder dafs 
man ftatt deffen den grünen Vitriol nimmt. Dem Pro- 
ceffe einiger franzöfifchen Chemiften, dafs fich aus der 
Vereinigung der Salzfäure mit dem Weingeift ein wah
rer Aether herausbringen laffe, der auf Waffer fchwimmt 
traut Hr. M. doch zu viel; Hr. Weftrumb konnte nichts 
als verfüfsten Salzgeift, und fchweres füfses Salzöl er
halten. Zwifchen dem Eilig und dem Weinftein nimmt 
der Vf. noch- einen ünterfchied an. Unter den Säuren 
kommt auch eine Säure, welche in dem Thau enthalten 
feyn foll, vor. Ein Wundarzt zu Gundore auf der Kü- 
fte von Coromandel beobachtete, dafs dafelbft alle Jahre 
im Auguft und September ein Thau fällt, welcher ei
nen angenehmen, aber dabey ftark fauren, Gefchmack 
hat; man gebraucht ihn dort als ein kräftiges Mittel in 
Gallenkrankheiten, und läfst ihn zu dem Ende mit Stü
cken Muffelin auffangen, welche man ausringt, und die 
Flüssigkeiten aufbewahrt. Die eigentliche Natur diefer 
Säure ift noch unbeftimmt. Die medicinifche Kraft der 
Vitriolfäure, Steckflüffe zu hemmen, oder allzuhäufige 
Schweifse zu vermindern, fand der Vf. fehr vermehrt 
wenn er fie in einem Glafe Seltefer Waffer oder Spa- 
waffer nehmen liefs. Die Weinfteinkryftallen giebt er 

Die ^intheiluntr der Arzneyen, welche der Vf. be- m der Wafferfucht in einer Latwerge, welche aus fein 
folgt, ift gänzlich die chemifch e Ordnung, in folgender gepulverten Weinfteincryftallen zwey Unzen, gepülver- 
ReiVe: i) Salze, 2) Erden, 3) Metalle und metalhfche ten Ingber und Rofeneonferve von jedem zwey Quent 
Zubereitungen, 4) Schwefel, 5) Producte der Gährung, und foviel Pommeranzenfyrup, als zur Confiftenz erfolzmoerenunge«, 47 1 x ;------- . , / “r» wnunenz erro-
6) Oele, 7) Harze und Schleimbarze, 8) eingedickte derlich ift, bereitet wird, die Kranken bekommen da- 

- - - »in. bey nicht das läftige faure Aufftofsen. Gegen die Bley-
colik wird der gereinigte Weinftein in Derbyshire fehr 
A“"V —k l. Das Minerallaugenfalz, welches an

Säfte aus dem Gewächsreich und Gummiarten, 9) ein
fache und mineralifche Waffer, 10) endlich die ver- 
fchiedenen thierifchen und Gewächsfubfianzen, welche ftark gebraucht. ] ___ o...... ............. au
unter diefen Hauptftücken nicht begriffen find. Vonden manchen Orten natürlich gefunden wird, glaubt derVf-

A. L. Z. 1792. Dritter Band. S s s s {
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fey zuerft Seefalz gewefen, und fey durch einen befon- 
dern Procefs im lunern der Erde davon getrennt. Un
ter den Neutralfalzen ift er fehr geneigt, einzelnen Sal
zen befondre eigenthümliche Wirkungen zuzufchreiben, 
eineMeynung, welcher auch viele deutfche Aertztenoch 
anhängen. Was bey der langen Dauer der Krankheit 
die Natur thut, was die vielen Getränke und das diäte- 
tifche Verhalten ausrichten, wird meiftens nicht in An- 
fchlag gebracht. So geht es mit Vitriolweinftein, mit 
Arcanum duplicatwn u. m. In grofser Menge gegeben, 
laxiren fie, wie die meiften andern Neutralfalze, iund 
diefs ift ihre einzige Wirkung. Dafs das Glauberfalz 
bey der Auflöfung eine beträchtliche Wärme verurfa- 
che, ift ungegründet; vielmehr folgt das Gegentheil, 
eine fehr merkliche Kälte. Von dem Salpeter wird mit 
Recht der Gebrauch beym Tripper, fo häufig er auch 
ift, verworfen. Er vermehrt die Schmerzen und das 
Harnbrennen, und man kann ihn ganz entbehren. Ue- 
berhaupt follte man den Gebrauch des Salpeters als ein 
kühlendes Mittel einfchränken, weil er fo oft ein Ue
belbefinden verurfacht, und befsre Salze feine Stelle 
vollkommen erfetzen. Den Gebrauch des Seewaffers 
und der Seebäder gegen Icrophulöfe Zufalle empfiehlt 
er mehr als Nebenmittel, um den Körper zu ftärken. 
Die Salzmixtur aus dem Gewächslaugenfalz mit Citronen- 
faft fand er fehr wirkfam, um Rhabarber und andre ab
führende Mittel daHnn einzunehmen; die Kraft wird 
dadurch vermehrt und der Kranke hat weniger Be- 
fchwerden.

Auf ähnliche Art geht der Vf. auch die Metalle 
durch. Man findet nicht ausführliche Anzeigen, in 
welchen Fällen die Mittel irgend einmal gebraucht find; 
dagegen überall intereifante kurze Bemerkungen in ei
ner leichten und fasslichen Manier vorgetragen. Un
ter den b ifenmitteln hält er den Eifenroft für die wirk- 
famfte Bereitung. Er hat den Vorzug vor der Eifen
feile, dafs er kein fo übles Aufftofsen hervorbringt. 
Das Eifenöl ift das Hauptingredienz der Beftucheffchen 
Tinctur. Die Weinprobe, welche unter dem Artikel 
von Bley angeführt ift, dafs man mit Bley verfälfchte 
Weine durch zugemifchten Kochfalzgeift ausfindig macht, 
ift nicht zuverläfsig; felbft eine beträchtliche. Menge 
von Bley wird dadurch nicht entdeckt. Unter allen 
Proben, welche man dazu gebrauchen kann, ift doch 
die Hahnemannfche Weinprobe die allerficherfte, welche 
jedesmal angewendet werden follte. Den Bleyzucker 
fah der Vf. innerlich bey gefährlichen Mutterblutflüffen 
in verfchiedenen Fällen mit dem beften Erfolg anwen
den. In Fällen, wo keine Gefahr ift, würden wir Be
denken tragen, ihn zu gebrauchen; in verzweifelten 
Umftänden follte man aber allerdings alles verfuchen, 
und wenn man ihn gleich nachher wieder ausfetzt, fo 
kann auch gar kein Nachtheil davon erfolgen. . Das 
fchlimmfte, was man dabey zu fürchten hat, ift ein ge
ringer Anftofs von der Ble^kvlik, und diefer W’ird fehr 
leicht gehoben. Die Dons, welche hier angegeben ift, 
kann man um vieles vermindern, einige Grane, höch- 
ftens ein halber Scrupel, find faft allemal hinreichend. 
Die Anwendung des rohen Queckfilbers in Verftopfun 
gen ift ein Mittel, wogegen man mehr warnen, als es 

empfehlen follte. In venerifehen Krankheiten wirken 
die Quekfilbermittel nicht, wie hier angegeben ift, durch 
die Verftärkung irgend einer Ausleerung; wie oft find 
nicht die Salivationen ohne alle gründliche Hülfe ange
wendet! Dagegen fcheint die Wirkung mehr durch den 
eigentümlichen Reiz diefer Mittel zu gefchehen, wo
durch der krankhafte, durch das venerifche Gift hervor
gebrachte, Zuftand des Körpers aufgehoben wird. Wie 
wäre es fonft möglich, dafs eine fo unbeträchtliche Ga
be von Mercurius folubilis in fo kurzer Zeit eine Beffe- 
rung hervorbringt? Die guten Wirkungen, welche 
Queckfilbermittel in Oftindien und America bey Entzün
dungskrankheiten haben, z. B. Entzündungen der Le
ber, Seitenftich u. a., laffen fich wohl nicht geradezu 
überall anwenden. Rec. glaubt, dafs in jenen Gegen
den die Entzündungskrankbeiten wahrfcheinlich fchnel- 
ler in den chronifchen Zeitraum übergehen, und daher 
reizender Mittel mehr bedürfen, als bey uus. In der 
W afferfucht liefs der Vf. kleine Gaben von verfüfstem 
Queckfilber innerlich gebrauchen, und war nur feiten 
dabey glücklich, nach den neuern Erfahrungen der Edin
burger wirkt es am kräftigften, wenn es als Salbe in den 
wafferfüchtigen Theil eingerieben, und innerlich die 
urintreibenden Mittel dabey gebraucht werden. Rec. fah 
verfchiedene male davon gute Wirkungen, und kann diefe 
Methode zu ferneren Verfuchen fehr empfehlen. Sowie 
die Queckfilberfalbe anfängt, ihre Wirkung zu äufsern, 
wirken die Diuretica, wenn fie vorher unkräftig waren. 
Wards fogenannte weifse Tropfen follen aus Queckfil
ber mit Salpeterfäure bereitet beftehen. Nach einem 
andern Recept, welches Rec. erhielt, foll vielmehr Ar- 
fenik darinn enthalten feyn. Der Mercuvius folubilis 
ift hier von dem üeberfetzer eingefchaltet. Den rohen 
Spiefsglanz, den manche deutfche Aerzte ebenfalls noch 
fehr in Ehren halten, fchränkt er mit Recht ein, als 
ein unficheres Mittel, welches in manchen Fällen gar 
nicht, und in andern fehr heftig wirkt. Gegen ver
fchiedene Krankheiten der Thiere hat er feinen guten 
Nutzen. Das berühmte James’spulver befteht nach ei
nem authentifchen Recept von Dr. ^ames felbft, wel
ches aus den Regiftern der Xanzley gezogen ift, aus 
Spiesglanz, welches in einem unglafurten irdenen Ge- 
fafse calcinirt ift, indem man von Zeit zu Zeit eine hin
reichende Menge (wieviei ift diefs aber?) von irgend 
einem thierifeben Oel oder Salz zufetzt, und es dann in 
zerfchmolzenen Salpeter eine Zeitlang kochen läfst, und 
darauf in Waffer auflöft, um den Salpeter von dem Pul
ver wieder abzufcheiden. Bey diefem entdeckten Ge- 
heimnifs ift in England doch niemand im Stande, das 
ächte James’spulver gehörig zu bereiten , als die Erben 
des Dr. ^ames felbft. Diefs beweift auch der auffallen
de Unterfchied in der Dofe, worinn das ächte und das 
nachgemaebte wirken. Der Huxhamfche Wein zu drey 
Theilen mit einem Theile Mohnfafttinctur ift eine der 
wirkfamften Arzneyen, um die Ausdünftung zu beför
dern, in rheumatifchen Zufällen. Von den Zinkblumen 
denkt Rec. völlig gleich mit Hn. Hahnemann, dafs fie 
ihre gerühmten Wirkungen gröfsentheils nur bey Kin
dern hervorbringen, weil die meiften Krankheiten b<»y 
diefen blofs von Säure und Schwäche des Darmcanals

hei r üb
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torrnhren Finden fie nun Säure im Magen, fo_wir- 
v n wjp'weifser Vitriol und daher entfteht dasVVur- 
ffen und Erbrechen, fie treiben Schweifs, ftillen Zuckua- 
Kn und das Zurückbleibende ftärkt wegen feiner ad- 
ftrineirenden Eigenfchaften. Fehlt aber die Magenfau- 

fo find fie ganz unwirkfam. Gegen den Gebrauch 
des Arftniks eifert Hr. M., wie mehrere deutlche Aerz- 
t Leider ift diefs in den Händen der Unwiffenden 
und der Empiriker nur zu fehr nöthig. Nach mehre- 
won einzelnen Erfahrungen ift Arfenik unläugbarein vor- SÄelgeÄ
braune Krebs, aber freylich nicht unter allen Umftan- 
den“ und nur in den Händen eines erlahmen und vor- 
fid,tUnterMdenn Erden find noch manche unnütze und 
überflüfsige Arten als brauchbar angeführt. Das ge- 

Hirfchhorn, eine nur durch concentrirte sauren 
aXsbam p^sphorfaure Kalkerde ift fchlechterdings 
aulloso p p dcr Rolarerden fchlägt der Vf. vor, 
dafiTin den DHpenfatorien die Erde des Alauns aufge
nommen werden möge, weil man immer gewifs ift, fie 

äCh'v“erto Wärtern. Die Beftandtheile, zumal der 
mineralifchen Wärter,.find einzeln ^gehandelt und ha, 
hen von dem Ueberf. viele Zufarze erhalten. E 
krin Wunder, dafs diefer Abfchnitt manche Unrichtig- 
1 • »halt- Zuffefetzt find das Seltefer Wafler, das 
Bfliner Waffe* das Seydfchützer und Sedlitzer Wafler, 
das Lauchftadter, Pyrmonter, Dnburger W affer, das 
Karlsbad und die Aachner Bäder.

Zwei,ter Band: Den Anfang diefes Theils machen 
die Weinichten Flüfsigkeiten. UI£ 
fter als Producte der Gährung. Die Gahrung felbft ift 
zu kurz abgefertigt, weitläufiger aber die Verfertigung 
der “erfüfften Säuren angegeben Die vorhin ange
führte Ordnung ift nicht genau befolgt worden. Auch 
in diefem Abfchnitt kommen einige Unrichtigkeiten vor, 
welche durch Anmerkungen aus den Beobachtungen 
neuerer deutfcher Chemiften berichtigt find, und uns der 
Pllirht überheben, die Lefer darauf aufmerksam zu ma- ehe» uX den weltlichen Oelen ift die Bereitung 
des koftbaren Roicnöls, welche der Vf von emem 01- 
~ . £. angeblich lange in Oftmdien fich auf-ficier. erfuhr, der dadurch, ^ie ift tranz einfach, bfois naaurcn,

' dafc^an auf Rofenblätter reines Quellwaffer gießt, “nd 
r « . Tace in die Sonne ftellt, entwickelt fich 

das OeHind fchwimmt oben auf der Oberfläche. Viel
leicht ließe ßch diefes Verfahren auch bey andern fei- 
leicht ließe= , Das Verdicken der wefentlicben
nen Oelen an^ V"ddavon ab, daTs fje eine Säure aus der 
Oele leitet -jehen. Hr- Gottling fand auch die Saure 
L uft an fie . - fehr deutlich. Der wirkfame rlheil 
in manche Säure, oder die fegenannteHolz-
im The^vafi^ def Gumnfibarze kommt
f8T JfXr woi nkhtda^ dafs man ängitlich 
CS welche beide Beftandtheile voll^ora-nach nfu^;Xltigfte Theil ift doch allemal das 
men auflofen Dero herausziehen, dafs

£7^1« no;h T'ruch behält. Am beften find dazu überhaupt die Ae- 

therarten, felbft auch für die Myrrhe. Aufserdem wird 
die Auflösbarkeit noch erhöht, wenn man diefe Sub- 
ftanzen vorher mit etwas Kampher zufammenreibt. 
Das befte Mittel zur Auflöfung des Opiums, welches 
durch Verfuche in der Apothekers Halle zu London un
ter Aufficht des Vf. bewährt ift, ift der probehaltige 
Brandwein. Solche Tinctur ift vollkommen gefättigt, 
und löft genau neun zwölftel des trocknen Mohnfafts 
auf. Diefs ift die Tinctura Opii Phann. Lond., wovon 
jede Drachme gf Gran Opium enthält. Der Rath, dafs 
in den Apotheken eine diluirte Mohnfafttinctur aufbe
wahrt werden follte, welche man nach dem Gewicht 
verordnen könnte, verdient Aufmerkfamkeit. Das Tro
pfen der gewöhnlichen Tinctur ift dochallemal unficher. 
Er fchlägt vor, dafs man drey Unzen Tinct. Opii, mit 
acht Unzen deft. Kümmelwafler vermifcht, zu dem En
de aufbew’ahren foll; diefs kann lange Zeit ohne Zer- 
fetzuug gefchehen. Dafs Opium die Säfte dicker und 
confiftenter mache, ift doch nicht erwiefen; eben fo we
nig, dafs Opium'in die Nerven wirke: nach unläugba- 
ren Verfuchen wirkt es blofs auf die Muskeln und zer- 
ftört die Reizbarkeit derfeiben. Die gute Wirkung, wel
che man vom Opium in venerifchen Krankheiten beob
achtet hat, gründet fich ficher auf ein Mißverftändnif«.- 
Opium ift ein vortrefliches Mittel, um die Nachwehen 
von dem Mißbrauch des Qaeckfilbers wegzünehmen; 
daraus hat man dann den Schluß gemacht, dafs es die 
venerifche Krankheit felbft geheilt habe. Diefs leuch
tet doch bey den fo gepriefenen Erfahrungen leicht ein. 
Auch in Verbindung mit den Mercurialpräparaten ift es 
ein fchntzbares Mittel, welches den Kranken in den 
Stand fetzt, den Gebrauch derfeiben mit minderer Be- 
fchwerde zu ertragen.

Der letzte Abfchnitt, welcher die thierifchen und 
vegetabilifchen Subftanzen enthält, die nicht unter den 
angegebenen Klaffen begriffen find, ift ganz nach dem 
Alphabet geordnet, weil die Beftandthefle derfeiben 
nicht mit gleicher Gewifsheit beftimmt werden können. 
Diefs ift doch immer eine grofse Lnbequemlichkeir. Es 
wäre befler gewefen, wenn fie in Unterabtheilungen in 
den einmal angenommenen Rubriken aufgeftellt wären, 
da fie nun ganz ohne alle Ordnung zerftreut ftehen. Im 
Ganzen find alle diefe Mittel zu kurz angegeben , die 
Kennzeichen der Güte, und die Arten der Verfälfchung 
ganz>übergangen. Von dem Schierlingsextract fagt Hr. 
Äf., sdas er weder gefehen noch gehört habe, dafs ein 
einziger wahrer Krebs dadurch geheilt fey. In einigen 
wenigen Fällen verfchafte er auf eine kurze Zeit Lin
derung, und dann fuhr die Verhärtung fort zuzunehmen 
wie vorher. Auch von der Avnica fahe er in den Fäl
len, wo er fie gebrauchte, keinen Nutzen. Die Wir
kung, die fie befitzen foll, innre Stockungen und Blut
unterlaufungen, welche Niemand gefehen, noch bewei- 
fen kann, aufzulöfen, ift doch auch nur eingebildet. 
Von dem Colchicum fahe er nie die mindefte Wirkung ; 
bey diefem Gewächs bat aber der Standort und die Zeit 
der Einfammlung einen grofsen Einfluß. Die Bella
donna ift ganz übergangen. Von der Digitalis fahe er 
in verfchiedenen Fällen einen ftarken Abgang vonWaF

S s s s 2 ^er» 
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fer, welcher mit grofser Heftigkeit erfolgte. Der Ver- 
fucb, aus den einheimifchen Mohnköpfen durch das Ko
chen den Mohnkopffyrup zu verfertigen, ift fehr em- 
pfehlungswerth, weil der Syrup immer von gleicher 
Stärke bereitet werden känn. Man hat felbft aus fchot- 
tifchen Mohnköpfen ein Extractum Opii bereitet, wel
ches aber nur halb fo ftark war als das türkifche Opium. 
Von der rothen Chinarinde fagt er, dafs fie feiten ächt 
in England zn bekommen fey, und dafs man mehren- 
theils gefärbte Rinde für die wahre rothe verkaufe. Die 
Chinarinde gebraucht er in Wechfelfiebern, wenn kei
ne Härte oder andre gewiße Zeichen der Verftopfung 
wahrzunehmen find, mit dem beften Erfolg gleich von 
Anfang an, ohne dafs ein übler Zufall darauf folgt; der 
bittre Gefchmack im Munde, das gailichte Erbrechen 
und die übrigen Symptome der Galle verlohren fich dar
auf, zum Beweife, dafs fie durch den Anfall des He
bers entftanden waren. Die Verfuche von Dr. Horne 
in Edinburg mit der Rubia tinctorum in Verftopfungen 
der monatlichen Reinigung find nicht fo zuverläfsig, 
als fie angegeben werden. 'Als einen Anhang hat der 
Ueberfetzer einige in dem Werke ausgelafsne Artikel, 

^welche von dem Vf- in einer eignen kleinen Schrift 
nachgetragen waren, hinzugefügt. — Wenn man auch 
die Genauigkeit und Beftimmtheit, welche in unfern he
ften Schriften über die Materia medica herrfcht, in die
fem Werke nicht allemal beobachtet findet; fo bleibt es 
doch immer ein fehr fchätzbarer Beytrag zu der Bear
beitung diefer Wlffenfchaft,

ERDBESCHREIBUNG.
Erlangen, b. Walther: D. Richard Pococke’s Befchrei

bung des Morgenlandes und einiger andern Länder. 
Neue Ausgabe nach der englifchen Grundfchrjft ge
nau durchgefehen und verbeffert von D. ^oh. Fr. 
Breyer,'Hofr. u. o. off. Lehfer der Weltweisheit zu 
Erlangen, und mit Anmerkungen erläutert von D. 
Gfoh. Chriftian Dan. Schreber, Hofr. und Prof, der 
Kräuterwiffenfchaft u. Oekonomie ebendaf. I Tb. 
1791. 428 S. 4.

Nur der Text ift neu abgedruckt, dabey aber die 
Unvorfichtigkeit begangen worden, dafs nicht Blatt für 
Blatt die Ausgabe befolgt wurde, auf welche die-Kupfer 
fich beziehen. Da nun doch diefe nicht neu geftochen, 
fondern nur die vorräthigen alten Abdrücke mit ihren 
auf die alte Ausgabe fich beziehenden Seitenzahlen hier 

beygelegt find , fo mufs jeder Käufer der neuen Ausga
be erft felbft ausfinden, auf welcher Seite derfelben das 
anders paginirte Kupfer paffen möge. Noch ein unan
genehmer Mangel bey einem fo reichhaltigen Werk ift, 
dafs der Verleger das Regifter wegliefs, da doch Khon 
die erfte Mosheim Windheimiiche Auf gabe dieler Ue- 
berfetzung von 1754 ein lehr brauchbares Regiker ge
habt hat. Wie leicht hatte fich wohl jemand finden iaf- 
fen, welcher die neuen Seitenzahlen ins Regifter einge
tragen hatte ? Und wie vielen Lefern wäre dadurch in 
der Folge Zeit und Mühe erfpart worden ? Dafs doch 
mehrere untrer Buchhändler fo gar nicht nachdenken, 
was auch nur zur mechanifchen Beförderung der Lite
ratur und eben dadurch zu ihrem eigenen Nutzen die
nen möchte! Noth wendig füllte zu jedem Theil ein Re- 
giiter und zugleich ein Verzeichnifs nachgeliefert wer. 
den, zu welcher Seite der neuen Ausgabe des Tcxts die 
akpa Kupfer eingebunden werden füllen. Denn wer
den auch gleich die Kupfer alle, wie in einer Anmer
kung für die Buchbinder angerathen wird, hinten an- 
gebunden; fo ift ja doch das Auffuchen der andeiB pa- 
ginirten Kupfer immer noch unbeftimmtundfo befchwer- 
lich, wie vorher. Auch die fchon bey der Windheimi- 
ichen Ausgabe immer am Rande angemerkte Feitenzah-. 
len des englilcheti Originals hätten zur Bequemlichkeit 
der Nachfchlageaden und der in Englifchen Schriften 
häufig verkommenden Citationen des Pocockefchen 
Werks nicht weggelaffen werden füllen. — Wie wir 
bemerken, find die Kupfer nicht einmal zunächft aus 
der Breyer Schreberilchen vorigen Ausgabe von 17-»! 
her, fondern noch aus der Mosheim - Windheimifchen 
herab vererbt. Noch auf diefe beziehen fich die Seiten
zahlen derfelben. Und z. B. auf Tab. LIX. p. 297. 
(welche btey der jetzigen Ausgabe bey S. 283. flehen 
füllte) fleht noch immer in der Mitte; dangende Wei
ber in Aegypten, ftatt: tanzende. In der vorigen Aus
gabe hatte Hr. Hofr. Breyer auf Anmerkungen von fei
nem Freund, Nathanael Davifon, Hoffnung gemacht. 
Auch ohne diefen Freund hätte ein neuer Abdruck der 
Ueberfetzung in Worten und Sachen leicht Verbefferun- 
gen genug erhalten können. Indem aber der Verleger 
in einem recht wortreichen Avertiffenient feine dritte 
Ausgabe anpreift, erhält das Publicum einen Abdruck, 
welcher in wefentlichen Stücken der allererftcn Ausga
be nachfteht. Diefen öffentlichen Mifsbrauch ihrer Na
men hätten die berühmten Herausgeber nicht dulden fül
len. Die Schreberfcken Anmerkungen find ohnehin fo 
äufserft fparfam.

KLEINE S
Oekonomie. Halle und Eisleben ; Nützliches Kochbuch für 

deutsche Mädchen im Saal- undMannsfeldfchen Kreife. Ein Weih- 
nachtsgefchenk. 1790. 64 S. 3. Wenn der Herausgeber auch nur 
die Mühe des Ab - und Ausfehreibens gehabt hätte , fo könnte 
er fich bey feinen Mädchen wenigftens als Copift einen fehönen 

C H R I F T E N.

Dank verdienen. Er hat aber Germershaufen’s Hausmutter ver- 
muthlich nur dem Setzer gegeben, um die angeftrichnen Stellen 
daraus abzufetzen, Dafür hat denn nun diefer feinen Lohn, wie 
billig, der Herausgeber aber weder Dank, noch Honorar, noch 
Abfatz verdient.

^ena, gedruckt bey Johann Michael Mauke.



M o n a t s r e g i ft e r
vom

September 1792.

I. Verzeiclmifs der im September der A. L. Z. 1792. recenlirten Schritten.
Zmtm. Die erfte Ziffer zeigt die Numer, die zweyte die Seite an.

A A‘
2*bhandl. drey, üb. d. Frage: Ift es nützl. oder fchadl. e.

Nationaltr. einzuführen ? 257, 635
Annalen d. Botanik, h. v. Ufteri 1-2 St. 249, 621
Anweif, wie d. Gefch. d. h. Schrift m. d. Jugend

zu lefen ift ; N. A. 254, 664.

B.
Batjch Teftac. arenulae mar. tab. VI. priores 237, 528 

_ 6 Kupft. mit Conchyl. d. SeeGndes. — 
_ Verf. e. hift. Naturlehre; 2r phyf. Th. 255, 66%

Behn üb. d. Lehrart Jefu u. fr Apoftel. . 235, 505
Bemerk, u. Vorfchl. üb. d. Schreiberwefen im

Würtemberg. . 25b 663
Peraud Alem» für la man,, de referrer le lit d. 

torrens et d. riv. 251, 633
Beyträge z. prakt. Aftron. a. Heil's Ephem. v. 

ffungnitz If B. . „ 249, 618
_  z Gefch. d. Philofophie, h. v. Fiilleborn.

1 St. . . 257. 683
Beytrag, e. kl. z. Beantw. d. Fr. ob u. wie weit

es e. weif, Manne erlaubt fey, fich z. d.Meyn.
u. Irrth. herabzulaffen ? 235, 505

Bloch s allg- Naturgefch. d. ausländ. Fifche 
pr Th. I U. ' . 235, 5U

Bode's Anleit. z. Kenntn. d. geftirnt. Himmels
6te Aufl. . ; 249. 619

Bohnenberger's Befchr. ein. Electriurmafchinen
5te Fortf. 255, 655

Bauermanns Beytr. z. Kunft d. Schlöffers a. d.
holl. u. franz, deutfeh. v. Halle. 247, 6og

Brandfchadenverficherungsanft. gefellfch. von
verfeb. Reichsabt. in Schwaben. 252, 642

Briefe üb. ein. mineral. Gegenft. a. d. Franz, v.
Neuer 2 Thle. . 245, 595

Briefwechf. d. Familie d. Kinderfr. I:r Th. 251, 640
Brückners (Preis) Abh. üb. Erricht, e. Brand-

Affec. Caffe im K. Bern. 252, 631
Brugnones Werk von der Zucht d. Pferde überf.

v. Fechner. . . . .... . 24?» >
Bucerus, d. Geheimn. d. Dreyern. in fr. gefahrl.

Lage. 24*‘ 585
Bunth engelfka Sprakets Art. 253, 653

_  AnVe til engl. Spr. retta uttal och accent. — 
— Effay on engl. Lecture. —

C.
Caener's Haushalt, u. Gefchichts-Kalender. 250, 631
Cajpni Extrait d. obfervat. aftr. et phyf. 1790. 2x9, 620
Cyrilli Entomolog. neapol. T. V-VHI. 237, 523

P.
Degen üb. ein. Vorth, e. zweckmäfsig einger. 

Abkürz. d. alt. klafs. Schriftft. 252, 647
■Ä.

E.
Eggers philof. Abrifs v. d. allgem. bürgerl. 

Rechtsverfahren. " 24°, 545
Endemann Trauerrede auf Leopold II. 236, 620
Erbftein D. ina. med. de afeite. «37» 5 27

Erman Serm. für le Devoir de prier pour les 
Rois,

Erfchein. u Träume v: Mercier u. ein. deutfehen 
Gel. überf. u. h. v. Schatz 1-2 Th.

Etwas z. gen. Kenntn. v. Engl. u. Frankr. 
Staztsvcrmögen.

249. 623

253, 654

245, 592
F.

Fabricius forf. til en forbedr. groenlandsk Gram
matik. 253, 6si

Fabri's n. geogr. Lefebuch is Bdch. 245’ 592
Familienbegebenh. d. Lady Am. Rutland. 2T«le. 21/ ^«-1 
Fifther's J. C. Fraenk. Weinbau. 247’ 604

— J. Lh. Anweif. z. prakt. Zergliederungsk.
nach Poies Anleit. 250, 625

G.
Gefchafte d,, d. Hausmutter 1 - 2 B. 54.7, 5cg
Gefchichte der Aftronomie ir B. 249’, 617

— der Romer z. Erki, ihrer klaff'.
Pchriftft. 2r Tn. 252, 643

Gefchichtfchr. d. 6 kleinen d. hift. Aug. überf.
V. Oftertag I B. . 254.657

Gmelin's Material, f. d. Anthropologie 1 B. 241, 554 
Göntgen üb. d. Nutzbark. d. Aufkl. in d. ehr.

Religion. , _ . 235, 509
Götz Predigten üb. d. häufsl. Erzieh, d. Kinder

. 2 Thle. , 243. 57 S
Gutsmann's deutfeh wind. Wörterbuch. 253, 652

H.
Handl, nya, d. kgl. Vetenfk. Acad. XIII B. 251, 635
Harrer's Befchr. z. Schäjjers Abbild, regeusb.

Infecten. 1 B. 3^9, 530
Haufen-. Jo. G. Daries als akad. Lehrer gefch. 212’
Heller Socrates , I - II. B. 251 647
Herders zerftr. Blätter 1 Sami. 2 Afl. 255/ 670
Hermbftädt's Bibl. d. nft. phyf. ehern, met. techn. ’ Z

u. pharm. Lit. 4 B- 1 St. 251, 640
Hermann u. Julie, mehr als Roman. 244 $«o
Holzmann's Pred. auf d. Friedensfchl. zw. Ofterr. ’

u. d. Pforte. 341 550
Homeri Ihad. Rhapf. y. c. exc. ex Euftath ed. ’

Müller. 2-r 6
Harrer's Handb. z. Hübners bibl. Hift. 2r Band ’ 4

2 ' 2 244 <c-»— bibl. Hiftorien.
Hufelands Grundfätze d. Naturrechts. 236, 513. 237, 521

Jahrbuch f. d. Menfchheit [herausg. v. Beneken 
i?89'-9i- 242 564

sfuftins Weltgefch. überf. von Oftertag, 2 Aufl. *
254,664

Kämmerer's Nachtr. z. d. Conchyl. im fftl. Cab.
z, Rudolftadt 249 623

Alüber's kl. jur. Bibliothek. 22 St. 55/ 640
Kochbuch, nützl. f, d. Mädchen im Saal u.

Mansfeld Kr. 258, 695
X Kohl-



Kohifckütter de effectu principii iur. nat. in 
jure civ. 252, 647

v. Kctzebue d. Sonnenjungfrau. 234, 497
— d. Kind d. Liebe. —

Kriege Pred. auf Veranlaß?. d. d. evang. ref.
Einw. d. St. Osnabrück verlieh. Freyh. z.
öf. Gottesverehr. 247, 607

L.
Lang Briefe f. Maler. Zeichner etc. 1 B. 244, 5Si 
Leach treat. of. univ. inld. Navigat. 247, 605
Lehrb. d. Gewerbwiff. ts Bdch. 251, 634
Leopold'! II. Antwortfchr. auf d. Vorftell. d.

Erzb. u. d. Bifch. a. d. Lombardey. 235, 5U 
Linne Genera Plantar, iuxta Thunberg emend.

Ed. VIII. cur. Hanke. 246, 599
Lotte Wahlftein, 2r B. 251. 6^0
Lumnitzer Flora Pofon. 239, 537

M.
Magazin f. Thiergefch. Thieranat. u. Thierazn.

h. v. Meyer» 1 B. 1 St. 242. 555
Maria die Mutter Jefu, e.(Pred. 240, 55t
Monro'i ehern, pharmac. Arzneymittellehre überf.

V. Hahnemann I - ar B. , 2g5, 689
Muretiana , e. kl. moral. Lefeb. 248, 6e5

N.'
Kiemcevicz Kazimierz W. Drama. 241, 545
Plitfch kurz. Entw. d. alt. Geographie, 2te A. 254« 664

r P.
Paului Bibl. v. Anz. u. Ausz. kl. Sehr. 3 B.

1-2 St, . 25b 640
Pfenning er's jüd. Briefe 12 B. 25t, 640
Pfingsten'! Journ. f. Forft - Bergw. Salz-

Schmelzh. Fabr. Manuf. Hdl. u. Policeyf.
4-5 H. 254> 661

Ptatonii Dialogi IV- cur. Biefter. 254» 65 S
Pococke Befchr. d. Morgenland. N. A. v. Breyer 

u. Schreber, 1 Tb. 258, 695
Prediger» d. in bef. Fällen, 4r B. 251, 640

Q.»
Quandt D. ina. de nüri vi gelante. 239, 543

QviM-y Coußdcr» für les arts du
Delfin en France. 242, 561

_  Suite et Ude fuite aux Conf. 242, 563

2?.
r. Racknitz Freihn. Sehr, an e. Fr. üb. d.Bafalt, 256, 679
Rcifigl üb. d Strafsenbau. 242, 567

_  v. Ueberwerfung d. Salzahle. • 248» 615
Riederer D. i. öe haemorih. narium. 239, 544
Rigby chem. obfervation. Sugar. 234, 503

— chem. Bemerk, üb. d. Zucker, a. d. E.
v. -Hahnemann. 234» 5°3

Rupert II. Abt z. Priüiog, Trauern auf Frobe
nius etc. 249» 624

S.
Sammlung v. gerichtl. jüd. Contracten, 2te Afi. 25$, 664 

— kl. R.om. u. Erzähl, lor B. 251, 640
— d. rft. Ueberf. d. lat prof. Schriftft. XI Th.

1 B. 254, 657
Schmelzer üb. d. Wirk. Kaif. erften Bitten nach

d. Tode d. Verleihers 256, 67g
Scriba’i Beytr. z. Infektengefch, 2S H. 237^ 527

— Journ. f. d. Liebh. d. Entomol. 3s St. 239, 541 
Scriptores neurol. miuores ed. Ludwig T. II. 241, 553 
Selig'r Lehrb. z. gr. Erlern, d. jüd. deutschen

Sprache. 253, 649
Semleri Paraphrafis in 1 Joan. Epift. 256, 673
Siede vaterlsnd. Eichen. 238, 534
Spruchbuch, neues; N. A. - 254, 664
Stdudlin's n. Beytr. z. Erläut. d. bibl. Propheten 238, 529

7.
Tereneenr Pharmio metr. vert. von Schmieder. 254, 659

U.
Ueber d. Einricht, e. Brand-AfTecuranz - Anftalt

in d. Cent. Bern drey Preisfchr. 2$ 2, 641
— Feerey. 236, 513
— Feld-u. Gartenprodukte. '>4$, 609

Ueberficht, fummar. d. wicht. Religioaslehren. 235, 507
Unterfuchung, hift. kr. üb. d. Leben d. Dr. J.

Fauft. 252, 64s
V.

Vademecum f. lüft. Leute, lor Th. 251, 640
Vahl Symbolae botan. f. plant, q. coli. Forikal

defer. 243, 569
Vieweg'! tabell. Verzeichn, d. in d. Kurm. Bran

denburg. einheim. Schmetterl. 2s H. 239, 542
Vollbeding Lehrb. d. theoret. Philofophie. 257, 6Si
Von Brandaßecuranz - Anftalten überh. a52, 64X

zr.
Wagner ein. Berner’J üb. d. Einfi. d. ält. Begr.

v. Gerichtsb. au» heut. Sitt. u. Gefetze. 256, 679
Weber, Veit, Sagen d. Vorzeit, 4r B. 244, 577
Werner A. G. Traite d. charact. exter. d. foffilee, 

trad. *p. Mile Pia rdet. 246, 59$
— G. A, prakt. A,nleit. z. lat. Sprache. 254, 660

Wieland'/ geh. Gefch. d. Philof. Peregr. Proteus 138, 531
Wiegund's Material z VorfChr. 5-7 Bdch. 251, 640 
Winke, Wünfche u. Vorfchl. geg. d. übermäfs.

Wucher. 253, 655
Wiprecht von Groitfch, Graf, Ur Th. 234, 501
Withnu r's 6 Clavierfonaten )te Sammi. 250, 625
Wolf de rebus ex Homero mecicis. 241» 559
Wa fsfohn , Aar. Elexnentarb. f. judenk, etc. 239, 544 
Wurfier Ani. z. Magazinbienenzücht. 247, 601

Z.
Zeitfchrift in befond. Rückf. auf Ggft. d. vorn. 

Wißens. . 24®, 551
Zimmermann folitude transl. from the french of

Mercier» 234, 502

IL Im



IL Im September* des Intelligenzblattes.

Ankündigungen.
von Aitken Üb. Beinbruche u. 'Verrenk, a.

Engi. v. Keich. .
— Amaliens Erholungsftunden 1792. Sept.

— Annalen d. brfchw. lüneb. Churl. VI
2 ■ 3 St«— Antekningen geh. op. e, F.eize door Turk.

d.
110, <05 

114» 937-
115, 947 

J.
109, 897 

d.
110, 905

— Magazin, deutfehes, h. v. Eggers Jul. 107, 882
— — May, Jun. Jul. Aug. 109, 893
— — Götting, hilf. v. Meiner» u. Spittler.

2n B. 2s St. 108, 89»
— Marburg n. akad. Buchh. n. Verlagsb. 110, 903
— Watzdorfs in Bertin, n. Verlagsb. 114, 940
— Merkur, niederfdchE fehr verm. Inh.

Ueberf v. Canzler
-- Apothekerbilch, Kurfachf. 1O*«
_  Bachmanns' u. Gundermann S in Hamburg

89+

n. Verlagsb. . .
— Barth's in Leipzig, n. Vertagst».
— ßeerr in Leipzig, Verz. fr. Verlagsb.

92 St. d. IBI. bericht.
_  Bellermann's Skizzen üb. Ruslana betr.
— Böhme's in Leipzig, n. Verlagsb.
— Bouwinghattjen v. fPalmerede. Freihn. la- 

fchenb. f. Pferdeliebh. 1793. .
*— Brüning s 6 Sonatinen f. Clavier.

. — Carminati Saggio di alc. ricerche fui princ. 
e. falle virtii d. ral di Calag. d. Ueberf.

W- Chodawieckys 12 Blätter auf merkw. Vorfall« 
d. J. 1790.

— Cranz Fragm. üb. verfchied. Gegenft, d. nft;

108, 
im

110,
109,
109,

108,
109,

967
891
912

902

891
902

117, 961

107, 883

Zeitgefch. 10 St.
— CreUs ehern. Annalen 92. 6 St.
— Curtius Rufus cur. Cunze.
— Dietericht in Göttingen Almanache f.
— DaH'f Buchh. in Wien n, Verlagsb,

1793.

— Dominikus : Erfurt u. d. Erfurt. Gebiet, 
— Dyck in Leipzig; einige n. Verlagsb. deff.
•— de Florian Nouvelles nouv. d. Ueberf.
— Galvanus de viribus electr. in motu mufcul.

l®9,

U4.
H3.

107, 
1G9, 
114,

897
916
937

925
885
899
940

d. Ueberf. 106, 873
_  Gebauer's in Halle n. Verlagsb. 100. 906 
—J- Gefchichte pragm. d. fächf. Truppen. 108, 893
_  G re fier d Durchmarfch d. preufs. Truppen

durch Sachfen in ein. Märfche« etc. 106, §74
— Groffe's zu Halberftadt n. Verlagsb. 109, 901
_  Haliifcher WaiGnhausb. n. Verlagsb. 110, 909 
_  Heckels ehr Beruh, unt. d. Leiden u.

Befchw. dief. Lebens. 110, 910
__  Ilieron. Knicker, e. kom. Oper. 110, 906 
— Hiftorienbuch, unterhalt, f. Bürger - u.

Bauersl. t . 112, 927
— Hoof Regefta dipl. et hift. res Mogont.

et terr. aupc. conc.
— Hafelund's vollft. Gefch. d. falzfauren 

Schwererde.
— ^acabi's allg, Ueberf. d. Geogr. Stat. u. 

Gefch. fämmrl, europ. Staaten, Jr-Th.
— Journal d. Erfind. Theor. u. Widerfpr. iy 

d. Nat. u. Arzneiw. I St.
— — d. Lux. u d. Moden, 92. Aug.
— — phüof. f. Moral. Relig- u. Menfehenw. 

v. Schmid u. Snell.
— — Phyfik, h v. Gren. 1792. Vn B. 1 H.
— — f. Fabr. Manuf. u. Handl. 92. Aug.
_  — bergmänn. h. v.. Köhler u. Hoffmann.
_  Komarek Graf v. Thurn , Schfp.
— Korn's in Brefslau n. Verlagsb.
— Küfier's Charakterzüge d. preufs. Gene- 

raliieut. v. Salderu.

106, 375

107, 8S8

H4, 939

m, 918 
loö, 873

116, 957 
io?, 881 
HO, 905 
113. 930 
löt», 
106, 877

H4, 938
— Landkarten, neue. 106, 8/7
_  Leanhardi's ökon. u. kameral. Tafchenb.

auf 1793.
— Lefjing's Ghld. Ephr. Schritten betr.' 
— Literatur d. Oekon. u, Cameralwifs.

11;, 941
107, 884
109, 900

1 Bdch. 117. 966
— Meyers maler. Reife in d. ital. Schweitz. 108, 891
— Michaelis Suppl. ad Lex. hebr. vollendet. {hi> 919 
— Monatfchr. deutfche, 1792. Sept. 113, 929
— — laußtr. 1792. 4 St. in, 915
— — fchlef. 179-. Jul. 114, 937
— Moore Eßay on the Mat, med. d. Ueberf. 109, 904
— Müllers Verz. von Nürnberg, topogr. u.

hift. Kpflt. u. Holzfchn. 107, $87
— Kecker du pouvoir executif, d» Ueberf. 114, 940
— Eunfaifche Buchdruck, in Magdeburg n.

Verlagsb. 113, 93J
— Banzer's G. W. Verz. v. Nürnberg. Portr.

a. allen Ständen. 107, 887
— — G. W. F. Deutfchlands Infekten. ns. 923
— Bedis iri Frankfurt a. M. n. Verlagsb. I109, 903

— Peßaluzzi, d. Vf. v. Lienhard u. Gertrud, 
Schriftenverz,

— Eothmann'f Stadt - u. Landchronik.
— Provinzialberichte, Schlesw. holftein, 92.

ir B. 3 H.
— — blätter, fchlef. 1792. Jul.
— Rehberg üb. d. franz. Kevolut.
— Reichtagsliteratur.
— Religionsbegeb. nfte. 1792.* 5 - 6 St.

7 Su— Repert. üb. alle medic. Journale
— Revolutionsalmanach f. 1795.
— Simanovics Evangel. j. Ch. Syntattomenon
— Sprengel's Verf. e. pragm. Gefch. d. Arz- 

neykunde. 1 Th.
— Stettin. Buchh. in Ulm n. Verlagsb.
— Theaterjournal, aligem. 2r B.
— Trenk's Monatfchrift , I - 2 St.
— Verzeichnis d. Geifsler. Mineralienfamml.

• Fbth's Gymnaftik.
• Fofs Gedichte, 2r Tb.
• v. Wackerbarth Parail, 
Albr. H.

HO,

I06,

10$,

HO, 
Il6,

H5, 
108,

905

961
874
89» 
937 
9i» 
951 
9’5 
947 
894 
933

111, 917

H 7, 965
108, 894
1*8, 891 

915
106, 
HO, 
125. 

zw. Leopold II. u.

87<5 
9®7 
948

— Kedekind's Ueberf. fr. Preisfchr. de morb. 
prim, viarum vers notitia accurat.

Weidmann Buchh. in Leipzig, n. Verlagsb.
— Weltbürger, d., 6-7 St.

Kemers nfte tabell. Ueberficht d. mineral.

HO,

112,

907

942
926
929

ernt. u. zufammengef. loffil. h. v. Lenz.
— K'iebekihgr topogr. müit. Carte d. Herz. 

Berg.
Beförderungen und Ehrenbezeugungen.

Ammon in Erlangen.
Barts zu Uuisburg.
ddatfeh in Jena.
i.if ilermann in Erfurt.
Beyer in Erlangen.
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